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Einleitung. 


Die  paläozoische  Schichtenreihe  begreift  die  ältesten  versteinerungsfDhren- 
den  Gesteine  bis  zur  Trias-Formation.  Das  Übergangsgebirge  oder  Grauwacken- 
gebirge der  älteren  deutschen  Autoren,  das  Kohlengebirge  und  das  Kupferschiefer- 
gebirge mit  dem  Rothliegenden,  dem  Kupferschiefer  und  Zechstein  gehören  dazu.  Wenn 
man  neuerlich  die  ganze  Reihenfolge  der  Fossilreste  führenden  sedimentären  Gesteine  in 
drei  grosse  Hauptabschnitte  oder  Formationsgruppen  theilt,  so  ist  die  paläozoische 
Forma tionsgruppe  die  älteste  derselben  und  wird  von  der  die  Trias,  den  Jura  und  die 
Kreide  begreifenden  mesozoischen  und  der  alle  jüngeren  Sedimente  umfassenden 
kainozoischen  überlagert. 

Die  Begrenzung  der  paläozoischen  Gesteine  nach  unten  ist  in  der  Natur  keineswegs 
immer  auffallend  und  scharf  bezeichnet.  Durch  versteinerungslose  Thonschiefer  findet 
häufig  ein  allmählicher  Übergang  in  die  krystallinischen  Schiefer  des  Drgebirges  statt. 
In  solchen  Fällen  wird  die  untere  Grenze  nur  durch  das  erste  Auftreten  der  Versteine- 
rungen bezeichnet.  Es  ist  möglich , dass  auch  unterhalb  der  Grenze , bis  zu  welcher 
gegenwärtig  organische  Einschlüsse  nachgewiesen  sind , später  noch  dergleichen  entdeckt 
werden.  Bis  jetzt  haben  freilich  die  Versuche,  die  Spuren  des  ehemaligen  organischen  Lebens 
auf  der  Erde  bis  in  das  krystallinische  Urgebirge  zu  verfolgen,  keinen  Erfolg  gehabt  und 
die  vermeintlichen  Organismen,  welche  man  hier  und  dort  in  demselben  zu  erkennen  ge- 
glaubt hat,  haben  sich,  wie  namentlich  das  viel  genannte  Eozoon  Canadense,  bei  näherer 
Prüfung  als  unorganische,  nur  zufällig  organischen  Körpern  mehr  oder  minder  ähnliche 
Bildungen  erwiesen. 

Der  Umstand,  dass  in  so  weit  von  einander  entlegenen  Gebieten,  wie  Böhmen, 
Skandinavien,  Wales,  Nord-  und  Süd-Amerika,  die  ältesten  als  versteinenmgsführend  be- 
kannten Schichten  übereinstimmend  eine  durch  Barrandk  alsPrimordial-Fauna  bezeich- 
nete,  aus  eigenthümlichen  Trilobiten-  und  Brachiopoden-Gescblechtern  zusammengesetzte 
fossile  Thierwelt  einschliessen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Schichten  in  der  That 
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überhaupt  die  ältesten  sind,  welche  fossile  Organismen  enthalten,  sei  es  nun  deshalb  weil 
die  noch  älte*en  Gesteine  nach  ihrer  ursprünglichen  oder  durch  spätere  Rinwirkung  ver- 
änderten Natur  für  die  Erhaltung  organischer  KOrper  ungeeignet  waren  oder  weil' die  vor 
der  Primordial-Fauna  etwa  lebenden  Organismen  von  zu  vergänglicher  Beschaffenheit 
waren,  um  sich  durch  den  Versteinemngsprocess  zu  erhalten. 

Nach  oben  ist  die  Grenze  der  paläozoischen  Gesteine  durch  die  Auflagerung  des 
von  den  obersten  Schichten  des  Zechsteins  petrographisch  sehr  verschiedenen  Buntsand- 
steins  gewöhnlich  scharf  bezeichnet.  Zuweilen  freilich,  wenn  wie  fn  einigen  Gegenden 
von  Kussland  die  obersten  permischen  Schichten  den  untersten  triasischen  äusscrlich  ähn- 
lich werden  und  zugleich  die  organischen  Einschlüsse  fehlen,  kann  die  scharfe  Grenz- 
bestimmung sehr  schwierig  werden. 

Petrographisches  Verhalten. 

In  petrographischer  Beziehung  ist  wenig  allgemein  Gültiges  über  die  Gesteine 
der  ersten  Periode  anzuführen.  Thonschicfcr,  Sandsteine  mit  kieselig-thonigem  Bindemittel, 
Grauwacken-Sandstein  und  Kalksteine  sind  die  herrschenden  Gebirgsarten.  Im  Ganzen 
zeichnen  sich  diese  Gesteine  der  ersten  Periode  durch  grössere  Festigkeit  vor  denen  der 
jüngeren  Perioden  aus.  Jedoch  ist  diese  Festigkeit  augenscheinlich  nichtdurch  eine  ursprüng- 
lich verschiedene  Beschaffenheit  oder  durch  die  Länge  des  seit  ihrer  Ablagerung  verflos- 
senen Zeitraums  bedingt,  sondern  vielmehr  von  dem  Umstande  abhängig,  dass  die  Gesteine 
der  ersten  Periode  mehr  als  die  jüngeren  von  heftigen,  unter  grossem  Druck  vorgehenden 
Änderungen  ihrer  ursprünglichen  Lage  betroffen  wurden.  Denn  wo  die  Schichten  der 
ersten  Periode  sich  noch  wie  z.  B.  in  einem  grossen  Theile  des  Europäischen  Russlands 
und  in  Nord-Amerika  westlich  von  der  Kette  der  Alleghanies  in  der  ursprünglichen  wag- 
rechten oder  wenig  geneigten  Lage  befinden,  zeigen  sie  eine  nicht  merklich  höhere  Festig- 
keit, als  die  Gesteine  der  jüngeren  Perioden  und  andererseits  zeigen  die  Gesteine  der 
jüngeren  Epochen  das  gewöhnliche  Verhalten  der  älteren  Gesteine,  wo  sic  in  das  Gebiet 
bedeutender  Gebirgserhebungen  fallen , wie  z.  B.  die  bekannten  tertiären  Fisch-führenden 
Thonsehfefer  von  Glarus,  welche  äusserlich  fast  den  Thonschiefern  der  ersten  Periode 
gleichen. 

Paläon  tologisches  Verhalten. 

Die  gemeinsamen  paläontologischen  Merkmale  sind  vorzugsweise  Veranlassung 
gewesen,  die  verschiedenen  paläozoischen  Ablagerungen  zu  einem  Ganzen  zusammen  zu 
fassen.  Durch  alle  Abtheilungen  sind  organische  Einschlüsse  verbreitet.  In  manchen 
Gegenden  sind  freilich  mächtige  und  weit  verbreitete  Schichtenfolgen  von  Thonschiefem 
und  Grauwacken-Sandsteincn  so  versteinerungsarm,  oder  die  Überreste  von  Thieren  und 
Pflanzen  so  undeutlich  und  verwischt,  dass  gerade  der  Mangel  deutlich  erhaltener  organi- 
scher Einschlüsse  eine  Hauptschwierigkeit  für  die  Altersbestimmung  darbietet. 

• Durchgängig  weichen  die  paläozoischen  Organismen  in  ihrem  äusseren  Habitus  und 
in  ihrem  inneren  Bau  weiter  von  den  Thieren  und  Pflanzen  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
ab,  als  dieses  hei  den  Thieren  und  Pflanzen  der  jüngeren  Formationen  der  Fall  ist. 

Solche  Gattungen  und  Ordnungen , für  welche  man  nur  schwierig  den  richtigen 
Platz  in  der  systematisfchen  Anordnung  der  leitenden  Thiere  und  Pflanzen  findet,  wie 
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z.  B.  die  G ra ptol i ten  ,■  die  Receptaculiten,  die  Cystideen,  die  Trilobiten, 
die  Placoiden,  die  Sigillarien,  Nöggerathien  u.  s.  w.  sind  hier  viel  zahlreicher 
vorhanden,  als  in  den  mesozoischen  Formationen.  Arten,  welche  mit  solchen  der  jüngeren 
Formationen  oder  der  Jetztwelt  identisch  wären,  sind  nicht  bekannt.  Marine  Organis- 
men sind  durchaus  vorherrschend.  In  der  jüngeren  Hälfte  der  ganzen  Reihenfolge  sind 
aber  auch  Landpflanzen  in  grosser  Manicbfaltigkeit  und  Fülle  der  Individuen  vor- 
handen und  mit  ihnen  einzelne  Landthiere.  Für  die  Altersbestimmung  der  einzelnen 
* Formationsglieder  haben  durchgängig  die  Thiere  theils  wegen  grösserer  Häufigkeit, 
theils  wegen  der  Möglichkeit  schärferer  Artbestimmung  eine  grössere  Bedeutung. 

Der  allgemein  paläontologiscbe  Charakter  der  paläozoischen  Gesteine  lässt  sich 
übrigens  in  folgender  Weise  bezeichnen: 

A.  Pflanzen. 

Fucoiden  oder  Meeres-Algen  sind  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen 
Ablagerungen  in  einzelnen  Arten  verbreitet,  bieten  aber  bei  der  meistens  sehr  unvoll- 
kommenen Erhaltung  verhältnissmässig  nur  geringes  Interesse. 

In  der  unteren  Hälfte  der  ganzen  Schichtenreihe  sind  sie  die  alleinigen  Vertreter 
der  Pflanzenwelt  Erst  gegen  die  Mitte  erschienen  auch  Landpflanzen'.  Zuerst  in  kleinen 
Floren  von  lokalem  Charakter  auftretend,  dann  in  dem  Steinkohlengebirge  zu  reicher  und 
üppiger  Entwicklung  gelangend  und  in  verminderter  Mannigfaltigkeit  bis  zur  oberen 
Grenze  der  ganzen  Reihenfolge  fortsetzend.  Die  Zusammensetzung  der  paläozoischen 
Land-Floren  und  der  Steinkohlen-Floren  im  Besonderen  ist  höchst  bemerkenswerth  und 
steht  im  auffallendsten  Contrast  zu  der  Flora  der  Jetztwelt.  Alle  Monocotyledonen  und 
Dicotyledonen  fehlen.  Akrogene  Kryptogamen,  und  zwar  Farne,  Lycopodiaceen  und 
Equisctaceen,  und  Coniferen  bilden  den  weitaus  grössten  Bestandtheil.  Dabei  ist  trotz  aller 
Fülle  der  Individuen  selbst  in  der  Steinkohlen-Flora  die  Artenzahl  im  Vergleich  zu  den 
Floren  der  Jetztwelt  eine  sehr  beschränkte.  Während  die  heutige  Flora  Europa’s  mehr  als 
tiOOO  Phanerogamen  und  5000  Kryptogamen  zählt,  so  übersteigt  die  Zahl  sämmtlicher  aus 
den  paläozoischen  Gesteinen  Europa’s  bekannten  Pflanzenarten  nicht  1000  und  indem 
sich  diese  auf  die  Schichten  verschiedenen  Alters  vertheilen,  so  erscheint  die  Meinung 
Bkokoniakt's,  dass  nicht  mehr  als  100  Arten  ganz  gleichzeitig  während  der  paläozoischen 
Zeit  in  Europa  gelebt  haben,  wohl  wahrscheinlich. 

B.  Thiere. 

Den  Hauptbestandteil  der  paläozoischen  Faunen  bilden  die  Stöcke  von  Korallen 
und  die  Schalen  von  Mollusken.  Erst  in  zweiter  Reihe  treten  auch  Echinodermen,  Glieder- 
thiere,  und  Wirbeltiere  hinzu.  In  Betreff  der  Korallen  (Polypen,  Anthozoen)  ist  zunächst 
das  Fehlen  der  umfangreichen  Section  der  Zoantharia  aporosa,  zu  welcher  die  grosse 
Mehrzahl  der  Korallen  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt,  und  namentlich  die 
artenreichen  Familien  der  Astreiden,  Oculiniden,  Turbinoliden  und  Fungiden  gehören,  be- 
merkenswerth. Sie  wird  durch  die  Zoantharia  rugosa  ersetzt,  welche  in  den  äusseren 
Formen  und  Wachstimmsverhältnissen  den  Astreiden  gleichen,  nach  Milne  Edwarhs  und 
Haime  aber  durch  die  Anordnung  der  Sternlamellen  in  4 Systemen , — statt  in  6 bei 
den  Astreiden  — sich  fundamental  unterscheiden.  Die  Familie  der  Cyathophylliden  ist 
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die  wichtigste  und  artenreichste.  Ihre  Stöcke  bilden  in  dichter  Zusaramenhäufung  vor- 
zugsweise die  paläozoischen  Korallenbänke.  Von  fast  gleich  grosser  Bedeutung  ist  die 
Scction  der  Zoantharia  tubulata,  für  welche  die  schwache  Entwicklung  der  radialen  Stern- 
lamellen  und  die  vollständige  Ausbildung  der  Böden  oder  horizontalen  Scheidewände  der 
Röhrenzellen  bezeichnend  ist.  Favosites  (Calavtopora),  Chatteten,  Halysiten  und  Syrinyo- 
pora  sind  deren  wichtigste  Geschlechter. 

Bei  den  Malakozoen  oder  Mollusken  bildet  die  stark  vorwiegende  Entwick- 
lung der  Brachiopoden  und  der  gekammerten  Cephalopoden  eine  der  bemerkenswerthesten 
Eigentümlichkeiten  des  tierischen  Lebens  der  paläozoischen  Periode  und  zugleich  den 
entschiedensten  Contrast  zu  dem  Verhalten  der  Mollusken-Faunen  der  heutigen  Meere,  da 
bei  den  letzteren  die  tiasteropoden  und  Lamellibranchiaten  die  andern  schalentragenden 
Abteilungen  weit  überwiegen. 

Die  Ech inodermen  sind  vorzugsweise  durch  Crinoiden  vertreten.  Diese  haben  in 
der  paläozoischen  Periode  ganz  entschieden  den  Höhenpunkt  ihrer  Entwicklung  gehabt, 
und  ihre  Vertretung  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  er- 
scheint dagegen  dürftig  und  einförmig.  Zwei  grosse  Sectionen,  die  Cystideen  und  die 
Blastoideen  sind  sogar  den  paläozoischen  Gesteinen  ausschliesslich  eigentümlich. 
Asteriden  und  Echiniden  sind  dagegen  ganz  untergeordnet  und  erscheinen  nur  ver- 
einzelt. Die  paläozoischen  Echiniden  gehören  sämmtlieh  zu  der  eigentümlichen  Section 
der  Perischoechiniitae,  deren  Schale  im  merkwürdigen  Gegensätze  zu  allen  Echiniden  der 
Jctztwelt  aus  mehr  als  zwanzig  Reihen  von  Täfelchen  zusammengesetzt  ist.  Die  Arthro- 
zoen  oder  Gliederthiere  zeigen  eine  reichere  Vertretung  nur  in  den  Crustacecn 
und  unter  diesen  sind  es  auch  wieder  fast  nur  die  Trilobiten,  denen  dieselbe  zufällt. 
Diese  merkwürdige  schon  vor  dem  Ende  der  paläozoischen  Zeit  erlöschende  Ordnung  ent- 
wickelt sich  in  vielen  hundert  Arten  mit  einem  F'ormen-Reichthum  der  Geschlechter, 
dass  dadurch  gewissermassen  ein  Ersatz  für  das  Fehlen  oder  die  schwache  Entwicklung 
anderer  Ordnungen  der  Crustaceen  und  namentlich  der  Decapoden,  der  typischen 
langschwänzigen  und  kurzschwänzigen  Krebse  der  Jetztwelt  , gewährt  wird.  Neben  den 
Trilobiten  haben  nur  die  Ostrakoden  oder  Crnstaceen  mit  zweiklappiger  Kalkschale  und 
die  den  Xiphosuren  der  Jetztwelt  verwandten  Merostomata  (Eurypteriden)  einige  Be- 
deutung. Insecten  sind  nur  in  den  jüngeren  paläozoischen  Schichten  und  auch  hier  nur 
in  vereinzelten,  der  Ordnung  der  Orthopteren  angehörenden  Arten  vertreten.  Es  findet  diese 
sparsame  Entwicklung  wohl  theils  in  der  verhältnissmässig  geringen  Ausdehnung  des 
damaligen  Festlandes,  theils  in  dem  Vorherrschen  hartblätteriger,  für  Insecten-Nahrung 
ungeeigneter  Landpflanzen  seine  Erklärung.  Noch  sparsamer  sind  Arachniden. 
Einige  wenige  Spinnen  und  Skorpione  geben  allein  von  der  Existenz  dieser  Ordnungen 
Zeugniss. 

Von  Wirbelthieren  endlich  haben  nur  die  Fische  eine  grössere  Bedeutung  für 
die  paläozoische  Periode,  aber  auch  sie  erscheinen  erst  gegen  die  Mitte  der  ganzen  Reihen- 
folge und  in  der  unteren  Hälfte  fehlen  sie  noch,  wie  überhaupt  die  Wirbelthiore.  Hetero- 
cerke  Ganoiden  und  Plakodcrmen  mit  auffallend  kräftiger  Ausbildung  des  Haut-Skelets 
bilden  in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  der  Jctztwelt  die  Hauptbestandteile  der  ichthyo- 
logisehen Fauna.  Reptilien  sind  bisher  nur  vereinzelt  und  in  geringer  Zahl  aus  den 
jüngeren  paläozoischen  Schichten  bekannt  geworden.  Es  sind  meistens  Arten  aus  der 
Familie  der  Labyrinthodonten , welche  erst  in  der  Trias-Formation  zu  ihrer  Haupt- 
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entwieklung  gelangt.  Daneben  sind  aber  auch  schon  einige  Vertreter  der  Lacertinen 
oder  ächten  Eidechsen  vorhanden.  Reste  von  Vögeln  und  Sfttigethieren  sind  bisher 
nicht  bekannt  geworden.  Die  Möglichkeit  ihrer  Auffindung  ist  damit  freilich  nicht  aus- 
geschlossen, bei  der  Seltenheit  des  Vorkommens  derselben  in  den  nächstjflngeren  Forma- 
tionen aber  wenig  wahrscheinlich. 

Geographische  Verbreitung. 

Die  geographische  Verbreitung  der  paläozoischen  Gesteine  erstreckt  sich  über  alle 
fünf  Erdtheile  und  zeigt  sich  völlig  unabhängig  von  den  gegenwärtigen  klimatischen 
Verhältnissen,  indem  sie  ohne  alle  merkbare  Änderung  des  petrographischen  und  paläon- 
tologischen  Verhaltens  vom  Äquator  bis  in  die  Nähe  der  Pole  reicht.  Man  kennt  Ge- 
steine der  ersten  Periode  in  fast  allen  Theilen  Europa's ; mehr  jedoch  im  Norden 
Europa’s,  als  im  Süden;  namentlich  auf  der  Skandinavischen  Halbinsel,  in 
Russland  vom  Caucasus  bis  zum  Eismeer;  ferner  in  England,  Schottland  und 
Irland;  in  Deutschland,  namentlich  am  Harz,  in  Thüringen,  im  Fiehtel-Gebirgc,  in  den 
Sudeten,  in  Böhmen  und  zu  beiden  Seiten  des  Rheines.  In  den  Alpen  bilden  paläozoische 
Gesteine  eine  schmale  Zone,  welche  an  die  Nordseite  der  kristallinischen  Achse  anlohnt, 
nnd  welche  namentlich  in  Savoyen  und  in  der  westlichen  Schweiz  und  andererseits  auch 
in  den  österreichischen  Alpen  deutlich  nachweisbar  ist.  Auch  auf  der  Südseite  der  kry- 
stalliniscben  Achse  sind  paläozoische  Gesteine  bekannt  , 'aber  wie  cs' scheint  nur  jüngere 
und  paläontologisch  weniger  sicher  bezeichnet.  Ferner  in  Frankreich,  wo  namentlich  in 
der  Bretagne  die  Verbreitung  bedeutend  ist,  während  im  centralen  und  südlichen  Frank- 
reich sich  dieselbe  mehr  auf  vereinzelte  kleinere  Partieen  beschränkt;  endlich  auf  der 
Pyrenäischen  Halbinsel,  und  zwar  sowohl  im  nördlichen  und  südlichen  Spanien,  als 
auch  in  Portugal,  ln  dem  letzteren.  Laude  nehmen  paläozoische  Gesteine  einen  grossen  Theil 
der  südlichen  Hälfte  ein  und  verbreiten  sich  namentlich  über  Algarvien.  Weiter  nördlich 
kennt  man  sic  besonders  in  der  Umgebung  von  Oporto.  In  Amerika  nehmen  Gesteine 
der  ersten  Periode  grosse  Flächenräume  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Continents  ein;  sie 
sind  hier  von  der  Wellington-Strasse  unter  70°  15'  N.  B.  bis  nach  Teias  unter  29°  N.  B. 
verbreitet  und  gewinnen  namentlich  in  dem  Flussgebiete  des  Mississippi  mit  fast  völligem 
Ausschluss  bedeckender  jüngerer  Gesteine  eine  Ausdehnung  an  der  Oberfläche  wie  in 
keinem  anderen  Theile  der  Erde.  In  Süd-Amerika  ist  ihre  Verbreitung  viel  beschränk- 
ter, doch  kennt  man  sie  auch  hier  an  verschiedenen  Punkten,  namentlich  in  Bolivia  in 
den  Umgebungen  des  See’s  von  Titicaca,  in  den  Laplata-Staaten  und  auf  den  Falkland- 
inseln. Die  Kenntniss  von  der  Verbreitung  des  älteren  Gebirges  in  Asien  ist  wie  die 
geologische  Kenntniss  von  Asien  überhaupt  sehr  unvollkommen,  doch  weils  man  von  dem 
Vorhandensein  desselben  in  sehr  verschiedenen  Gegenden,  namentlich  in  Klein- Asien,  im 
Altai,  im  Himalaya-Gebirge  und  in  weiter  Verbreitung  in  China,  ln  Afrika  wurden  Gesteine 
der  ersten  Periode  sowohl  im  Norden,  nämlich  in  Marocco,  in  Algier  und  zwischen  Tri- 
poli  und  Murzuk,  sowie  südlich  von  letzterem  Orte,  als  auch  an  der  Südspitze  des  Con- 
tinents, nämlich  am  Cap  der  guten  Hoffnung  erkannt.  In  Australien  endlich  sind 
paläozoische  Gesteine  neuerlich  in  weiter  Verbreitung  sowohl  in  Neu-Südwales,  wie  in 
der  Provinz  Victoria  und  in  Tasmania  (Vandiemensland)  bekannt  geworden. 
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Gliederung  der  paläozoischen  Schichtenreihe. 

Die  Kenntniss  der  in  festbestimmter  Aufeinanderfolge  das  paläozoische  Gebirge 
zusammensetzenden  Glieder  ist  erst  in  den  letzten  vierzig  Jahren  erworben.  Bis  zum 
Jahre  1839  unterschied  man  wohl  das  die  Kohlcnflötze  cinseliliessende  Steinkohlengebirge 
von  dem  die  Unterlage  desselben  bildenden  Grauwacken-  oder  Thonschiefer-Gcbirge,  aber 
in  der  ganzen  unter  den  letzten  Benennungen  begriffenen  Schichtenreihe  von  ungeheuerer 
Mächtigkeit  wusste  man  weitere  üntcrabtheilungen  von  allgemeiner  Gültigkeit  nicht  zu 
erkennen.  Die  meistens  sehr  gestörten  und  verwickelten  Lagerungsverhältnisse  dieser 
Gesteine  und  der  anscheinende  Mangel  von  organischen  Einschlüssen  in  einem  grossen 
Theile  derselben , schien  sich  für  immer  der  Aufklärung  der  ursprünglichen  durch  die 
allmähliche  Ablagerung  bedingten  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  und  der  Erkennung 
natürlicher  Abschnitte  oder  Formationen  in  derselben  entgegenzustellen.  Der  mit  grossem 
combinatorischen  Scharfsinn  ausgestattete  englische  Gebirgsforscher  Murchison  bat  es 
verstanden  diese  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Durch  ein 
mehrjähriges  Studium  der  in  Herefordshiro  und  dem  südlichen  Wales  entwickelten  älteren 
Gesteine  gelangte  er  zu  der  Überzeugung,  dass  hier  im  westlichen  England  über  dem 
Steinkohlcngebirgc  und  dem  Old  red  eine  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Aufeinander- 
folge von  Thonschiefern , Sandsteinen  und  Kalksteinen  vorhanden  sei , deren  pajjlontolo- 
gischer  Charakter  von  demjenigen  des  Steinkohlengebirges  und  des  Old  red  bestimmt 
verschieden  sei  und  in  welcher  sich  einzelne  in  bestimmter  Ordnung  von  unten  nach  oben 
aufeinanderfolgende  und  durch  eigcnthümliche  fossile  Organismen  hezeichnete  Abtheilungen 
erkennen  lassen.  MiracHlsoN  legte  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  dem  1839 
erschienenen  Werke  „The  Silurian  System“  — mit  welcher  letzteren  Benennung  er  die 
fraglichen  unter  dem  Stcinkohlen-Gebirge  und  dem  Oldred  sandstone  liegenden  Gesteine 
begriff  — in  ausführlicher  Darstellung  nieder.  Mit  dem  Erscheinen  dieses  Werkes  lie- 
ginnt  eine  neue  Acra  für  die  Kenntniss  der  älteren  Gesteine  überhaupt.  Naelidem  durch 
dieselben  die  Möglichkeit  bewiesen  worden  war,  auch  in  den  ältesten  versteinerungs- 
fflhrenden  Schichten  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  bestimmter  einzelner  Glieder 
nachzuweisen , suchte  man  auch  in  anderen  Ländern  diese  Aufeinanderfolge  festzustellen 
und  diese  gemeinsamen  Bestrebungen  haben  das  Dunkel,  welches  so  lange  über  den  älte- 
sten Gesteinen  lag,  in  so  erfreulicher  Weise  gelichtet,  dass  gegenwärtig  die  Kenntniss 
von  deren  Gliederung  und  paläontologischem  Verhalten  derjenigen  der  jüngeren  Forma- 
tionen nicht  wesentlich  nachsteht. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  des  grossen  Werkes,  als  die  Ergebnisse  von  Mcrciiison’s 
Untersuchungen*  nur  erst  zum  Theil  bekannt  waren , hatte  Lonsuai.e  die  Ansicht  aus- 
gesprochen , dass  gewisse  ältere  Kalksteinschichten  im  südlichen  Dovonshirc  nach  dem 
Gesaramtcharakter  ihrer  organischen  Einschlüsse  eine  mittlere  Altersstellung  zwischen 
den  8ilurischen  Schichten  Miirchison's  und  dem  Steinkohlengebirge  einnehmen  und  dem- 
nach dem  Old  red  sandstone,  d.  i.  der  mächtige#  rothon  Sandsteinhildnng,  welche  im 
westlichen  England  die  obersten  silurischon  Schichten  bedeckt  und  nach  oben  ebenso 
gleichförmig  vom  Kohlcnkalk  überlagert  wird,  wesentlich  im  Alter  gleichstehen  müssen. 
Skdowick  und  Murchi.son  * dehnten  diese  Ansicht  Lonsiiark’s  dahin  aus,  dass  sie  auch 
allen  anderen  thonigen  und  sandigen  Gesteinen  von  Devonshire  und  Cornwallis,  so  weit 

• Vergl.  Transact.  geol.  Hoc.  London.  Vol.  V,  Part.  III,  1839,  p.  Ii88  ff. 
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sie  nicht  der  Steinkohlon-Gruppe  angehören,  das  gleiche  Alter  zuschriebeu  und  die  ganze 
Masse  jener  Gesteine  zusammenfassend  sie  unter  der  Benennung  «Devonisches  System* 
als  eine  dritte  Haupt-Abtheilung  des  älteren  Gebirges  und  zugleich  als  ein  Äquivalent 
des  „Old  red  sandstone*  zwischen  die  sibirische  und  die  Steinkohlen-Formation  einfftgten. 
Seitdem  hat  man  sowohl  die  sibirische,  als  die  devonische  Formation  in  vielen  anderen 
Theilen  Europa's  und  in  aussereuropäischen  Ländern  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
Lagerung  und  mit  gleichen  paläontologischen  Charakteren  wie  in  England  erkannt  und 
sich  von  der  Allgemeingültigkeit  dieser  Abtbeilungen  überzeugt. 

Inzwischen  hatte  auch  eine  vergleichende  Betrachtung  gelehrt,  dass  diejenige 
Keihenfolge  von  Gesteinen,  deren  bekannteste  Glieder  der  Zcchstein  und  Kupfer- 
schiefer Thüringens  sind,  in  ihrem  paläontologischen  Charakter  näher  an  die  ihr  im 
Alter  vorausgehende  Steinkohlen-Gruppe,  als  an  die  sie  überlagernde  Trias-Formation  sich 
anschliesse  und  am  passendsten  als  eine  vierte  Gruppe  des  älteren  Gebirges  zusammen- 
gefasst werde.  Zugleich  wurde  von  Mukchison,  t>e  Vernbuil  und  Graf  Kevsermng 
(Russia  in  Europe  etc.  I,  138,  1845)  für  diese  Gruppe  die  Benennung  „Permisches 
System*  nach  der  vorzugsweise  mächtigen  und  ausgedehnten  Entwicklung  im  Russischen 
Gouvernement  Perm  vorgeschlageu. 

In  solcher  Weise  ergeben  sieh  also  vier  Hauptabtheilungen  der  paläozoischen 
Gesteine : 

I.  Die  Silur-Formation, 

II.  Die  Devon-Formation, 

III.  Die  Carbon-  oder  Kohlen-Formation, 

IV.  Die  Perm-Formation. 

I.  Die  Silur-Formatiou. 

(„The  Silurian  System*“  von  Muitcinson.) 

Unter  dieser  Benennung  werden  die  ältesten  versteinerungsführenden  Schichten, 
deren  Gesaimutmächtigkeit  bei  vollständiger  Entwicklung  über  50  000  Fuss  betragen  mag, 
begriffen.  Thonige  und  sandige  Gesteine  mit  untergeordneten  Kalkeinlagerungen  bilden 
deren  Hauptmasse.  Seltener  herrschen  kalkige  Bildungen  vor.  Nach  unten  ruhen  die 
silurischen  Schichten  gewöhnlich  mit  gleichförmiger  Lagerung  auf  versteinerungsloseu 
sogenannten  azoischen  oder  Urthonschiefern  auf,  die  dann  ihrerseits  dem  krystallinischen 
Schiefern  des  Urgebirges**  — Glimmerschiefer,  Talkschiefer  u.  s.  w.  und  Gneiss  — enge 


* Benannt  nach  den  Silurern,  einem  Volkstamme,  welcher  zur  Zeit  der  Eroberung  Britanniens 
durch  die  Römer  den  Theil  des  westlichen  Englands  bewohnte,  in  welchem  die  von  Mukcuisom  als 
typisch  betrachtete  Aufeinanderfolge  der  betreffenden  Schichten  entwickelt  ist. 

*•  Man  hat  den  Versuch  gemacht  auch  die  krystallinischen  Schiefergesteine  des  Urgebirges  in 
ähnlicher  Weise  zn  gliedern,  wie  es  bei  den  paläozoischen  Schichten  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Man 
hat  namentlich  in  Canada  eine,  ältere  La nron tische  und  eine  jüngere  Huronischc  Formation 
unterschieden,  and  deutsche  (leologen  haben  dieselben  Glieder  in  gleicher  Aufeinanderfolge  auch  in 
Deutschland  und  im  mittleren  Europa  überhaupt  wiederzuerkennen  geglaubt.  Allein  so  wahrscheinlich  es 
ist,  dass  in  jedem  Gebiete,  in  welchem  krystalliniscbe  Schiefergesteine  in  grösserer  Mächtigkeit  entwickelt 
sind,  sich  ältere  und  jüngere  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen,  ebenso  sicher  fehlt  es  an  hin- 
reichend zuverlässigen  Merkmalen , um  die  gleichen  Abtbeilungcn  in  anderen  weit  entlegenen  Gebieten 
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verbunden  sind.  Zuweilen,  wie  im  südlichen  Schweden,  liegen  die  untersten  Glieder  des 
Silur  in  horizontaler  oder  wenig  geneigter  Lagerung  und  mit  schärfster  Trennung  des 
äusseren  Verhaltens  unmittelbar  auf  den  steil  aufgerichteten  und  gebogenen  Lagern  des 
Gneisses  auf.  Nach  oben  bilden  die  untersten  Glieder  der  Devon-Formation  die  Grenze. 
Gewöhnlich  findet  bei  ganz  ähnlichem  petrographischen  Verhalten  beider  ein  so  allmäh- 
licher Übergang  statt,  dass  die  Grenzbestimmung  sehr  schwierig  und  lediglich  von  paläon- 
tologischen  Erwägungen  abhängig  wird. 

Gliederung. 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  paläontologischen  und  petrographischen  Entwicklung 
im  Einzelnen  lassen  die  silurischen  Gesteine  in  allen  Ländern  zwei  durch  bestimmte 
paläontologiscbe  Merkmale  wohl  unterschiedene  Uauptabthcilungen,  .eine  untere  und  eine 
obere,  erkennen.  Der  Schwedische  Orthoceren-Kalk  kann  als  das  typische  Glied  und  das 
Centrum  der  unteren,  der  Wenlock-Kalk  und  die  kalkige  Schichtenfolge  der  Insel  Gotland 
als  dasjenige  der  oberen  Abtheilung  gelten.  Die  tiefsten  untersilurischen Schichten  werden 
in  Europa  und  Amerika  durch  eigenthümliche  Trilobiten-Gattungen  ( l’aradoxides , Olenus, 
Conorephalites , Agnostits  u.  s.  w.)  als  ein  besonderes  Glied  bezeichnet.  Barraniie  hat 
diese  meistens  schieferigen  Schichten  als  protozoische  Schiefer  und  ihre  Fauna  als 
Primordial-Fauna  bezeichnet.  Man  kann  für  sie  auch  die  Benennung  Cambrische 
Schichten  verwenden.  Anfänglich  wurden  von  Murchison  und  Sepqwick  unter  dem  Namen 
„Cambrian  rocks“  gewisse  Schichten  in  Wales  verstanden,  welche  obgleich  paläontologisch- 
nur  ungenügend  bezeichnet,  angeblich  den  untersten  silurischen  im  Alter  noch  vorangehen 
sollten.  Allein  nachher  hat  sich  ergeben,  dass  diese  Schichten  nur  eine  andere  Facies  der 
typischen  untersilurischen  Schichten  im  westlichen  England  darstellen.  Später  hat  dann 
zwar  Sedowick  dem , Begriff  von  .Cambrian  rocks“  eine  so  weite  Ausdehnung  geben 
wollen,  dass  derselbe  auch  alle  untersilurischen  Schichten  begreift.  Allein  dieser  Aus- 
dehnung steht  die  Priorität  der  Begrenzung  des  Unter-Silur  durch  Murchison  entgegen. 
Will  man  die  Benennung  „Cambrisch“  nicht  ganz  fallen  lassen,  so  wird  man  sie  auf 
die  Schichten  beschränken  müssen,  welche  älter  sind , als  die  von  Murchison  als  unter- 
silurisch  bezeichneten , d.  i.  auf  diejenigen,  welche  Barrande  protozoisch  genannt  hat. 
Nach  ihrer  Mächtigkeit  und  der  Selbstständigkeit  ihrer  Fauna  erscheinen  übrigens  diese 
Schichten  den  beiden  anderen  Abtheilungen  des  Unter-Silur  und  Ober-Silur  von  Murchison 
gleichwerthig  und  es  ergeben  sich  auf  diese  Weise  drei  Abtheilungen  des  Silur.  Man 
würde  dieselben,  wenn  man  die  Nomenklatur  ganz  ohne  Rücksicht  auf  den  bisherigen 
Gebrauch  feststellen  wollte,  als  Unter-Silur,  Mittel-Silur  und  Ober-Silur  bezeichnen.  Allein 
man  hat  sich  so  sehr  gewöhnt,  unter  der  Benennung  Unter-Silur  die  Ablagerungen  vom 
Alter  des  Schwedischen  Orthoceren-Kalks  zu  verstehen , dass  eine  Änderung  in  dieser 
Beziehung  nur  schwer  Eingang  finden  würde.  Es  wird  daher  hier  vorgezogen,  die  proto- 
zoischen  oder  cambrischen  Schichten  als  eine  untere  Abtheilung  des  LTntcr-Silur  aufzu- 

krjstallinischer  Schiefergesteine  mit  Bestimmtheit  wiedcrzncrkcnncn.  Wenn  man  behaupten  darf,  ilasa 
ca  unmöglich  sein  würde,  die  einzelnen  Glieder  einer  verateincrnngalceren  aus  Thonschiefcrn, 
Grauwacken  und  Kalkstein-Schichten  bestchcmkn  paläozoischen  Sehichtenfolge  Nord-Amerika  s mit  einer 
solchen  in  Europa  lediglich  nach  dem  petrographischen  Verhalten  so  zu  parallclisiren , dass  auf  eine 
Altersglcicliheit  geschlossen  werden  könnte,  so  wird  dies  noch  weniger  bei  den  kristallinischen  Gesteinen 
möglich  sein. 
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führen.  Als  die  allgemein  gültige  Hauptglicderung  der  silurisclien  Schichtenreihe  würde 
sich  demnach  ergeben: 

1.  Ober-Silur, 

2.  Unter-Silur, 

a.  obere  Abtheilung  (Caradoc-Snndstein.  Ortboccras-Kalk,  Barranue's  Etage  D 
u.  s.  w.), 

b.  untere  Abtbeilung  (protozoisehe  Schichten  Bakkande’s,  Lingula  beds,  in 
England,  St.  John’s  Group  und  Potsdam  Group  in  Nord- Amerika). 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicklung  in  den  einzelnen 

Ländern. 

ln  England,  von  wo  die  Kenntnis«  ihrer  Gliederung  ausgegangen,  besitzen  die 
silurisclien  Ablagerungen  zunächst  in  den  Grafschaften  Ilerefordsbire  und  Shropshirc  und 
im  südlichen  Theile  von  Wales  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Mubchison  unterschied 
hier  ursprünglich  sieben  Glieder  oder  Stockwerke  in  denselben,  welche  er  meistens  nach 
Lokalitäten  ihrer  typischen  Entwicklung  benannte,  nämlich  1.  zu  unterst  LI  and  eil  o- 
Platten,  2.  Caradoc-Sandstein,  3.  Wenlock-Schicfer,  4.  Wenlock- 
Kalk,  5.  Untere  Ludlow-Gcsteine,  G.  Aymestry-Kalk,  7.  Obere  Ludlow- 
Gesteine.  Später*,  nachdem  sich  durch  weitere  Forschungen  die  Kenntniss  der  Glie- 
derung erweitert  hatte  und  namentlich  die  Auffindung  der  «Lingula  heds“  stattgefunden 
hatte,  d.  i.  schiefriger  Schichten,  welche  den  Llandeilo-Iiatten  im  Alter  vorangehen  und 
der  Primordial-Zone  Barkanue’s  .im  Alter  wesentlich  gleichstehen,  imt  Mlrchison  die 
nachstehende  Übersicht  der  vollständigen  Gliederung  geliefert. 


* Vergl.  David«»:  Brit,  Silur.  Urachio|wi|en.  1866,  p.  30,  31. 


/ « 
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Gliederung  der  sibirischen  Schichten 


Old  red  sandsone  (Devonisch). 


/ 


Passage  beds. 
Tilestones . and 
Downton  sand- 
ston es. 


Upper 
I Liullow  rock. 


Ayrnestry- 

Liracstonc. 


Lower 

Ludlow  rocks. 


Wenlock 

liinestone. 


Wenlock 

shale. 


Woolhope 

beds. 

Denbigshire 

und 

f Tarannonslatea. 


Upper 

Llandovery. 


/ SchiclitcDfolge  von  grünlich  granen  Schieferthonen  mit  linsenförmigen  Ein- 
l schlossen  von  hartem  granen  Sandstein,  mit  zahlreichen  Resten  von  Crosta- 
| ceen,  Fischen  and  Pflanzen,  auch  IAtigula  cornea  u.  s.  w. 

Dünn  geschichtete  gelbliche  Sandsteine  mit  Crnstaceen  (Pöcilopoden),  Pflan- 
I zen  und  Fischen,  auch  Lingula  cornea?  var.  minima  Sow.,  Orthoceras  sp., 

I Platyschisma  helicitex,  Modiolopsis  sp.,  Beyrichia  ap.  u.  s.  w.  Lokalitäten : 
l Ledbury,  Ludlow,  Downton,  Kington,  Lesmahago. 

I Gelbliche,  grünliche  and  graue  sandig  thonige  Mergel  mit  linsenförmigen 
kalkigen  Einschlüssen  und  vielen  Bracbiopoden  (Chonetes  itriaUtta, 
BhynchoneUa  nucula , Disdna  rugata,  Orthix  lunata,  Orthix  elegant  ula. 
Serpulitex  longisximus  u.  s.  w.j.  Lokalitäten:  Whitcliffe,  Ludlow,  Malvern, 
Longhope. 

i Graue,  blassgelbe  oder  braune  Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  thonigem  Kalk- 
l stein,  zahlreiche  Bracbiopoden  enthaltend  , namentlich  Strophomena  filoxa , 
l Str.  deprexsa,  BhynchoneUa  nUcula,  Bh.  navicula,  Lingula  Letcixii  u.  s.  w., 
/ nach  unten  thoniger  Kalkstein,  der  mit  Pentamerus  Kniglitii  erfüllt  ist  und 
} ausserdem  Pentamerus  galeatus,  Strophomena  euglypha , Atrypa  reticularis, 
I Lingula  striata,  Proetus  Stockesii , Daimonia  caudata  u.  s.  w.  enthalt. 
\ Lokalitäten:  Ayracstry,  Whitcliffe,  View  Kdgc,  Onibury. 

Gelblich  graue  harte  plattenförmige  oder  nierenformig  abgesonderte  Schiofer- 

(thone  mit  Zwischenlagen  von  unreinem  Kalkstein  und  nierenförmigen  Con- 
cretionen  von  versteinerungsreichem  blauen  Kalkstein;  in  der  oberen  Ab- 

Ithoilung  Lingula  lata , Graptolites  Ludenxis  und  Cardiola  interrupta , in 
der  mittleren  Phragmoceras , in  der  unteren  Phacops  sp.  enthaltend.  Lo- 
kalitäten: Vinnal  Hill,  Mocktree,  Stokes  Wood,  Onibury. 

I Thoniger  oder  halbkrystallinischer  Kalkstein  mit  organischen  Einschlüssen  er- 
füllt (Korallen,  Crinoiden,  Brachiopoden  und  Crnstaceen) ; von  Brachiopoden 
namentlich  Spirifera  plicatella,  Sp.  elevata,  Athyrix  tumida , Atrypa  reti- 
cularis, BhynchoneUa  Stricklandii , Bh.  horealis , Bh.  Wilxoni,  Orthix  ru- 
stica,  Strophomena  antiquata,  Disdna  Forbesii  und  Obolus  Davidsonii 
enthaltend.  Lokalitäten : Wenlock  Edge,  Dudley,  Walsall,  May  Hill  u.  s.  w. 

I Harte  plattenförmige  Kalkstein-Bänke  und  dünn  geschichtete  Schiefer  mit  ge- 
legentlichen Zwischcnlagon  von  Sandstein : die  Versteinerungen  meistens  mit 
denjenigen  des  „Wenlock  limestone“  gemeinsam.  Lokalitäten:  Wenlock. 
Dudley,  Walsall,  Malvern,  Usk  u.  s.  w. 

Dunkel  grauer,  ziemlich  fester  Sandstein  mit  vielen  Kalkspathschnüren  und 
Lagen  harter  thoniger  Knollen ; die  bezeichnenden  Versteinerungen:  Buma - 
stus  Barrienxis,  Orthis  Davidsoni , Orthis  elegatUula  var.  Lokalitäten: 
Woolhope,  Walsall  u.  s.  w. 

IDünn  geschichtete  plattenförmige  Sandsteine  und  Schiefer;  Versteinerungen 
sparsam,  namentlich  in  den  sandigen  Schichten.  Lokalitäten:  Flintshire, 
Denbigshire,  Ufer  des  Tarannon-Flusses  u.  s.  w. 

Graue  und  gelbliche,  zuweilen  conglomeratisch  werdende  Sandsteinschichten 
mit  Kalkstein-Einlagerungen.  Zahlreiche  Versteinerungen.  Das  bezeich- 
nende Fossil:  Pentamerus  oblongus;  ausserdem  Arten  von  BhynchoneUa, 
Orthix  u.  s.  w.  Lokalitäten:  May  Hill,  Shelve,  Tortworth  u.  s.  w. 
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im  weltlichen  England  nach  Mnrchison. 


Lower 

Llandovery. 


Caradoc 

or 

Bala  rocks. 


Llandcilo 

Hags. 


] Lower  Llandcilo 

L .or 

f Tremadocslates 


Lingula  Flag». 


\ 


Cambrian 

rocks*. 


(Harte  Sandsteine , Conglomerate  und  schieferige  Schichten  mit  Pentainerus 
lern;  die  meisten  übrigen  Versteinerungen,  mit  den  Upper  Llandovery  beds 
gemeinsam,  von  denen  sie  übrigens  ungleichförmig  überlagert  werden. 

( Splitterige  Sandsteine,  Thonschiefer. und  Schicferthone  mit  Quarziten,  Conglo- 
1 meraten  und  gelegentlichen  Einlagerungen  von  kalkigen  Zwischenschichten; 
/ zahlreiche  Versteinerungen  enthaltend , namentlich  Arten  der  Gattung  Or - 
j thix  ( Orthis  flabellulum,  Orthix  Aetoniae  u.  s.  w.)  und  Trilobiten,  nament- 
I lieh  Arten  von  Trinucleus).  Lokalitäten:  Caradoc,  Horderley,  Norbury, 
1 Bala,  Snowdon,  Wexford  u.  s.  w. 

Dunkel  graue  Sandsteinplatten , zuweilen  kalkig , mit  schwarzen  Graptoliten- 
I führenden  Schiefem.  Ogygia  Jiuchii  und  Asaphm  tyrannux  sind  die  bc- 
zeichnenden  Trilobiten;  ausserdem  namentlich  Arten  der  Brachiopoden- 
Gcschlechter  Lingula , Oboltlla , Vixcitia  und  Orthis . Lokalitäten:  Llan- 
deilo,  Builth,  Shelve  District,  Cader  Idris  u.  s.  w. 

(Dunkel  graue  und  eisenschüssige  Thonschiefer,  sandige  Schiefer  und  harte 
bläulich  graue  Sandsteinplatten  mit  gelegentlichen  Einlagerungen  von 
oolithischen  Eisenerzen , paläontologisch  namentlich  durch  das  Vorkommen 

(von  Arten  der  Trilobiten-Geschlechter  Ogygia,  Asaphus,  Aeglina  und  Trinu- 
clcus  bezeichnet.  Lokalitäten:  Stiper  Stones,  Tremadoc,  Portmadoc,  Efesti- 
niog,  Dulgelly,  Dudreath  u.  s.  w. 

I Mächtige  Schichtenfolge  schwarzer  Thonachiefer  mit  grauen  oder  braunen  dünn 
i platten  förmigen  Sandsteinen  oder  Quarziten  (Stiper  Stones),  in  einzelnen 

(Lagen  mit  Versteinerungen-  erfüllt , namentlich  Arten  der  Trilobiten-Gat- 
tungen  Paradoxides,  Ulenus,  Agnostus  u.  s.  w.  und  der  Gattung  Lingula 
\ (L.  Vavisii).  Lokalitäten:  Dolgelly,  St.  David’a,  Barmouth  u.  s.  w. 

, Dunkel  grüne,  graue  oder  schwarze  Sandstein-Platten  und  Conglomerate,  mit 
sjHirsamen  Fossilien.  Lokalitäten:  Harlech,  Anglesea,  Llanberries,  St.  Da- 
' vid’s  u.  s.  w. 


Krystallinische  Schiefer  des  Urgebirges. 


* Diese  letzteren  Schichten  sind  mit  den  „Lingula  Flags*  paläontologisch  und  pctrographisch  enge 
verbunden  und  wenn  die  Bezeichnung  Cambrisch  überhaupt  beizubehalten  ist,  so  muss  sie  auf  beide  an- 
gewendet  werden.  Übrigens  hat  man  neuerlich  in  beiden  Schichtenreihen  weitere  Unterabtheilungen 
unterschiedet]. 
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Auch  in  Schottland,  und  namentlich  in  Dumfriesshire,  Kirkcudbrightshire  lind 
Ayrshire  sind  silurischc,  besonders  durch  Graptoliten  und  andere  Fossilien  deutlich  als 
solche  bezeiebnete  Schichten  bekannt,  aber  eine  grössere  Reihenfolge  paläontologiscb 
deutlich  bezeichneter  Glieder,  wie  im  westlichen  England,  ist  nicht  nachweisbar. 

In  Irland  kennt  man  ebenfalls  silurische  Gesteine,  aber  im  Ganzen  ist  ihre  Ver- 
breitung auf  Gebiete  von  geringem  Umfang  beschränkt.  Thonschiefer  und  Sandsteine, 
welche  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  dem  Englischen  Caradoc-Sandstein  gleich 
stehen,  kennt  man  namentlich  in  den  Grafschaften  Tyrone  und  Meath.  Die  bezeichnen- 
den Trilobiten  wurden  schon  vor  mehr  als  30  Jahren  durch  Portlock  beschrieben.  Auch 
die  Llandovery  rocks  sind  nach  Bailt  ira  westlichen  Theilc  des  Landes  nachweisbar. 
Das  Ober-Silur  ist  in  der  Form  schieferiger  und  kalkiger  Gesteine  am  Vorgebirge  Dingle 
in  der  Grafschaft  Kerry  und  in  verschiedenen  kleineren  Partien  in  der  Grafschaft  Gal- 
way  und  Mayo  entwickelt  Dieselben  führen  die  Versteinerungen  des  Englischen  Wen- 
lock-Kalks  und  der  Ludlow  rocks,  aber  ihre  Gliederung  ist  nicht  dieselbe. 

Auf  der  Skandinavischen  Halbinsel  nehmen  silurische  Gesteine  sehr  bedeu- 
tende, wenn  gleich  im  Vergleich  zur  Ausdehnung  des  ganzen  Landes  immerhin  nur  be- 
schränkte Flächenräume  ein.  In  Schweden  sind  sie  namentlich  in  Schonen,  in  Ost-  und 
West-Gothland,  in  Dalecarlien  und  in  Jemtland  verbreitet.  In  der  letzteren  Provinz  bilden 
sie  in  der  Umgebung  des  Storsjö  eine  120  geographische  Quadrat-Meilen  grosse  Partie. 
Die  Inseln  Öland  und  Gotland  sind  ausschliesslich  aus  silurischen  Gesteinen  zusammengesetzt. 

Im  Allgemeinen  sind  die  ursprünglichen  Lagerungsverhältnisse  der  silurischen 
Schichten  in  Schweden  wenig  gestört  und  namentlich  im  südlichen  Tlieile  des  Landes 
liegen  sie  fast  ganz  wagrecht  An  den  Abhängen  der  Westgothischen  Berge,  namentlich 
Kinnekulle,  Mösseberg  und  Huunebe'rg  sind  die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Glieder 
der  silurischen  Schichtenreihe  mit  einer  Deutlichkeit  zu  beobachten,  dass  schon  durch  die 
älteren  Beobachter  wie  Linke,  deren  regelmässige  Aufeinanderfolge  erkannt  wurde.  Wenn 
nun  ausserdem  die  organischen  Einschlüsse  der  einzelnen  Schichten  durch  Wahlenbebg, 
Dalman,  IIisingeh  und  Andere  schon  früher  beschrieben  worden  waren,  so  sollte  man 
meinen,  es  hätte  von  Schweden,  und  nicht  von  England  die  Kenntniss  der  gesetzmässigen 
Gliederung  der  silurischen  - und  überhaupt  der  paläozoischen  Gesteine  ausgehen  müssen. 
Allein  hindernd  stand  hier  der  Umstand  entgegen,  dass  nirgendwo  in  Schweden  eine  voll- 
ständige Reihenfolge  der  einzelnen  Glieder  vorhanden  ist  und  namentlich  nirgendwo  die 
untcrsilurischen  Schichten  in  gleichförmiger  Überlagerung  durch  die  obersilurischen  ange- 
troffen werden.  Es  fehlte  die  Möglichkeit  das  Altersverhältniss  der  die  Insel  Gotland 
zusammensetzenden  obersilurischen  Kalkschichten  zu  den  obersten  silurischen  Schichten 
der  Westgothischen  Berge  durch  Beobachtung  des  gegenseitigen  stratographischen  Ver- 
haltens festzustcllen.  Auch  die  Abwesenheit  des  Devon  und  des  Steinkohlen-Gebirges 
war  hinderlich,  weil  deren  Überlagerung  der  jüngsten  Silur-Schichten  diese  sofort  als 
solche  bezeichnet  haben  würde. 

Erst  durch  Vergleichung  mit  der  in  England  erkannten  Aufeinanderfolge  hat  sich  in 
Schweden  das  richtige  gegenseitige  Verhalten  der  hier  entwickelten  einzelnen  Glieder 
feststellcn  lassen.  Eine  auf  umfangreiche  paläontologischo  und  stratographische  Beobach- 
tungen gegründete  Eintbcilung  der  Schwedischen  Silur-Schichten  hat  N.  P.  Angelin 
geliefert.  Er  bezeichnet  die  einzelnen  Stockwerke  als  Regionen  und  benennt  dieselben 
nach  den  bezeichnenden  Trilobitcn-Geschlochtern  und  zugleich  mit  einem  Buchstaben: 

Es  sind  in  absteigender  Reihe  die  folgenden: 
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Gliederung  der  Silur-Formation  in  Schweden  nach  Angelin. 

Kegin  Vlll.  Cryptonymorum  ( Encrinuromm ) = E. 

Kalkige  und  mergelige,  zuweilen  auch  sandige  und  conglomeratische  Schichten,  mit 
Versteinerungen  (Korallen,  Crinoiden,  Urachiopoden,  Gasteropoden,  Ccphalopoden,  Trilobi- 
ten  u.  s.  w.)  erfüllt.  Leitfossilien,  namentlich  Calymene  Hlummbachii,  Encrinurus  punc- 
fatus,  Halysites  catmuluria,  Orthis  elegantula,  Spirifer  cyrtaena  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Die  Insel  Gotland,  welche  ausschliesslich  durch  diese  Schichten  ge- 
bildet wird ; die  Umgehungen  der  Seen  ltingsjö  und  Wombsjö  in  Schonen. 

Regio  VII.  Harparum  — DE. 

Weisse  Kalkschichten,  paläontologisch  vorzugsweise  durch  die  Trilobiten-Geschlechter 
Harpes,  LAchas,  Staurocephalus,  Oryptonymus,  bnnteus,  Sphaerexochus  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Die  Kirchspiele  Rättvik  und  Ore  in  Dalecarlien;  auch  die  die 
oberste  Schicht  derWestgothischen  Berge  bildenden  Schiefer  gehören  nach  Anoelin  wahr- 
scheinlich in  dasselbe  Niveau. 

Regio  VI.  Tr  inucleorum  = D. 

Kalkige  Mergel  m(t  Nieren  von  kieseligem  Kalk,  paläontologisch  besonders  durch 
die  Häufigkeit  von  Arten  der  Gattung  Trinucleus  und  Ampyx  und  von  Graptoliten  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Schonen,  Insel  Bornholm  und  verschiedene  Orte  in  Westgothland. 

Regio  V.  Asaphorum  — C. 

Graue  oder  rothe  Kalkbänke  (Orthoccren-Kalk)  mit  Orthoceras  duplex,  Orthoeeras 
reyulare,  Ataphus  expansus,  lllaenUs  crassicauda,  Echinnsphaerites  aurantium  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  West-  und  Ost-Gothland,  Insel  Oland  u.  s.  w. 

Regio  IV.  Ceratopygorum  — BC. 

Schwarze  Schiefer  mit  bituminösen  schwarzen  Kalken,  paläontologisch  vorzugsweise 
durch  Trilobiten-Geschlechter  bezeichnet,  welche  theils  mit  solchen  der  Regio  V überein- 
stimmen, wie  namentlich  Megalaspis , Niobe  und  Euloma,  theils  mit  solchen  der  folgen- 
den Regio  III,  wie  namentlicli  Agiwstus,  Ceratopyye,  Symphysurus  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Am  Hunneberg  in  West-GotMand;  auch  bei  Opslo  in  Norwegen. 

Regio  III.  Conocorypha  rum  = B. 

Schwarze  bituminöse  Kalke  und  Alaunschiefer  mit  zahlreichen  Trilobiten,  wie  nament- 
lich Arten  der  Gattungen  Conocorypha,  Elyx,  Anomocara,  Centroplcara  u.  s.  w.  Einzelne 
Trilobitcn-Gattungen,  wie  namentlich  Paradorules , mit  der  folgenden  Regio  II  gemeinsam. 

Lokalitäten:  Andrarum  in  Schonen  und  die  Insel  Bornholm. 

Regio  II.  Olenorum  = A. 

. Schwarze  Alaunschiefer  mit  mächtigen  Bänken  von  dunklem  bituminösen  Kalk 
wechsellagernd,  paläontologisch  namentlich  durch  die  Trilobiten-Geschlechter  Otenus, 
Paradoxides  und  Agnostus  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Andrarum  in  Schonen,  Möckleby,  Kafläs,  Carlsfors,  Latorp  u.  s.  w. 

Regio  I.  Fucoidarum. 

Grauer  Sandstein  oder  Quarzit,  in  mächtigen  Bänken  abgelagert;  meistens  nur  un- 
deutliche Pflanzenreste  (Fucoiden)  enthaltend,  zuweilen  jedoch  nach  Linnarsson's  neuerer 
Beobachtung  auch  eine  Linyula  und  zwei  andere  Brachiopoden  einschliessend. 

Lokalitäten:  Fast  überall  in  Schweden,  namentlich  auch  in  West-Gothland, 
dem  Gneiss  mit  horizontaler  Lagerung  unmittelbar  aufruhend. 
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Bei  aller  Verschiedenheit  dieser  Gliederung  von  der  typischen  Englischen  besteht  den- 
noch eine  Übereinstimmung  in  dem  durch  ganz  ähnliche  paläontologische  Merkmale  be- 
zeichneten  Gegensätze  einer  unteren  und  einer  oberen  Abtheilung.  Einzelne  Abtheilungen 
werden  ausserdem  auch  ohne  Schwierigkeit  als  gleichstehend  in  beiden  Ländern  erkannt. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Kalkschichten  der  Insel  Gotland  (Kegio  VIII.  Cryptony- 
morum  (Encrinurorum)  = E)  mit  dem  Englischen  Wenlock-Kalke  und  den  Alaunschie- 
fern von  Andramm  in  Schonen  (Regio  II.  Olenontm  — A)  mit  den  Lingula  Flags  des 
südwestlichen  Wales. 

ln  Norwegen  sind  silurische  Gesteine  namentlich  im  südlichen  Theile  des  Landes 
in  den  Umgebungen  der  Städte  Christiania,  Porsgrund  und  Ilolmestrand  entwickelt  Noch 
ausgedehnter  ist  ihre  Verbreitung  weiter  nördlich  in  den  Umgebungen  des  Mjösen-Sees 
und  im  Throndjem-  (Drontheim-)  Stifte.  Am  vollständigsten  ist  die  Aufeinanderfolge  der 
silurischen  Schichten  in  der  Umgebung  yon  Christiania  bekannt.  Im  Ganzen  sind  die 
einzelnen  Glieder  der  Schwedischen  Schichtenreihe  auch  hier  nachweisbar,  aber  das  petro- 
graphische  und  stratographische  Verhalten  ist  verschieden.  Eine  dunkle , schwarze  oder 
dunkelgrüne  Färbung  ist  der  ganzen  vorherrschend  thonig  kalkigen  Schichtenreihe  eigen- 
thümlich  und  statt  der  fast  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lagerung  der  Schichten 
in  Schweden  3ind  hier  die  silurischen  Schichten  im  Zusammenhänge  mit  dem  Auftreten 
zahlreicher  Eruptiv-Gesteine,  zum  Theil  steil  aufgerichtet  und  vielfach  gestört.  Der  Um- 
stand, dass  bei  Christiania  die  unter-  und  obersilurischen  Schichten  in  ununterbrochener 
Aufeinanderfolge  vorhauden  sind  und  dass  die  jüngsten  Schichten  von  devonischen  Ab- 
lagerungen bedeckt  werden,  lässt  dagegen  die  Entwicklung  in  gewisser  Weise  noch  voll- 
kommener als  die  Schwedische  erscheinen.  Tn.  Kjerulf  * hat  als  das  Ergebniss  viel- 
jähriger  Untersuchungen  eine  Classification  dieser  Gesteine  geliefert,  welche  ohne  grosse 
Schwierigkeit  mit  der  AtouBLiN’schen  Gliederung  der  Schwedischen  Ablagerungen  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist. 

In  keinem  Theile  Europa’s  besitzen  silurische  Gesteine  eine  so  weite  Verbreitung 
als  in  Russland.  Aus  der  Gegend  von  Petersburg,  wo  sie  zuerst  genauer  untersucht 
wurden , ziehen  sie  sich  einerseits  "durch  ganz  Esthland  bis  auf  die  Inseln  Dagö  und 
ösel  und  andererseits  verbreiten  sie  sich  im  Süden  und  Südosten  des  Ladoga-Sce’s.  Bei 
ganz  flacher  Lagerung  der  Schichten  zeichnen  sie  sich  durch  die  geringe  Festigkeit  der 
sie  zusammensetzenden  Gesteine  aus,  welche  offenbar  durch  den  Umstand  bedingt  ist, 
dass  sie  seit  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  keine  Änderung  ihrer  ursprünglichen  Lage 
erfahren  haben.  Thon,  Sand,  lockere  Kalksteine  und  Kalkmergel  sind  die  herrschenden  Ge- 
steine. Bei  weitem  die  meisten  dieser  Gesteine  gehören  der  unteren  Abtheilung  der  Formation 
an.  Nur  auf  den  erwähnten  Inseln  Dagö  und  Ösel  finden  sich  kalkige  und  kalkig-mergelige 
Schichten  der  oberen  Abtheilung  und  zwar  gleichen  Alters  wie  die  kalkigen  Gesteine  der 
Insel  Gotland  und  wie  die  Wenlock-Gruppc  in  England.  Ganz  anders  als  am  Finnischen 
Meerbusen  erscheint  die  silurische  Gruppe  am  Ural,  an  dessen  Westabhang  ihre  Gesteine 
eine  fast  ununterbrochene  Zone  bilden.  Bei  steiler  Schichtenstellung  haben  dieselben 
grossentheils  ein  verändertes  Aussehen  und  befinden  sich  in  enger  Verbindung  mit  kry- 
stallinischen  Schiefem. 


* Geologie  des  südlichen  Norwegens.  Christiania  1857.  Vcrgl.  auch  Fkhu.  Roemes  in : Zeitschrift 
der  D.  gool.  Ges.  Bd.  XI,  1859,  p.  570  ff. 
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In  Esthland  und  Livland  ist  die  Gliederung  der  sibirischen  Gesteine  vorzugsweise 
durch  die  wertlivollen  Arbciteu  von  Fr.  Schmidt*  in  einer  Vollständigkeit  und  mit  einer 
Zuverlässigkeit  bekannt  geworden , welche  diese  Russischen  Ostsee-Frovinzen  zu  einem 
der  klassischen  Gebiete  für  die  Kenntniss  der  Silur-Formation  gemacht  haben. . 

• Untersuchungen  über  die  Siluriache  Fonnation  von  Esthland,  Nord-Livland  und  Oael.  Dorpat 
1858.  Derselbe : Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  Untersuchungen  über  die  Sibirische  Formation 
von  Eathland,  Nord-Livland  und  Ösel.  Archiv  für  Naturkunde  Eath-,  Liv-  und  Kurlands.  2.  Ser.  Bd.  I. 
Dorpat  1859.  Verg).  auch  Fuhr.  Bokmkk  in  Zeitschr,  D.  geol.  üea.  Juhrg.  1861,  p.  178  IT. 
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Gliederung  der  Silur-Formation  in 

Zone  8.  Obere  ÖsePsche  Gruppe. 


Kalkige,  mergelige  und  dolomitische  Schichten  mit  Eurypteru s remipes,  zahlreichen  Fincli- 
rcste»  (Onchus , Pachylepis,  Rhabdacanthus  u.  8.  w.).  mehreren  Arten  von  lleyrichia , Phacops 
Dovmingiae,  Cal  y mene  JUumenbaehii , Chonetes  striatella,  Ptilodictya  lanceolata  etc. 

Lokalitäten:  Südliche  Hälfte  der  Insel  Ösel  (Ohhesarepank,  RotzikÜl)  u s.  w.). 

Zone  7.  Untere  Ösel’sche  Gruppe. 

Kalkige,  mergelige  und  dolomitische  Schichten  mit  zahlreichen  Korallen,  zum  Theil  zu  mäch- 
tigen Korallcnbünken  zusaminengehäuft  ( Ilalysite s distans,  Propora  tubulosa  etc.).  Trilobiten 
(Calymene  Blumenbachii  t Proetus  condnnus , Encrinurus  punctatm)  und  lirachiopoden  (Or- 
this  elegantula,  Leptaena  transversalis,  Rhynchonella  Wilsoni,  Merista  tumida,  Atrypa  reticulei- 
r»s  u.  s.  w.). 

Lokalitäten:  Nordöstlicher  Theil  der  Insel  Ösel,  Insel  Moon  und  der  letzterer  gegenüberliegende 
festländische  Theil  von  Livland. 

/ Zone  6.  Schichten  des  Pentamerus  esthonus. 


Kalkige  und  dolomitische  Schichten,  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Pentamerus 
Esthonus  paläontologisch  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Die  Schichten  dieser  Zone  bilden  einen  Esthland  von  West  nach  Ost  quer 
durchziehenden  Streifen. 

Zone  5.  Jörden'sche  Schicht. 

Kalkige  Schichten  mit  zahlreichen , aber  meistens  mit  den  angrenzenden  Zonen  gemein- 
samen Versteinerungen. 

Lokalitäten : Die  Schicht  bildet  ebenfalls  einen  quer  durch  Esthland  ziehenden  Streifen. 
Zuerst  wurde  sie  durch  Fn.  Schmidt  bei  Jordcn  unterschieden. 

Zone  4.  Schichten  des  Pentamerus  borealis. 

Kalkige  oder  dolomitische  Danke,  welche  fast  ausschliesslich  aus  den  zusanimengeluiiiften 
Schalen  von  Pentamerus  borealis  bestehen;  eine  Gesammtmächtigkeit  von  15  Fass  erreichend 
und  von  kalkig-mergeligen  Schichten  ohne  Pentamerus  bedeckt. 

Lokalitäten : Die  Schichten  dieser  Zone  bilden  ebenfalls  einen  querdurch  Esthland  ziehen- 
den Streifen  im  Norden  der  vorigen  Zone  5. 
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Estliland  und  Livland  nach  Fricdr.  Schmidt. 


Zone  3.  Borkholm’sche  Schicht. 


Kalkige  Bänke,  zu  unterst  mit  Encriniten -Stielen  erfüllt,  hoher  hinauf  krystnllinisch  körnig 
und  zu  oberst  in  dichten  weissen  Kalk  übergehend.  Paluontologisch  namentlich  durch  Litton*  mar- 
qnritifrr , Proetus  ramiaulcQtus , J.eperditia  brachynatha , Fielt  rorhynchus  dipterus  und  zahlreiche 
Korallen  bezeichnet. 

Lokalitäten : Borkholm,  Münckenhof,  Kurro,  Affel,  Noistfcr  u.  s.  w. 


u 


X 

u 


Zone  2. 

2 a.  Lyckholm'sche  Schicht. 

Bänke  von  dichtem  compakten  Kalkstein  mit  muscheligem  Bruch  und  £rane  mergelige  Schich- 
ten mit  Orthoceras  uneUnm , Phragnutccras  sphinv , Subuhtes  Orthis  Actoniae,  Porambo- 

mtes  giga*  n.  8.  w. 

Lokalitäten:  Hohenholin,  Pullökuila  Krug  auf  Dago.  Worms.  Lyckholm  u.  s.  w. 

2.  Wesenberg’sche  Schicht. 

Compakter  gelber  oder  graublauer  Kalkstein . dem  lithographischen  Kalk  von  Solenhofen  ähn- 
lich, hier  und  dort  mit  mergeligen  Schichten  Wechsel  lagernd , mit  Liduis  Eichtealdi.  Encrinurus 
Multisegmentatiis,  OrtUisina  anomal  a,  Leptaena  dcltoidca , Cyclocrinitea  Spaskii,  Helwlites  mega- 
atoma,  Syringophyllum  organuni,  Streptelaama  Europaeum  u.  h.  w. 

Lokalitäten:  Diese  Schichten  folge  bildet  mit  auffallendem  Gleichbleiben  der  petrographischcn 
und  paläontologischen  Merkmale  einen  Streifen,  welcher  bei  Ilohenholm  auf  der  Insel  Dagö  begin- 
nend und  quer  durch  Esthland  ziehend  bis  zu  dem  den  Abfluss  des  Peipus-Seos  bildenden  Narowa- 
Flnsse  sich  verfolgen  lässt. 

Zone  I. 

I b.  Jewe’sche  Schicht.  • 

Lockere  mergelige  graue  Kalkschichten  mit  Kiesel-Concretionen,  paluontologisch  vorzugsweise 
durch  Heceptacuhlcs  Eichualdi , Hemicosmites  pyriformis,  Protocrinites  nciformis  u.s.  w.  bezeichnet. 

Lokalitäten : Jewe,  Kuckers,  Errides,  Sommerhusen  u.  s.  w.  in  Esthland. 

la.  Brandschiefer. 

Graue  und  gelbliche  KnlksUinschichten  von  geringer  Gcsammt-Mächtigkcit  mit  Zwischenschich- 
ten eines  rotlibrauncn  Mergels  (sogen.  Brandschiefer);  der  letztere  zahlreiche  vortrefflich  erhaltene 
Versteinerungen  einschliessend,  wie  namentlich  Zethus  rex,  Phacopa  dubiua,  Beyrichia  complicata, 
Leptaena  sericea  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Addinal,  Wannaraois,  Kook,  Salla  unter  Erras  n.  s.  w.  im  östlichen  Esthland. 

I.  Vaginaten-Kalk  (Orthoceren-Kalk). 

Grauer  Kalkstein  bis  40  Fass  mächtig,  in  dicken  Bänken  abgesondert  mit  Orthoceras  duplex, 
Orthoccras  caginatum  , Lituitrs  lituus , Lituites  contohcns , Asaphus  expansus,  Illaenus  er  aast’ 
enuda , Echinnaphaeritea  aurantiuni  u.  s.  w.  petrographisek  und  paluontologisch  dem  Orthoceren- 
Kalke  Schweden'«  durchaus  gleichend. 

Lokalitäten:  Der  Vaginaten-Kalk  bildet  den  oberen  Theil  des  sogen.  Gl  int,  d.  i.  des  senk- 
rechten Felsabsturzes,  mit  welchem  das  silurische  Plateau  von  Esthlanu  zwischen  Reval  und  Narva 
gegen  den  Finnischen  Meerbusen  abfällt. 

E.  ChloHtischer  Kalk  * 

Lockerer  Kalkstein  mit  Glaukonit-Körnern,  bi»  10  Fass  mächtig,  paläontologisch  und  strato- 
graphisch  dem  Vaginaten-Kalke  enge  verbunden. 

Lokalitäten:  Wie  die  folgenden  Glieder  ant  Glint  zwischen  Baltischport  und  Narwa. 

D.  Grünsand. 

Thoniger  Sand  mit  Glaukonit-Körnern,  von  geringer  wenige  Fass  betragender  Mächtigkeit ; die 
durch  Paxdkr  als  Fischzähne  beschriebenen  Conodonten  enthaltend. 


C.  Alaunschiefer. 

Schwefelkiesreicher  bituminöser  Schieferthon  mit  Dictyonema  flabelli forme. 

B.  Unguliten-Sandstein. 

Bis  120  Fass  mächtige  Schichtenfolge  von  lockerem  Sandstein  oder  Sand,  ganz  erfüllt  mit  den 
hornartigen  glanzenden  dunkelbraunen  kreisrunden  Schalen  von  Obolus  Apollinis  (Ungulites  plana, 
orata  etc.  von  Pakdkh). 

A.  Blauer  Thon. 

Plastischer  blaugrauer  Thon  von  mehreren  hundert  Fass  Mächtigkeit  auf  Granit  anfruhend.  mit 
räthsclhaftcn  kugeligen  kleinen  Körpern  organischen  Ursprungs  und  undeutlich  erhaltenen  Algen. 


• Dieses  und  die  folgenden  Glieder  sind  durch  Fr.  Schmidt  nicht  in  die  Reihe  der  mit  Zahlen 
bezeichneten  Zonen  aufgenommen,  weil  sie  nur  am  Glint,  nicht  im  Inneren  des  Landes  Auftreten.  Sie 
sind  hier  deshalb  mit  Buchstaben  bezeichnet. 

Koi.mfk,  T^iIijkpa  palacoioira.  2 
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Im  Ganzen  stimmt  diese  Gliederung  des  Silur  in  den  Russischen  Ostsee-Provinzen 
mit  derjenigen  Schwedens  Dahezu  überpin.  Nur  die  tiefsten  Glieder,  der  blaue  Thon  und 
der  Unguliten -Sandstein  sind  eigenthümlich.  Sie  sind  vereinigt  als  ein  Äquivalent  des 
Fucoiden-Sandsteins  anzusehen-.  Eigenthömlich  für  die  Russischen  Ostsee-Provinzen  ist 
ferner  die  vielgliederige  Entwicklung  der  den  Obergang  vom  Unter-Silur  zum  Ober-Silur 
bildenden  Schichten,  der  Wesenberg’schen , Lyckholm’schen  und  Borkholm’schen  Schicht 
und  der  Gruppe  der  glatten  Pentamerus.  Diese  sind  bisher  in  Schweden  nicht  in  gleicher 
Weise  nachweisbar. 

Im  mittleren  Europa  ist  das  Silur-Becken  Böhmens  nach  Vollständigkeit  der 
Gliederung  und  Reichthum  der  organischen  Einschlüsse  weitaus  das  wichtigste  und 
hemerkenswertheste.  Dassell>e  bildet  eine  Partie  von  länglich  ovalem  Umriss,  deren  etwa 
20  Meilen  messende  längere  Achse  von  Südwest  gegen  Nordost  verläuft  und  die  Moldau 
ungefähr  eine  Meile  südlich  von  Prag  schneidet.  Die  Schichtenstellung  ist  fast  regel- 
mässig beckenformig,  so  dass  die  ältesten  Schichten  am  Umfange  der  Partie,  die  jüngsten 
der  mittleren  Längsachse  genähert  liegen.  Durch  Barrandb’s  bewunderungswürdige, 
während  eines  Zeitraums  von  mehr  als  vierzig  Jahren  unter  Aufwendung  grossartiger 
geistiger  und  materieller  Mittel  mit  unermüdeter  Beharrlichkeit  fortgeführte  Arbeiten  ist 
dieses  Böhmische  Silur-Becken  nach  Zusammensetzung  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Glieder  und  der  in  jedem  der  letzteren  vorkommenden  organischen  Einschlüsse  in  einer 
Genauigkeit  und  Vollständigkeit  bekannt  geworden,  wio  kein  anderes  sibirisches  Gebiet 
Europa's. 

Barrande  theilt  die  ganze  Reihenfolge  in  Stockwerke  (Etagcs),  welche  er  durch 
grosse  Buchstaben  bezeichnet,  während  die  weiteren  Unterabtheilungen  (Bandes)  durch 
kleine  Buchstaben  und  Zahlen  unterschieden  werden.  Die  Stockwerke  A und  B gehören 
nicht  eigentlich  der  silurischen  Schichtenreihe  selbst  an,  sondern  bilden  die  aus  Thon- 
schiefem  und  halbkrystallinischcn  Schiefern  bestehende  versteinerüngsleere  Unterlage  der 
durch  organische  Einschlüsse  bezeichneten  tiefsten  silurischen  Schichten  (Etage  C). 

Nach  Beybich,  C.  Koch,  E.  Kayser  und  anderen  Autoren  würden  auch  die  ober- 
sten Etagen  F,  G und  H der  BARKANDE'schen  Eintheilung  nicht  mehr  zum  Silur  gehören, 
sondern  gewissen  am  Harz  und  am  Ostrando  des  Rheinischen  Schiefergebirges  entwickel- 
ten Schichten  im  Alter  gleich  stehend  dem  Devon  enger  verbunden  sein.  Bahraxde 
bestreitet  diese  Gleichstellung.  Eine  ganz  zuverlässige  Entscheidung  wird  sich  darüber 
erst  gewinnen  lassen,  wenn  die  organischen  Einschlüsse  der  Etagen  F,  G und  H voll- 
ständig beschrieben  sein  werden. 
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Gliederung  des  Böhmischen  Silur-Beckens  nach  Barrandc. 

H.  Stockwerk  der  obersten  Schiefer. 


i 


i 


Graue  an  der  Luft  zerfallende  Thonschiefer  von  100  Meter  Mächtigkeit  mit  wenigen  sparsam 
vorkommenden  Arten  der  Gattungen  Pfiacops,  Cheirurus,  Proetus,  Tentaculites  u.  8.  w. 

Lokalitäten:  Hostin,  Gross-Morzin,  Luzetz,  Roblin  u.  s.  w. 

G.  Stockwerk  des  oberen  Kalks. 

Thonige  Kalke  in  dicken  Bänken,  in  der  oberen  Abtheilung  nierenformig  abgesondert,  mit 
Arten  der  Trilobiten-Gattuugen  Acidaspis , Calymene , Chtirurus,  Cyphaspis , Dahiania , Lichus, 
Pluicops,  Bronteus,  Harpes  und  Proetus,  übrigens  arm  an  organischen  Resten. 

Lokalitäten:  D woretz,  Hostin,  Tetin. 

F.  Stockwerk  des  mittleren  Kalks. 

Vorherrschend  hell  gefärbte  Kalk-Schichten  mit  zahlreichen  Trilobiten  t namentlich  der  Gat- 
tungen Bronteus , AcUJaspis , Cyphaspis  und  Phacops  und  besonders  bezeichnet  durch  die  starke 
hier  das  Maximum  erreichende  Entwicklung  der  Brachiopoden. 

Lokalitäten:  Konieprus,  Mnienian. 

E.  Stockwerk  des  unteren  Kalks. 

Kalk-Schichten  und  Graptoliten-Schiefer  mit  gleich  alten  Grünsteinen  und  Schalsteinen,  wenig- 
stens 300  Meter  mächtig,  die  reichste  fossile  Fauna  der  silurischen  Gruppe  in  Böhmen  enthaltend 
und  namentlich  durch  den  Reichthum  an  Trilobiten,  Brachiopoden  und  Cephalopoden  ausgezeichnet, 
welche  letztere  hier  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  erreichen. 

Lokalitäten:  Dlauha  Hora,  Königshof,  St.  Jwan,  Listice,  Lochkow. 


D.  Stockwerk  der  Quarzite. 


Quarzfels-  und  Sandstein-Schichten  mit  untergeordneten  Ablagerungen 
schiefriger  Gesteine  von  mehr  als  1200  Meter  Mächtigkeit,  paläontologisch  besonders  durch 
den  Reichthum  an  Trilobiten  und  Cystidecn  und  durch  die  geringe  Entwicklung  der  übrigen  Thier- 
k lassen  bezeichnet.  Mit  nachstehenden  Unter-Abtheilungen: 

d.  5.  Grau  gelbliche  Schiefer  mit  Agnostus,  Atnpyx,  ]) indymene,  Cytheriniden. 
d.  4.  Glimmerreiche  Schiefer  mit  Telephus , Leptaena , Spirifer,  Lingula , Cystidecn, 
Asteriaden  etc. 

d.  3.  Schwarze  Schiefer  mit  Aeglina,  Dionide,  Puyiunculus  etc. 
d.  2.  Quarzit-Lage  der  Drabow-Bergo  mit  Acidaspis,  Asaphus , Calymene , Cheirurus, 
Trinucleus  etc. 

d.  I.  Schiefer  von  Komarow  an  der  Basis  des  Stockwerks  mit  Amphioti,  Placoparia , 
Orthis  etc. 

Lokalitäten:  Zahorzan,  Wesela,  Gross-Kuchel,  I)rabow-Berge  u. s.  w. 

C.  Stockwerk  der  protozolschen  Schiefer. 

Grünliche  Thonschiefer  in  einer  Mächtigkeit  von  300—400  Meter,  paläontologisch  sehr 
scharf  durch  den  Reichthum  an  Trilobiten  der  fast  ganz  eigentümlichen  Geschlechter  Paradoxi- 
des , Conocephalites,  Eüipsocephalus,  Sao , Arionellus , Hydrocephalus  und  Aynostus  und  die  sehr 
schwache  Entwicklung  des  ganzen  übrigen  tierischen  Lebens  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Skrey  und  Ginetz. 


B.  Stockwerk  der  azoischen  Thonschiefer. 

Thonschiefer  und  Grauwacken  petrogrnphisch  denjenigen  des  Stockwerks  C durchaus  ähnlich,  aber 
versteinerungsleer. 

A.  Stockwerk  der  azoischen  krystallinischen  Schiefer. 

Krystallinische  und  halbkrystallinische  Talkschiefer,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer,  den  Schie- 
fem des  Stockwerks  B durch  Übergänge  verbunden  und  ebenfalls  verstoincrungsleer. 

2* 
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Vergleicht  man  diese  Entwicklung  der  silurischen  Schichtenreibe  in  Böhmen  mit 
derjenigen  der  typischen  Englischen , so  orgiebt  sich , dass  zwar  wohl  der  Unterschied 
einer  oberen  und  unteren  Abtheilung  und  die  Begrenzung  der  protozoischcn  Schiefer 
als  unterstes  Glied  der  letzteren  in  beiden  Ländern  in  gleicher  Weise  durch  im  All- 
gemeinen ähnliche  paläontologische  Merkmale  bezeichnet  wird,  dass  dagegen  die  einzelnen 
in  England  unterschiedenen  Glieder  sich  weder  nach  ihren  paläontologischen  noch  petro- 
graphischen  Merkmalen  in  Böhmen  wieder  erkennen  lassen.  Der  Unterschied,  welcher  in 
dieser  Beziehung  zwischen  Böhmen  und  England  besteht,  ist  sogar  auffallender  Weise 
ungleich  grösser,  als  derjenige,  welcher  zwischen  England  und  Skandinavien  oder  Russland, 
und  selbst  zwischen  England  und  Nord-Amerika  stattfindet.  Während  zwischen  Eng- 
land, Schweden,  Russland  und  Nord-Amerika  die  Gemeinsamkeit  einer  grossen  Zahl 
von  silurischen  Arten  und  selbst  ganzer  Faunen,  wie  derjenigen  des  Wcnlock-Kalks  (»Nia- 
gara-Group“ der  New-Yorker  Staats-Geologen)  nachweisbar  ist,  so  haben  dagegen  Böhmen 
und  England  nur  einige  wenige  Arten  gemein,  und  dieses  sind  meist  solche,  welche,  wie 
Alrypa  reticularis  überhaupt  eine  sehr  grosse  horizontale-, Verbreitung  besitzen.  Unter 
den  350  Silurischen  Trilobiten- Arten , welche  Angelin  aus  Skandinavien  und  den  275 
Arten,  welche  Barrande  aus  Böhmen  aufführt,  sind  kaum  6 Arten,  welche  beiden  Län- 
dern gemeinsam  sind*  und  selbst  bei  diesen  ist  die  Identität  nicht  zweifellos. 

In  Deutschland  kennt  man  silurische  Gesteine  in  verschiedenen  Gegenden,  aber 
weder  nach  Mannichfaltigkeit  nnd  Bestimmtheit  der  Gliederung,  noch  in  Betreff  des  Arten- 
reichthuras  der  organischen  Einschlüsse  bieten  sie  ein  auch  nur  annähernd  gleiches 
Interesse  wie  das  Böhmische  Silur-Becken. 

ln  Sachsen  und  Thüringen  besitzen  sie  in  der  Form  schwarzer  Graptoliten- 
führender  Thonschiefer  und  Kiesclsehiefer  eine  ansehnliche  Verbreitung.  In  gleicher  Art 
der  Entwicklung  sind  sie  an  einzelnen  Punkten  in  Schlesien  bekannt,  namentlich  bei  Her- 
zogswalde unweit  Silberberg,  bei  Lauban  und  bei  Schönau. 

In  der  Gegend  von  Sonnenberg  in  Thüringen  sind  auch  untersilurische,  durch  Tri- 
lobiten als  solche  bezeichnte  schieferige  Gesteine  bekannt  geworden.  Griffelförmig 
abgesonderte  Thonschiefer,  sogenannte  Griffelschiefer,  haben  bei  Steinach,  1 Meile  nörd- 
lich von  Sonnenberg,  namentlich  eine  Art  der  Gattung  Asaplius  (A.  margiiiatus  Richter) 
geliefert  **. 

Auch  im  Fichtelgebirge  sind  Graptoliten-Schiefer  und  zum  Theil  auch  kalkige 
silurische  Schichten  entwickelt.  Bei  Leimitz  unweit  Hof  treten  in  beschränkter  Ver- 
breitung auch  protozoische  Schiefer  mit  den  bezeichnenden  Trilobiten-Geschlechtern  der 
Böhmischen  Primordial-Fauna  auf***.  Am  Harz  sind  Graptoliten-führende  silurische  Schich- 
ten schon  durch  meinen  Bruder  A.  Roemer  an  mehreren  Orten  bekannt  geworden.  In  grös- 
serer Verbreitung,  aber  mit  sehr  verwickelten  Lagcruugsverhältnisscn  sind  namentlich  am 
östlichen  Harze  Gesteine  entwickelt,  in  welchen  Beykich  Äquivalente  von  Barhande's 


* Vergl.  J.  Bahrasdk:  Parallele  ontre  les  depots  Sibiriens  de  Boheme  et  Scandinavie.  Pragne  1856. 

**  Yergl.  J.  Barkani»;:  Silurische  Fauna  aus  der  Umgebung  von  Hof  in  Baiern.  Hiezu  Taf.  fl 
u.  VII.  N.  Jahrb.  Jahrg.  1868,  p.  041  IT.,  und:  Untersilurische  Petrefakten  aus  Thüringen  von  R.  Rico- 
■n»  in  Saalfeld.  Zcitschr.  d.  D.  geol.  Ge«.  Bd.  XXIV,  1872,  p.  72  ff. 

Vergl.  GCmiiki.  : Über  Clymenien  in  den  Übergang«gebilden  de«  Fichtelgebirges , p.  21,  und 
Baurasdk:  Fauna  primordiale  aus  environs  de  Hof  en  Baviöre.  Bullet,  soc.  gdol.  de  Fr.,  2.  Sör.  t.  XX, 
1863,  p.  481. 
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Stockwerken  F,  G und  H in  Böhmen  erkannte  und  für  welche  er  die  Benennung  Herey- 
nisclies  Schichten-Syste in  vorschlug. 

Endlich  ist  auch  noch  der  in  der  norddeutschen  Ebene  in  der  Form  von  losen 
Dihivial-Gcschieben  vorkommenden  silurischen  Gesteine  zu  gedenken  * •• ***.  Sie  verbreiten 
sich  über  den  ganzen  Bereich  des  Deutschen  Tieflandes  von  Königsberg  bis  Ostfriesland 
und  lassen  sich  sogar  durch  Holland  bis  zu  den  Mündungen  des  Rhein’s  verfolgen.  Es 
sind  abgerundete  Bruchstücke  von  sehr  verschiedenartigen  kalkigen,  sandigen  und  thonigen 
Gesteinen  aus  der  oberen  und  unteren  Abtheilnng  der  silurischen  Schichtenreihe.  Alle 
stammen  aus  dem  Norden , aus  Schweden  und  den  Russischen  Ostsee-Provinzen.  Bei 
einigen  Arten  dieser  Geschiebe  lässt  sich  das  Ursprungsgebiet,  aus  welchem  sie  herstam- 
men, durch  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  noch  bestimmter  durch  die  organischen 
Einschlüsse  ganz  genau  feststellen,  wie  z.  B.  bei  den  bei  Sadewitz  unweit  Öls  in  Schlesien 
früher  in  grosser  Häufigkeit  vorkommenden  Kalkgeschieben,  welche  mit  Sicherheit  aus 
Esthland  herzuleiten  sind  und  den  mit  Agnostus  pisiformis  erfüllten  schwarzen  Stiuk- 
kalk-l’latten,  welche  sicher  aus  Andrarum  in  Schonen  oder  aus  Ost-Gotland  herstammen. 
Bei  weitem  am  häufigsten  sind  Bruchstücke  des  grauen  oder  röthlicben  untersilurischen 
Orthoccren-Kalksteins , wie  er  im  südlichen  Schweden  und  in  Esthland  anstehend  ver- 
breitet ist,  und  zolldicke  Platten  eines  krystallinischen  mit  Choneies  striatella  und  Hey- 
richia  tuberculata  erfüllten  obersilurischen  Kalksteins  (Chonctcn-Kalk,  Beyrichien-Kalk) 
dessen  Ursprungsgebiet  wahrscheinlich  gegenwärtig  vom  Meere  bedeckt  und  zwischen  den 
Inseln  Ösel  und  Gotland  gelegen  ist. 

In  den  Alpen  kennt  man  silurische  Gesteine  an  mehreren  einzelnen  Punkten  im 
Salzburg' sehen  und  in  Kärnten.  Bei  Dienten  unweit  Werfen  im  Salzburg'schen  enthalten 
schwarze,  den  dortigen  Lagern  von  Spatheisenstein  untergeordnete  Thonschiefer  verkicste 
Fossilien,  durch  welche  diese  Schiefer  als  obersilurisch  bezeichnet  werden.  Namentlich 
ist  Cardiola  interrupta  für  dieses  Alter  beweisend.  Am  Ostcrnig-Bcrge  in  Kärnten  sind 
deutliche  Graptoliten-Schiefer  mit  Arten  der  Gattungen  Diplograpsits,  Monoprion,  Retio- 
lites  u.  s.  w.  aufgefundon  worden’*.  In  Ost-Kärnten  lassen  sich  in  der  Karawanken-Kotte 
nach  Guino  Stäche*”  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben  unterscheiden: 

• Vergl.  Kkrd.  IIokmkk:  Über  die  Diluvial-Gescbiebc  der  nordischen  Sedimentär-Gesteine  etc.  Zeit- 
sebr.  d.  D.  gcol.  Ges.  1862,  p.  575  ff. 

••  Vergl.  l)r.  Guiuo  Stachk:  Dio  Graptoliten-Schiefer  am  Östernig-Berge  in  Kärnten  u.  a.  w. 
Jabrb.  der  gcol.  ßeichsanatalt  187S,  XVIII.  Bd.,  & Heft. 

***  Die  paläozoischen  Gebiete  der  Ost-Alpen.  Jabrb.  der  gcol.  Itcicbsanstalt  1374,  XXIV.  Bd.. 
2.  Heft. 
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Gliederung  der  sibirischen  Schichten  in  Ost-Kärnten  nach  Stäche. 

1.  K&lkthonphjllit-Gruppe. 

Dolomitische  Schichten , Blinder  kalke  mit  Zwischenlagen  von  Talkschiefern  und  Thonglimmer- 
schiefern and  filzige  talkige  Kalkthonphyllitc.  Präsilur  oder  Untersilur. 

Lokalitäten:  Nördliche  Vorlage  des  westlichen  (Wurzener)  Abschnittes.  Wahrscheinlich  auch 
in  den  kärntnerisch-steyerischcn  Gebieten  im  Norden  und  Osten  der  Sannthaler  und  Steiner  Alpen. 

2.  Violette  und  grünlich  graue  Thonschiefer  zum  Theil  mit  sandsteinartigen 
Zwischen-S chichten.  Unteres  Silur.  * 

Lokalitäten:  Im  Wurzener  Abschnitt.  Wahrscheinlich  auch  im  östlichen  Villacher  Haupt- 
abschnitt zwischen  Bad  Villach  und  Seeberg,  sowie  in  einzelnen  kleinen  Steyerischen  Gebieten. 

3.  Schwarze  kieselige  bis  hornsteinartige  Schiefer  und  dunkelgrane  bis  schwarz  e 

Thonschiefer  und  schwarze  zum  Theil  conglomeratiscbe  Sandsteine. 

Unteres  Ober-Silur  (Mittel-Silur). 

4.  Graublaue  Crinoiden breccien-Kalk steine  und  graugelbe  splitterige  dolomitische 

Kalksteine. 

Ober-Silnr  (Etage  E Bakkakdk's).  In  Gestein  und  Fauna  an  Konieprus  erinnernd.  Vielleicht  auch 
noch  höhere  silurische  und  selbst  devonische  Abtheilungen  begreifend. 

5.  Thonschiefer,  Sandsteine  und  Qua rzconglomerate.  Culm  und  Bergkalk. 

In  Podolien  sind  silurische  Ablagerungen  in  Verbindung  mit  devonischen  in  be- 
deutender Ausdehnung  gekannt.  Sie  treten  hier  an  den  Ufern  des  Dniester  und  seiner 
Nebenflüsse  unter  den  bedeckenden  Kreide-  unter  Tertiär- Ablagerungen  auf  einer  mehr 
als  30  Meilen  langen  Strecke,  welche  theils  dem  österreichisch-galizischen , theils  dem 
russischen  Gebiete  angehört,  hervor  und  mögen  im  Ganzen  einen  Flächenraum  von  mehr 
als  300  Quadrat-Meilen  einnehmen.  Auf  österreichischem  Gebiete  sind  sie  namentlich  in 
den  Umgebungen  des  Städtchens  Zaleszczyky  deutlich  aufgeschlossen.  Nach  A.  v.  Alth  * 
lassen  sich  in  der  podolischen  Schichtenreihe  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben 
unterscheiden : 

1.  Granwack  enähn  liehe  Sandsteine  und  Thonschiefer,  in  der  Nahe  der  Stromschnellen 
des  Dniester  unweit  Jampol  unmittelbar  auf  Granit  aufruhend  ; die  Grauwacken-Sandsteine  in  einzelnen 
Lagen  undeutliche,  specifisch  noch  näher  zu  bestimmende  Brachiopoden  enthaltend. 

2.  Graue  dichte,  bald  dünn  bald  dick  geschichtete,  harte,  oft  bituminöse  Kalk- 
steine, nach  oben  mit  Me rgclschichten  wechselnd.  Diese  Kalksteine  und  namentlich  die 
oberen  Lagen  derselben  enthalten  zahlreiche  Versteinerungen,  namentlich  Dalmania  caudnta , Calymmc 
Blumenbachii , Bumastus  Barritnsis , Encrinurux  punctatus , Atrypa  reticularis,  Atrypa  marginalix. , 
Rhynchontlla  Wilsohi,  Orthis  elegantula,  Euryptcrus  Utragonophthalmus , zahlreiche  Korallen  u.  s.  w. 

3.  Graue  schieferige  Mergelthone  mit  einzelnen  dünnen  Lagen  eines  festen 
splitterigcn  Kalksteins,  reich  an  Versteinernngen,  namentlich  Korallen  und  Brachiopoden. 

4.  Grüne  Schiefer  tlione,  mit  Z wi  schcnlag  e n eines  schwarzen  oder  licht- 
grauen kry  st  all  in  Ischen  Kalksteins.  Die  Kalkstein-Platten  sind  mit  Tentaculiten  und  Ostrn- 
coden  (Leperditia  conf.  baltica)  erfüllt.  Auch  Fischreste  der  Gattungen  Scajthaxjris  und  Pteraspis 
treten  hier  schon  auf. 

5.  Braunrothc,  manchmal  grün  gefleckte  oder  licht  grünlich  graue  fein- 
körnige glimmerreiche  Sandsteine  mit  dnnkelrothen  sandigen  Schieferthonen 
wechselnd.  Durch  zahlreiche  Fischreste , namentlich  der  Gattungen  Pteraspis  und  Scaphaspis  wer- 
den dieso  Schichten  bestimmt  als  devonisch  bezeichnet. 

* Über  die  paläozoischen  Gebilde  Podolien’s  und  deren  Versteinerungen  von  Dr.  Ai.ois  v.  Altii. 
Mit  5 Tafeln.  Erste  Abtheilung.  Abhandl  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Bd.  VII,  Heft  No.  1.  Wien  1874. 
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Nach  den  paläontologisehen  Merkmalen  wie  auch  nach  den  Lagerung  Verhältnissen 
gehören  die  Schichtengruppen  2,  3 und  4 der  obersilurischen  Abtheilung  an,  während  die 
Schichtengruppe  1 vielleicht  dem  Unter-Silur  zuzurechnen  ist.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
die  Übereinstimmung  des  allgemeinen  paläontologisehen  Charakters  und  zahlreicher  ein- 
zelner Arten  in  den  Schichtenfolgen  2,  3 und  4 mit  denjenigen  des  Baltisch-russischen 
und  Skandinavischen  Silur,  während  man  nach  der  weit  gegen  Süden  gerückten  Lage  des 
Dniester-Gebietes  vielmehr  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Böhmischen  Silur  zu  erwarten  hätte. 

Auch  im  südlichen  Theilc  von  ltussisch-Polen,  nämlich  in  der  Gebirgserhebung 
von  Kielce,  dem  sogenannten  Polnischen  Mittelgebirge,  sind  silurische  Graptoliten- 
Schiefer  bei  Zbrza  unweit  Kielce  durch  Zeuschner*  aufgefunden  worden,  ln  gleicher 
Weise  sind  Graptoliten-Schiefer  weiter  östlich,  nämlich  hei  Kleczanöw  unweit  Sandomierz 
durch  denselben  Autor**  nachgewiesen  worden. 

• • 

Belgien  besitzt  ein  erst  in  jüngster  Zeit  sicher  als  solches  erkanntes  ansehnliches 
silurisches  Gebiet  in  Brabant  südlich  von  Brüssel  ***.  Die  grösste  Längenerstreckung  des- 
selben in  westöstlicher  Richtung  zwischen  den  Städten  Lessines  und  Hozemont  beträgt 
ungefähr  110  Kilometer,  und  die  grösste  Breite  zwischen  Mazy  und  Grez  ungefähr 
25  Kilometer.  Quarzite  und  Thonschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Besonders  bei 
Grand-Mcnil  unweit  Gembloux  haben  sich  zahlreiche  Versteinerungen  gefunden , welche 
nicht  nur  das  silurische  Alter  der  Schichten  überhaupt,  sondern  auch  die  Zugehörigkeit 
zu  der  unteren  Abtheilung  des  Silur  erweisen.  Arten  wie  Gtlymene  incerta,  Sphaerexo- 
chus  mirus , Haly  sites  catcnularia  u.  s.  w.  und  verschiedene  Graptoliten-Arten  lassen 
keinen  Zweifel  an  der  sibirischen  Natur  der  Schichten , während  solche  Arten  wie  Tri- 
nucleus  seticornis , Zethus  verrucosus,  lllaenus  Boicmaiini  u.  s.  w.  entschieden  unter- 
silurische  Formen  sind. 

Ausser  diesem  silurischen  Gebiete  von  Brabant  sind  weiter  südlich  noch  zwei 
andere  kleinere  silurische  Zonen,  nämlich  diejenige  von  Sambrc  und  Meuse  und  diejenige 
der  Umgebung  von  Dour  ermittelt  worden,  haben  aber  bisher  keine  so  grosse  Zahl  deut- 
licher Fossilien  geliefert. 

ln  Frankreich  sind  silurische  Gesteine  vorzugsweise  in  den  nordwestlichen 
Landcstheilen  und  besonders  in  der  Bretagne  und  der  Normandie  verbreitet.  Es  sind  vor- 
herrschend schieferige,  auf  Glimmerschiefer  und  Granit  aufruhende  untcrsilurische  Ablage- 
rungen. Die  durch  grossartige  Schieferbrüche  aufgeschlossenen  Dachschieferbrüche  bei 
Angers  liefern  seit  langer  Zeit  grosse  Trilobiten  der  untersilurischen  Gattungen  lllaenus 
and  Ogygia.  Weisse  Sandsteine  mit  Scolithus,  Bilobltes  und  Lingula,  welche  unter  den 
Dachschiefern  liegen , werden  als  ein  Äquivalent  der  protozoischen  Schiefer  Barranpe’s 
gedentetf,  obgleich  die  für  dieses  Niveau  vorzugsweise  bezeichnenden  Trilobiten-Formen 
noch  nicht  gefunden  wurden.  Auch  im  südlichen  Frankreich  sind  gilurische  Schichten, 
aber  nur  in  einigen  Partien  von  beschränkterem  Umfang  bekannt  geworden.  So  nament- 
lich bei  Faytis  unweit  Montpellier  und  bei  Ncffiez  unweit  Pczenas  im  Departement  de 

* Über  den  silnrischcn  Thonschiefer  von  Zbrza  bei  Kielce.  Zcitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1869, 
I>.  569  IT. 

**  Ebendas.  1869,  p.  257  ff. 

***  Description  du  terrain  Sibirien  du  centre  de  la  Bclgique  par  C.  Malaisk.  Bruiellcs  1873. 

t Vcrgl.  Essai  sur  la  gdologie  comparee  du  plateau  mcridional  de  la  Bretagne  par  M.  Paul  ©a- 
uuieu.  Bullet,  soc.  güol.  de  Fr.  Vol.  XX,  2ictnc  Ser.  1863,  p.  126  ff. 
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l'Herault  *.  An  letzterem  Orte  schliessen  grünliche  Schiefer  fusslange-  untersilurikche 
Asaphus  ein.  Darüber  folgen  Schichten  mit  noch  zahlreicheren  untersilurischen  Fossilien 
und  noch  höher  folgen  Schichten,  welche  durch  Cardiolu  inttrruptu  als  obersilurisch  be- 
zeichnet und  ihrerseits  unmittelbar  von  oberdevonischen  Kalksteinen  mit  Curdioia  retro- 
striata  und  Goniatiten  bedeckt  werden. 

In  der  Form  von  Geschieben  haben  sich  die  untersilurischen  Gesteine  der  Bretagne 
und  Normandie  sogar  bis  in  das  südliche  England  verbreitet.  Bei  Budleigh-Salterton 
unweit  Bieter  im  südlichen  Devonshirc  steht  an  der  Meeresküste  eine  Geschiebebank 
(pebble  beds)  an,  deren  meistens,  flachgedrückte  abgerundete  Quarzit-Geschiebe  zahlreiche 
untcrsilurischc  Versteinerungen  enthalten,  deren  Arten  man  in  den  anstehenden  silurischen 
Schichten  England's  vergebens  sucht,  während  sie  mit  solchen  der  Bretagne  und  nament- 
lich des  Sandsteins  von  May  bei  Cacn  in  der  Normandie  derartig  übereinstimmen,  dass  der 
Ursprung  der  Geschiebe  aus  diesen  Gegenden  Nord-Frankreich 's  kaum  zweifelhaft  pcin  kann  **. 

Auch  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel  sind  silurischc  Gesteine  nachgewiesen,  ln 
Spanien  kennt  man  dergleichen  namentlich  in  der  Sierra  Morena  und  in  den  Bergen  von 
Toledo  ***.  Am  deutlichsten  sind  untersilurischc  Schichten  der  B.\HttANi>E'sche  Etage  D, 
welche  wesentlich  dem  Englischen  Caradoc-Sandstcin  gleichsteht,  durch  Trilohiten  der 
Gattungen  Asaphus,  lUaenus,  Triaurleus  u.  s.  w.  als  solche  bezeichnet,  entwickelt.  Auch 
protozoisebe  Schichten  mit  der  Primordial-Zonc  Bauranue’s  sind  an  mehreren  Punkten 
nachgewiesen  worden , wie  namentlich  in  der  Provinz  Leon , wo  eine  Lage  von  rotliem 
Kalk  Trilohiten  der  Gattungen  Paradoxales  und  Conorephidiles  einschliesst.  Die  obere 
Abtheilung  der  silurischen  Gruppe  ist  dagegen  in  Spanien  bisher  nur  mit  ungenügender 
Bestimmtheit  ermittelt.  Wahrscheinlich  gehören  derselben  schieferige  Schichten  mit 
Cardiolu  interrupla  an,  welche  am  Südabhange  der  Pyrenäen  bei  Ogasa  und  San  Juan 
de  Abadesas,  sowie  in  der  Sierra  Morena  nordöstlich  von  Cordoba  entwickelt  sind. 

In  Portugal  kennt  man  silurische  Gesteine  seit  längerer  Zeit  durch  Sharpf.  bei 
Oporto  und  durch  Kibeiro  bei  Coimbra.  Auch  hier  sind  es  wie  in  Spanien  vorzugsweise 
untcrsilurischo  Thonschiefer  und  Quarzite,  welche  durch  Arten  der  Trilobiten-Geschlechter 
Asaphus,  llluruHs , Trinudeus  u.  s.  w.  als  zu  Barranue’s  Etage  D gehörig  bezeichnet 
werden.  Das  unterste  Glied  dieser  Schichtenfolge  bilden  Thonschiefer  und  Quarzite  mit 
Bilobiteu  ( Cruziana  d'ORBioNT),  d.  i.  den  eigenthümlicben  zweitheiligen  wulstigen  Kör- 
pern ohne  organische  Struktur  und  von  durchaus  zweifelhaftem  Ursprung.  Ohersilurische 
Schichten  sind  nur  undeutlich  in  der  Form  von  Schiefern  mit  Cardiolu  intermpta  ent- 
wickelt. Protozoisebe  Schichten  mit  der  l’rimordial-Fauna  Bariiande’s  wurden  in  Por- 
tugal bisher  nicht  nachgewiesen. 

Endlich  ist  auch  auf  der  Insel  Sardinien  durch  die  Untersuchungen  von  General 
LaMakmora  und  Professor  Meneuhini  das  Vorhandensein  der  Silur- Formation  festgestellt  f. 
Namentlich  bei  Flumini  Maggiore  im  südlichen  Theilc  der  Insel  hat  man  unter-  und 
ohersilurische  Schichten,  die  ersteren  durch  zahlreiche  Brachiopoden  deutlich  als  solche 
bezeichnet,  erkannt. 

Bei"  einem  Überblick  über  die  sämmtlichcn  in  Europa  verbreiteten  silurischen  Ab- 

* Vergl.  Bullet.  Soc.  geol.  de  Fr.  2iemc  Scr.,  Vol.  VIII,  p.  44  ff. 

**  Vergl.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XX,  1864,  p.  283  ff. 

***  Vergl.  Quart.  Jouru.  geol.  Soc.  VI,  1850,  407;  Bullet,  soc.  geol.  Fr.  X,  1853. 

f Vergl.  Mirchison:  Siluriu,  ed.  5,  1872,  p.  422. 
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Tageriingen  und  ihrer  fossilen  Faunen  nimmt  man  einen  merkwürdigen  Gegensatz  wahr, 
welcher  zwischen  der  Entwicklung  in  den  nordischen  und  nordwestlichen  Ländern  einerseits 
und  derjenigen  Böhmen's  und  der  mitteleuropäischen  Länder  andererseits  bestellt.  Wohl  las- 
sen sich  in  beiden  Gebieten  die  obere  und  die  untere  Abtheilung  der  Formation  durch  im  All- 
gemeinen gleiche  paläontologische  Merkmale  bezeichnet  unterscheiden,  aber  im  Einzelnen 
ist  die  Gliederung  und  das  paläontologische  Verhalten  durchaus  verschieden.  Während 
z.  15.  die  silurischen  Ablagerungen  Russlands,  Skandinavien^  und  England’s  die  Mehrzahl 
der  Trilobiten-Arten  gemeinsam  haben , so  sind  nach  Rakkaxue's  Untersuchungen  von  den 
!550  Trilobiten-Arten  Skandinavien^  und  den  275  Arten  Böhmen's  kaum  0 Arten  gemein- 
sam, und  selbst  bei  diesen  wenigen  Arten  ist  die  specifiscbe  Identität  nicht  ganz  sicher. 
Der  Contrast  dieser  beiden  silurischen  Zonen  mit  abweichendem  Typus  der  Special- 
Faunen,  der  nordeuropäischen  und  mitteleuropäischen,  zu  welcher  letzteren  ausser  Böhmen 
auch  Sachsen,  das  Fichtelgebirge,  Frankreich , Spanien  und  Portugal  gehören,  ist  ein  so 
durchgreifender , dass  er  nicht  blos  Folge  des  räumlichen  Abstandes  sein  kann , sondern 
es  muss  ein  trennender  Landstreifen  oder  eine  sonstige  Sclirauko  vorhanden  gewesen  sein, 
durch  welche  die  Meerestheile  geschieden  waren,  in  welchen  die  beiden  Reihen  von  Absätzen 
erfolgten.  Das  Verhalten  der  beiden  silurischen  Zonen  zu  einander  ist  ein  ähnliches,  wie 
dasjenige  in  welchem  die  Kreide-Bildungen  und  älteren  Tertiär-Bildungen  im  nördlichen  und 
mittleren  Europa  zu  denjenigen  in  den  Alpen  und  in  den  Mittelmeer-Ländern  stehen  *. 

Auf  dem  Continente  von  Amerika  sind  zunächst  in  Nord-Amerika  sibirische 
Ablagerungen  in  weiter  Verbreitung  gekannt.  Sie  nehmen  einen  grossen  Tlieil  des  zwi- 
schen den  Allegbanies  und  dem  Mississippi  verbreiteten  ungeheueren  Gebietes  ein.  Am 
bemerkenswert}]«!  ist  ihre  Entwicklung  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York. 
Mit  ganz  flach  gegen  Süden  geneigter,  fast  wagerechter  Lagerung  folgen  hier  die 
einzelnen  Glieder  in  grosser  Regelmässigkeit  über  einander  und  über  den  obersten  der- 
selben ruhen  in  gleicher  Regelmässigkeit  die  devonischen  Gesteine  und  diejenigen  des 
Kohlengebirges,  so  dass  hier,  was  nirgendwo  in  Europa  der  Fall,  die  drei  Formationen  in 
gleichförmiger  ungestörter  Überlagerung  vereinigt  sind.  Zugleich  sind  im  Staate  Ncw- 
Y'ork  durch  die  vieljährigen  Untersuchungen  der  New-Yorker  Staats-Geologen  und  nament- 
lich James  Hai.l’s  die  silurischen  Gesteine  vorzugsweise  genau  erforscht  worden. 

Die  Entwicklung  der  silurischen  Formation  in  den  westlichen  Staaten,  wie  nament- 
lich Ohio,  Kentucky,  Tennessee,  Indiana,  Missouri,  Illinois,  Wisconsin  u.  s.  w.  ist  mehr 
oder  minder  abweichend  von  derjenigen  im  Staate  New-York,  aber  die  Verschiedenheit 
besteht  vorzugsweise  in  dem  petrographischcn  Verhalten.  Kalkige  Gesteine  sind  hier 
mehr  vorherrschend  als  im  Staate  New-York. 

Auch  in  Ca n ad a ist  namentlich  in  der  Umgebung  der  grossen  Seen  die  Silur- 
Formation  in  weiter  Verbreitung  nachgewiesen  und  in  ihrer  Gliederung  durch  die  werth- 
vollen  Arbeiten  der  Canadischen  geologischen  Staatsanstalt  näher  bekannt  geworden.  Im 
Ganzen  stimmt  auch  hier  die  Gliederung  mit  derjenigen  im  westlichen  Theile  des  Staa- 
tes New-York  überein,  obgleich  einzelne  Glieder  eine  etwas  abweichende  Entwicklung  zeigen. 

Folgende  Glieder  oder  Gruppen  in  absteigender  Reihenfolge  hat  man  in  Nord- 
Amerika  unterschieden. 

• Vergl.  Bakbabde:  Parallele  entre  les  depöts  Siluricns  de  BobCme  et  de  Bcandinavie.  Fraguo 
1856  und  Febd.  Roemeh:  Die  Silnriache  Fauna  des  westlichen  Tennessee.  Breslau  18C0,  p.  91  ff. 
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Gliederung  der  siluriselien  Ablagerungen  von  Nord-Amerika. 

Unter-Devon. 

i 1.  Lower  Helderberg  Group  (nach  dem  Helderberg-Berge  im  Staate  New-York  benannt),  eine 
I vorherrschend  kalkige,  in  New-York  400 — 500 Fun,  in  Canada  bis  2000  Fass  dicke  Schichtenfolgc. 

a.  Upper  Pentamcrus  limestone,  d.  i.  eine  kalkige  bis  75  Fuss  mächtige  Schichtenfolge, 
durch  Pentamrrua  pseudogaleatus  bezeichnet. 

b.  Kncrinal  limestone,  eine  kalkige  bis  25  Fass  mächtige  Schichten  folge,  mit  Bruchstücken 
von  Crinoiden  erfüllt. 

c.  Delthyris  shaly  limestone,  d.  i.  Kalksteine  und  Mergelschiejcr , durch  die  Häufigkeit 
von  Spirifera  macroplrura  und  Spirifcra  pachyptera  paläon  tologiach  bezeichnet. 

d.  Pen tamerus  limestone,  d.  i.  eine  kalkige  durch  Ventamtrun  gaUatus  bezeichnte  Schich- 
tenfolge, im  Staate  New-York  30  Fuss  mächtig. 

e.  Water  lime  Group,  d.  i.  platten  förmige  Cämcnt-Kalke  mit  Eurypterus  und  Ptcryqotus. 

2.  Onondaga  Salt  Group,  d. i.  eine  300— 1000  mächtige  versteinerungsarme  Schichtonfoige  von 
Schieferthonen  und  mergeligen  Kalksteinschichten  mit  Gyps  und  Steinsalz,  und  dolomitischen 
K&lkschichtcn. 

3.  Niagara  Group,  d.  i.  versteinerungsreiche  Mergelschiefer  und  Kalkstein-Bänke,  typisch  im 
westlichen  Thcile  des  Staates  New-York  entwickelt  und  hier  gegen  240  Fuss  mächtig,  in  den 
westlichen  Staaten,  z.  B.  im  Staate  Tennessee,  bis  zu  1700  Fuss  anschwellend.  Die  organischen 
Einschlüsse  grosscntheils  solche  des  Englischen  Wenlock-Kalks,  wie  namentlich  HalysiUs  cate- 
nularia,  H.  escharoides,  Hypanthocrinus  decorus,  Orthis  elegantula , 0.  biloba , Spirifer  cyr- 
taena,  Dalmania  limulurus,  11  umast us  Jiarriensis,  Homalonotus  delphinocrphahts  n.  s.  w. 

4.  Clinton  Group,  d.  i.  eine  im  Staate  New-York  50—400  mächtige  Schichtenfolge  von  Schiefer- 
thonen und  Sandsteinen,  welche  nach  oben  anmerklich  in  die  „Niagara  Group“  übergeht;  nach 
den  westlichen  Staaten  hin  von  mehr  kalkiger  Natur  und  von  geringer  Mächtigkeit ; paläon  to- 
logisch  vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Pentamerus  oblongvf  bezeichnet 

5.  Medina  sands  tone  (nach  Medina  im  Staate  New-York  benannt),  d,  i.  versteinern  ngsarrae  rothe 
Sandsteinschichten,  300  bis  600  Fuss  mächtig;  gewisse  Lagen  des  Sandsteins  sind  auf  den 

| Schichtfiäcben  mit  den  als  Harlania  Hallii  Göi'i*.  ( Eucoidcs  Jfarhini  Coxbad)  beschriebenen 

i anorganischen  wurmförmigen  Wülsten  bedeckt. 

\ 6.  Oncida-Conglomerate  (nach  Oneida  County  im  Staate  New-York  benannt),  d.  i.  versteine- 

' rungslcero  Conglomuratc  und  Sandsteine,  bis  500  Fass  mächtig. 

/ 7.  Hudson  River  Group,  vorherrschend  aus  Thonschiefern  bestehend,  bis  2000  Fass  mächtig, 

paläontologisch  nahezu  mit  der  „Trenton  Group“  übereinstimmend , in  der  unteren  Abtheilung 
zahlreiche  Graptolitcp  führend. 

S.  Utica  Blate  Group  (nach  Utica  im  Staate  New-York  benannt),  bis  400  Fuss  mächtige 

Schichtenfolge  von  Schiefern,  welche  paläontologisch  besonders  durch  das  Vorkommen  von  Tri- 

arthrus  fleckii  bezeichnet  werden. 

9.  Trenton  Group  (nach  den  Trenton  Falls  im  centralen  Thcile  des  Staates  New-York  benannt, 
d.  i.  schwarze  bis  1000  Fuss  mächtige  mit  Versteinerungen  (IsoUlus  gigas , Ceraurus  pleure- 
xanthnnus,  Orthis  lynx,  Leptaena  ahernata  u.  s.  w.)  erfüllte  Kalksteinbänke. 

I 10.  Black  River  Group,  dunkle  Kalksteinschichten,  in  Pennsylvanien  bis  5000  Fuss  Mächtigkeit 
erreichend,  netrograpbiKch  und  paläontologisch  der  Trenton  Group  enge  verbunden.  In  paläon- 
tologischer  Beziehung  besonders  durch  die  reiche  Entwicklung  der  Ccpbalopodeu  nnd  nament- 
lich der  Orthoceren  bezeichnet.  Die  unterste  Abtheilung  bildet  der  von  einigen  Autoren  als 
selbstständige  Gruppe  aufgeführte  „ßirdseye  limestone", 
fll.  Chazy  Group  (nach  dem  Orte  Chazy  in  Clinton  County  im  Staate  New-York  benannt),  vor- 
herrschend kalkige  (Chazy  limestone)  150—300  Fuss  mächtige  Schichtenfolge,  welche  sich  in 
ihrem  pal  «ontologischen  Verhalten  der  Black  river  Group  nahe  anschlicsst. 

,12.  Quebec  Group  (nach  Quebec  in  Canada  benannt),  sandige,  thonige  und  kalkige  Schichten 
von  sehr  grosser  (bis  12000  Fass!)  Gesammtrauchtigkcit. 

J 13.  Calcifcrous  Group  (Calciferoos  sandstone  der  New- Yorker  Staats-Geologen),  kicselig  kalkige 
and  dolomitische  Schichten,  im  Staate  New-York  200—300  Fuss,  in  Missouri  bis  1000  Fuss 
mächtig.  Mit  wenigen  meist  schlecht' erhaltenen  Versteinerungen. 

| 14.  Potsdam  Group  (nach  dem  Orte  Potsdam  im  nördlichen  Theilc  des  Staates  New-York  be- 
nannt), im  Staate  New-York  in  der  Form  feinkörniger  grauer  Sandstein-Schichten  uud  Quar- 
zite (Potsdam  sandstone),  60 — 100  Fuss  mächtig.  In  Canada  auch  kalkige  Schichten  einschlies- 
send.  Im  Staate  New-York  nur  wenige  Fossilien  (Linguta  prima . L.  antiqua  und  undeutliche 
l’Hanzenreste)  enthaltend,  in  Canada  and  iin  Westen  ve^einerungsreicher  und  namentlich  Ar- 
ten der  Gattungen  Archacocyathus , OböltUa , Conocephalites , OUntUus  und  Dicelocephalus 
enthaltend. 

15.  St.  John’«  Group  (nach  St.  .lohn  in  Nen-Braunschweig  benannt),  d.  i.  schwarze  Thon  schiefer 
und  Sandsteine,  bis  300  Fuss  mächtig,  mit  Arten  der  Trilobitcn-Gattungcn  Paradox  i des f Cotio- 
ctphalites,  Arionrllun,  Microdisats , Agnostus  u.  s.  w. 
ürgebirge  (Archäische  Formation). 

a.  lluronian  Group. 

b.  Laurcntian  Group. 
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l$ei  einer  Vergleichung  dieser  nordaraerikanischen  Silur-Ablagerungen  mit  den- 
jenigen Europa’»  erkennt  man,  dass  zwar  im  Einzelnen  die  Entwicklung  verschieden,  die 
grossen  Hauptabtheilungen  von  Ober-  und  Unter-Silur,  und  in  dem  letzteren  auch  die 
protozoische  Schichtenreihe  mit  der  Primordial-Fauna  Bakkande’s  durcli  wesentlich  über- 
einstimmende Merkmale  bezeichnet  in  gleicher  Weise  sich  nachwcisen  lassen. 

Zugleich  tritt  aber  auch  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  die  sibirischen  Ablage- 
rungen Nord-Amerika’s  in  ihrem  allgemeinen  Habitus  enger  an  diejenigen  der  nord- 
europäischen Zone  als  an  diejenigen  der  Böhmischen  oder  centraleuropäischen  Zone 
sich  anschliessen.  Einige  Glieder  zeigen  sogar  in  diesen  weit  entlegenen  Gebieten  eine 
ganz  überraschende  Übereinstimmung.  Das  gilt  namentlich  von  dem  untersilurischen 
Orthoceren-Kalke  Schweden’»  und  Bussland's  mit  dem  „Trenton  limestone“  im  Staate 
New-York  und  von  dem  obersilurischen  Wenlock-Kalke  in  England  und  auf  der  Insel 
Gotland  mit  den  Kalkstein-Schichten  der  Niagara  Group  im  Staate  New-York  und  im 
Staate  Tennessee.  Gewiss  ist  cs  im  hohen  Grade  bemerkenswerth,  dass  die  fossile  Fauna 
des  Wenlock-Kalks  bei  Dudley  mit  derjenigen  der  .Niagara  Group*  im  westlichen  Theilc 
des  Staates  Tennessee  sehr  nahe  übereinstimmt,  während  der  Wenlock-Kalk  in  seinem 
paläontologischen  Verhalten  von  den  im  Alter  gleichstehenden  Kalkschichten  der  Bar- 
RANDE'schen  Etage  E in  Böhmen  durchaus  verschieden  ist. 

Auch  in  den  arktischen  Gegenden  des  amerikanischen  Continents  und  namentlich 
an  der  Wellington-Strasse  bis  zu  76°  15'  N.  Br.  in  Prince  Itegent’s  Inlet  und  auf  Mel- 
ville  Island  sind  Gesteine  der  Silur-Formation  und  namentlich  aus  deren  oberer  Abtheilung, 
durch  zahlreiche  organische  Einschlüsse  als  solche  bezeichnet  in  grosser  Ausdehnung 
nachgewiesen  worden*. 

In  Süd-Amerika  ist  die  Silur-Formation  bisher  zwar  nur  an  wenigen  Orten,  aber 
doch  mit  Bestimmtheit  bekannt  geworden.  Saltek**  beschrieb  sibirische  Fossilien  aus 
Bolivia,  welche  David  Fobdes  daselbst  gesammelt  hatte.  Neuerlich  hat  E.  Kaiser*** 
untersilurische  und  namentlich  auch  primordiale,  durch  Arten  der  Trilobiten-Gattungen 
Agnostus,  Oleitus  und  Arionellui  sicher  als  solche  bezeichnet«  Ablagerungen  in  der  Argen- 
tinischen Kepublik  nach  Fossilien , welche  durch  Prof.  Stei.znek  in  Cordoba  gesammelt 
waren,  unzweifelhaft  bestimmt. 

In  Afrika  sind  in  Maroceo  sibirische  Ablagerungen  in  der  Form  von  Kalksteinen 
und  Schiefern,  namentlich  durch  Trilobiten  und  Orthocercn  als  solche  bestimmt  nach- 
gewiesen worden  f. 

In  Asien  kennt  man  sibirische  Schichten  im  Himalaya-Gebirge,  namentlich 
nördlich  von  den  Quellen  des  Ganges,  mit  unzweifelhaft  für  dieses  Alter  beweisenden  organi- 
schen Einschlüssenj-)--  Auch  in  Sibirien  sind  dergleichen  in  weiter  Verbreitung  bekannt 
geworden,  ln  der  Mitte  von  Ost-Sibirien  nehmen  namentlich  Kalkstein-Schichten  mit 
Pnitameriis  obhngus,  Halysiles  calenularia  u.  s.  w.  ausgedehnte  Flüchcnräume  ein  fff. 

* Vergl.  J.  W.  Saltkh,  on  Artic  fussils  i.  Quart.  Journ.  gcol.  soc.  IX,  1853,  312  ff. 

••  Vergl.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  XVII,  1861,  j).  7. 

’**  Beitrüge  zur  Geologie  nml  Paläontologie  der  Argentinischen  Kepublik.  II.  Paläontol.  Theib  , 
1.  Abtheil.  Über  primordiale  und  nntersilorischc  Fossilien  der  Argentinischen  Republik.  Cassel  1876. 

t Vergl.  Dcscription  geol.  de  la  partio  septentrion.  de  l'emp.  da  Maroc  par  H.  Cooiaxd  in : Bul- 
let. soc.  geol.  de  Fr.  2iemc  Ser.,  Vol.  IV,  Part.  II,  1817,  p.  1189—1249. 

ff  Vergl.  Stsacusv:  Gcology  of  the  Himalaja  in:  Quart,  Journ.  gcol.  Soc.  Vol.  VII,  1851, 
p.  362—364. 

ttt  Vergl.  Fbiedr.  ScnxiDT  in:  Zcitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXVII,  1875,  p.  713  ff. 
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In  Australien  endlich  sind  silurische  Gesteine  in  den  Provinzen  Neu-Süd-Wales 
und  Victoria  über  weite  Fläcbenräume  verbreitet.  Arten  der  Gattungen  Trinurletis  und 
Asaphus  weisen  namentlich  mit  Sicherheit  auf  Unter-Silur  hin.  Die  Thonschiefer,  in 
welchen  die  Gold-führenden  Quarzgänge  in  der  Provinz  Victoria  aufsetzen,  werden  durch 
Graptoliten  als  sibirisch  bezeichnet.  Auch  in  Queensland  und  in  Tasmanien  ist  das  Silur 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen. 

Vergleicht  man  diejenigen  Gebiete,  in  welchen  die  Silur-Formation  bisher  nach 
ihren  einzelnen  Gliedern  vollständiger  bekannt  geworden  ist,  so  ergibt  sich  eine  Paralle- 
lisirung  wie  sie  in  der  nebenstehenden  Tabelle  ansgedrückt  ist. 
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Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Silur-Formation. 

Die  Schichten  der  Silur-Formation  schlossen  zahlreiche  thicrische  und  pflanzliche 
Versteinerungen  ein.  Die  silurischc  Fauna  erhält  ihr  eigenthümliches  Gepräge  nament- 
lich durch  die  reiche  Entwicklung  der  Trilobiten,  der  gekammerten  Cepbalopoden  und 
der  Brachiopoden.  Die  den  Phyllopoden  der  Jetztwelt  verwandten  Trilobiten  erreichen 
hier  gleich  in  der  Silur-Periode  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Weit'  mehr  als 
1000  Arten,  die  sich  in  70 — 80  Geschlechter  vcrtheilen,  sind  sie,  meistens  gesellig  in 
grosser  Fülle  der  Individuen  auftretend,  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  silurischen  Ab- 
lagerungen, von  der  ältesten  bis  zu  der  jüngsten,  und  durch  alle  Länder  verbreitet.  Von 
den  beiden  grossen  Abtheilungen  der  gekammerten  Ccphalopoden,  der  Nautileen  und  der 
Ammoneen , ist  es  nur  die  erstere , welche  in  Betracht  kommt.  Vor  allen  spielt  das 
freilich  nicht  ausschliesslich  silurischc  Geschlecht  Orthoceras,  eine  bedeutsame  Rolle. 
Nach  Zahl  der  Arten,  Fülle  der  Individuen  und  Grösse  der  Dimensionen  hat  dasselbe 
hier  unstreitig  seine  Hauptentwicklung.  Mehrere  hundert  Arten  von  Orthoceras  sind 
durch  Barraxde  allein  aus  den  Silurischen  Schichten  Böhmens  bekannt  geworden  und  eine 
im  Norden  Europa’s  weit  verbreitete  untersilurische  Kalk-Bildung  hat  nach  der  Häufig- 
keit, mit  welcher  gewisse  Arten  der  Gattung  dieselbe  erfüllen,  den  Namen  Orthoceren- 
Kalk  erhalten.  Ausser  Orthoceras  sind  auch  die  Gattungen  Phragmoceras , Gomphoce- 
ras , Cyrtoceras,  Gyroceras  und  Lituites  durch  Artenreichthum  bemerkenswert!! , wenn 
auch  nicht  ausschliesslich  auf  die  Silur-Formation  beschränkt.  Die  Ammoneen  fehlen 
dagegen  im  Gegensätze  zu  dieser  grossartigen  Entwicklung  der  Nautileen  noch  ganz. 

Die  Brachiopoden  entfalten  ihren  Artenreichthum  besonders  in  den  Geschlech- 
tern Orthis,  Isplaemi,  Pentamerus,  Porambonites , Obolus,  Lingula  u.  s.  w.  Von  den 
ersteren  beiden  Gattungen  namentlich  sind  mehrere  hundert  Arten  ans  den  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Silur-Formation  bekannt  geworden.  Einzelne  Arten'  von  Brachiopoden 
erfüllen  mit  zahllosen  Individuen  gewisse  silurische  Ablagerungen  unter  fast  völligem 
Ausschluss  aller  anderen  Fossilien,  wie  z.  II.  Obolus  Apollinis  den  sogenannten  Ungnli- 
ten-Sandstein  der  russischen  Ostsee-Provinzen,  Pentamerus  Knightii  den  englischen  Ayme- 
stry-Kalk  und  Pentamerus  borealis  die  nach  ihm  benannte  Muschelbank  in  Esthland. 
Neben  den  Brachiopoden  und  Cepbalopoden  treten  die  anderen  Abtheilungen  der  Mollus- 
ken, obgleich  sie  nicht  fehlen,  doch  ganz  bedeutend  zurück. 

Die  Pteropoden  haben,  wenn  wirklich  die  ihnen  zugerechncten  Geschlechter 
Tenlaculitcs , Stgliola , Pugiunculus  und  Conularia  zu  ihnen  gehören,  eine  ansehnliche 
Verbreitung,  und  namentlich  gewinnt  Tentaculites  durch  die  Menge  der  Individuen,  mit 
welcher  gewisse  Schichten  davon  erfüllt  werden,  Bedeutung. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  nehmen  auch  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  der  silurischen  Faunen.  Mächtige  Kalksteinbänke  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  einer  Anhäufung  von  Korallenstöcken  und  stellen  ächte  Korallenbänke 
der  Silur-Zeit  dar.  Die  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia  rugosa  und  der  Zoantha- 
ria  labulata  sind  vorzugsweise  vertreten.  Unter  den  letzteren  ist  die  Gattung  Halysites 
(Catenipora)  ein  ausschliesslich  silurisches  Geschlecht,  welches  durch  die  zierliche  An- 
einanderreihung der  Zellenmündungen  leicht  kenntlich  ist  und  so  zu  einem  bezeichnen- 
den Leitfossil  für  silurische  Schichten  wird. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  silurische  Fauna  sind  die  Graptoliten  — die  viel- 
gestaltigen linearischen  Körper,  welche  neuerlich  zwar  zu  den  Sertularien  gestellt  werden, 
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aber  jedenfalls  eine  eigentümliche  völlig  erloschene  Abteilung  darstellen.  Sic  gehen 
durch  die  ganze  Reihe  der  silurischen  Ablagerungen,  von  den  ältesten  bis  zu  den 
jüngsten,  hindurch  und  überschreiten  kaum  deren  obere  Grenze.  In  verschiedenen 
Höhen  der  silurischen  Schiehtenrcihe  treten  schieferige  Gesteine  auf,  welche  fast  aus- 
schliesslich _ mit  den  dicht  gehäuften  Individuen  dieser  merkwürdigen  Körper  erfüllt 
werden. 

Von  den  Echinodermen  haben -nur  die  Crinoiden  für  die  sibirische  Fauna  Be- 
deutung. Nach  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  Häufigkeit  der  Individuen  gehören  sie 
zu  deren  wichtigeren  Bestandtheilen.  Eine  grosse  völlig  ausgestorbene  Abteilung  von 
Crinoiden,  die  durch  geringe  Entwicklung  der  Arme  ausgezeichneten  Cystideen,  haben  hier 
nicht  nur  das  Maximum  ihrer  Entwicklung,  sondern  sind  fast  ausschliesslich  auf  die 
silurische  Formation  beschränkt.  Die  ächten  Crinoiden  mit  deutlich  entwickelten  Armen 
sind  mit  einem  Formenreichthum  vertreten,  welcher  demjenigen  im  Devon  und  im  Kohlen- 
gebirge wenigstens  gleichkommt,  wenn  nicht  denselben  übertrifft.  Dagegen  zeigen  sich 
die  Blastoideen  mit  einigen  wenigen  Arten  der  Gattung  Ventatrematites  nur  in  den  ersten 
Anfängen.  Asteriden  sind  bereits  durch  verschiedenartige  Formen  vertreten,  welche 
freilich  fast  immer  nur  in  vereinzelten  Individuen  angetroffen  werden.  Dagegen  fehlen 
die  überhaupt  in  den  paläozoischen  Schichten  noch  sparsamen  Ecbiniden  hier  noch 
fast  ganz. 

Zu  den  wichtigsten  negativen  Merkmalen  der  silurischen  Fauna  gehört  das  Fehlen 
der  Wirbelthiere.  Nur  in  den  allerobcrstsn  silurischen  Schichten  erscheinen  Flossen- 
stacheln und  Schuppen  kleiner  Knorpelfische,  während  in  der  folgenden  devonischen 
Formation  die  Fische  bereits  eine  sehr  bedeutsame  Rolle  spielen. 

Die  pflanzlichen  Reste  sind  im  Vergleich  zu  den  thierischen  von  sehr  unter- 
geordnetem Interesse.  Zwar  sind  Fucoiden  durch  die  ganze  Reihe  der  silurischen  Schich- 
ten verbreitet,  aber  meistens  in  so  unvollkommener  Erhaltung,  dass  eine  sichere  gene- 
rische und  specifische  Bestimmung  unmöglich  ist.  Das  Fehlen  aller  Landpflanzen  galt 
bisher  als  eine  der  wichtigsten  negativen  Charaktere.  Erst  neuerlich  sind  aus  silurischen 
Schichten  Nordamerika^  und  namentlich  Canada’s  einzelne  Landpflanzen  beschrieben 
worden. 

Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Hauptabtheilungen  der  Silur- 

Formation. 

Die  paläontologischen  Charaktere,  welche  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
geologischen  und  paläontologischen  Entwicklung  im  Einzelnen  in  allen  Ländern  glcich- 
mässig  die  Unterscheidung  von  wenigstens  drei  Abtheilungen  von  allgemeiner  Gültigkeit 
in  der  sibirischen  Schichtenreihe  begründen,  lassen  sich  in  folgender  Weise  bezeichnen. 

1.  Das  Unter-Silur. 

Die  protozoischen  oder  cambrischen  Schichten  mit  der  Primordial-Fauna 
Barraniie’s  werden  vorzugsweise  durch  eigentümliche  Trilobiten-Geschlechter  bezeichnet. 
In  der  That  bilden  Trilobiten  den  Hauptbcstandtheil  der  ganzen  Fanna.  Die  Gattungen 
Pnradoxides , Olenus , Conocephalites , Sao,  Arimellus  und  Agnostus  gehören  zu  den 
wichtigsten  und  artenreichsten  Geschlechtern.  Die  meisten  derselben  sind  diesen  proto- 
zoischen Schichten  durchaus  eigentümlich.  Nur  wenige,  wie  Agnostm , reichen  in  ihrer 
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verticalen  Verbreitung  mit  einzelnen  Arten  über  die  obere  Grenze  der  Schichtenfolge  hin- 
aus. Das  bezeichnendste  Geschlecht  ist  wohl  Paradoxides,  da  cs  durch  sehr  auffallende 
Merkmale  der  ausseren  Form  von  allen  anderen  ausgezeichnet  in  Europa  wie  in  Amerika 
verbreitet  ist  und  mit  keiner  Art  die  obere  Grenze  der  Schichtenfolgc  überschreitet. 
Ausser  den  Trilobiten  nehmen  nur  Brachiopodeu ,’  einzelne  Pteropodcn  und  Graptolitiden 
an  der  Zusammensetzung  der  protozoiseben  Faunen  Theil. 

Die  eigentlichen  untersilurischen  Schichten,  deren  typisches  Glied  der  schwedische 
Orthoceren-Kalk  bildet,  werden  ebenfalls  vorzugsweise  durch  Trilobiten-Geschlechter,  die 
ihnen  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  eigentümlich  sind , bezeichnet.  Dazu  ge- 
hören namentlich  die  Gattungen  Asaphus,  Ogygia,  lllnenus,  Trinucleus,  Ampyx,  Am- 
phion,  Aeglina,  Nileus  u.  s.  w.  Nächstdem  bietet  besonders  die  Entwicklung  der  Cephalo- 
poden  und  Brachiopoden  bezeichnende  Merkmale.  Die  Gattung  Orthoceras  ist  in  zahl- 
reichen Formen  vertreten,  darunter  namentlich  auch  solche,  bei  welchen  wie  bei  O.  du- 
plex und  0.  vayinatum  der  grosse  Sipho  noch  mit  einem  inneren  Apparate  versehen 
ist.  Die  Gattung  Lituites  ist  ein  vorzugsweise  untersilurisehes  Geschlecht.  Die  typi- 
schen Formen  der  Gattung  wie  Lituites  tituus  steigen  nicht  höher  hinauf.  Unter  den 
Brachiopoden  haben  die  Gattungen  Orthis  und  Ijfptuena  hier  ihre  Hauptentwicklung. 
Porambonites  und  Platystrophia  sind  vorzugsweise  untersilurische  Geschlechter.  Die' 
Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten  sind  gegen  die  Cephalopoden  und  Brachiopoden 
durchaus  untergeordnet.  Als  eigenthünilichc  untersilurische  Gasteropoden-Geschlechter 
sind  etwa  Maclurea  und  Subulites  zu  nennen.  Ambonyehia  ist  als  eine  der  wenigen  vor- 
herrschend untersilurischen  Zweischaler-Gattungen  zu  nennen. 

Die  Crinoiden  sind  namentlich  durch  die  Cystideeu  vertreten.  Diese  haben  liier 
das  Maximum  ihrer  Entwicklung  und  einzelne  Arten,  wie  z.  B.  Echinosphaerites  auran- 
tium  erscheinen  in  massenhafter  Zahl  der  Individuen.  Dagegen  weisen  die  ächten  Cri- 
noiden mit  deutlich  entwickelten  Armen  hier  noch  bei  weitem  nicht  den  Reichthum  und 
die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  auf  wie  in  den  obersilnrisclien  Schichten.  Gering  ist 
auch  noch  die  Entwicklung  der  Anthozoen  und  im  besonderen  der  später  so  wichtigen 
Cyatbophylliden.  Die  Gattung  Syringophyllum  ist  eines  der  wenigen  vorzugsweise  unter- 
silurischen Anthozoen-Geschlechter.  Dagegen  fällt  die  Hauptentwicklung  der  Graptoliten 
in  das  Unter-Silur  und  namentlich  die  gabelig  sich  theilenden  und  verzweigten  Formen 
sind  ihm  eigenthümlich. 


2.  Das  Ober-Silnr. 

Im  Allgemeinen  ist  die  obersilurischc  Fauna  umfangreicher  und  mannigfaltiger  als 
die  untersilurische.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  grösser  und  die  Artenzahl  der  letzteren 
bedeutender. 

Die  wichtigsten  Merkmale  zur  Bezeichnung  der  Fauna  liefern  auch  hier  wieder 
die  Trilobiten.  Durch  Artenreichthum  und  Allgemeinheit  der  Verbreitung  ausgezeich- 
net sind  die  Gattungen  Brouteus,  Phacops,  Proetus,  Cyphaspis,  Acidaxpis,  Calymeiir, 
Lichas,  Cheirurus  und  Daimonia.  Keine  von  diesen  Gattungen  ist  zwar  der  obcrsilurischen 
Abtheilung  ausschliesslich  eigenthümlich,  aber  es  fällt  doch  wenigstens  bei  den  erstgenann- 
ten die  Hauptentwicklung  der  Gattung  hierher.  Der  fast  gänzliche  Mangel  ausschliess- 
lich obersilurischer  Trilobiten-Gattungen  ist  bemerkenswert)!,  wenn  man  die  grosse  Zahl 
eigentümlicher  untersilurischcr  Gattungen  erwägt.  Im  Ganzen  ergiebt  die  von  Baiikanue 
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angestcllte  Vergleichung  der  obersilurischen  Trilobiten-Fauna  mit  der  untcrsilurischen, 
dass  die  Zahl  der  Gattungen  in  der  letzteren  ungleich  grösser  (wie  41  : 18),  dagegen 
die  Zahl  der  Arten  in  den  einzelnen  Gattungen  für  die  obersilurische  sehr  viel  bedeu- 
tender ist. 

Kino  Hauptrolle  spielen  die  gekammerten  Ceph alopoden.  Die  Nauti- 
leen  haben  hier  entschieden  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Mit  vielen  hundert  Arten 
erscheint  namentlich  die  Gattung  Orthoceras  und  besonders  hat  IUkrandk  aus  dem  Ober- 
Silur  Böhmen’s  eine  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung  des  dortigen 
Silur-Gebietes  staunenswerte  Fülle  von  Arten  kennen  gelehrt.  Ausser  Orthoceras  sind 
namentlich  die  Gattungen  Cyrtoceras,  Gyroeeras,  Phrugmoreras,  Gomphoeeras  und  Tro- 
rhocerax  durch  Arten-Reichthum  ausgezeichnet. 

Die  Iirachiopoden  sind  grösstenteils  durch  dieselben  Geschlechter,  wie  in  der 
unteren  Abteilung,  vertreten,  aber  das  unverhältnissmässige  Vorwiegen  der  Gattungen 
Orthis  und  Leptama,  wenn  gleich  noch  zu  den  wichtigsten  gehörend,  hat  aufgehört. 
Neben  ihnen  spielen  lihynchonella , Pentamerus  und  andere  schon  eine  bedeutende  Rolle. 
Die  Gattung  Pentamerus  darf  als  ein  vorzugsweise  obersilurisches  Geschlecht  bezeichnet 
werden,  da  nur  ein  paar  kleinere  Formen  in  die  devonischen  Schichten  fortsetzen.  Manche 
Arten  der  Gattung,  wie  P.  Knightii,  P.  borealis,  P.  esthonus  u.  s.  w.  erfüllen  in  dichter 
Zusammenhäufung  der  Individuen  gewisse  obersilurische  Schichten.  Auch  die  Gattung 
Spirifer  ist  hier  nun  durch  unzweifelhafte  Formen  vertreten,  wenn  gleich  noch  nicht  zu 
der  bedeutenden  Entwicklung  gelangt,  mit  welcher  sie  in  den  devonischen  Schichten  und 
im  Kohlenkalke  erscheint.  Die  typischen  obersilurischen  Arten  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  feine  radiale  Streifung  der  Oberfläche  aus,  welche  den  Arten  der  folgenden  Formationen 
fast  ganz  fremd  ist.  Von  der  starken  Entwicklung  und  der  massenhaften  Anhäufung  von 
Iirachiopoden  mit  nicht  artikulirter  horniger  Schale,  wie  namentlich  der  Gattungen  Obolus, 
Piscina  und  Lingula,  welche  in  manchen  untersilurischen  Schichten  stattfindet,  wird  nichts 
mehr  bemerkt,  sondern  nur  vereinzelt  kommen  Arten  der  Gattungen  Lingula  und  Piscina 
vor.  Von  den  Gasteropoden  und  Acephalen  sind  kaum  besonders  auffallende  Merkmale 
zur  Bezeichnung  des  eigenthümlichen  organischen  Charakters  der  obersilurischen  Abthei- 
lung zu  entnehmen.  Als  eine  weit  verbreitete  eigenthümliche  obersilurische  Zweischalef- 
Form  ist  etwa  Cardiola  interrupta  hervorzuheben,  ln  Betreff  der  Crinoiden  fällt 
im  Vergleich  zu  der  untersilurischen  Abtheilung  die  ungleich  stärkere  Entwicklung  der 
ächten  Crinoiden  mit  grossen  Armen  auf.  In  der  That  hallen  dieselben  hier  die  grösste 
Blütbe  und  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  nach  Zahl  der  Arten  und  Geschlechter.  Die 
reichste  Fauna  derselben  liegt  in  den  Kalkschichten  der  Insel  Gotland  begraben. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  erscheinen  im  Ober-Silur  zuerst  in  grösserer 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit.  Wirkliche  fossile  Korallen-Bänke  werden  hier  zuerst  ange- 
troffen. Die  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia  rugosa  und  der  Zoantharia  tabulala 
sind  fast  in  gleicher  Weise  bedeutsam.  Die  ersteren  finden  sich  namentlich  in  den 
Cyathophy lüden  mit  zahlreichen  Geschlechtern  vertreten.  Zu  den  letzteren  gehören 
namentlich  die  Gattungen  Parosites  (Calamoporn),  Alreolites,  Syringopora  und  Halysi- 
les.  Die  letztere  Gattung  ist,  obgleich  schon  an  der  oberen  Grenze  des  Unter-Silur  auf- 
tretend,  doch  erst  hier  in  grösserer  Häufigkeit  und  weiterer  Verbreitung  entwickelt  und 
gehört  mit  ihren  eigenthümlichen  generischen  Merkmalen,  welche  keine  Verwechselung  mit 
irgend  einer  anderen  Gattung  zulassen,  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  der 
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ohersilnrischeu  Fauna.  Die  Graptoliten  haben  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  über- 
schritten und  sind  fast  nur  noch  durch  die  Formen  mit  einseitiger  Zellenreihe,  wie 
namentlich  der  Gattung  Monoprion  vertreten. 


II.  Die  devonische  Formation. 

(„Devonian  System“  der  englischen  Geologen.) 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  bei  vollständiger  Entwicklung  jedenfalls  mehr  als 
20  000  Fuss  mächtige  Reihenfolge  von  Gesteinen  zwischen  der  Silur-Formation  und  der 
Carbon-Formation  oder  dem  Steinkohlengebirgo  zusammengefasst.  Dieselben  bilden  den 
Haupttheil  des  von  den  älteren  deutschen  Geologen  unter  den  Benennungen  Grau- 
wacken- oder  Cbergangsgebirge  zusammengefassten  mächtigen  Schichten-Systems. 
Nach  unten  sind  die  obersten  silurisehen  Schichten  petrographisch  und  paläontologisch  so 
enge  verbunden,  dass  die  scharfe  Grenzbestimmung  zwischen  beiden  meistens  sehr  schwierig 
ist  und  nur  von  paläontologischen  Erwägungen  abhängig  bleibt.  Nur  wenn,  wie  in  vielen 
'l'heilen  von  England  und  Schottland,  die  Formation  in  der  Gestalt  der  als  Old  red  saud- 
stime bezeichneten  mächtigen  rothen  Sandsteinbildung  erscheint,  ist  die  Grenze  petro- 
graphisch und  paläontologisch  schärfer  bestimmt.  Nach  oben  oder  gegen  die  Kohlen- 
Formation  hin  wird  dagegen  die  Begrenzung  kaum  jemals  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
obersten  vorzugsweise  durch  Clymenieen  und  Goniatiten  bezeichneten  Schichten  sind  näm- 
lich von  dem  das  unterste  Glied  der  Carbon-Formation  bildenden  Kohlenkalkc  durch 
petrographische  und  paläontologische  Merkmale  meistens  scharf  geschieden.  Noch  auf- 
fallender ist  die  Trennung,  wo  der  Culm,  d.  i.  eine  vorzugsweise  Landpflanzen  und  wenige 
thierische  Reste  führende  Bildung  von  dunkelen  Grauwacken-Sandsteinen  und  Thonschie- 
fern den  Koblenkalk  vertritt 

l’etrographisches  Verhalten. 

Dunkele  Grauwacken-Sandsteinc  und  Thonschiefer  mit  Einlagerungen  von  Kalk- 
steinen und  Mergeln  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Im  Ganzen  gleichen  dieselben 
durchaus  denjenigen  der  Silur-Formation  und  kaum  wird  man  eine  im  Ganzen  etwas  ge- 
ringere Festigkeit  und  mindere  Häufigkeit  eines  kristallinischen  oder  halbkrystalliniscben 
Gefüges  als  unterscheidend  von  der  silurisehen  aultihren  können.  In  keinem  Falle  würde 
man  durch  die  Verschiedenheit  des  petrograpbisehen  Verhaltens  jemals  veranlasst  sein, 
die  devonischen  von  den  sibirischen  Gesteinen  zu  trennen.  Für  diese  Trennung  waren 
vielmehr  lediglich  die  Unterschiede  des  paläontologischen  Verhaltens  bestimmend. 

Allgemeine  Eintheilung. 

Die  devonische  Formation  lässt  in  den  Ländern  ihrer  vollständigsten  Entwicklung 
übereinstimmend  drei  Hauptglieder  erkennen,  nämlich: 

1)  das  Unter-Devon 

dazu  gehören  die  schieferigen  und  sandigen  Gesteine  zu  beiden  Seiten  des  Rheins 
(Coblenzer  Grauwacke),  die  Grauwacken-Sandsteine  des  Kahlebergcs  und  des  Rammeis- 
berges am  Harz,  der  „Oriskany  sandstone“  im  Staate  New-York  u.  s.  w.; 

2)  das  Mittel-Devon 

dazu  gehören  die  versteinerungsreichen  Kalksteine  und  Mergel  der  Eifel  (Eifeier 
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Kalk),  die  Mergelschiefer  mit  Calceola  satulalina  (Calceola-Schiefer)  auf  dem  Oberharze, 
die  Kalksteine  von  Dcvonsbire  u.  s.  w. ; 

3)  das  Ober-Devon 

In  petrographischer  Beziehung  sehr  verschiedenartig  aus  eisenschüssigen  Kalkstein- 
schichten, Nierenkalken,  Schieferthonen  u.  s.  w.  zusammengesetzt.  Paläontologisch  vor- 
zugsweise durch  die  Häufigkeit  von  Arten  der  Gattungen  Goniatilts  und  Qi/mmia  be- 
zeichnet. Als  Unter-Abtheilungen  lassen  sich  darin  unterscheiden: 

a.  Goniatitcn;Schichten. 

Paläontologisch  besonders  durch  Goniatiten  aus  der  Section  der  Primordiales  be- 
zeichnet. Dazu  gehören  die  Goniatiten-Schiefer  von  Büdesheim  in  der  Eifel , der  Kalk 
von  Grund  am  Harz,  die  rothen  Goniatiten-Kalke  von  Oberscheld  und  Adorf  in  Nassau, 
die  rothen  Goniatiten-Schiefer  von  Saltern-Cove  unweit  Torbay  in  Dcvonshire  u.  s.  w. 

b.  Clymenien-Kalke. 

Nierenkalke  mit  Clymenien  und  eigcnthümlichen  Goniatiten  (Gon.  sulcalus,  G.  Mini- 
sten', G.  /ilanidorsalus  u.  s.  w.).  Dahin  gehören  die  Nierenkalke  von  Schübelhammer  und 
Gattendorf  unweit  Hof  im  Fichtelgebirge,  vom  Bohlen  bei  Saalfeld  in  Thüringen,  von 
Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz,  Warstein  in  Westfalen,  South  Petherwin  in 
Cornwall. 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicklung  in  den  einzelnen 

Ländern. 

Devonische  Ablagerungen  sind  in  den  verschiedensten  Ländern  in  Europa,  Asien, 
Afrika  und  Amerika  bekannt  geworden,  ln  Europa  sind  sie  zwar  in  Devonshirc  zuerst 
als  eine  selbstständige  Abtheilung*  der  paläozoischen  Schichtenreihe  erkannt  und  haben 
nach  dem  dortigen  Vorkommen  ihre  Benennung  erhalten,  aber  sowohl  nach  Deutlichkeit 
und  Vollständigkeit  der  Gliederung,  Kcichthum  an  organischen  Einschlüssen  und  Aus- 
dehnung der  Flächenräume , über  welche  sie  sich  verbreiten,  ist  die  Entwicklung  in 
Deutschland  ungleich  bedeutender.  Zunächst  kommt  hier  die  Verbreitung  auf  beiden 
Seiten  des  Rheins  in  Betracht.  Sie  setzen  hier  das  sogenannte  Rheinische  Sehiefcr- 
gebirge  zusammen,  welches  von  der  Diemel  und  Eder  in  Hessen  bis  weit  hinein  nach 
Helgien  sich  erstreckt  und  über  einen  Flächenraum  von  mehreren  hundert  Quadrat-Meilen 
sich  verbreitet.  Im  Ganzen  hat  dieses  Gebirgsland  den  Charakter  eines  Plateau’s  und 
nur  einzelne  Höhenzüge,  wie  der  Taunus,  der  Hundsrück,  das  Hohe  Venn  u.  s.  w.,  er- 
heben sich  bedeutend  über  das  allgemeine  Niveau  und  steigen  über  2000  Fuss  hoch  an. 
Alle  drei  Hauptabtheilungen  der  Formation  sind  in  dem  Rheinischen  Gebirgslamle  ent- 
wickelt. Bei  weitem  das  grösste  Areal  nimmt  die  Coblenzer  G rauwacke  (Spirifcren- 
Sandstein  der  Gebrüder  Saniibergek)  ein,  d.  i.  eine  aus  Thonschiefern  und  Grauwacken- 
Sandsteinen  mit  fast  völligem  Ausschluss  von  kalkigen  Ablagerungen  bestehende  Schichten- 
reihe von  sehr  grosser  Mächtigkeit.  Dieselbe  reicht  von  Giessen  und  Friedberg  am  Ost- 
rande  des  Rheinischen  Gebirges  bis  in  die  Gegend  von  Couvin  und  Chimay  nach  Belgien. 
Der  Rhein  hat  sic  auf  der  Strecke  von  Bingen  bis  Bonn  durchbrochen  und  namentlich 
in  der  l'mgebung  von  Coblcnz  ist  sic  in  typischer  Entwicklung  zu  beobachten.  Im  Ganzen 
ist  die  ganze  Schichtenreihe  arm  an  organischen  Einschlüssen  und  die  unvollkommene 
Erhaltung  derselben  in  der  Form  von  Steinkernen  und  Abdrücken  erschwert  die  gene- 
rische und  specifische  Bestimmung.  Sie  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  einige  wenige 
dünne  Lagen  beschränkt,  welche  auch  nur  an  einzelnen,  zum  Tlieil  durch  weite  Zwischen- 
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räume  getrennten  Fundorten  aufgeschlossen  sind.  Da  nun  ausserdem  die  Lagerungs- 
verhältnisse der  fast  überall  steil  aufgerichteten  .Schichten  sehr  gestört  und  verwirrt  sind, 
so  ist  cs  bisher  nicht  gelungen , einzelne  paläontologisch  und  jietrographisch  deutlich 
bezeichnete  Abtheilungen  von  allgemeiner  Giltigkeit  darin  zu  unterscheiden  und  die  ganze 
Schichtenreihe  erscheint  vorläufig  als  eine  ungegliederte  Masse.  Ihre  Zugehörigkeit  zu 
der  Devon-Formation  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  fossile  Fauna  hat  ein  entschieden 
devonisches  allgemeines  Gepräge  und  viele  Formen  sind  mit  solchen  der  mitteldevoni- 
gchen  Schichten  oder  des  Eifeier  Kalks  identisch.  Durch  einzelne  Formen , wie  z.  11. 
Arten  der  Gattung  Homalonolus , Teniactdites , Beyrirhia  u. ’s.  w.  ist  sie  freilich  auch 
wieder  enger  mit  der  obersilurischen  Fauna  verknüpft. 

Die  Auflagerung  der  Coblenzer  Grauwacke  auf  eine  paläontologisch  bezeichnete, 
nächst  ältere  Bildung  ist  bisher  nirgendwo  deutlich  beobachtet.  Im  Taunus  und  im 
Hohen  Venn  sind  zwar  unter  der  Grauwacke  halbkrystallinische  und  kristallinisch" 
schieferige  Gesteine  entwickelt,  aber  diese  sind  versteinerungsleer  und  kein  bestimmbares 
Glied  der  paläozoischen  Schichtenreihe.  Nur  am  Ostrande  der  ganzen  Gebirgsmasse  sind 
in  neuerer  Zeit  kalkige  Gesteine  von  anderer  Natur  und  wahrscheinlich  höheren  Alters 
bekannt  geworden.  Dahin  gehören  namentlich  gewisse  Kalke  am  Greifenstein  und  bei 
Hicken  unweit  Herborn*.  Ein  aus  Grauwacken,  Thonschiefern  und  Kieselschiefcrn  bestehen- 
des Schichten-Systera , welches  am  Ostrande  des  Gebirges  ein  ausgedehntes  Gebiet  ein- 
nimmt und  namentlich  bei  Wildungen  und  im  Kellerwalde  entwickelt  ist,  gehört  nicht  zum 
Culm,  wozu  es  bisher  gerechnet  wurde,  sondern  zu  den  am  östlichen  Harze  verbreiteten 
älteren  Schichten,  für  welche  die  Benennung  Hercynisehes  System  gebraucht  wurde**. 

Eine  der  Coblenzer  Grauwacke  jedenfalls  eng  verbundene,  aber  in  ihrer  genaueren 
Altersstellung  noch  immer  zweifelhafte  Bildung  sind  die  Wissenbacher  Schiefer, 
d.  i.  schwarze  Dachschiefer,  welche  bei  dem  unweit  Üilleuburg  gelegenen  Dorfe  Wissen- 
bach in  Nassau  seit  alter  Zeit  in  zahlreichen  Gruben  ausgebeutet  werden.  Dieselben 
sch  Hessen  eine  vorherrschend  aus  verkiesten  Cephalopoden  bestehende  fossile  Fauna  ein, 
deren  Arten  meistens  eigenthümlicb  und  in  der  Coblenzer  Grauwacke  nicht  bekannt  sind. 
Ausser  bei  Wissenbach  selbst  ist  dieselbe  schieferige  Scbichtenfolgc  mit  der  gleichen 
Fauna  im  Kuppach-Thale  in  Nassau  bekannt***.  Da  der  Coblenzer  Grauwacke  die  Cephalo- 
poden und  namentlich  Goniatiten  fast  ganz  fehlen,  so  stellen  die  IVissenbacher  Schiefer  viel- 
leicht nur  die  mit  der  Grauwacke  wesentlich  gloicbalterige  Cephalopoden- Facies  derselben  dar. 

Die  mittlere  Abtheilung  des  Devon  wird  im  rheinisch-westfälischen  Gebirge 
durch  den  Eifelcr  Kalk  gebildet,  d.  i.  eine  mächtige,  aus  festen  Kalkstein-Bänken, 
Dolomiten  und  Kalkmergeln  bestehende  Schichtcnfolge,  welche  der  Coblenzer  Grauwacke 
gleichförmig  aufruhend,  mehrere  in  der  Richtung  von  Süd-West  nach  Nord-Ost  vorherr- 
schend ausgedehnte  inselartige  Partieen  in  der  Eifel , d.  i.  der  zwischen  Aachen  und 
Trier  liegenden  Gebirgsgegend  zusammensetzt.  Der  grosse  lteichtbum  an  wohlerhaltenen 
Versteinerungen,  welche  die  reichste,  überhaupt  bekannte  mitteldevonische  Fauna  darstel- 

* Vergl.  Fkhd.  Rokmeu  in  Zcitschr.  <1.  D.  geol.  Ges.  XXVII,  1875,  p.  731  und  £.  Kaybeb,  eben* 
das.  XXIX,  1877,  p.  407  ff. 

**  VergL  Lossen  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  846. 

***  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  H.  von  Dschm'i  hat  Gbaxdjban  1876  die  Wissenbacher 
Fauna  auch  in  den  Dachschicfern  von  Olkenbach  an  der  Alf  unweit  der  Mosel  S.-S-W.  von  Bertrich 
aufgefunden.  Die  als  Wissenbacher  Schiefer  in  anderen  Gegenden  und  namentlich  am  Harz  bezeich- 
neten  Schichten  gehören  zum  Theil  in  ein  ganz  verschiedenes  geognostischcs  Niveau. 
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len,  hat  diese  Eifeier  Kalkpartieen  seit  langer  Zeit  berfihmt  gemacht.  Korallen,  Crinoi- 
den  und  Brachiopodcn  sind  namentlich  durch  zahlreiche  Arten  vertreten.  Das  Städtchen 
Gerolstein  ist  als  Fundort  dieser  Versteinerungen  namentlich  bekannt. 

Von  der  Hauptmasse  des  Eifeier  Kalks  lässt  sich  als  eine  obere  Abtheilung  durch 
eine  grossentheils  eigentümliche  fossile  Fauna  bezeichnet  der  Paffrather  Kalk* 
unterscheiden.  Stringoccphalus  Bmiini  ist  das  bezeichnendste  Fossil.  Nächst  diesem 
sind  als  Leitfossilien  namentlich  Unrites  grgplius,  Mnjalodon  cucullatus , Marrocheihis 
arculntus  und  Murchisonia  turbinatn  zu  nennen.  Auch  ausserhalb  der  Eifel  und  nament- 
lich in  Helgien , am  Harz  und  in  Devonshire  findet  sich  der  Paffrather  Kalk  mit  der 
gleichen  fossilen  Fauna  wieder  und  darf  als  ein  allgemein  gültiges  Glied  des  Mittel- 
Devon  betrachtet  werden.  Man  hat  ausserdem  in  der  Hauptmasse  des  Eifcler  Kalks 
wohl  einzelne  Glieder  unterschieden,  allein  dieselben  sind  nur  von  lokaler  Bedeutung  und 
haben  sich  ausserhalb  der  Eifel  noch  nicht  wiedererkennen  lassen. 

Die  dritte  oder  obere  Abtheilung  der  devonischen  Formation  ist  in  der  Eifel  nur 
in  beschränkter  Ausdehnung  und  in  unvollständiger  Entwicklung  bekannt,  Ihr  Vorkom- 
men beschränkt  sich  auf  die  kleine,  zwischen  Gerolstein  und  Prüm  gelegene  Mulde  von 
Hüdesheim.  Zunächst  über  dem  Paffrather  Kalk  oder  den  Schichten  mit  Slringocephalus 
Burtini  liegen  dort  die  Schichten  mit  Mujnchotidla  ruboides **,  d.  i.  dolomitische, 
zum  Theil  lebhaft  violett  und  gelb  gedeckte  Mergel,  welche  ausser  lthynchonclla  ruboides 
eine  beschränkte  kleine  fossile  Fauna  von  grossentheils  eigenthümlichen  Arten  ( Camaro - 
phoria  formosa,  Avicula  Nephmi,  Spirifer  Vemeuili,  Produclus  subartileulus  u.  s.  w.) 
einschliessen.  Darüber  folgen  die  Go niati  tcn-Sch iefer,  d.  i.  grünlichgraue,  an  der  Luft 
zerfallende  Mergelschiefer  mit  zahlreichen  in  Brauneisenstein  verwandelten  kleinen  Gonia- 
titen  und  anderen  meist  kleinen  Fossilien  (Bactritcs  gracUis,  Curdinla  retrostriala , i\ra- 
lira  Ausovehsis  u.  s.  w.).  Durch  allmähliche  Übergänge  mit  den  Cuboides-Schichten  ver- 
bunden und  diesen  gleichförmig  aufgclagert,  setzen  sie  einen  kleinen  Hügel  bei  dem  Dorfe 
Büdesheim  zusammen  , welcher  als  Fundort  der  zierlichen  kleinen  Goniatiten  allgemein 
bekannt  geworden  ist.  Noch  jünger  als  die  Goniatiten-Schiefer  sind  dann  endlich  die 
grauen  Schielerthone,  welche  die  Sohle  des  breiten  dachen  Thaies  erfüllen,  das  sich  von 
Büdesheim  bis  zu  dem  Dorfe  Oos  und  darüber  hinaus  erstreckt.  Cypridina  serrato- 
striatn  und  Posidonomga  venusla  sind  die  bezeichnenden  Fossilien  derselben.  Die  Schich- 
ten erweisen  sich  dadurch  als  den  „Cypridina-Schiefcrn*  Nassau's  im  Alter  gleichstehend. 

In  Belgien,  wo  da3  Devon  durch  die  Arbeiten  von  Dumont,  Dewalque,  De  Köninck, 
Hebf.rt,  Gossei.kt  und  Barrois  genau  bekannt  geworden  ist,  zeigt  sich  die  Entwicklung 
derjenigen  in  der  Eifel  im  Ganzen  ähnlich  und  nur  das  Ober-Devon  ist  in  etwas  anderer 
Weise  und  vollständiger  ausgebildet.  Die  Coblenzer  Grauwacke,  von  Dumont  als 
„Terrain  Rhcnan“  bezeichnet,  bildet  dort  ebenso  das  unterste  Glied.  Die  belgischen 
Geologen  unterscheiden  darin  nach  dem  Vorgänge  von  A.  Dumont  zwar  mehrere  üntcr- 


* Nach  dem  anweit  Bensberg  bei  Cöln  gelegenen  Dorfe  Paffrath  benannt,  wo  in  mehreren  Stein- 
brQchen  die  betreffenden  dolomitischen  Schichten  aufgeschlossen  sind  und  die  bezeichnenden  Fossilien 
in  besonders  vollkommener  Erhaltung  und  in  grosser  Häufigkeit  Vorkommen.  Man  könnte  die  Schichten- 
folge nach  dem  bezeichnendsten  Fossile  auch  Stringoeephalen -Kalk  nennen,  wenn  diese  Benennung 
nicht  auch  in  einer  weiteren , den  ganzen  Eifeier  Kalk  begreifenden  Bedeutung  durch  die  Gebrüder 
San DBKMUK.it  gebraucht  und  dadurch  mehrdeutig  goworden  wäre. 

*•  Vcrgl.  E.  Kayskii:  Studien  aus  dem  Gebiete  des  Rheinischen  Devon.  Zeitschr.  d.  D.  geol 
Ges.  Jahrg.  1871,  p.  349. 
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abtheilungen , nämlich  in  aufsteigender  Hcihenfolgc  das  Systeme  Gedinnien , Coblcntzien 
und  Ahrien,  aber  dieselben  sind  vorzugsweise  nur  auf  petrographisebe  Merkmale  und  auf 
angeblich  discordante  Lagerung  gegründet  und  entbebreu  genügender  paläontologisclier 
Unterscheidungsmerkmale.  Das  Mittel-Devon  wird  durch  feste  Kalkstcinbänke  und  lockere 
Mergelschiefer  wie  in  der  Eifel  gebildet  Auch  die  fossile  Fauna  ist  wesentlich  dieselbe. 
Nur  insofern  ist  die  Entwicklung  verschieden,  als  nicht  wie  in  der  Eifel  feste  Kalksteiubänke 
und  Mergel  in  mehrfachem  Wechsel  alterniren,  sondern  die  festen  korallen  reichen  Kalkstein- 
Bänke  zu  unterst  und  darüber  versteincrungsrciphe  Mergelschiefer  mit  Calceola  mndalinu 
und  den  zahlreichen  anderen  Fossilien  der  Eifel  folgen.  Besonders  im  südlichen  Belgien 
in  der  Gegend  von  Couvin  und  Chimay  sind  diese  Glieder  deutlich  entwickelt,  ln  auffallender 
Übereinstimmung  der  paläontologischen  Merkmale  mit  dem  Verhalten  in  der  Rhein- 
Provinz  ist  über  den  Calceola-Mergeln  der  Paffrather  Kalk,  den  die  belgischen  Geo- 
logen als  Calcuire  de  Giret  bezeichnen,  entwickelt.  Striugocephalus  Burtini  und 
Vncites  gryphus  sind  auch  hier  dessen  bezeichnendste  Arten.  Das  Ober-Devon  be- 
ginnt wie  in  der  Eifel  mit  kalkigen  und  schieferigen,  durch  RhynchotuUa  euboides  be- 
zeiebneten  Schichten  (Ctdrnire  et  schistes  de  Framie),  welche  bei  Frasne  typisch  entwickelt 
und  durch  Gosselet  in  weiterer  Entwicklung  naebgewiesen  worden  sind.  Darüber  folgen 
schwarze  Mergelschiefer  mit  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten  Goniatiten,  Cardiola 
retrostriata  u.  s.  w.  ( S<-histes  de  Matagne  « Cardiiim  polmatum),  welche  durchaus  den 
Büdesheimer  Goniatiten-Schicfern  gleichen.  Noch  höher  folgen  dann  grünlichgraue  Mergel- 
schiefer  (Schleies  de  Fantmne),  welche  vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von 
Spirifer  Venteuilii  (Sp.  disjunrtus)  bezeichnet  werden  und  den  Schluss  nach  oben  macht 
regelmässig  eine  aus  glimmerreichen  braunen  Sandsteinbänken  bestehende  Schichtenfolge 
( Psammitea  de  Condroz) , welche  grossentheils  dieselben  Fossilien  wie  die  Schiefer  und 
namentlich  Spirifer  Verneuilii  enthält  und  ausserdem  eine  kleine  fossile  Land-Flora  ein- 
schliesst.  Da  diese  Sandsteinschichten  überall  gleichförmig  vom  Kohlenkalk  bedeckt 
werden,  so  ist  man  sicher,' in  derselben  das  oberste  Glied  der  devonischen  Schiehtenreihe 
vor  sich  zu  haben.  Nur  an  einer  Stelle,  nämlich  bei  Ktroeungt,  südlich  von  Avesnes, 
sollen  nach  Hk  he  kt  auch  Clymcnien  vorgekommen  sein.  Aus  der  Gegend  von  Lüt- 
tich und  Verviors  reicht  ein  Streifen  des  so  entwickelten  Ober-Devon  bis  in  die  Gegend 
von  Aachen  und  Stolberg.  Im  Vichthach-Thale  bei  Stolberg  ist  ein  deutliches  Profil  der 
diesen  Streifen  znsammensetzenden  Schichten  zu  beobachten. 

Auf  der  rechten  Kheinscitc  in  Westfalen  und  Nassau  ist  die  Entwicklung 
des  Mittel-  und  Ober-Devon  von  derjenigen  in  der  Eifel  und  in  Belgien  erheblich  ab- 
weichend. Statt  des  aus  einem  Wechsel  von  festen  Kalksteinbänken  und  versteinerungs- 
reichen  Kalkmcrgcln  bestehenden  »Eifeier  Kalks“  der  Eifel  selbst,  ist  im  Bergischen 
Lande  und  in  Westfalen  zwischen  der  Sieg  im  Süden  und  dem  Kohlcngebirge  der  Ruhr 
im  Norden  eine  aus  Thonschiefern  und  Grau wacken-Sand steinen  mit  untergeordneten  Kalk- 
steincinlagcrungen  bestehende  Bildung  über  einen  weiten  Flächenraum  verbreitet,  welche 
in  ihrem  äusseren  Ansehen  der  weiter  südlich  verbreiteten  »Coblenzer  Grauwacke“  -Shn- 
♦ lieh  ist  und  lange  Zeit  dieser  zugerechnet  wurde,  aber  die  fossile  Fauna  der  versteinc- 
rungsreichcn  Mergel  der  Eifel  einschliesst  und  diesen  im  Alter  gleich  steht.  Da  diese 
Gesteine  namentlich  auch  zu  beiden  Seiten  des  Lenne-Flusses  eine  weite  Verbreitung 
besitzen,  so  sind  sie  durch  H.  v.  Dechen  als  Lenne-Schiefer  bezeichnet*. 

■ * Vergl.  Fkkd.  Kokmch  : Pas  Rheinische  Ühergangsgebirge  p.20  25  und  H.  v.  Pkchkn  : Geolog. 

Übersichtskarte  der  Rhein-Provinz  und  Westfalens.  Rerlin  ISrtö. 
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Der  Paffrather  Kalk  dagegen  mit  Stringocephalus  Burtini,  Uneiles  gryphus, 
Meyaloilwi  cucullatus , wie  er  aus  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Cöln  bis  nach  Brilon  am 
Ostrande  des  rheinisch-westfälischen  Gebirges  eine  fast  zusammenhängende  Kalkzone 
bildet , welche  namentlich  bei  Paffrath  unweit  Bensberg , bei  Elberfeld , Schwelm  und 
Iserlohn  die  bezeichnenden  Versteinerungen  geliefert  hat,  wie  er  ferner  in  Nassau  an  der 
Lahn  bei  Diez , Villmar  u.  s.  w.  erscheint , steht  unzweifelhaft  den  ebenso  bezeichneten 
Kalk-  und  Dolomit-Schichten  der  Eifel  und  Belgiens  im  Alter  gleich. 

Die  auffallendste  Verschiedenheit  von  dem  Verhalten  in  der  Eifel  zeigt  das  Ober- 
Devon.  Besonders  in  der  Gegend  von  Brilon  ist  dasselbe  in  reicher  Gliederung  ent- 
wickelt, welche  durch  die  Untersuchungen  von  Em.  Kayser  * genauer  bekannt  geworden  ist. 
Es  lassen  sich  hier  zunächst  zwei  Hauptglieder  des  Ober-Devon  unterscheiden , nämlich 
ein  oberes  vorzugsweise  durch  Clymenien  bezeiebnetes  (E.  KATSER'sClymenien-Stufe) 
und  ein  unteres  vorzugsweise  durch  primordiale  Goniatiten,  namentlich  Gon.  intumes- 
cens  bezeichnetes  (Intumesccns-Stufc  E.  Kayskr's).  Zn  der  oberen  Stufe  gehören 
die  Kramenzel- Kalke,  d.  i.  Nierenkalke  des  Enkeberges  und  andere  Clymenien-führende 
Nierenkalke  in  Westfalen , namentlich  diejenigen  bei  Warstein.  Es  gehören  ferner  dazu 
die  Goniatiten-Schiefer  von  Nehden,  einem  eine  Meile  N.-O.  von  Brilon  gelegenen 
Dorfe.  Die  hier  vorkommenden  in  Brauneisenstein  verwandelten  kleinen  Goniatiten  glei- 
chen in  ihrer  Erhaltung  und  im  allgemeinen  Habitus  denjenigen  von  Büdesheim.  Die 
Xehdener  Schiefer  wurden  deshalb  allgemein  denjenigen  von  Büdesheim  gleichgestellt,  bis 
Beyrich  in  den  Loben  oder  Kammerwandsnähten  der  Goniatiten  von  Nehden  wesentliche 
auf  ein  jüngeres  Alter  hinweisende  Unterschiede  von  denjenigen  von  Büdesheim  erkannte 
und  namentlich  feststellte,  dass  die  von  den  Gebrüdern  Sanbberof.r  als  Varietäten  des 
(Ion.  retrorsus  beschriebenen  Goniatiten  in  Wirklichkeit  nicht  zu  der  genannten  Art 
L.  v.  Bi  cii’s  gehören , sondern  vielmehr  an  solche  Arten  sich  anschliessen , welche  in 
anderen  Gegenden  zusammen  mit  Clvmenien  Vorkommen.  Diese  Beobachtung  Beyricr’s 
ist  der  Ausgangspunkt  für  die  allgemeine  Unterscheidung  zweier  Unterabtheilungen  im 
Ober-Devon  geworden,  welches  bisher  als  eine  überhaupt  durch  das  Vorkommen  von  Gonia- 
titen und  Clymenien  bezeichnete  ungetheilte  Schichtenfolge  betrachtet  wurde.  E.  Kayser 
hat  die  fossilen  Faunen  beider  Abtheilungen,  wie  sie  in  der  Gegend  von  Brilon  entwickelt 
sind,  monographisch  beschrieben  und  demnächst  den  Nachweis  einer  wesentlich  gleichen 
Gliederung  des  Ober-Devon  auch  für  andere  Gegenden  geführt. 

Über  dem  das  Plateau  von  Brilon  bildenden  Paffrather  Kalke  (Stringocephalen- 
Kalke),  und  als  oberste  Abtheilung  diesem  noch  zuzurechnen,  folgt  zunächst  der  Briloner 
Eisenstein,  welcher  seiner  Stellung  entsprechend  neben  bezeichnenden  Arten  des  Paffrather 
Kalks  auch  schon  einzelne  solche  Arten  enthält,  welche  wie  Cardiola  reti  ostriala,  llhyn- 
ehmella  euhnides,  Petraja  railiala  u.  s.  w.,  ihre  Hauptverbreitung  im  Ober-Devon  haben  **. 
Darüber  beginnt  dann  erst  das  eigentliche  Ober-Devon  mit  der  durch  primordiale  Gonia- 
titen vorzugsweise  bezeichneten  Fauna.  Die  Eisensteine  und  eisenschüssigen  Kalksteiue 
der  Grube  Enkeberg,  ferner  diejenigen  von  Adorf  im  Waldeck’sehen  und  Oberscheld  in 
Nassau,  deren  zahlreiche  Goniatiten  in  dem  schönen  Werke  der  Gebrüder  Sanubkrqer 

• Über  die  Fauna  des  Nierenkalkes  vom  Enkeberg  und  der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon, 
and  über  die  Gliederung  des  Ober-Devon  im  Rheinischen  Schiefergebirge,  Zeitnebr.  d.  D.  geol.  Ges. 
Jahrg.  1873,  p.  002  ff. 

" Nach  E.  Kavskk  : die  Fauna  des  Botheiscnsteins  von  Brilon  in  Westfalen.  Zeitschr.  d.  D. 
grob  Ges.,  Jahre.  1872,  p.  653  ff. 
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beschrieben  wurden  , gehören  in  dieses  Niveau , wie  in  der  Eifel  die  Goniatiten-Sehiefer 
von  Büdesheim:  das  ist  die  untere  oder  Intumescens-Stufe  Em.  Kayser's.  Die 
obere  oder  Clymenien-Stufe  beginnt  mit  den  Goniatiten-Schiefern  von  Nehden. 
Ausser  Gon.  simpler,  welcher  durch  das  ganze  Ober-Devon  hindurcbgoht,  sind  alle  anderen 
Goniatiten-Arten  dieser  Schiefer  von  den  bei  Büdesheim  vorkommenden  verschieden.  Es 
sind,  wie  namentlich  Gon.  arutus , G.  Verneuilii,  G.  ylobosus,  G.  subpartitus  und 
G.  planidorsatus  vorzugsweise  solche  Arten , welche  durch  Graf  Münster  aus  den  Cly- 
menien-führenden  Schichten  des  Fiehtel-Gebirges  beschrieben  wurden.  Die  Clymenien 
fehlen  bei  Nehden  und  diesor  Umstand  hat  zum  Theil  bestimmt,  den  Goniatiten-Schie- 
fern ein  etwas  tieferes  Niveau  als  den  Clymenien-führenden  Schichten  selbst  anzuweisen. 
Die  letzteren  sind  bei  Brilon  in  dem  Nierenkalke  am  Enkebergo  entwickelt.  Clymenien 
und  Goniatitcn  setzen  dessen  Fauna  vorzugsweise  zusammen.  Die  Goniatiten  sind  gros- 
sentheils  solche,  die  für  dieses  Niveau  eigenthümlich  sind,  theils  solche,  die  auch  in  den 
Goniatiten-Schiefern  von  Nehden  Vorkommen.  In  das  gleiche  Niveau  mit  den  Nehdener 
Goniatiten-Schiefern  werden  dann  auch  die  „Cypridincn-Schiefer“  der  Gebrüder  Sandberoer 
in  Nassau  gestellt,  d.  i.  gelbe  und  rothe,  vorzugsweise  durch  das  Vorkommen  von  Cypri- 
tlinu.  serrato-striata  paliontologisch  bezeichnete  Schiefer.  Dagegen  gehören  die  schwar- 
zen kalkigen  Schiefer  von  Bicken  unweit  Herborn,  welche  Gonialiles  intumeseens  und 
Gon.  nnris  enthalten,  zur  unteren  Stufe.  Das  ächte  Clymcnien-Niveau  ist  dagegen  in 
Nassau  namentlich  bei  Kirschhofen  unweit  Weilburg  und  zwischen  Herhom  und  Breit- 
scheid durch  das  Vorkommen  einzelner  Clymenien  bekannt  geworden. 

Am  Harz  besitzen  devonische  Schichten  eine  weite  Verbreitung.  Die  sehr  gestörten 
Ungerungsverhältnisse  machen  dort  freilich  die  Erkennung  des  gegenseitigen  Verhaltens 
der  einzelnen  Glieder  schwierig.  Zunächst  bildet  das  Devon  im  nordwestlichen  Thcile  des 
Harzes  eine  ansehnliche  Partie  zwischen  Goslar  und  Clausthal.  Mächtige  Grauwacken- 
Sandsteine  am  Ivahleberge  bei  Clausthal  mit  Homalonotus,  Ctenocrinus  und  langgeflügel- 
ten Spiriferen  vertreten  das  Unter-Devon  und  sind  der  Coblenzer  Grauwacke  gleichzu- 
stellen. Zum  Mittel-Devon  gehören  die  „Calceola-Schiefer“  A.  Roemer's  in  der  Gegend 
von  Clausthal , d.  h.  an  der  Luft  zerfallende  Mergelschiefer  mit  Calreola  saudalina  und 
anderen  für  mitteldevonischen  Kalkmergel  der  Eifel  bezeichnenden  Fossilien.  Die  mäch- 
tigen korallenreichen  Kalksteinbänke  der  Eifel  fehlen,  dagegen  ist  das  Niveau  des  PafT- 
ratlier  Kalks  in  der  Form  von  eisenschüssigen  Kalksteinen  mit  Stringocrphalus  Uurtini 
auf  der  Grube  Weinschenk  und  dem  Kehrzu  unweit  Clausthal  vertreten.  Dem  Olter- 
Devon  gehören  zunächst  die  durch  ihren  Reichthum  von  wohlerhaltenen  Versteinerungen 
seit  langer  Zeit  bekannten  Kalkfelsen  von  Grund  an.  Gonialiles  inltnnescens  und  andere 
Fossilien  weisen  denselben  entschieden  ihren  Platz  in  der  unteren  Stufe  des  Ober-Devon 
an.  Er  ist  gleichen  Alters  wie  die  Büdesheimer  Goniatiten-Sehiefer.  IihynchoneUa  cuboi- 
des,  welche  bei  Büdesheim  gewisse  mergelige  Schichten  unter  den  Goniatiten-Schiefern 
bezeichnet,  findet  sich  hier  mit  den  Goniatiten  zusammen,  so  dass  hier  die  Trennung  der 
beiden  Niveaus  nicht  nachweisbar  ist.  Schwarze  bei  Altenau  anstehende  Kalke  mit  kleinen 
Goniatiten  und  Cardiola  retro-striata  gehören  ebenfalls  in  das  Niveau  der  Büdesheimer 
Schiefer.  Dagegen  ist  die  obere  Stufe  zunächst  durch  bei  Lautcnthal  anstehende  Schiefer 
mit  Cypridina  ( Enlomis ) serralo-striala,  Posidonomya  venusta,  Phacojis  cryptopbthalmus 
u.  s.  w.  vertreten.  Dieselben  gleichen  in  jeder  Beziehung  den  Cypridinen-Schiefern  von 
Nassau.  Aber  auch  die  eigentlichen  Clymenien-Schichten  sind  vorhanden.  BeiRhomker- 
Halle  im  Okor-Thale  findet  sich  Clymenia  striata  in  grauen  Nierenkalken. 
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Demnächst  sind  devonische  Gesteine  auch  in  der  Gegend  von  Elbingerode  und 
weiter  östlich  verbreitet.  Es  sind  Thonschiefer,  Quarzite,  Kieselschiefer,  Grauwacken  und 
Kalksteine  in  grosser  Mächtigkeit  und  weiter  Verbreitung.  Bei  der  Sparsamkeit  der 
organischen  Einschlüsse  und  der  Verwirrtheit  der  Lagerungsverhältnisse  stellen  sich  der 
sicheren  Feststellung  der  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  und  der 
Altersbestimmung  dieser  letzteren  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Nachdem  mein 
Bruder  Fr.  An.  Roemer  sich  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  versucht  und  jedenfalls  werth- 
volle  Vorarbeiten  für  dieselbe  geliefert  hatte,  sind  neuerdings  zum  Zweck  der  Herstellung 
einer  geographischen  Special-Karte  sehr  eingehende  Untersuchungen  durch  Beyrich,  Los- 
sen, E.  Kayser  und  Andere  in  diesem  Gebiete  angestcllt  worden.  Als  allgemeines  Er- 
gebnis dieser  Untersuchungen  bat  sich  herausgestellt,  dass  am  östlichen  Harze  unter  dem 
mittoldevonischen  Kalksteine  von  Elbingerode  zunächst  ein  aus  Quarziten,  Grauwacken, 
Thonschicfern  und  Kicselschiefern  zusammengesetztes  Schichtcn-System  vorhanden  ist, 
welches  zum  Unter-Devon  gerechnet  und  den  normalen  nnterdevonischen  Grauwacken- 
Sandsteinen  des  Kahleberges  und  Rammeisberges  am  nordwestlichen  Harze  gleichgestellt 
wird,  dass  unter  diesem  aber  noch  ein  anderes  aus  Grauwacken  und  Thonschiefern  mit 
kalkigen  Einlagerungen  bestehendes  Schicbten-System  folgt,  welches  Beyrich  unter  der 
Benennung  horcynischcs  Schicfcrgcbirgc  zuerst  für  ein  Äquivalent  von  Barrande's 
Etagen  F,  G und  H in  Böhmen  erklärte.  In  jeder  dieser  beiden  Schichten  wurden 
mehrere  einzelne  Glieder  unterschieden*,  wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich. 

* Vergl.  K.  A.  I,ossrx  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bü.  XXIX,  1877,  p.  612  fT.  und  Km.  Katsrr: 
Die  Fauna  der  ältesten  Devon-Ablagerungen  des  Harzes.  Mit  einem  Atlas  von  36  lithogr.  'l'afeln  Ber- 
lin 1878.  (Abhandl.  zur  geol.  Special-Karte  von  Preussen  und  den  Thöring.  Staaten.  Bd.  II.  Heft  4.) 
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Gliederung  des  Unler-Devon  am  östlichen  Harze  nach  den  Unter 
sucliungcn  von  E.  Beyrich,  K.  A.  Lossen,  Eni.  Kayser  u.  A. 


Mitteldevonischer  Kalk  und  Eisenstein  von  Elbingerode  (Paffrather  Kalk , Stringo- 

ceplialen-Kalk). 


V 

E 


' 1.  Elbirigcroder  Grauwacke,  d.  i.  Grauwacken-SanJstein  und  Thonschiefer  mit  spärlichen 
Pflanzenrosten  (bei  Lucaabof  und  Thale).  Vielleicht  noch  zum  Mittcl-l)«?von  gehörend  und  den 
Calceola-Schiofcrn  gleichstelicud. 

2.  Zorger  Schiefer,  d.  i.  Thonschiefer  mit  Einschaltungen  dichter  und  körniger  Diabase. 

3.  Haupt-Kieselschiefer. 

4.  Oberer  Wieder-Schiefer,  d.  i.  Thonschiefer  mit  sparsamen  Kalkstein-Einlagerungen;  die 
\ letzteren  bei  Güntersberge,  Hüttenrode  und  am  Büchen  berge  bei  Elbingerode  wenige  organische 

Einschlüsse  führend.  Nach  oben  hin  mit  häufigen  Einlagerungen  von  dichtem  Diabas. 

5.  Haupt-Quarzit,  im  Ganzen  sehr  versteinerungsann,  aber  an  einzelnen  Punkten  (Drei  Jung- 
fern bei  Andreasberg,  im  Drcugethale  oberhalb  Hasserode,  bei  Elend  und  im  Krebsbach-Thale 
bei  Mägdesprung)  die  Fauna  der  unterdevonischen  Sandsteine  des  Kahleberges  und  des  Kam- 
meisberges einschlicsMMid,  namentlich  Spiriftr  macropterus,  Rhynchomlht  Daleithnsis,  Chonr- 

^ tes  sarcinukUa,  Cryphaeu * laeiniatu»  u.  s.  w. 


Unterer  Wieder-Schiefer: 
a.  obere  Stufe. 

Thonscliiefer  mit  zahllosen  Einlagerungen  von  Diabas,  in  der  Nähe  der  oberen  Grenze  gegen 
den  Haupt-Quarzit  Graptoliten  (Monnprion- Arten)  führend,  namentlich  lei  Lauter  borg,  Harz- 
gerode  und  im  Sclke-Thale; 


b.  untere  Stufe. 

Thonscliiefer  mit  zahlreichen  Einlagerungen  von  Kieselschiefern.  Wetzschiefern,  Grauwacken. 
Quarziten  und  Kalksteinen;  die  Grauwacken  bei  Stolberg,  Wolfsberg,  Strassberg  u.  8.  w. 
Landpflanzcn  (dieselben  wie  in  der  Tanner  Grauwacke!)  führend;  die  Kalkstein-Einlage- 
rungen bei  Mägdesprung,  Harzgerodc,  Hasselfelde,  Zorge,  Wieda,  llsenburg  u.  s.  w.  eine 
reiche  Fauna  von  Brachiopoden,  Gaateropoden,  Cephalopoden  und  Trilobiten  einschlieasend. 
7.  Tannör  Grauwacke. 

Mächtige  Grauwackcn-Schichten  und  Platten -Schiefer  bei  Wernigerode,  llsenburg,  Mägde- 
sprung u.  s.  w.,  eine  derjenigen  der  (’ulm-Bildung  ähnliche  I*andpflanzen-Flora  ( Kuorrin , 
hepidodendron , Archaeocalamitex  u.  s.  w.)  einschliessend. 


: 
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Auch  die  als  hercynisches  Schiefergebirge  bezeichneteti  Schichten  werden  von 
E.  Kaiser*  zum  Unter-Devon  gerechnet  und  es  werden  namentlich  die  versteinerungs- 
reichen kalkigen  Schichten  dem  Kalke  von  Konieprus  in  Böhmen  auf  Orund  einer  näheren 
Vergleichung  der  fossilen  Fauna  gleichgestellt,  nachdem  Beyrich  schon  früher  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  hatte,  dass  Barrande's  Stockwerke  F,  G und  H als  eine 
versteinerungsreiche  unterdevonische  Kalksteinbildung  zu  betrachten  sei , welche  sich  zu 
den  versteinerungsarmen  unterdevonischen  Thonschiefern  und  Grauwacken  anderer  Gegen- 
den ähnlich  verhalten,  wie  der  versteinernngsreichc  Kohlenkalk  zu  den  versteinerungs- 
armen sandig-thonigen  Culm-Äqui valenten,  ln  das  gleiche  Niveau  werden  dann  ferner 
von  E.  K.vyser  auch  gewisse  Bildungen  anderer  Gegenden  gestellt,  namentlich  die  Kalke 
von  Bicken  und  Greifenstein  bei  Herborn  in  Nassau , die  Nereiten-  und  Tentaculiten- 
Scliichten  des  thüringisch-fränkischen  Gebirges,  gewisse  Ablagerungen  im  nordwest- 
lichen , westlichen  und  südwestlichen  Frankreich  und  die  von  den  New-Yorker  Staats- 
Geologen  als  die  untere  und  obere  Helderberg-Gruppc  bezeiebneten  Schichten.  Da 
die  fraglichen  Schichten  des  Harzes  und  die  ihnen  gleichgestellten  böhmischen  ihrer 
Lagerung  nach  zwischen  entschieden  sibirische  und  devonische  gehören,  und  da  ferner 
ihre  fossilen  Faunen  eine  Mischung  silurischer  und  devonischer  Typen  enthalten,  so  wird 
cs  verhältuissinässig  gleichgültig  sein,  ob  man  sie  den  devonischen  oder  sibirischen 
Schichten  zunächst  anreiht.  Der  Umstand,  dass  sie  ächte  Graptolitcn  einschliesscn, 
welche  bisher  als  ausschliesslich  sibirische  Organismen  gegolten  haben,  wird  freilich  ihre 
Zuweisung  zu  der  Devon-Formation  sehr  erschweren  und  mehr  geneigt  machen , sie  dem 
Silur  zuzurechnen**. 

Demnächst  besitzen  devonische  Gesteine  in  dem  fränkisch-thüringischen  und 
sächsischen  Gebirgslande  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Namentlich  sind  ober- 
devonische  durch  Clymenicn  und  Gonin titen  bezeichneto  Kalkstein-Schichten  seit  langer 
Zeit  in  der  Gegend  von  Hof  im  Fichtelgebirge  und  bei  Saalfebl  in  Thüringen  lickannt. 
Die  etwas  tiefere  durch  Goniatitex  intumexrens  bezeichneto  Abtheilung  fehlt  auch  nicht 
ganz,  sondern  ist  in  gewissen  Nicrenkalken  der  Gegend  von  Schleiz  durch  Beyrich  erkannt 
worden***.  Auch  ältere  devonische  Schichten  sind  vorhanden,  aber  ihre  Entwicklung  ist 
eigentümlich  und  von  derjenigen  am  Bhcin  und  am  Harz  sehr  abweichend.  Dabei  er- 
schwert die  geringe  Zahl  deutlich  erhaltener  organischer  Einschlüsse  deren  sichere  Alters- 
stellung. Die  sogenannten  Tentaculiten-  und  Neriten-Schichtcn  Thüringen^ 
werden,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  als  ein  Äquivalent  von  Bakuanue’s  Etagen  F, 
G mal  H und  damit  zugleich  als  den  sogenannten  hercynischen  Schichten  des  Harzes 

* Vergl.  a.  a.  0.  p.  281  IT. 

” K.  Kay* mi  (a.  a.  O.  p.  20 1 j meint,  dass  wenn  man  die  fraglichen  Schichten  des  östlichen 
Harzes  und  die  gleich  stehenden  Ablagerungen  Böhmens  dein  Devon  znrechne,  auch  der  von  Barranuk 
behauptete  Gegensatz  zwischen  einer  böhmischen  nnd  einer  skandinavisch-englischen  Facies  der  Silar* 
Formation  (vergl.  oben  p.  27)  fortfullc,  indem  alle  wirklich  sibirischen  Schichten  beider  Gebiete  wesent- 
lich öbereinstimmten.  Er  behauptet  im  besonderen,  dass  was  das  böhmische  Obersilur,  Baukanoe’s 
Etage  E,  betreffe,  dessen  Übereinstimmung  mit  dem  Gotländer  Kalke  eine  längst  bekannte  Tliatsache 
sei.  Ich  selbst  erachte  Barrandk's  Ansicht  für  wohl  begründet  nnd  hatte  es  für  unzweifelhaft . dass 
namentlich  die  fossilen  Faunen  des  Kalks  von  Gotland,  des  Wenlock-Kalks  von  Dudley.  der  kalkigen 
Schichten  der  „Niagara  Group*  bei  Lockpor!  im  Staate  New-York  und  der  kalkigen  Schichten  im  west- 
lichen Theiie  des  Staates  Tennessee  nnter  sich  eine  weit  grössere  Übereinstimmung  zeigen,  als  die 
Gotländer  Fauna  mit  derjenigen  von  Barraäok's- Etage  E in  Böhmen. 

*"  Vergl.  Kavsmi  in  Zeitsehr.  d,  I).  gcol.  Gesellseh.  1872,'  p 6CG. 
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gleichatehend  betrachtet  *.  Im  Fichtelgebirge  ruhen  die  devonischen  Ablagerungen  anf 
silurischen  Schichten  auf  und  werden  von  solchen  des  Kohlengebirges  bedeckt  **. 


Gliederung  des  Devon  nebst  angrenzendem  Silur  und  Carbon 
im  Fichtelgebirge  und  im  südöstlichen  Tlieile  des  Thüringer 
Waldes  nach  Giimhel. 

1.  Präcarbonische  Formation  oder  Culm-Schichten. 

1.  Obere  Calamiten-Grauwackc-Schichten.  Stufe  des  letzten  Auftretens  von 
Calamites  trnnsitionis  (Arrhaeocnlamites  radiatus). 

2.  Berg  kalk.  Stufe  des  Prodnctus  scmirrticultilus.  Productus-Kalk. 

3.  Untere  Cala in iten- Schichten.  Stufe  des  ersten  Auftretens  von  Cahmitr - 
trnnsitionis  ( Archaeocalamitts  radial  ns). 

4.  Grenzschicht.  (Obere  Thüringer  Dachschiefer-Schichten)  [Lehstener  Schichten]) 

II.  Devonische  Formation. 

5.  Cy prid inen- Sch ichte n.  Stufe  der  Cypridina  srrrato- striata 
Obere  a‘  Obere  pflanzenfQhrende  Schiefer. 

Stufe  k-  Clyroonien-Kalke. 

c.  Untere  Schiefer  und  Knollenkalke. 

. I 6.  Calamoporen-Schichten.  Stufe  der  Caiamopora  polymorpha  (F'avositrs  etrri- 

Mittlero  ) oorma),  Plauschwitzer  Schichten,  Diabas-Tuff.  Orthoceren-Kalk  und  Atrypa- 
Stufe.  J Sandstein. 

( 7.  Tentacul iten-Schichten.  Stufe  des  Tentaculites  näcatus  A.  Rorotm. 
UntereStufe.  8.  Nereiten-Sch  ichtcn.  Stufo  des  Ner  fites  Thurinyiacus  und  Spirifer  macroptnn' 

III.  Silurische  Formation. 

9.  Ocher-Kalke  oder  Cri n oi deen-Kalk.  Thonschiefer  mit  Kalk-Flötzcn  roll 
Crinoideen  über  den  Graptolitcn-Schichtcn. 

10.  G raptoliten-Schichten.  Stufe  des  Monoprion priodon.  Schwarze  Thonschiefrr. 
Kieselschiefcr  und  Kalkknollen. 

11.  Untere  Dach-  und  Griffelschiefer-Schichten.  Stufe  der  Primordial-Fauna. 

12.  Phycoden-Schichten.  Graugrüne  Thönschiefer  und  Quarzite  mit  Phycodts.  Viel- 
leicht cambrisch  (protozoisch). 

VI.  Urt hon- Sch ic fer- Form ation.  Azoische,  krvstallinische  Thon- 
schiefer  und  Quarzite. 


• Vcrgl.  Erläuterungen  zur  geolog.  Special-Karte  von  Preussen,  Section  Gera.  Bearbeitet  durch 
K.  Th.  IjIkdk.  Berlin  1878,  p.  5,  und  Kayhkr  in:  Zeitschr.  d.  D.  gcol.  Ges.  XXX,  1878,  p.  222. 

**  Über  Clymenien  in  den  Übergangsgebildcn  des  Fichtelgebirges.  Cassel  18G3,  p.  25. 
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In  Schlesien  sind  im  Gebirgszuge  der  Sudeten  devonische  Gesteine,  durch 
organische  Einschlüsse  deutlich  bezeichnet,  nur  an  wenigen  vereinzelten  Punkten  bis- 
her bekannt  geworden.  Auf  der  Höhe  des  Einsiedler  Dürrberges  unweit  Würbenthal  in 
Österreichisch-Schlesien  treten  weisse  Quarzite  zu  Tage,  welche  eine  unterdevonische 
Fauna  einschliessen.  Grammy. via  Jhimittunmsis , Spirifer  macraplrriig  und  Homalomtus 
crassicauda  sind  die  vorzugsweise  bezeichnenden  Arten  *.  Hei  Oberkunzendorf  unweit 
Freiburg  in  Niederschlesien  sind  in  grossen  Steinbrüchen  schwarze  Kalkstein-Schichten 
aufgeschlossen,  welche  zum  Ober-Devon  gehören.  RhynchoneUa  cuboides,  Receptacidites 
Neptuni,  Cardiola  retroslriala  und  andere  Fossilien  sind  dafür  beweisend  **.  Goniatitcn 
fehlen,  aber  dennoch  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  Schichten  in  die  durch  Gonialites  in- 
tumesrciis  vorzugsweise  bezeiebnete  Abtheilung  des  Ober-Devon  gehören.  Die  obere  durch 
(Hymenien  bezeichnete  Abtheilung  ist  bei  Ebersdorf  unweit  Nourode  in  der  Grafschaft 
Glatz  in  der  Form  nierenförmig  abgesonderter  rother  Kalkstein-Schichten  mit  zahlreichen 
Clymenien-  und  Goniatiten  deutlich  entwickelt  ***.  * 

Auch  in  Russisch -Po  len  sind  in  den  Höhenzügen  der  Umgebung  von  Kielce 
devonische  Ablagerungen  bekannt.  Es  lassen  sich  dort  namentlich  ober-  und  mittel- 
devonische  Schichten  bestimmt  nachweisen  f.  Auch  in  den  an  Oberschlesien  angrenzenden 
Theilen  von  Russisch-Polen  sind  devonische  Gesteine  in  beschränkter  Verbreitung  gekannt. 
Dunkle  Kalkstein-Schichten,  welche  bei  Dziwki  unweit  Siewierz  einen  schmalen  Höhenzug 
zusammensetzen,  werden  durch  das  Vorkommen  von  Slringocephaltte  Bartiiü  als  mittel- 
devonisch bezeichnet.  In  das  gleiche  Niveau  gehört  auch  der  schwarze  Marmor  von 
Derabnik  bei  Krzeszowice  unweit  Krakau  ft- 

Auch  in  Mähren  sind  mitteldevoniscbe  und  oberdevonische  Ablagerungen  ver- 
breitet. Sie  nehmen  ein  ansehnliches  zwischen  den  Städten  Brünn,  Olmütz  und  Wischau 
sich  ausdehnendes  Gebiet  ein.  Als  mitteldevonisch  sind  namentlich  die  dunklen  Kalk- 
bänke bei  Rittberg  unweit  Olmütz  durch  ihre  Versteinerungen  deutlich  bezeichnet  fff. 

In  Frankreich  kennt  man  devonische  Ablagerungen  in  mehreren  Gegenden,  aber 
nirgends  nehmen  sie  ein  grösseres  Gebiet  ein.  Bei  Boulogne-sur-mer  sind  mittel-  und  ober- 
devonische  Schichten  entwickelt,  welche  sich  in  ihrem  Habitus  durchaus  an  die  ent- 
sprechenden Schichten  Belgien’s  anschlicssen.  Bei  Nehou  (Manche)  in  der  Normandie 
sind  Schichten  von  wesentlich  gleichem  Alter  wie  die  Coblenzer  Grauwacke  entwickelt, 
ln  der  Umgebung  der  Rhede  von  Brest  sind  devonische  Schichten  und  namentlich  solche, 
welche  der  Coblenzer  Grauwacke  im  Alter  wesentlich  gleichstehen , in  ansehnlicher  Ver- 
breitung bekannt  geworden  *f. 

Im  südlichen  Frankreich  kommen  bei  Tiberek  unweit  Nefliez  (Herault)  schwarze 
Kalkstein-Schichten  und  Mergelschiefer  mit  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten 

• Vergl.  Febd.  Rueueb  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Jalirg.  1865,  p.  579  ff.  and  Geologie  von 
Oberschlesien  p.  14 — 17. 

**  Vergl.  Dames  in:  Zeitschr.  d.  I).  gcol.  Ges.  XX,  1868,  p.  469 — 508,  t.  10,  11. 

•**  Vergl.  E.  Tibtze:  Über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz. 
Eine  geognostisch-paläontologischo  Monographie.  Cassel  1870  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  Palä- 
ontograph). 

t Vergl.  Febd.  Roebeb:  Geognost.  Beobachtungen  im  Poln.  Mittelgebirge  in:  Zeitschr.  d.  I). 
gcol.  Ges.  XVIU,  1866,  p.  677  ff. 

ft  Vergl.  Febd.  Ruebeb  : Geologie  von  Oberschlcsicn  p.  82—38. 

ftt  Vergl.  Bkybich  : Über  die  Entwicklung  des  Flötzgcbirges  in  Schlesien  in  Kprsten’s  Archiv 
1844,  p.  291  n.  309  ff. 

•f  Vergl.  Bahbois  in : Aunales  Soc.  geol.  du  Nord  IV,  1877,  p.  59  ff. 
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Goniatiten  und  Canliola  rärostriata  vor,  welche  in  ihrem  Verhalten  durchaus  den  Gonia- 
titen-Schiefern  von  Büdesheim  gleichen  *. 

In  den  Pyrenäen  sind  bei  Cannes  im  Departement  de  l’Aude  graue  und  rothe  als 
Marmor  („marbre  griottc“)  verwendete  Nierenkalkc  entwickelt,  welche  Goniatiten  und 
Clymenien  enthalten  und  unzweifelhaft  dem  Ober-Devon  angehören , während  ältere 
devonische  Ablagerungen  dort  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten  **. 

lu  Spanien  kennt  man  devonische  Gesteine  namentlich  in  den  Provinzen  Asturien 
und  Leon.  Dunkle  Schieferthone , Kalksteine  und  Sandsteine  sind  die  herrschenden  Ge- 
steine. Namentlich  in  den  Umgebungen  von  Ferroiies  in  Asturien  und  von  Sabero  in 
Leon  sind  zahlreiche  für  die  mittlere  und  obere  Abtheilung  der  Formation  bezeichnende 
Fossilien  aufgefunden  worden  ***. 

ln  Portugal  bilden  graue,  roth  gctleckte  Thonscbiefer,  welche  durch  Cryphaeus 
xublaciniatu« , Phacops  latifrons,  Spirifcr  eiiUrijugatim  u.  s.  w.  als  unterdevonisch  be- 
zeichnet werden , eine  schmale  Zone  in  der  Serra  von  Portalegre  im  nördlichsten  Tlieil 
der  Provinz  Alemtejo  f. 

In  England  sind  devonische  Gesteine  über  ausgedehnte  Flächenräume  verbreitet. 
Sie  erscheinen  hier  in  zwei  ganz  verschiedenen  Formen  oder  Facies,  uämlich  dem  typi- 
schen Devon  und  dem  Old  red  sandstone  (abgekürzt  „old  red“).  Die  erstere,  auf 
welche  ursprünglich  die  Benennung  „Devonian  System*  angewendet  wurde,  nimmt  einen 
grossen  Tlieil  der  Grafschaft  Devonshire  ein  und  verbreitet  sich  auch  über  Theilc  der 
angrenzenden  Grafschaften  Cornwall  und  West-Somerset.  Es  sind  Grauwacken  und 
Thonschiefer  mit  untergeordneten  Kalkstein-Lagern.  Die  sehr  verwirrten  Lagerungs- 
verhältnisse und  die  .Sparsamkeit  der  organischen  Einschlüsse  machen  die  Ermittelung 
der  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  sehr  schwierig.  Ohne  die 
Kenntniss  der  durch  die  Lagerung  fest  bestimmten  Reihenfolge  der  devonischen  Gesteine 
auf  dem  Coutinente  würde  man  in  Devonshire  kaum  im  Stande  sein  die  Altersfolgc  der 
einzelnen  Glieder  sicher  zu  bestimmen. 

Alle  drei  Hauptabtheilungen  der  Formation  sind  in  Devonshire  vertreten.  Am 
wenigsten  deutlich  durch  organische  Einschlüsse  ist  das  Unte  r-Devon  bezeichnet.  Doch 
sind  die  sandigen  Thonschiefer  von  Looe  in  Cornwall , 18  engl.  Meilen  westlich  von 
Plymouth,  welche  Streptorliynchus  gigas , Spirifcr  cuUrijugutus , UrlJiis  laticosla  und 
Pleurodictyitm  problemalinim  freilich  in  stark  verdrücktem  Zustande  enthalten , der 
Coblenzer  Grauwacke  am  Rhein  mit  Wahrscheinlichkeit  gleich  zu  stellen  ff.  Dasselbe 
gilt  von  den  Jlomiiloiiolns  einschliesscnden  dünn  geschichteten  Grauwackcn-Sandsteinen  und 
Thonschiefern  von  Moadsfoot  .Sands  bei  Torqnay.  Das. Mittel-Devon  ist  vorzugsweise 
durch  korallenreicbe  marmorartige  graue  Kalksteine  vertreten , welche  durch  ihre  fossile 
Fauna  ftt  als  dem  I’alTrathcr  Kalk  oder  Stringocephalcn-Kalk  am  Rhein  und  in  Belgien 
vollständig  gleichstehend  sich  erweisen.  Strhujorephalns  llurtini,  l’ncites  grgplius  und 


* Vergl.  K.  nr  Vkuxecil  in:  Bullet,  soc.  geot  de  Fr.  t.  VI,  1819,  p.  028. 

**  Vergl.  I.Kvmnti e in:  Itullet.  soc.  geol.  de  Fr.  t,  III,  1875,  p.  540  ff.  * 

***  Vergl.  Notiee  geologiqae  sur  le«  Torrains  de  Sabero  etc.  par  Cakiaso  ob  Praoo,  suivie  d'mx 
description  de«  fossiles  de  cc  terrain  par  E.  nt:  Vbiiskhil  in  Bullet,  soe.  geol.  Fr.  Seine  Ser„  I VI,  13!  ä 
t Vergl.  Zeitschr.  d.  I).  geol.  Oes.  XXV11I,  1876,  p.  300. 
tt  Vergl.  N.  Jabrb.  1872,  p.  68. 

ttt  Vergl.  Pmi.i.irs:  Figures  and  descriptions  of  the  I’alacozoic  fossils  of  Cornwall,  Devon,  »ed 
West-Somerset.  London  1841. 
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Megalodon  eueuttalus  sind  liier  wie  dort  die  bezeichnenden  Arten.  Die  Kalksteine  von 
Newton  Bushel,  Torquay  und  Plymouth  gehören  namentlich  hierher.  Der  eigentliche 
Eifcler  Kalk  mit  deu  Calceola-Schiefern  ist  weniger  deutlich  erkennbar.  Vielleicht  ge- 
hören gelbliche  im  Park  von  Ogwell  House  anstehende  Schiefer  dazu.  Calceola  sanda- 
Ima  ist  auch  bei  Ogwell  gefunden  worden. 

Das  Ober-Devon  ist  in  seinen  beiden  Stufen  deutlich  vertreten.  Bei  Potherwin  in 
Cornwall  führen  hellgraue  und  grünliche  Schiefer  mit  Kalknieren  und  graue  Nierenkalke 
zahlreiche  Clyroenien-Arten  und  die  für  die  Clymenien-Stufe  bezeichnenden  Ooniatiten, 
wie  Gon.  bifer  und  Gon.  suleatus.  Ausserdem  Spirifer  Vemeuilä,  Cardiola  retro-striata 
und  Cypridina  serrnto-strialu.  Die  untere  oder  Intumescens-Stufe  ist  erst  im  Jahre  1877 
nachgewiesen  worden.  Bei  Saltern  Cove  unweit  Torquay  an  der  Torbay  enthalten  rothe 
Schiefer  eine  mit  derjenigen  der  Büdesheimer  Goniatiten-Schiefer  in  bemerkenswerther 
Weise  übereinstimmende  kleine  Fauna  *.  Es  wurden  hier  namentlich  Goninlites  retrorsus, 

G.  (iuris,  Bactrites  Snldolheitni,  Cardiolu  retro-striuta  ( Cardium  pahnatum ) und  Natica 
Ausavensis  bestimmt  erkannt. 

Die  zweite  Entwicklungsform  oder  Facies  des  Devon,  der  Old  red  sandsione,  stellt  . 
ein  bis  10  000  Fuss  mächtiges  Schichtensystem  rotber  Sandsteine  und  Mergel  dar,  welches 
im  südlichen  Wales  und  in  Herefordshire  als  das  Liegende  der  Carbon-  oder  Kohlen- 
Formation  schon  seit  lange  unter  dieser  Benennung  **  bekannt  ist  und  sich  auch  über 
andere  Thcile  von  England  verbreitet,  und  namentlich  auch  in  Schottland  und  auf  deu 
Orkney-Inseln  sich  über  weite  Flächenräume  verbreitet.  Das  äussere  Verhalten  des  eng- 
lischen Old  red  ist  von  demjenigen  der  typisch  devonischen  Ablagerungen  in  Devonshire 
und  Cornwall  so  verschieden  wie  möglich.  Auch  das  paläontologischc  Verhalten  ist 
durchaus  verschieden.  Keine  von  den  zahlreichen  Korallen-  und  Conchylien-Arten  der 
erstcren  Schichten  ist  jemals  im  Old  red  beobachtet  worden  und  andererseits  sind  die 
Fische  und  die  wenigen  Pilanzenreste , welche  fast  die  einzigen  fossilen  Organismen  des 
Old  red  darstellen , fast  ganz  auf  diesen  beschränkt.  Wenn  nun  trotz  dieser  grossen 
Verschiedenheit  nach  dem  Vorgänge  von  Mtkchisok  und  Sedowick  der  Old  red  für  ein 
gleichalteriges  Äquivalent  der  Schiefer  und  Kalksteine  von  Devonshire  jetzt  allgemein 
angesehen  wird , so  ist  dafür  zunächst  die  Erwägung  entscheidend  gewesen , dass  beide 
Bildungen  in  gleicher  Weise  dem  Silur  aufruhen  und  vom  Kohlenkalk  bedeckt  werden. 

Bei  den  typisch  devonischen  Schichten  ist  das  zwar  nicht  gerade  in  Devonshire  der  Fall, 
wohl  aber  bei  den  gleichstehcnden  Schichten  in  Belgien  und  am  Rhein.  Später  hat  sich 
ausserdem  erwiesen , dass  die  Faunen  beider  Bildungen  nicht  so  durchaus  ohne  alle 
Gemeinsamkeit  sind,  wie  man  früher  wohl  glaubte.  Es  haben  sich  nämlich  in  deu  typisch 
devonischen  Schichten  am  Rhein  und  namentlich  im  Kalke  der  Eifel  allmählich  immer 
mehr  vereinzelte  Fischreste  solcher  Gattungen  gefunden,  welche  früher  als  dem  Old  red 
sandstone  ausschliesslich  cigenthümlich  galten,  wie  namentlich  der  Gattungen  Pteraspis***, 


• Vcrgl,  J,  K.  Leu:  Notice  on  tlie  discovery  of  upper  Devoniau  fossile  in  the  »halea  of  Torbay. 
(ieol.  Mag.  1877,  p.  100  lf„  t.  V.  Ich  habe  mich  durch  Vergleichung  von  Kietnplaren,  welche  ich  der 
gütigen  Mittheilung  meines  Freundes  J.  E.  Lau  verdanke,  von  der  wirklichen  specifischen  Identität  mit 
den  Büdesheimer  Arten  überzeugen  können. 

**  .Old  red  sandstone*  heisst  die  Bildung  im  Gegensätze  zum  .New  red  sandstonc“ , welcher  dem 
bunten  Sandstein  der  deutschen  Gcologeu  wesentlich  entspricht. 

**•  W.  I’esori.i.r : Tlie  history  of  the  discovery  of  fossil  fish  in  the  Dcvonian  iocks  of  Devon  and 
Cornwall.  Transact.  of  the  Devonsh.  Assoc.  for  tho  advancement  of  Science.  1868. 
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Aslerolepis  ( Pterichthys ) *,  Coccosteus  u.  s.  w.  Wenn  es  nun  als  durchaus  wahrschein- 
lich erscheint , dass  der  Old  red  sandstone  der  gesummten  Reihenfolge  der  typisch 
devonischen  Schichten  im  Alter  gleich  steht,  so  würde  es  sich  fragen,  ob  sich  auch  ein- 
zelne Unterabtheilungen  des  Old  red  mit  einzelnen  Gliedern  des  typischen  Devon  paral- 
leleren lassen.  Es  sind  verschiedene  Versuche  einer  solchen  Parallelisirung  gemacht 
worden  **,  ohne  dass  dieselben  bisher  ein  zuverlässiges  Ergebniss  geliefert  haben.  Ein 
solches  wird  sich  erst  dann  gewinnen  lassen,  wenn  eine  grössere  Zahl  von  Fischresten 
aus  den  typisch  devonischen  Schichten  bekannt  geworden  sein  wird  und  gewisse  Ge- 
schlechter, welche  in  bestimmter  Vergesellschaftung  für  gewisse  Abtheilungen  des  Old 
red  bezeichnend  sind,'  sich  in  gleicher  Verbindung  in  den  typisch  devonischen  Ablagerungen 
werden  nach  weisen  lassen. 

In  Russland  nehmen  devonische  Gesteine  ein  grösseres  Areal,  als  in  irgend  einem 
andern  Lande  Europa’s  ein.  Sie  bedecken  hier  nach  Mcbchison,  de  Verneuil  und  Ket- 
seku.no  einen  Fläcbenranm  von  7000  geographischen  Quadrat-Meilen.  Den  siluriseben 
Schichten  mit  gleichförmiger  Lagerung  aufruhend  und  wie  diese  ganz  flach  geneigt  oder 
horizontal , werden  sie  nach  oben  eben  so  gleichförmig  von  dcu  Schichten  der  Stein- 
kohlen-Formation  bedeckt.  Die  eben  genannten  Autoren  des  grossen  Werkes  über  die 
Geologie  Russland's  unterscheiden  eine  nördliche  und  eine  centrale  Zone  devonischer 
Gesteine.  Die  erstere  erstreckt  sich  von  Kurland,  dessen  Boden  sie  vorzugsweise  zusam- 
mensetzt, durch  Livland,  die  Gouvernements  Pskow,  St.  Petersburg  und  Olonetz  bis 
weit  gegen  Norden.  Die  diese  Zone  bildenden  Ablagerungen  verbinden  in  gewisser 
Weise  die  petrographische  Beschaffenheit  und  den  organischen  Charakter  des  „Old  red 
sandstone*  mit  den  paläontologischen  Charakteren  der  typisch  devonischen  Schichten. 
Denn  während  in  den  rothen  Sandsteinen  Livlands  in  der  Gegend  von  Dorpat  und  an 
dem  Aa-Flusse  unweit  Riga  die  Fischreste  des  englischen  Old  red  und  namentlich  die 
grossen  Panzerplatten  der  Placodermen-Geschlechter  Aslerolepis  und  Coceosteus  gefunden 
werden,  enthalten  andere  mehr  mergelige  Schichten  zahlreiche  Bracliiopoden,  welche  zum 
Theil,  wie  namentlich  Spirifer  Verneuilii,  Spirigera  conccnlrica,  Atrypa  relicttlaris 
und  Orthis  striatula  bekannte  Formen  der  typisch  devonischen  Schichten  am  Rhein  und 
in  Devonshire  darstellen.  Zuweilen  kommen  auch  einzelne  jener  Fischreste  in  denselben 
Schichten  mit  den  Brachiopodcn  vor  ***.  Dieser  Umstand  wird  mit  Recht  als  eine  Be- 
stätigung für  das  Gleichstehen  des  englischen  Old  red  mit  den  schieferigen  und  kalkigen 
Gesteinen  in  Devonshire  angesehen.  Die  centrale,  in  ihror  petrographischen  Zusam- 
mensetzung von  der  nördlichen  sehr  abweichende  Zone  zeigt  ihre  Hauptverbreitung  und 
ansehnlichste  Erhebung  zwischen  den.  Städten  Orcl  und  Woronesch.  Hellgelbe,  dünn 
geschichtete  und  verschiedentlich  gefärbte  Mergel  sind  die  herrschenden  Gesteine.  End- 
lich ist  noch  ausser  diesen  beiden  Zonen  am  westlichen  Abfall  des  Ural  ein  Streifen  steil 
aufgerichteter  devonischer  Schichten  in  einer  der  Länge  des  ganzen  Gebirges  fast  gleich- 
kommenden  Erstreckung  nachgewiesen  worden.  Bei  Bogoslowsk  am  Ural  sind  mittel- 
devonische schwarze  Kalke  mit  Stringocephulus  Burtini  gekannt. 

* Vergl.  IltiLKY  in:  Quart,  Journ.  Vol.  XXII,  1801,  p.  103  fl'.;  vergl.  flcvnicu : Über  einen 
Pterichthys  von  Gerolstein.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  751  flT.,  t 10. 

*•  Vergl.  Saltkr  : On  the  upper  old  red  sandstono  and  upper  Devonian  rocks.  Quart.  Joora. 
geol.  Soc.  XIX,  1803,  p.  471  ff. 

***  Als  Diluvial-Geachiebc  sind  lose  Stücke  dieser  russischen  Devon-Gesteine  über  die  norddeutsche 
Kbeue  bis  nach  Schlesien  hin  verbreitet.  Vergl.  Knau.  Rotnta  in  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1802, 
p.  614 — 017. 
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In  ilcn  an  dem  Uchta-Flusse  unter  OS1/*0  N.  Br.  aufgeschlossenen  ,Domanik-Schio- 
fern*  findet  sich  ein  paliontologisch  auffallend  übereinstimmendes  Äquivalent  der  Gonia- 
titen-Schiefer  von  Büdesheim  in  der  Eifel.  Dieselben  bestehen  aus  schwarzen  von  Naphtha 
durchdrungenen  Schiefem,  welche  in  grauen,  lagenweise  ungeordneten  Kalknieren  primor- 
diale Goniatiten,  kleine  schlanke  Orllioceras-Krten  und  Cariliola  rdro-striata,  umschlies- 
sen.  (Vgl.  M.  V.  K.  Kussia  I,  413,  645.) 

In  Süd- Russland  sind  namentlich  am  Caucasus  devonische  Ablagerungen  in 
bedeutender  Ausdehnung  durch  Abicii  nachgewiesen  worden. 

Ferner  sind  am  Bosporus  und  in  Klein-Asien  devonische  Gesteine  verbreitet. 
Die  Ufer  des  Bosporus  werden  von  Thonschiefern  und  Sandsteinen  gebildet,  welche  nach 
ihren  organischen  Einschlüssen  der  Coblenzer  Grauwacke  gleichstehen  *. 

Auch  in  anderen  Theilen  von  Asien  sind  devonische  Gesteine  bekannt  geworden. 
So  namentlich  in  China,  wo  v.  Richthofen  besonders  in  den  Nord-Provinzen  devonische 
Ablagerungen  mit  einer  reichen  fossilen  Fauna  in  weiter  Verbreitung  aufgefunden  hat. 

In  Afrika  ist  das  Vorkommen  devonischer  Schichten  sowohl  im  Norden  des  Con- 
tinents,  als  auf  dessen  südlicher  Spitze  nachgewiesen  worden.  Im  Norden  durch  die  von 
Beykich  **  gemachte  Bestimmung  der  von  Ovekweo  zwischen  Tripoli  und  Murzuk  am 
südlichen  Abfälle  der  Hammada  gesammelten  Versteinerungen;  im  Süden  durch  die  von 
mehreren  Reisenden  in  Grauwacken-artigen  Schichten  des  Cap-Landes  gesammelten  Ver- 
steinerungen ***. 

In  Nord-Amerika  besitzen  devonische  Gesteine  eine  ausgedehnte  Verbreitung, 
ja  sogar  eine  viel  grössere  als  in  Europa.  Man  kennt  sic  sowohl  in  dem  Apallachischen 
oder  Atlantischen  Gebiete  der  Vereinigten  Staaton,  wie  auch  im  Flussgebiete  des  Mis- 
sisippi  und  endlich  auch  in  den  noch  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  des  Continents. 
Am  bestimmtesten  gegliedert  und  zugleich  auch  durch  die  Arbeiten  der  New-Yorker 
Staatsgeologen  und  namentlich  J.  Hall’s  am  besten  gekannt  sind  sie  im  westlichen 
Theile  des  Staates  New-York.  Mit  geringer  Neigung  den  obersten  Gliedern  der  siluri- 
schen  Formation  gleichförmig  aufliegend  und  ebenso  gleichförmig  von  den  untersten  Schich- 
ten der  Kohlen-Formation  bedeckt , liefern  sie  hier  durch  ihre  Lagerung  den  stratogra- 
phischen Beweis  für  die  Richtigkeit  der  ursprünglich  nur  auf  paläontologische  Merkmale 
begründeten  Stellung  der  devonischen  Formation  zwischen  die  silurische  und  Kohlen- 
Formation.  Sie  stellen  eine  viele  tausend  Fuss  mächtige  Reihenfolge  thoniger  und  san- 
diger Schichten  dar,  bei  welcher  im  Vergleich  mit  der  typischen  Entwicklung  devoni- 
scher Gesteine  in  Europa  die  Sparsamkeit  rein  kalkiger  Schichten  bemerkenswerth  ist.  Die 
untere  Grenze  gegen  die  silurischen  Gesteine  ist  so  wenig  durch  sehr  auffallende  Unter- 
schiede des  petrographischen  oder  paläontologischen  Verhaltens  bezeichnet,  dass  vielmehr 
die  Bestimmung  dieser  Grenze  einige  Schwierigkeiten  bietet. 

* Vergl.  Dt  Tciumatchkk  : las  Bosphorc  et  Constantinopel  avec  Perspectives  des  paya  limitro- 
phes;  deuxieme  edition.  Paris  1866.  Chapitrc  XVII.  Terrain  Devonien  437— <86;  P.  de  TcHiHATCUEr  : 
Asie  Mineure.  Description  physique  de  cette  contree.  Paleontologie  par  A.  ü’Archiac , P.  Fische»  et 
£.  de  Verxeuil.  Paris  1866;  avec  Atlas  (19  Tafeln). 

**  Bericht  über  die  von  Oyehwbo  auf  der  Reise  von  Tripoli  nach  Murzuk  nnd  von  Murzuk  nach 
tihat  aufgefundenen  Versteinerungen  von  E.  Beykich,  mit  3 Tafeln  in:  Monats-Berichte  über  die  Verh. 
der  Ges.  für  Erdkunde  in  Berlin  Bd.  IX,  1852,  S.  154  ff.  nnd  daraus  in:  Eeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX,  1852,  S.  143  ff. 

Vergl.:  Über  einige  paläozoische  Versteinerungen  des  Cap-Landes  von  F.  Sardrekorr  im  Jalirb. 
für  Mineralogie  etc.  1852,  8.  581  ff. 

RoEMER,  J.eti.ica  pAlaeozolra.  4 
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Die  New-Yorkcr  Staatsgeologen  liaben  die  ganze  Reihenfolge  in  eine  Anzahl  Grop- 
pen oder  Stockwerke  getheilt  und  diese  wieder  in'Unterabtheilungen.  Dieselben  heissen 
in  aufsteigender  Reihenfolge : 

1)  Oriskany  sandstone  (nach  Oriskany,  Oneida  County,  im  Staate  New-York 
benannt),  eine  nicht  sehr  mächtige  Ablagerung  grobkörniger  kalkhaltiger  Sandsteine  mit 
einer  fossilen  Fauna,  welche  lebhaft  an  diejenige  der  Coblenzer  Grauwacke  (Spiriferen- 
Sandstein)  am  Kheiu  erinnert. 

2)  Upper  Helderberg  Group  (nach  dem  Helderberg  bei  Albany  im  Staate 
New-York  benannt).  Bei  vollständiger  Entwicklung  lässt  dieselbe  vier  Glieder  unter- 
scheiden, nämlich: 

a)  Cauda-galli  grit,  d.  i.  schieferige  dunkle  thonige  Sandsteine,  die  auf  den 
Schichtenflächen  mit  eigentümlich  bogenförmig  gerippten  Körpern,  dem  soge- 
nannten Fucoides  cauda-galli  bedeckt  sind  und  in  der  Gegend  von  Albany  ciuc 
Mächtigkeit  von  50—00  Fuss  haben. 

b)  Schobarie  grit  (nach  Schoharie  bei  Albany  benannt).  Aus  Schichten  von  fein- 
körnigem kalkigen  Sandstein  bestehend  und  zahlreiche  Versteinerungen  führend. 

c)  Onondaga  limestone,  d.  i.  versteinerungsarme  Kalkstein-Schichten,  im  Staate 
New-York  30 — 50  Fuss  mächtig. 

d)  Corniferous  limestone,  d.  i.  Kalkstein-Schichten  mit  Lagen  von  Hornstein- 
Knollen,  100—800  Fuss  mächtig,  reich  an  organischen  Einschlüssen  ( Dalmani - 
tes  selenurus,  Proetus  crassi-nuirginatus , Conocardium  trigonale,  Nucleocrinus 
(Elaeacrinus)  Verneuilii  u.  s.  w.). 

3)  Hamilton  Group,  nach  Hamilton  im  Madison  County  im  Staate  New-York 
benannt  und  gegen  1200  Fuss  mächtig.  Besteht  bei  vollständiger  Entwicklung  aus  drei 
Gliedern: 

a)  zu  unterst  Marcellus  shale,  d.  i.  schwarze  Schiefer  mit  untergeordneten 
Kalkstein-Schichten,  welche  grosse  Goniatiten  (Gon.  expansus)  und  Nautilen 
( Xaut . maximus,  Xaut.  JHarcellcnsis  u.  s.  w.)  enthalten. 

b)  eigentliche  Hamilton-Schichten,  d.  i.  dunkle  kalkig  sandige  Mergel- 
schiefer mit  zahlreichen  Versteinerungen  ( Homalonotus  (Dipleura)  Dekayi,  Cry- 
phaeus  callitelets,  Phacops  bufo,  Spirifer  granulifer , Athyris  spiriferoides, 
Atrypa  reticularis,  Grammysia  Humütmensis,  lleliophyllum  Haiti  u.  s.  w.).  Au 
manchen  Orten  wird  der  oberste  Theil  der  Hamilton-Schichten  darch  den  Tully 
limestone  gebildet,  d.  i.  eine  dünne  Kalkstein-Schicht,  welche  paläontologisch 

. vorzugsweise  durch  Khynchonella  cenustula  Hau,  ( Atrypa  cuboides  Sow.)  be- 

zeichnet wird. 

c)  Genessee  slate  (nach  dem  Genessee-Flusse  im  westlichen  Theile  des  Staates 
New-York  benannt),  d.  i.  schwarze  Schiefer  mit  wenigen  organischen  Einschlüs- 
sen, am  Scneca-See  150  Fuss  mächtig. 

4)  Portage  Group,  nach  I’ortage  im  Staate  New-York  benannt,  eine  Aufein- 
anderfolge von  Schiefern  und  schieferigen  Sandsteinen  von  1400  Fuss  Mächtigkeit  in  der 
Nähe  des  Erie-Sees;  zahlreiche  Goniatiten,  Crinoiden  und  Bivalven  einschliesscnd. 

5)  Chemung  group,  d.  i.  Sandsteine  und  Schiefer,  im  westlichen  Theile  des 
Staates  New-York  1500  Fuss  mächtig,  reich  an  organischen  Einschlüssen,  namentlich 
Ilrachiopoden  (Spirifer  Verneuilii  [Sp.  disjunctusj  in  verschiedenen  Varietäten,  Produc- 
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tu*  subaculeatus  u.  s.  w.),  Arten  der  Gattung  Plermea,  grossen  Goniatitcn:  auch  ziemlich 
zahlreiche  Laridpflanzen  (I^epidodendroti,  Palaeopteris  n.  s.  w.)  führend. 

0.  Catskill  group  (nach  den  Catskill  Mountains  im  Staate  New-York  benannt), 
llothe  und  grünliche  Sandsteine  und  Conglomeratc , im  Staate  New-York  3000  Fuss,  in 
Pennsylvanien  sogar  7600  Fuss  mächtig,  mit  wenigen,  fast  nur  aus  Fischrcsten  ( lloln - 
ptychius  Americanus,  II.  Taylori  u.  s.  w.)  bestehenden  organischen  Einschlüssen. 

Bei  dem  Versuche  einer  Parallelisirung  dieser  einzelnen  Glieder  des  amerikanischen 
Devon  mit  entsprechenden  Abtheilungen  der  europäischen  Devon-Formation  stösst  man 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten  und  es  zeigt  sich  eine  sehr  bemerkenswerthe  Verschie- 
denheit. Denn  wenn  auch  in  dem  Oriskany  sandstone  eine  dem  Unter-Devon  zuzu- 
reebnende  und  im  besonderen  der  Coblenzer  Grauwacke  des  rheinischen  Gebirges  gleich- 
zustellende Bildung  leicht  erkannt  wird  und  andererseits  die  Portage-,  Chemung-  und 
Catskill-Gruppcn  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  und  nach  ihrer  Lagerung  zusammen 
dem  europäischen  Ober-Devon  augenscheinlich  entsprechen , so  fehlt  dagegen  in  der 
amerikanischen  lteihenfolge  eine  bestimmt  als  Mittel-Devon  anzusprechende  und  dem 
Eifeier  Kalke  gleiehzustellonde  Bildung.  Nur  in  der  Hamilton-Gruppe  ist  nach  deren 
Stellung  in  der  Beihenfolgo  ein  Äquivalent  des  Eifeier  Kalks  zu  suchen.  Aber  das 
paläontologische  Verhalten  ist  ebenso  wie  das  petrographische  durchaus  verschieden  von 
demjenigen  des  Eifeier  Kalks.  Viele  organische  Formen  der  Hamilton-Gruppe,  wie 
Homalonotus  ( Uipleura ) Dekagi,  Cryphueiis  callitete*  (sehr  ähnlich  dem  Cr.  luciuialusl), 
Grammysia  Ilumiltonnisis,  Pterinea  flabelltim  (sehr  ähnlich  oder  identisch  der  Pt.  fasci- 
ndnta  Goldf.!)  u.  s.  w.  sind  solche  des  Unter-Devon  und  im  besonderen  der  Coblenzer 
Grauwacke.  Wenige,  wie  Spirifer  mucronatu*  und  Ithynchonella  venustida  Hau. 
(lOiyuchoneUa  cuboides),  sind  solche  des  Ober-Devon.  Dürfte  man  den  durch  die  letztere 
Art  vorzugsweise  bezeichnten  Tully-Kalk  (Tully  limestone) , welcher  die  oberste  Lage 
der  eigentlichen  Hamilton-Schichten  bildet,  der  nach  dem  Vorkommen  derselben  Art  in 
Europa  benannten  Schichtenfolge  (Union/es-Schichten)  gleichstellen,  so  würde  unmittelbar 
unter  dem  Tully-Kalk  der  Paffrathcr  Kalk  (Stringocephalen-Kalk)  zu  suchen  sein.  Aber 
weder  Striuyocephahis  Burtini , noch  irgend  ein  anderes  der  denselben  in  Europa  gewöhn- 
lich begleitenden  Fossilien,  wie  Vncite»  gryphus,  Meyalodon  cucutlatus  u.  s.  w.  ist  in 
Amerika  vorhanden.  Ebenso  fehlen  die  bezeichnenden  Arten  der  Hauptmasse  des  Eifeier 
Kalks  und  der  Calceoln-Schiefer  und  namentlich  Cukeota  mndalina.  Selbst  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  in  Nord-Amerika  der  mittlere  Theil  der  devonischen  Schichten- 
reihe nicht  wie  in  Europa  aus  einer  Kalkbildung  besteht,  sondern  durch  sandig  thonige 
Ablagerungen  gebildet  wird,  so  bleibt  die  grosse  Verschiedenheit  des  paläontologischen 
Verhaltens  doch  immer  auffallend.  Auch  in  Canada  sind  devonische  Ablagerungen  weit 
verbreitet,  ln  der  Gaspe-Bay  an  der  Mündung  des  St.  Lorenz-Flusses  ist  ein  10000  Fuss 
mächtiges,  nicht  deutlich  gegliedertes  sandiges  Schichteu-Systcm  entwickelt,  welches  nur 
wenige  thierische  Beste,  dagegen  zahlreiche  Landpflanzen  enthält.  Die  unteren  3000  Fuss 
dieses  Schichten-Systems  werden  zum  oberen  Silnr  gerechnet,  während  die  übrigen 
7000  Fuss  der  Gesammtheit  der  im  Staate  New-York  entwickelten  Abtheilungen  der 
Devon-Fonnation  gleichgestellt  werden. 

In  Süd-Amerika  sind  devonische  Ablagerungen  namentlich  aus  Bolivia  bekannt 
geworden.  Unter  den  durch  D.  Fordes  dort  gesammelten  Versteinerungen  erkannte 
Sai.trr  (vergl.  Quart.  Journ.  geol.  tab.  XVII,  1861,  p.  05)  namentlich  Pliacopa  tutifrons. 
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Parallcl-Gliederung  der  Devon-Format \4 


Belgien. 

Eifel. 

Westphalen  und  Nassau. 

Vergl.  S.  37. 

Vergl.  S.  35. 

Vergl.  S.  38. 

Calcairc  d'Etroeungt,  d.  i. ! 
Kalksteine  und  Schiefer  mitClvmenien, 
Spirifer  VemeuiHi,  Phacops  latifrom 
u.  s.  w. , zugleich  aber  einzelne  Koh- 
lenkalk-Fossilien  enthaltend. 

Psainmites  da  Condroz,  d.  i. 
graue  oder  grQnliche  Sandsteine  mit 
Spirifer  Verneuilii , Spirigera  con- 
centrica  u.  s.  w. 


Scliistes  de  Famenne,  d.  i. 
Scbicferthone  mit  Spirifer  Vemeuilü, 
Rhynchonelta  bifida  , Jih.  Omaliusi , 
Rh.  pugmix  n.  s.  w. 

Schistes  de  Matagne  ä Car- 
dium  palmatnm,  mit  Goniatites 
retrorsus , Cardiola  rctro-striata  (Car- 
dium  palmalum)  u.  s.  w. 

Calcaire  et  schistes  de 
Fräs  ne,  mit  Rhynchonella  cuboidcs, 
Camarophoria  formosa,  Receptaculi- 
tes  Neptuni  u.  8.  w. 


Calcaire  deGivet,  d.  i.  dunkel 
blaugrauer  Kalkstein  mit  Stringocepha- 
lusBurtini,  Uncitt * gnjphus , Megalo- 
dou  cucuttatu.x  u.  s.  w. 


O b e i( 

a.  Clymenien-Stufc,  d.  i.  Schichten  mit  Clymeni 
Kramenzel-KalVe  (Nierenk.-ilk.i  Ij 
Enkcberges  bei  Brilon.  Warstein  u.« 

! Kalkmergel  mit  Clymcnia  »nimm 
lina  von  Kirschhofen  unweit  WeilluJ 
Goniatiten-Schiefer  von  Nehden  J 
Grane Schieferthone mit  Cypridina  Brilon;  Cypri dinen-Sch iefer,  d i. rrta 
( Entotnis ) serrato-striata  und  Post*  Schiefer  mit  Cypridina  (Entom 
donomya  eenusta  bei  Oos  unweit  Bö-  serrato -striata  in  Nassau, 
desheim. 

b.  Intumescens-Stufe,  d.  i.  Schichten  d 
Goniatiten-Schiefer  von  Bö- 1 Rotheisensteine  und eisensch«t<-J 
desheim,  d.  i.  Mergelschiefer  mit ' Kalksteine  mit  zahlreichen  prinK-rii 
kleinen  Goniatiton  ( G . retrorxus,  G.  len  Goniatiten  von  Oberscheld  in  Na 
aurüj  G.  primordialts),  Bactrites  gra-  »au  und  Adorf  im  Waldeck’schen.  j 
cilis,  Cardiola  retro-strinta  u.  s.  w.  Dunkele  Dachschiefer  westlich  toi 

Brilon  (Flinz  von  Dechkk's). 


Cuboides-Schichten,  d.  i. 
Dolomite  und  dolomitische  Mergel  bei 
Büdesheim  mit  Camarophoria  formosa, 
Spirifer  Vemeuilü , Avicula  Neptuni, 
lihynchondla  cuboidcs  u.  s.  w. 


Massige,  zur  Felsbildung  geneigte  j 
Dolomite  oder  graue  Kalksteine  mit 
Stringocephalus  Burtini , Uncites 
gnjphus,  Megalodoncucullatus  u.s.w 


Schistes  a Calceolos.  d.  i. 
graue  an  der  Luft  zerfallende  Mergel- 
schiefer  mit  einzelnen  festen  Kalklin- 
sen. Die  Mcrgelschicfer  reich  an  Ver- 
steinerungen (denselben  Arten  wie  in 
den  mergeligen  Schichten  der  Eifel), 
namentlich  Calceola  .**■ andalina , Pha- 
cops latifrom , Spirifer  speciosus,  8p. 
curvatus,  Spirigera  concentrica,  Pen - 
tamerus  galeatus , Orthis  tetragona 
u.  8.  w. 


Graue  korallen  reiche  Kalkstein- 
biinke  und  Kalkmcrgcl  mit  Calceola 
sandalina  und  einer  reichen  fossilen 
Fauna  von  Brachiopoden , Cephalopo- 
den,  Gasteropoden  u.  s.  w.;  zuunterst. 
Schichten,  welche  mit  Spirifer  cultri- 
\jugatm  (Gossklkt's  und  Km.  Kayskks 
| Cultrijagatus-Stufe) ; zu  oberst  mitCri- 
noiden-Stielen  erfüllte  Kalkstein-Bank 
(Em.  Kaybkk's  .Crinoiden-Schicht“). 


Mitte 

Paffrath  er  Ki 
Versteinerungsreicher  Brilons  El 
senstein ; Kalksteine  mit  StHngocefM 
las  Burtini , U nettes  gryphus  etc. 
Bensberg  bei  Cöln  bis  Brilon  in  W« 
falen  und  in  Nassau  (Diets,  Vilbd 
u.  s.  w.). 

Eifel?] 

Grauwacken  - Schiefer  , glimo« 
reiche  G rauwackcn-Sandsteinc  u.tlandj 
Mergel  mit  untergeordneten  Kalkst? 
Lagern,  die  Versteinerungen  des  Bfc 
ler  Kalks  enthaltend  (Grauwacke 
artige  Gesteine  vom  Alter  des  Kif  ^ 
Kalks  im  Süden  des  grossen  r!.a 
niach-westfal.  Kalk-Zuges) ; Lena 
Schiefer  v.  Dectikn’s  (Waldbröl,  Oty 
Lenne-Thal,  Bigge  im  Rulir-Tha! 


Unter* 

Dumonts  .Terrain  Rhenan“  Coblcnzcr  Grauwacke  (Spin-  Coblcnzcr  Grauwacke  ty 
mit  den  angeblich  durch  petrogra-  feren-Sandstein  der  Gebrüder  Saxd-  Coblenz,  Ems.  Siegen,  Giessen  a.&s 
phische  und  paläontologische  Merk-  okkokr)  , mit  Spirifer  macropterus,  mit  Einschluss  der  Wissen  bacbn 
inale  unterschiedenen  drei  ITnterabthei-  Chonetes  sarcinulata,  Leptaena  dila-  Schiefer,  d.  i.  schwarzen  PtfS 
lungen:  1.  Systeme  Gedinnien  tata,  Arten  von  Pterinea,  Jlomalono-  schiefem  mit  verkiesten  Goniatiw 
(das  unterste!),  2.  Systeme  Co-!  Bis,  Pleurodictyum  problcmatictim  und  Orthoceren,  llomalonotus  sp. 
blentzien  n.  3.  Systeme  Ahrien.  | etc.  von  Prüm,  Waxweiler,  Daleiden  etc. , von  Wissenbach  u.  dem  Ruppach-Tbik 

Vordevonisch  « 

Dumoxt’s  .Terrain  Arden-  Versteinerungslose,  zum  Theil  halb  Versteinerungsleere  halbkrvstA^ 
nais“,  d.  i.  ein  aus  Quarziten,  kry-  krystallinische Tnonschiefer  und  Grau-  nischc  und  kryst&lliniscbe  Schick 
stallinischen  Thonschiefern  und  Wetz-  wacken  im  Hohen  Venn , den  Arden-  gesteine  und  Quarzite  des  Taunn- 
Schiefern bestehendesSchichtcn-Systcm  nen  u.  s.  w.  (.Terrain  Ardennais“  Du* 
ohne  bestimmbare  organische  Reste  mont's). 
mit  den  Unterabtheilungen:  1.  Systeme 
Devillien  (das  unterste!),  2.  Systeme 
Revinien  und  3.  Systeme  Salmien  etc. 
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den  Ländern  ihrer  llauptentwicklung. 


Harz. 

Vergl.  S.  40. 


Devonshire  und  Cornwall. 

Vergl.  S.  46. 


Nord-Amerika. 

Vergl.  S.  50. 


o v o n. 

1 eigentümlichen  (nicht  primordialen !)  Goniatiten. 

Niercnkalke  mit  Clymenia  striata  bei  Grane  und  grünliche  Schic* 
omkcrhallo  im  Okcr-Thale.  fermit  Nieren  kalken  von  Pcther- 

Cypridinenschiefer  bei  Lautentbal  mit  win  in  Cornwall  mit  Clyme- 
nriilina  aerralo-striata,  Posidononxya  ve- { nien  , Goniatiten  und  Sptrifer 
ita t Phacopa  cryptophthalmus  etc.  Verne uilii. 


tnordialen  Goniatiten  (ohne  Clymenien!). 

Schwarzer  Kalk  von  Altenau  mit  kleinen  Goniatiten-Schiefer  von  Sal- 
mordialcn Goniatiten,  Cardiolaretrostriata  tern  Cove  unweit  Torbay  in  I)e- 
8.  w.  vonshire,  d.  L rothe  Schiefer- 

Versteinerungsreicher  massiger  Kalk  von  tkone  mit  C/cmtaiifc#  retrorsus, 
lud  mit  Gnu  in  fites  intumescens , Khyn-  G.  aurit,  Bactrites  Schlot- 
nella  cuhoides  etc.  heirni , Cardiota  retro-striata 

etc.  (vergl.  J.  E.  Lee:  in  Geol. 
Mag.  1877.  p.  100.  102,  t.  V). 


e v o n. 

tringoceplialen-Kalk). 

Eisenschüssige  Kalksteine  mit  Stringo-  Hellgraue  Kalkstein-Schich- 
thalns  Burtim  der  Grube  Weinschenke  ten  von  Newton  Bushcl.  Ply- 
i des  Kehrzu  bei  Buntebock  unweit  Claus-  mouth,  Bradley  u.  s.  w.  mit 
iL  | Stringocephalus  Burtini , Me- 

1 galodon  rund  latus  etc. 

alk. 

Schwarze  Schiefer  mit  Phacopa  latifrons,  Gelbliche  Schiefer,  reich  an 
niatiten,  Orthoceras  (Bactrites),  Acidaapis  Fem-stella,  Lcptacna  depreasa 
rridfl,  Cyphaspis  spinulosa,  Proetus  Bar-  und  L.  interstrialis  am  Park 
ndei.  Cur  cos  teus  Jlercymcua  etc.  (Wissen-  von  Ogwell-IIonse  (vergl.  A. 
eher  Schiefer  A.  Rokmkr’s).  Rokmkk  i.  Jb.  1853,  812). 

Gelblich-graue  Mergelschiefer  mit  kalki* 
n Zwischenlagen,  zahlreiche  Bryozoen, 
uer  Calceola  sandaliua,  Phacopa  latifrons , 
t (Uralula  lepida  etc.  einsebbessend . am 
halker-Teiche,  am  Auerhahn,  im  Birkcnthale 
3,  w.  („Calccola-Schiefer-  A.  Roemkk'b).  | 

6 V O n. 

Grauwackcn-Sandsteine  dos  Kahleberges. 
r Schalke  und  des  Rammelsberges.  Cteno- 
iauAtypus,  llomalonotus  Barrandei,  H.Ah- 
nrfj,  H. punctata«  u.  s.  w. ; .Normales  Uutcr- 
ivon“  von  Bkthicii,  Lossen,  Kaykkk  u.s.w. 
s östlichen  Harze. 


Sandige  Thonschiefer  von 
Looe  in  Cornwall  mit  Orthis 
lat i costa , Spirifer  cultrijuga- 
tus,  Pleurodictyum  problnna- 
ticum  u.  h.  w.  und  Schiefer  von 
Mcadsfoot  Sands  bei  Torquay 
mit  Homalnnotus. 


6.  Cats  kill  Group,  d.  i.  rothe 
und  grünliche  Sandstcin-Conglomerate, 
mit  Huhjitychius  Amcricanus,  Noeg- 
gerath in  obtusa  etc. 

5.  Chemung  Group,  d.  i.  Sand- 
steine und  Schiefer  mit  Spirifer  Ver- 
neuitii,  Productus  subaculeatus,  gros- 
sen Goniatiten  und  Landpflanzen  (Le- 
pidodendron,  Palaeopteris  u.  s.  w.). 

4.  Portage  Group,  d.  i.  Schiefer 
und  dünn  geschichtete  Sandsteine  mit 
Goniatiten , Crinoiden  und  Bivalven. 


3 Hamilton  Group 

a.  Genessee  shalc,  d.  i.  Schie- 
fer mit  wenigen  organischen  Ein- 
schlüssen, 

b.  eigentliche  Hamilton- 
Schichten,  d.  i.  dunkle  kalkig- 
sandige Mergelschiefer  mit  zahlreichen 
Versteinerungen  ( Homalonotus  ( Di - 
pleura)  Delcayi,  Cryphaeus  caüiteles, 
Phacops  bufo,  Sptrifer  mucronatus, 
Grammy  sin  Ifamiltoncnsis  etc.);  zu 
oberst  gewöhnlich  vomTully  limestone 
bedeckt,  d.  i.  Kalkstein  mit  Rhyncho - 
nella  cuboides. 

c.  Marcellus  shale,  d.i.  Schie- 
fer mit  faustgrossen  Goniatiten  [Gon. 
expansus)  und  Nantilen, 

2.  Upper  Helder  berg  Group 

a.  Corni  ferous  li  mestone,d.  i. 
Hornstcinknollen  führender  Kalk  mit 
Dalmanitea  se/enurus,  Proetus  crasai - 
margittalus^Conocardium  trigonale  etc. 

b.  Onondaga  limestone, 

c.  Schuharie  grit, 

d.  Cauda-galli  grit,  d.  i.  dun- 
kele schieferige  Sandsteine  mit  eigen- 
thütnlich  bogenförmig  gerippten  Ein- 
drücken [Fucaides cauda-galli)  auf  den 
Schicht  flächen  bedeckt. 

1.  Oriskany  sandstone,  d.  i. 
grobkörnige  Sandstein-Schichten,  mit 
zahlreichen  Braehiopodcnfifcrwse/acrüi 
ocoides , Eatonia  punuta , Spirifer 
arenosus,  Orthis  hi pparionyx  u.  s.  w.), 
Lamellibranchiaten  und  Gastcropoden. 


fnterlage. 


Krystallinische  Schiefer  in  Lower  Helderberg  Group. 
Cornwall. 


I 
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Organischer  Charakter  der  devonischen  Formation. 

Das  allgemeine  Gepräge  der  devonischen  Fauna  ist  demjenigen  der  sibirischen  noch 
ähnlich.  Namentlich  sind  die  Geschlechter  der  wenigstens  in  kalkigen  Schichten  ge- 
wöhnlich den  Hauptbestandtheil  der  Faunen  bildenden  Anthozoen  oder  Korallen  und  der 
llrachiopoden  in  beiden  grossentheils  identisch.  Die  fossile  Fauna  der  Kalkschichten  der 
Insel  Gotland  schien  den  älteren  Beobachtern  so  übereinstimmend  mit  derjenigen  des 
Eifeier  Kalks,  dass  sic  auch  beide  Ablagerungen  für  gleichalterig  hielten.  Die  genauere 
Vergleichung  hat  freilich  gelehrt,  dass  nur  sehr  wenige  Arten  beiden  Bildungen  gemein- 
sam sind  und  auch  manche  Geschlechter  einer  jeden  von  beiden  eigenthümlich  sind.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  der  Devon-Formation  eigenthümlichen  Tbiergescblechter 
viel  geringer  als  diejenige  der  ausschliesslich  silurischen. 

Die  devonische  An thozocn-Fauna  setzt  sich  wie  die  silurische  vorzugsweise  aus 
Arten  der  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia  ruyosa  und  der  Zoantharitt 
tabuiata  zusammen.  Aus  der  ersteren  Abtheilung  sind  es  ebenso  wie  in  jener  die 
Cyatbophylliden , welche  vorherrschen  und  von  der  Zoantharia  tabnlata  sind  Favosites 
(Calamopora),  Alveoliten , Heliolites  und  Syrinyopora  ebenso  wie  dort  die  wichtigsten 
Geschlechter.  Es  fehlt  freilich  die  bemerkenswerthe  Gattung  Halysites  (Calenipora)  und 
deren  Abwesenheit  bildet  eines  der  ausgezeichnetsten  negativen  Merkmale  der  devonischen 
Anthozoen-Fauna. 

Die  den  Sertularien  verglichene  Ordnung  der  Graptolithiden,  welche  mit 
grösster  Formenmannigfaltigkeit  und  in  staunenswerther  Fülle  der  Individuen  durch  alle 
Abtheilungen  der  Silur-Formation  sich  verbreitet,  ist  ebenfalls  verschwunden. 

Die  Echinodermen  sind  wie  in  der  Silur-Formation  vorzugsweise  durch  Cr  in  oi- 
den  vertreten,  und  zwar  ächte  Crinoiden  oder  Aktinodeen.  Die  Geschlechter  sind  gros- 
sentheils dieselben  wie  im  Silur.  Eigenthümlich  devonisch  sind  die  Gattungen  Cupresso- 
crinus  und  Ctrnocrinus.  Die  Cystideen,  welche  in  der  Silur-Formation  mit  so  grosser 
Formenmanuigfaltigkeit  auftreten,  sind  hier  bereits  erloschen.  Die  Blastoideen  endlich 
haben  hier  zwar  bei  Weitem  noch  nicht  die  Bedeutung  wie  im  Kohlenkalk,  aber  sind 
doch  bereits  durch  einzelne  kleine  Formen  des  typischen  Geschlechtes  PentatrematiUx 
und  die  ausschliesslich  devonische  Gattung  Xncleocrinus  ( Elaeocrinus ) vertreten. 

Unter  den  M o 1 1 n s k e n sind  zwar  die  Brachiopoden  und  Cophalopoden  auch  hier 
noch  vorherrschend , aber  es  sind  doch  schon  Arten  aus  anderen  Abtheilungen  und 
namentlich  der  Gasteropoden  und  Lamellibmnchiaten  boigesellt.  Spirifer , Orlhis,  Lep- 
taena,  Atrypa  und  Pentamrrus  gehören  auch  hier  noch  wie  im  Silur  zu  den  wichtigsten 
llrachiopoden-Geschlechtern.  Langgetlügeltc  Spiriferen  sind  namentlich  häufig  und  ge- 
hören zu  den  bezeichnenden  organischen  Formen.  Stringocephahis,  Vneites  und  David- 
soma sind  ausschliesslich  devonische  Geschlechter. 

Die  Cephalopoden  sind  vorzugsweise  durch  Geschlechter  vertreten,  welche  bereits 
in  der  oberen  Abtheilung  der  silurischen  Formation  das  Maximum  ihrer  Entwickelung 
gehabt  haben.  Das  gilt  namentlich  von  Orthneeras,  Cyrtoeeras,  Oyroerras , Phragmoce • 
ras  und  Gomplioceras.  Eigenthümlich  sind  Gunialiles  und  Clymenia.  Die  erstere  dieser 
letzten  beiden  Gattungen  hat  zwar  schon  in  gewissen  obersilurischen  Schichten  Böhmen ’s 
einige  Vertreter,  aber  abgesehen  davon,  dass  diese  Schichten  möglicher  Weise  schon 
zum  Devon  gehören,  ist  das  Vorkommen  ein  ganz  beschränktes.  Die  Hauptentwickelung 
fallt  durchaus  in  das  Devon  und  namentlich  in  dessen  oberer  Abtheilung  sind  sie  in 
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solcher  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  in  solcher  Häufigkeit  der  Individuen  verbreitet, 
dass  sie  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  dieser  «Schichten  gehören.  Als  erste 
und  einfachste  Form  der  in  den  jüngeren  Formationen  zu  so  ausserordentlicher  Bedeu- 
tung gelangenden  Ammoneen  knöpft  sich  an  die  Gattung  Goniatites  noch  ein  besonderes 
Interesse.  Die  Gattung  Chjmenia , durch  die  constante  Lage  des  Sipho  an  der  concavcn 
Seite  der  Umgänge  vor  den  anderen  Nautileen  ausgezeichnet,  ist  mit  zahlreichen  Arten 
durchaus  auf  das  oberste  Niveau  der  Formation  unmittelbar  unter  dem  Kohlenkalkc  be- 
schränkt. 

Die  Gliedert  liiere  oder  Arthrozoen  sind  wie  im  Silur  vorzugsweise  durch  Tri- 
lobiten  vertreten.  Die  Hauptentwickelung  dieser  merkwürdigen  Thiere  ist  freilich  schon 
entschieden  vorüber.  Die  Zahl  der  Arten  und  Geschlechter  ist  ungleich  geringer  als  im 
Silur.  Dabei  sind  die  Geschlechter  durchaus  solche,  welche  schon  in  der  Silur-Formation 
auftreten  und  in  dieser  auch  bereits  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  haben,  wie  Hnma- 
lonotus , Phacops , Proetus , Harpes,  Ceraurus  ( Cheirurut ) und  Bronteus.  Alle  diese 
Geschlechter  erscheinen  in  der  Devon-Formation  gewissermassen  nur  noch  mit  ihren  Aus- 
läufern und  erlöschen  vor  dem  Ende  derselben.  Phacops  latifrons  ist  der  bekannteste 
und  am  weitesten  verbreitete  Trilobit. 

Von  anderen  Abtheilungen  der  Crustaceen  haben  nur  etwa  noch  die  Ostrakoden 
einige  Bedeutung.  Die  kleinen  feingestreiften  Schalen  von  Entomis  serrato-striata 
R.  Jones  (Cypridina  serrato-slriata  G,  et  F.  Saniuiekoer)  erfüllen  gewisse  zum  Ober- 
Devon  gehörende  Schiefer  in  Nassau  (Cvpridinen-Schiefer).  Von  Insekten  und  Aracli- 
niden  haben  sich  bisher  nur  ganz  vereinzelte  sparsame  Reste  gefunden. 

Die  Wirbel  thiere  sind  nur  durch  Fische  vertreten.  Diese  erscheinen  aber  mit 
einer  solchen  Mannigfaltigkeit  eigenthümlieher,  von  den  Fischen  der  jüngeren  Formationen 
und  der  Jetztwelt  durchaus  abweichender  Formen,  dass  mehr  als  durch  irgend  eine 
andere  Abtheilung  von  Thicrcn  die  devonische  Fauna  durch  diese  Fischrcste  ihr  beson- 
deres Gepräge  erhält.  Es  ist  vor  allem  die  Familie  der  Placodermen  mit  den  Gattungen 
Asterolepis  ( Pterichtliys ),  Coccostcvs  und  Chthjaphorus , welche  an  der  Zusammensetzung 
dieser  ichthyologischon  Fauna  einen  llauptantlieil  hat.  Demnächst  spielen  auch  die 
Familien  der  Cephalaspiden , der  Saurodipterinen , der  Dendrodonten , Glyptolcpiden  und 
Cheirolepiden  eine  wichtige  Rolle.  Freilich  ist  es  nur  der  Old  red  in  England, 
Schottland  und  Russland,  in  welchem  diese  Fischreste  in  grösserer  Häufigkeit  Vorkom- 
men. Die  typisch  devonischen  Schichten,  wie  diejenigen  am  Rhein  und  in  Devonshire, 
haben  bisher  nur  vereinzelte  und  sparsame  Reste  solcher  Fische  geliefert. 

Die  Flora  der  Devon-Periode  ist  von  verhällnissmässig  geringem  Interesse.  Fucoi- 
den  oder  Meerestange  kommen  zwar  zuweilen  in  grosser  Häufigkeit  vor,  wie  z.  B.  der 
Ilaliseritcs  Decheniatws  in  den  Thonschiefern  der  Coblcnzcr  Grauwacke.  Al>er  meistens 
ist  die  Erhaltung  dieser  Fncoideu  so  unvollkommen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
so  beschränkt,  dass  sich  nur  ein  geringeres  Interesse  an  dieselben  knüpft.  Landpflanzon 
sind  bisher  nur  von  vereinzelten  Fundorten  und  in  beschränkter  Zahl  der  Arten  vorgekom- 
men. Die  Ordnungen  und  Familien,  denen  sie  angehören,  sind  solche,  welche  in  der 
folgenden  Carbon-Formation  sich  in  grösster  Entwicklung  zeigen,  nämlich  Lepidodendreen, 
Calamiten,  Farne  (Fit i res)  und  Coniferen.  Zn  solcher  Üppigkeit  des  Wachstbums,  dass 
die  Anhäufung  der  Individuen  zur  Bildung  von  Steinkohlenflötzen  Veranlassung  gegeben 
Hätte,  scheint  aber  die  devonische  Land-Flora  nirgends  gelangt  zu  sein. 
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III.  Die  Carbon-  oder  Steinkolileii-Forniation. 

Diese  Formation  begreift  die  zuweilen  Ober  10  000  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge 
von  Kalksteinen,  Conglomeraten,  Thonschiefern,  Schieferthoncn  und  Kohlenflötzen,  welche 
auf  den  obersten  Schichten  der  Devon-Formalion  aufruht  und  von  den  untersten  der 
l’ermischen  oder  Zcehstein-Formation  bedeckt  wird.  Das  Vorkommen  der  bei  weitem 
wichtigsten  Ablagerungen  mineralischer  Kohle  in  dieser  Formation  rechtfertigt  deren 
llenennung.  Gewöhnlich  ist  die  Grenze  der  Formation  nach  unten  ohne  Schwierigkeit  zu 
bestimmen,  da  der  meistens  die  unterste  Abtheilung  der  Formation  bildende  Kohlenkalk 
durch  petrographische  und  paläontologische  Merkmale  gleich  bestimmt  von  den  obersten 
devonischen  Schichten  sich  unterscheidet.  Nach  oben  ist  namentlich  da,  wo,  wie  in  den 
meisten  Theilen  von  Deutschland,  das  Rothliegende  ungleichförmig  auf  den  obersten 
Schichten  der  Formation  aufruht,  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formationen  so  auf- 
fallend wie  möglich.  Wo  dagegen , wie  in  der  Gegend  von  Saarbrücken , die  Schichten 
des  Rothliegenden  auf  den  obersten  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  gleichförmig 
aufliegen  und  wie  diese  aus  Schieferthonen  und  Sandsteinen  bestehen,  da  sind  die  beiden 
Formationen  durch  die  nnmerklichsten  Übergänge  mit  einander  verbunden  und  die  Grenz- 
bestimmung zwischen  beiden  ist  schwierig  und  lediglich  von  paläontologiscben  Er- 
wägungen abhängig. 


Q liederung. 

Als  allgemein  gültig  ergeben  sich  zunächst  zwei  Hauptabtheilungen  der  Formation, 
nämlich  eine  untere  kalkige,  nur  Mecrcsthiere  einschlicssende  — der  Kohlenkalk 
(„mountain  limestone“  oder  „carboniferous  limestone*  der  Engländer)  — und  eine 
obere  thonig-sandige , vorzugsweise  Landpflanzen  und  einzelne  Süsswasser-  und  Land- 
thierc  enthaltende  Abtheilung  — das  eigentliche  oder  produktive  Kohlengebirge 
(,coal  mensures*  der  Engländer),  welches  vorzugsweise  die  Kohlcnflötzo  einschliesst.  Was 
nun  die  weitere  Gliederung  dieser  beiden  Hauptabtheilungen  betrifft,  so  lässt  zwar  zu- 
nächst der  Kohlenkalk  in  verschiedenen  Ländern  Europa’s  und  Amerika's  mehrere  petro- 
graphisch  und  paläontologisch  wohl  bezeichnete  Stockwerke  erkennen,  aber  eine  allgemeine 
Gültigkeit  steht  denselben  nicht  zu,  sondern  in  jedem  Gebiete  ist  die  Entwicklung  mehr 
oder  weniger  eigcnthümlich. 

In  vielen  Gegenden  Europa’s  wird  der  Kohlenkalk  durch  ein  sandig-thoniges 
Scbichtcn-System  von  ganz  verschiedenem  petrographischem  und  puläontologiscbem  Ver- 
halten vertreten.  Man  hat  dasselbe  nach  einer  englischen  Lokalbenennung  Culm- 
Kildung  genannt.  Dunkele  Grauwacken-Sandsteine,  Grauwacken-Conglomerate , Thon- 
schiefer  und  Kieselschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Während  der  Kohlenkalk 
durchaus  vorherrschend  aus  kalkigen  Schichten  besteht,  so  ist  für  die  Culm-Bildung  ge- 
rade die  Abwesenheit  rein  kalkiger  Gesteine  im  Ganzen  bezeichnend.  Während  ferner 
der  Kohlenkalk  nur  Meeresthiere  enthält,  so  sind  die  bezeichnendsten  organischen  Reste 
der  Cnlm-Bildung  Landpflanzen,  wie  namentlich  C -ulamite»  radiutu»  und  Ltpidodenrfrmi 
(Sagenariu)  Vellheimiana.  Daneben  sind  freilich  auch  einzelne  Meeresthiere  vorhanden 
und  zwar  solche,  welche  wie  Goniatilts  splmerirus,  G.  mixolobus  und  Orthoceras  scalare 
auch  im  Koblenkalke  Vorkommen.  Aber  ihre  Artenzahl  ist  gering  und  sie  sind  nur  auf 
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einzelne  Lagen  beschränkt;  das ■ bezeichnendste  Fossil  ist  Posidanomya  Becher i , deren 
papierdünne  concentrisch-gerippte  Schalen  gewisse  schieferige  Schichten  (Posidonomyen- 
Schiefer)  ganz  erfüllen.  Allgemein  ergibt  sich  für  die  Culm-Bildung  in  ihrem  Verhält- 
nis zum  Kohlenkalk  der  Satz,  dass  sie  die  vorherrschend  aus  sandigen  und  thonigen 
Gesteinen  zusammengesetzte  lakustre  Facies  der  unteren  oder  subcarbonischen  Abtheilung 
der  Stcinkohlen-Formation  darstcllt. 

Die  obere  Abtheilung  (eigentliches  oder  produktives  Kohlengebirgc;  „coal 
measures“  der  Engländer)  lässt  gewöhnlich  keine  petrograpbiscb  ausgezeichnete  Abthei- 
lung erkennen , sondern  erscheint  als  eine  fast  gleichartige , zuweilen  mehrere  tausend 
Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  wechselnden  Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  iu 
grösserer  oder  geringerer  Zahl  eingeschalteten  Kohlenflötzen.  Man  hat  zwar  verschiedene 
Versuche  gemacht,  mehrere  einzelne  Abtheilungen  in  der  ganzen  Aufeinanderfolge  zu 
unterscheiden,  aber  bisher  haben  sich  solche  Gliederungen  immer  nur  für  mehr  oder 
minder  beschränkte  Gebiete  als  gültig  erwiesen  und  eine  allgemein  gültige  Classification 
wurde  bisher  nicht  ermittelt.  Man  hat  für  die  Unterscheidung  einzelner  Abtheilungen 
bisher  vorzugsweise  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzenarten  benutzt.  Vielleicht  wird 
es  später  mit  Hülfe  der  Restö  von  Moorcsthieren , welche  in  einzelnen  Lagen  vieler 
Kohlenmulden  Vorkommen,  gelingen,  eine  allgemein  gültige  Gliederung  festzustellen,  denn 
es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  marine  Fauna  in  den  einzelnen  Epochen  der 
jüngeren  Kohlenzeit  eine  grössere  Gleichartigkeit  über  weite  Gebiete  besass,  als  die  von 
lokalen  Einflüssen  jedenfalls  mehr  abhängige  Land-Flora. 

Geographische  Verbreitung  und  Entwicklung  im  Einzelnen. 

Die  Steinkohlen-Formation  steht  in  Bezug  auf  Allgemeinheit  der  Verbreitung  den 
beiden  vorhergehenden  Formationen  keineswegs  nach.  Ihre  Ablagerungen  finden  sich  in 
den  verschiedensten  Ländern  der  Erde;  in  den  gemässigten  Zonen  wie  in  der  äquatoria- 
len und  der  arktischen.  Im  Ganzen  ist  das  petrographische  und  paläontologische  Ver- 
halten über  die  weitesten  Entfernungen  auffallend  gleich  bleibend,  so  dass  auf  eine  grosse 
Gleichartigkeit  der  klimatischen  und  allgemeinen  physischen  Bedingungen  auf  der  ganzen 
Erdoberfläche  während  der  Kohleu-Periode  geschlossen  werden  muss. 

In  Europa  besitzt  die  Formation  zunächst  in  Deutschland  eine  ansehnliche 
Verbreitung.  Sie  bildet  hier  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Koblenmulden  mit  zum 
Theil  bedeutendem  Kohlenreichthum.  Zuerst  kommen  hier  diejenigen  in  Betracht, 
welche  an  dem  Umfange  des  aus  devonischen  Gesteinen  zusammengesetzten  rheinisch- 
westfälischen Sehiefergebirges  erscheinen  und  Bich  an  dasselbe  anlehnen,  nämlich  das 
Saarbrücker  oder  pfälzische  Steinkohlengebirgc,  dasjenige  von  Stolberg 
und  Eschweiler  und  das  westfälische  Kohlengebirge. 

In  dem  Saarbrücker  Kohlengebirge  ist  die  Entwicklung  insofern  unvollständig,  als 
nur  die  aus  Schieferthonen,  Sandsteinen,  Quarzconglomeraten  und  Kohlcnflötzen  zusammen- 
gesetzte obere  Abtheilung  der  Formation  vorhanden  ist  und,  indem  diese  mit  ungleich- 
förmiger Lagerung  unmittelbar  an  die  devonischen  Grauwacken  des  Hundsrücks  sich  an- 
lagert, der  Kohlenkalk  oder  der  Culm  durchaus  fehlt.  Sehr  bemerkenswert!)  ist  auch  die 
enge  Verbindung,  in  welcher  hier  das  Kohlengebirge  zu  dem  Rothlicgenden  steht.  Ohne 

* Vergl.  Fekd.  Koemes:  Geologie  von  Oberechlesicn,  p.  57. 
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jede  Änderung  des  petrographisclien  Verhaltens  und  der  Lagerung  gehen  die  obersten 
Schichten  des  Kohlengebirgcs  in  die  untersten  des  Rothliegenden  unmerklich  Ober.  In 
der  Tliat  wurden  früher  die  Schichten  des  letzteren,  wie  namentlich  diejenigen  von  Lebach, 
zum  Kohlengehirge  gerechnet  und  lediglich  die  Natur  der  organischen  Einschlüsse  bat 
veranlasst  sie  davon  zu  trennen  und  der  permischen  Formation  znzuweisen.  E.  Weiss  * 
ist  auf  Grund  mehrjähriger  Untersuchungen  zu  der  nachstehenden  Eintheilung  des  ganzen 
Schichtensjstems  gelangt. 


Gliederung  des  Saarbrücker  Steiiikolilen-Gebirgcs  und  des  Roth- 
liegenden  nach  E.  Weiss. 

5.  Zone  des  oberen  Rothliegenden.  Schichten  von  lebhaft  rother  Färbung.  Conglome- 
rate  häufig.  Kohlenflötze  fehlend.  Von  Versteinerungen  ausser  verkieseltem  Holze  an  einer  einzigen 
Stelle  nichts  bekannt. 

4.  Zone  des  mittleren  Rothliegenden  = Lebacber  Schichten.  Die  Schichten  theils 
grau,  theils  roth;  einzelne  Halbschichten  nnd  Arkosen.  Bauwürdige  Kohlen  fl  ätze  fehlend.  Von  Thier- 
resten namentlich  in  den  tieferen  Schichten  häufig  Arten  der  Fisch gatt ungen  Acanthodes,  Amblypteru.*, 
Rhabdolepis,  Xcnacanthus  und  Palaeoniscus , der  Labyriothodontcn-Gattung  Archtgosaunu  und  der 
Crustaccen-Gattung  Gampsonyx von  Pflanzen  namentlich  Walchia  pinifurmüs,  Alethopteris  conferta  und 
verkieseltc  Hölzer  enthaltend. 

3.  Zone  des  nnteren  Rothliegenden  = Cnselor  Schichten.  Die  Schichten  theils 
roth,  theils  grau;  kalkige  Lagen  nicht  selten.  Arkosen  häufig.  Kohlenflötze  sehr  sparsam.  Von  Ver- 
steinerungen namentlich  Arten  der  Gattungen  Amblypterus , Rhabdolcpi* , Anthracosia  und  Esihcria 
führend.  Dagegen  die  Gattungen  Acanthodes,  Xcnacanthus , Palaeoniscus  nnd  Archcgosanrus  fehlend. 
Neben  Leitpflanzen  des  Rothliegenden  auch  Pfianzcnarten  des  Steinkohl cn-Geb’rges. 

2.  Zone  des  oberen  Steinkohlcn-Gc bi rge8  = Ottwcil er  Schichten.  Die  Schichten 
von  grauer,  grosscntheils  auch  noch  von  rother  Färbung;  auch  kalkige  und  conplomcratische  Schichten 
nicht  selten.  Im  oberen  Theile  arm  an  Kohlcnflötzen,  nach  unten  reicher.  Die  Pflanzen  durchaus  vor- 
herrschend solche  des  ächten  Steinkohlen-Gebirges,  namentlich  Farne,  Lepidodendren  und  Stigmarien. 
Selten  Walchia.  Von  Thieren  namentlich  Arten  der  Gattungen  Amblypterus,  Rhabdolepi s,  Anthracosia 
und  Estheria.  Für  die  Schichten  an  der  Basis  Lcaia  Racntschiana  bezeichnend. 

1.  Zone  der  mittleren  Steinkohlen-Forma tion  = Saarbrücker  Schichten.  Reich 
an  Kohlenflötzen.  Die  Gesteine  grau,  zom  Theil  auch  roth.  Kalkige  Schichten  selten.  Arkosen  fehlend. 
Mit  reicher  Stcinkohlen-Flora  von  Farnen,  Lepidodcndrccn,  Sigillarien  und  Calamarien. 


* Vergl.  E.  Wtiss:  Fossile  Flora  der  jüngsten  Stcinkohlen-Formation  und  des  Rothliegenden  im 
Saar-Rlicin-Gebiete.  Heft  1.  Bonn  1869,  p.  6. 
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Das  Steinkohlcn-Gebirge  in  der  Gegend  von  Stolbcrg  und  Esehweiler  zeigt 
eine  vollständigere  Entwicklung.  Hier  ist  die  untere  Abtlieilung  in  der  Form  des 
Kohlenkalks,  welcher  den  jüngsten  devonischen  Gesteinen  gleichförmig  aufgelagert  ist,  in 
typischer  Weise  entwickelt  und  darüber  folgt  die  flötzführendc  obere  Abtheilung, 
t brigens  ist  dieses  Kohlengebirge  in  der  Gegend  von  Aachen  lediglich  der  nordöstliche 
Ausläufer  des  ausgedehnten  Belgischen  Steinkohlen-Gebirges , von  dessen  Entwicklung 
weiterhin  die  ltede  sein  wird. 

ln  dem  Fortstreichen  der  Schichten  von  Esehweiler  gegen  Nord-Ost  folgt  auf  der 
rechten  liheinseite  angelehnt  an  den  Nordabfall  des  devonischen  Schiefergebirges  das 
Westfälische  Steinkohlengebirge  oder  Koh lengebirge  der  Ruhr.  Auch 
hier  sind  beide  Abtheilungen  der  Formation  entwickelt.  Die  untere  erscheint  in  der  Form 
des  Kohlenkalks  freilich  nur  in  dem  westlichsten  Abschnitte  zwischen  Düsseldorf  und 
Elberfeld,  wie  namentlich  in  den  grossen  Steinbrüchen  von  llatingen  nördlich  von  Düssel- 
dorf. Weiter  östlich  wird  er  durch  ein  gegen  1000  Fuss  mächtiges  Schichtcnsystcm  von 
Grauwacken,  Tbonschiefern,  Kieselschiefern  und  plattenförmigen  Kalksteinen  ersetzt, 
welches  paläontologisch  vorzugsweise  durch  das  Vorkommen  von  Posidoitomt/n  Bechert 
bezeichnet  wird.  Nicht  nur  bis  zur  Nordost-Ecke  des  Westfälischen  Schiefergebirges 
bei  Stadtberge  im  Diemel-Thale  reicht  die  so  ausgebildete  Cnlm-Bildung , sondern  von 
dem  letzteren  Punkte  erstreckt  sie  sich  am  Ostrande  des  Gebirges  noch  weit  gegen 
Süden  und  erscheint  wieder  in  Nassau,  wo  z.  B.  am  Geistlichen  Berge  bei  Herborn  die 
1 honschiefer  mit  Posiilotwmi/a  Bechert  in  typischer  Weise  entwickelt  sind. 

Die  obere  Abtheilung  des  Westfälischen  Kohlengebirges  beginnt  mit  dem  (lötz- 
leeren  Sandsteine,  d.  i.  einer  mächtigen  Aufeinanderfolge  von  Sandsteinen  und  sandigen 
Schiefern  ohne  Kohlenflötzo.  Erst  darüber  folgt  das  eigentliche  flötzreiche  Kohlen- 
gebirge, welches  namentlich  bei  Essen,  Bochum  und  Dortmund  zu  einem  grossartigen 
Kohlenbergbau  Veranlassung  giebt. 

Durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  dem  Kohlengebirgc  an  der  Ruhr  getrennt, 
aber  doch  wohl  zu  derselben  Kohlenmulde  gehörend,  treten  bei  Ibbenbüren  und  am 
Piesberge  bei  Osnabrück  beschränkte  Partien  des  flötzführenden  oberen  Kohlengebirges 
zwischen  jüngeren  triasischen  und  jurassischen' Gesteinen  inselartig  hervor. 

Am  Harze  besitzen  Gesteine  der  unteren  Abtheilung  in  der  Form  der  Culm- 
Bildung  eine  weite  Verbreitung.  Grauwacken-Sandsteine,  Grauwacken-Conglomerate,  Thon- 
schiefer und  Kieselschiefer  mit  Posidoimint/tt  Bechert,  Onttittliles  sphaerietts , Calamitts 
radiatus  und  Lepidodendrott  ViHheimiaiutm  setzen  einen  grossen  Theil  des  nordwestlichen 
Oberharzes  zusammen  und  bilden  namentlich  auch  die  Schichten  folge,  in  welcher  die 
silberhaltigen  Bleierz-Gänge  von  Clausthal  und  Zellerfeld  -aufsetzen. 

Die  obere  Abtheilung  oder  daa produktive  Kohlengebirge  kennt  man  nur  in  einer 
kleineren  Partie  bei  Ilfeld  am  südlichen  Harzrande.  Kohlenflötze  und  eine  reiche  fossile 
Flora  bezeichnen  es  deutlich  als  solches.  Von  ganz  beschränkter  Verbreitung  sind  auch  - 
die  Partien  des  Kohlengebirges  von  Wettin  und  Löbejün  bei  Halle.  Man  unter- 
scheidet dort  wohl  eine  flötzarme  untere  und  eine  flötzreiche  obere  Abtheilung,  aber 
Kohlenkalk  oder  Culm  tritt  dort  nicht  zu  Tage. 

Gleichfalls  von  ganz  beschränkter  Verbreitung  sind  die  Partien  des  produktiven 
Steinkohlengebirges  im  Thüringer  Walde.  Am  bekanntesten  sind  darunter  diejenigen 
von  Manebach  und  Kammerberg  westlich  von  Ilmenau.  Zahlreiche  bezeichnende  Kolilen- 
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pflanzen  sind  schon  durch  Schlotheim  von  dort  beschrieben  worden.  Nach  Geinitz 
beweisen  diese  und  andere  dort  vorkoinmcndc  Pflanzen  die  Zugehörigkeit  zur  obersten 
Stufe  des  produktiven  Kohlcngebirges. 

Im  östlichen  Theile  des  Thüringer  Waldes,  wie  namentlich  in  der  Gegend  von 
Saalfeld  und  von  Gera,  und  im  Fichtelgebirge  ist  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung 
der  Formation  in  der  Form  des  Culm  entwickelt.  Ira  Fichtelgebirge  hat  man  mehrere 
Glieder  darin  unterschieden.  Kalkige  Schichten  mit  den  bezeichnenden  Fossilien  des 
Kohlenkalks  sind  dort  sandigen  Gesteinen  mit  Archaeocalumites  radiatus  und  anderen 
Leitpflanzen  des  Culm  untergeordnet  *. 

Eine  ansehnliche  Verbreitung  besitzt  das  Kohlcngebirge  im  Königreiche  Sachsen. 
Es  tritt  hier  in  mehreren  Hecken  von  zum  Tlieil  erheblich  verschiedener  Entwicklung 
auf.  Dasjenige  von  Zwickau  ist  unter  diesen  nach  seinem  Kohlenreiehtbum  bei  weitem 
das  bedeutendste.  Nur  die  Schichten  des  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirgcs  sind 
hier  entwickelt. 

Durchaus  abweichend  verhalten  sich  die  Kohlenbassins  von  Hainichen  und 
Ebersdorf.  Die  Kohlenflötze  dieses  Beckens  werden  nach  Geikitz  vorzugsweise  durch 
die  Stämme  und  Zweige  von  Lepidodendrtm  (Sayemria)  VeUheimiana , eine  weit  ver- 
breitete Leitpflanze  des  Culm,  gebildet,  und  auch  die  übrigen  Pflanzen,  welche  in  den  die 
Flötze  einschliessenden  Schichten  Vorkommen,  sind,  wie  namentlich  Knorria  imbricaia, 
Sphenopteris  dislntis  und  Arehaeocalamites  radiatus  (Calamites  transitionis),  bekannte 
Arten  der  Culm-Bildung.  Wir  haben  hier  also  Kohlenmulden  der  Culm-Bildung  vor  uns, 
während  sonst  die  Culm-Bildung  keine  bauwürdigen  Kohlenflötze  zu  enthalten  pflegt. 

Die  übrigen  sächsischen  Kohlenbassins,  nämlich  dasjenige  von  Flöh a und  Glücks- 
berg und  dasjenige  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  gehören  wieder  dem 
oberen  oder  ächten  produktiven  Kohlengebirge  an. 

Als  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzen 
in  den  sächsischen  Kohlenbassins  hat  Geikitz  ermittelt,  dass  abgesehen  von  der  Culm- 
Flora  in  dem  Becken  von  Hainichen  und  Ebersdorf,  vier  verschiedene  über  einander 
folgende  Vegetationsgürtel  sich  unterscheiden  lassen,  welche  er  nach  der  in  einem  jeden 
vorherrschenden  Pflanzenform  in  aufsteigender  Ueihenfolge  als  Sigillarien-Zone, 
Calamiten-Zone,  Annularien-Zone  und  Farnen-Zone  bezeichnet**.  Vorzugs- 
weise wurde  diese  Eintheilung  auf  Beobachtungen  im  Zwickauer  Kohlenbassin  gegründet. 

Die  Sigillarien-Zone,  welcher  die  das  Planitzer  Flötz  einschliessenden 
Schichten  angehören,  wird  hier  ausser  durch  Arten  der  Gattung  Siyillaria  (S.  ocidatn , 
S.  Cortei , S.  oetdato,  S.  intermedia,  S.  tessdata  und  S.  cyclostiyma)  vorzugsweise  be- 
zeichnet durch  zwei  Arten  der  Gattung  Lepidodendron  ( Sayenariu ),  nämlich  Lepid. 
diehotomum  und  Lepid.  rimosüm,  ferner  verschiedene  Famc,  wie  Xcuropteris  aurieulata, 
Dictyopteris  Brouyniarli , Altthopleris  pteroides  und  ganz  besonders  Sphenopteris  coral- 
loides , Schizopteris  miomala , Dictyopteris  neuropteroides  und  Alethopteris  erosa , und 
- endlich  einige  Calamarien,  wie  namentlich  Asterophyllites  foiiosus , Aster,  riyidus  und 
Lquisetites  priscus. 

Die  Calamiten-Zone,  welcher  die  das  Rnsskohlenflötz  einschliessenden  Schichten 

* Vergl.  oben  S.  44. 

**  Vergl.  Gstxim:  Geognostisehe  Darstellung  der  Stcinkohlen-Forniation  in  Sachsen.  Leipzig 
1856,  p.  83;  derselbe:  Die  Steinkohlen  Deutschland'«  und  anderer  Länder.  Bd.  lt  p.  29. 
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angehören,  enthält  als  die  häufigsten  und  bezeichnendsten  Formen  Calainilcs  Suckowii, 
C.  catmaeformis  und  C.  approximalus.  Auch  Stigmaria  ficoides  tritt  zum  Theil  massen- 
haft auf.  Dagegen  fehlen  die  Farne  fast  ganz. 

Die  Annularien-Zone  begreift  die  das  Neukohlenflötz  und  das  Schieb tenkohlen- 
flötz  oder  Hoffnungsflötz  einschliessenden  Schichten.  Annularia  longifolia  ist  die  be- 
zeichnendste Pflanze.  Gewisse  Lagen  des  Schichtenkohlenfliitzes  werden  vorzugsweise 
durch  diese  Pflanze  nebst  Annularia  sphenophylloidcs  und  Sphenophyllum  cmarginatum 
gebildet.  Sigillarien  und  Lepidodendren  sind  sparsam.  Etwas  mehr  treten  die  Farne 
hervor.  Sphenopteris  cristala,  Odontopteris  Reichiana , Neuropteris  auriculala,  Dictyo- 
pteris  Brongniarti , Cyatheites  Miltoni  und  Cyath.  dentatus  sind  vorzugsweise  häufige 
Arten. 

Die  Faruen-Zone  begreift  die  die  sechs  obersten  bauwürdigen  Klötze  der  Mulde 
einschliessenden  Schichten.  Die  Farne  sind  hier  nicht  blos  nach  Zahl  der  Arten,  sondern 
vorzugsweise  auch  nach  der  Fülle  der  Individuen  die  durchaus  vorherrschende  Pflanzen- 
form. Die  häufigsten  Arten  sind:  Sphenopteris  irregularis,  Sph.  macilenla,  Sph.  Bronni, 
Sph.  tridactylites,  Sph.  lanceolata,  Hymenophyllites  stipulatus,  Schizopteris  Gutbieriana, 
Odontopteris  Reichiana,  0.  Britannica,  Neurojderis  auriculata,  N.  acutifolia,  Cyatheites 
arborescens,  C.  Candolleanus,  C.  unitus,  C.  tillosus,  C.  dentatus,  C.  Miltoni,  Alethopte- 
ris  aquilina,  A.  mertemioides,  A.  nerrosa  und  A.  Pluckenetii.  Sigillarien  und  Lepido- 
dendren kommen  nur  vereinzelt  vor.  Von  den  Calamarien  ist  Equiselites  infundibuli- 
formis  eine  Leitpflanze.  Auch  Calamites  approximalus  ist  häufig. 

Dieselben  Zonen  glaubt  Geinitz  in  gleicher  Aufeinanderfolge  und  auch  in  anderen 
Kohlenmulden  als  den  sächsischen  nachweisen  zu  können. 

Auch  Schlesien  besitzt  zwei  bedeutende  Kohlenbassins,  nämlich  das  Niedor- 
schlesische  oder  Waldenburger  und  das  Oberschlesische  Steinkohlen- 
gebirge. 

Das  erstere,  im  Osten  an  den  Gneiss  des  Eulengebirges  sich  anlohnend  und  mit 
seinem  westlichen  Flügel  weit  nach  Böhmen  hineinreichend,  nimmt  einen  bedeutenden 
Flächenraum  in  der  Gebirgserhcbung  der  Sudeten  ein.  Beide  Abtheilungen  der  Formation 
sind  in  diesem  Becken  entwickelt.  Die  untere  vorzugsweise  in  der  Form  des  Culm.  Ein 
mächtiges  Scbichtensystem  von  Grauwacken-Sandsteincn  und  Grauwacken-Conglomeraten 
mit  Arcliaeocalamites  radiatus  (Calamites  transitionis ) und  anderen  bezeichnenden  Culm- 
Pflanzen  verbreitet  sich  nämlich  im  Norden  des  Beckens  über  einen  ausgedehnten  Flächen- 
raum zwischen  Landshut,  Kupferberg  und  Freiburg.  Der  Kohlenkalk  dagegen  erscheint 
nur  an  vereinzelten  Punkten  und  in  geringer  Mächtigkeit  in  einer  vorzugsweise  aus 
Gneiss-Conglomeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzten  schmalen  Zone,  welche  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Kohlengebirge  und  dem  Gneiss  des  Eulengebirges  sich  gegen 
Südosten  erstreckt.  So  namentlich  an  der  Vogelkippe  bei  Altwasser,  bei  Hausdorf, 
bei  Glätzisch-Falkendorf  und  bei  Neudorf  unweit  Silberberg,  und  an  allen  diesen  Orten 
mit  den  bezeichnenden  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Bei  Rothwaltersdorf,  südöstlich  von 
Ncurode  in  der  Grafschaft  Glatz  enthalten  graue  Schieferthonc  eine  eigenthümliche 
Mischung  von  bezeichnenden  Formen  des  Kohlenkalks,  wie  namentlich  Productus  gigan- 
teus,  und  von  Landpflanzen  der  Culm-Bildung  *,  wie  Calamites  radiatus  und  Ijcpidoden- 
dron  Veltheimianum. 

* Vergl.  Feisthaxtel  : Das  Kohlenkalk-Vorkommen  bei  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz 
und  dessen  organische  Einschlüsse.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXV,  1873,  p.  485  ff.,  t.  14—17. 
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Für  das  obere  oder  eigentliche  Kohlengobirge  ist  in  dem  Waldenlmrger  Becken 
vorzugsweise  das  Vorherrschen  der  Conglomerate  und  die  grosse  Zahl  der  Flötze  be- 
merkenswert!]. Die  letzteren  gruppiren  sich  zu  zwei  Flötzzügen , einen  liegenden  und 
einen  hangenden,  welche  sich  sowohl  in  der  Gegend  von  Waldenburg,  wie  auch  in  dem 
böhmischen  Flügel  von  Liebau  bis  über  Schwarzwasser  und  Schatzlar  hinaus  deutlich 
unterscheiden  lassen  *. 

Durch  Ausdehnung  und  Kohlenreichthum  viel  bedeutender  ist  das  Oberschlc- 
sische  Steinkohlenbecken**.  Dasselbe  begreift  nicht  nur  den  grössten  Theil  des 
preussischen  Oberschlesien , sondern  erstreckt  sich  auch  ülwr  ausgedehnte  Gebietstheilc 
der  angrenzenden  Provinzen  von  Österreich  und  Russisch-Polen.  Beide  Abtheilungen  der 
Formation  sind  entwickelt.  Die  untere  Abtheiluug  wird  auch  hier  vorherrschend  durch 
Culm  gebildet.  Dieser  erscheint  hier  in  der  Form  eines  aus  dunkeln  Grauwacken-Sand- 
steinen, Grauwacken-Conglomeraten , Thonschiefern  und  Dachschiefern  mit  fast  völligem 
Ausschluss  kalkiger  Gesteine  zusammengesetzten  Schichtensystems  von  mehreren  tausend 
Fuss  Mächtigkeit.  Dasselbe  verbreitet  sich  im  Osten  und  Süden  des  aus  krystallinischen 
Urgebirgsgesteinen  bestehenden  centralen  Gebirgsstockes  des  eigentlichen  Altvaters  über 
das  mehr  als  fünfzig  Quadratmeilen  grosse  Bergland  des  Niederen  Gesenkes.  Die  Städte 
Neustadt,  Leobschütz,  Jägerndorf,  Troppau,  Weisskirchen,  Prcrau  und  Olmütz  bezeichnen 
durch  ihre  Lage  den  Umfang  dieses  grossen  Culm-Gebietes.  Aber  auch  jenseits  der 
March  setzen  dieselben  Gesteine  in  Mähren  noch  fort  und  bilden  eine  ausgedehnte  Partie 
zwischen  Olmütz  und  Brünn.  Im  Ganzen  ist  dieses  Gebiet  der  Culm-Bildung  in  Ober- 
schlesien und  Mähren  das  grösste  überhaupt  in  Deutschland  bekannte.. 

Die  Grauwacken-Sandsteine  dieser  oberschlesisch-mährischen  Culm-Bildung  schliessen 
die  bezeichnenden  Pflanzen,  wie  namentlich  Calamites  radiatus  und  Lepidodmdron  tetrago- 
num  ein.  Noch  reicher  an  organischen  Einschlüssen  sind  an  einigen  Orten  die  dem 
Schichtensystem  untergeordneten  Dachschiefer.  So  namentlich  diejenigen  von  Meltsch 
unweit  Troppau  und  von  Altendorf  unweit  Bautsch  in  Mähren.  Sie  enthalten  gleichzeitig 
pflanzliche  und  thierische  Reste.  Die  ersteren  sind  durch  C.  von  Ettingshausen  und 
später  noch  vollständiger  durch  Stuk  beschrieben  worden.  Unter  den  thierischen  Resten 
sind  gerade  wie  in  Nassau,  in  Westfalen  und  am  Harz  Posidonomya  Dtcheri,  Gouiati- 
tes  sphaericus  und  Goii.  mixolobus  die  häufigsten. 

In  der  Form  des  Kohlenkalks  ist  die  untere  Abtheilung  der  Formation  nur  an 
dem  auf  österreichisches  Gebiet  hinüberragenden  südöstlichen  Ende  des  Beckens  ent- 
wickelt. Es  tritt  hier  in  den  Felsen  der  steilwandigen  nach  Krzeszowice  unweit  Krakau 
sich  hinabziehenden  Thälem  bei  den  Dörfern  Czerna  und  Paczoltowice  in  ganz  typi- 
scher Ausbildung  auf;  Productus  giganteus,  Productus  seinireticulatus,  Chonetes  eomoide* 
und  andere  weit  verbreitete  Kohlenkalkversteinerungen  lassen  in  Betreff  der  Natur  des 
Kalks  keinen  Zweifel. 

Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  bildet  verschiedene  inselartig  aus  den 
umgebenden  diluvialen  und  tertiären  Ablagerungen  sich  erhebende  grössere  und  klei- 


* Vergl.  Die  schlesischen  Steinkohlenbecken  und  deren  Fortsetzung  nach  liöhnien  und  Mähren, 
in:  Gximtx,  Fli.uk  und  Hartio:  Die  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Länder.  Bd.  I,  p.  209  ff. 
**  Vergl.  Ferd.  Roemkr:  Geologie  von  Oberschlesien,  p.  39  ff. 

*"  Vergl.  Ferd.  Roemkr:  Über  eine  marine  Conchylicn-Fanna  im  produktiven  Steinkohlengebirge 
Oberschlesiens.  Zeitochr.  d.  Deutsch,  geol.  Gescllsch.  1803,  p.  567 — 606,  t.  14 — 16;  derselbe:  Geologie 
von  Oberschlesien,  p.  76  ff.,  t.  8. 
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nere  Partieu , welche  in  der  Tiefe  aber  unzweifelhaft  Zusammenhängen  und  ein  einziges 
grosses  Becken  bilden.  Die  Hauptpartie  ist  diejenige,  welche  sich  zwischen  Gleiwitz 
und  Myslowitz  erstreckt.  In  dieser  grossen  Partie  findet  bei  den  Städten  Zabrze, 
Königshütte  und  Kattowitz  die  bedeutendste  Gewinnung  von  Steinkohlen  statt.  Die 
Partie  von  Nikolai  erscheint  nur  als  ein  südwestlicher  Ausläufer.  Völlig  durch  tertiäre 
und  diluviale  Ablagerungen  von  der  Hauptpartie  getrennt  ist  dagegen  die  noch  nicht 
einmal  eine  Quadratmeile  grosse  Partie  von  Rybnik  und  Pschow,  in  welcher  bei  Czernitz, 
Birtultau  und  Rydultau  ein  nicht  unbedeutender  Bergbau  getrieben  wird.  Das  südwest- 
liche Ende  des  Beckens  bildet  die  Partie  von  Mährisch-Ostrau  und  Hultschin,  in  welcher 
namentlich  bei  Mährisch-Ostrau  und  Hruschau  eine  grossartige  Kohlengewinnung  statt- 
findet. 

Allgemein  ist  für  das  oberschlesische  Steinkohlengebirge  das  Vorherrschen  der 
Sandsteine  über  die  Schieferthone , die  grosse  Mächtigkeit  der  Flötze  und  deren  flache 
Lagerung  auszeichnend. , Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  zahlreichen  marinen 
Fossilien  in  einer  gewissen  Schicht,  welche  unter  den  mächtigeren  in  Oberschlesien  ge- 
bauten Flötzen,  aber  unmittelbar  im  Hangenden  eines  andern,  30  Zoll  mächtigen  Kohlen- 
flötzes  liegt.  Zuerst  wurde  diese  Schicht  auf  der  Carolinen-Grube  bei  Hohcnlohehütte, 
später  auch  auf  der  Königsgrube  bei  Königshütte,  auf  der  Grube  Guter  Traugott  bei 
Kosdzin,  auf  der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrze  und  bei  Hruschau  und  Mährisch-Ostrau 
in  dem  gleichen  geognostischen  Niveau  beobachtet  und  es  lässt  sich  mit  Wahrscheinlich- 
keit annehmen,  dass  sie  sich  über  das  ganze  Oberschlesische  Becken  verbreitet.  Produc- 
lus lonyispinus , Choneies  Hardrensis,  Beilauphon  Urii,  Goniatites  diadetna  und  Phil- 
lipsia  mucronata  sind  die  gewöhnlichsten  Arten  der  Fauna.  Einzelne  marine  Fossilien, 
namentlich  Lingula  mgtiloides,  werden  auch  noch  in  verschiedenen  anderen  Niveaus  an- 
getroffen. 

Die  fossile  Flora  des  oberschlesischen  Steinkohlenbeckens  ist  durch  D.  Stur*  einer 
umfassenden  und  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  worden  und  er  ist  durch  die- 
selbe zu  einer  ganz  neuen  Auffassung  über  die  Gliederung  des  oberen  oder  produktiven 
Kohlengebirges  überhaupt  gelangt.  Indem  er  genaue  Nachforschungen  über  die  Verthei- 
lung  der  fossilen  Pflanzen  in  den  einzelnen  Schichten  des  Kohlenreviers  von  Mährisch- 
Ostrau  anstellte,  gelangte  er  zur  Überzeugung,  dass  die  dortigen,  bisher  zum  produktiven 
Kohlengebirge  gerechneten  Schichten  in  Wirklichkeit  zwei  ganz  verschiedenen  Gruppen 
angeboren,  von  denen  er  die  untere  als  Ostrauer  Schichten,  die  obere  als 
Scbatzlarer  Schichten  bezeichnet.  Nur  die  letzteren  werden  zum  oberen  oder  pro- 
duktiven Kohlengebirge  gerechnet.  Die  Ostrauer  Schichten  dagegen  bilden  nach  ihm 
eine  obere  Abtheilung  des  Culm.  Dieselben  beiden  Gruppen  erkennt  er  auch  in  dem 
I’reussischen  Obcrschlesien  und  namentlich  in  der  zwischen  Myslowitz  und  Gleiwitz  sich 
erstreckenden  Hauptpartie  des  Kohlengcbirges  wieder.  Die  Schichten  mit  den  tiefsten 
in  diesem  Gebiete  bekannten  Flötzen  mit  Einschluss  der  sehr  mächtigen  Sattelflötze 
stellt  er  den  Ostrauer  Schichten  gleich,  während  er  die  alle  höheren  Flötze  einschlies- 
senden  Schichten  zu  den  Schatzlarer  Schichten  rechnet.  Die  Schiebt  mit  den  vorher  er- 
wähnten marinen  Conchylien  würde  nach  dieser  Unterscheidung  ebenfalls  zu  den  Ostrauer 
Schichten  gehören.  Dieselbe  Gliederung  findet  er  dann  ferner  auch  in  dem  Waldenburger 


* Vergl.  D.  Stob:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flora  der  Vorwelt,  Band  I.  Die  Culm-Flora. 
Heft  II.  Die  Culm*Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  »Schichten.  Mit  27  Tafeln.  Wien  1877. 
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oder  niederschlesisch-bohmischen  Kohlenbecken  wieder.  Die  Schichten  des  unteren  Flötz- 
zuges  bei  Waldenburg  gehören  zu  den  Ostrauer  Schichten,  diejenigen  des  oberen  Flötz- 
zuges  zu  den  Schatzlarcr  Schichten,  welche  letzteren  ja  auch  nach  einer  dem  westlicher, 
oder  böhmischen  Flügel  desselben  Kohlenbeckens  angehörigen  Lokalität  benannt  sind. 
Die  Trennung  der  Ostrauer  Schichten  in  Ober-  und  Niederschlesien  von  dem  oberen  oder 
produktiven  Kohlengebirge  und  deren  Zurechung  zum  Culm  wird  durch  Stur  auf  die  Ge- 
meinsamkeit einer  Anzahl  von  Pfianzenarten  in  diesen  Schichten  mit  solchen  der  Culm- 
Dachschiefer  in  Mähren  und  Österreichiscli-Schlesien  gestützt.  Als  solche  werden 
namentlich  genannt:  Archaeocalamites  radiattts  ( Calamites  transitionis) , Ctdymmothera 
( Sphenopleris ) divaricata,  Adiantides  tenuifolius,  Lepidodendron  VeUheimianum  UDd 
Stiymaria  inaequalit. 

Die  Gleichstellung  der  Ostrauer  Schichten  im  oberschlesischen  Becken  mit  den 
Waldenburger  Schichten,  d.  i.  den  Schichten  des  unteren  Waldenburgcr  Flötzzuges,  be- 
ruht auf  der  Gemeinsamkeit  der  folgenden  Arten:  Calamites  ramifer,  C.  ristiiformi 
C.ostraviensis,  SphenophyUnm  tenerrimum,  Dipluthmema  Schützet,  D.  elegans,  D.  suhgeni- 
culatum , Calymmotheca  Stanyeri , C.  IJnhii , lihatlea  Stachei,  Oliyocarpia  quercifolia, 
Lepidodendron  Bhodtanum  und  L.  Votkmannianum.  Daneben  hat  freilich  jedes  der 
beiden  Becken  eine  Anzahl  eigcnthümlicher  Arten  in  diesem  Niveau. 

Die  Verbindung  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  mit  den  nächst  höheren, 
d.  i.  den  Scbatzlarer  Schichten  durch  gemeinsame  specifisch  identische  Pflanzen , ist  da- 
gegen nach  D.  Stur  eine  sehr  beschränkte,  indem  von  82  Pflanzenarten  der  ersteren  nur 

fünf  in  die  Scbatzlarer  Schichten  übergehen  und  in  diesen  zum  Theil  erst  ihre  Haupt- 
entwicklung besitzen*.  Freilich  erscheinen  dadurch  beide  Schichtenfolgen  wieder  palä- 
ontologisch  enger  verbunden , dass  sie  nahe  verwandte  Arten  enthalten , welche , wie 
Stur  bemerkt,  sich  wie  Vorgänger  und  Nachfolger  zu  einander  verhalten.  Dieselbe 
Gliederung  wie  diese  zunächst  für  das  ober-  und  niederschlesische  Becken  geltende  hat 

Stur  dann  auch  in  anderen  Gegenden  und  namentlich  in  Sachsen,  in  Westfalen,  am 

Khein  und  im  westlichen  Frankreich  wieder  zu  erkennen  geglaubt.  Die  nachstehende 
Tabelle  stellt  dieselbe  übersichtlich  dar. 


* Al*  solche  werden  aufgeführt:  Calamites  approrimatus,  C.  ramnsus,  S/ihennpliyUum  dichnto- 
mim,  Cpatheites  conf.  Silesiacus  und  Neurupteris  Schlehani. 
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Ohne  das  Gewicht  der  von  Stir  für  die  Trennung  der  Ostrauer  und  Waldenlmrger 
Schichten  von  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  geltend  gemachten  paläonto- 
logisehen  Momente  7.11  verkennen,  wird  man  doch  zögern,  sich  dieser  von  der  bisherigen 
durchaus  abweichenden  Auflassung  ohne  Weiteres  anznschlicsscn.  Der  Umstand,  dass  die 
eigentlichen  Culm-Schichten  mit  Positlonomya  Becker i in  vielen  Gegenden,  wie  nament- 
lich in  Nassau  und  am  Harz  ohne  alle  jüngeren  Glieder  der  Formation  auftreten  und 
dass  ihnen  regelmässig  Kohlenflötze  fremd  sind , begründet  eine  natürliche  Trennung 
derselben  von  allen  jüngeren  Schichten,  welche  Kohlenflötze  führen  und  unter  sich  durch 
Lagerungsverhältnisse  und  petrographisebes  Verhalten  auf  das  engste  verbunden  eine 
einzige  unter  wesentlich  gleichen  natürlichen  Bedingungen  entstandene  Ablagerung  dar- 
stellen. Es  wird  eine  genaue  Untersuchung  der  anderen  europäischen  Kohlenbecken  hinzu- 
kommen müssen,  um  über  den  Werth  der  STi'R’schen  Gliederung  zu  einer  abschliessen- 
den Entscheidung  zu  gelangen. 

In  Böhmen  bildet  das  Steinkohlen-Gebirge  mehrere  grössere  und  kleinere  Par- 
tien, an  deren  Zusammensetzung  sich  ater  nur  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge 
tethoiligt.  Die  wichtigsten  derselben  sind  das  Schlan-Ilakonitzer , welches  vorzugsweise 
den  nordwestlichen  Theil  des  Prager  Kreises  begreift,  das  Radnitzer  Becken  in  der  Um- 
gebung des  nordöstlich  von  Pilsen  gelegenen  Städtchens  Radnitz  und  das  Pilsener  Becken. 
In  dem  letztgenannten  kommen  Schichten  vor,  welche  einen  so  unmerklichen  Übergang 
in  das  Rothlicgendc  bilden,  dass  in  Betreff  der  Grenzbestimmung  noch  Meinungsverschie- 
denheit besteht. 

ln  Süddeutschland  ist  die  Verbreitung  von  Ablagerungen  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  sehr  beschränkte.  Sie  besteht  in  einigen  ganz  kleinen  Partien  im 
Schwarzwalde*  und  in  den  Vogesen  im  Eisass.  In  den  meisten  Partien  des  Schwarz- 
waldes ist  nur  die  obere  Abtheilung  des  Steinkohlen-Gebirges  entwickelt,  deren  unterste 
Schichten  unmittelbar  den  Schiefem  des  Urgebirges  aufruhen.  Nur  bei  Oflenburg  und  in  dem 
von  Lenzkirch  bis  Badenweiler  sich  erstreckenden  Zuge  sind  auch  Culm-Grauwaeken  mit 
unreinen  Anthraeit-Lagern  und  den  bezeichnenden  Pflanzen  der  Culm-Bildung,  wie  nament- 
lich ArchatoctüamUes  rmliutus  (Calamiles  trmuitionis)  und  Lepidodendrou  Veltheimia- 
nuin  entwickelt,  ln  dem  Bassin  von  Berghaupten,  in  welchem  allein  bisher  bauwürdige 
Kohlenflötze  aufgefunden  wurden,  enthalten  die  Schieferthone  zahlreiche  Pflanzen  des 
ächten  Kohlengebirges.  Eine  noch  reichere  fossile  Flora  schliessen  die  Schieferthone  in 
den  Becken  von  Baden,  Oppenau,  Hinterohlsbach  und  Geroldseck  ein.  Einzelne  Arten, 
wie  namentlich  Cyatheiles  arborescens  deuten  vorzugsweise  auf  die  oberste  Abtheilnng 
der  Formation. 

Im  Eisass  ist  sowohl  die  untere  Abtheilung  der  Formation  in  der  Form  des  Culm, 
wie  auch  das  produktive  oder  obere  Koblcngebirge  entwickelt  **.  Die  Culm-Bildung 
setzt  als  ein  aus  Grauwacken-Sandsteinen,  Grauwacken-Conglomeraten  und  Thonscbiefern 
bestehendes  Schiehten-Systcm,  ein  ansehnliches  Gebiet  in  den  Vogesen,  zusammen. 
Zahlreiche  bei  Thann  und  Niedcrbnrbach  in  der  Grauwacke  vorkommende . durch 

* Vcrgl.  Fr  Sisuiiekcmi  in:  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherrogthums 
Baden.  7.  Heft:  Geologische  Beschreibungen  der  Umgebungen  von  Badcuveiler.  11.  Heft:  Geologische 
Beschreibung  der  Gegend  von  Baden.  IG.  Heft:  Geologische  Beschreibungen  der  Umgebungen  der 
Renchbäder.  C'arlsruhc  187,8 — 18G8;  derselbe:  Die  Flora  der  Steinkohlen -Formation  im  badischen 
Sehwanwalde.  Verh.  d.  naturh.'  Vereins  in  Carlsruhe,  18«.  Mit  3 Tafeln. 

**  Vcrgl.  E.  W.  Bkskcke:  Abriss  der  Geologie  von  Elwiss-Lothringen.  Stras»bnrg  1878,  p.  17 
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ScHlUPER  * beschriebenen  Pflanzenreste,  wie  namentlich  Arehaeoealamileg  radialus,  Knor- 
ria  imbrirata  und  Cardinpterie  pcdymorphu  bestimmen  das  Alter  der  Bildung  auf  das 
sicherste.  Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  beschränkt  sich  auf  einige  kleinere 
Partien,  welche  als  vereinzelte  Schollen  dem  aus  Gneiss  und  Granit  bestehenden  älteren 
Gebirge  der  Vogesen  aufruhen. 

In  Belgien  bildet  die  Steinkohlen-Formation  das  langgestreckte  Kohlenbecken  der 
Maas,  welches  sich  mit  gleichförmiger  Überlagerung  der  obersten  devonischen  Schichten 
an  den  Nordwest-Abhang  des  älteren  Schiefergebirges  der  Ardennen  anlehnt.  Durch  die 
Arbeiten  von  Dimont,  L.  De  Köninck,  Gossei.et,  Dvpont  und  Dewalque  ist  der  Bau 
derselben  genauer,  als  derjenige  der  meisten  anderen  europäischen  Kohlenbecken  bekannt 
geworden.  In  ganz  normaler  Weise  sind  beide  Abtbeilungen  der  Formation,  der  Koblen- 
kalk und  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  entwickelt.  Der  Kohlenkalk,  dessen 
Mächtigkeit  auf  800  Meter  geschätzt  wird , tritt  in  malerischen  Felspartion  im  Tliale 
der  Maas  zwischen  Namur  und  Lüttich  hervor.  Es  werden  darin  zunächst  zwei  Stock- 
werke, nämlich  ein  unteres,  dasjenige  des  Kalkes  von  Tournay,  und  ein  oberes,  das- 
jenige des  Kalkes  von  Vise,  unterschieden.  Schon  früh  erkannte  L.  De  Köninck  die 
paläontologische  Verschiedenheit  beider  Kalke.  Ihr  gegenseitiges  Altersverhältniss  wurde 
erst  später  durch  Di  mont  und  Gosselet  festgestellt.  Beide  Stockwerke  sind  dann  wie- 
der aus  mehreren  einzelnen  paläontologisch  besonders  bezeichnetcn  Stufen  zusammen- 
gesetzt **. 

Später  hat  Ditont  ***  zunächst  für  den  Kohlenkalk  in  den  Umgebungen  von 
Dinant  eine  noch  specicllere  Gliederung  aufgestellt.  Nach  Dewalque  f entsprechen  die 
Hauptgruppen  der  Di'PONT’schen  Gliederung  im  Ganzen  denjenigen  von  Gossei.et  und 
seine  kleineren  Unterabtheilungen  lassen  sich  in  anderen  Theilen  von  Belgien  nicht  sicher 
mit  den  gleichen  Merkmalen  wiedererkennen. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation  oder  das  produktive  Kohlengebirge  (Etage 
houiller)  bildet  in  Belgien  zwei  grosse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  Lüttich  oder  der 
Maas  und  dasjenige  von  Mons  oder  der  Sambre.  Beide  werden  durch  einen  schmalen 
Streifen  von  Kohlenkalk  bei  Andenne  getrennt.  Man  unterscheidet  darin  eine  untere 
kohlenarme  und  eine  obere  kohlenführende  Gruppe.  Die  erstere  besteht  aus  Kiesel- 
schiefem  und  Alaunschiefern.  Sic  ist  namentlich  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz 
Lüttich  und  im  Becken  von  Mons  entwickelt.  Die  Kicselschiefer,  welche  im  Becken  von 

* I,e  terrain  (le  transition  des  Vosges.  Partie  paluontologique  par  W.  Pu.  Schihpkk.  Stras- 
bourg 1802. 

*•  Gliederung  des  belgischen  Kohlenkalks  nach  Gosselet. 

Etage  houiller. 

Scbistes  aluniferea  et  ealcaires  ä Productux  carbottariux  et  ä Goniatitcs  diadtma. 
Etage  du  Calcaire  Calcaire  a Productux  n mlalus. 

de  Visd.  Calcaire  ä Productux  (P.  giganteux,  P.  mblucoix,  P.  Cord). 

Calcaire  dolomitique. 

. . . Calcaire  gdodique  ou  ä phthanites. 

T*1  * Ca'n  I t-a'ca're  cristallin  ä Spirifer  Moxqutmix  et  Produclux  xemircticulatus. 
e oumay.  / noir  Prottudux  Ucbcrti. 

Deponien. 

Sur  1c  calcaire  carboniferc  de  la  Belgique  et  du  Ilainaut  frani.ais.  Bullet.  Acad.  sc.  de  Belg. 

t.  xv,  p.  so  ir. 

t Prodrome  d'nne  description  gdologique  de  la  Belgique.  Bruxelles  et  Liege  1808,  p.  77. 
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Moos  eine  Mächtigkeit  von  GO  M.  erreichen,  führen  dort  angeblich  Posidemomya  Herbert 
und  eine  Prodiirtim- Art  * Der  Alaunschiefer  ist  namentlich  an  den  Ufern  der  Maas 
entwickelt,  wo  er  eine  selten  mehr  als  25  M.  mächtige  Zone  bildet,  llei  Chokier  ent- 
halten diese  Alaunschiefer  schwarze  Stinkkalk-Niercn,  welche  mit  Exemplaren  von  Gonia- 
tites  diadeinn  und  G.  atratn n erfüllt  sind.  Die  obere  kohlenführendc  Gruppe  (Etage 
houiller  proprement  dit)  besteht  ans  Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  sehr  zahlreichen 
(85  hei  Lüttich!)  eingeschalteten  Kohlenflßtzen.  Ausser  einer  artenreichen  fossilen  Flora 
kommen  darin  einzelne  marine  Conchylien,  wie  namentlich  Prndudus  rarhonicus,  Chane- 
le/t  Lagutssiana  und  Avirula  papgracea  vor. 

England  ist  dasjenige  Land  Europa's,  in  welchem  die  Kohlen-Formation  verhält- 
nissmässig  den  grössten  Flächenraum  einnimmt  und  zugleich  am  gleichmässigsten  über 
die  verschiedenen  Theile  des  Landes  sich  verbreitet  **.  In  mehreren  grösseren  und  klei- 
neren Partien,  welche  zusammen  einen  Flächenraum  von  480  Quadratmeilen  bedecken, 
ist  sie  im  Norden , im  Süden  und  in  dem  mittleren  Theile  des  Landes  vertreten.  Nur 
in  dem  südöstlichen  Theile  des  Landes  fehlen  die  Kohlenfelder.  Man  kann  mit  Pmi.- 
I.IPS  die  nachstehenden  Gruppen  der  Kohlenfelder  unterscheiden:  1)  die  grossen  nörd- 
lichen Kohlenfelder  von  Northumherland  und  Durham,  Yorkshire,  Derbyshire  und  Not- 
tinghamshirc  und  die  davon  kaum  getrennten  von  Cumberland,  Lancashire  und  Cbesbire. 
2)  Die  südwestlichen  von  Süd-Wales,  Dean  Forest,  Somcrsetshire  und  Kingswood.  3)  Die- 
jenigen von  Nord- Wales  und  Shropshire.  4)  Die  centralen  Kohlenfelder.  5)  Das  Gebiet  der 
Culm-Schichten  von  Devonshire. 

Überall  lassen  sich  auch  in  England  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung 
der  Formation , der  Kohlenkalk  (monntain  limestone  oder  carboniferous  limestone)  und 
das  eigentliche  oder  produktive  Kohlengebirgo  (coal  measurcs)  unterscheiden. 

Wenn  man  mit  Piiii.mps  fünf  Hauptgruppen  in  dem  englischen  Steinkohlon-Gebirge 
annimmt,  nämlich  in  absteigender  Reihe:  1)  Coal  formation  (Upper  gronp),  2)  Mill- 
stone  grit  (supramedial  gronp),  3.  Yoredale  rocks  (medial  group),  4)  Sear  lime- 
stone (submedial  group),  5)  Shales  etc.  (Lower  group),  so  gehören  die  beiden  ersten 
der  oberen  Abtheilung  der  Formation,  die  drei  anderen  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation an.  Übrigens  sind  auch  jene  fünf  Gruppen  keineswegs  überall  in  gleicher  Mäch- 
tigkeit und  mit  ganz  gleichen  Merkmalen  entwickelt.  So  schrumpft  z.  li.  der  Millestone 
grit,  welcher  in  Yorkshire  eine  gegen  800  Fuss  mächtige  Schichtonfolge  von  grobkörnigen 
Sandsteinen,  Schieferthonen  und  sparsamen  Kohlenflötzen  darstellt,  im  südlichen  England 
zu  einer  3— G Fuss  mächtigen  Sandsteinschicht  zusammen. 

Der  Kohlcukalk  hat  bisher  keine  Gliederung  von  allgemeiner  Gültigkeit.1  erkennen 
lassen.  In  einzelnen  Gegenden  freilich,  wie  in  Y'orkshire  zeigt  er  wohl  begrenzte  einzelne 
Stufen.  Fast  dasselbe  gilt  vom  oberen  oder  eigentlichen  Kohlengebirge.  In  Yorkshire 
unterscheidet  Pnnups  über  dem.Millstone  grit“  fünf  verschiedene  Flötzgruppen,  aber  ver- 
geblich würde  man  sich  bemühen,  dieselben  mit  den  gleichen  Merkmalen  in  dem  Kohlen- 
becken des  südlichen  Wales  wieder  zu  finden. 

Wie  auf  dem  Continente  finden  sich  au  vielen  Punkten  marine  Fossilien  in  dem 
sonst  nur  Landpflanzen  führenden  produktiven  Kohlengcbirge.  Ein  besonders  reichliches 


* Vcrgl.  I)»:wAt.Qt*K  1.  c.  p.  92. 

**  Vergl.  PniLLif*:  Manual  of  Geology.  London  and  Glasgow  1855,.  p.  157  fF.;  KmvAno  Hru: 
The  coal  field»  of  Great  Britnin.  With  map«  and  Illustration*;  3d.  odition.  London  1873. 
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Vorkommen  dieser  Art  ist  seit  längerer  Zeit  in  der  vom  Severn-Flusse  durchschnittenen 
kleinen  Kohlenmulde  von  Coalbrook  Pale  bekannt  *.  Die  marine  Fauna  besteht  hier 
aus  Arten  der  Gattungen  Produdus , Spirifer , Lhujula , Discina,  Veden,  Aricula,  Nu- 
rula , BeUeropho u,  Conularia,  Orthuceras,  Nautilus  u.  s.  w.  Das  ganze  Vorkommen  zeigt 
grosse  Übereinstimmung  mit  dem  früher  erwähnten  in  der  Kohlenmulde  Oberschlesiens. 
Die  Schicht,  in  welcher  diese  marinen  Conchvlien  Vorkommen,  liegt  etwa  150  Fuss  über 
der  Basis  des  eigentlichen  oder  produktiven  Kohlcugebirges.  Das  scheint  allgemein  das 
Niveau  zu  sein,  in  welchem  die  marinen  Fossilien  vorzugsweise  Vorkommen.  In  verein- 
zelten Arten  finden  sic  sich  freilich  auch  in  anderen  Niveaus. 

Kigenthümlich  und  abweichend  von  demjenigen  aller  anderen  Kohlenmulden  in 
Kngland  ist  das  Verhalten  gewisser  kohlenführender  Schichten  in  üevonshire,  der  soge- 
nannten „Culm  beds“.  ln  einer  im  Jahre  1837  erschienenen  Abhandlung**  bezeich- 
ueten  Sedgwick  und  Mirchison  einen  aus  Schiefern , Sandsteinen  und  untergeordneten 
dünnen  Kalkstein-Bänken  bestehenden  mächtigen  Schichten-Complex , welcher  in  Devon- 
shire  ein  von  Osten  nach  Westen  ausgedehntes,  auf  obcrdevonischeii  Schichten  anfruhon- 
des  Becken  bildet  als  „culmifcrous  series“,  weil  in  einem  gewissen  Niveau  dieses  Scliieh- 
ten-Systems  Lager  von  unreiner  Kohle  (culm)  Vorkommen.  Sie  unterscheiden  darin  eine 
untere  Abtheilung  (Lower  culm  measures)  und  eine  obere  (Upper  culm  measures).  Die 
untere  Abtheilung  besteht  vorherrschend  aus  einem  Wechsel  von  dunklen  Thonschiefern 
und  Sandsteinen  und  schliesst  oben  mit  einer  Schichtenfolge  schwarzer  kalkiger  Schiefer 
und  dünner  Platten  von  schwarzem  mit  weissen  Kalkspath-Adern  durchzogenen  Kalkstein. 
Diese  letzteren  Kalksteine  und  kalkigen  Schiefer  schliessen  Posiilonomya  Becher i 
(=  V.  tulerculata)  in  dichter  Zusammenhäufung  und  Goniatiten  (G.  sphaericus  und 
G.  mixolobus)  ein.  Die  obere  Abtheilung  ist  dagegen  ausschliesslich  aus  dunkelen  Sand- 
steinen und  Schicferthonen  zusaramengegesetzt  und  enthält  in  einem  ihrer  unteren  Grenze 
nahe  liegenden  Niveau  die  Lager  von  unreiner  Kohle  (Culm),  welche  die  Benennung  des 
ganzen  Schichtensystems  veranlasst  haben.  Von  organischen  Einschlüssen  sind  nur 
Pflanzen  und  zwar  solche  des  gewöhnlichen  produktiven  Kohlengcbirges  beobachtet  wor- 
den. Die  genannten  englischen  Autoren  stellen  daher  schliesslich  die  «Upper  culm  mea- 
sures“ zum  produktiven  Kohlengebirge  (coal  measures),  während  sie  die  «lower  culm 
measures*  und  namentlich  die  kalkigen  Schichten  mit  PosuVmotmja  Bechen  und  Gonia- 
titen dem  Kohlenkalk  parallelisiren.  Später  erkannten  Mvncnisox  und  Sedgwick  das 
aus  Schieferthonen , Kieselschiefern  und  plattenförmigen  Kalksteinen  bestehende  und 
paläontologisch  besonders  durch  Positlonomya  Becheri  bezeichnete  Schichtensystem,  wel- 
ches in  Westfalen  eine  schmale  Zone  im  Liegenden  des  westfälischen  Steinkohlen-Üeckens 
zusammensetzt,  als  eine  mit  den  «lower  culm  measures“  in  Devonshire  durchaus  gleich- 
alterige  Bildung  und  deuteten  auch  für  gewisse  Schichten  des  Oberharzes  dieselbe  Stel- 
lung als  wahrscheinlich  au.  Nachher  (1852)  bezeichnete  dann  mein  Bruder  A.  Böhmer  die 
jüngere  Grauwacke  des  Oberharzes,  welche  verschiedene  Landpflanzen  und  namentlich 
Arehaeocalamitts  rmliutus  {—  Culniuitrs  transitionis)  enthält,  nebst  den  damit  weehsel- 
lagemdcn  I’osidonomyeii-Schiefern  als  Culm.  Seitdem  bedient  man  sich  allgemein  dieses 
englischen  Wortes  zur  Bezeichnung  des  namentlich  in  Deutschland  weit  verbreiteten 

* On  tbe  geology  of  Coalbrook  Dale  by  J.  Phwtwiiji  jun.  in : Transact.  gcol.  Soc,  of  London. 
Vol.  V,  Soc.  Scr.  1840.  p.  413-493. 

**  On  the  physiral  struetnre  of  Devomhirc , and  on  tbo  subdivisions  and  geologicnl  rclations  of 
its  older  stratilied  deposits  ctc.  Transact.  of  tlio  gcol.  Soc.  of  London.  Vol.  V,  p.  B33--7U3, 
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Schichtensystems , welches  paläonlologisch  vorzugsweise  durch  PosidoHomya  Brcheri 
gekennzeichnet  wird  und  als  die  den  Kohlenkalk  vertretende  sandig-thonige  Facies  der 
unteren  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  zu  betrachten  ist.  Freilich  darf  man  bei 
diesem  Gebrauche  nicht  vergessen,  dass  nur  die  untere  Abtheilung  („lower  culm  mea- 
sures*)  der  „culmiferous  series“  den  in  Deutschland  unter  der  Benennung  „Culm*  zu- 
sammengefassten Schichten  entsprechen  , während  die  „upper  culm  measures“ , welche 
allein  das  Lager  unreiner  Kohle  (culm)  einsohliessen,  zum  produktiven  Steinkohlen-Gebirgc 
gehören.  Die  aus  diesem  Verhalten  etwa  herzuleitenden  Bedenken  gegen  die  Benennung 
treten  vor  dem  Vortheil,  einen  kurzen,  von  der  Gesteinsboschaflenheit  unabhängigen  Na- 
men für  das  weit  verbreitete  .Schichtensystem  zu  gewinnen,  zurück. 

Auch  in  Schottland  besitzt  das  Steinkohlen-Gebirge  eine  sehr  ansehnliche  Ver- 
breitung. Es  nimmt  eine  breite  von  Süd-West  gegen  Nord-Ost  von  Meer  zu  Meer 
reichende  Zone  ein,  welche  eine  Thaleinsenkung  zwischen  dem  Süd-Abfalle  der  Grampians 
und  dem  Nord-Abfallc  der  südlichen  „Uplands*  darstcllt.  Diese  Zone  ist  freilich  nicht 
völlig  von  den  Ablagerungen  des  Kolilengebirges  eingenommen,  sondern  dieselben  bilden 
sechs  zum  Theil  durch  ältere  Gesteine  getrennte  Partien,  nämlich  1)  das  Kohlenfeld  des 
Clyde-Bcckens,  2)  dasjenige  von  Midlothian  und  Haddington,  3)  dasjenige  von  Fifeshire, 
4)  dasjenige  von  Clackmannan , 5)  dasjenige  von  Ayrshire  und  G)  dasjenige  von  l.esma- 
hago.  Die  innere  Zusammensetzung  dieser  Partien  weicht  von  derjenigen  des  Steinkohlen- 
Gebirges  im  mittleren  England  bedeutend  ab,  dagegen  ist  sie  durch  Übergänge  mit  der- 
jenigen des  Kolilengebirges  von  Northumberland  verbunden.  Allgemein  ist  die  Trennung 
des  Kohlenkalks  von  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  weniger  scharf  als  im 
mittleren  England  und  die  Kohlenflötzc  sind  fast  ebenso  häutig  den  dem  Kohlenkalke 
entsprechenden  Schichten,  wie  den  „coal  measures*  untergeordnet.  Man  unterscheidet  in 
der  ganzen  Reihenfolge  vier  Abtheilungen,  nämlich: 

Äquivalente  in 

4.  Coal  measures.  England: 

rothe,  weisse  und  graue  Sandsteine,  Schieferthone , Thou- 1 Mittlere  und  untere 
eisensteinlager  und  Kohlenllötze.  I Coal  measures. 

3.  Millstone  grit. 

der  sogenannte  Moorstone  rock  oder  ltoslin-Sandstein  und  | Millstone  grit  und 
Conglomcrate.  1 Yoredalo  series. 

2.  Kohlenkalk. 

Sandsteine,  zuweilen  grobkörnig,  Schieferthone,  Kohlen- 
fiötze,  Kohleneisensteinlager  (Black  band),  Oelscbiefer  und 
versteinerungsreiche  Kalksteinschichten. 

1.  Calciferous  sandstone  series. 

b.  Weisse  und  graue  Sandsteine  und  Schiefer,  Cämentkalke 
und  einzelne  Kohlenflötzc. 

a.  Kote  und  violette  Sandsteine  und  Conglomerate. 

In  den  einzelnen  Becken  zeigt  diese  Entwickelung  freilich  noch  manche  besondere 
Eigentümlichkeit.  Durch  eine  bemerkenswerte  Fauna  von  fossilen  Fischen  und  l'rti- 
staceen  ist  der  Kalkstein  von  Burdie  House  bei  Edinburgh  ausgezeichnet.  Derselbe  bildet 
eine  dünne  Bank  in  der  „calciferous  sandstonc  series“,  d.  i.  der  unterstell  Abteilung  der 
Formation. 


Lower  limestonc 
shalc. 


Carboniferous  or 
mountain  liniestone. 
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ln  Irland  ist  die  Verbreitung  von  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  verhalt* 
nissmässig  die  grösste.  Sie  nehmen  die  Hälfte  der  Oberfläche  des  ganzen  Laudos  ein. 
Freilich  darf  man  daraus  nicht  auf  einen  besonders  grossen  Kohlenreichthum  des  Landes 
sohliessen.  Dieser  ist  vielmehr  ein  sehr  viel  geringerer  als  in  England  und  Schottland. 
Durchaus  vorherrschend  ist  nämlich  nur  die  untere  Abtheilung  der  Formation  entwickelt. 
Kohlenkalk  in  flacher  Lagerung  der  Schichten  bildet  den  Untergrund  der  ausgedehnten, 
grossenthcils  mit  Torfmooren  bedeckten  Ebenen  in  der  Mitte  des  Landes.  Das  obere 
oder  produktive  Kohlengebirge  erscheint  nur  in  einigen  über  den  südlichen  und  nörd- 
lichen Tlicil  des  Landes  zerstreuten  Partien,  welche  ursprünglich  wohl  ein  einziges  zu- 
sammenhängendes Becken  bildeten  und  erst  in  Folge  späterer  ausgedehnter  Denudationen 
getrennt  wurden. 

Auch  in  der  Alpenkette  bilden  Schichten  des  Steinkohlcn-Gebirges  eine  Zone, 
welche  sich,  freilich  mit  bedeutenden  Unterbrechungen,  fast  durch  die  ganze  Erstreckung 
des  Gebirges  verfolgen  lässt.  Seit  langer  Zeit  sind  die  Anthracit-Lager  der  westlichen 
Alpen  bekannt.  Aus  dem  Dauphine  lassen  sie  sich  durch  Savoyen  bis  in  den  Canton 
Wallis  in  der  Schweiz  verfolgen.  Am  bekanntesten  sind  diejenigen  von  Petit-Coeur  un- 
weit Moutiers  in  der  Tarentaise.  Überall  sind  diese  Anthracit-Lager  von  schwarzen 
Schiefern  begleitet,  welche  eine  unzweifelhafte  Flora  des  Kohlcngebirges  einschliessen. 
Besonders  bei  Erbignon  und  Outre-Bhone  am  Fusse  des  Dent  de  Morde  im  Canton 
Wallis  kommen  solche  PHanzcnabd rücke  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vor*.  In  der  übrigen 
Schweiz  sind  nur  an  vereinzelten  Stellen  Spuren  des  Steinkohlen-Gebirges  nachgewiesen, 
wie  namentlich  am  Titlis  im  Engolberg  und  am  Nordabhange  des  Tödi. 

In  Steiermark  ist  seit  längerer  Zeit  die  Stangalpe  als  Fundort  von  deutlichen 
Koblenpflanzen  bekannt.  Auch  am  Steinadler  Joch  hat  sich  eine  nahezu  mit  derjenigen 
der  Staugalpe  übereinstimmende  fossile  Flora  gefunden  und  die  diese  Flora  einschlicssendc 
Schichtenfolge  lässt  sich  auf  der  Nordseite  der  Central-Kette  weithin  verfolgen  **. 
Namentlich  hat  sie  sich  auch  noch  am  Semmering  nachweisen  lassen***.  Auf  der  Süd- 
seite der  Hauptkette  ist  bei  Bleiberg  in  Kärnten  der  Kohlenkalk  mit  einer  reichen 
durch  De  Köninck  f beschriebenen  fossilen  Fauna  in  unzweifelhafter  Weise  entwickelt. 

In  Frankreich  ist  die  Verbreitung  des  Steinkohlen-Gebirges  verhältnissmässig 
beschränkt.  Abgesehen  von  dem  bei  Valenciennes  auf  französisches  Gebiet  übertretenden 
westlichen  Ende  der  grossen  belgischen  Kohlenmnlde  ist  nur  eine  Anzahl  kleinerer  Par- 
tien des  Kohlengebirges  vorhanden.  Die  bedeutendste  derselben  ist  diejenige  von 
St.  Etienne.  Durchgängig  ist  in  diesen  kleineren  Kohlenmulden  Frankreich’»  die  Entr 
wickelung  der  Formation  insofern  unvollständig,  als  die  untere  entschieden  marine  Abtei- 
lung des  Kohlenkalks  fehlt.  Das  eigentliche  die  Flötze  einschliessende  aus  Sandsteinen 

* Yergl.  0.  Hebu:  Flora  Fossilis  Helvctiac.  Zürich  1877.  Erste  Abtheilung:  Die  Pflanzen  der 
Steinkohlen-Pcriode. 

••  Vcrgl.  Stacuk:  Über  die  Steinkohlen-Formation  der  Central-Alpen.  Verh.  geolog.  Keichsanst. 
1872.  p.  78  ff. 

Fa.  Toiea  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877,  p.  646)  fand  in  der  zu  der  nörd- 
lichen Giauwacken-Zone  der  Ost-Alpen  gehörenden  Gegend  von  Klamm  am  Semmering  in  Thonschiefern, 
die  ruit  Grauwacken-Sandsteinen  wechseln,  unzweifelhafte  Kohlenpflanzen.  Sttr  bestimmte  davon  nament- 
lich I.rphUxlrudron  cf.  Güppcrti  Pbesl,  Calamite » Suckowi  Baoaox.  und  Ncuroptcru  gigantea  Sternr. 

f Recherche*  sur  les  animaux  fossiles.  Deuiieme  Partie.  Monographie  des  fossiles  carbonifires 
de  Bleibcrg  cn  Cariuthic.  Bruxelles  1873. 
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utul  Schiefertbonen  zusammengesetzte  Kohlengebirge  ruht  meistens  unmittelliur  auf  dem 
krystallinischen  Urgebirge  auf.  Es  sind  sogenannte  1 iranische  Kohlenmulden.  Doch 
hat  man  den  Koblcnkalk  mit  zahlreichen  bezeichnenden  Versteinerungen  in  der  Um- 
gebung des  grossen  granitischen  Central-Platean's  im  Suchon-Thale  unweit  Vichy  * und 
in  einigen  anderen  beschränkten  Partien  im  Osten  und  Westen  des  Landes  aufgefunden. 

F.  C.  Grand’  Eury**  hat  in  dem  geologischen  Thcile  seines  Werkes  über  die  h'ohlen- 
Flora  des  Loire-Departements  und  des  centralen  Frankreich’«  eine  Gliederung  des  fran- 
zösischen Kohlengebirgcs  aufgestellt.  Er  unterscheidet  drei  Hauptglieder,  nämlich  Ter- 
rain houillcr  superieur,  moven  und  inferieur  (oder  infrahouiller). 

1.  Das  Terrain  houiller  su pericur  schliesst  mächtige  Lager  von  grobkörnigen) 
Sandstein  oder  C'onglomeratcn  ein.  Die  Kohlenflötze  sind  oft  von  grosser  Mächtigkeit, 
aber  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  ungleich  vertheilt,  ln  jialäontologischer  Be- 
ziehung ist  das  Vorwiegen  der  gymnospermen  Dicotyledonen  über  die  Cryptogamen  be- 
merkenswerth.  Jedoch  sind  die  Farne  noch  zahlreich  vorhanden,  namentlich  Arten  dir 
Gattungen  Pecopteris,  Odontopleris  und  Sehisopteris.  Besonders  bezeichnend  sind  Arten 
von  Cordaites  im  unteren  , solche  von  Calamodemlron  im  oberen  Thcile.  Sigillarien, 
Lcpidodendren  und  Stigmaricn  sind  sparsam.  Walrhiu  erscheint  hier  zuerst. 

Die  Kohlenbecken  der  Loire,  Sanne-et-Loire,  des  Allier,  des  Gard,  des  Aveyron 
und  alle  kleinen  Becken  des  Central-Plateau's  gehören  dazu. 

2.  Das  Terrain  houiller  moyen.  Die  Schiefer  und  schieferigen  Sandsteine  herr- 
schen vor.  Die  Kohlentlötzc  sind  zahlreich,  aber  im  Allgemeinen  von  geringer  Mächtig- 
keit. ln  paläontologiseher  Beziehung  ist  besonders  die  Häutigkeit  der  Sigillarien  be- 
zeichnend. Die  Kohlenflötze  selbst  werden  durch  Sigillarien-Stämme  gebildet.  Von  Kar- 
nen sind  namentlich  Arten  von  Xeuropleris  und  Sphenopteris  häutig. 

Hierher  gehören  die  Kohlen-Bassins  des  Pas-de-Calais  und  des  Departement  du  Nord 
und  des  Bassins  von  Vouvant  in  der  Vendec. 

3.  Das  Terrain  houiller  inferieur  ist  von  sehr  veränderlicher  Gesteinsznsammiii- 
setzung.  Kalkige,  schieferige  und  sandige  Gesteine  wechseln  mit  einander  ab.  Die 
Kohlenflötze  sind  sparsam  und  unregelmässig.  Die  Kohle  meistens  von  anthracitischer 
Beschaffenheit.  Paläontologisch  wird  diese  Abtheilung  vorzugsweise  durch  Ispidodendam 
bezeichnet  und  nach  Grand’  Eury  bestehen  auch  die  diesem  Schichtensysteme  untergeord- 
neten Anthracit-Lager  des  lloannais  fast  ausschliesslich  aus  Rindenstücken  von  LrpiiU- 
dendron  Veltheimianum.  Hierher  gehören  die  Steinkohlen-  und  Anthracit-fübrenden  Ab- 
lagerungen der  Sarthe,  des  Mavcnne,  der  Basse-Loire  und  derjenigen  von  Saint-Laurs  io 
der  Vendce;  ferner  die  Anthracit-fübrenden  Culm-Grauwacken  des  Roannais  und  des 
Beaujolais  nordwestlich  von  Lyon. 

Nach  dieser  Eintheilung  sind  die  Schichten  des  Kohlen-Bassins  von  Saint-Etiennc 
also  jünger , als  diejenigen  in  den  nördlichen  Kohlemnulden  Frankreich’«.  Die  obersten 
aus  rothen  Quarz-Conglomcraten  bestehenden  Schichten  von  Saint-Etienne,  sowie  diejeni- 
gen von  Autun  und  Charmoy  (Saöne-et-Loire)  werden  als  ein  Übergangsglied  zwischen 
dem  obersten  Kolilengebirgc  und  den  permischen  Schichten  betrachtet , während  die 
kohlenführendcn  Schichten  von  Bert  (Allier)  schon  zum  Perm  selbst  gerechnet  werden. 

* Vergl.  L.  Dt  Kosikck:  Sur  les  fossiles  carboDiferea  decouvertes  du  ns  )a  valide  du  Such«. 
(Forci)  par  M.  Jvi.it».  Annales  Soc.  geol.  Belgiqne.  Tome  I.  1874.  Liege  1874,  p.  1 — 7. 

**  Flore  oulionifere  du  departement  de  la  Loire  et  du  Centre  de  la  France  par  M.  F.  Cvanu 
Gbami'Kvbt.  Paris  1877.  Premiere  Partie  — Botanique.  Peuiiemc  Partie  — Geologie. 
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1 n dem  „Terrain  liouiller  gnperieur*  und  ini  besonderen  in  demjenigen  des  Beckens 
von  Saint-Ktienne  werden  dann  ferner  von  Grand’ Euky  sechs  weitere  Unterabtheilungen 
unterschieden,  von  denen  eine  jede  durch  gewisse  Pflanzenformen  bezeichnet  wild  und  von 
denen  die  oberste,  welche  schon  H'alchia  und  Callipleris  enthält,  als  „Etage  permo-car- 
boniferc“  dem  untersten  Itothliegenden  im  Saarbrücker  Becken  gleich  gestellt  wird. 

Auch  auf  der  Py re näi sehen  Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gobirge  nicht, 
ln  Spanien  freilich  ist  die  Verbreitung  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Landes  nur  gering. 
Zunächst  ist  es  in  den  Nord-Provinzen  Asturien  und  Leon  entwickelt.  In  den  Um- 
gebungen von  I’ola  de  Lena  und  von  Mieres  del  Camino  ist  sowohl  der  Kohlenkalk  mit 
zahlreichen  Fossilien,  namentlich  Productus  somnticulalus , Ortliis  Michellni,  Spirifer 
slriatns  u.  s.  w. , als  auch  das  eigentliche  oder  produktive  Stcinkohlen-Gebirge  mit  den 
bezeichnenden  Pflauzeuformen  und  Kohlcnllötzen  seit  längerer  Zeit  liekannt  *.  Im  Süden 
kommen  namentlich  die  kleinen  Kohlenbecken  in  der  Sierra  Morena  in  Betracht.  Das 
wichtigste  derselben  ist  dasjenige  von  Belmez  unweit  Cordova  mit  bedeutendem,  aber 
wegen  grosser  Störungen  der  Lagerung  nur  schwierig  nutzbar  zu  machendem  Kohlen- 
reichthum. Von  ganz  beschränktem  Umfang  sind  die  dem  älteren  Schiefergebirge  un- 
gleichförmig aufruhenden  Kohlenmulden  von  Villa  Nueva  del  Bio  unweit  Sevilla  und  von 
San  Nicolas  unweit  Guadalcanal.  Auf  dem  südwestlichen  Abfall  der  Sierra  Morena  bat 
die  Culm- Bildung  in  der  Provinz  Huelva  und  namentlich  in  den  Flussgebieten  des 
Odiel  und  des  Itio  Tinto  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Es  sind  dunkele  Schiefer,  welche 
an  vielen  Orten  Posidonomya  Bechen  enthalten  und  welche  in  jeder  Beziehung  den  Posi- 
donomyen-Schiefern  in  Nassau  und  Westfalen  gleichen  **.  ln  einer  breiten  Zone  er- 
strecken sich  diese  Schiefer  gegen  Westen  nicht  nur  bis  zu  dem  dio  Grenze  gegen  Por- 
tugal bildenden  Guadiana,  sondern  überschreiten  denselben  bei  Mertola  und  lassen  sich 
quer  durch  den  ganzen  südlichen  Theil  des  Landes  bis  zum  Cap  Sines  und  Cap  von  San 
Vincente  an  der  atlantischen  Küste  verfolgen,  hier  ebenfalls  an  vielen  Stellen  Posidmo- 
mya  Becheri  und  andere  bezeichnende  Culm-Fossilien  führend  ***.  Im  nördlichen  Portu- 
gal ist  das  ächte  Kohlengebirge  mit  zahlreichen  bezeichnenden  fossilen  Pflanzen  und 
mächtigen  Kohlenflötzen  schon  längere  Zeit  in  den  Umgebungen  von  Oporto  und  Coim- 
bra  bekannt  f. 

ln  Italien  ist  die  Kohlenformation  von  ganz  untergeordneter  Verbreitung.  Bei 


* Vcrgl.  E.  de  Vernelil  et  Colli  imt:  Coup  d’oeil  snr  la  Constitution  geologiqne  de  pluaienrs 
prorinecs  de  l’Espagne.  Eztrait  da  Itultet.  soc.  geol.  Fr.  Deuxiöme  Ser.,  t.  X,  1853,  p.  65. 

**  Vergl.  Fekd.  Roemer  ; Über  das  Vorkommen  von  Cnlm-Schichtcn  mit  Posithenomya  fiecheri 
nnf  dem  Südabhange  der  Sierra  Morena  in  der  Provinz  Huelva.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIV, 
1872,  p.  389  ff. 

*•*  Vergl.  Febd.  Roevkb:  Über  daa  Vorkommen  von  Cuba-Schichten  mit  Posidonomya  Becher i in 
Portugal.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI11,  1876,  p.  35t  ff. 

f On  tbc  geology  of  the  noighbourhood  of  Oporto,  including  the  Silurian  coal  and  alates  ofVal- 
longo  by  D.  Shibpe  i.  Quart.  .Tourn.  Geol.  Soc.  V,  1849,  142—153;  on  the  Carboniferous  and  Silurian 
Formation»  of  the  neighbourfcood  of  Dussaco  in  Portugal  by  Senhor  Carlos  ltuiEino,  with  notes  and 
a description  of  the  animal  remains  by  II  SuAKi’i:,  Sai.ter  and  T.  R.  Jus  IS  ctc.,  ebendaselbst  IX,  1853, 
135—161.  B.  A.  Gores;  Flora  fossil  do  terreno  carbonifero  das  visinhancas  do  Porto,  Serro  de  Bus- 
»aco,  e Moinbo  d'Ordem,  prozimo  a Alcacer  do  Sal.  Lisboa  1865.  Nach  den  Beobachtungen  von 
II.  Hermite  (Obseiv.  geologiiiues  sur  les  iles  Majorque  et  Minorquc.  Comptea  Ueudus  Aead.  se.  30.  De- 
cenibrc  1878)  gebürt  ein  sundig-ttioniges  Rchichtcn-Systcm  auf  der  Insel  Minorca  wahrscheinlich  zur 
Carbon-Formation.  Dasselbe  ist  devonischen  Schichten,  welche  durch  Phacops  latrifons,  Atrypa  reti- 
cularis, Spirifer  Ardtiaci,  Spirifer  euryylobeus  deutlich  als  solche  bezeichnet  sind,  aufgelagert. 
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Sano  unweit  Volterra  in  der  Provinz  Pisa  wurden  Schiefer  mit  bezeichnenden  Kohlcn- 
pflanzen  und  namentlich  Arten  der  Gattungen  Calamites  und  Annularia  gefunden*. 

Grossartig  ist  die  Verbreitung  von  Ablagerungen  der  Formation  in  Russland. 
Sie  verbreiten  sich  hier  zunächst  über  einen  weiten  Landstrich , dessen  Mittelpunkt  un- 
gefähr die  Lage  von  Moskau  bezeichnet  und  in  dessen  Bereiche  ausserdem  die  Städte 
Tula,  Kaluga,  lijazan  und  Twer  liegen  **.  Diese  grosse  Moskauer  Mulde  sendet  in  der 
Form  einer  breiten  Zone  einen  Ausläufer  gegen  Norden,  welche  westlich  von  Vitegra  und 
Archangel  vorbeistreichend  bis  an  das  Kismcer  reicht.  Überall  liegen  in  diesem  Gebiete 
die  Schichten  fast  wagerecht  und  kalkige  Schichten  mit  Meeresthieren  herrschen  vor. 
Die  tiefsten  Schichten  des  russischen  Kohlenkalks  sind  diejenigen  von  Malowka  im 
Gouvernement  Tula , welche  unmittelbar  auf  devonischen  Schichten  mit  Spirifer  Ver- 
neuilii  und  lthynchondla  Ikonica  aufruhen  und  von  Schieferthonen  und  Sandsteinen  mit 
Kohlenflötzen  bedeckt  werden.  Diese  Schichten  wurden  nach  dem  Vorgänge  von 
G.  von  Heuiersen  von  vielen  Beobachtern  noch  zum  Devon  gerechnet,  bis  I)e  Kö- 
ninck ***  durch  die  Vergleichung  der  organischen  Einschlüsse  ihre  Zugehörigkeit  zum 
Kohlenkalk  bestimmt  nachwies.  Höher  hinauf  folgen  dann  die  Schichten  mit  Spirifer 
Mosquensis , welche  in  den  grossartigen  Steinbrüchen  von  Mjatschkowa  unweit  Moskau 
vortrefflich  aufgeschlossen  sind.  Noch  jünger  als  diese  letzteren  sind  die  Schichten  mit 
Produchis  giganteus  f und  über  diesen  der  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Fusulina  eglindrira  bezeichnete  Fusulincn-Kalk.  Das  eigentliche  aus  Schieferthonen  und 
Sandsteinen  zusammengesetzte  produktive  Kohlengebirgc  ist  im  mittleren  Russland  wenig 
entwickelt.  Die  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Kohlengcbirges  so  auffallende  Armutti 
an  Steinkohlen  hängt  damit  zusammen.  Die  meisten  überhaupt  bauwürdigen  Plötze  sind 
dem  Kohlenkalke  untergeordnet. 

In  dieser  Beziehung  verhält  sich  das  zweite  grosse  Kohlenbecken,  nämlich  dasjenige 
des  südlichen  Russlands,  welches  sich  nördlich  vom  Asow'schen  Meere  zwischen  den 
Flüssen  Dniepr  und  Don  verbreitet  und  namentlich  an  dem  Donetz,  einem  Nebenflüsse 
des  letzteren  Stromes  entwickelt  ist,  ganz  verschieden.  Hier  sind  Sehieferthone  und  Sand- 
steine die  herrschenden  Gesteine,  und  zahlreiche  bauwürdige  Kohlenflötze  machen  dieses 
Kohlenfeld  zum  werthvollsten  des  russischen  Reiches  ff-.  Endlich  bilden  auch  Gesteine  des 
Kohlengebirges  einen  schmalen  Streifen  an  dem  Westabliange  des  Ural-Gebirges,  welcher 
in  seiner  Erstreckung  von  04°  N.  Br.  bis  zum  50°  N.  Br.  fast  der  ganzen  Länge  des  Ge- 
birges gleichkommt  tff.  Der  Kohlenkalk  lässt  hier  zwei  Abtheilungen  erkennen,  welche  durch 
Sandsteinschichten  getrennt  werden.  Die  letzteren  sehliessen  mächtige  Kohlenflötze  ein. 

Auch  auf  der  Balkan-Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge  nicht  ganz. 
Toula  fand  bei  Svodge  am  linken  Ufer  des  Isker  Culm-Schichten  mit  Calamites  radia- 
Ins  ( C . transilionis)  und  Lepidodeudron  VeWteimianum  *f. 

* Dergleichen  Pflanzen  werden  im  Museum  zu  Florenz  aufbewahrt,  Vergl.  auch  Geolog.  Mag«. 
1876,  p.  291. 

’*  V irgl,  M.  V.  K.  Russia  and  the  Ural  wountains. 

***  Notice  sur  lc  calcaire  de  Malowka.  Bullet,  Soc.  imp.  de  Moscou,  1875. 
f Nach  I>e  Konisck’s  Annahme;  G.  v.  1Im.mmi.cn  und  andere  russische  Geologen  stellen  die 
Schichten  mit  Sjärifer  Motqtirnsis  über  diejenigen  mit  Proihtctus  gifiantcus. 

tt  Vergl.  G.  pk  Hki.ukrskx:  Des  gisetnents  de  charbon  de  terre  en  liussie.  St.  Pötersbonrg  1866. 
ttt  Vergl.  V.  vox  Möller:  l'nrte  gdologiquo  du  versant  Occidental  de  d'Oural.  St.  Petcrsbourg  1869. 
* t \ergl.  Franz  Toula:  Eine  geologische  Reise  in  den  westlichen  Balkan  und  in  die  benachbar- 
ten  Gebiete.  Wien  1867,  p.  107. 
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Auf  der  Skandinavischen  Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge.  Dagegen 
ist  es  wieder  auf  deu  Inseln  des  arktischen  Meeres  und  namentlich  auf  der  unter 
74°  30'  N.  Hr.  über  Norwegen  gelegenen  llüren-lnsel  und  in  noch  viel  grösserer  Ver- 
breitung auf  Nowaja  Semlja  und  Spitzbergen  verbreitet.  Auf  der  llären-Insel  hatte 
schon  Leop.  v.  Bucn  nach  von  Keu.uau  gesammelten  Fossilien  das  Vorhandensein  des 
Kohlenkalks  erwiesen  *.  Später  hat  0.  Heer  nach  den  durch  schwedische  Beobachter 
dort  gesammelten  Materialien  gewisse  Pflanzenreiche  sandige  Schichten  von  dort  be- 
schrieben, welche  er  unter  der  Benennung  Ursa-Stufe  als  ein  besonderes  Niveau  unter  dem 
Culm  und  über  dem  Devon  betrachtet  **. 

ln  Asien  ist  die  Kohlen-Formntion  in  verschiedenen  Gegenden  bekannt  und  zum 
Theil  über  ungeheuere  Flächenräume  verbreitet.  Zunächst  ist  in  Sibirien  das  untere 
Steinkohlen-Gebirge  in  der  Form  des  Culm  aus  dem  Vorkommen  bezeichnender  l’flanzen- 
reste  nachgewiesen.  J.  Schmauiacsek  hat  nämlich  in  Stücken  von  grobem  Sandstein, 
welche  durch  Lopat  im  Jahre  1873  am  Ogur,  einem  Nebenflüsse  des  Jenisei,  im  Kreise 
Atschinsk  im  Jenisei’schen  Gouvernement  gesammelt  wurden,  Bomia  rudiatu,  Lepüloilen- 
<1  ron  VtUheimitiHiim,  Knorr  in  imbricutu , Cijclostigmu  Killorkensc  u.  s.  w.  erkannt  und 
hienack  diese  Sandsteine  der  von  0.  Heer  als  Drsa-Stufe  bezcicbneten  Schichtenfolge  auf 
der  Bären-Insel  zugerechnet , welche  dem  Culm  entspricht  (vergl.  Bullet.  Acad.  imp.  sc. 
St.  Petersbourg,  t.  IX,  p.  625,  t.  1 — 4).  Später  hat  er  sie  auch  noch  an  mehreren 
anderen  Orten  um  Jenisei  nachgewiesen  (vergl.  ibidem  t.  XXV,  1877,  p.  1 — 15,  t.  1,  2). 

Auch  am  Amur  und  längs  der  chinesischen  Grenze  wurde  die  Formation  in  weiter 
Verbreitung  erkannt.  Ungeheuer  sind  die  Flächenräume,  welche  dieselbe  in  China  selbst 
imd  namentlich  in  den  Nord-Provinzen  des  Reiches  nach  den  Beobachtungen  von  Riciitiiufen’s 
einnimmt,  und  unerschöpflich  der  Reichtkum  an  Steinkohlen,  welchen  dasselbe  einscbliesst. 

ln  Armenien  ist  der  Kohlenkalk  in  ansehnlicher  Verbreitung  gekannt.  H.  Amen 
bat  von  Djoulfa  in  der  Araxescnge  eine  umfangreiche  Fauna  von  Kohlenkalk-Fossilien 
beschrieben  ***.  Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  fehlt  dagegen  in  Armenien. 

Auch  auf  den  Inseln  des  südost-asiatischen  Archipels  ist  die  Formation  an  mehreren 
Punkten  naebgewiesen  worden.  Auf  der  Westküste  der  Insel  Sumatra  ist  in  der  Um- 
gebung von  Padang  der  Kohleukalk,  durch  Arten  der  Gattungen  Philliptia,  Goiiiatites, 
Gmaeardittm , Productus,  Fusulina  u.  s.  w.  unzweifelhaft  als  solcher  bezeichnet,  durch 
die  holländischen  Berg-Ingenieure  und  namentlich  durch  R.  D.  M.  Vebbeek  erkannt 
worden  f.  Auf  der  östlich  von  Java  gelegenen  Insel  Timor  ist  der  Kohlenkalk  ebenfalls 
torbaudeu.  K.  Beykicii  hat  daraus  eine  vorzugsweise  aus  lirachiopoden  und  Crinoiden 
zusammengesetzte  bemerkenswerthe  kleine  Fauna  beschrieben  ff.  Endlich  gehören  sehr 
wahrscheinlich  auch  die  von  den  Japanesen  zu  Schalen  und  anderen  Gefässcu  verarbeite- 
ten marmorartigen  grauen  Kalksteine,  welche  angeblich  auf  der  Hauptinsel  Nipon  an- 

* Vergl  L.  v.  Buch : Die  Bärcninecl  nach  Keiui.u  gcognostisch  beschrieben;  mit  einer  Kupfer- 
tafel.  Berlin  1847  (eine  in  der  König!.  Akad.  der  Wissensch.  gelesene  Abhandlung). 

*•  Vergl.  0.  Ukeb:  Fossile  Flora  der  Uäreninsel  etc.  Stockholm  1874. 

***  Geologische  Forschungen  in  den  kaukasischen  Ländern  von  11.  Amen.  I.  Theil.  Eine  Berg- 
kalk-Fanna  aus  der  Araicsenge  bei  Djonlfa  in  Anncuien.  Mit  11  Tafeln  und  31  llolzsehn.  Wien  1878. 
Einzelne  Arten  dieser  Fauna  siud  permiseke  Formen  und  vielleicht  gehören  die  obersten  Schichten  der 
dortigen  Bildung  sehen  znr  lennisclicn  Formation. 

t Vergl.  Futi).  Kocher  in:  N.  Jahrb.  187t). 

tf  Cbcr  eine  Kohlcnkalk-Fauna  von  Timor.  Ans  den  Akhandl.  der  Königl.  Akad.  4.  Wiss.  Mit 
3 Kupfertafeln.  Berlin  1865. 
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stehen  zum  Kohlcnkalk.  Die  früher  als  Niinmniliten  gedeutete  spiral  aufgerolltc  Foramini- 
feren-Art,  welche  den  Kalkstein  erfüllt,  wurde  vou  GCwiiel  als  Fusulina  Japonica  bestimmt. 

In  Amerika  kennt  man  die  Steinkohlen-Formation  sowohl' in  der  Nordhälfte  wie 
in  der  Südhälfte  des  Contiucnts.  In  Nord-Amerika  besitzen  Gesteine  der  Formation  die 
grossartigste  Verbreitung,  ln  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  bilden  sie  zunächst 
vier  grosse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  I’ennsylvanien,  dasjenige  von  Illinois,  das- 
jenige von  Missouri  und  Arkansas  und  dasjenige  von  Michigan. 

Von  diesen  ist  dasjenige  von  I’ennsylvanien,  welches  sich  übrigens  über  die  Grenzen 
dieses  Staates  hinaus  weit  gegen  Südwesten  bis  nach  Alabama  erstreckt,  bei  weitem  das 
wichtigste  und  kohlenreichste.  Der  östliche  Tlieil  desselben  fällt  in  das  Gebiet  des 
Allegliany-Gebirges.  Mit  der  Aufrichtung  der  Schichten  ändert  sich  auch  die  Be- 
schaflenheit  der  Steinkohle.  Die  bituminöse  Kohle  verändert  sich  in  halbmetalliscli 
glänzenden  festen  Anthracit.  Dem  Alter  nach  sind  dio  Schichten,  welche  die  mächtigen 
Anthracit-Lager  auf  dem  östlichen  Abfalle  der  Alleghanics  enthalten,  denjenigen  ganz 
gleich,  welche  bei  I’ittsburg  die  fast  wagerechten  Flötze  bituminöser  Steinkohle  ein- 
schliesscn. 

Auch  in  Texas,  in  Neu-Mexiko,  in  den  Felsengebirgen  (Koeky  mountains) 
und  namentlich  in  den  Umgebungen  des  grossen  Salzsees  in  Utah,  und  im  nördlichen  Cali- 
fornien  sind  Ablagerungen  der  Formation  und  namentlich  Kohlenkalk  verbreitet.  Auch 
in  den  englischen  Besitzungen  hat  die  Formation  eine  ausgedehnte  Entwickelung.  Sie 
verbreitet  sich  über  ausgedehnte  Gebiete  von  Neu-Braunschweig  und  Ncu-Scholtland. 
Endlich  wurde  durch  die  Nordpol-Expeditionen  ihre  Anwesenheit  auch  im  hohen  Norden, 
und  namentlich  auf  der  Melville-lnsel  und  auf  mehreren  zwischen  Grinnell-Land  und 
Banks-Land  gelegenen  Inseln  nachgewiesen. 

Allgemein  lassen  sich  in  der  Carbon-Formation  Nord-Amcrika's  wie  in  Europa  zwei 
Abtheilungen,  eine  untere  und  eine  obere  unterscheiden.  Die  untere  Abtheilung 
(„Subcarboniferous  group*  der  amerikanischen  Geologen)  ist  im  Flussgebiete  des  Missis- 
sippi, und  namentlich  in  den  Staaten  Illinois  in  der  Form  einer  gegen  1200  Fuss  mäch- 
tigen Kalkbildung  entwickelt.  In  derselben  lassen  sich  wieder  einzelne  Glieder  unter- 
scheiden, welche  J.  Hall  * in  nachstehender  Weise  feststellt: 


* Ke|»rt  of  the  gcological  sumy  of  the  state  of  Jowa  by  James  Hall  und  J.  P.  Whitsei. 
Vol.  I,  1858,  p.  109. 
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Gliederung  des  Kolilenkalks  ln  den  westlichen  Staaten  von 
Nord-Amerika  (Jowa,  Illinois,  Missouri  u.  s.  w.). 


].  Kaskaskia  lim  es  tone  (Upper  Archimedes 
limestone;  Pentremital  limestone): 

Zunächst  unter  den  „coal  nieasures“ ; 
Kalksteinschichten  zu  unterst  sandig,  in  der 
Mitte  vielfach  mit  schieferigen  und  sandigen 
Zwischeningen ; reich  an  Fossilien,  namentlich 
an  Arten  der  Gattung  Pentalrematites,  welche 
in  diesen  Schichten  ihre  Hauptentwicklung  hat 
(7*.  florealis , P.  pyriformix,  P.  mlcatun 
u.  s.  w.);  auch  Arten  der  Gattung  Archimedes 
(Fcnestella). 

2.  Grauer,  brauner  oder  eisenschüssiger 
Sandstein. 

3.  St.  Lonis  limestone  (Concretionary  lime- 
stone): 

Breccicnartige,  zuweilen  auch  dichte  graue 
Kalksteinscliichten  in  einer  Mächtigkeit  von 
250  Fass;  im  Ganzen  arm  an  Versteinerungen: 
vorzugsweise  bezeichnend  Lithostrotion  Cana- 
<lensc  und  Melanites  multipora. 

4.  Warsaw  iiincstone  (Second  Archimedes  limc- 
Ftone): 

Schichten  von  mergeligem  Kalkstein,  zuweilen 
sandig  werdend  oder  in  Dolomit  übergehend, 
im  Ganzen  50—100  Fass  mächtig;  reich  an 
IJryozoen  und  namentlich  auch  solchen  der 
Gattung  Archimedes  (Fcnestella). 

5.  Kcokuk  limestone  (Lower  Archimedes  lime- 
stone); 

Graue  Kalksteinbänke  mit  schieferigen  und 
mergeligen  Zwischenlagen , nach  unten  in 
dünne  Homsteinlagen  (chert  beds)  übergehend. 
Arm  an  Fossilien,  jedoch  Arten  der  Gattung 
Archimedes  (Fencstclla)  nnd  Crinoidensticle 
einschliessend. 

6.  B u r 1 ington  1 i m estone: 

Graue,  braune  oder  weissc  Kalksteinschichten, 
fast  ausschliesslich  aus  Besten  von  Crinoiden 
zusammengesetzt.  Unmittelbar  darunter  ooli- 
thische  Kalksteine , Sandsteine  und  Schiefer 
der  oberen  Abtheilnng  der  Devon-Formation 
(Chemung  and  Portage  groups)  bei  Burlington 
in  Jowa.  Hannibal  in  Missouri  u.  8.  w. 


Lokalitäten: 

Den  gegen  die  Thalsohle  des  Mississippi  steil 
abfallenden  Felsabhang  zwischen  Kaskaskia  und 
Chester  in  Illinois  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Mis- 
sissippi oberhalb  St.  Louis;  und  weiter  südlich 
bildend. 


Unterhalb  St.  Genevieve  im  Staate  Missouri; 
zwischen  Prairie  du  rocher  und  Kaskaskia  im  Staate 
Illinois. 

Die  obersten  Schichten  der  steilen  Thalgchiinge 
auf  beiden  Seiten  des  Mississippi  in  der  Nähe  von 
St.  Lonis  bildend,  namentlich  bei  St.  Genevieve  in 
Missouri  und  Prairie  du  rocher  in  Illinois. 


Bei  Warsaw  am  Mississippi  nnd  Alton  in  Illi- 
nois; Bloomington  und  Spergen  Hill  in  Indiana. 


An  den  Stromschncllen  des  Mississippi  bei 
Keokuk  in  Jowa.  Die  Stromschnellen  werden  durch 
die  festen  hornsteinartigen  unteren  Schichten  ver- 
anlasst auch  bei  Quincy  in  Illinois,  Hannibal  in 
Missouri  u.  s.  w. 


Bei  Bnrlington  in  Jowa  in  einer  Erstreckung 
von  mehreren  Meilen  das  steile  Thalgehänge  (bluff) 
des  Mississippi  bildend;  auch  bei  Qnincy  in  Illi- 
nois und  Hannibal  in  Missouri. 
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In  der  apalachischen  Region  des  pcnnsylvanischcn  Kohlenbeckens  ist  die  untere 
Abtheilung  der  Formation  nicht  von  kalkiger  Natur,  sondern  aus  Sandsteinen,  Conglo- 
meraten  lind  Schiefern  in  sehr  grosser  gegen  5000  Fuss  betragender  Mächtigkeit  zusam- 
mengesetzt. 

In  Neu-Schottland  sind  rothe  Sandsteine  und  rothe  und  grüne  Mergel  mit  Ein- 
lagerung von  versteinerungsreichen  Kalksteinbänken  die  herrschenden  Gesteine.  Die  kal- 
kigen Schichten  wechsellagern  zum  Tlieil  mit  Schichten  von  Gyps.  Die  Mächtigkeit  des 
ganzen  Schichtensystems  wird  hier  sogar  auf  0000  Fuss  geschätzt. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation,  das  produktive  oder  eigentliche  Steinkohlen- 
Gebirge,  ist  in  Nord-Amerika  in  gewöhnlicher  Weise  aus  Sandsteinen,  Conglomeraten 
und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Kohlenflötzen  zusammengesetzt,  wie  in  Europa. 
In  den  Kohlenbecken  des  Mississippi-Thaies  sind  auch  Kalkstcinschiefer  nicht  selten, 
während  die  in  den  östlichen  Staaten  häufigen  Conglomerate  fehlen.  Die  ganze  Mächtig- 
keit in  den  östlichen  Staaten  wird  auf  2500 — 3000  Fuss  geschätzt.  In  Neu-Schottland 
ist  die  Mächtigkeit  noch  viel  grösser  und  beträgt  nach  den  Schätzungen  der  canadischen 
Geologen  14,500  Fuss.  Zugleich  ist  hier  die  grosse  Zahl  (70)  der  Flötze  bemerkenswerth. 

In  Süd-Amerika  ist  freilich  die  Steinkohlen-Formation  bei  weitem  nicht  in  der- 
selben Ausdehnung  wie  in  Nord-Amerika  entwickelt,  aber  sie  ist  doch  bereits  in  mehre- 
ren Gegenden  nachgewiesen.  In  Bolivia  oder  Peru  kennt  man  sie  in  einer  durch  mehrere 
Breitengrade  reichenden  Erstreckung  und  namentlich  in  den  Umgebungen  des  Titicaca-Sees. 
Kohlenkalk,  durch  zahlreiche  Fossilien  deutlich  als  solcher  bezeichnet,  ist  hier  in  Ver- 
bindung mit  anderen  paläozoischen  Gesteinen  entwickelt  *. 

Auch  in  Brasilien  ist  das  Kohlengebirge  vorhanden.  Namentlich  hat  Carri  thers 
(On  the  plant  remains  fron)  the  Brazilian  coal  beds  witli  remarks  on  the  genus  Flrmin- 
yites  in:  Geol.  Magaz.  VI,  1800,  p.  151  ff.)  durch  die  Bestimmung  unzweifelhafter 
Kohlenpflanzen  und  namentlich  Arten  von  Odontopteris,  Xneggerathia  und  der  Lcpidodcn- 
dreen-Gattung  Ftemingites , dessen  Anwesenheit  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  nach- 
weisen  können. 

Auch  l>ei  Itaituba  am  Rio  Tapajos,  im  Flussgebiete  des  Amazonen-Stroms,  ist  der 
Kohlenkalk  durch  Productus  semireticulatus  und  zahlreiche  andere  Fossilien  sicher  als 
solcher  bezeichnet  (Vorgl.  N.  Jahrb.  1877,  p.  003). 

Endlich  ist  auch  in  Australien  nach  den  Beobachtungen  von  Strzki.ecki  **. 
Dana  ***  und  namentlich  auch  L.  De  Köninck  f das  Vorhandensein  des  Stoinkohlcn- 
Geliirges  in  weiter  Verbreitung  vorhanden.  In  Neu-Süd-Wales  ist  sowohl  die  obere  Ab- 
theilnng  der  Gruppe  mit  Kohlenflötzen  und  den  bezeichnenden  Pflanzenformen,  nament- 
lich Farrenkräutern , als  auch  unter  dieser  eine  Sandsteinbildung  mit  zahlreichen 
Meeresthieren,  und  im  besonderen  Spirifer - und  Productus- Arten  entwickelt.  Diese  Bil- 
dungen nehmen  einen  Flächenraum  von  mehr  als  15,000  engl.  Quadratmeilen  ein.  Eine 

• A.  d'Obbigxt:  V oyage  dans  PAmeriquc  mdridionale.  Tom.  III.  Geologie. 

**  P.  E.  de  Strzklecki  : Phvsical  description  of  New-South- Wales  and  Vandiemensland.  London 
1845.  8. 

***  United  States  Exploring  Expedition.  Gcology  by  Dana.  S.  709. 

f Vcrgl.  Rccherches  jsnr  les  fossiles  paleozoiques  de  la  Nouvelle-Galles  da  Sad.  Bruxelles  1376— 
1877;  p.  141—375.  Especes  carboniferes.  In  dieser  Schrift  werden  170  Arten  beschrieben.  Von  die- 
sen Arten  sind  74  mit  solchen  des  europäischen  Kohlenkalks  identisch  and  überhaupt,  ist  die  fossile 
Fauna  derjenigen  des  Kohlenkalks  in  Europa  so  ähnlich,  dass  I)u  Köninck  einen  Zusammenhang  der 
Meere,  aus  welchen  der  Absatz  beider  erfolgte,  als  dnrehnus  wahrscheinlich  erklärt. 


Digitized  by  Googlej 


79 


wesentlich  üliereinstimmende  Zusammensetzung  zeigt  das  Kohlengebirge  in  Vandiemcns- 
land,  wo  seine  Verbreitung  an  der  Oberfläche  gleichfalls  sehr  bedeutend  ist  und  zahl- 
reiche Kohlenflütze  von  ihm  umschlossen  werden  *. 

Organischer  Charakter  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation. 

A.  Pflanzen. 

Die  Ablagerungen  dieser  Formation  enthalten  die  grosse  Mehrzahl  der  aus  den 
paläozoischen  Formationen  überhaupt  bekannten  Pflanzenarten  und  auch  die  Fülle  der 
Individuen  ist  bei  weitem  grösser,  als  in  den  anderen  älteren  Formationen.  Die  Zusam- 
mensetzung der  carboniscben  Flora  ist  verglichen  mit  den  Floren  der  Jetztwelt  eine 
höchst  eigenthümliche,  denn  während  die  grossen  Abtheilungen  der  Monocotvledonen  und 
der  ächten  oder  angiospermeu  Dicotyledonen,  deren  Arten  den  Hauptbestandteil  der 
Floren  der  Jetztwelt  bilden,  durchaus  fehlen,  so  sind  es  fast  allein  die  Kryptogamen  und 
die  Conifercn,  welche  hier  herrschen.  Farne  ( Filices ),  Lepidodendreen , welche  in  den 
Lycopodiaceen  der  Jetztwelt  ihre  nächsten  Verwandten  haben,  und  Calamarien,  welche  in 
den  gegenwärtigen  Floren  allein  mit  der  Gattung  Equisetum  (Schachtelhalm)  sich  erhal- 
ten haben,  bildeten  vorzugsweise  die  Pflanzendecke  der  Kohlenzeit.  Keine  Gattung  (Genus) 
ist  mit  einer  solchen  der  Jetztzeit  identisch.  Manche  von  den  Farnen  stimmen  wohl  in  der 
Blattform  häufig  mit  lebenden  nahezu  überein,  aber  wo  sich  Gelegenheit  geboten  hat,  die 
Form  und  Anordnung  der  für  die  systematische  Stellung  vorzugsweise  entscheidenden 
Fruchtbüufchen  (sori)  zu  beobachten , erwies  sich  deren  Verhalten  stets  wesentlich  ver- 
schieden von  den  in  Betreff  der  Blattform  ähnlichen  Geschlechtern  der  Gegenwart.  Das 
unzweifelhafte  Vorkommen  von  Baumfarnen  weist  mit  Sicherheit  auf  ein  wärmeres  Klima 
hin,  als  es  gegenwärtig  im  mittleren  Kuropa  herrscht.  Bei  der  reichsten  Fülle  der  In- 
dividuen und  der  grössten  Üppigkeit  des  Wachsthums  war  übrigens  die  Artenzahl  ver- 
hältnissmässig  gering.  In  keiner  Kohlenmulde  Europa's  kommt  die  fossile  Flora  in  der 
Zahl  der  Arten  der  jetztlebcnden  Flora  des  umgebenden  Landes  auch  nur  annähernd  gleich. 
Freilich  erklärt  sich  dieser  geringe  Artenreichthum  zum  Theil  aus  dem  Fehlen  aller 
ächten  Dicotyledonen  und  Monocotyledonen. 

B.  Tbiere. 

Wie  die  fossilen  Pflanzen  vorzugsweise  der  oberen  Abtheilung  der  Formation  ange- 
boren, so  sind  die  Tbiere  der  grossen  Mehrzahl  nach  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation eigenthümlich.  Der  Kohlenkalk  enthält  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der 
überhaupt  aus  der  Kohlenperiode  bekannten  Thierarten.  Wo  dagegen  die  untere  Ab- 
theilung der  Formation  in  der  Form  der  sandig-thonigen  Culm-Bildung  entwickelt  ist, 
beschränkt  sich  die  fossile  Fauna  auf  wenige,  freilich  gewöhnlich , wie  namentlich  Posi- 
douomya  Bechert,  in  grosser  Zahl  der  Individuen  auftretende  Arten.  Meeresthiere  sind 
durchaus  vorherrschend.  Der  Kohlenkalk  als  eine  reine  Meeresbildung  enthält  nur  solche 
und  auch  in  dem  oberen  oder  produktiven  Kobiongebirge  kommen  einzelne  Lagen  mit 
entschiedenen  Meeresthieren  vor,  deren  Anwesenheit  dann  immer  die  vorübergehende 
Senkung  unter  den  Meeresspiegel  für  die  betreffenden  Schichten  beweist.  In  beschränkter 
Zahl  der  Geschlechter  und  Arten  sind  auch  Süsswasser-  und  Landthiere  in  der  oberen 
Abtheilung  der  Fonnation  vorhanden. 

• Vergl.  Quart.  Jonm.  Qcol.  Soc.  III,  1R47,  241—249. 


S i. 

Digitized  by  Google 


80 


Unter  den  Mollusken  sind  noch  immer  wie  in  den  früheren  Perioden  die  Bra- 
chiopoden  und  die  Cephalopoden  die  vorherrschenden  Ordnungen , aber  neben  denselben 
gewinnen  die  Gasteropodeu  und  Lamellibranchiaten  eine  immer  grössere  Bedeutung.  Das 
wichtigste  Brachiopoden-Gcschlecht  ist  die  Gattung  Productus.  Die  zahlreichen  Arten 
derselben  gehören  fast  alle  dieser  Formation  an.  Nur  ein  paar  kleinere  A rten  erscheinen 
schon  im  oberen  Devon  und  ein  paar  andere  Arten  sind  den  permischen  Schichten  eigen- 
thümlich.  Proelurtus  semireticulatus  ist  die  verbreitestc  Art  des  Kohlenkalks  in  Europa 
und  Amerika  und  in  dem  gleichfalls  weit  verbreiteten  zuweilen  fast  fusslangen  Produc- 
ta» giganteus  erreicht  nicht  nur  die  Gattung  Productus,  sondern  die  ganze  Ordnung  der 
Brachiopoden  ihre  grössten  Dimensionen.  Neben  Productus  sind  namentlich  die  Gat- 
tungen Spirifer,  Spirigera,  Orthis,  Leptaena  und  Chonttes  durch  zahlreiche  Arten  ver- 
treten. Die  in  den  späteren  Formationen  so  artenreiche  Gattung  Terebrutula  erscheint 
hier  zum  ersten  Male  mit  unzweifelhaften  grösseren  Arten,  wie  namentlich  der  weit  ver- 
breiteten T.  hastata.  Zahlreiche  Bracliiopoden-Geschlechter  der  früheren  Perioden,  wie 
namentlich  Pentamerus,  Stringocephalus  und  Uncites  sind  dagegen  bereits  erloschen.  Die 
Cephalopoden  sind  besonders  durch  die  Gattungen  Orthoceras,  Nautilus,  Cyrtoceras  und 
Gyroceras  der  Nautileen  und  Ooniatitcs  der  Ammoneen  vertreten.  Die  Gattung  Oilhoeeras 
weist  zwar  nicht  mehr  den  Artenreichthum  und  die  Fülle  der  Individuen , wie  in  der 
Silur-Formation  auf,  aber  immerhin  ist  ihre  Zahl  noch  beträchtlich  und  in  dem  Ortho- 
ccras  ( Actiuoceras)  giganteum  Sow.  erreicht  die  Gattung  die  grössten  überhaupt  bei  ihr 
bekannten  Dimensionen.  Die  Gattung  Nautilus  hat  hier  das  Maximum  ihrer  Ent- 
wickelung. L.  De  Köninck  führt  50  Arten  allein  aus  dem  Kohlenkalke  Belgien's  auf. 
Im  Gegensätze  zu  den  Arten  der  jüngeren  Formationen  und  der  Gegenwart  zeigt  das 
Gehäuse  meistens  eine  mannigfaltige  durch  Längsreifen,  Knoten  und  Rippen  gebildete 
Ornamentirung  der  Oberfläche  und  gewöhnlich  ist  die  Mitte  des  Gehäuses  mit  einer  von 
der  geringen  Krümmung  des  ersten  Umgangs  abhängigen  grösseren  oder  kleineren  i iffnuug 
durchbohrt.  Die  Gattung  Goniatites  erscheint  zwar  nicht  mehr  mit  einer  solchen  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  und  einer  solchen  Fülle  der  Individuen  wie  in  der  durch  sie  vor- 
zugsweise bezeichneten  oberen  Abtheilung  der  Devon-Formation,  aber  dennoch  ist  die 
Artenzahl  noch  ansehnlich.  Arten  mit  getheiltem  Dorsal-Lobns  herrschen  vor.  Gonia- 
Utes  sphaericus  ist  die  verbreiteste  Art  nicht  nur  des  Kohlenkalks,  sondern  auch  der 
Culm-Bildung  und  für  das  Gleichstehen  beider  Bildungen  vorzugsweise  beweisend. 

Die  Lamellibranchiaten  oder  zweiklappigen  Muscheln  sind  namentlich  mit  den 
Gattungen  Pecteu,  Ariculopecten,  Posidonomya,  Pteronites,  Conocardium,  Area,  Cardio- 
morpha , Edmomlia , Nueula , Leda  und  Anthracosia  vertreten.  Posidonomya  lierhrr' 
ist  das  bezeichnendste  Leitfossil  der  Culm-Bildung  durch  ganz  Europa , vom  Altvater- 
Gebirge  bis  zum  Cap  San  Vincente  im  südlichen  Portugal.  Die  Gattung  Anthracosia 
ist  die  verbreiteste  Mollusken-Gattung  in  dem  sonst  fast  nur  Landpflanzen  führenden 
oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge.  In  dichter  Zusammenhäufung  und  mit  Aus- 
schluss anderer  Fossilien  erfüllen  die  Umo-ähnlichen  Schalen  gewisse  dünne  Lagen  der 
Schieferthone  und  bilden  häufig  die  einzigen  thierischen  Reste  desselben.  Manche  Gat- 
tungen , welche  in  den  jüngeren  Formationen  zu  grösserer  Entwickelung  gelangen , er- 
scheinen hier  zum  ersten  Male  mit  den  sicher  bestimmbaren  generischen  Merkmalen,  wie 
z.  B.  Pinna  und  Astarte. 

Unter  den  Gasteropoden  sind  die  Gattungen  Euotnphalus,  Pleurntoinaria , Isao- 
nema,  ifacrocheilus  und  Naticopsis  vorzugsweise  durch  Artenreichthum  bemerkenswert!]. 
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Die  Gattung  Euomphidus  liat  hier  entschieden  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Keine 
der  genannten  Gattungen  ist  übrigens  der  Formation  eigentümlich , sondern  alle  sind 
auch  schon  in  den  vorhergehenden  Formationen  vertreten. 

Die  Anthozoen  oder  Korallen  sind  auch  hier  wie  in  den  vorhergehenden 
Perioden  vorzugsweise  durch  Arten  aus  den  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia 
tabidata  und  der  Zoantharia  ruyosa  vertreten.  Die  ersteren  weisen  namentlich  die 
Gattungen  Facositts  (Calamopora)  (Jliaetetes,  Michelinia  und  Syringopora  auf.  Bemer- 
kenswerth ist  das  Fehlen  der  für  das  Silur  und  Devon  so  bezeichnenden  Gattung  Hcliolitis. 
Die  wichtigsten  und  artenreichsten  Gattungen  der  Zoantharia  ruyosa  sind  theils  solche, 
welche  auch  schon  in  den  vorhergehenden  Formationen  Vorkommen,  wie  Cyathophyllum, 
Amjdexus,  Zaphrcntis  und  Cyathaxonia , theils  neu  hinzutretende  und  für  den  Kohlcn- 
kalk  eigentümliche  Gattungen,  wie  Lithostrotion,  Lonsdaleia  und  ClisiophyUum. 

Die  Echinodermen  sind  wie  im  Silur  und  Devon  vorzugsweise  durch  Crinoiden 
vertreten.  Die  ächten  Crinoiden  oder  Actinoideen  weisen  zahlreiche  Geschlechter  mit 
Hunderten  von  Arten  auf.  Ihre  Entwicklung  ist  mindestens  so  gross  wie  in  der  devoni- 
schen Formation.  Mächtige  Bänke  des  Kohlenkalks  zeigen  sich  oft  fast  ausschliesslich 
aus  Resten  derselben  zusammen  gesetzt.  Im  Kohlenkalke  von  Burlington  im  Staate  Jowa 
in  Nord-Amerika  sind  die  Kelche  von  mehreren  hundert  Arten  an  einer  und  derselben  Fund- 
stelle beobachtet  worden.  Die  Gattungen  Actinocrinus,  Atnphoraerinus,  Platycrinns  und 
Fhoilocriniis  sind  vorzugsweise  wichtig.  Das  Fehlen  einiger  besonders  bezeichnender  Ge- 
schlechter der  devonischen  Periode,  wie  Cupressocrinus,  Eucalyptocrinus  und  Ctenocrinus 
darf  als  ein  auffallendes  negatives  Merkmal  hervorgehoben  werden.  Neben  den  ächten  Crinoi- 
den sind  ziemlich  zahlreiche  Formen  der  blumenknospenförmigen  Blastoideen  vorhanden. 
Diese  haben  im  Kohlenkalke  entschieden  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Besonders 
artenreich  ist  die  Hauptgattung  Pentatrematites.  Besonders  in  Nord-Amerika  sind  gewisse 
Schichten  des  Kohlenkalks  in  solchem  Grade  mit  den  Individuen  verschiedener  Arten 
erfüllt,  dass  sie  den  paläontologischen  Charakter  dieser  Schichten  vorzugsweise  be^ 
stimmen. 

Die  Echiniden,  obgleich  im  Vergleich  zu  den  Crinoiden  noch  ganz  untergeordnet, 
weisen  doch  schon  eine  gewisse  Anzahl  von  Formen  auf.  Alle  gehören  der  eigenthüm- 
liclien  Ordnung  der  Perisch oech in iitae  an,  bei  welchen  im  Gegensatz  zu  allen  Echiniden 
jüngerer  Formationen  und  der  Jetztwelt  die  Schale  aus  mehr  als  zwanzig  Reihen  von 
Täfelchen  zusammengesetzt  ist.  Die  verbreitetste  Gattung  ist  Arrhaeocidaris  mit  gros- 
sen Stachelwarzen  und  stabformigen  Stacheln,  wie  bei  Cidaris. 

Die  in  den  devonischen  und  silurischen  Ablagerungen  wohl  nicht  fehlenden,  aber 
kaum  beobachteten  Foraminiferen  oder  Polythalamien  treten  hier  zum  ersten  Male 
mit  grösserer  Formen  und  zugleich  in  solcher  dicht  gehäufter  Massenhaftigkeit  auf,  dass 
man  sie  wie  die  Nummuliten  der  Tertiär-Formation  als  felsbildend  bezeichnen  kann.  Das 
gilt  vorzugsweise  von  der  Gattung  Fusulina.  In  Russland,  wie  in  den  Ost-Alpen  und 
in  Nord-Amerika  werden  gewisse  Schichten  des  Kohlenkalks  vorzugsweise  durch  diese 
Gattung  bezeichnet. 

Die  Gliederthiere  oder  Arthrozoen  sind  hier  nicht  mehr  wie  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  fast  ausschliesslich  durch  Crustaceen  vertreten , sondern  neben 
ihnen  sind  nun  auch  die  Insekten  und  Arachniden  in  einer  ziemlich  beträchtlichen 
Zahl  von  Formen  vertreten,  deren  Anwesenheit  bei  der  reichen  Entwicklung  der  Land- 
Flora  erklärlich  ist. 

KOEMKR,  T-ethara  palarosoica.  G 
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Die  in  Jen  früheren  Formationen  die  C'rustaeeen  fast  allein  vertretende  Ordnung 
der  Trilobiten  erscheint  hier  nur  noch  mit  wenigen  unansehnlichen  und  sparsamen 
Nachzüglern.  Ihre  Vertretung  ist  auf  die  beiden  Gattungen  Pliillipsia  und  Griffithiilts 
beschränkt.  Nachdem  schon  in  der  devonischen  Periode  nach  Zahl  der  Gattnngen  und 
Arten  eine  sehr  bedeutende  Abnahme  im  Vergleich  zu  der  in  die  silurisclie  Zeit  fallen- 
den Hanptblüthe  sich  zeigte,  so  ist  hier  die  Vertretung  so  kümmerlich,  dass  das  bevor- 
stehende Erlöschen  der  ganzen  Ordnung  damit  schon  angekündigt  wird,  welches  denn 
auch  in  der  That  in  dem  jüngeren  Abschnitte  der  Carbon-Periode  eintritt.  Dagegen  sind 
die  Ordnungen  der  Ostrakoden  und  Phyllopoden  mit  bedeutender  Formenmannig- 
faltigkeit und  grosser  Häufigkeit  der  Individuen  entwickelt. 

Von  Wirbel t li i cren  endlich  sind  nur  Fische  und  Keptilien  bekannt.  Nur  die 
ersteren  kommen  in  grösserer  Häufigkeit  vor.  Zähne  und  Flossenstacheln  (Ichthyodoru- 
liten)  grosser  Haifisch-artiger  Knorpelfische  mit  Mahlzähnen , für  welche  Aoassiz  ohne 
jedoch  sonst  etwas  von  dem  Bau  der  betreffenden  Thiere  zu  kennen , namentlich  die 
Gattungen  Pmmmodux,  Cochliothis,  Orodiis,  Cttnacanthua,  Gynieaiithus  u.  s.  w.  errich- 
tete , gehören  zu  den  gewöhnlichen  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Demnächst  sind  auch 
zahlreiche  Ganoiden  besonders  im  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  vorhanden, 
namentlich  solche  der  Gattungen  Palaeonisam , AerdepU,  Ctenotlus,  Meyalichlhys  und 
Rhizodus. 

Die  immer  nur  vereinzelt  vorkommenden  Keptilien  gehören,  wie  namentlich  An- 
thracosaunu,  Alegaterpeton,  Dendrerpeton , Baphetes  u.  s.  w. , vorzugsweise  zu  der  erst 
in  der  Trias-Fonnation  zu  voller  Entwicklung  gelangenden  Familie  der  Labyrinthodonten 
oder  stellen  ganz  eigentümliche  Gattungen  dar,  für  welche  die  genauere  systematische 
Stellung  noch  zu  ermitteln  ist. 


IV.  Die  Perinischc  Formation. 

(DyaB;  Zechstcin-  oder  Knpfcrschiefcr-Gebirgc.) 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  oft  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Aufeinander- 
folge von  Schichten  zwischen  dem  obersten  Gliede  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation 
und  dem  untersten  der  Trias-Formation  begriffen.  Conglomerate,  Sandsteine,  Kalksteine, 
Dolomite  und  Gyps  sind  die  herrschenden  Gesteine. 

Die  untere  Grenze  der  Formation  ist  da,  wo  wie  in  den  meisten  Theilen  von 
Deutschland  eine  ungleichförmige  Auflagerung  auf  das  Kohlengebirge  stattfindet  und  zu- 
gleich beide  Formationen,  wo  sie  sich  berühren,  petrographisch  sehr  verschieden  sich 
verhalten , sehr  bestimmt  bezeichnet.  Ja  es  besteht  dann  sogar  ein  solcher  Contrasi 
zwischen  beiden  Formationen,  dass  man  früher  einen  Hauptschnitt  zwischen  beide  legte 
und  indem  man  die  älteren  Formationen  mit  dem  Steinkohlcngebirge  schloss,  die  permischen 
Ablagerungen  enger  mit  der  Trias-Formation  verbunden  glaubte.  Wo  dagegen,  wie  z.  R 
in  der  Gegend  von  Saarbrücken , die  untersten  Schichten  der  Formation  dem  obersten 
Gliede  des  Steinkohlen-Gehirges  gleichförmig  anfruhen  und  zugleich  in  petrographischer 
Beziehung  ein  unmerklicher  Übergang  besteht,  da  kann  die  Grenzbestimmung  zwischen 
beiden  Formationen  grosse  Schwierigkeiten  bieten  und  beruht  fast  ausschliesslich  auf 
einer  sorgfältigen  Abwägung  paläontologischer  Momente. 
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Die  obere  Grenze  gegen  die  Trias-Formation  hin  ist  gewöhnlich  durch  die  petro- 
graphische  Verschiedenheit  des  Bunten  Sandsteins  von  den  obersten  Schichten  der  Zech- 
stein-Gruppe ohne  Schwierigkeit  zu  erkennen.  Zuweilen  aber,  wenn  die  Grenzschichten 
beider  Formationen  sich  petrograpbisch  ähnlicher  verhalten  und  zugleich  organische  Ein- 
schlüsse fehlen,  kann  wohl  eine  weitgehende  Ungewissheit  in  Betreff  der  Grenze  bestehen. 

Das  stratographische  Verhalten  der  permischen  Schichten  ist  gewöhnlich  viel  regel- 
mässiger als  in  den  vorhergehenden  Formationen.  Die  Schichten  sind  gewöhnlich  nur 
mässig  geneigt  und  auffallende  Störungen  viel  seltener  als  im  Kohlengebirge. 

Die  historische  Entwickelung  der  Kenntniss  dieser  Gesteine  betreffend,  so  sind  sie 
als  eine  zusammengehörige  Formation  zuerst  in  Deutschland  unterschieden  und  auch  die 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  ist  hier  zuerst  richtig  bestimmt  worden.  Beson- 
ders im  Mansfeld’schen  hat  man  schon  frühzeitig  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer 
Gliederung  gehabt , indem  hier  der  Bergbau  auf  die  Kupfererze  des  Kupferschiefers  zu 
dem  Studium  auch  der  übrigen  Abtheilungen  Veranlassung  gab.  Unter  der  Benennung 
Zechstein-  oder  Kupferschiefer-Gebirge  sind  die  hieher  gehörenden  Gesteine  lange  Zeit 
bekannt  gewesen.  Erst  Murchison,  E.  de  Vekneuil  und  Graf  Keyserling  verdrängten 
dieselbe,  indem  sie  die  Benennung  Permisches  System  vorschlugen.  Die  genann- 
ten Autoren  erkannten  nämlich  in  gewissen  mergeligen  und  dolomitischen  Ablagerungen, 
welche  im  europäischen  Itussland  und  namentlich  im  Gouvernement  Perm  einen  unge- 
heueren Flächenraum  einnehmen,  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechstein-  oder  Kupfer- 
scliiefergebirges  mit  Einschluss  des  Rothliegenden  und  indem  sie  die  russische  Entwick- 
lung als  die  typische  betrachteten,  gaben  sie  der  ganzen  Formation  die  obige  Benennung. 
Obgleich  nun  begründete  Bedenken  darüber  erhoben  werden  können,  ob  wirklich  die  russi- 
schen Ablagerungen  ungeachtet  ihrer  ungeheuer  ausgedehnten  horizontalen  Verbreitung 
den  passendsten  Typus  für  die  Formation  bilden,  so  hat  jene  Benennung  doch  mit  Recht 
fast  allgemeine  Annahme  gefunden,  da  eine  solche  von  einer  Gegend  des  Vorkommens 
hergenommene  Benennung  offenbar  den  Vorzug  verdient  vor  einer,  auf  die  petrographisebe 
Beschaffenheit  nur  eines  einzelnen  Gliedes  hindeutende,  wie  Kupferschiefer-  oder  Zech- 
stein-Gebirge. 

Die  für  die  Formation  von  J.  Maecou  1859  vorgeschlagene  und  demnächst  von 
Geinitz  und  einigen  anderen  Autoren  angenommene  Benennung  Dyas,  welche  auf  die 
Zusammensetzung  aus  zwei  Hauptabtheilungen  und  zugleich  auf  die  enge  Verbindung  der 
betreffenden  Gesteine  mit  der  Trias-Formation  deuten  soll,  verdient  keineswegs  den  Vor- 
zug, denn  die  Zweitheilung  ist  durchaus  kein  bezeichnendes  Merkmal  und  auch  nicht 
einmal  allgemein  vorhanden,  die  vermeintliche  vorzugsweise  enge  Verbindung  mit  der 
Trias-Formation  kcinenfalls  grösser  als  diejenige  mit  dem  Kohlengebirge.  So  weit  die 
Flora  und  Fauna  der  permischen  Schichten  bisher  bekannt  geworden  sind , zeigen  sie 
vielmehr  die  grösste  Verwandtschaft  mit  denjenigen  der  Carbon-Formation. 

Verbreitung  und  Entwicklung  in  den  einzelnen  Ländern. 

Eine  allgemein  gültige  Gliederung  der  Formation  ist  nicht  erkennbar.  Denn  ob- 
gleich in  Deutschland  und  England  zwei  Hauptabtheilungen,  nämlich  eine  untere  — das 
Kothliegende  — und  eine  obere  — das  eigentliche  Zechstein-Gebirge  sich  unterscheiden 
lassen,  so  ist  dagegen  in  andern  Ländern,  namentlich  in  Russland,  eine  solche  Zweitheilig- 
keit nicht  nachweisbar. 

•• 
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ln  Deutschland  ist  die  Entwicklung  der  Formation  am  vollständigsten  und  zu- 
gleich am  deutlichsten  gegliedert.  Wie  schon  bemerkt  wurde,  ist  zunächst  eine  untere 
ans  rothcn  Sandsteinen  und  Conglomeraten  zusammengesetzte  und  gewöhnlich  nnr  Land- 
pflanzen führende  Abtheilung  — das  Rothliege nde  — und  eine  obere,  vorherrschend 
aus  kalkigen  und  dolomitischen  Ablagerungen  bestehende  und  lleste  von  Meeresthieren 
einschliessende  Abtheilung  — die  Zechstein-Bildung  zu  unterscheiden.  Jede  dieser 
beiden  Hauptabtheilungen  lässt  dann  wieder  mehrere  Unterabtheilnngen  erkennen. 

Das  klassische  Gebiet  für  die  Entwicklung  der  Formation  ist  die  Gegend  von 
Mansfeld  und  der  südliche  Harzrand.  Hier  erscheint  sie  am  deutlichsten  gegliedert  und 
zugleich  ist  sie  hier  am  genauesten  erforscht  worden. 

Das  Rothliegcnde  stellt  dort  eine  über  1000  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge 
von  rothcn  Sandsteinen,  Kiesel-Conglomeraten,  Quarzporphyr-Conglomeraten,  Thonsteinen 
und  Kalksteinen  in  mehrfachem  Wechsel  dar.  Man  hat  darin  drei  Abtheilungen  unter- 
schieden. Dieselben  sind  aber  vorzugsweise  nur  nach  petrographischen  Merkmalen  be- 
grenzt. Durch  organische  Einschlüsse  in  grösserer  Zahl  ist  nur  die  unterste  derselben 
bezeichnet.  Es  sind  Farne  der  Gattungen  Sphenoptens,  Pecopterit  und  Neuropterix. 

Die  Zechstein-Bildung  zeigt  sich  nach  Beykicii  aus  folgenden  Gliedern  in 
aufsteigender  Reihe  zusammengesetzt: 

1)  Das  Zechstein-Conglomerat. 

Kalkige  Sandsteine,  graue  Letten  oder  hellgraue  aus  Grauwacken-  und  Quarz- 
Geröllen  bestehende  Conglomcrate  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Mächtigkeit  ist 
gering  und  betrügt  nur  1—  2 M.  Bei  Gera  fanden  sich  einige  wenige  Zcchstcin-Fossilicn 
(Rhynrhonella  Geinilziana  und  Linyiila  Credneri). 

2)  Der  Kupferschiefer. 

Eine  kaum  2 Fuss  mächtige  Schicht  von  schwarzen  bituminösen  Mergelschiefer, 
welcher  mit  fein  eingesprengten  Kupfererzen  imprägnirt  ist  und  durch  diesen  Kupfer- 
gelialt  zu  einem  bedeutenden  Bergbau  Veranlassung  gibt,  l’aläontologisch  wird  der  Kupfer- 
schiefer vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Fischen  der  Gattungen  Polar- 
tmiscus,  Phdysomus  und  Acrolepis  bezeichnet. 

3)  Der  Zechstein. 

Eine  bis  60  Fuss  mächtige  Schichtonfolge  von  festem  bituminösen  grauen  Kalk- 
stein , welche  sich  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  als  eine  reine  Meeresbildung 
erweist.  Fast  alle  aus  der  Formation  überhaupt  bekannten  marinen  Conchvlien  gehören 
dem  Zechstein  an. 

4)  Rnuchwackc  und  Asche. 

Fester,  poröser,  grauer  Dolomit  (sogenannte  Rauchwacke)  und  aschenähnlicher 
stanbartiger  Dolomit  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Rauchwacke  führt  zuweilen 
noch  einzelne  Zechstein-Fossilien  und  namentlich  Schizodus  obscurus.  Die  Mächtig- 
keit der  ganzen  Bildung  beträgt  zuweilen  bis  60  Fuss. 

5)  Die  oberste  aus  Gyps,  Anhydrit,  Steinsalz,  bituminösen  Mer- 
geln und  Stinkkalken  bestehende  Schichtenfolge. 

Eine  bestimmte  Regelmässigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Gebirgs- 
arten  ist  nicht  nachweisbar.  Gyps  ist  das  herrschende  Gestein.  Am  südlichen  Harzrande 
setzt  derselbe  zwischen  Osterode  und  Nordhausen  einen  fast  zusammenhängenden  Höhea- 
zng  zusammen.  Deutliche  organische  Einschlüsse  fehlen  der  ganzen  Schichtenfolge. 


Digitized  by  Google 


85 


Mit  dieser  Entwicklung  am  Harze  stimmt  nun  das  Verhalten  der  permischen  Ab- 
lagerungen auch  in  den  übrigen  Theilcn  vou  Deutschland  wesentlich  überein.  Nur  sind 
die  einzelnen  Glieder  nicht  überall  in  gleicher  Vollständigkeit  vorhanden.  Das  gilt 
namentlich  vou  denjenigen  am  Nordrande  des  Thüringer  Waldes,  denjenigen  am  Ost- 
abbange  des  rheinischen  .Schiefergebirges  zwischen  .Stadtberge  im  Diemcl-Thale  und 
Frankenberg  in  Hessen,  ferner  von  der  Partie  bei  Ricchelsdorf  in  Hessen  und  den  Ab- 
lagerungen im  Königreiche  Sachsen.  In  dem  letzteren  Land  tritt  von  Osten  her  aus  dem 
Altenburgischen  und  von  Gera  im  Fürstenthum  lleuas  eine  schmale  Zone  ein , welche 
weiterhin  eine  weite  Ansdehnung  gewinnt.  In  grösserer  Verbreitung  ist  freilich  nur  das 
Rothliegende  entwickelt.  Die  Städte  Chemnitz  und  Zwickau  liegen  im  Bereiche  einer 
ausgedehnten  Mulde  von  Kothliegendem.  Die  eigentliche  Zechstcin-Gruppe  ist  dagegen 
nur  auf  ein  kleines  Gebiet  in  den  Umgebungen  von  Crimmitschau  und  Gailhain  beschränkt. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Verbreitung  permischer  Gesteine  auf  beiden  Seiten  des 
ltiesengebirgcs  in  Böhmen  und  Schlesien.  Auf  der  Südseite  des  Riesengebirges  bildet 
das  Rothliegende  eine  breite  von  Westen  nach  Osten  sich  erstreckende  Zone  in  Böhmen. 
Die  Städte  Scmil , Starkenbach,  Hohenelbe,  Neu-Paka,  Arnau,  Trautcnau,  Schatzlar  und 
Braunau  liegen  im  Bereiche  derselben.  Von  Braunau  aus  erstreckt  sic  sich  weiter  auf 
prcussischcs  Gebiet  und  erfüllt  den  grössten  Theil  des  grossen  Kesselthals  der  Grafschaft 
Glatz.  Die  Städte  Wünscheiburg  und  Ncurode  liegen  hier  in  deren  Bereiche.  Bevkicii* 
bat  in  diesem  böhmisch-schlesischen  llothliegenden  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung 
unterschieden,  welche  er  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

1)  Untere  Abtbeilung. 

Zu  unterst  grobe  Conglomerate , welche  den  Urgebirgsschiefern  des  Riesengebirges 
unmittelbar  aufruhen;  darüber  rothe  Sandsteine  und  Schieferlettcn  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  schwarzen  bituminösen  Schiefern  und  plattenförmig  abgesonderten 
rotben  oder  grauen  Kalksteinen.  Die  letzteren  enthalten  fossile  Fische  und  namentlich 
Pulaeonisnis  Vratiglaviensis  und  Xenacanthus  Drclieni.  So  namentlich  die  rothen 
plattenfürmigen  Kalksteine  von  Ruppersdorf  bei  Braunau.  Die  dunkelcn  Schiefer  enthalten 
fossile  Pflanzen  und  zugleich  dieselben  Fische  wie  die  Kalksteine;  z.  B.  diejenigen  von 
Hohenelbe. 

2)  Obere  Abtheilung. 

Zu  unterst  mächtige  Conglomerate,  w elche  namentlich  in  der  Gegend  nördlich  von 
Trautcnau  die  Höhen  zwischen  dem  Thalc  von  Hartmannsdorf  und  Wildschütz,  sowie  die- 
jenigen zwischen  Trautenbneh,  Gabersdosf,  Wolta  und  Altstedt  znsammensetzen.  Zu  oberst 
conglomerat-freic  rothe  Sandsteine  und  Schieferlettcn,  welche  in  der  Gegend  von  Trautcnau 
und  südwärts  bis  zum  Rande  des  Königinhofer  Kreidegebirges  in  flacher  Lagerung  sich 
ausbreiten  und  ein  weit  zu  verfolgendes  Lager  von  kalkigem  Sandstein  oder  Kalkstein 
und  Dolomit  ohne  organische  Reste  einschliessen.  Die  eigentliche  Zechstcin-Gruppe  fehlt 
dagegen  in  Böhmen  und  in  der  Grafschaft  Glatz. 

An  dem  Nordabfalle  des  Riesengebirges  sind  permische  Ablagerungen  in 
dem  zwischen  der  Katzbach  und  dem  Queiss  liegenden  Gebiete  entwickelt.  Beide  Haupt- 
glieder der  Formation  — das  Rothliegende  und  der  Zechstein  — sind  hier  vorhanden. 

Das  Rothliegende  bildet  namentlich  eine  grössere  von  zahlreichen  Mclaphjr-Zügen 
durchbrochene  Partie  zwischen  dem  Queiss  und  Bober.  Rothe  Sandsteine,  Conglomerate 

* Vergl.  Zeitschr.  <1.  t>.  gttol.  Gch.  Bd.  VIII.  1850,  p.  14  — 16. 
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und  Schieferletten  sind  auch  hier  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Gliederung  in  zwei 
Hauptabtheilungen  ist  hier  nicht  so  deutlich  wie  auf  der  Südseite  des  Riesengebirges. 
Jedoch  wird  die  untere  Abtheilung  hier  ebenfalls  durch  das  Auftreten  fisch-  und  pllanzen- 
führender  Kalksteine  und  dunkelcr  bituminöser  Schiefer  bezeichnet.  Kalksteine  vom 
Alter  der  Kuppersdorfer  sind  namentlich  beim  Dominium  von  Logau  am  Queiss  bekannt. 
Die  bituminösen  Mergelschiefer  enthalten  namentlich  bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwen- 
berg zahlreiche  wohl  erhaltene  Fische  und  Pflanzen*.  Die  häufigsten  Fische  sind  Acnn- 
thodes  graeilis , Polaeoniscus  Vratislaciensis  und  Xmacanthus  Decheni.  Unter  den 
Pflanzen  ist  W’ulehia  pmiformis,  die  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  llothliegenden,  die 
häufigste  Art. 

Der  Zechstein  erscheint  nur  in  einem  schmalen  Streifen  und  kleinen  isolirten 
Partien  **.  Sein  Alter  wird  sowohl  durch  die  deutliche  Lagerung  zwischen  Rothliegen- 
dem  und  Buntem  Sandstein , als  auch  durch  bezeichnende  organische  Einschlüsse  sicher 
bestimmt.  Productus  horritlus , das  bekannte  Leitfossil  des  Zechsteins , wurde  sowohl 
bei  Logau  am  Queiss,  wie  am  Fusse  des  Gröditzberges  beobachtet  Aber  auch  zahlreiche 
andere  Fossilien  der  Zechstein-Fauna  wurden  namentlich  bei  Giessmannsdorf,  Flörsdorf, 
Neukirch,  I'rausnitz  und  Polnisch-Hundorf  bei  Goldberg  beobachtet  ***. 

ln  Oberschlesien  sind  permische  Ablagerungen  nicht  bekannt,  wohl  aber  am 
südöstlichsten  Ende  des  grossen  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlenbeckens  in  der 
Gegend  von  Krakau.  Bei  Krzeszowice  nordwestlich  von  Krakau  ist  ein  aus  groben 
Kalk-Conglomeraten , mürben  Sandsteinen , rothen  Porphyrtuffen  und  pflanzenführenden 
dichten  Kalksteinen  sehr  mannigfaltig  zusammengesetzter  Schichten-Complex  entwickelt, 
welcher  nach  seinen  Lagcrungsvcrhältnissen  und  organischen  Einschlüssen  zum  Roth- 
liegenden  zu  rechnen  ist  f.  Besonders  entscheidend  sind  für  diese  Stellung  die  in  dem 
dichten-  Kalkstein  von  Filipowice  und  Karniowice  vorkommenden  Pflanzen,  da  sich  unter 
ihnen  bekannte  Formen  des  Rothliegenden  befinden. 

Auch  noch  weiter  gegen  Osten,  nämlich  im  Polnischen  Mittelgebirge  oder  der 
Gcbirgserhebung  von  Kielce  im  südlichen  Theile  von  Russisch-Polen  sind  permische  Ablage- 
rungen mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  ff.  Bei  Kajetanow  unweit  Kielce  ist  der  Zech- 
stein an  der  von  Krakau  nach  Warschau  führenden  Landstrasse  in  der  Form  dunkelgraucr, 
mit  Productus  horridus  erfüllter  Kalksteinschichten  entwickelt.  Es  ist  das  am  weitesten 
gegen  Osten  vorgerückte  Vorkommen  des  ächten  Zcchsteins  in  Europa.  Denn  der  Ent- 
wicklung permischer  Gesteine  im  Wolga-Gebiete  ist  achter  Zechstein  fremd  und  auch 
Productus  horridus,  das  bezeichnendste  Fossil  des  deutschen  Zechsteins,  fehlt  im  Gou- 
vernement Perm. 

Sehr  abweichend  von  dem  Verhalten  im  übrigen  Deutschland  ist  die  Entwicklung 
der  permischen  Ablagerung  auf  der  Südseite  des  Ilundsrilcks  im  Bereiche  des  pfälzischen 

* Vergl.  Fehd,  IIof.mkh:  Über  Fische-  und  Pflanzen-fOhrendc  Mergclschiefer  des  Itothliegendoi 
bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwenberg  u.  a.  w.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gea.  Bd.  IX.  1857,  ]>.  57—84. 

*•  Vergl.  J.  Roth  : Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  vom  Niederschlesischcn  Gebirge  u.  s.  w. 
Berlin  1867,  p.  270—273. 

***  Vergl.  M.  v.  Geuikwai.dt:  Über  die  Versteinerungen  de«  Schlesischen  Zechstein-Gebirge«.  Ein 
Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Deutschen  Zechstein -Fauna.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  III,  1851. 
p.  241—277,  t.  10. 

t Vergl.  Fnti*.  Rokmkr  : Geologie  von  Oberschlesien.  Breslau  1870,  p.  103—121. 

ft  Vergl.  Fkkd.  Kokmkb:  Geognostische  Beobachtungen  im  Polnischen  Mittelgebirge.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  1866,  p.  681-683. 
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Koblengebirges  mul  namentlich  in  der  Gegend  von  Saarbrücken.  Wahrend  nämlich  sonst 
das  Rothliegende  dem  Kohlengebirge  in  altweichender  Lagerung  aufruht  und  gewöhnlich 
durch  einen  auffallenden  Contrast  der  Gesteinsbcschaffcnhcit  davon  getrennt  ist,  so  ist  hier 
das  Hothliegcnde  stratograjdiisch , pctrograpbisch  und  paläontologisch  mit  den  obersten 
Schichten  des  Steinkohlengebirges  so  enge  verbunden,  dass  man  es  früher  allgemein  zum 
Sleinkohleugebirge  rechnete  und  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  wesentliche  Übereinstim- 
mung der  organischen  Einschlüsse  mit  denjenigen  des  böhmischen  und  schlesischen  Roth- 
liegenden  zu  der  Trennung  bestimmt  wurde  *. 

In  Frankreich  sind  permische  Ablagerungen  nur  in  geringer  Ausdehnung  und  in 
unvollständiger  Entwicklung  gekannt  Auch  hier  ist  wie  im  Saarbrücken’schen  das  Roth- 
liegende zum  Theil  auf  das  Engste  mit  dem  oberen  Steinkohlen-Gebirge  verbunden.  Das 
gilt  nach  Giukd'Euky  namentlich  von  gewissen  Schichten  im  Kohlen-Bassin  zu  Saint- 
Etienue.  Das  obere  Stcinkohlcn-Gebirge  wird  dort  von  einer  aus  grol>en  Conglomeraten 
und  eisenschüssigen  .Sandsteinen  bestehenden  LSildung  bedeckt,  welche  neben  vorherr- 
schenden Typen  der  carbonischen  Flora  auch  einzelne  jiermischc  Formen,  wie  namentlich 
Walchia  und  Callipleris  einscbliesst.  Grand’  Eiky  bezeichnet  diese  Scbichtcnfolge  als 
„Etage  permo-carboniföre“  und  stellt  sie  der  untersten  Abtheilung  des  Rothliegenden  in  der 
Gegend  von  Saarbrücken,  d.  r.  dem  Kohlcn-Rothliegcnden  von  Wkiss  oder  den  Schichten 
von  St.  Wendel  und  Ottwoilcr  gleich.  An  anderen  Punkten  werden  die  Conglomerate 
dieser  Bildung  zum  Theil  durch  dunkele  bituminöse  Schiefer  mit  fossilen  Pflanzen  und 
Fischen  ersetzt.  Das  ist  namentlich  bei  Autun  und  Clmrmoy  im  Departement  Saöne-cl- 
Loirc  der  Fall.  Auch  die  kohlenführendcn  Schiefer  von  Frejus  im  Var-Departement  wer- 
den von  Grand’ Eury  dazu  gerechnet. 

Eine  noch  jüngere  Schichtenfolge,  welche  in  grosser  Häufigkeit  Walchia  und  Cal- 
tipteris- Arten  enthält,  wird  dann  als  mittleres  Rothliegendes  bezeichnet  und  den  Schich- 
ten von  Lebach  bei  Saarbrücken  gleichgestellt.  Die  bisher  allgemein  zum  Steinkohlen- 
Gebirge  gerechneten  Ablagerungen  von  Bert  (Allier)  werden  von  Grand'Eiry  namentlich 
zu  dieser  Abtheilung  gestellt.  Ebenso  die  Dachschiefer  von  Lodeve,  die  Schiefer  von 
Xeffiez  und  die  Thone  mit  Qallipteri»  conferta  bei  Bourbon-l'Archambault. 

In  viel  grösserer  Vollständigkeit  iijt  die  permische  Formation  in  England  ent- 
wickelt. Ablagerungen  derselben  sind  im  mittleren  und  namentlich  im  nordöstlichen  Theile 
des  Landes  in  den  Grafschaften  Durham  und  Northumberland  verbreitet.  Aus  der  Gegend 
von  Nottingham  bis  Tynemouth  in  Northumberland  lässt  sich  eine  Zone  solcher  Gesteine 
verfolgen,  welche  namentlich  an  der  steil  abfallenden  Seeküste  zwischen  Hartlepool  und 
Tynemouth  in  deutlichen  Profilen  aufgeschlossen  ist  und  hier  namentlich  auch  zahlreiche 
Fossilien  geliefert  hat,  welche  die  permische  Natur  mit  Sicherheit  festzustellen  erlaubten. 
Im  Ganzen  ist  die  Entwicklung  derjenigen  in  Deutschland  durchaus  ähnlich. 

Es  lassen  sich  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1)  Das  unterste  Glied  bildet  auch  hier  eine  dem  Rothliegenden  gleichzustellende 
rothe  Sandsteinbildung,  der  sogenannte  „Lower  New  Red  Sandstone“  der  Eng- 
länder. Derselbe  erreicht  freilich  bei  Weitem  nicht  die  Mächtigkeit  des  Roth- 
liegenden  in  Deutschland.  Auch  sind  grobe  Conglomerate  keineswegs  so  häufig 
wie  in  jenem. 

2)  der  Marl  slatc,  d.  i.  ein  bituminöser  Mergelschiefer  von  geringer,  gewöhn- 
lich 1 M.  nicht  übersteigender  Mächtigkeit.  Derselbe  ist  zwar  nicht  Kupfer- 

* Vergl.  oben  S.  58. 
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erz-führetid,  erweist  sich  aber  durch  seinen  Reichthum  von  Fischen  der  Gat- 
tungen Palaeoiiiscus,  Plalysomug,  Aerulepig  und  Pygoptcrus  als  ein  genaues 
Äquivalent  des  deutschen  Kupferschiefers. 

3)  Compact  limestone,  d.  i.  ein  grauer  oder  gelblicher,  auf  den  Klüften  mit 
Dendriten  versehener  Kalkstein  mit  zahlreichen  Versteinerungen  des  deutschen 
Zechsteins,  dem  der  Kalk  unzweifelhaft  völlig  gleichstellt. 

4)  Eine  Reihenfolge  von  Dolomiten,  Stinkkalken,  dolomitischen  lireccien,  Mergeln 
und  Gyps,  welche  augenscheinlich  den  obersten  Gliedern  der  Zechstein-Gruppe 
in  Deutschland  entspricht. 

Auch  in  Irland  sind  [icrntische  Schichten,  wenn  auch  nur  in  beschränkter  Aus- 
dehnung nachgewiesen.  Hei  Armagh  liegen  auf  dem  Kohlenkalk  rothe  Conglomerate  und 
Kalkstein-Breccien,  welche  zwar  keine  organischen  Einschlüsse  führen,  aber  nach  ihrer  Über- 
einstimmung mit  den  untersten  permischen  Ablagerungen  in  England  diesen  gleichgestellt 
werden  *.  Obere  permische  Schichten , dem  deutschen  Zcchstein  und  durch  Schizodus, 
liackeweUia  u.  s.  w.  sicher  als  solche  bezeichnet,  kennt  man  bei  Cultra  unweit  Belfast 
und  bei  Cookstown  in  der  Grafschaft  Tyrone. 

Auch  in  der  A lpenkette**  und  zwar  in  dem  östlichen  Abschnitte  derselben,  sind 
permisebe  Gesteine  und  meistens  in  enger  Verbindung  mit  carbonischen  Ablagerungen 
durch  die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen  nachgewiesen  worden.  Namentlich  auf 
der  Südseite  der  Alpen  sind  sie  im  Gailthaler  Gebirge  und  in  der  Karavanken-Kette  in 
bedeutender  Verbreitung  bekannt  geworden.  Es  lässt  sich  dort  eine  untere  und  eine 
obere  Abtheilung  permischcr  Gesteine  unterscheiden.  Die  untere  ist  durch  nnmerklichc 
Übergänge  mit  dem  obersten  Carbon  verbunden'.  Die  obere  Abtheilung  besteht  vor- 
wiegend aus  kalkigen  und  dolomitischen  Schichten.  Gewisse  Arten  der  Gattung  Fumilina 
sind  vorzugsweise  für  jede  der  beiden  Abtheilungen  bezeichnend,  ln  den  Karavankcn 
wurden  auch  einige  den  bekannten  Brachiopoden- Arten  des  deutschen  Zechsteins,  Cttma- 
rophoria  Schlotheimi  und  Cam.  multiplicata,  sehr  nahe  stehende  Arten  beobachtet.  In 
Süd-Tirol  und  namentlich  in  der  Gegend  von  Bozen  ist  das  Rothliegendo  in  der  Form 
rother  Tuffsandsteine  und  Breccien  mit  mächtigen  Porphyrdecken  tbcils  in  der  Form  des 
sogenannten  Verrucano  in  weiter  Ausdehnung  entwickelt.  Für  die  letzteren  Gesteine 
fehlen  auch  die  paläontologischen  Beweise  ihres  Gleiehstchens  mit  dein  deutschen  Koth- 
liegenden  nicht.  Suess  hat  in  denselben  im  Val  Trompia  die  bekannten  Leitpflanzcn  des 
Rotbliegenden  Walchia  piniformis  und  Walchia  filiciformis  entdeckt. 

Endlich  werden  auch  die  sogenannten  Bellerophon-Kalke  Süd-Tirols  mit  einer  rei- 
chen fossilen  Fauna  trotz  mancher  an  mesozoische  Formen  erinnernden  Arten  von  Guido 
Stach«  ***  als  ober-pcrmisch  betrachtet.  t 

Auch  noch  viel  weiter  nach  Osten,  nämlich  im  Balkan-G  ebirge  sind  permische 
Ablagerungen  nachgewiesen  worden.  Toula  (Sitzungsbcr.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien. 
Bd.  LXXV,  1877 , p.  10)  beobachtete  bei  Belogradzik  eine  Schichtenfolge  von  rotben 
Conglomeratcn  und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  unreinen  Kohlenflötzcn.  Die  darin 


* Vergl.  Hiu  in:  Quart.  Jnnrn.  gcol.  soc.  Vol.  XXIX,  1873,  p.  402  ff. 

**  Vergl.  0.  Stäche:  Oie  paläozoischen  Gebiete  der  Ost-Alpen.  Jahrb.  d.  geolog.  lieichsanstalt, 
1874,  XXIV.  Bd.,  2.  Heft. 

*•*  Vergl.  Jshrb.  der  geol.  Reichsanstalt  XXVII.  Band,  1877,  p.  270—318  und  XXVIII.  Band, 
1878,  p.  93-108. 
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verkommenden  Pflanzen  und  namentlich  Wakkia  piiiiformis , Odoutopteris  obtusitoba, 
Altthopttris  gigas  und  Cyatheites  arborescens  lassen  an  der  Zugehörigkeit  der  Schichten- 
folge zum  llothliegenden  keinen  Zweifel. 

Weitaus  die  grösste  Verbreitung  haben  permische  Ablagerungen  in  Russland.  Sie 
nehmen  hier  einen  ungeheueren , gegen  15,090  Quadratmcilen  betragenden  Flächenraum 
in  den  Gouvernements  Perm , Orenburg , Kasan  und  Nischnei-Nowgorod  ein.  Sie  bilden 
ein  mächtiges  Schicbtensystem  von  Sandsteinen,  Conglomeratcn,  Mergeln  und  Kalksteinen 
in  vielfachem  Wechsel.  Steinsalz,  Gyps  und  Kupfererze  sind  häufig  untergeordnet. 
Alle  diese  Schichten  sind  ganz  flach  gelagert  und  kaum  merklich  gegen  die  Mitte  des 
beckenlurmigen  Gebietes  geneigt.  Die  organischen  Einschlüsse  bestehen  aus  Landpflanzen 
und  marinen  Thierresten.  Die  Landpflanzen  sind  grossentbeils  Formen  des  deutschen 
Rothliegenden , wie  namentlich  Calumiles  gigas  und  Arten  der  Gattungen  Tubicaulis, 
Xeuroptcris  und  Odoutopteris , die  marinen  Thierreste  grossentbeils  solche  des  deutschen 
Zechsteins,  wie  namentlich  Camarophoria  Seldotheimi , Tirebratula  elongata,  Gercillia 
ceratophaga  u.  s.  w.  Aber  die  Vertheilung  dieser  Fossilien  ist  keineswegs  wie  in 
Deutschland , so  dass  die  Landpflanzen  einer  unteren  dem  Rothliegenden  ent- 
sprechenden , die  marinen  Conchylicn  einer  oberen , dem  Zcchstein  entsprechenden  Ab- 
theilung angchörten,  sondern  die  Schichten  mit  marinen  Thierresten  wechseln  mehrfach 
mit  den  Landpflanzen  führenden.  Eine  der  deutschen  Entwicklung  ähnliche  Gliederung 
ist  durchaus  nicht  nachweisbar,  dagegen  bat  man  wohl  zwei  Haupt-Sehichtcngruppeu 
unterschieden,  nämlich  eine  obere  aus  bunten  Sandsteinen  und  Kalksteinen,  Mergeln 
und  Thon  bestehende,  welche  keine  Versteinerungen  einschlicsst,  und  eine  untere,  aus 
Kalksteinen,  Conglomeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzte,  welche  man  auf  Grund 
der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  dem  deutschen  Zechstein  und  Rothliegenden 
entsprechend  ansieht.  Die  obere  hat  man  freilich  in  neuerer  Zeit  wegen  des  angeblichen 
Vorkommens  von  Equisetites  arenaceus  zur  Trias-Formation  stellen  wollen  *,  aber  diese 
nur  in  einem  vereinzelten,  nicht  einmal  gut  erhaltenen  Exemplare  aufgefundene  Pflanze 
seheiut  kaum  für  die  Trennung  von  der  unteren  Abtheilung  zu  genügen. 

Ganz  verschieden  verhalten  sich  gewisse  in  den  russischen  Ostsee-Provin- 
zen vorhandene  Ablagerungen.  In  Kurland  und  namentlich  am  Nordrande  der  bekann- 
ten Partie  jurassischer  Gesteine  von  Popilani  an  der  Windau  stehen  graue  Dolomite  mit 
bezeichnenden  Zweisehalern  des  deutschen  Zechsteins,  wie  namentlich  Gervillia  cerato- 
phagti , Modiola  simpler  und  Schizodus  Srhlotheimi,  an  **. 

Auch  nach  Lithauen  verbreiten  sich  die  Dolomite.  Im  Ganzen  schliesst  sich  dieses 
Vorkommen  permischer  Schichten  jedenfalls  enger  an  den  deutschen  Zcchstein,  als  an  die 
permischen  Ablagerungen  im  Flussgebiete  der  Wolga  an. 

In  den  Skandinavischen  Ländern  fehlen  permische  Ablagerungen,  ebenso  wie 
solche  des  Steinkohlcn-Gebirges.  Dagegen  sind  dergleichen  auf  den  Inseln  des  arktischen 
Nordens  nachgewiesen  worden.  So  namentlich  auf  Spitzbergen.  L.  De  Köninck  *** 
erkannte  in  einer  Sammlung  von  Versteinerungen,  welche  E.  Robert  auf  der  Rhede  am 
Bell  Sound  gesammelt  hatte,  eine  Anzahl  unzweifelhafter  Arten  des  Zechsteins,  wie 

* Vergl.  G.  v.  Hei.mf.üsex : Geologische  Karte  von  Russland.  St.  Petersburg  1870  und  dersellc: 
Erläuterungen  za  der  geologischen  Kurte  von  Russland.  St.  Petersburg  1872,  p.  5. 

**  Vergl.  Gnswixoa:  Der  Zechstein  in  Lithauen  und  Kurland  iu:  Zeitsehr.  d.  Deutsch.  geoLG  a. 
Bd.  IX,  1857,  p.  1G3-1GG. 

Vergl.  Bullet.  Acad.  rov.  Bruxelles,  t.  XVI,  1848,  No.  12. 
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namentlich  Productus  horridus,  Productus  Cancrini , Produclus  Lepluy!  tuid  Spirifer 
alatus. 

Auch  in  Nord-Amerika  hat  mau  permische  Gesteine  in  ansehnlicher  Verbreitung 
zu  erkennen  geglaubt  und  zwar  in  dem  zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Felsengebirge 
(Rocky  Mountains)  liegenden  Gebiete.  Hier  treten  nämlich  in  Kansas  und  Nebraska  und 
ausserdem  in  Neu-Mexico  und  am  übstabhange  des  Felscngebirgcs  dolomitische  Kalksteine 
und  Mergel  auf,  welche  nach  ihrer  Lagerung  und  nach  ihren  organischen  Einschlüssen 
durch  Makcou  und  Geinitz  * für  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechsteins  erklärt  wur- 
den. Diese  Gesteine  sind  kalkigen  Schichten  des  Stcinkohlen-Gebirgcs  gleichförmig  auf- 
gelagert und  petrographisch  und  paläontologis^h  so  enge  verbunden,  dass  eine  scharfe 
Grenze  zu  ziehen  unmöglich  ist.  Unter  deu  marinen  Fossilien,  welche  diese  Schichten 
enthalten,  erkannte  Geinitz  eine  so  grosso  Zahl  mit  solchen  des  deutschen  Zechsteins 
identischer  Arten,  dass  er  die  Schichten  selbst  dem  Zcchstein  gleichstellte.  Gegen  diese 
Deutung  ist  nun  freilich  später  Meek  **  aufgetreten.  Er  behauptet  auf  Grund  eiuer 
umfassenden  Untersuchung  der  fossilen  Fauna  der  fraglichen  Schichten,  dass  dieselben 
nicht  zum  Perm , sondern  zum  eigentlichen  oder  produktiven  Kohlcngebirge  (coal  inea- 
surcs)  gehören.  Kr  bestreitet  die  Richtigkeit  der  speeidsobeu  ldentificirung  bei  den 
meisten  der  von  Geinivz  mit  deutschen  Zechstein-Arten  vereinigten  Species.  Nur  einige 
wenige  permische  Typen  sind  nach  ihm  mit  den  durchaus  vorherrschenden  Carbon-Formen 
gemengt.  Der  letztere  Umstand  hat  andere  Autoren  bestimmt,  eine  Zwischenbildung 
zwischen  Carbon  und  Perm  anzunehmen,  welche  sie  als  „permo-carboniferous  rocks“  be- 
zeichnen. In  jedem  Falle  ist  wohl  nur  die  obere  Abtheilung  der  ursprünglich  von  Mak- 
cou und  Geinitz  als  permisch  angesprochenen  Schichten  wirklich  dieser  Formation  an- 
gehörig, während  die  untere  Abtheilung  noch  zum  Kohlengebirge  gehört. 

• Auch  im  holländisch-ostindischen  Archipel  siiid  endlich  permische  Gesteine 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen,  namentlich  auf  den  Inseln  Timor,  Celebes  und  Bor- 
neo ***.  Schon  Beyricu  + hatte  bei  seiner  Beschreibung  des  Kohlenkalk-Fossilien  von 
Timor  auf  das  Vorkommen  gewisser  Zechstein-Arten  als  bemerkenswert!!  hingewiesen. 

Organischer  Charakter  der  permischen  Formation. 

Die  fossile  Flora  und  Fauna  der  pcrmisclicn  Formation  schliessen  sich  auf  das  engste  ■ 
an  diejenige  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation  an,  der  sie  freilich  an  Umfang  sehr 
nachstehen.  Sie  haben  bei  weitem  nicht  die  Selbstständigkeit  wie  die  Faunen  und  Floren 
der  drei  älteren  Formationen.  Die  meisten  Gattungen  (Genera)  sind  mit  der  Kohlen- 
formation gemeinsam.  Ja  selbst  eine  Anzahl  identischer  Arten  ist  vorhanden.  Noch 
grösser  in  die  Anzahl  solcher  Arten,  welche  gewissermassen  als  Vertreter  sehr  nahe  ver- 
wandter Arten  der  Carbon-Formation  erscheinen.  Sehr  gering  ist  dagegen  die  Zahl  der  zu 
den  Formen  der  Steinkohlen-Formation  neu  hinzutretenden  generischen  Typen.  So  er- 
scheint das  ganze  organische  Leben  der  permischen  Periode  nur  als  eine  wenig  veränderte, 
aber  verarmte  Fortsetzung  von  demjenigen  der  carbonischen  Zeit  und  die  Selbstständig- 
keit der  permischen  Formation  der  carbonischen  gegenüber  erscheint  durch  dasselbe  nur 
schwach  begründet. 

* Vergl.  H.  B.  Grixitz:  Carbonformation  und  Pyas  in  Nebraska.  Mit  fünf  Tafeln.  Dresden  1866. 

••  F.  B.  Merk:  Report  on  the  Palaeontology  of  Eastern  Nebraska.  Washington  1872. 

•**  Vergl.  SciisKiDKu  in:  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  20,  1870,  p.  113  ff. 

t Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.  Berlin  1865,  p.  00. 
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Die  Pflanzen  * sind  meistens  Landpflanzen  und  gehören  der  Mehrzahl  nach 
dem  deutschen  Kothliegenden  an.  Die  Flora  setzt  sich  aus  Pflanzen  derselben  Ordnungen 
nie  die  Steinkohlen-Flora  zusammen.  Farne  bilden  den  Hauptbestandteil.  Arten  der 
Gattungen  Sphenopteris , Pecopteris  und  Odontopteris  sind  vorzugsweise  häufig.  Calli- 
pteris  (iV europteris)  rouferta.  ist  eine  besonders  weit  verbreitete  Art.  Verkiesclte  Stämme 
von  Baumfarnen,  namentlich  solche  der  Gattung  Psaronius  sind  im  Kothliegenden  Sachsens, 
Böhmens  und  Frankreichs  (Autun)  häufig.  Die  Calamarien  oder  sehachtelhalmähnlichen 
Pflanzen  sind  noch  durch  eiuzelne  Arten  vertreten.  Darunter  ist  der  zu  den  grösseren 
Arten  des  Geschlechts  gehörende  Calamites  gigax  durch  ansgedehnte  Verbreitung  be- 
merkenswert. Dagegen  sind  die  in  der  Kohlcn-Periode  durch  Artenreichthum  und 
Üppigkeit  des  Wachstums  so  wichtigen  Lepidodendrcen  und  Sigillarien  hier  nur  noch 
vor  dem  völligen  Erlöschen  durch  ein  paar  seltene  Arten  vertreten.  Eine  ansehnliche 
Entwicklung  besassen  dagegen  die  Coniferen.  Vorkieselte  Stammstiickc  von  ansehnlicher 
Dicke  sind  im  Kothliegenden  häutig.  Diesellwn  gehören  teils  Gattungen  an,  die  schon 
in  der  Kohlen-Periode  vorkamen,  wie  z.  15.  Araucarioxglon  ( Araitcarilex ),  teils  eigen- 
tümlichen Gattungen,  wie  z.  B.  Artliropitgs.  Sehr  häufig  und  weit  verbreitet  sind  im 
Kothliegenden  Zweige  von  Walch  ia  piniformis , welche  freilich  auch  schon  in  der  oberen 
Abtheilung  des  ächten  Kohlengebirges  Vorkommen.  Dem  Kupferschiefer  ist  das  mit 
Cuprexsus  verwandte  Geschlecht  Ullmatmia  eigentümlich.  Die  in  Kupferglanz  verwan- 
delten Zweigenden  sind  seit  alter  Zeit  unter  der  Benennung  , Frankenberger  Kornähren* 
bekannt. 

Die  Thiere  sind  fast  ausschliesslich  auf  die  obere  Abtheilung  der  Formation,  den 
eigentlichen  Zechstein  und  den  Kupferschiefer  beschränkt.  Das  ltothliegende  enthält  nur 
ausnahmsweise  in  einzelnen  kalkigen  und  thonigen  Zwischenschichten  tierische  Beste, 
wie  namentlich  in  Schlesien  und  Böhmen.  Die  meisten  sind  Meeresthiere.  Namentlich 
ist  die  Fauna  des  Zecbstcins  eine  entschieden  marine.  Der  Umfang  der  letzteren  erscheint 
namentlich  derjenigen  des  Kohlenkalks  gegenüber  als  eine  ärmliche  und  wenig  arten- 
reiche. 

Im  besonderen  ist  die  Vertretung  der  Anthozoen  oder  Korallen  auffallend  zusam- 
mengeschrumpft. Einige  Arten  der  Cyathophylliden-Gattung  Polgc.oelia  und  der  mit 
Chaetrtes  verwandten  Gattung  Slenojtora  ist  Alles  was  der  formenreichen  Korallcn-Fauna 
des  Kohlenkalks  gegenübersteht.  Die  gleiche  Dürftigkeit  zeigen  die  Echinodormen.  Statt 
der  nach  hunderten  zählenden  Arten  der  Crinoiden  im  Kohlenkalk  wird  hier  die  ganze 
Ordnung  nur  durch  ein  paar  unansehnliche  Arten  der  Gattung  Qyuthocrinus  vertreten. 
Die  Echiniden  weisen  nur  die  einzige  Gattung  Eocidaris  auf.  Den  Hauptbestandtheil  der 
Zechstein-Fauna  bilden  Arten  der  Bracbiopodcn  und  Lamcllibranchiatcn.  Produclus, 
Strophalosia,  Spirifcr,  l'erebratula,  Orthix , Camarophoria  und  Liugula  sind  die  vorzugs- 
weise vertretenen  Gattungen  der  Brachiopoden.  Productus  horridus  ist  das  Haupt-Leit- 
fossil  des  Zechstcins  in  Europa,  von  Kielcc  in  Polen  bis  Humbleton  Hill  in  Northumber- 
land.  Die  wichtigsten  Geschlechter  der  Lamellibranchiaten  sind  Allorisnut,  Pleurophonis, 
Schixodus,  Ikikewcllia,  Lcda,  Area  und  Mglilux.  Aricula  xpehmcaria  ist  eine  weit  ver- 
breitete Leitmuschcl  des  Zechsteins. 


* Vergl.  vorzugsweise  Göppekt:  Die  fossile  Flora  der  permischen  Formation.  Mit  fit  Tafeln.  Cas- 
sel 186-5—1865  and  H.  B.  Geihi-tz:  Dyas  oder  das  Rothliegende  und  die  Zcchstein-Formation.  Heft  II. 
Die  Pflanzen  der  Dyas.  Mit  18  Tafeln.  Leipzig  1862. 
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Auch  die  Gasteropoden  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  eigentümliche  Formen 
sind  kaum  vorhanden.  Die  Arten  gehören  meistens  Gattungen  von  grösserer  vertikaler 
Verbreitung  an,  wie  namentlich  Plcurotomaria,  Turbo,  X ultra , Loxoiieuia  und  Mucci- 
rheilus.  Ausserst  dürftig  ist  die  Vertretung  der  gekammerten  Cephalopodeu,  namentlich 
wenn  man  deren  auch  im  Kohlenkalke  noch  so  reiche  Entwicklung  in  Betracht  zieht. 
Sie  beschränkt  sich  auf  eine  Art  der  Gattung  Xautilu « und  ein  paar  Arten  von  Orlhocerae. 

Auch  die  Arthrozoen  oder  Gliederthierc  sind  nur  in  geringer  Mannigfaltig- 
keit vorhanden.  Die  meiste  Bedeutung  haben  die  Ostrakoden  oder  Schaleukrebse  mit 
ziemlich  zahlreichen  kleinen  Formen.  Bemerkenswert!)  ist  das  erste  Auftreten  der  Anipbi- 
poden  mit  einer  einzelnen  Form , Prosoponigcus  problematicug.  Die  Trilobiteu  sind  er- 
loschen , was  freilich  durch  die  sparsame  Vertretung  in  der  Kohlenperiode  schon  ange- 
deutet erschien. 

Den  interessantesten  und  eigenthümlichsteu  Bestandthcil  der  Fauna  bilden  die 
Wirbelt  liiere.  Es  sind  ziemlich  zahlreiche  Fische  und  einige  Reptilien  vorhanden. 
Der  Kupferschiefer  und  gewisse  Schichten  des  Rothliegenden  bilden  deren  Lagerstätten. 
Die  Fische  sind  vorzugsweise  hetcrocerko  Ganoiden.  Die  wichtigsten  Gattungen  sind 
PaUteoniscus,  Phthjsomm,  Amblyplertts,  Acrolepis , Pyyopterus  und  Acanlhotles.  Ptilat- 
onisrus  Freieslebeni  ist  der  gewöhnlichste  Fisch  des  deutschen  Kupferschiefers.  In  dem 
Maassc,  wie  mau  früher  diese  Fischgattungen  als  bezeichnend  für  die  pormische  Forma- 
tion ansah,  sind  sie  es  freilich  nicht,  denn  seitdem  haben  sich  von  den  meisten  derselben, 
und  namentlich  den  Gattungen  Palaeoniscttt , Plutysomus  und  Acanthodes  auch  in  dem 
produktiven  Steinkohlen-Gebirge  England's  einzelne  Arten  gefunden  und  es  hat  sich  der 
enge  Zusammenhang  der  permischcn  Fauna  mit  der  carbonischen  auch  in  Betreff  der 
Fische  erwiesen.  Ausser  den  Ganoiden  sind  auch  ziemlich  zahlreiche,  freilich  meistens 
unvollständige  Fischrestc  aus  anderen  Ordnungen  und  besonders  den  Placoiden,  wie  nament- 
lich Jantusa,  Wodnika  und  Xenaeanlhus  vorhanden.  Xenacaiithus  Decken»  ist  ein  grosser, 
für  das  untere  Rothliegendc  bezeichnender  Fisch. 

Die  wenigen  bisher  bekannt  gewordenen  Reptilien  sind  theils  Labyrinthodonteu, 
theils  Thecodontcn.  Zu  den  ersteren  gehört  namentlich  die  Gattung  Archegosaunts,  von 
welcher  man  mehrere  Arten  aus  dem  unteren  Rothliegenden  von  Lebach  kennt  und  die 
zuerst  ira  Rothliegenden  Frankreichs  entdeckte  Gattung  Protrilon.  Zu  den  Thecodonten 
gehören  die  Gattungen  Thecodontosauru»  lind  Palueomurut.  Die  Thecodontcn  sind  die 
eigentümlichste  Wirbelthier-Form  der  permischen  Schichten,  welche  nach  Owen  Merkmale 
der  ächten  Crocodilier  mit  solchen  der  Teleosaurier  des  Lias  vereinigt.  Sie  gehören  zu 
den  werigen  Thierformen , welche  in  der  permischen  Fauna  zuerst  erscheinen  und  auf 
die  Verbindung  mit  den  triasischen  und  jurassischen  Faunen  liindenten. 
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Kohlenschiefer  und  Sandstein.  IV  Hefte.  Breslau.  Fol. 

1820 — 1838.  Graf  K.  Sternberg:  Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der 
Flora  der  Vorwelt.  VIII  ließe,  mit  Kupfertafeln.  Prag.  Fol. 

1 828.  Ad.  Brongniart:  Prodrome  d’une  histoire  des  viigetaux  fossiles.  Paris.  8°. 

— Ad.  Brongniart:  Considerations  sur  la  naturo  des  vegetaux,  qui  ont  couvert  la 
surface  de  la  terre  aux  diverses  epoques  de  la  formation  de  son  ccorce;  in:  Ann.  sc.  nat. 
Tom.  XV,  255  scq. 

1828 — 1844.  Ad.  Brongniart:  Histoire  des  ve'gctaux  fossiles  on  rcchcrches  botaniqnes 
et  geologiquos  sur  les  vegetaux  dans  les  diverses  couchcs.  Paris.  4".  Vol.  I (livrais. 
1 — 12,  488  p.  und  160  Taf.;  vollständig).  Vol.  II  (livrais.  13 — 15;  unvollständig). 

1831 — 1836.  .1  oh  n L in  dl  e y and  William  Hutton:  The  fossil  Hora  of  Great  Britain, 
or  figures  and  descriptions  of  the  vegetable  remains  found  in  a fossil  state  in  this 
Country.  Vol.  I,  II,  III  (20  Numbers,  mit  230  Kupfertafeln).  London.  8°\ 

1832.  .1.  B.  Cotta:  Die  Dondrolithcn  in  Bezug  auf  ihren  inneren  Bau,  mit  20  Tafeln. 
Dresden  und  Leipzig.  4°. 

1833.  H.  F.  M.  Witham:  Observations  on  fossil  vegetables  accompaniod  by  representations 
of  their  internal  structure,  with  6 plates.  Edinburgh.  4°. 

— H.  F.  M.  Wi  th  am:  The  internal  structuro  of  fossil  vegetables  found  in  the  Carboni- 
ferous  and  Oolitic  deposits  of  Great-Britain,  with  16  plates.  Edinburgh  and  London.  4°. 

1834.  A.  v.  Gutbier:  Gcognostischc  Beschreibung  des  Zwickaner  Schwarzkohlen-Gebirges, 
nebst  Tafeln.  Zwickau.  4°. 

1835.  A.  v.  Gutbicr:  Abdrücke  und  Versteinerungen  des  Zwickaner  Schwarzkohlen-Gebir- 
ges und  seiner  Umgebungen  (mit  11  Tafeln).  Zwickau.  8°. 

1836.  H.  R.  Göppert:  Systcma  filicum  fossilium,  c.  tab.  44  (Abdruck  ans  Nov.  Act.  Acad. 
Cacs.  Leop.  Carol.  Vol.  XVII  supplem.).  Vratislaviae  et  Bonnae. 

* Nur  Schriften  allgemeineren  Inhalts  sind  in  diesen  Verzeichnissen  anfgeführt.  Schriften  oder 

Aufsätze,  welche  sich  auf  eine  einzelne  Art.  Gattung,  Familie,  Ordnung  oder  Classe  von  Pflanzen  oder 

Thieren  beziehen,  werden  erst  an  den  betreffenden  Stellen  des  Textes  anfgeführt  werden. 

Bei  der  chronologischen  Anordnung  der  Titel  wird  cs  leicht  sein  für  die  im  weiter  folgenden  Texte 

bei  der  Synonymie  der  Arten  abgekürzt  angegebenen  Büchertitel  die  vollständigen  Titel  nach  den  Jahres- 
zahlen in  dieser  Liste  anfznündcn. 
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1838.  E.  T.  A.  r ti s:  Antidiluvian  phytology,  illnstrated  by  a Collection  of  the  fossil  remains 
of  Plants  pecnliar  to  the  coal  formation  of  Great  Hritain  etc.  with  25  Plates.  Lon- 
don. 4°. 

1841 — 1842.  11.  K.  Gflppert:  Die  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen  verglichen  mit  denen 
der  Jetzlwelt  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Les  genres  des  plantes  fossiles  com- 
pares  avec  ceux  du  munde  moderne  illustres  par  des  figures,  6 Hefte,  mit  38  Tafeln. 
Bonn.  Quer-Fol.  (nicht  vollendet). 

1844 — 1853.  E.  Fr.  Gcrmar:  Petrefacta  stratorum  lithanthracum  Wettini  et  Loebejuui. 
Die  Versteinerungen  des  Steinkohlen-Gebirges  von  Wettin  und  Loebejün.  VIII  Hefte.  Fol. 

1845.  F.  Dnger:  Synopsis  plantarum  fossilium.  Leipzig  (8°,  330  p). 

— A.  J.  Corda:  Beiträge  zur  Flora  der  Yorwclt;  mit  60  Tafeln-Abbildungen.  Prag  (Fol., 

128  p.). 

1847.  J.  F.  Bunbury:  On  fossil  plants  from  the  coal  formation  of  Cape  Breton.  Quart. 
Journ.  geol.  soc.  .Vol.  UI,  p.  423 — 438,  t.  21—24. 

1848.  Hook  er:  On  tho  Vegetation  of  the  carboniferous  period , as  compared  with  that  of 
the  present  day;  in:  Memoirs  of  the  geolog.  Sorvey  of  Great  Britain  and  of  the  Museum 
of  pract.  geol.  in  London.  Vol.  II.  Part.  II.  London,  p.  387  scq.,  t.  1 — 10. 

— H.  II.  Gbppert:  Abhandlung  eingesandt  als  Antwort  auf  die  Preisfrage:  Man  suche 
durch  genaue  Untersuchungen  darzuthun , ob  die  Steinkohlenlager  aus  Pflanzen  ent- 

• standen  sind  u.  s.  w.  Leiden  (4°,  300  p.,  22  Taf.  und  1 Karte).  f 

— J.  Sauveur:  Vegctaux  fossiles  des  terrains  houillers  do  la  Belgiqne.  Bruxelles. 
69  Tafeln.  4°. 

1849.  Ad.  Brongniart:  Tableau  des  genres  de  vegctaux  fossiles,  consideres  sous  le  point 
de  vue  de  leur  Classification  botanique  et  de  leur  distribution  geulogique.  8°.  Paris. 
(Extrait  du  Dictionnaire  universel  d'hist.  nat.) 

1850.  F.  Dnger:  Genera  et  species  plantarum  fossilium.  Vindobonae  (8°,  627  p.). 

— C.  Andrae:  Verzeichniss  der  in  der  Steinkohlenformation  bei  Wcttin  und  Löbejün 
vorkommenden  Pflanzen.  Gicbcl's  Jahreslt.  der  naturh.  Ver.  in  Halle.  2.  Jahrg.,  p.  118  IT. 

1852.  H.  R.  Göpport:  Fossile  Flora  des  Übergangsgebirges.  Mit  44  Tafeln.  Breslan  und 
Bonn.  (Supplemout  des  vierzehnten*  Bandes  der  Nov.  Act.  Acad.  Leop.  Carol.) 
(4°,  299  p.) 

— Constantin  von  Ettingshausen:  Die  Steinkohlenflora  von  liadnitz  in  Böhmen 
Wien.  Aus  den  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Roichsanstalt.  I.  Band,  3.  Abtheilung. 
Nr.  4.  Mit  sechs  lithögr.  Tafeln  (Fol.,  18  p.). 

1854.  H.  B.  Geinitz:  Darstellung  der  Flora  dos  Hainichen-Ebersdorfer  und  Flöhaer  Kohlen- 
bassins im  Vergleich  zu  der  Flora  des  Zwickauer  Steinkohlengebirges.  Eine  von  der 
fürstl.  Jablonowskischen  Gesellschaft  gekrönte  Preisschrift,  mit  14  Kupfertafeln.  (Der 
Text  gr.  8°,  76  p.,  die  Tafeln  Fol.) 

• — Constantin  von  Ettingshausen:  Dio  Steinkohlenflora  von  Radnitz  in  Böhmen. 

Wien  (Abhandl.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  II.  Band  3.  Abth.  Nr.  3.)  (Fol.  74  p., 
mit  29  Tafeln.) 

1855.  II.  B.  Geinitz:  Die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen,  mit  36  Stein- 
drucktafeln. Leipzig  (gr.  Fol.,  61  p.). 

1855  — 1863.  Friedr.  Golden  berg:  Flora  Sarapontana  fossil is.  Die  Pflanzenversteinerun- 
gen des  Steinkohlongebirges  von  Saarbrücken,  mit  Berücksichtigung  der  Koblenpflan- 
zen  anderer  Lokalitäten.  Saarbrücken.  (4°,  mit  Atlas  in  Fol).  Erstes  Heft  mit  6 Ta- 
feln Abbildungen,  1855  (Lycopodiaceen).  Zweites  Heft  mit  6 Tafeln,  1857  (Sigilla- 
rien).  Drittes  Heft  mit  6 Tafeln  (Stigmaria,  Diploxylon,  Lomatophloyos  und  Lepido- 
phloyos). 

1856.  Reinh.  Richter  und  Franz  Dnger:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer 
Waldes.  Wien.  Zweiter  Theil.  Bearbeitet  von  F.  Unger.  Mit  13  Tafeln.  Schiefer- 
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und  Sandstein-Flora , p.  58 — 100.  (Aus  dom  XI.  ltande  der  Donksehr.  der  mathe- 
inat.-naturw.  Olasse  der  k.  k.  Akad.  der  Wissenscb.  besonders  abgedrnckt.) 

1858.  Leo  Lesquereux:  Coal  plants  in  Pennsylvania  in:  The  Geology  of  Pennsylvania  by 
H.  D.  Hogers.  2 Yolumcs.  Kdinburgb  and  London  (Blackwood  & Sons).  Philadelphia 
(J.  B.  Lippincott  & Co.).  Vol.  II  Part  II.  4".  (p.  8:17—884,  mit  23  Tafeln). 

— II.  II.  Geinitz:  Die  Leit  pflanzen  dos  Kothliegenden  und  des  Zechsteingebirges  oder 
der  permisclien  Formation  in  Sachsen.  (Separat-Abdruck  aus  dem  Oster-Programm  der 
königl.  polytechn.  Schule  in  Dresden.  Mit  2 Steindrucktafeln.)  Leipzig  (4°,  27  p.). 

1859.  H.  K-  Göppert:  Über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  permischen  und  unteren 
Kohlen-Formation  oder  des  sogenannten  C bergangsgebirges.  Mit  12  Steindrucktafeln. 
(Aus  den  Nov.  Act.  d.  Leop.  Carol.  Vol.  XXVII  besonders  abgedruckt.)  (4°,  182  p.). 

— J.  W.  Dawson: -On  fossil  plants  from  the  De  vornan  rocks  of  Canada.  Quart.  Journ. 
geol.  soc.  Vol.  XV,  p.  477 — 488. 

1860.  Leo  Lesquoreux:  liotanical  and  palaeontological  report  on  the  geological  state  sur- 
vey  of  Arkansas  in:  Second  report  of  a geological  reconnaissancc  of  the  Southern  and 
middle  counties  of  Arkansas  by  I).  D.  Owen.  Philadelphia,  p.  295 — 319  (mit  6 Tafeln). 

— A.  Roemer:  Ilio  Pflanzen  des  produktiven  Kohlengebirges  am  südlichen  llarzrande  und 
am  Piesberge  bei  Osnabrück.  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  des  Harzgebirges, 
in:  Palaeontograpliica.  Vierte  Abtbeilung.  2.  Theil.  Cassel  (p.  170 — 202,  t.  28 — 35). 

1802.  J.  Koechlin-Schlumberger  et  W.  Pli.  Sch  im  p er:  Le  terrain  de  transition  des 
Vosgcs.  Partie  paleontologique  par  W.  Pli.  Schimper.  Extrait  des  Mcmoires  de  la  soc. 
des  sc.  nat.  de  Strasbourg.  (Fol.,  347  p.  mit  20  Tafeln.) 

— J.  W.  Dawson:  On  the  Flora  of  the  Dovonian  Period  in  North-Eeastern  America. 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XVIII,  p.  296 — 330,  t.  12 — 17. 

1863.  J.  W.  Dawson:  Fourther  observations  of  the  Dovonian  plants  of  Maine,  Gaspe  and 
Ncw-York.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XIX,  p.  458  — 469,  t.  17,  18,  19. 

— J.  W.  Dawson:  On  the  F'lora  of  the  Dovonian  Period  in  North-Eastem  America  in: 

Sixteenth  Annual  Report  to  the  Itegents  of  the  State  of  New-York  on  the  condition 

of  the  State  Cabinet  of  Nat.  Aist.  Appendix  D.  Albany,  1863,  p.  97 — 118.  (Mit 
Holzschnitten.) 

1864.  F.  Sandberger:  Die  Flora  der  oberen  Steinkuhlenformation  im  badischen  Schwarz- 
wald. Mit  3 Tafeln.  Verb,  des  naturwissensch.  Vereins  in  Karlsruhe  I (4°,  7 p.). 

— 14  ich.  Andree:  Die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformation  von  Iiadonitz  in  Böh- 
men. Hierzu  Taf.  IV.  N.  Jahrb.  Jahrg.  1864,  p.  160 — 176. 

1864  — 1865.  H.  R.  Göppert:  Die  fossile  Flora  der  permischen  F'ormation.  Mit  64  Tafeln 
Abbildungen.  Cassel.  (Den  12.  Band  der  Palaeontographica,  hcrausg.  von  H.  v.  Meyer, 
bildend.)  (4°,  316  p.) 

1865.  B.  A.  Gomes:  Flora  fossil  do  terreno  carbonifero  das  visinhancas  do  Porto,  Serro 

do  Bussaco,  e Moinho  d'Ordem,  proximo  a Alcacer  do  Sal.  Lisboa.  (Commissao  geo- 

logica  de  Portugal.)  (4°,  44  p.,  mit  6 Tafeln.) 

— J.  C.  Andrae:  Vorweltlichc  Pflanzen  aus  dem  Steinkohlengebirge  der  preussischen 
Rheinlande  und  Westfalens.  Erstes  Heft  mit  5 Tafeln  Abbildungen.  Bonn  (F’ol.). 

— Constantin  Ritter  von  Ettingshausen:  Die  fossile  Flora  des  mährisch-schlesi- 
schen Dachschiefers,  mit  7 lithogr.  Tafeln  und  15  in  den  Text  gedruckten  Zinkogra- 
phien. Wien.  Besonders  abgedruckt  aus  dem  XXV.  Bande  der  Denkschr.  der  mathe- 
mat.-physik.  Classe  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch.  (4°,  40  p.). 

1866.  J.  W.  Dawson:  On  the  conditions  of  'the  deposition  of  coal,  more  espccially  as  illu- 
strated  by  the  coal  formation  of  Nova  Scotia  and  New  Brunswick.  Quart.  Journ.  geol. 
soc.  Vol.  XXII,  p.  95—166,  t.  6—13. 

— Leo  Lesquereux:  Report  on  the  fossil  plants  of  Illinois.  (Geology  of  Illinois. 
A.  II.  Wortken,  Director.  Vol.  II.  Palaeontology.  Chicago.  Section  111,  p.  427 — 470, 
t.  33—50.) 
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1867.  11.  B.  Geinitz:  Beiträge  zur  älteren  Flora  und  Fauna.  Mit  Taf.  III.  (1.  Die  fossil» 
Flora  in  der  Steinkohlenformation  von  Portugal  nach  A.  B.  Gomes.  2.  Über  orga- 
nische Überreste  aus  der  Steinkohlengrube  Amao  bei  Aviles  in  Astnrien.)  N.  .fahrt. 
Jahrg.  1867,  p.  283-290. 

1868.  J.  Sauvour:  Vegetaux  fossiles  des  terrains  houillers  de  la  Bclgique.  Bruxelles  (60 
Taf.  ohne  Text). 

— J.  W.  Dawson:  Acadian  Geology.  The  geological  Structure,  Organic  Itemains  and 
mineral  Resources  of  Nova  Scotia,  New  Brunswick  and  Prince  Edward  Island.  Second 
Edition.  London  (8°,  694  p.). 

— Thdoph.  Ebray:  Ve'getanx  fossiles  des  terrains  de  transition  du  Beaujolais.  Pari«. 

Lyon.  (Extrait  des  Annales  de  la  Soc.  des  Sciences  industrielles  de  Lyon.)  (8°,  20  p.. 

11  Taf.  und  1 Karte.) 

1868—1869.  v.  Itoehl:  Fossile  Flora  der  Steinkohlenfonnation  Westfalens,  einschliesslich 
des  Piesbcrges  bei  Osnabrück.  Mit  32  Doppcltaf.  Cassel.  4°. 

1868— 1875.  E.  W.  Binney:  Observations  on  the  structure  of  fossil  plants  found  in  the 
carboniferous  strata.  London  (Palacontographical  Society). 

Part.  I.  Calamites  and  Calamodendron.  1868,  p.  1 — 32,  t.  1 — 6. 

» II.  Lepidostrobus  and  somo  allied  cones.  1871,  p.  33 — 62,  t.  7 — 12. 

» III.  Lepidodendron.  1872,  p.  63  — 96,  t.  13  — 18. 

» IV.  Sigillaria  and  Stigmaria.  1875,  p.  97—147,  t.  19  — 24. 

1869.  W.  Carruthers:  On  tho  Plant  Romains  from  the  Brazilian  Coals  Beds,  with  remarks 
on  the  Genus  Fiemingitcs.  Gcol.  Mag.  Vol.  VI,  t.  5,  6. 

— W.  Carruthers:  Tho  Cryptogamic  forest«  of  the  Coal  Period.  Geolog.  Mae. 

Vol.  VI,  p.  289-300. 

1869— 1873.  Ch.  Ernst  Weiss:  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformation  und  der 
Rothliegcnden  im  Saar-Rhein-Gebiete.  Erstes  lieft:  Geognostisclie  übersieht,  Literatur, 
Farne.  Bonn  1869  (4°,  100  p.).  Zweites  Heft,  erster  Theil:  Calamarien.  Mit 
3 Tafeln.  1873. 

1869 —  1874.  W.  Ph.  Sch  im  per:  Traite  de  palcontologie  ve'getale  ou  la  flore  du  monde 
primitif  dans  ses  rapports  avec  les  formations  gdologiques  et  la  flore  du  munde  acluel. 
Avec  un  Atlas  de  110  planches  grand  in-quarto  lithographiees.  Paris,  J.  B.  Baiiliere 
et  Fils.  (3  Bände  8°,  Bd.  I mit  738  p.  enthält  den  grössten  Theil  der  Kryptogamen; 
Bd.  II  mit  966  p.  enthält  die  Lycopodiaceen,  die  Cycadineen,  die  Coniferen,  die  Moiiu- 
cotyledoncn  und  die  Dieotyledonen.  Erste  Hälfte,  Bd.  III  mit  896  p.  enthält  die  Dico- 
tylodoncn.  Zweite  Hälfte  p.  1 — 430.  Einen  Nachtrag  p.  431  — 614,  eine  Übersicht 
über  die  fossilen  Floren  nach  der  Aufeinanderfolge  des  Alters  p.  615 — 786  und  Litera- 
tur dor  Phytopalaeontologie  p.  787 — 806.) 

1870.  H.  B.  Geinitz:  Über  organische  Reste  ans  der  Stcinkohlenformation  von  Langem, 
Haute  Loire.  N.  Jahrb.  p.  417  — 424. 

1870 —  1874.  0.  Feistmantel:  Die  Versteinerungen  der  böhmischen  Kohlengebirgsablagc- 
rungen  mit  theilweiser  Ergänzung  der  mangelhaften  Formen  aus  dem  niederschlesi- 
schen Becken.  Cassel.  1.  Lieferung. 

1871.  J.  W.  Dawson:  The  fossil  plants  of  the  devonian  and  upper  silurian  formations  ef 
Canada , with  20  plates.  (Geological  Survey  of  Canada,  A.  lt.  C.  Selwyn,  Directer.) 
Montreal  (8°,  92  p.). 

— 0.  Heer:  Fossile  Flora  der  Bäron-Inhel.  Enthaltend  die  Beschreibung  der  von  de» 
Herren  Nordenskinld  und  A.  J.  Mulmgrnn  im  Sommer  1868  dort  gefundenen  Pflan- 
zen; mit  15  Taf.  Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akadeuiiens  Handlingar.  Bandet  9,  No.  5- 
Stockholm  (4°,  51  p.). 

— 0.  Feistmantel:  Steinkohlenflora  von  Kralup  in  Böhmen.  Mit  4 Tafeln.  (Aus  dm 
Abhandl.  der.  k.  bühm.  Gesellsch.  der  Wissensch.  VI.  Folge,  5.  Bd.).  Prag*(4°,  38  p) 
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1871  — 1877.  W.  C.  Williainson:  On  the  Organisation  of  tho  fossil  plants  of  the  Coal- 
Measures.  Part  I — VIII.  Philosoph.  Transart.  1871  — 1877. 

1872.  J.  H.  Balfonr:  Introduction  to  the  study  of  palaeontological  botany;  with  four 
lithographic  plates  and  npwards  of  100  woodcuts.  Edinburgh  (8°,  109  p.). 

— W.  Carruthera:  Notes  on  fossil  plants  from  Queensland,  Australia.  Quart.  Journ. 
geol.  soc.  Vol.  XXVIII,  p.  350—356,  t.  26,  27. 

1873.  J.S. Newbcrry:  Description  of  fossil  plants,  in:  Report  of  the  geological  survey  of  Ohio. 
Vol.I.  Geology  a. Palaeontology.  Part.II.  Palaeontology.  Sect. III, p. 859 — 385,t.+l— 46. 

— J.  W.  Dawson:  Report  on  the  fossil  plants  of  the  lower  carboniferons  and  millstone 
grit  formations  of  Oanada.  (Geological  Survey  of  Canada.  A.  R.  C.  Selwyn,  Direc- 
tor.)  Montreal  (8°,  47  p.,  10  Taf.). 

— 0.  Feistmantel:  Das  Kohlenkalkvorkommen  bei  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz 
und  dessen  Einschlüsse.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXV,  p.  463 — 551,  t.  14—17. 

1874.  Franyois  Cräpin:  Description  de  quelques  plantes  fossiles  de  l’c'tage  des  psammites 
du  Condroz.  Devonien  superieur.  Bruxelles  (8°,  in.  3 Taf.  Aus : Bull,  de  l’Acad.  roy.  Belg.). 

— 0.  Heer:  Beiträge  zur  Steinkohlenflora  der  arktischen  Zone.  Stockholm.  Mit  6 Taf. 
Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bandet  12.  No.  3.  (4°,  11  p.) 

— R.  Helmhacker:  Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Flora  des  Südrandes  der  oberschlesisch- 
polnischen Steinkohlenforiuation.  Mit  2 Taf.  Wien  (8°,  74  p.). 

1875.  Frankls  Crepin:  Observations  sur  quelques  plantes  fossiles  des  depäts  devoniens. 
rapportes  par  Dumont  ä l’dtage  quartzoschisteux  infc'rieur  de  son  Systeme  Eifelien.  Gand 
(8°,  19  p.  mit  6 Taf.).  Aus:  Bullet.  Soc.  roy.  de  Bot.  de  Belg. 

1875 — 1877.  1).  Stur:  Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Flora  der  Vorwelt.  Band  I.  Die  Culm- 
flora  des  mährisch-schlesischen  Dachschiefers;  mit  44  lithogr.  Taf-,  63  Holzschn.  und 
Zinkographicen  und  3 Taf.  in  Farbendruck.  Heft  I.  Die  Culm-Flora  des  mährisch- 
scldesischcn  Dachschiefers.  1875.  (106  p.  und  17  Taf.)  Heft  II.  Die  Culm-Flora 
der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten.  1877.  (366  p.  und  27  Taf.)  Wien.  Ab- 
handlungen der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Bd.  VIII. 

— .1.  T.  Sterzei:  Die  fossile  Flora  des  Rothliegenden  von  Chemnitz.  (V.  Bor.  d.naturw.Gcs.) 

1876.  .1.  Schmalhausen:  Die  I’tlanzcnreste  aus  der  llrsa-Stufe  im  Flussgcschiebe  des 
Ogur  in  Ost-Sibirien.  (Avec  4 planchcs.)  Mclanges  phys.  et  chim.  tires  du  Bull,  de 
l’Ac.  Imp.  des  Sc.  de  St.  Petersbourg.  Tome  IX,  p.  625 — 645. 

— 0.  Heer:  Ober  permische  Pflanzen  von  Fünfkirchen  in  Ungarn.  Budapest  (8°,  18  p., 
Taf.  21—24).  Mitth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Anst.  Bd.  V. 

1877.  Osw.  Heer:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  vorweltliche  Flora  der  Schweiz.  Zürich.  (Fol., 
182  p.u.  70  Taf.)  1.  Abth.:  Die  Pflanzen  der  Steinkohlen-Periode.  (p.  1 — 60,  Taf.  1 — 22.) 

— F.  Cyrille  Grand'Eury,  Ingenieur  ä Saint-Etienne:  Flore  carbonifere  du  departe- 
inent  de  la  Loire  et  du  centrc  de  la  France.  Extrait  des  Memoires  presentes  par 
divers  savants  ä t'aeademie  des  Sciences.  Premiere  Partie.  Botanique.  Paris  (4#, 
624  p.,  mit  Atlas  mit  34  Taf.  und  4 Vegetations-Ansichten). 

— G.  A.  Lebonr:  Illustrations  of  fossil  plants  being  an  autotype  reproduction  of  selec- 
ted  drawings.  Prepared  nnder  the  supervision  of  the  late  Dr.  Bindley  and  Mr.  W.  Hut- 
ton betwecn  the  years  1835  and  1840,  and  now  for  the  first  time  published  by  the 
North  of  England  Institute  of  Mining  and  Meclianical  Engineers.  Edited  by  G.  A. 
Lebour.  Neweastie-upon-Tyno  (8°,  135  p.,  64  Taf.). 

— Leo  Lesquereux:  Land  plants  recently  discovered  in  the  Silurian  rocks  of  the 
United  States.  American.  Philos.  Soc.  October  19. 

— .1.  Schmalhausen:  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Ursa-Stufe  Ost-Sibiriens. 
(Avec  deux  planches.)  Bull,  de  VAc.  Imp.  des  Sc.  de  St.  Petersbourg.  Tome  XXV, 
p.  1 — 17. 
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1809.  W.  Martin:  Petrificata  Derbiensia  or  Figures  and  descriptions  of  l’etrifieations  c<>!- 
lected  in  Derbyshire.  With  Plates.  4°. 

1821.  0.  Wahlenberg:  Petrificata  Telluris  Suecana.  Nova  Acta  Soc.  Keg.  Sc.  Upsal, 
VIII,  p.  65  ff. 

1830.  Pander:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Rassischen  Reichs.  St.  Petersburg,  4°.  P.  I. 
Geologie  (578  p.).  P.  II.  Versteinerungen  p.  579 — 768,  mit  35  Taf.  (27  Taf.  Verst. 
u.  8 Taf.  Profilen.) 

1832.  Amos  Eaton:  Geological  Text-Book  for  aiding  the  study  of  North-American  Geology 
being  a sygtematic  arrangement  of  facts  etc.  Second  edition  Albany  (8°,  134  p. 
und  5 Taf.  mit  Abbildungen  meistens  paläozoischer  Versteinerungen). 

1830.  Phillips:  Illustrations  of  the  geology  of  Yorkshire.  Part  II.  The  mountain  liuiestnne 
District.  London  (4°,  253  p.,  mit  25  Tafeln). 

— Jos.  Prestwich,  Jun.:  On  the  geology  of  Coalbrook  Date,  in:  Transact.  of  the 
geol.  Soc.  of  London,  2d.  Series,  Vol.  V,  p.  413—495,  t.  35 — 41. 

1837.  Ilisinger:  Lethaea  Suecica  seu  Petrificata  Sueciae.  Holmiae  (4°,  mit  3 Supplemen- 
ten und  im  Ganzen  42  Taf.). 

— A.  Sedgwick  and  H.  J.  Murebison:  On  the  physical  structure  of  Devonshire  and 
on  the  subdivisions  and  geological  relations  of  its  older  stratified  deposits  etc.  Traus- 
act.  of  the  geol.  Soc.  of  London,  2d.  Series,  Vol.  V,  p.  633 — 704,  t.  51—58  (die 
Beschreibung  der  Fossilien  durch  J.  D.  C.  Sowerby). 

1839.  Murchison:  The  Silurian  System  founded  on  geological  researches  in  the  counties 
of  Salop,  Hereford,  Kadnor  etc.,  and  with  descriptions  of  the  coal-fudds  and  overlying 
fonnations.  2 Parts.  London.  4°. 

1840 — 1845.  E.  Eichwald:  Die  Urwelt  Russlands,  durch  Abbildungen  erläutert.  St.  Pe- 
tersburg. Erstes  Heft  mit  5 lithographirten  Tafeln.  1840.  Zweites  Heft  mit  4 litho- 
graphirten  Tafeln.  1842.  Drittes  Heft  mit  2 lithographirten  Tafeln.  St.  Petersburg 
und  Moskau.  1845.  (Das  dritte  lieft  ans  den  Bulletin  des  naturalistes  de  Mosron. 
Bd.  XIX  besonders  abgedruckt.) 

1841.  Phillips:  Fignrcs  and  descriptions  of  the  Palaeozoic  Fossils  of  Cornwall,  Devon  and 
West-Sommerset.  London.  (8°,  231  p.  und  60  Taf.) 

1842.  d'Archiac  and  E.  de  Vernouil:  Memoir  on  the  Fossils  of  the  older  deposits  in 
the  lthenish  provinces  etc.  abstracted  from  the  Transact.  geol.  Soc.  London . 2d. 
Ser.,  Vol.  VI,  Part  II,  p.  303—410,  t.  25-38. 

1842 — 1843.  Geology  of  New-York.  4°.  Part  I comprising  the  Geology  of  the  Ist. 
geol.  district.  by  W.  W.  Mather.  Albany,  1843.  Part.  II  comprising  the  survey  of 
the  2d.  geol.  district  by  E.  Kmmons.  Albany,  1842.  Part  III  comprising  the  sur- 
vey of  the  3d.  geol.  district  by  L.  Vanuxcm.  Albany,  1842.  Part  IV  comprising 
the  survey  of  the  4th.  geol.  district  by  James  Hall.  Albany,  1843. 

1842 — 1844.  L.  de  Köninck:  Description  des  animaux  fossiles,  qui  se  trouvent  dans  le 
terrain  carbonifere  de  Ilelgique.  Liege  (4°,  Texte  650  p.,  Atlas  avec.  60  planches). 
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1842—1844.  Kutorga:  Boiträge  zur  Paläontologie  Russlands.  Erster  Beitrag  1842.  Zwei- 
ter Beitrag,  mit  11  lithogr.  Taf.  St.  Peterslmurg  1844.  (Aus  den  Verhandlungen  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  besonders  abgedruckt.) 

1843.  Leuchtenberg,  Maximilian  Herzog  von:  Beschreibung  einiger  neuer  Thierreste 
der  Urwelt  ans  den  sibirischen  Kalkschichten  von  Zarskoje  Selo.  Mit  2 lithogr.  Taf. 
St.  Petersburg  (Fol.,  24  p.). 

— J.  E.  Portlock:  Report  on  the  geology  of  the  County  of  Londondorry  and  of  Parts 
of  Tyrone  and  Fermanagh.  Dublin  and  London  (8®,  784  p.,  mit  38  Tafeln  und  An- 
sichten). 

— Fr.  Ad.  Koemer:  Die  Versteinerungen  des  Harz-Gebirges,  beschrieben  und  abgebildet, 
mit  12  Tafeln.  Hannover,  4®. 

1844.  Fred.  M'Coy:  A Synopsis  of  the  characters  of  the  carboniferous  limestone  fossils  of 
Ireland.  Dublin  (4®,  mit  29  Taf.). 

— Ferd.  Koemer:  Das  rheinische  Übergangsgebirge.  Eine  paläontologiseh-geogno- 
stische  Darstellung.  Mit  6 Taf.  Hannover  (4®,  9fi  p.). 

1845.  Rod.  I mp.  Murchison,  Ed.  daVerneuil  and  Count  Al.  v.  Keyserling:  The 
Geology  of  Russin  in  Europa  and  the  Ural  mountains.  2 Vol.  London  and  Paris, 
1845,  4®.  Vol.  I Geology  (englisch).  Vol.  II  Paläontologie  (franzds.). 

— P.  E.  de  Strzelecki:  Physical  description  of  New  South  Wales  and  Van  Diemens 
Land.  Accompanied  by  a geological  map , sections  and  diagrains  and  figures  of  the 
organic  remains.  London  (8®,  462  p.  und  19  Taf.).  (Die  Beschreibung  der  grfissten- 
theils  paläozoischen  Versteinerungen  durch  J.  Morris.) 

1846.  Fred.  M'Coy:  A Synopsis  of  the  Silurian  fossils  of  Ireland.  Collected  froin  the  seve- 
ral  districts  by  Richard  Griflith,  the  whole  being  named,  and  the  new  species  drawn 
and  descrihcd  by  Fred.  M'Coy.  Dublin  (4®,  72  p.  und  5 Taf.). 

— Graf  Keyserling:  Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  das  Petschora- 
Land  im  Jahre  1843.  8t.  Petersburg  (4®,  mit  Atlas  in  Fol.). 

1847.  E.  de  Verneuil:  Note  sur  le  paralldlisine  des  depots  paleozoiques  de  l'Ameriquc 
septentrionale  avec  ceux  de  l'Europe,  suivie  d’un  tableau  des  espcces  fossiles  communes 
aux  deux  continents.  Paris.  (Extrait  du  Bullet.  Soc.  gdol.  de  Fr.  2ieme  Ser.,  t.  IV.) 

1847 —  1867.  Palaeontology  of  New- York  by  James  Hall.  Albanv,  4®. 

Vol.  I containing  descriptions  of  the  organic  remains  of  the  lower  division  of 
the  New-York  System  (Eqnivalent  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Europe).  1847. 
(4®,  338  p.  und '87  Taf.). 

Vol.  II.  Containing  descriptions  of  the  organic  remains  of  the  lower  middle  divi- 
sion of  the  New-York  System  (Eqnivalent  in  part  to  the  middle  Silurian  rocks  in 
Europe).  1852.  (362  p.  und  85  Taf.) 

Vol.  III.  Containing  descriptions  and  figures  of  the  organic  remains  of  the  Lower 
Helderberg  Group  and  the  Oriskany  sandstone.  1859.  Part  I.  Text  (532  p.).  Part  II. 
Plates.  Albany,  1861  (120  Taf.).’ 

Vol.  IV.  Part  I.  Containing  descriptions  and  figures  of  the  fossil  Brachiopoda  of 
the  Upper  Helderberg,  Hamilton,  Portage  and  Chemung  Groups,  1867  (428  p.  Text 
und  Taf.  1—63). 

1848.  Reinh.  Richter:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  Die  Grauwacke 
des  Böhlens  und  des  PfafTenberges  bei  Saalfeld.  I.  Fauna.  Mit  6 Steindrucktafeln. 
Dresden  und  Loipzig  (4®,  48  p.). 

— J.  Phillips  and  .1.  W.  S alter:  I’alaeontological  Appendix  to  Professor  John  Phil- 
lips' Meraoir  on  the  Malvern  Hills  rompared  with  the  palaeozoic  districts  of  Abberley 
oic.  Meinoirs  of  the  gool.  Survev  of  Great  Britain  etc.  Vol.  II,  Part  I.  London 
(p.  331—386,  t.  4—30). 

1848 —  1849.  H.  11.  Geinitz  und  A.  v.  Gutbier:  Die  Versteinerungen  des  Zechstein-Ge- 
birges  und  Rothliegenden  in  Sachsen.  Dresden  und  Leipzig,  1848  und  1849,  Fol., 
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Heft  I.  Die  Versteinerungen  iles  deutschen  Zechstein-Gebirges  von  H.  B.  Geinitz,  mit 
8 Tafeln,  1848.  Heft  II.  Die  Versteinerungen  des  Rothliegenden  in  Sachsen  von 
A.  v.  Gutbier,  mit  12  Tafeln,  1849. 

1849.  D.  Sliarpe:  On  the  geology  of  the  Neighbourhood  of  Oporto,  including  the  Silarian 
C'oal  and  Slates  of  Vallongo.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  V,  p.  142 — 153.  t.  6. 

1849 —  1861.  Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  the  United  Kingdom.  Figu- 
res  and  Descriptions  illustrative  of  British  Organic  Romains. 

Decade  I.  1849.  (E.  Korbes:  Asteriaden  und  Echiniden,  z.  Th.  paläozoisch.) 

» II.  1849.  (J.  W.  Salt  er:  Trilobiten.) 

» III.  1850.  (E.  Korbes:  Mesozoische  Asteriaden  und  Echiniden.) 

» IV.  1852.  (E.  Korbes:  Mesozoische  Echiniden.) 

» V.  1856.  (J.  W.  Salter,  E.  Korbes,  S.  P.  W4md  w a r d : Mesozoische  und 
tertiäro  Echiniden.) 

» VI.  1852.  (P.  de  M.  Grey  Egorton:  Paläozoische  Fische.) 

» VII.  1853.  (J.  IV.  Salter:  Trilobiten.) 

»VIII.  1855.  (P.  de  M.  Grey  Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

» IX.  1858.  (P.  de  M.  Grey  Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

» X.  1861.  Thos.  H.  Huiley  : Preliminary  Essay  upon  the  Systematic  Arran- 
gement of  the  Fishes  of  the  Devonian  Epoch  p.  1—46  (P.  de  M.  G rey 
Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

1850.  W.  King:  A Monograph  of  the  Permian  fossil»  of  England  (mit  28  Taf.).  London 
(Publicationen  der  Palaeontograph.  Society). 

— Casiano  de  Prado:  Note  gdologique  sur  les  terrains  de  Sabero  et  des  environs  dan- 
ies montagnes  de  Leon  (Espagne),  suivie  d'une  description  des  fossiles  de  ces  terrain«. 
Extrait  du  Bullet,  soc.  geol.  France.  2eme  Ser.,  t.  VII,  p.  137  ff.,  t.  1,  2. 

1850— 1856.  Guido  und  Fridolin  Sandberger:  Die  Versteinerungen  des  rheinisch«: 
Schichten-Systems  in  Nassau.  Mit  einer  kurzgefassten  Geognosie  dieses  Gebietes  und 
mit  steter  Berücksichtigung  analoger  Schichten  anderer  Länder.  Text  (mit  vielen  ein- 
gedruckten Holzschn.,  einer  litliogr  Suturen-Tafel  und  einer  geognost.  Übersichtskarte  in 
Farbendruck.  Wiesbaden  (ein  Band  4°,  564  p.);  Atlas:  enthält  XLI  Tafeln  (Fol.i. 

1850—1866.  Friedrich  Adolph  Roemer:  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  des  nord- 
westlichen Harzgebirges.  Cassel.  Besonders  abgedruckt  aus  den  I’alaeontographia 
von  Wilh.  Denker  und  II.  von  Meyer.  Erste  Abtheilung  mit  10  Taf.  und  einer  gw- 
gnostischen  Übersichtskarte,  1850,  p.  1 — 67;  zweite  Abtheilung  mit  5 Doppeltaf. 
1852,  p.  69 — 111;  dritte  Abtheilung  mit  8 Taf.  und  einer  geognostisc.hen  Kart-. 
1855,  p.  113 — 156;  vierte  Abtheilung  mit  12  Taf.,  1860,  p.  157 — 202  (der  zweit* 
Theil  dieser  vierten  Abtheilung  enthält  die  Pflanzen  des  Kohlengebirges  am  südlich«! 
Harzrande  und  am  Piesbergo  bei  Osnabrück,  p.  170 — 202  mit  Taf.  26 — 35);  fünft* 
Abtheilung  mit  3 Taf.,  p.  1 — 35. 

1851.  L.  Do  Köninck:  Description  des  animaux  fossiles  qui  se  trouvent  dans  le  temin 
carbonifere  de  Belgique.  Supplement.  Liege  (4°,  p.  651 — 716,  t.  56 — 60). 

— M.  von  Gruenewaldt:  Über  die  Versteinerungen  des  schlesischen  ZochBteingebirsrs 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  deutschen  Zechsteinfauna.  Zoitschr.  der  D.  geol.  !'**■ 
III,  p.  241-277,  t.  10. 

— B.  J.  Murchison:  On  the  Silurian  rocks  of  the  South  of  Scotland;  with  a list  and 
description  of  the  Silurian  fossils  of  Ayrshirc  by  J.  W.  Salter.  Quart.  Journ. 

Soc.  Vol.  VII,  p.  137—178,  t.  8,  9,  10. 

1852.  D.  D.  Owen:  Report  of  a geological  Survey  of  Wisconsin,  Jowa  and  Minnesota  »cd 
incidentally  of  a Portion  of  Nebraska  Territory.  Philadelphia  1852.  (4°,  638  p.;  «" 
Appendix  p.  572—600  enthält  die  Beschreibung  paläozoischer  Fossilien).  Nebst:  Ulo- 
strations  to  the  geological  Report  of  Wisconsin,  .Towa  and  Minnesota.  1852.  (8®,  Ta- 
feln, Profile  und  Karten;  Taf.  I,  I A,  IB,  IC,  II,  HA,  HB,  III,  IIIA,  IV,  V,  VA. 
V B,  VI  enthalten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 
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1352 — 1853.  11.  B.  Geinitz:  Die  Versteinerungen  der  Grauwacken-Formation  in  Sachsen 
und  in  den  angrenzenden  Läuder-Abtheilungen  (mit  26  Taf.).  Leipzig,  4°.  Erstes 
Heft.  I)io  Graptoliten;  ein  monographischer  Versuch  zur  Beurtheilung  der  Grauwacken- 
furmation  in  Sachsen  und  den  angrenzenden  Länder-Abtheilungen , sowie  der  siluri- 
schen  Formation  Oberhaupt.  Mit  6 Steindrucktafeln.  1852  (58  p.).  Zweites  lieft. 
Mit  20  Steindrucktafeln.  Leipzig,  1853.  (95  p.  Dieses  2.  Heft  enthält:  A.  Geo- 
logische Verhältnisse  der  Grauwacken-Formation.  11.  Die  Versteinerungen:  Crustacca, 
Mollusca,  Radiata,  Polypi,  Pflanzen). 

1852  — 1809.  Ed.  Eichwald:  Lethaea  Bossica  ou  Paläontologie  de  la  Russie.  Stuttgart 
(3  Bände  8®,  mit  Atlas  in  4°).  Premier  Vol.  Ancionne  Periode  en  deux  sections  avec 
un  Atlas  de  59  Planches  lithogr.  1860,  1657  p.  Premiere  Section  de  l'ancienno  Pe- 
riode, contenant  la  Flore  de  l’ancienno  et  la  Faune  jusqu'aux  Mollusques,  p.  1—681, 
Soconde  Soction  de  l'ancienne  Periode,  contenant  la  continuation  de  la  Faune  de  l’an- 
cienne  Periode,  savoir  les  Mollusques  jusqu'aux  Reptiles,  p.  681 — 1657. 

1852  — 1877.  Joachim  Ilarrande:  Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Bobäme.  (Noch  un- 
vollendet.) 

lere  Partie,  ltecherches  Paleoutologiques.  * 

Vol.  I.  Texte.  Crustacös:  Trilobitos.  1852.  Praguo.  Paris,  1852  (4°, 
935  p.). 

Planches:  Trilobites  (51  Taf.). 

Supplement  au  Vol.  I:  Trilobitos,  Crustacos  divers  et  Poissons,  1872. 

Texte  (ein  Band  von  647  p.). 

Planches  (ein  Band  von  35  Taf.). 

Vol.  II.  Texte:  Classe  dos  Mollusques.  Ordre  des  C ephalopodes.  1867. 
(Ein  Band  von  712  p. , die  Gattungen  Goniatites,  Bactrites,  Ortboceras, 
Trochoceras,  Nautilus,  Hercoceras,  Gyroccras,  Lituilcs,  Phragmocoras,  Gom- 
phoceras,  Ascoceras  und  Cyrtoceras  enthaltend;  bildet  lere  Partie  des  Tex- 
tes, obgleich  nicht  auf  dem  Titel  als  solche  bezeichnet.) 

Texte:  Cephal  opo des.  Troisiäme  Partie.  Dcscription  des  formes 
du  genre  Orthoceras.  1847  (ein  Band  von  804  p.). 

Texte:  Cephalopodes.  Quatriäme  Partie.  Etudes  generales  sur 
les  Nautilides  paleozoiques.  1877  (ein  Band  von  742  p.). 

Texte:  Cinquieme  Partie.  Etudes  generales  sur  les  Nauti- 
lides paleozoiques  (Suite).  1877  (ein  Band  von  p.  743—1505). 

Texte:  Quatrieme  Serie.  Distribution  horizontale  et  vorti- 
cale  des  Cephalopodes,  dans  les  contre'es  siluriennes.  1870  (ein 
Band  von  263  p.). 

Texte:  Cäpli  alopod  e s.  Supplement  et  Serie  tardive.  1877 
(ein  Band  von  297  p.). 

Planches:  Cephalopodes.  löre  Serie.  PI.  1 — 107.  1865  (ein  Band). 

> » 2öme  » » 108  ä 244.  1866  » » 

» » 3eme  » » 245 — 350.  1868  » » 

» » 4emo  » » 351  ä 460.  1870  » » 

» » Supplement  et  Serie  tardive.  PI.  461  ä 544. 

1877  (ein  Band). 

Vol.  111.  Texte  et  16  Planches.  Ordre  des  Ptcropodes.  1867  (ein  Band  von 
197  p.). 

1853.  Carlos  Kibeiro:  On  the  carboniferous  and  silurian  formations  in  the  neighbour- 
linod  of  Ilussaco  in  Portugal;  with  notes  and  a description  of  the  animal  remains  by 
Mr.  D.  Sharpe,  Mr.  J.  W.  Saltcr  and  Mr.  T.  Rupert  Jones;  and  an  account  of  the 
vegetable  remains  by  Mr.  Bunbury.  Quart.  .Tourn.  geol.  soc.  Vol.  IX,  p.  135 — 
161,  t.  7-9. 

— J.  W.  Salter:  On  Arctic  Silurian  fossils.  Quart.  Joum.  geol.  soc.  Vol.  IX,  p.  312 
— 317. 
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1853.  J.  Steininger:  Geognostische  Beschreibung  der  Eifel.  Mit  einer  Karte  und  einer 
Proliltaf.,  nebst  9 Taf.  mit  Abbildungen  von  Versteinerungen.  Trier  (4®,  143  p.). 

1854.  J.  W.  Salter  and  W.  T.  Aveline:  On  tbe  »Carador.  sandstone«  of  Shropshire. 
Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  X,  p.  62,  72 — 75. 

1855.  A.  Sodgwick:  A Synopsis  of  tbe  Classification  of  tbe  British  Palaeozoic  rocks,  with 
a systcmatic  description  of  tbe  British  Palaeozoic  fnssils  in  tho  gcological  Museum  of 
the  Univcrsity  of  Cambridge  bv  F.  M'Coy,  with  figures  of  tho  new  and  imporfecty 
known  species.  London  and  Cambridge  (4®.  661  p.  und  25  Taf.). 

— G.  C.  Swallow:  The  first  and  second  animal  Reports  of  the  geological  Sunrey  of 
Missouri.  Jefforson  City  (8®,  239  p.,  mit  einem  Appendix:  Palaeontology,  p.  185  — 
208  und  Tafeln  mit  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 

1856.  v.  Schauroth:  Ein  neuer  Beitrag  zur  Paläontologie  des  deutscheu  Zechsteingobirges. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  VIII,  p.  211—248,  t.  11. 

— Joachim  Barrande:  Parallele  entre  les  depOts  Siluriens  de  Boheme  et  de  Scandi- 
navie.  Prague.  Aus  den  Abh.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9. 

• (4®,  67  p.) 

— Casiano  de  Prado:  Memoire  sur  la  geologie  d'Almaden , d'une  partie  de  la 

Sierra  Morena  et  des  montagnes  de  Tolede,  suivi  d'une  description  des  fossiles  qui  s'y 

rencontrent  par  MM.  de  Vemeuil  et  Barrande.  Paris.  Extrait  du  Bullet,  soc.  geol. 
Fr.  2eme  Ser.  t.  XII.  (86  p.,  t.  23 — 29). 

— J.  Barrande:  Parallele  entre  les  deprtts  .Siluriens  de  Boheme  et  de  Scandinavie 

Prague.  Aus  den  Abh.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9.  (4®,  67  p.) 

— Ford.  Roemer:  Palaco-Lethaea.  (H-  G.  Bronn's  Lethaea  geognostica  oder  Abbildung 
und  Beschreibung  der  für  die  Gebirgs-Fonnationcn  bezeichnendsten  Beschreibungen. 
Dritte  Auflage.  Stuttgart.  Mit  Atlas  von  124  Taf.  Erster  Band,  2.  Theil.  Kohlen- 
l’eriode  (Silur-,  Devon-,  Kohlen-  nnd  Zechstein-Formation),  bearbeitet  von  Ferd.  Roe- 
mer (788  p.  und  24  Taf.). 

R.  Richter  und  Franz  ünger:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes. 
Wien,  4®.  Aus  dem  XI.  Bande  der  Denkschr.  der  mathemat.-naturw.  Classe  der  kais. 
Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt.  (4®.  Erster  Theil,  bearbeitet  von  R.  Richter, 
mit  3 Taf. ; zweiter  Theil,  bearbeitet  von  F.  Unger,  mit  13  Taf.  Schiefer-  und  Sand- 
stein-Flora.) 

1857.  The  palaeontological  report  of  S.  S.  Lyon,  E.  T.  Cox  and  Leo  Lesquereux  as 
prepared  for  the  geological  reports  of  Kentucky  and  published  in  Vol.  III.  Frankfurt, 
Kentucky  (p.  467-578,  t.  1—10,  8®). 

— Ferd.  Roemer:  Über  Fisch-  und  Pflanzen-führende  Mergelschiefer  des  Rothliegenden 
bei  Klein-Neuudorf  unweit  Löwenberg  und  im  Besonderen  Ober  Acanthodes  gracilis, 
den  am  Häufigsten  in  denselben  vorkommenden  Fisch.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX,  p.  51—84,  t.  3. 

— M.  v.  Gruenewaldt:  Notizen  über  die  versteinerungsführenden  Gcbirgsformationen 
des  Ural.  Aus  den  Memoire»  des  Savants  dtrangers,  toui.  VIII,  besonders  abgedruckt. 
St.  Petersburg  (4®,  46  p.). 

— A.  Krantz:  Über  ein  neues  bei  Menzenberg  aufgeschlossenes  Petrofaktonlagcr  in  den 
devonischen  Schichten.  Verb,  des  naturhist.  Vereins  KheinL  u.  Westfal.  Bd.  XIV  (Neue 
Folge  IV),  p.  143—165,  t.  8—11. 

— G.  C.  Swallow  and  F.  H a w n : Tho  rocks  of  Kansas.  Transact.  Acad.  Sc.  St.  Louis. 
Vol.  I,  p.  173-197. 

— B.  F.  Shumard  and  G.  C.  Swallow:  Descriptions  of  new  fossils  from  the  coal 
mcasures  of  Missouri  and  Kansas.  Transact..  Acad.  Sc.  St.  Louis.  Vol.  I,  p.  198 
to  227. 

— Theod.  Kjerulf:  Über  die  Geologie  des  südlichen  Norwegens.  Mit  Beiträgen  von 
Tellef  Dahll.  (Mit  3 Kart.,  5 Profiltaf.  und  vielen  Holzschn.)  Christiania  (8®,  141  p.). 
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1857.  B.  F.  Sh  umard:  Notice  of  fossile  from  tho  Perniian  Strata  of  Texas  and  Now- 
Moxico  obtained  by  tho  U.  St.  Expedition  under  Captain  John  Pope.  Transact.  Acad. 
Sc.  St.  Louis.  Vol.  I,  p.  387  — 404,  t.  11. 

1857 — 1858.  L.  G.  De  Köninck:  Memoires  de  Paläontologie.  Bruxelles.  (Extrait  des  Bul- 
let. de  l'Acad.  Belg.)  No.  1,  1857.  Sur  deux  Kapores  Siluriennes  appartenant  au 
gehre  Chiton  (mit  t.  1).  II.  Sur  quelques  Crinoldcs  paleozolqncs  nouveaux  de  l’Angle- 
torre  et  de  l'Ecosse  (mit  t.  2).  111.  Rapport  sur  la  decouverlc  d'ossements  fossiles, 

faite  ä Saint-Nicolas.  IV.  Note  sur  le  I’alaedaphus  insignis  par  P.  J.  Van  Beneden 
et  L.  De  Köninck  (mit  Taf.  3,  4).  V.  Note  sur  quelques  fossiles  de'voniens  des  en- 
virons  de  Sandomirz  cn  Pologne.  VI.  Sur  quelques  Echinodermes  romarquables  des 
terrains  paloozolques  (mit  Taf.  5).  VII.  Notice  sur  un  nouveau  genre  de  poissons 
fossiles  de  la  craie  superieure.  VIII.  Nouvelles  recherches  sur  les  anunaux  fossiles 
du  terrain  carbonifere  de  Belgique  (Verzeichntes  der  Korallen  des  belgischen  Kohlen- 
kalks). 

1858.  Report  of  the  geological  survey  of  the  state  of  Jowa  by  James  Hall,  state-geolo- 
gist.  J.  D.  Whitney.  Chemist  and  mineralogist.  Vol.  I.  Part  I.  (Geology  (8°,  472  p.). 
Part  II.  Palaeontology  (8°,  724  p.  mit  29  Taf.). 

— C.  Giebel:  Die  sibirische  Fauna  des  Unterharzes  nach  Herrn  C.  Bischofs  Sammlung, 
mit  7 lithogr.  Taf.  Aus  dem  I.  Bande  der  Abth.  des  naturwissensch.  Vereins  für  die 
Prov.  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle  besonders  abgedruckt.  Berlin  (4#,  70  p.). 

— Mag.  Friedr.  Schmidt:  Untersuchungen  über  die  silurischc  Formation  von  Eslh- 
land,  Nord-Livland  und  Ösel.  Aus  dem  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  nnd 
Kurlands,  1.  Ser.,  Bd.  II,  p.  1 — 248,  besonders  abgedruckt.  Dorpat  (8®,  mit  einer 
geognostischen  Karte). 

— Ferd.  Roemer:  Versteinerungen  der  silurischen  Diluvial-Geschiebe  von  Grüningen  in 
Holland.  N.  Jahrb.  1858,  p.  257 — 272. 

1859.  J.  H.  McChesney:  Dcscriptions  of  new  species  of  fossils  from  tho  palaeozoic  rocks 
of  the  Western  states.  Extr.  from  Transact.  Chicago  Acad.  of  Sciences.  Vol.  I.)  Chi- 
cago (8°,  96  p.  mit  11  Taf.). 

— Mag.  Friodr.  Schmidt:  Beitrag  zur  Geologie  der  Insel  Gotland,  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  die  untersilurische  Formation  des  Festlandes  von  Schweden  und  die 
Heimath  der  norddeutschen  silurischen  Geschiebe.  Hierzu  eine  Karte.  Aus  dem  Archiv 
für  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  und  Kurlands,  1.  Serie,  Bd.  II,  p.  403  ff.,  besonders 
abgedruckt.  Dorpat. 

1859 — 1865.  Geological  Survey  of  Canada.  Sir  W.  E.  Logan , F.  R.  S.,  Director 
Figurcs  and  dcscriptions  of  Canadian  organic  Romains.  Montreal.  8®. 

Decade  I.  1859.  (47  p.  und  7 Taf.)  Beschreibung  verschiedener  siturischer  Gastoro- 

poden,  Cephalopoden  und  Rruchinpodcn  durch  J.  W.  Salter. 

» II.  1865.  (151  p.  und  21  Taf.)  Graptolites  of  the  Quebec  Group  by  Ja- 
mes Hall. 

» III.  1859.  (102  p.  und  10  Taf.) 

1.  Preface  by  Sir  W.  E.  Logan. 

2.  On  the  Cystideac  of  the  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Billings. 

3.  On  the  Asteriadae  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Bil- 
lings. 

4.  On  Cyclocystoides , a new  genas  of  Echinodermata  from  tho  lower 
and  middle  Silurian  rocks  by  J.  W.  Salter  and  J.  Billings. 

5.  On  the  palaeozoic  bivalve  Entomostraca  of  Canada  by  T.  R.  Jones. 

» IV.  1859.  (72  p.  und  10  Taf.) 

On  tho  Crinoidoae  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Billings. 

1860.  Ford.  Roemer:  Die  silurische  Fauna  des  westlichen  Tennessee.  Eine  palfiontolo- 
gische  Monographie,  mit  5 Taf.  Breslau  (4°.  98  p.). 
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1860.  J.  W.  Davion:  On  a terrestrial  Mollusk,  a Chilognathous  Myriapod,  and  some  n« 
species  of  Koptilcs,  Trum  tlio  coal  formation  of  Nova  Scotia.  Quart.  Jouni.  geoL.  soc. 
Vol.  XVI , p.  268 — 278  (mit  Holzschnitten). 

— Casiano  de  Prado:  Snr  l’existencc  do  la  fauno  primordiale  dans  la  chaine  canta- 
brique;  suivio  do  la  description  dos  fossiles  par  MM.  do  Vorneuil  et  Barrande.  Ei- 
trait  du  Bullet,  soc.  ge'ol.  Fr.  2ömo  Ser.,  t.  XVII,  p.  516 — 554,  t.  6,  7,  8. 

— J.  Barrande:  Neue  Beweise  einer  weiteren  Verbreitung  der  Primordial-Fauna  in 
Nord-Amerika.  N.  Jahrb.  1860,  p.  769 — 783. 

— J.  Barrande:  Documents  anciens  et  nouveaux  sur  la  faune  primordiale  et  le  System» 
taconique  en  Amorique.  Bullet,  soc.  geol.  de  Fr.  2eme  Ser.,  t.  XVIII,  1860—1861. 
p.  203—314,  t.  4,  5. 

1861.  J.  W.  Salter:  On  the  fossils  from  the  High  Andes  collected  by  David  Ferbei 
Vol.  XVII,  p.  62  — 73,  t.  IV,  V (Kohlenkalk,  Devon,  Ober-  und  Unter-Silur). 

— Ferd.  Boeincr:  Die  fossile  Fauna  der  sibirischen  Diluvial-Geschiebe  von  Sadewiti bti 
Ocls  in  Nieder-Schlosion.  Eine  paläon  tograpliisclie  Monographie , mit  6 lithogr.  uni 
2 Kupfer-Taf.  (4°,  81  p.). 

1861  — 1862.  II.  B.  Geinitz:  I)yas  oder  die  Zechstein-Formation  und  das  Uotbliegemh. 
Leipzig,  4°.  Heft  I.  Die  animalischen  Überreste  der  Dyas,  mit  23  SteindrucktaMn. 

1861.  Heft  II.  Die  Pflanzen  der  Dyas  und  Geologisches,  mit  19  Steindrucktafelu. 

1862. 

1861  — 1863.  K.  Ludwig:  Zur  Paläontologie  des  Urals.  (Palaeontographica.  Vol.  I,  1. 
p.  17.) 

1861.  Süsswasser-Conchylien  aus  der  Steinkdhlen-Forination  des  Urals;  SüsswasM»- 
Conchylien  aus  dem  Kalkstein  des  Rothliegendcn  von  Kungar;  Pflanzenrist 
aus  der  Steinkohlen-Formation  des  Urals. 

1862.  Actinozoen  und  Bryozoen  aus  dem  Carbon-Kalkstein  im  Gouvernement  Perm. 
Palaeontographica  Vol.  X,  3,  p.  179 — 186,  186 — 226. 

1862.  James  Hall  and  J.  D.  Whitney:  lleport  on  the  geological  Survey  of  theState'of 
Wisconsin.  Vol.  I.  (8°,  455  p.  mit  Ansichten , Profilen  und  Karten  und  zahlreicher, 
Holzschnitten  paläozoischer  Versteinerungen.) 

— Ferd.  Iloemer:  Über  die  Diluvial-Geschiebe  von  nordischen  Sedimentär-Gesteinen  in 
der  norddeutschen  Ebene  und  im  Besonderen  Ober  dio  verschiedenen  durch  dieselbe» 
vertretenen  Stockwerke  oder  geognostischen  Niveaus  der  paläozoischen  Formation- 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XIV,  p.  575 — 637. 

1862 — 1875.  Annual  lteports  of  the  Begents  of  the  University  of  the  State  of 
New-York  on  the  condition  of  the  State  Cabinot  of  Natural  Histort 
and  the  Qistorical  and  Antiquarian  Collection  anuexed  thereto.  Al- 
fa an  y (8°). 

15th.  Annual  lleport.  1862.  Appendix  D. 

James  Hall:  Contributions  to  Palaeontology  comprising  descriptions  of  New  species  if 
Fossils  from  the  Upper  Helderberg,  Hamilton  and  Cheinung  Groups  (139  p.,  11  Tal 
und  viele  eingedruckte  Holzschnitte). 

16th.  Annual  Report.  1863.  Appendix  D. 

James  Hall:  Contributions  to  Palaeontology;  principallv  from  investigations  mad 
during  the  years  1861  and  1862  (226  p.,  11  Taf.  und  zahlreiche  Holzschnitte). 

1.  Descriptions  of  new  species  of  Braohiopoda  from  the  Upper  Helderberg.  Ha- 
milton and  Chemung  Groups,  p.  1 — 37. 

2.  Obscrvations  upon  sollte  of  tlie  Brachiopoda  with  reference  to  the  cliaracten 
of  the  genera  Cryptonella,  Centronella,  Sleristella,  Trematospira,  Rhynchospir». 
Retzia,  Leptocoelia  and  allied  fornts,  p.  38 — 61. 

3.  Obsenations  upon  th»  genus  Streptorhynchus,  p.  61  — 67. 

4.  Note  on  the  geological  ratlge  of  the  genus  Receptaculites  in  American  pala«- 
zoic  Strata,  p.  67 — 69. 
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5.  Note  on  the  occurreuce  of  Astylospongia  in  the  Lower  Helderberg  Bocks,  p.  69 
—70. 

6.  On  the  occurrouce  of  Crustacean  remains  of  the  genera  Ceratiocaris  and  Dithyro- 
caris , witli  a notice  of  some  new  speck-s  from  the  Hamilton  (iroup  and  Ge- 
nessee Slat«  (with  a Plate),  p.  71 — 75. 

7.  Observations  upon  some  spiral-growing  Fucoidal  Remains  of  the  palaeozoic 
rocks  of  New- York,  p.  76 — 83. 

8.  Observations  upon  the  genera  Uphantaenia  and  Dictyophyton , p.  84  — 91, 
t.  3 und  4. 

9.  The  Flora  of  the  Devonian  Period,  p.  92 — 117  (mit  Holzschnitten). 

10.  Preliminary  notice  of  the  Fauna  of  the  Potsdam  Sandstono,  p.  119—226, 
t.  6—11. 

20tb.  Annual  Report.  1868. 

K.  P.  Whitfield:  Observations  on  the  internal  appendages  of  the  Genus  Atrypa; 

with  a notice  of  discovery  of  a loop  connecting  the  spiral  cones,  p.  141  — 144. 
James  Hall:  Contributions  to  I’alaeontology. 

1.  lntroductions  to  the  Study  of  the  Graptolidae,  with  a list  of  the  species 
known  in  the  Palaeozoic  formations  of  Canada  and  the  Union  States,  p.  169 
-239,  t.  1—4. 

2.  Observations  on  the  Genus  Streptorhynchus,  continued  from  the  16lh.  report 
p.  241. 

3.  On  the  Genus  Strophodonta,  p.  241. 

4.  On  the  Genus  Chonetes  with  a list  of  the  species  known  in  the  Ncw-York 

formations,  p.  242 — 244.  . 

5.  On  the  Genera  Productus,  Strophaloria , Aulosteges  and  Productella,  p.  245 
—250. 

6.  On  the  Genera  Spirifera,  Cyrtina  and  allied  genera,  p.  251  — 257. 

7.  On  the  Genera  Athyris,  Merista  and  Moristella,  p.  258  — 266. 

8.  Note  upon  the  Genus  Zygospira,  and  its  relation  to  Atrypa,  p.  267 — 268. 

9.  Kemarks  upon  the  Genera  Bhynchonella  and  Leiorhynchus,  p.  269 — 273. 

10.  On  the  Genera  Pentamerus  and  Stricklandinia,  and  their  supposed  relations 
with  Kensselaeria,  p.  273. 

11.  On  the  Genus  Eichwaldia,  p.  274 — 278. 

12.  On  the  Genera  Terebratula,  Contronolla,  Cryptonella  etc.,  p.  270. 

13.  On  the  Genus  Tropidoleptus,  p.  279 — 281. 

14.  On  the  Genus  Palaeaster,  with  descriptions  of  some  new  species,  and  obser- 
vations upon  those  previously  described,  p.  282—303,  t.  9. 

15.  Descriptions  of  some  new  species  of  Crinoidca  and  other  fossile  from  the 
Lower  Silurian  Strata , principally  of  the  ago  of  the  Hudson-rivcr  group, 
p.  304. 

16.  Descriptions  of  Iiryozoa  and  Corals  from  the  Lower  Helderberg  group  of 
New-York,  p.  304. 

19.  Miscellaueous  Notices,  p.  304. 

20.  Account  of  some  new  or  little  known  species  of  Fossils,  from  rocks  of  the 
age  of  the  Niagara  group,  with  Observations  on  the  goographical  distribu- 
tion  of  the  species  of  tliat  epoch  etc.,  p.  305—401,  t.  10—23. 

23 th.  Annual  Report.  1873. 

■James  Hall  and  R.  P.  Whitfield:  Descriptions  of  new  species  of  Fossils,  from 
the  Devonian  Rocks  of  Jowa,  p.  223 — 243,  t.  9 — 12. 

James  Hall:  Notes  on  sorao  New  or  Impcrfectly  known  Forms  among  the  Brachio- 
poda  etc.,  p.  244  — 247,  t.  13. 

24th.  Annual  Report.  1872. 

James  Hall  and  R.  P.  Whitfield:  Descriptions  of  New  Species  of  Fossils  from 
the  vicinity  of  Louisville,  Kentucky,  and  the  Falls  of  the  Ohio,  p.  181 — 200a. 
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James  Hall  and  li.  P.  Whitfield:  Reinarks  on  some  Peculiur  Impression»  in 
Sandstone  of  tlio  Chemung  Group,  New-Y'ork,  p.  201—204. 

James  Hall:  Deacription  of  New  Spedes  of  Crinoidea  and  otlier  Fossils  froin  .St  rata 
of  the  age  of  ttae  Hudson-river  Oronp  and  Trenton  limestonc,  p.  205 — 224. 
t.  5—8. 

James  Hall:  Deacription  of  New  Species  of  Fossils  from  the  Hudson-river  Group  in 
the  vicinity  of  Cincinnati,  Ohio,  p.  225  —232,  t.  8. 

26t h.  Annuai  Report.  1874. 

James  Hall:  Descriptions  of  Bryozoa  and  Corals  of  the  Lower  Helderberg  Group, 
p.  93—115. 

27 th.  Annuai  Report.  1875. 

James  Hall:  The  Niagara  and  Lower  Hclderberg  Group;  their  Relation»,  and  Geogra- 
phica) Distribution  in  the  United  States  and  Canada,  p.  117  — 131. 

James  Hall:  Descriptions  of  New  Species  of  Goniatitidae.  With  a Hst  of  previously 
dcscribed  species,  p.  132  — 136. 

28 th.  Annuai  Beport.  1875. 

James  Hall:  Niagara  Group.  (32  Taf.  mit  Tafclerklärung.)  T.  3.  Petrospongia.  T.  4 
— 5.  Corals.  T.  6 — 12.  Bryozoa.  T.  13 — 20.  Crinoidea.  T.  21 — 26.  Brachio- 
poda.  T.  27.  Lamellihranrhiata  et  Cephalopoda.  T.  28 — 30.  Gasteropoda.  T.  31. 
Cornulites.  T.  32 — 34.  Crustacea. 

1863.  K.  Ludwig:  Pflanzen  aus  dem  Kothliegenden  im  Gouvernement  Perm.  Palaeontogra- 
phica  Bd.  X,  6,  p.  270. 

— Oeological  survey  of  Canada.  Beport  of  progrcss  from  its  comraoucemenl  to 
1863;  illustrated  by  498  woodcuts"  in  the  tcxt  and  accompanied  bv  an  alias  of  maps 
and  sections.  Officers  of  the  survey:  Sir  William  E.  Logan,  Director,  Al.  Murray, 
Assistant  geologist,  T.  Sterry  Hunt,  Chemist  and  mineralogist,  E.  Billings,  Palaeontn- 
logist.  Montreal  (8°,  983  p.). 

— L.  Do  Köninck:  Memoire  sur  les  fossiles  paleozoTques  recueillis  dans  Finde  par  Mr. 
le  Doctcur  Fleming,  d'Edimbourg;  suivi  de  la  deacription  des  Brachiopodes  fossiles  de 
Finde  par  Th.  Davidson.  Liege  (8°,  42  p.  mit  11  Taf.). 

— L.  De  Köninck:  Descriptions  of  some  fossils  from  India,  discovered  by  Dr.  A.  Fle- 
ming, of  Edinburgh.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XIX,  p.  1 — 19,  t.  1—8  (Kohlen- 
kalk-Versteinerungen ; auch  Ceratiten,  aber  zweifelhaft  ob  aus  Kohlonkalk). 

--  Ford.  Kooincr:  Ober  eine  marine  Conchylien-Fauna  im  produktiven  Steinkohlcngebirge 
Oborschlesiens ; hierzu  Taf.  14—16.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XV, 
p.  567-606. 

— K.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirgo.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XV,  p.  659—676,  t.  18,  19. 

— J.  Auerbach:  Der  Kalkstein  von  Malöwka ; mit  1 Taf.  Bullet,  nat.  Moscou  (p.  1 
bis  10,  8°). 

— B.  Ludwig:  Meeres-Conchylien  aus  dor  produktiven  Steinkohlcnformation  an  der 
Ruhr.  Palaeontographica  Bd.  X,  6,  p.  277. 

— P.  Semenow  und  V.  v.  Mneller:  Ober  die  devonischen  Schichten  des  mittleren 
Russlands.  Bullet.  Acad.  Imp.  SL  Petorsbourg,  p.  661-  712,  t.  1—4. 

— H.  B.  Geinitz:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  organischen  Oberreste  in  der  Dyas  und 
übor  den  Namen  Dyas,  Mit  Taf.  III  u.  IV.  N.  Jahrb.  1863,  p.  385 — 398. 

— Ferd.  Roemor:  Geognostischo  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Constantiuopel  und 
im  Besonderen  über  dio  in  den  Umgebungen  von  Constantinopel  verbreiteten  Schich- 
ten; mit  Taf.  V.  N.  Jahrb.  1863,  p.  513 — 524. 

1864.  J.  W.  Kirkby:  On  some  remains  of  flsli  and  plants  from  the  »Upper  limestone«  of 
the  Permian  Seriös  of  Durham.  Quart.  Jouru.  soc.  geol.  Vol.  XX,  p.  345 — 358,  t.  18. 

— W.  Vicary:  On  the  pebblc-bed  of  Budleigh  Salterton.  With  a note  on  the  fossils 
by  J.  W.  Salter.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XX,  p.  283—302,  t.  15,  16,  17. 
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1861.  J.  W.  Salter:  On  sonie  new  fossils  froni  the  Lingula  Hags  of  Wales.  Quart.  Journ. 
geol.  soc.  Vol.  XX,  p.  233—241,  t.  13. 

— lt.  Ilicht er:  I)cr  Culm  in  Thüringen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  liil.  XVI, 
p.  155—172,  t.  3—7. 

1865.  Thomas  II.  Iluxley  and  Robert  Etheridgo:  A catalogue  of  the  Collection  of 
fossils  in  the  museuni  of  practical  geology  with  an  explanatory  introduction.  London 
(8®,  381  p.). 

— J.  W.  Salter:  On  sorna  additional  fossils  froin  the  Lingula  llags;  with  a note  on 
the  genas  Anopolenus  by  Hicks.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXI , p.  476 — 482 
(mit  Holzschnitten). 

— K.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XVII,  p.  361—376,  t.  10,  11. 

— Ferd.  Roemer:  Ober  die  Auffindung  devonischer  Versteinerungen  auf  dem  Ost- 
abhange  des  Altvatergebirges.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVII , p.  579 
bis  593,  t.  17. 

— E.  Beyrich:  Über  eine  Kohlcnkalk-Fauna  von  Timor.  Aus  den  Abhandlungen  der 
K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin.  1864.  Mit  3 Kupfcrtaf.  Berlin  (4°,  98  p.). 

— II.  B.  Geinitz:  über  einige  seltene  Versteinerungen  aus  der  unteren  Dyas  und  der 
Steinkohlen-Formation.  Hiezu  Taf.  II  u.  III.  N.  Jahrb.  1865,  p.  885  — 399. 

1865  — 1874.  E.  Billings:  Palaeozoic  fossils.  Vol.  I.  Containing  descriptions  and  figures 
of  new  or  little  known  species  of  organic  remains  from  tlic  Silurian  rocks.  Montreal 
1865  (8®,  426  p.  mit  vielen  Holzschnitten).  Vol.  II.  Part  I.  Mit  10  Taf.  Mon- 
treal 1874. 

1866.  J.  Plant:  Kotes  relating  to  the  discovery  of  primordial  fossils  in  the  Lingula  llags 
in  the  neighbourhood  of  Tyddyngwladis  silver-lead-minc.  Quart.  Journ.  geol.  soc. 
Vol.  XXII,  p.  505,  506. 

— K.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol- 
Ges.  Bd.  XVIII,  p.  409-425,  t.  5,  6. 

— Ferd.  Roemer:  Geognostische  Beobachtungen  im  polnischen  Mittelgebirge.  Zeit, 
schrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  p.  667—690,  t.  13. 

— H.  B.  Geinitz  und  K.  Liebe:  Über  ein  Äquivalent  der  takoniseben  Schiefer  Nord- 
Amerika's  in  Deutschland  und  dessen  geologische  Stellung.  Mit  8 Steindrucktaf.  und 
mehreren  Holzschnitten.  Dresden.  I.  Die  organischen  Überreste  im  Dachschiefer  von 
Wurzbach  bei  Lobenstein  von  Dr.  11.  B.  Geinitz.  II.  Das  Alter  der  im  reussischen 
Obcrlande  brechenden  Dachschiefer  (4®,  52  p.). 

— E.  Billings:  Catalogues  of  the  Silurian  Fossils  of  the  Island  of  Anticosli,  with 
descriptions  of  some  new  genera  and  species.  Geological  Survey  of  Canada.  Sir 
W.  E.  Logan,  Director.  Montreal  (8®,  93  p.,  mit  Holzschnitten). 

— H.  B.  Geinitz:  Carbonfonnation  und  Dyas  in  Nebraska.  Mit  5 Steindrucktaf.  Dres- 
den. Abdruck  aus  Acta  Acad.  Loop.  Carol.  Vol.  XXXIII  (4®,  91  p.). 

— II.  Godwin -Austen:  Carboniferous  rocks  of  the  valley  of  Kashmcre.  With  notes 
on  the  Brachiopoda  collected  by  Capt.  Godwin-Austen  in  Tliibet  and  Kashmere. 

1866 — 1870.  Geological  Survey  of  Illinois.  A.  H.  Worthen,  Director. 

Vol.  I.  Geology.  8®,  503  p. 

Vol. II.  Palaeontology.  Descriptions  of  vertebrates  by  J.  S.  Newberry  and  A.  II. 
Worthen;  descriptions  of  invertebrates  by  F.  B.  Meek  and  A.  H.  Worthon; 
descriptions  of  plante  by  Leo  Lesquereuz.  1866  (p.  477,  mit  50  Taf.). 
Vol.III.  Geology  and  Palaeontology.  Geology  by  A.  H.  Worthen.  Palaeontology  by  F.  B. 

Meek  and  A.  H.  Worthen.  1868  (p.  572,  mit  20  Taf.). 

Vol.  IV.  Geology  and  Palaeontology.  Geology  by  A.  H.  Worthen.  Palaeontology.  Scc- 
tion  I.  Descriptions  of  Vertebrates  by  J.  S.  Newberry  and  A.  H.  Worthen. 
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Section  II.  Descriptions  nf  plant*  by  Leu  Lcsqueruux.  1870  (p.  508,  mit 
31  Tafeln). 

1867.  Kob.  Etheridge:  On  tbe  physiral  structure  of  West-Somerset  and  North-Deven, 
and  on  the  palaeontological  valnc  of  the  Devonian  fossils.  Quart.  Jonrn.  geol.  sor. 
Vol.  XXIII,  p.  568—698. 

— E.  E.  Schmidt:  Über  die  kleineren  organischen  Formen  des  Zeclmteinkalkes  von  Sel- 
ters in  der  Wetterau.  Hiezu  Taf.  VI.  N.  Jalirb.  1867,  p.  576  — 588. 

1868.  John  J.  Bigsby:  Thesaurus  Siluricus.  The  Flora  and  Fauna  of  the  Silurian  Pe- 
riod  with  addenda  from  recent  acquisitions.  London  (4*,  214  p.). 

— W.  Da  nies:  Über  die  in  der  Umgebung  von  Freiburg  in  Nieder-Schlesien  auflreten- 
den  devonischen  Ablagerungen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XX,  p.  469 — 
508,  t.  10,  11. 

— F.  B.  Meek:  Sketch  of  the  geology  of  the  Mackcnzie-river,  with  figures  and  descrip- 
tions  of  fossils  from  tliat  region , in  the  Museum  of  the  Smithsnnian  Institution, 
chiefly  collected  by  the  late  Kobert  Kennicott.  Transact.  Chicago  Acad.  Sc.  Vol.  I, 
p.  61  — 114,  t.  11—15. 

— J.  Barrande:  Silurische  Fauna  aus  der  Umgebung  von  Hof  in  Bayern.  Hiezu  Taf. 
VI  u.  VII.  N.  Jahrb.  1868,  p.  641—696. 

1869.  J.  G.  0.  Linnarsson:  On  some  fossils  found  in  the  Eophyton  sandstone.  Geoloc. 
Mag.  Vol.  VI,  p.  393. 

— Gustav  Karsten:  Die  Versteinerungon  des  Übergangsgebirges  in  den  Gerillten  der 
Herzogthfimer  Schleswig  und  Holstein.  Mit  25  autographirten  Tafeln.  Kiel  (4°. 
78  p.).  (Beitrüge  zur  Landeskunde  der  Herzogthfimer  Schleswig  und  Holstein.  Erste 
Reihe,  mineralogischen  Inhalts,  Heft  I.) 

— F.  Heidenhain:  Über  Graptoliton-fOhrende  Diluvial-Geschiebe  der  norddeutscher! 
Ebene.  Zeitsckr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXI,  p.  143 — 182,  t.  1. 

— James  M.  Safford:  Geology  of  Tennessee.  Nashville  (8°,  550  p.  und  7 Taf.;  von 
den  7 Taf.  enthalten  die  6 ersten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 

1870.  E.  Tietze:  Über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdorf  unweit  Nenrodo  in  der 
Grafschaft  Glatz.  Eine  geognostisch-paläuntolngisohe  Monographie.  Mit  2 Taf.  Ab- 
bildungen. Cassel.  (Besonderer  Abdruck  aus  Palaeontographica  von  W.  Denker  und 
A.  v.  Meyer.)  4°,  56  p. 

1870 — 1873.  Em.  Kayser:  Studien  aus  dem  Gebiete  dos  rheinischen  Devon. 

1.  Das  Devon  der  Gegend  von  Aachen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII. 
p.  841. 

2.  Die  devonischen  Bildungen  der  Eifel.  Ebendas.  Bd.  XXII,  p.  289 — 376,  t.  6. 

3.  Die  Fauna  des  Rotheisensteins  von  Brilon  in  Westfalen.  Ebendas.  Bd.  XXIV. 
p.  653—690,  t.  25,  26,  27. 

4.  Über  die  Fauna  des  Kohlenkalks  vom  Enkeberge  und  der  Schiefer  von  Nelideu  bei 
Brilon,  und  über  die  Gliederung  des  Obordevon  im  rheinischen  Schiefergebirge. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXV,  p.  602 — 674,  t.  19 — 21. 

1871.  R.  Harkness  and  H.  Hicks:  On  the  animal  Kocks  of  tho  St.  David’s  Promontory. 
South  Wales,  and  thoir  fossil  contents.  With  descriptions  of  the  new  Species  b; 
H.  Hicks.  Quart.  Joürn.  geol.  soc.  Vol.  XXVII,  p.  384  — 402,  t.  15,  16. 

— J.  G.  0.  Linnarsson:  Om  nägra  försteningar  frän  Sverigcs  och  Norges  »Primor- 
dialzon«.  Öfvers.  Vctonsk.  Akad.  F5rh.  Stockholm.  1871.  No.  6,  p.  789  — 796,  t.  16. 

1872.  Sir  Koderick  J.  Murchison:  Siluria,  a history  of  the  oldest  rocks  in  the  British 
isles  and  other  countries  ; tifth  edition ; with  map  and  two  Imndred  illustrations.  Lon- 
don (8°,  ein  Band  Text  mit  566  p. , ein  Band  Atlas).  Die  erste  Ausgabe  erschien 
1854. 

— R.  Ethcridge:  Doscription  of  the  palaeozoic  and  mesozoic  fossils  of  Queensland. 
Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXVIII,  p.  317 — 350,  t.  13 — 25. 
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1872.  H.  Hicks:  On  some  undescribed  fossils  from  tlio  Menevian  Group  of  Wales;  with  u 
not«  on  the  Entomostraca  by  Prof.  T.  Hilpert  Jones.  Quart.  Journ.  geol.  soc. 
Vol.  XXVIII,  p.  178—185,  t.  5,  6,  7. 

— L.  G.  De  Köninck:  Neu  veiles  Kecherches  snr  les  Animaux  fossiles  du  torrain  ear- 
bonifcre  de  la  Belgique.  Premiere  Partie.  Bruxelles  Extrait  du  tome  XXXIX  des 
Memoires  de  l'Acad.  roy.  Belg.  (4°,  177  p.  t.  1 — 15.  Beschreibung  der  Korallen.) 

— K.  Richter:  Untersilurische  Petrefakten  aus  Thüringen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  gcol. 
Ges.  Bd.  XXIV,  p.  72-8G,  t.  4. 

— En.  Kayser:  Neue  Fossilien  aus  dem  rheinischen  Devon.  Zeitschr.  der  Deutsch, 
gcol.  Ges.  Bd.  XXIV,  p.  691—700,  t.  27,  28. 

— F.  B.  Moek:  Report  on  the  Palaeontology  of  Eastem  Nebraska.  Extracted  from 
Dr.  Haydcn's  Report  of  the  United  State-s  Geological  Survey  of  Nebraska.  Washing- 
ton, 1872  (4°,  245  p.  und  12  Taf.). 

1873.  C.  Malaise:  Description  du  terrain  Silurien  du  centro  de  la  Belgique.  Bruxelles. 

Extrait  du  tome  XXXVII  des  Hem.  couronnes  et  morn.  des  savants  etrangers,  pnblies 
par  l’Acad.  roy.  sc.  lettres  et  beaux  arts  de  Belgique.  (4°,  122  p.,  mit  9 Taf.). 

— Fr.  Goldenberg:  Fauna  Sarapontana  fossilis.  Die  fossilen  Thiere  aus  der  Stein- 
kohlenformation von  Saarbrücken.  Heft  I,  mit  2 Tafeln.  4°.  Heft  II,  1877,  mit 

2 Tafeln. 

— J.  W.  Salier:  A catalogue  of  the  Collection  of  Cambrian  and  Silurian  fossils  con- 
tained  in  the  geological  tnuseum  of  the  University  of  Cambridge;  with  a prefacc  by 
the  Rev.  Adam  Sedgvvick  and  a table  of  genera  and  index  added  by  Professor  Mor- 
ris. Cambridge  (4°,  204  p.). 

— H.  Hicks:  On  the  Tremadoc  Rocks  in  the  neighbourhood  of  St.  David's,  South  Wa- 
les and  their  fossil  contents.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXIX,  p.  39 — 52, 
t.  3,  4,  5. 

— L.  G.  I)e  Köninck:  Recherches  sur  les  Animaux  fossiles.  Deuxieme  Partie.  Bruxel- 

les. Monographie  des  fossiles  de  Bleiberg  en  Carinthie.  (4°,  116  p.,  t.  1 — 4.) 

— 0.  Feistmantel;  Über  den  Nflrschaner  Gasschiefer,  dessen  geologische  Stellung  und 
organische  Einschlüsse.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXV , p.  579  bis 
601,  t.  18. 

— Franz  Toula:  Kohlenkalk -Fossilien  von  der  Südspitzc  von  Spitzbergen.  Mit  3 Taf. 
Aus  dem  LXV11I.  Bande  der  Sitzb.  der  kais.  Akad.  der  Wisscnsch.  Wien. 

1873  — 1875.  Report  of  the  Geological  Survey  of  Ohio.  Vol.  I.  Geology  and 
Palaeontology.  Part  II.  Palaeontology.  Columbus  (8°,  399  p-,  mit  48  Taf.).  Vol.  II. 
Geology  and  Palaeontology.  Columbus,  1875  (435  p. , mit  59  Taf.  und  2 grossen 
Blättern  mit  Zeichnungen). 

1874.  A.  Wyatt  Edgell:  Notes  on  some  Lamellibranchs  of  the  Budloigh-Salterton  Peb- 
bles.  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  Vol.  XXX,  p.  45 — 49,  t.  4 — 6. 

— Alois  v.  Alth:  Über  die  paläozoischen  Gebilde  Podoliens.  Erste  Abtheilung.  Mit 
5 lithogr.  Taf.  Wien.  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt.  Bd.  VII, 
Heft  I.  (4°,  78  p.) 

— Franz  Toula:  Kohlenkalk-  und  Zechstein-Fossilien  ans  dem  Hornstind  an  der  Süd- 
Westküste  von  Spitzbergen.  Mit  1 Taf.  Aus  dem  LXX.  Bande  der  Sitzungsber.  der 
Akad.  der  Wiss.  Wien.  1.  Abth.  Juni-Heft.  Jahrg.  1874  (8°,  24  p.). 

1874—1876.  H.  Trau tschold:  Die  Kalkbrüche  von  Mjatschkowa.  Eine  Monographie  des 
oberen  Bergkalks.  Erste  Hälfte.  Mit  4 Tafeln.  Moscau  (4°,  p.  1 —50,  Fische,  Ce- 
phalopoden,  Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten),  1876,  Fortsetzung.  Mit  7 Tafeln. 
(4®,  p.  53  — 100,  Bracliiopoden  und  Iiryozoen.) 

1874 — 1876.  Friedr.  Maurer:  Paläontologische  Studien  im  Gebiete  des  rheinischen  De- 
von. N.  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w. 

1.  A.  a.  0.  Jahrg.  1874,  p.  458 — 459,  t.  7 unten. 


Digitized  by  Google 


110 


2.  Di«  Fauna  des  Rotheisensteins  d«r  Grub«  Haina.  Hierzu  Taf.  XIV,  a.  a.  O.  Jahrg. 
1875,  p.  596—618. 

3.  Die  Thonschiefer  des  Buppbachthales  bei  Diez.  (Mit  Taf.  XIV).  A.  a.  0.  p.  808 
bis  848. 

1875.  Henry  Hicks:  On  the  succession  of  the  ancient  rocks  in  the  vicinity  of  St.  David'«. 

Pembrokeshim , with  special  reference  to  those  of  the  Arenig  and  Uandcilo  Groups, 

and  their  fossil  contents.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXXI,  p.  167 — 195,  t.  8 — 11. 

— Mag.  Friedr.  Schmidt:  Einige  Bemerkungen  über  die  podolisch-galizisclie  Silur- 

Formation  und  deren  Petrefakten.  Mit  1 Tafel.  Aus  den  Verhandlungen  der  kais. 

mineral.  Ges. 

— W.  H.  Bai  ly:  Figures  of  charaeteristic  British  fossile  with  descriptive  remarks.  Vol.  1. 
Palaeozoic;  42  plates  and  18  wood-cut  Illustration«.  London,  8°,  126  p. 
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I.  Pflanzen. 


Pflanzen  sind  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen  Gesteine  freilich  in 
sehr  verschiedener  Häufigkeit  und  Mannigfaltigkeit  verbreitet.  Ihre  geologische  Bedeu- 
tung für  die  Altersbestimmung  einzelner  Formationsglieder  ist  im  Ganzen  viel  geringer 
als  diejenige  der  Reste  von  Thieren,  theils  weil  sie  weniger  allgemein  verbreitet  sind, 
tbeils  weil  die  meistens  unvollkommenere  Erhaltung  die  sichere  generische  und  speci- 
fisebe  Bestimmung  erschwert.  Im  Allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  und  Mannigfaltig- 
keit der  fossilen  Pflanzen  vom  Unter-Silur  bis  zum  Steinkoblen-Gebirge  zu,  und  gewinnt 
in  letzterem  fast  plötzlich  eine  Entwicklung  und  eine  Üppigkeit  des  Wachsthums,  welche 
die  grössten  in  der  ganzen  Reihe  der  sedimentären  Formationen  überhaupt  bekannten 
Anhäufungen  fossiler  Kohle  veranlasst  hat. 

Aus  dem  Silur  kennt  man  fast  nur  Meerespflanzen;  Fucoiden  in  meistens  sehr 
unvollkommener  Erhaltung.  Erst  neuerlich  sind  auch  Landpflanzen  aus  silurischen 
Ablagerungen  beschrieben  worden;  aber  es  sind  bisher  nur  wenige  an  vereinzelten  Fund- 
orten vorkommende  Arten.  Namentlich  haben  sich  dergleichen  in  Nord-Amerika*  und 
in  Frankreich  **  gefunden.  Auch  im  Devon  sind  Landpflanzen  noch  sparsam  und  nur  an 
wenigen , zum  Theil  weit  von  einander  getrennten  Fundorten,  deren  kleine  Floren  unter 
sich  wieder  keine  nähere  Übereinstimmung  zeigen,  sondern  fast  ganz  eigenthümlich  ent- 
wickelt sind,  nachgewiesen  worden. 

Zu  den  ältesten  devonischen  und  vielleicht  auch  silurischen  Landpflanzen  gehören 
diejenigen,  welche  Dawson***  aus  Canada  und  dem  nördlichen  Thcile  der  Vereinigten 
Staaten  beschrieben  hat.  Nach  dem  genannten  Autor  ist  in  Canada  und  den  angrenzen- 
den Gebieten  zwischeu  dem  Ober-Silur  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  ein  vorherrschend  aus 
sandigen  Gesteinen  zusammengesetztes  Schichtensystem  entwickelt,  welches  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  18,000  Fuss  sich  über  einen  ungeheueren  Flächenraum  mit  einer  west-öst- 


* Vergl.  Lko  Lesqi:khkI'X  in:  American  Journ.  of  sc.  and  arts,  1874,  Nr.  37,  p.  31,  und  in:  Pro- 
reed.  Amer.  Philos.  Soc.  Yol.  XVII,  1878,  Nr.  100,  p.  163,  t.  4.  Psilophytum  graäUimnm  wird  sogar 
aus  dem  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  der  Gegend  von  Ciucinnati  aufgeführt.  Aus  dem  Ober-Silur  des 
Staates  Ohio  wurde,  freilich  nur  nach  einem  einzigen,  in  Betreff  des  Fundortes  nicht  einmal  ganz  siche- 
ren Exemplare,  ein  Rinden  stück  eines  iepidodcndron-ähnlichen  Baumes  unter  der  Benennung  Glypto- 
dendron  Katonense  beschrieben.  Vergl.  On  the  occurrence  of  a fossil  tree  ( Qlyptodcndron ) in  tbe  Clin- 
ton limestone.  Base  of  Upper-Silurian,  of  Ohio,  U.  S.  by  Professor  E.  W.  Clavi-oli:.  üeological  Maga- 
zin, 1878,  p.  556-564. 

•*  Ein  Farn,  Eopteris  Andtgaversis,  aus  den  silurischen  Dachschiefem  von  Angers.  Vergl.  Geol. 
Mag.  1878,  p.  856. 

*"  The  fossil  plants  of  the  Devonian  and  Upper  Silurian  formntions.  Montreal  1871. 
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liehen  Längenerstreckung  von  700  engl.  Meilen  verbreitet.  Es  ist  das  ausgedehnteste 
devonische  Gebiet  auf  der  Erde.  Ausser  zahlreichen  Thierresten  kommen  Landpflanz-a 
in  verschiedenen  Niveaus  dieses  Schichtensystems  vor.  Ein  Fundort,  welcher  vorzugs- 
weise zahlreiche  Arten  derselben  geliefert  hat,  ist  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des 
St.  Lorenz-Flusses.  Die  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  7000  Fuss  entwickelte  Schichten- 
folge  von  Sandsteinen  soll  nach  Dawson  das  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Devon  begreifen, 
und  jede  dieser  drei  Hauptabtheilungen  enthält  zahlreiche  Landpdanzen.  Die  Pflanzen 
des  Unter-Devon,  dem  „Corniferous  limestone*  und  dem  .Oriskany  sandstone*  der  Nev- 
Yorker  Staatsgeologen  gleichgestellt,  gehören  den  Gattungen  Psilophgton , Protatazin 
Arthrostigma  und  Calamitex  an.  Dawson  gibt  schliesslich  die  nachstehende  Übersicht 
über  die  in  Canada  und  in  den  östlichen  Staaten  der  Union  beobachteten  devonisches 
und  sibirischen  Pflanzen-Arten. 


Tabellarische  Übersicht  der  in  Nord-Amerika  in  silnrischen  und  dovonischen 
Schichten  beobachteten  Landpftanzon  nach  Dawson. 
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In  Europa  ist  die  älteste  Land-Flora  diejenige  der  Grauwacken  des  östlichen  Harzes, 
welche  nach  den  Untersuchungen  von  Lossen*  auf  der  Scheide  von  Silur  und  Devon 
auftritt.  Freilich  ist  diese  Flora  nur  sehr  unvollständig  gekannt  und  von  so  wenig 
eigenthümlichem  Gepräge,  dass  selbst  ihre  Unterscheidung  von  der  viel  jüngeren  Culin- 
Flora  Schwierigkeiten  macht. 

Aus  dem  Mittel-Devon,  welches  im  Eifeler-Kalk  seine  typische  Ausbildung  hat,  sind 
in  Europa  nur  wenige  vereinzelte  Landpflanzen  in  imvollkommener  Erhaltung  bekannt  **. 

Etwas  reichere  und  bestimmter  ausgeprägte  kleine  Land-Floren  kennt  man  erst  im 
Ober-Devon.  Es  gehört  zu  diesen  zunächst  die  durch  Unoek  ***  beschriebene  Flora  von 
Saalfeld  in  Thüringen.  Dieselbe  setzt  sich  aus  Farnen,  Calamarien,  Lycopodiaceen  und 
Coniferen  von  grossentheils  eigenthümlichen  Geschlechtern  zusammen.  Nach  den  Lage- 
rungsverhältnissen der  einschliessenden  Schichten  gehört  diese  Flora  an  die  oberste  Grenze 
des  Ober-Devon. 

In  ein  wesentlich  gleiches  Niveau  gehört  die  bisher  freilich  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Arten  begreifende  Flora  von  Evieux  in  Belgien , welche  Crepin  f beschrieben  hat 
Die  „Psammites  du  Condroz“,  in  denen  sie  vorkommt,  bilden  in  Belgien  und  in  der  Gegend 
von  Eupen  und  Aachen  das  unmittelbar  vom  Kohlenkalk  bedeckte  oberste  Glied  der 
Devon-Formation.  Palaeopieris  hibemica  Schimper,  Triphyllopteris  elegans  Schijjper, 
Psilophyton  Condrusorum  Crüpin  und  Sphenopleris  flaccida  Crepin  sind  die  Arten, 
welche  bisher  aus  dieser  Flora  beschrieben  wurden.  Als  Palaeopieris  hibemica  var.  minor 
wird  dieselbe  Art  aufgeführt,  welche  durch  Göppekt  als  Cycloplcris  Roemeriana  nach 
einem  in  den  gleichen  Schichten  bei  Moresnet  unweit  Aachen  von  mir  aufgefundenen 
Exemplare  beschrieben  worden  ist.  Triphyllopteris  elegant*  Schimpek  (Cyclopteris  elegant 
Unger)  ist  eine  Art  der  Saalfelder  Flora.  Endlich  gehört  hierher  auch  die  Flora  von 
Kiltorkan  in  der  Grafschaft  Kilkenny  im  südlichen  Irland.  In  regelmässig  gelagerten 
gelblichen  Quarzit-Platten , welche  von  den  irischen  Gcognosten  übereinstimmend  der 
oberen  Abtheilung  des  Old  red  zugerechnet  werden,  finden  sich  hier  ziemlich  zahlreiche 
Landpflanzen  in  zum  Theil  sehr  guter  Erhaltung.  Die  schönste  und  häufigste  Art  ist 
Palaeopleris  hibemica  Schimpek  ; ausserdem  wurden  durch  Haughton,  Baii.t  und  Schim- 
per  Cyclostigma  kiltorkense  Haughton,  C.  minutum  Hauohton,  Lepidoslrobus  Bailyanut 
Schimpek  , Sphenopleris  Hookeri  Baii.y  , Sj/b.  Jlumphriesiana  Baily  von  dort  auf- 
geführt. 0.  Heer  ff  nennt  zwar  unter  den  dort  vorkommenden  Arten  ausserdem  Calami- 
tes  radialus  Brongn.  ( Calamites  transitiouis  Göppert)  , Lepidodendron  Veltheimianum 
und  Stigmaria  ficoides  Sternb. , und  gründet  darauf  die  Ansicht,  dass  die  Flora  der 
Quarzit-Platten  nicht  zum  Devon,  sondern  zum  Unter-Carbon  und  zwar  zu  seiner  wesent- 
lich dem  Culra  gleichstehenden  sogenannten  Ursa-Stufe  gehören.  Allein  jene  Bestim- 


* Vergl.  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877,  p.  613. 

*'  Namentlich  hat  Caärix  {Observation»  »ur  quelques  plante»  fossile»  des  ddptlts  devoniens  rappur- 
tds  par  Dvmoxt  ä l'etage  quartzoschistenx  inferieur  de  soll  systenp?  Eifelieu.  Gand  1857,  mit  6 Tafeln. 
(Kxtrait  du  Bulletin  Soc.  roy.  Botan.  Belg.  t.  XIV,  p.  211—230)  einige  solche  ( Lcpidwicndron  Gaspi- 
anum  D&wsos  und  Filicites  pinnatus  Cokhaxs)  ans  Belgien  beschrieben. 

’**  Vergl.  HicHTsa  und  Ukobb:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  Th.  H,  p.  55; 
auch  unsere  Tafel  34. 

f Dcscription  de  quelques  plante»  fossiles  de  l'etage  des  psammites  du  Condroz  par  Ksaj-coi- 
Cbkcis.  Bruxelles  1874  , mit  3 Tafeln.  (Kxtrait  de  Bullet,  de  l'Acad.  roy.  Belg.  t.  XXXVIII,  Audi 
1874.) 

tt  Fossile  Flora  der  Bärcn-Insel.  Stockholm  1871,  p.  10,  11. 
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raungen  beruhen  auf  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  und  das  devonische  Alter  der 
fraglichen  Quarzite  wird  durch  dio  mit  den  Pflanzen  zusammen  vorkommenden  thierischen 
Reste  zweifellos  bestätigt.  Nach  Baily  findet  sich  Palaeopteris  (Cyclopteris)  hibernica 
auch  im  oberen  Old  red  von  Jedburgh  in  Berwickshire  zusammen  mit  Arten  von  Holo- 
ptychius,  Coccosteus  und  Pterichthys,  also  mit  bezeichnenden  devonischen  Formen. 

Durch  Palaeopteris  hibernica  besteht  übrigens  zwischen  den  Floren  von  Kiltorkan 
und  derjenigen  der  „Psammites  du  Condroz*  in  Belgien  eine  gewisse  Gemeinschaft,  denn 
diese  Pflanze  ist  mit  Palaeopteris  Jloemeriana,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde,  wenn 
nicht  identisch,  doch  so  nahe  verwandt,  dass  man  die  eine  als  Vertreterin  der  anderen 
ansehen  kann. 

Die  nächste  Land-Flora  über  diesen  oberdevonischen  Floren  ist  diejenige  der  zur 
untersten  Abtheilung  der  Carbon-Formation  gehörenden  Culm-Bildung  **.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  den  mehr  lokalen  devonischen  Floren  durch  die  über  die  grössten  Ent- 
fernungen aushaltende  wesentliche  Gleichartigkeit  der  Zusammensetzung,  welche  auf  das 
Vorhandensein  ausgedehnterer  Flächen  von  Festland  scliliessen  lässt.  Ausserdem  ist  sie 
auch  ihrem  Inhalte  nach  von  den  oberdevonischen  Floren  durchaus  verschieden.  Calumi- 
tes  rad  intus  Brongniabt  ( Calamites  transitiotiis  Göpp.)  , Ijepidodendron  Veltheimianum 
Sternberg  und  Knorria  imbricata  Sternrerg  sind  die  wichtigsten  Leitpflanzen,  welche 
vom  westlichen  Balkan  his  zu  den  Vogesen  und  bis  zum  Beaujolais  unweit  Lyon  die 
Culm-Flora  bezeichnen.  Die  reichste  Entwicklung  zeigt  diese  Flora  in  den  Dachschiefern 
von  Mähren,  wo  sie  durch  C.  v.  Ettingshausen  und  vollständiger  durch  I).  Stur  in  den 
Grauwacken  der  Gegend  von  Leobschütz  in  Oberscblesicn  und  der  Gegend  von  Landes- 
hut in  Niederschlesien,  wo  sie  durch  Göppert,  im  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen-Bassin, 
wo  sie  durch  Geinitz  , in  den  Grauwacken  des  Oberharzes , wo  sie  durch  Friedr.  An. 
Roemer  und  in  den  Grauwacken  von  Thann,  Bitschweiler  und  Burbach  in  den  Vogesen, 
wo  sie  durch  Schimper  beschrieben  worden  sind  ***. 

Die  Flora  des  eigentlichen  oder  produktiven  Stcinkohlen-Gcbirges , welche  auf  die 
Culm-Flora  folgt,  ist  weitaus  die  artenreichste  und  üppigste  Land-Flora  der  paläozoi- 
schen Schichten.  Die  Pflanzen  derselben  haben  in  ihrer  Zusammenhäufung  die  bei  wei- 
tem mächtigsten  Ablagerungen  fossiler  Kohle  gebildet,  welche  in  der  ganzen  Reihenfolge 
der  sedimentären  Formationen  gefunden  werden.  Im  Allgemeinen  zeigt  die  Flora  des 
Steinkohlen-Gebirges  auf  der  ganzen  Erde  eine  auffallende  Übereinstimmung.  Zunächst 
sind  es  überall  dieselben  Gattungen  von  Equisctaceen , Lycopodiaceen,  Farnen  und  Coni- 

* Characteristic  Brit.  foss.  1875,  p.  LUI. 

**  Di©  letzteren  in  dem  gewöhnlichen  bisherigen  Sinne  und  nicht  in  dem  ausgedehnteren  von 
D.  Stcb  (vergl.  oben  S.  63)  verstanden. 

**•  0.  Heeu  (Foss.  Hora  der  Bären-Insel)  hat  für  gewisse  Pflanzenreiche  Schichten  auf  der  Bären- 
Insel  die  sogenannte  Ursa-Stufe  aufgestellt,  welche  Slter  als  der  Culm  unmittelbar  auf  das  Ober-Devon 
folgen  soll.  Allein  weder  aus  den  angegebenen  Lagerangsverhältnissen  noch  aus  den  pflanzlichen  Ein- 
schlüssen ist  die  Nothwendigkeit , diese  Schichten  vom  Culm  zu  trennen , ersichtlich.  Die  häufigsten 
nach  Heee  in  diesen  Schichten  auf  der  Bären-Insel  vorkommenden  Pflanzen . wie  namentlich  Cala- 
mites  radiatus,  Knorria  imbricata , Lepidodendroti  Veltheimianum  und  Cardiopteris  frondosa  sind  be- 
kannte Leitpflanzen  des  Culm.  Wenn  wegen  einiger  anderer  Pflanzenarten,  wie  namentlich  Palaeopte- 
ris Roemcriana  and  Cyclostigma  kiltorlcense  etc. , gewisse  oberdevonische  Schichten  in  anderen  Gegen- 
den, wie  namentlich  die  schon  erwähnten  Quarzitplatten  von  Kiltorkan,  die  Verneuilü-Schiefer  der  Gegend 
von  Aachen  und  die  Chemung-Gruppe  Nord-Amerika’s  durch  Hebe  zu  seiner  Ursa-Stufe  und  damit  zur 
Carbon-Formation  hinzugezogen  werden;  so  findet  diese  Gleichstellung  in  den  thierischen  Organismen 
jener  Schichten  den  entschiedensten  Widerspruch. 
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feren , welche  die  Flora  zusammensetzen.  Ausserdem  sind  auch  die  Arten  zuin  grossem 
Tlieile  über  die  weitesten  Entfernungen  dieselben  oder  sie  werden  durch  sehr  nahe  ver- 
wandte «vertreten.  Dieser  Umstand  lässt  auf  bedeutende  Ausdehnung  des  Festlandes  und 
grosse  Gleichartigkeit  der  den  Pflanzenwuchs  regelnden  klimatischen  Bedingungen 
schliessen. 

Bei  der  bedeutenden  Mächtigkeit  des  Steinkohlen-Gebirges  ist  es  an  sich  wahr- 
scheinlich, dass  die  Flora  während  des  ganzen,  jedenfalls  sehr  langen  Zeitraums,  welcher 
für  den  Absatz  der  ganzen  Reihenfolge  von  Schichten  erforderlich  war,  nicht  unverändert 
geblieben  ist,  sondern  dass  sich  mehrere  Special- Floren  in  den  übereinanderfolgenden 
Schichten  werden  entwickelt  haben.  In  der  That  hat  man  ja  schon  mehrfache  Versuche 
zur  Unterscheidung  solcher  Special-Floren  in  den  einzelnen  Kohlen-Bassins  gemacht. 
Allein  wenn  diese  Versuche  auch  einen  gewissen  Erfolg  gehabt  haben , so  ist  es  doch 
bisher  nicht  gelungen,  eine  für  alle  deutschen  oder  gar  europäischen  Kohlen-Bassins 
gleichmässig  geltende  Reihenfolge  bestimmter  Special-Floren  aufzustellen. 

An  die  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  sclitiesst  sich  diejenige  des  Rothliegenden 
in  jeder  Beziehung  auf  das  Engste  an.  Nicht  blos  die  Gattungen  sind  der  grossen  Mehr- 
zahl nach  noch  dieselben,  sondern  auch  die  Arten  sind  zum  Theil  identisch.  Nur  wenige 
neue  Formen , wie  Schützia  anomala  Gein.  , Arthropithya  bi  striata  und  die  Psaronien 
treten  auf.  Walchia  piniformis,  Callipteris  confeila  und  Calamites  yiyas  sind  die  weit 
verbreiteten  Leitpflanzen  der  Flora.  Die  Gegenden , in  welchen  man  die  Flora  vorzugs- 
weise deutlich  entwickelt  gefunden  hat,  sind  Böhmen  und  Schlesien,  Sachsen,  die  Gegend 
von  Saarbrücken  und  die  Umgebungen  von  Autun  in  Frankreich.  Göppbbt,  Geinitz  und 
E.  Weiss  haben  monographische  Arbeiten  über  die  Flora  geliefert. 

Durchaus  verschieden  von  derjenigen  des  Rothliegenden  ist  die  kleine  Flora  des 
Kupferschiefers , welche  man  bisher  freilich  nur  in  einem  beschränkten  Gebiete  Mittel- 
Deutschlands  kennt.  Die  Coniferen-Gattung  OUmaunia  ist  deren  bezeichnendstes  Ge- 
schlecht. Der  eigentliche  Zechstcin  als  eine  reine  Meeresbildung  enthält  keine  Land-Flora. 

Ein  Rückblick  auf  die  sämmtlichen  paläozoischen  Floren  lässt  den  merkwürdigen 
Umstand  hervortreten , dass  nur  Cryptogamen  und  Coniferen  an  deren  Zusammensetzung 
theilnehmen.  Das  Fehlen  aller  ächten  oder  gyranosperraen  Dicotyledonen  und  aller 
Monocotyledonen  bildet  die  Haupteigeuthümlichkeiten  des  Pflanzenlebens  während  der 
paläozoischen  Periode. 
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I.  Cryptogamen  (Acotyledonen). 

-A..  Zellen -Cryptogamon  (Thallophyten). 

Zu  dieser  grossen  Abtheilung  der  niederen  Pflanzen  gehören  die  Algen  (Alyae), 
die  Flechten  (Lkhenes)  und  die  Pilze  (Fungi)*.  Nur  aus  der  ersten  Ordnung,  den 
Algen,  sind  in  den  paläozoischen  Schichten  Vertreter  nachgewiesen. 


Algen  (Algae). 

Von  den  verschiedenen  Familien  der  Algen,  Diatomaceen  oder  Bacillarien,  Desmidia- 
cecn,  Confervaceen,  Ulvaceen  und  Fucoideen  haben  nur  die  letzteren  für  die  paläozoischen 
Gesteine  Bedeutung. 

a.  Fucoideen  (Ledertange). 

Die  Fucoideen  der  .Tetztwelt  sind  Meerespflanzen  mit  meistens  festsitzendem  Laube 
von  knorpeliger  lederartiger  Beschaffenheit  und  brauner  oder  olivengrüner  Färbung,  und 
mit  in  kapselartigen  Sporangien  sich  bildenden  Sporen  von  beträchtlicher  Grösse. 

In  der  Jetztwelt  sind  die  Fucoideen  in  allen  Meeren  verbreitet.  Zum  Theil  kommen 
sie  in  ungeheuerer  Zahl  der  Individuen  und  weite  Meeresflächen  bedeckend  vor.  Einige 
erreichen  sehr  bedeutende  Dimensionen  von  mehreren  Hundert  Fuss  Länge.  Zuweilen 
wird  der  Stengel  fest  und  holzig. 

Fossile  Fucoideen  kennt  man  aus  allen  Formationen.  Meistens  ist  aber  die  Erhal- 
tung derselben  sehr  unvollkommen  und  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  und  Arten 
desshalb  unsicher.  Das  letztere  gilt  im  Besonderen  von  den  paläozoischen  Arten.  Wäh- 
rend die  feinere  innere  Struktur  und  die  Fruktifikation  kaum  bei  irgend  einer  Art  deut- 
lich beobachtet-  wurde,  so  sind  auch  die  äusseren  Formverkältnisse  bei  den  meisten  Arten 
nur  sehr  undeutlich  wahrzunehmen.  Sehr  viele  der  als  solche  beschriebenen  paläozoi- 
schen Arten  sind  überhaupt  nicht  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  oder 
andere  mechanische  Einwirkungen  hervorgebrachte  Gestalten.  Die  letzteren  erinnern 
allerdings  durch  eine  gewisse , oft  in  vielfacher  Wiederholung  wiederkehrende  Regel- 
mässigkeit der  Form  an  organische  Bildungen,  allein  vergebens  sucht  man  feinere  Einzel- 
heiten eines  organischen  Baus  wahrzunehmen.  Auch  fehlt  den  fraglichen  Körpern 
jede  eigentümliche  Verstcinerungsmasse  und  sie  sind  aus  der  herrschen- 
den Gesteinsmasse  gebildet  Dieser  Umstand  spricht  namentlich  gegen  ihren  organi- 
schen Ursprung,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  wirklichen  Versteinerungen  selbst  sehr  zarte 
Theile  der  körperlichen  Substanz  stets  mit  einer  eigenthümlichen  Versteinerungsmasse 
sich  erhalten  haben,  wie  denn  z.  B.  die  Graptoliten  in  den  verschiedensten  Gesteinen 
und  selbst  bei  starker  Zusammendrückung  die  eigentümliche  schwarze  hornartige  Sub- 
stanz ihrer  röhrenförmigen  Körper  als  deutlich  verschieden  von  der  umhüllenden  Gesteins- 
masse immer  erkennen  lassen. 

* Die  vermeintlichen  ans  dem  Kohlengebirge  und  dem  Rothliegenden  aufgeführten  Pilze , wie 
namentlich  Gyromyce s Ammonit  Qöpp.  und  Exctpula  Neenii  gehören  in  Wirklichkeit  nicht  dazu;  Gyio- 
myees  Ammonit  ist  ein  Annelid  und  mit  Spirorbit  carbonarius  Dawb<»n  synonym.  Vergl.  hinten  bei 
Spirorbit 


Digitized  by  Google 


122 


A.  Gattungen,  die  mit  Sicherheit  zu  den  Tangen  oder  Meeresalgen 

gehören. 

Fncoides  An.  Brongniart. 

Gattungscharakter:  „Algae  fronde  cylindrica  vel  snbcomplanata , viva  suh- 
coriacea  vel  cartilaginea  (?),  basi  dilatata  adfixae,  pluries  dichotome  ramosae,  ramis  cauli 
similibus  vel  sensim  angustatis.  Typus  gencris  Fueoides  antiquus  Brongn."  Schweb 
I,  p.  442. 

Bemerkungen:  Brongniart  hatte  unter  der  Gattungsbenennung  Fncoides  fossile 
Seetange  sehr  verschiedener  Form  aus  älteren  und  jüngeren  Formationen  zusammen- 
gefasst. Schimper  (Traite  Pal.  veg.  III,  p.  442)  hat  den  Gattungsbegriff  auf  die  paläo- 
zoischen Arten  beschränkt,  bei  welchen  eine  nähere  Ermittelung  der  systematischen 
Stellung  nicht  möglich  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  aus  sibirischen  und  devoni- 
schen Schichten  beschrieben  worden.  Nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  zu 
schliessen  ist  aber  bei  vielen  nicht  nur  die  specifische  Selbständigkeit,  sondern  selbst  die 
pflanzliche  Natur  sehr  zweifelhaft. 

Fueoides  antiquus. 

Fncoides  antiquus  Bbononiabt  Hist.  nat.  veg.  foss.  I,  p.  63,  t.  4 f.  1 ; ScnmrEB  Traite  Pal. 
veg.  III,  p.  442. 

.Fronde  compressa,  dichotoma,  ramis  planis  aequalibus  patentihus,  apice  subrotun- 
dis  non  incrassatis.*  Brongniart. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  von  der  übrigen  Gesteinsmasse  deutlich  unterschieden 
und  an  der  wirklich  pflanzlichen  Natur  des  Körpers  nicht  zu  zweifeln,  obgleich  eine 
feinere  Struktur  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Kjerulf’s  Oscarshall  Gruppe)  der  Insel  Lindö  bei 
Christiania.  Vergl.  Göppert  im  N.  Jahrb.  1859,  p.  804. 

Das  von  Hisinger  (Leth.  Suec.  p.  106,  t.  31  f.  3 a,  b)  aus  silurischen  Schichten 
West-Gothlands  und  Dalecarliens  unter  gleicher  Benennung  beschriebene  Fossil  mag  in 

der  That  wohl  derselben  Art  angehören.  Da- 
gegen gehören  die  von  Göppert  (Foss.  Flora  des 
Übergangsgeb.  p.  82,  t.  1,  f.  1,  2)  dazu  gerech- 
neten Körper  im  unterdevonischen  Thonschiefer 
am  Rhein  entschieden  nicht  hierher.  Das  gilt 
namentlich  von  den  bei  Brodenbach  an  der  Mosel, 
dem  von  Göppert  genannten  Hauptfundorte,  vor- 
kommenden Fossilien  dieser  Art.  Der  glimmer- 
reiche, grünlich  graue  Thonschiefer  ist  dort  mit 
diesen  Körpern  dicht  erfüllt.  Dieselben  ragen 
als  unregelmässig  gebogene  und  häufig  dichoto- 
misch  getheilte  Strickstock-dicke  Stäbe  convei 
über  die  Schichtenfläche  vor.  Beobachtet  man 
die  Körper  auf  dem  elliptischen  Querschnitte , so  erkennt  man , dass  sie  aus  einer  von 
der  Thonschiefer-Masse  ganz  verschiedenen  Substanz,  nämlich  aus  feinen  Quarzitkörnem 
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mit  eingestreuten  Pünktchen  von  erdigem  Brauneisenstein  bestehen.  Nach  dieser  minera- 
logischen Beschaffenheit  und  ebenso  nach  der  nur  scheinbar  regelmässigen,  in  Wirklich- 
keit ganz  regellosen  Form,  halte  ich  diese  Körper  überhaupt  nicht  für  organischen  Ur- 
sprungs, sondern  für  eigentümliche  concretionäre  Bildungen.  Von  der  als  var.  yracilior 
von  Winningen  an  der  Mosel  beschriebenen  kleineren  Form  gilt  dasselbe. 


Bytliotrepllis  Hall  1847. 

Etymol. : f3vtforpt<pr}s  in  der  Tiefe  lebend. 

Gattungscharakter:  „Frons  cylindrica  vel  compressa,  ramosa;  rami  uumerosi 
divaricati,  foliiformes.“  Schimper  nach  Hall. 

Bemerkungen:  J.  Hall  (Pal.  New-York  I,  p.  8)  hat  die  Gattung  für  gewisse 
Fucoiden  der  untersilurischen  Schichten  des  Staates  New-York  errichtet.  Schon  aus  der 
vorstehenden  Gattungs-Diagnose  ergibt  sich,  dass  die  Gattnng  nicht  durch  sehr  scharfe 
Merkmale  begrenzt  ist.  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  Arten  bestätigen  dies. 
Namentlich  ist  sie  von  Furoides  im  Sinne  Brongniabt’s  nicht  scharf  geschieden  und  be- 
greift Formen,  welche  dem  Fucoides  antiquus  Brongn.  ganz  ähnlich  sind.  Dass  die  von 
Hall  unter  dieser  Gattungsbenennung  beschriebenen  Arten  übrigens  wirklich  Pflanzen  sind, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn,  wie  angegeben  wird,  die  Substanz  der  Pflanze  als  ein 
dünnes  Kohlenhäutchen  erhalten  ist.  Eichwald  (Leth.  lloss.  I,  p.  56)  hat  Hall's  Namen 
Butotrephis  der  Etymologie  gemäss  in  Bytliotrepllis  umgeändert.  Die  typische  Art  ist: 

Bytliotrepllis  gracilis  Hall  ).  c.  I,  p.  62,  t.  XXI  f.  1. 

Aus  untersilurischem  Kalk  (Trenton  limestone)  im  Staate  New-York.  Andere  Ar- 
ten Hall's  sind : B.  antiquata , B.  succulenta , B.  nodosa  und  B.  ftexuosa , sämmtlich 
aus  silurischen  Schichten  des  Staates  New-York.  Schimper  (Traite  I,  p.  199)  rechnet 
auch  Eichwald’s  Cliondrites  foliosus  (Leth.  Boss.  I , pag.  58 , t.  I f.  4)  aus  devoni- 
schen Kalkmergeln  Russlands  als  B.  foliosus  hierher.  Dagegen  gehört  Eichwald's 
Bytliotrepllis  biplex  (cf.  Pal.  Ross.  p.  56,  t.  I f.  11)  aus  einem  silurischen  Kalkmergel 
in  Esthland  sicher  nicht  hierher  und  ist  wahrscheinlich  überhaupt  keine  Pflanze,  da  der 
fusslange  cylindrische  Stengel  seiner  ganzen  Dicke  nach  aus  compaktem  Kalkstein  be- 
stehen soll. 


Haliserites  Sternberg. 

Gattungscharakter:  »Frons  pluries  dicbotome  divisa,  gracilescens  subfleiuosa; 
ramis  et  ramulis  crassiuscule  costatis  apice  sensim  acuminatis;  fructu  ignoto.“  Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Sternberg  für  eine  fossile  Pflanze  der 
sächsischen  Kreide  (H.  Beichii  Sternb.)  errichtet.  Hier  kommt  sie  nur  in  Betracht,  woil 
Göppert  eine  in  den  devonischen  Schichten  am  Rhein  häufige  Art  zu  derselben  gestellt 
hat,  nämlich: 

HaliseritPH  DechenlailUS  Göppert  Flora  des  Übergangsgebirges  1852  , pag.  88,  t.  II; 
Fred.  Roever  in:  Leth.  geogn.  ed.  3.  Kohlengob.  pag.  97,  t.  VI  f.  2;  Sahdbeboer 
Vorst.  Nass.  pag.  424,  t.  XXXVIII  f.  1;  Haliscrides  Dechenianus  Schimper  Traite 
Pal.  veg.  I,  pag.  185. 

Das  Laub  besteht  aus  schmalen  linearischen,  mehrfach  unregelmässig  dichotomisch 
getheilten,  flachgedrückten  längsgestreiften  Zweigen,  welche  in  dichter  Zusammenhäufung 
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und  unregelmässig  übereinander  liegend  gewisse  Lagen 
des  Tlionscliiefers  erfüllen. 

So  zweifelhaft  die  generische  Bestimmung  dieser 
halmähnlichen  Körper  sein  mag,  so  sicher  ist  deren 
pflanzliche  Natur.  Stets  ist  die  in  der  Form  eines 

dünnen  schwarzen  oder  braunen  anthracitischen  glän- 
zenden Häutchens  erhaltene  Substanz  der  Pflanze  deut- 
lich erkennbar  und  von  der  einschliessenden  Thon- 

schiefermasse bestimmt  unterschieden.  Übrigens  liegen 
von  der  Pflanze  immer  nnr  Bruchstücke  vor.  Göppert 
beschreibt  spiral  eingerollte  Zweigenden.  Ich  selbst 
Fig.2.  HaiUrrites Dcchenianus Görr.  habe  dergleichen  nicht  beobachtet. 

mit  unregelmässig  übereinander  lie-  Gewöhnlich  sind  die  flach  zusammengedrückten 

genden , mm  Theil  dichotomirenden  ljnearischen  Zweige  nur  unregelmässig  fein  längs- 

biemnlaren;  die  schimmernde  Ober-  ...  ... 

fläche  der  letzteren  durch  Brenneisen  gestreift,  zuweilen  aber  ist  ein  deutlicher,  leisten- 

gelbbraun  gefärbt.  förmig  vorstehender  Mittelnerv  vorhanden,  wie  ihn 

Göppert  beschreibt  und  abbildet.  Bs  liegen  namentlich  Exemplare  in  schwarzem  Thon- 
schiefer von  Hachenburg  in  Nassau  vor,  welche  diesen  Mittelncrv  deutlich  zeigen,  ln 
anderen  Lagen  derselben  Gesteinsstücke  fehlt  freilich  den  Exemplaren  wieder  der 
Mittelncrv. 

Cahrltiif.es  (Journal  of  Botany  for  November  1873)  stellt  Haliscriten  Dechrni- 
anus  zu  der  Gattung  PsilophyUm  und  vereinigt  damit  eine  Pflanze  des  Old  red  im  nörd- 
lichen Schottland.  Allein  offenbar  ist  die  schottische  Pflanze  von  der  rheinischen  Art 
verschieden.  Die  letztere  mit  ihren  stets  gleich  breiten  linearischen  Stengeln  ist  sicher- 
lich keine  Lycopodiacee. 

Vorkommen:  In  gewissen  Thonschiefer-Lagen  der  unterdevonischen  Coblenzer 
Grauwacke  auf  beiden  Seiten  des  liheins  weit  verbreitet  und  als  eine  Lcitpfianze  dieser 
Schichtenfolge  anzuseben,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Coblenz  (Horhausen,  Ehren- 
breitstein, Vallendar,  Winningen,  Capellen),  im  Brohlthale,  in  den  Umgebungen  von  Bonn 
(Rosenburg,  Siebengebirge),  in  Nassau  bei  Hachenburg,  Weilburg,  in  der  Eifel  (Daun)  etc. 

Unter  der  Benennung  Drepanttphynts  xpiuaeformis  hat  Göppert  (Foss.  Flora, 
Übergangsgeb.  p.  02,  t.  XLI  f.  1)  einen  zollbreiten  an  den  Seiten  mit  zugespitzten  lappen- 
förmigen Anhängen  besetzten  riemenförmigen  Pflanzenstergel  aus  einer  Thonschiefer-Lage 
der  Coblenzer  Grauwacke  bei  Hachenburg  in  Nassau  beschrieben.  Die  Gebrüder  Sxxn- 
berof.r  (Verst.  Rhein.  Schichtcns.  Nassau  pag.  425,  t.  XXXVIII  f.  2)  führen  sic  eben- 
falls auf.  Mir  selbst  liegen  Exemplare  von  Siegen  vor , bei  denen  die  Stengel  viel 
schmaler  und  die  seitlichen  Anhänge  viel  zahlreicher  sind.  Die  Erhaltungsart  ist  durch- 
aus, wie  bei  Ilaliseritcs  Derhmhuiu s.  Die  pflanzliche  Substanz  ist  wie  dort  in  ein 
schimmerndes  hellfarbiges  Häutchen  verwandelt  und  wie  dort  liegen  die  völlig  zusammen- 
gedrückten  Stengel  in  mehreren  Lagen  übereinander  in  dem  schwarzen  Thonschiefer.  An 
der  pflanzlichen  Natur  dieses  Körper  ist  ebensowenig  wie  bei  llaliseriles  Dechenianus 
zu  zweifeln. 

Nem&tophycus  Carruthers  1872. 

Gattungscharakter:  Der  Stengel  ganz  aus  zahllosen,  longitudinalen,  nicht  ge- 
gliederten Zellenfäden  zusammengesetzt,  die  durch  eine  Menge  subhorizontaler  unarticulirtcr 
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Röhrcnzellon  in  solcher  Weise  mit  einander  verwoben  sind,  dass  sie  in  der  lebenden 
Pflanze  eine  eompakte  schwammige  Masse  bildeten. 

„Gasse : Chlorospermcae.  Inter  DasyclatUarum  et  Valonirtcearum  ordines.“ 

Einzige  Art: 

Nematophycus  I.ogani  Carruthkrs  : On  the  history,  liistological  structure,  and  affinities 
of  Nematophycus  Lngani  Oarr.  ( Prolotaxites  Lngani  Dawson)  an  Alga  of  Devonian 
age.  Mnnthly  microscop.  Joum.  1872,  pag.  160 — 172,  t.  31,  32  ( Frototaxitcs  Lo- 
gani  Dawson,  Quart.  Joum.  geol.  Soc.  Vol.  XV  (1859),  p.  484,  f.  4;  Nemataxylon 
crassum  Dawson,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XIX,  pag.  466,  PL  XIX  f.  24). 

Ein  verkieseltes  Holz,  in  welchem  Dawson  die  Struktur  der  Coniferen  zu  erkennen 
glaubte  und  es  demgemäss  Protntaxites  Logani  nannte,  während  Carrctiiers  darin  ent- 
schieden den  Bau  der  Cryptogamen  und  zwar  denjenigen  der  Algen  nachweist.  Der  Stamm 
besteht  nämlich  nicht  ans  Holzzellen,  sondern  aus  lilzartig  mit  einander  verwobenen 
Zellenfäden  von  zweierlei  Grösse.  Cabri-theks  sieht  das  Holz  als  dasjenige  der  Achse 
einer  anomalen  Algenform  von  niederer  Stellung  an. 

Vorkommen:  In  den  pflanzenföhrenden  devonischen  Schichten  von  Gaspe  in 
Unter-Canada. 

B.  Gattungen,  bei  welchen  wohl  die  organische  Natur,  nicht  aber  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Meeres-Algen  sicher  ist. 

Aalacophycus  Eichwald  1860. 

Gattungscharakter:  „Frons  simples  vel  ramosa,  cylindracea,  vel  dilatata,  plana 
et  longitudinalitcr  sulcata,  sulcis  satis  profundis  ut  plurimum  confluentibus  et  costas  cx- 
cipientibus;  sporae  indistinctae.*  Eichwald. 

Die  typische  Art  ist: 

Aulacophyeus  sulcatns  Eichwald  Letb.  Koss.  I,  pag.  50,  t.  Ia,  f.  1. 

Bildet  grob  längsgereiftc , zum  Theil  dichotomisch  getheiltc  Stengel  von  rund- 
eckigem Querschnitt,  welche  ordnungslos  und  dicht  zusammengehäuft  in  einem  die  Grenze 
von  Silur  und  Devon  bildenden  mörben  grauen  Sandsteine  oder  sandigen  Mergel  bei  Tor- 
gel in  Livland  liegen.  Die  Stengel  sind  bis  1 Zoll  dick  und  bis  1 Fuss  lang.  Die 
pflanzliche  Struktur  derselben  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  denn  obgleich  die  stengel- 
förmigen Körper  selbst  zum  grössten  Theil  nur  Steinkernc  von  Sandstein  sind , so  ist 
doch  auch  die  pflanzliche  Substanz  in  der  Form  einer  mehr  oder  weniger  dicken  kohligen 
Kinde  deutlich  erhalten,  wie  ich  an  mir  vorliegenden  Exemplaren,  welche  ich  selbst  bei 
Torgel  gesammelt  habe,  deutlich  wahrnehme.  Eichwald  stellt  die  Gattung  zu  den  Tan- 
gen. Fk.  Schmidt  (Unters,  d.  Silur-Form.  Esthl.  p.  69)  bemerkt  dagegen:  »Der  untere 
Lauf  der  Pernau , zwischen  Fennern  und  Torgel  zeigt  nach  Pander’s  Beobachtungen 
Mergel  mit  Fischresten.  Bei  Torgel  selbst  erscheinen  im  Niveau  des  Flusses  auf  der 
linken  Seite  graue  Mergel  mit  Pflanzenresten , die  Eichwald  fälschlich  für  Algen  hält. 
Es  scheinen  Theile  des  Wurzelstocks  höherer  Cryptogamen  zu  sein  nach  Professor 
Bunoes  mikroskopischen  Untersuchungen.“ 

Eichwald  (1.  c.  p.  50 , t.  1 a f.  1)  beschreibt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung 
A.  costatus,  aus  dem  Kohlenkalke  des  Altai.  Dieselbe  ist  mir  nicht  aus  eigener  An- 
schauung bekannt  Weder  Abbildung  noch  Beschreibung  geben  übrigens  eine  deutliche 
Vorstellung  von  derselben. 
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Zonarites  Sternberg. 

(Zonarides  Schimfeb.) 

Gattungscharakter:  »Frons  membranacea  plana,  flabelliformis,  subintegra  vel 
pluries  radiatim  diviaa.“  Schimper. 

Bemerkungen:  Schimper  (Traitö  Pal.  veg.  I,  p.  186),  welcher  Sternbekg’s  Be- 
nennung Zonarites  in  Zonaride » umändert,  bemerkt,  dass  die  von  verschiedenen  Autoren 
unter  dieser  Gattungsbenennung  beschriebenen  Arten  nur  eine  sehr  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  den  jetzt  lebenden  Zonarieen  besitzen  und  einige  sogar  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft mit  denselben  haben.  Während  die  meisten  der  beschriebenen  Arten  tertiären  Ab- 
lagerungen und  namentlich  den  eoeänen  Schichten  des  Monte  Bolca  angehören,  kommt 
hier  nur  in  Betracht: 

Zonarites  digitatus.  Taf.  oo,  Fig.  e. 

Fucoides  diyitatm  Bronohiart  Bist.  veg.  foss.  I,  pag.  69,  t,  9 f.  1. 

Zonarites  diyitatus  Stkrxrero  Flora  Vorw.  II,  pag.  34;  Göppert  Perm.  Flora  pag.  26; 

Gkinitz  Dyas  t.  XXVI  f.  1,  2,  3;  Schimper  Traite  Pal.  veg.  I,  p.  186. 

Gattungscharakter:  »Fronde  e pedicello  plano  lineali  pluries  dichotoma,  lobis 
pedicello  aequilatis  lincalibus  obtusis.“  Scbimper.  • 

Bemerkungen:  Schenk  (Palaeontogr.  XI,  p.  301)  hält  die  Art  för  verwandt  mit 
der  jurassischen  Cyclopteris  diijitata  Brongniart.  Schimper  dagegen  erkennt  eine  solche 
Ähnlichkeit  mit  der  rhätischen  Gattung  Jeanpaidia,  dass  er  sie  geradezu  derselben  Gat- 
tung oder  doch  der  gleichen  Familie  zurechnen  möchte.  Von  den  Zonarieen  glaubt  er  sie 
durch  mehrere  Merkmale  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  des  Mansfeld’schen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6 Ansicht  eines  unvollständigen  Exemplars. 
Sphenothallus  Hali.  1847. 

Gattungscharakter:  „Frons  stipitata  in  caulis  et  foliorum  forma  discreta,  sti- 
pite  subcylindrico , foliis  vel  ramulis  cuneiformibus , fortasse  quondam  subcoriaceis,  vel 
succulentis,  vel  cavis.“  Schimper  nach  Hall. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  New-York  1,  p.  261)  für  fossile 
Pflanzen  der  untersilurischen  Schichten  (»Hudson  river  group“)  errichtet,  deren  Haupt- 
merkmal die  keilförmige  Gestalt  der  Blätter  ist.  Er  beschreibt  zwei  Arten,  Sphenothal- 
lus  anyustifolius  und  Sph.  latifolius. 

Uphantaenia  Vanfxeh  1842. 

Etymol. : ii ycivrog  gewebt;  rama  Band;  sollte  daher  heissen  Hyphantaenia. 

Gattungscharakter:  »Kreisrundes  oder  fächerförmiges  gitterförmig  durch- 

brochenes Laub,  welches  aus  sich  kreuzenden  radialen  und  concentrischen  schmalen  Zonen 
gebildet  wird.  J.  Hall. 

Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  Ujdiaidaenia  cliemungensis  hat  Vanixem 
(Geol.  ofN.-York,  Part  III,  Survey  of  the  third  geological  district.  Albany  1842,  p.  183,  f.  50 
[Holzschnitt])  einen  eigenthümlichen  flach  ausgehreiteten  Körper  mit  schmalen  coneentri- 
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sehen  Streifen  und  diese  kreuzenden  radialen  Streifen.  aus  den  obersten  devonischen 
Schichten  (Chemung  group)  des  Staates  New-York  abgebildet  und  kurz  beschrieben.  Seit- 
dem hat  Haij,  (lGtb.  Annnal  report  on  the  State  Cab.  of  nat.  hist.  New-York,  Appen- 
dix, Albany  1863,  p.  84—86,  mit  Holzschnitt)  über  dieselbe  Gattung  gehandelt  und 
betrachtet  sie  als  verwandt  mit  Dictyophyton.  Übrigens  ist  bisher  nur  ein  einziges  Ex- 
emplar, das  Originalexemplar  Vanuxem’s  beobachtet,  und  dieses  ist  sogar  unvollständig 
und  von  eigenthiimlichem , wie  künstlich  gemachten  Ansehen.  („This  specimen  has  an 
unusual  and  very  artificial  appearance.“  Hai.l  1.  c.  p.  85.)  Fast  gleichzeitig  mit  Hau, 
hat  Dawson  (On  the  Flora  of  the  Devonian  Period  in  North-eastern  America  in : Quart. 
Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XVIII,  1862,  p.  325,  t.  17  f.  62)  von  diesem  Körper  gehandelt. 
Er  sieht  ihn  als  eine  Alge  mit  trichterförmigem,  zuweilen  zu  Cylindern  verlängerten 
Laube  von  übrigens  durchaus  zweifelhafter  Stellung  an. 

Dictyopliyton  Hall  1863. 

Gattungscharakter:  Das  Laub  fächerförmig  oder  trichterförmig  auf  umgekehrt 
kegelförmigem  oder  cylindrischem  hohlen  Stamm,  der  aussen  mit  sich  kreuzenden,  die 
Oberfläche  in  kleine  rectanguläre  Felder  eintheilenden  Linien  bedeckt  ist. 

Bemerkungen:  Sehr  eigenthümliche  Körper,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Fucoiden 
wohl  noch  sehr  unsicher  ist,  während  die  organische  Natur  bei  der  vollkommenen  llegel- 
mässigkeit  der  Skulptur  als  durchaus  zweifellos  gelten  muss.  Das  bei  übrigens  grosser  Form- 
verschiedenheit allen  Arten  gemeinsame  Merkmal  ist  die  durch  rechtwinkelig  sich  kreuzende 
Leisten  von  verschiedener  Stärke  gebildete  gegitterte  Skulptur  der  Oberfläche.  Es  er- 
innert dieselbe  an  diejenige  von  Eichwald’s  Gattung  Tetragonis  und  im  besonderen  an 
Tetrugonis  Danbyi  M’Cov  (Brit.  Pal.  foss.  p.  62,  t.  T.  D f.  7,  8 ; vergl.  hinten  bei  Ke- 
ceptaadites). 

Die  von  Hall  (Sixteenth  Annual  Rep.  of  the  State  Cabinet  of  nat.  hist.  New-York. 
Appendix  D.  Albany  1863,  p.84— 91,  t.  3, 4, 5,6A)  beschriebenen  Arten  gehören  den  devoni- 
schen Schichten,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  „Cheraung  group*  des  Staates  New-York  an. 
Die  Erhaltnngsart  betreffend,  so  sind  es  nach  Hall’s  Angabe  meistens  nur  Steinkerne  oder 
Abdrücke  im  Sandstein.  Eine  kohlige  Rinde,  wie  sie  den  in  denselben  Schichten  vor- 
kommenden Landpflanzen  zusteht,  wurde  niemals  bemerkt.  Hall  folgert  aus  diesem 
Umstande  die  Zugehörigkeit  zu  den  Meercs-Algen.  Eher  würde  man  aus  diesem  Um- 
stande ein  Bedenken  in  Betreff  der  pflanzlichen  Natur  der  Körper  überhaupt  entnehmen. 

Die  gegitterte  Skulptur  zeigt  sich  nach  Hall  zuweilen  ebensowohl  auf  der  Ober- 
fläche der  Steinkerne,  als  auch  auf  den  Abdrücken.  Sie  ist  also  der  Innen-  und  der 
Aussenfläche  des  ursprünglichen  trichter-  oder  röhrenförmigen  Körpers  eigentümlich.. 

Coxkad’s  Gattung  Hydnoceras  ist  nach  Hali,  nur  ein  Synonym  von  Dictyopliyton. 
Dawson  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die  einzelnen  von  Hall  unterschiedenen  Arten 
nur  verschiedene  Entwickelungszustände  einer  und  derselben  Art  darstellen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Ober-Devon  („Chemung  group“  und  „Portage 
group“)  Nord-Amerika’s  (Steuben  County  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York  und 
Richfield  and  Harrisville  im  Staate  Ohio);  8—10  Arten. 

Die  von  Hall  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

1.  Dictyophyton  tuberosum  Hali,  1.  c.  p.  90,  t.  2 f.  1 ( Hydnoceras  tuberosum  Conrad 
in  Journ.  Acad.  Philad.  Vol.  VIII,  p.  267,  t.  16  f.  1). 
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Mit  dicken  länglichen  Knoten,  welche  zu 
G — 9 wirtelförinig  an  dem  umgekehrt  «mi- 
schen oder  kreiselförmigen  Stamme  stehen. 
Die  sich  kreuzenden  Linien  der  Oberfläche  er- 
scheinen an  dem  abgebildeten  Exemplare  als 
Furchen  und  müssen  also  Leisten  auf  der 
Innenfläche  des  hohlen  Stammes  gebildet  haben. 
Die  Kreuzung  der  Furchen  nnd  die  rechtwink- 
lige Begrenzung  der  dadurch  gebildeten  rec- 
tangulären  Felder  ist  von  grösster  Regelmäs- 
sigkeit. Jedes  der  durch  die  stärkeren  Fur- 
chen gebildeten  grösseren  Felder  ist  durch 
feinere,  wie  in  einem  Fensterkreuze  sich  kreu- 
zende Linien,  in  vier  kleinere  Felder  getheilt. 
Die  dicken  oben  abgebrochenen  Knoten  da 
abgebildeten  Exemplars  erscheinen  wohl  mir 
durch  zufällige  Verdrückung  des  ganzen  Stam- 
mes in  etwas  schiefen  Reihen.  Im  unver- 
drückten  Zustande  des  Stammes  stehen  sic 
wahrscheinlich  ganz  regelmässig  wirtelförmig. 
Hau.  erwähnt  ein  7 Zoll  langes  Exemplar  mit 
5 Knotenreihen. 

Vorkommen:  In  dem  Sandstein  der 
„Chemung  group“  bei  Howard  und  Addison. 
Steuben  County,  im  Staate  New-York,  nach  J.  Hai.i..  Aus  derselben  Gegend  rührt  das 
abgebildete  Exemplar  her. 

2.  D.  Newberryi  1.  c.  t.  IV  f.  1,  2,  2 (iüp  typische  Art  4 — 5 Zoll  lang). 

3.  D.  Illitextlle  1.  c.  t.  IV  f.  3. 

4.  D.  Redfieldi  1.  c.  t.  V f.  l,  t.  VA  f.  1,  t.  IV  f.  6. 

5.  D.  Conradi  1.  c.  t.  V f.  2,  t.  VA  f.  2. 

6.  D.  rudo  1.  c.  t.  IV  f.  3. 

7.  D.  feilest  ml  uin  1.  c.  t.  III  f.  4. 

8.  D.  annulatum  I.  c.  t.  III  f.  3. 

9.  D.  liodosum  I.  c.  t.  III  f.  2. 

Laminarites  Sternbero. 

Laminarites  antiquissimns  hat  Eichwau)  (Pal.  Ross.  I,  p.  55,  t.  XX  f.  1)  papier- 
dünne etwas  biegsame  Blätter  einer  dunkelbraunen  hornartig  durchscheinenden  Substanz 
genannt , welche  dem  das  unterste  Glied  der  silurischen  Schichtenreihe  bei  Petersburg 
bildenden  blauen  Thone  untergeordnet  sind.  Die  Zurechnung  zu  der  für  gewisse  Seetange 
jüngerer  Formationen  errichteten  Gattung  Laminarites  ist  jedenfalls  ebenso  irrig,  wie 
die  Deutung  angeblich  in  der  Masse  der  Substanz  regellos  zerstreuter  kleiner  Körnchen 
als  Sporangicn. 

Paxpf.r,  der  sie  zuerst  in  dem  blauen  Thone  bei  Oranicnbaum  beobachtet  hatte, 
theilte  sin  Eiirenbp.ro  mit,  der  sic  nicht  sowohl  für  eine  einzelne  Pflanzenart,  sondern 


Fig.  3.  JDictynjihuton  tuberosum  Hall. 
Ansicht  eines  nls  Stänkern  in  grauem  Sandstein 
erhaltenen  unvollständigen  Stammatücks  des  Bres- 
lauer Museums  aus  dem  Ober-Devon  (CheniaA" 
proup)  von  Steuben  County  im  Staate  New-York, 
in  natürlicher  Grosse. 
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für  eine  aus  Pflanzcntheilen  gebildete  Blätterkohle  oder  Dysodil  erklärte  (vergl.  Monats- 
bericht d.  Akad.  Wiss.  Berlin  1858,  S.  328).  ln  der  That  erinnert  die  Substanz,  von 
welcher  ich  Stücke  in  Petersburg  durch  Panper  selbst  erhielt,  an  gewisse  Blätterkohlen. 
Per  Umstand,  dass  im  Glaskolben  erhitzt,  die  Substanz  Rehr  reichliche  Ammoniak-Dämpfe 
entwickelt  und  dass  sie  an  der  Lichtflamme  wie  Horn  schmilzt  , spricht  übrigens  ent- 
schieden mehr  für  die  Entstehung  durch  Zusammenhäufung  thierisclier  als  pflanzlicher 
Körper. 

C.  Vermeintliche  Gattungen  von  See-Algen,  welche  für  Körper  von  über- 
haupt nicht  organischer  Natur  errichtet  sind. 

Eophyton  Torem,  1868. 

Die  Gattung  ist  für  stengelförmige,  sehr  scharf  und  regelmässig  längsgereiftc 
fingersdicke  bis  daumendicke  Körper  errichtet,  welche  in  Schweden  auf  den  Schichtflächon 
cambrischer  Sandsteinplatten  in  unregelmässiger,  vielfach  sich  kreuzender  Lage  convex 
vortreten. 

Nachdem  dieselben  von  Torem,  zuerst  beschrieben  waren,  hat  Lixsarsson  aus- 
führlicher von  denselben  gehandelt  und  eine  neue  Art  hinzugefügt.  Später  wurde  durch 
Nathorst  (Om  nägra  förmodade  växtfossilier  in:  Öfversigt  af  Kongl.  Vctensk.  Akad. 
Förhandlingar  1873,  No.  9,  p.  25  ff.)  die  organische  Natur  dieser  Körper  entschieden  in 
Abrede  gestellt  und  nachgewiesen,  dass  durch  das  Schleifen  von  Fucoiden  und  anderen 
Körpern  am  schlammigen  Ufer  unserer  heutigen  Meere  in  Folge  der  Wellenbewegung 
ähnliche  Eindrücke  hervorgebracht  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Stengel  des  soge- 
nannten Eophyton  sich  nur  auf  der  unteren  Fläche  der  Sandsteinschichten  als  convexe 
Leisten  finden,  passt  zu  der  Annahme  von  der  Entstehung  durch  Ausfüllung  solcher 
Furchen  am  Meeresufer.  Zuletzt  hat  Dames  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVII, 
1875,  p.  244  ff.),  indem  er  sich  der  Auffassung  von  Nathorst  von  der  unorganischen 
Natur  der  fraglichen  Körper  durchaus  nnschliesst,  nachgewiesen,  dass  auch  in  der  Trias- 
Formation,  und  zwar  im  Buntsandstein  der  Gegend  von  Artern  in  Thüringen,  ganz  ähn- 
liche Körper,  wie  das  schwedische  Eophyton , Vorkommen  und  er  sieht  in  diesem  Umstande 
mit  ltecht  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  der  unorganischen  Natur  beider.  Die  letz- 
tere ergibt  sich  übrigens  auch  aus  dem  Umstande,  dass  trotz  der  oft  beträchtlichen,  bis 
Va  Zoll  betragenden  Dicke  der  gestreiften  stengelförmigen  Körper,  niemals  eine  Spur 
kohliger  Pflanzensubstanz  vorhanden  ist,  wie  ich  mich  an  Exemplaren  von  Lngnäs  habe 
überzeugen  können. 

Als  angebliche  Arten  von  Eophyton  werden  aufgeführt: 

1.  Eophyton  Liiniueamim  Torem,  Bidrag  tili  Sparagmitetagcns  geognosi  och  palae- 

ontologi.  Lunds  Uni v.  Arsskrift  1 8 15  7 ; Linrakamok  : Oil  some  fossils  found  in  tbe 
Eophyton  sandstoue  at  Lugnäs  in  Sweden;  witli  3 plates;  translated  froin  the 
iifversigt  af  Kongl.  Vntonsk.  Akad.  Fürh.  Stockholm  1869,  p.  9,  PI.  VIII. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  Sandstein  von  Lngnäs  in  WesUGothland. 

2.  Eophyton  Torei li  Liknarsson  1.  c.  p.  12,  t.  IX. 

Weniger  stark  längsgereift,  mit  sclmppenförmigen,  angeblich  spiral  angeordneten 
Vorsprüngeu. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen,  aber  seltener. 

ROCVKIt,  9 
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Bilobites  De  Kay  1824. 

( Cruziaim  A.  n'OnmuNV  1842;  Frnma  liotutLT.) 

Unter  der  Benennung  Bilobites  hat  De  Kay  (cf.  Lyceurn  nat.  hist.  N.-York  1. 
p.  45)  gewisse  zweitheilige  wulstförmige  Körper  beschrieben.  Spater  hat  d'Okbioky 
(Voyage  Amer.  merid.  1842,  III,  2,  p.  30,  t.  I , f.  1,2)  für  offenbar  ganz  ähnliche 
Körper  die  Gattung  Cruziana  errichtet.  Statt  des  letzteren  Namen  hat  Makie  Rocailt 
(cf.  Bulletin  soc.  geol.  Fr.  2emo  Ser.  VII , p.  729)  die  Benennung  Fi  nnin  gebraucht. 
Seitdem  ist  von  verschiedenen  anderen  Autoren  das  Vorkommen  solcher  Körper  erwähnt 
wordeu.  Sic  werden  aus  Nord-  und  Süd-Amerika , aus  dem  westlichen  Frankreich  und 
Spanien  und  ans  Portugal  anfgeführt.  Ihre  Lagerstätte  sind  cambrische  und  unter- 
silurische  Sandstein-Schichten.  In  Portugal  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1876,  p.  360)  sind  sie  für  eine  sandig-tbonige  Schichtenfolge  bezeichnend,  welche  die 
Unterlage  der  Trilobiten-reichen  untersilurischen  Schichten  vom  Alter  der  Klage  D von 
Baicuamie  bilden.  Die  systematische  Stellung  betreffend  so  werden  sie  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  theils  für  Pflanzen , theils  für  Thiere  erklärt.  In  Wirklichkeit  sind 
sie  weder  das  eine  noch  das  andere  und  überhaupt  nicht  organisch.  Die  vollständige 
Abwesenheit  jeder  von  der  allgemeinen  Gesteinsmasse  verschiedenen  Substanz,  die  innige 
Verwachsung  der  Körper  mit  dem  Gesteine,  die  Unregelmässigkeit  der  Skulptur  im  Ein- 
zelnen trotz  einer  gewissen  Kegelroässigkeit  der  Gesammtfoini  sprechen  gegen  die  Deu- 
tung als  organischer  Körper.  Sie  sind  wie  Eoyhyton  lediglich  Ausfüllungen  von  Ein- 
drücken im  Thonschlamm  am  Meeresufer.  In  der  That  finden  sich  auf  den  Flächen  des 
Eophyton-Sandstcins  mit  dem  sogenannten  Eophyton  zusammen  ganz  ähnliche  Wülste 
Es  sind  von  n’OitmoNY , Rouault,  Sai.tek  und  Anderen  mehrere  Arten  unterschieden 
worden.  Bei  der  unorganischen  Natur  der  Körper  hat  es  jedoch  kein  Interesse,  deren  Be- 
nennungen aufzuführen.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  diesen  und  ähnlichen  Kör- 
pern trotz  ihrer  unorganischen  Natur  insofern  eine  gewisse  geologische  Wichtigkeit  zu- 
stehen  kann,  als  sie  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  bestimmten  Schichten 
bequeme  Merkmale  für  die  Erkennung  dieser  Schichten  abgeben. 

Rhyssophycns  Hau.  1825.* 

üattungscharakter:  „Aus  einfachem  oder  verzweigtem  Stamm  mit  quer  gerun- 
zelter Oberfläche  bestehende  Pflanzen.*  Hall  Pal.  N.-York  II,  p.  23. 

Bemerkungen:  Aus  der  vorstehenden  Gattungs-Diagnose  ist  schon  zu  entnehmen, 
wie  unbestimmt  die  Form  der  hierher  gehörigen  Körper  ist.  Hall  beschreibt  mehrere 
Arten  aus  sibirischen  Schichten  des  Staates  Ncw-York.  Billings  (Pal.  floss.  Canada  I, 
p.  101),  Dawson  (oii  the  fossils  of  the  genus  Iiusophycus  in:  Canadian  Naturalist  Oct. 
1864,  p.  363)  und  Eiuiwaui  (Pal.  Ross.  I,  p.  54)  haben  andere  Arten  hinzugefügt.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Halt,  und  Dawson  kommen  die  amerikanischen  Formen  stets 
auf  der  unteren  Fläche  der  Sandstein-  oder  Kalkstein-Bänke , wo  dieselben  auf  Sebiefer- 
thon  aufruhen,  vor  und  sind  also  erhärtete  Ausfüllungen  von  ehemaligen  Eindrücken  im 
Thon.  Damit  werden  diese  Körper  in  die  gleiche  Kategorie  mit  Eo/ihylon , Ilarlmiia 

• Eiciiwald  (I.clb.  Ross.  I,  Ö4)  bat  ,1er  Etymologie  gemäss  (pvltoit  ruguaus,  tfvKot  fucoi)  Hall  s 
Benennung  Busophycus  in  lihyieitipht/cus  nnigeänitcrt. 
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(Arthrophycux),  Palaeojiltt/cus,  Bilobitea  u.  s.  w.,  d.  i.  in  eine  Gruppe  pllanzenähnlicher, 
in  Wirklichkeit  aber  unorganischer  Gebilde  verwiesen.  Dawson  hält  sie  zum  Tlieil  für 
Fussspuren  (tracks)  von  Trilobiten  und  schlägt  desshalb  eine  Umändernng  der  Benennung 
Itimojiliyriis  in  liusichnUts  vor. 

liiMvjßhycus  bilobatus  Hali,  1.  c.  p.  24 , t.  9 , f.  1,2,3  erinnert  lebhaft,  an 
Hari.an’s  Gattung  Bilobites  ( Cruziana  d’Orb.).  Die  Aufführung  der  übrigen  einzelnen 
Arten  würde  überflüssig  sein,  da  dieselben  nach  ihrem  unorganischen  Ursprung  den  Werth 
wirklicher  Arten  nicht  haben  können. 

PalaeopllVCUS  Hau,  1847. 

Gattungscharakter:  „Frons  simplcx  vel  ramosa,  cylindrica  vel  suhcylindrica 
hinc  inde  articulata.“  Schinpek. 

Ilcmerknngen:  Die  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  N.-York  I,  p.  7)  für  Pflanzen- 
stengel-ähnliche Körper,  welche  die  Schichttlächen  gewisser  sibirischer  Schichten  im 
Staate  New- York  bedecken , errichtet  worden.  Da  diese  Körper  jedoch  trotz  einer  im 
allgemeinen  pflanzenähnlichen  Form  eine  feste  gesetzmässige  Gestalt  nicht  haben,  irgend 
eine  nähere  organische  Struktur  nicht  zeigen  und  endlich  auch  keine  von  den  umgeben- 
den Gesteinen  verschiedene  Versteinerungsmasse  erkennen  lassen , so  sind  sie  überhaupt 
nicht  für  organischen  Ursprungs  zu  halten,  sondern  gleich  Eophyton  für  Ergebnisse  ge- 
wisser mechanischer  Einwirkungen. 

Ausser  Hall  haben  auch  Billings,  Lesquerei'x  und  Winchell  Arten  der  Gat- 
tung beschrieben. 

1.  Palaeopliycus  tubularis  1.  c.  p.  7,  t.  II  f.  1,  2,  4,  5. 

Vorkommen:  In  untersilurischen  Schichten  („calcifcrous  sandstone“)  an  vielen 
Stellen  im  Mohawk-Thale  im  Staate  New-York. 

2.  P.  irregularis  1.  c.  p.  8,  t.  II  f.  3. 

Vorkommen:  Häufig  in  der  unteren  Abtheilung  des  „Calciferous  sandstone“  im 
Staate  New-York. 

3.  P.  Beverleyensis.  Taf.  2,  Fig.  l. 

It.  Bezerleyawis  Billings  Palaeoz.  foss.  p.  97,  lig.  80  (I8G5). 

Vorkommen:  Im  oberen  Theilc  des  „ Potsdam  sandstonc“  bei  Bcverley  in  Canada. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Gesteinsstflck  mit  Exemplaren  in  natürlicher 
Grösse.  Kopie  nach  Billings. 

Pithitojihi/cus  aejeula  EirnwAi.n  (Leth.  Boss.  1,  p.  51,  t.  la,  f.  0)  aus  der  Eury- 
p/erM*--führenden  obcrsilnrischen  Schichtcnfolge  auf  der  Insel  Oosel  hat  nach  mir  vor- 
liegenden durch  Grewixgk  mitgethcilten  authentischen  Exemplaren  mit  der  durch  Hall 
unter  dieser  Gattungshcnennung  beschriebenen  Körpern  durchaus  nichts  gemein.  Auf  der 
Oberfläche  eines  feinkörnigen  hellgrauen  Dolomits  liegen  dicht  neben  einander  die  Hohl- 
drücke leicht  bogenförmig  gekrümmter  nadelförmiger  oder  spitz  conischer  kleiner  Körper 
von  G Millimeter  Länge  und  1 Millimeter  Breite  an  der  Basis.  Die  völlig  überein- 
stimmende regelmässige  Form  der  Individuen  lässt  an  der  organischen  Natur  dieser 
Körper  nicht  zweifeln.  Nach  der  allgemeinen  Gestalt  würde  man  geneigt  sein  sie  für 
Tentaculiten-ähnlicho  Ptcropodcn  zu  halten , aber  der  Umstand , dass  die  zum  Tlieil  er- 
haltene Versteinerungsmasse  Kohle  ist,  spricht  für  die  pflanzliche  Natur  der  Körper, 
freilich  ohne  dass  eine  nähere  generische  Bestimmung  möglich  scheint. 

9* 
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4.  Palaeophyens  Miller!  LESQUEREUX.  Spocios  nf  fossil  marine  plants  from  the  «■arboni- 
ferotis  incasnres  in:  Soventh  anniial  U*>port  of  the  ßeolngical  Survoy  of  Indiana  niad» 
du  ring  tlio  year  1875  by  K.  T.  Cox.  indianopolis.  1876,  p.  136,  t.  1,  f.  1 — 3. 

»Das  Laub  (il.  i.  die  ganze  Pflanze)  aufrecht,  nach  oben  durch  spitzwinkelige  Thei- 
lung  der  Zweige  sich  verbreitend.  Die  Zweige  subcylindriscli  oder  durch  Zusammen- 
drückung abgeflaclit  und  stumpf  endigend.  Die  Oberfläche  mit  kleinen  Querrissen  oder 
tieferen  Einschnürungen  versehen.  Dazwischen  punktförmige  Erhabenheiten  oder  Warzen, 
welche  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Reihen  angeordnet  sind.“  Lesquereux. 

Bei  dieser  Art  wird  die  pflanzliche  Natur  von  Lesquereux  als  sicher  angenommen. 
Dagegen  ist  es  wohl  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  mit  den  von  J.  Hau,  als  Palaeo/ihyrm 
beschriebenen  Körpern  zusammengehört. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlengebirgc  des  Staates  Indiana. 

Asterophycns  Lesquereux  187G. 

Gattungscharakter:  »La uh  oder  Rhizom  am  Grunde  von  einer  centralen  Achse 
ans  sternförmig  sich  verzweigend.  Die  Arme  länglich  oder  umgekehrt  eiförmig,  am  Ende 
abgestutzt;  die  Oberfläche  mit  Längsrunzeln  bedeckt“.  Lesqi’ereux. 

Die  einzige  Art  ist: 

A.  Coxli  LESQUEREUX,  Species  of  fossil  marine  plants  from  the  carboniferous  measnres  in: 
Seventli  animal  Report  nf  the  tieoiogical  Stirvey  of  Indiana  inado  during  the  year 
1875  by  K.  T.  Cox.  Indianopolis,  1876,  p.  139,  t.  2,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  New-Harmony  im  Staate  Indiana  und  in 
der  unteren  Abtheilung  des  Kohlengebirges  bei  Rock  Castle  in  Kentucky. 

Conosticlius  Lrsquereux  1870. 

Gattungscharakter:  »Das  Rhizom  konisch,  aus  übcreinandnrlicgenden  nach  oben 
an  Grösse  abnehmenden  Scheiben  gebildet,  die  im  Umfange  durch  regelmässige  Längs- 
furchen in  kurze,  stumpfe  Lappen  zerschnitten  sind.“  Lesquereux. 

Bemerkungen:  Der  Autor  hält  es  für  möglich,  dass  die  Gattung  lediglich  die 
erweiterte  Basis  eines  Fueoiden  darstellt,  dessen  Laub  abgebrochen  ist.  Vielleicht  aber, 
da  das  obere  Ende  keinerlei  Bruchstelle  zeigt,  könnte  es,  wie  er  meint,  auch  die  voll- 
ständige Pflanze  sein,  welche  mit  ihrer  breiten  Basis  festgewachsen  war.  An  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Spongien  sei  nicht  zu  denken.  Andererseits  erwähnt.  Lesquereux  nicht, 
ob  die  pflanzliche  Natur  durch  die  Anwesenheit  kohliger  Substanz  bewiesen  werde. 

Die  einzige  Art  ist: 

C.  ornatus  Lesquereux  1.  c.  p.  142,  t 1,  f.  G. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Illinois. 

Spirophytoil  Hall  18G3.  . 

Gattungscharakter:  „Frons  membranacea  lata  depresso-infnndibnliformis,  vel 
e stipite  brevi  velum  suspiraliter  involutum  vel  caudam  galli  fingens,  vel  tandein  circa 
cirenm  axem  spiraliter  ascendens  costis  et  plicis  secundum  forinam  froudis  falcatis  et 
semireticularibus.“  Schimper  Traite  pal.  veg.  I,  p.  2U4. 


Digitized  by  Google 


133 


Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  Fncoides  cauda-ijalli  wurden  hierher  ge- 
hörige Körper  durch  den  Staatsgeologen  des  Staates  New-York  Van  ex  km  aus  dem  Staate 
Xew-York  beschrieben.  Dieselben  .erfüllen  gewisse  sandige  Schichten  im  Unter-Devon, 
welche  darnach  Cauda-galli  grit“  genannt  wurden  (vergl.  S.  53).  Später  hat  Hall, 
welcher  die  Körper  ebenso  wie  Vantxem  für  l'ucoiden  hält,  für  dieselben  die  Gattung 
Spirophyton  errichtet.  Bavan  (Sur  lu  prcscncc  du  genre  Spirophyton  dans  les  terrains 
palöoz.  de  l'Espngnc  in:  Bullet,  soc.  geol.  de  Fr.  1873—1874,  p.  170 — 172)  beschreibt 
das  Vorkommen  der  Gattung  in  paläozoischen  Schichten  Spaniens  und  erwähnt,  dass 
dieselbe  von  Graf  Saporta  mit  der  ebenfalls  spiral  eingerollten  jurassischen  Gattung 
Oinceltophycus  verglichen  wird.  Scuiuper  nimmt  die  Hall'scIic  Gattung  an  und  stellt 
deren  Gattungscharakter  in  der  vorstehend  nufgeführten  Weise  fest.  Endlich  hat  auch 
E.  Kayskk  eine  neue  Art  aus  der  Eifel  beschrieben  und  bemerkt  in  Betreff  der  Gattungs- 
bestimmung, dass  nach  Alex.  Braun  ein  ganz  ähnliches  spirales  Wachsthum  bei  leben- 
den Tangen  und  namentlich  bei  Vidalia  r olubilis  des  Mittelmceres  vorkommt. 

Fjsciier-Ooster  hat  die  Gattung  Taonurus  für  ganz  ähnliche  Körper  aus  jurassi- 
scheu  und  eoeänen  Schichten  der  Schweiz  aufgestellt  und  0.  Heer  (Flora  foss.  Helve- 
tiae.  Dritte  Lief.  p.  120—123,  t.  48,  49,  50,  f.  2,  3)  hat  dieselbe  angenommen,  indem 
er  gleichzeitig  Massalonuo's  Gattung  '/. oophyciu , Sciiinper’s  i'ltymphycun,  Halls  Spiro- 
p/iylun  und  Saporta’s  Canceilophyeur  für  Synonyme  derselben  erklärt.  Obgleich  er  keine 
näher  vergleichbare  l’llanze  der  Jetztwelt  kennt,  stellt  er  sie  dennoch  entschieden  zu  den 
Fucoideu. 

Ich  selbst  halte  diese  Kör|ier  nach  vielfacher  Beobachtung  des  Vorkommens  des 
Spirophyton  candit-yalli  im  Staate  New-York  nicht  für  organischen  Ursprungs.  Ausser 
der  Abwesenheit  jeder  von  dem  herrschenden  Gesteine  verschiedenen  Versteinerungsmasse 
und  der  trotz  der  anscheinenden  ltcgelmässigkeit  im  Einzelnen  doch  sehr  unbeständigen 
Form,  ist  dabei  für  mich  vor  Allem  das  Vorkommen  ganz  ähnlicher  Formen 
in  sehr  verschiedenen  viel  jüngeren  Formationen  entscheidend. 

Folgende  Arten  der  Gattung  werden  aufgeführt: 

1.  Spirophyton  cauda-galli. 

1842  FhcmiIm  rauda-yalU  Vancxkm:  Geol.  of  New-York.  Part.  III.  Survey  of  the  third  geol. 
dist.  p.  128,  f.  30,  1 ct  2. 

1863  Spirophyton  annht-yalli  1Iai.l:  1611i.  licp.  ou  the  cab.  nat.  hist.  New-York,  p.  76 — 
83,  t.  II. 

Vorkommen:  Gewisse  sandige  Schichten  (.Cauda-galli  grit*  der  New-Yorker 
Staats-Geologen,  vergl.  oben  S.  53)  auf  der  Grenze  von  Silur  und  Devon  in  ungeheuerer 
Zahl  der  Individuen  erfüllend. 

2.  Sp . veluin  Hall  ibidem  p.  80,  81,  f.  3. 

Vorkommen:  ln  unterdevonischen  Schichten  (Hamilton  group)  des  Staates  Ncw- 

Y'ork. 

B.  Sp.  typus  Hall  ibidem  p.  80,  t.  II  f.  1,  2,  3. 

Vorkommen:  Im  Unter-  und  Ober-Devon  (Hamilton  group  und  Chemung  group) 
des  Staates  New-York. 

4.  Sp.  crnssuni  Hall  ibidem  p.  83,  t.  II  f.  4. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  des  Staates  Ohio  und  im  Unter-Devon. 
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5.  Sp.  Eitlicnsc  E.  Kaysbr  in:  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Oes.  XXIV',  1872,  p.  696 — 
699,  t.  XXVIII  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  hei  Prüm  in  der  Eifel. 

Pliysopliycus  Schimpek  1860. 

Gattungscharakter:  „Frons  mcmbranacca  utricularis  seu  vesicularis,  c rhizo- 
mate  sureuliformi  erecta,  margine  crasso  solido  circumducta,  in  ectypo  depressa  plicas 
parabolicas  iuaequalitcr  latas  efHciens,  altitudine  dccimct.  1—2,  latitudine  decimet.  7- 
et  ultra  attingens.“  Scuimper. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  durch  Schimpek  (Traite  1,  p.  206)  für  ein 
durch  Lesquekeux  (Fueoides  in  the  Coal  formation.  Philos.  Soc.  Philadelphia,  1866)  als 
Caulerpites  marginuttis  bcschricl)enes  aus  dem  Stcinkohlengcbirgc  des  Staates  Pennsyl- 
vanien  errichtet.  Er  hält  sic  für  nahe  verwandt  mit  SpiropUylon  und  vielleicht  damit 
synonym.  Die  einzige  Art  ist  Pliysophycu s maryinatus. 

Alectorurus  Schiheek  1869. 

Gattungseharaktcr:  .Frons  e sureulo  repentc  erecta,  e costa  laterali  falcata 
lata  menibranacea , falcato-plicata  seu  nervis  secundo-falcatis  percursa,  semipedalis  et 
j)edalis.*  Scuimper  Traite  Pal.  veg.  I,  p.  203. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Scuimpek  für  den  von  Hisingek  (Letli. 
Suec.  supplem.  secundum,  p.  5,  tab.  XXXVIII,  fig.  C;  Bkosoniakt  Hist.  nat.  veg.  foss. 
p.  33,  tab.  III,  fig.  3)  als  FucuUles  circinnalus  beschriebenen  Körper  aus  unter- 
silurischen  Quarzit-Schichten  der  Kinnekulle  in  Westgothland  errichtet  worden. 

Der  Umstand,  dass  das  Fossil  senkrecht  gegen  die  Sehichtttüehen  gestellt  sein  soll, 
klingt  befremdlich  und  spricht  nicht  für  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Fucoiden.  Nament- 
lich widerspricht  derselbe  auch  der  Vereinigung  mit  Biciitek’s  Phycoiles,  den  Schimpek 
als  Synonym  aufführt.  Die  einzige  Art,  welche  Schimpek  unter  seiner  neuen  Gattungs- 
benennung aufführt,  ist  A.  rircinnittun. 

Phycodes  Richter  1850. 

Gattungscharakter:  .Ein  einfacher  aufrechter  Stock  (thallus),  der  sich  in  bogen- 
förmig aufwärts  gekrümmte  und  wiederum  in  solcher  Gestalt  verästelte  Zweige  theilt.“ 
Richter  in:  Zeitscbr.  d.  I).  gcol.  Ges.  11,  p.  205,  tab.  IX,  fig.  1 — 9. 

Bemerkungen:  Die  unter  dieser  Benennung  beschriebenen  Körper  bedecken  in  un- 
regelmässig zusammengehäuften  Büscheln  die  Schicbtflächen  einer  aus  grünlich  grauen  Quar- 
ziten und  Thonschicferlagen  bestehenden  vielleicht  cambrischen  Bildung,  welche  in  der  Gegend 
von  Saalfeld  in  Thüringen  und  im  südöstlichen  Theile  des  Fichtelgebirges  (vergl.  oben  S.  4-1) 
eine  weite  Verbreitung  besitzt.  Die  strickstockdicken  Stengel  treten  convex  über  die 
Oberfläche  der  mit  einer  dünnen  Thonlage  bedeckten  etwas  wellig  gebogenen  Schicht- 
flächen vor.  Jedo  von  dem  allgemeinen  Gestein  verschiedene  Versteinerungsmasse  fehlt. 
Ebenso  jedes  Detail  organischer  Struktur.  Auch  sind  die  Stengel  nicht  von  der  übrigen 
Gesteinsmasso  getrennt,  wie  man  auf  dem  ungeschliffenen  Querschnitte  wahrnimrot.  Ich 
halte  deshalb  diese  Körper  überhaupt  nicht  für  Pflanzen,  sondern  rechne  sie  zu  den 
Pflanzenformen  imitirenden  Körpern,  welche  auf  der  Oberfläche  sandiger  Gesteinsschichten, 


Digifized  by  Google 


135 

wo  diese  mit  Thonscbichten  iu  Berührung  kommen,  liervortretcn.  I)ic  Bedeutung,  welche 
solche  Körper  als  Merkmale  für  die  Erkennung  der  betreffenden  (iesteinsschichten  haben, 
wird,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  durch  die  unorganische  Natur  derselben  nicht  be- 
einträchtigt. Eine  spccilische  Benennung  hat  Khiitek  dem  Gattungsnamen  Fhi/cade.i 
nicht  beigefügt. 

Die  unter  der  Gattungsbenennung  Lin-ophyrtis  von  Biu.inos  (Palucoz.  Ibss. 
p.  D9 — -101)  beschriebenen  Körper  sind  offenbar  etwas  Ähnliches  und  namentlich  er- 
innert die  Abbildung  von  L.  OltuirnensU  (1.  c.  p.  99,  tig.  87)  aus  dem  Trenton  lime- 
stone lebhaft  an  liniiTEii's  Plii/coile*. 

Harlauia  Göppekt  1852. 

Arllirojilujrii*  Kali.  1853. 

G a ttungscli a rakte r:  Aus  gleich  breiten,  im  Querschnitte  subrectangulären, 
ipier  gerippten  und  auf  der  Oberseite  mit  einer  mittleren  Längslurche  versehenen  Asten 
gebildet. 

Die  typische  Art  ist: 

Harlauia  llalli. 

I 827  h'nnwlr<  Jtroiiijiiiarlü  Haklan  IMiys.  and  niedic.  Uesearcbes  398.  f.  2. 

IS38  Fttmithx  ttlhyhiim'iisis  ihidem  892. 

1843  Fnmiilrs  Ihirliwi  L'oxraii  Anmial.  Kep.  ou  l’alaiunt.  of  N.-Y.  p.  113;  Hau,  Geol.  of 
N.-York,  part  IV,  4«,  47,  f.  1,  2. 

1852  lliirlaitht  llttllii  Gömurr  Foss.  Flora  Überg.  98  100,  t.  41,  f.  4. 

18.53  Arllin>i>hyrit.H  llurliiiii  Hau.  l’alaeuat.  of  Netv-York  II  (mit  der  .lulireszahl  1851,  aber 
ausgegeben  erst  Ende  1853),  p.  4,  t.  1,  tab.  II,  f.  la  — e. 

Die  etwa  5 Millimeter  breiten  und  2'/,  Milli- 
meter dicken  linearischen  stcngcllbrinigcn  Körper 
bedecken  in  dichter  und  regelloser  Zusamnienhäufung 
die  Schichtfiächen  eines  dünn  geschichteten  rotben 
Sandsteins.  Keine  Spur  einer  eigentümlichen  und 
von  dem  Sandstein  verschiedenen  Versteincrungs- 
masse  ist  vorhanden.  Bei  der  Dicke  der  Körper 
müsste  sich,  wenn  es  Bilanzen  wären,  wenigstens  ein 
Tlieil  der  organischen  Substanz  als  Kohle  erhalten 
haben.  Ich  halte  sie  deshalb  trotz  der  regelmäs- 
sigen und  glciehblcibendcn  Form  nicht  für  Orga- 
nismen, sondern  wie  Fo/ihi/tnn  für  Folge  mecha- 
nischer Einwirkung. 

Tamidium  Flachen  0.  Heek  (Fl.  l'oss.  Helvct. 
p.  102.  t.  07.  f.  1—7)  aus  cocänen  Schichten  der  ander  liegenden  Stäben  bedeckt.  Ansicht 
,,  v . . . • «i  i*  i 11*11  _ x’  i*  iu  uat.  üroftse.  Nach  cinotn  Originale  des 

Schweiz  ist  eine  ganz  ähnliche  Bildung.  Nur  die  Hrcsiuncr  Museum». 

mittlere  Längsfurche  fehlt. 

Vorkommen:  Im  obersilurischen  .Medina  Sandstonc“  der  New-Yorker  Staats- 
geologen (vcrgl.  p.  20),  an  vielen  Stellen  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York 
(Medina,  Lockert,  Fälle  des  Oswego-Flusses,  Koehester,  Hockport),  am  Wclland-Kanale 
in  West-Canada  und  bei  I.ewistown,  Miftlin  County,  in  Virginien. 


l'ig.  I.  Harlauia  llalli  Görr. 
aus  dem  .Medina  sandstonc*  von  Lock. 
I>. ,rt.  Eiu  Stück  Sandstein,  autder  Schicht- 
fläche  mit  den  unregelmässig  Uberein- 
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Oldliamia  Fokbes  1844. 

G at tungscli a ra k te r : ,Frons  e (ilis  composita  nodosis , e puncto  centrali 
radiantibus  inaequilongis , vel  in  eaulis  geniculati  angulis  llabtdiifurmi - expallsis , aequi- 
longis,  dicliotomc  ramosis.*  Schimper. 

Hemer  kungcn:  Die  Gattung  ist  für  eigentümliche  aus  slrablenriirmig  ungeord- 
neten feinen  Fäden  bestellende  Körper  errichtet,  welche  in  dichter  Zusanmicnhäufung  auf 
den  Sehieferungstläehcn  eines  cambrischcn  quarzigen  Tbonschiefers  bei  llray  Head  unweit 
Dublin  in  Irland  ausgebreitet  liegen.  Die  Ansichten  über  ihre  systematische  Stellung 
sind  sehr  gctheilt.  Euw.  Fokbes,  der  die  Gattung  errichtete  und  sie  nach  dem  Ent- 
decker Oi.dham  benannte,  schwankte,  ob  er  sie  den  Ascidien  oder  den  Hryozoen  zu  rech  neu 
sollte.  11a ii. y führt  sie  unter  den  Hydrozoeu  oder  Polyzoen  auf.  Schimper  (Traite  Pal. 
veg.  I,  p.  182)  glaubt,  dass  sie  weder  zu  den  Zoautharieu  noch  zu  den  Hryozoen  gehören 
können,  da  sic  sich  offenbar  frei  im  Schlamm  entwickelten  und  an  derselben  Stelle  lebten 
wo  sie  gegenwärtig  gefunden  worden,  was  bei  Tbieren  der  genannten  Klassen  nicht  in 
gleicher  Weise  vorkomme.  Er  fügt  hinzu,  dass  nach  der  Art,  wie  die  einzelnen  mit 
diesen  Körpern  erfüllten  dünnen  lllätter  des  Schiefers  dicht  auf  einander  liegen,  die  Gene- 
rationen sehr  rasch  auf  einander  gefolgt  sein  müssen  und  das  Waehsthum  ein  sehr 
schnelles  gewesen  sein  müsse. 

Ich  selbst  halte  die  Olilhamia  genannten  Körper  überhaupt  nicht  für  organisch, 
sondern  lediglich  für  durch  Druck  oder  Zusammenziehung  hervorgehrachte  Kunzelung 
oder  Fältelung  des  Tbonschiefers.  Es  bestimmt  dazu: 

1)  Die  trotz  der  scheinbaren  Regelmässigkeit  im  Einzelnen  völlig 
gesetzlose  Anordnung  der  Thcile. 

Es  ist  weder  ein  deutlicher  körperlicher  Mittelpunkt  erkennbar,  vou  welchem  die 
Radien  ausgehen,  noch  sind  alle  Radien  bis  zum  Mittelpunkt  zu  verfolgen,  sondern  sie 
hören  zum  Theil  vor  Erreichung  der  Mitte  plötzlich  auf. 

2)  Die  Abwesenheit  einer  von  dem  übrigen  Gestein  verschiedenen 
Verstcinerungsmasse  organischen  Ursprungs. 

Dieselbe  ergiebt  sieh  auf  das  Heslinmitestc  bei  der  Beobachtung  iu  Dünnschliffen. 
In  solchen  erkennt  man  nämlich  das  vermeintliche  Fossil  in  ganz  gleicher  Weise  wie  die 
umgehende  Gesteinsmassc  aus  sehr  feinen  Körnchen  eines  schwarzen  und  eines  smaragd- 
grünen Minerals  zusammengesetzt. 

3)  Das  Fehlen  anderer  Organismen  in  dem  fraglichen  Gesteine. 

Arten:  Obgleich  die  Unterscheidung  derselben  nach  dem  Vorhergehenden  ohne 

wesentliches  Interesse  ist,  sollen  sie  hier  doch  genannt  werden. 

1.  Olilhamia  nntiqua  Fokiies  in:  Journal  Geol.  Soe.  Dublin,  Vol.  III,  1844,  p.  l>0;  ibi- 

dem Vol.  IV,  1848,  p.  20;  Daily  Figures  Cliaract.  Drit.  foss.  1875,  II.  I,  fig.  1; 

ScuiiiPKtt  Traitii  l’al.  veget.  I,  p.  182. 

Die  Radien  sind  fächerförmig  in  Halbkreisen  gruppirt  und  zuweilen  scheinbar  einer 
zickzackformig  geknickten  Achse  altcrnirend  zweireihig  angefügt. 

Vorkommen:  ln  grünlichen  cambrischen  Schiefern  bei  Bray  Ilead  in  der  Graf- 
schaft Wicklow,  in  röthliehcn  Schiefern  von  Carrick  Mountain  in  der  Grafschaft  Wixfori 
und  bei  Howth  unweit  Dublin. 

2.  Oldliamia  radiata  Fordes  ibidem;  Daily  ibidem  PI.  1,  fig.  2,  a,  b,  c;  Sciiimpe*  Traite 

Pal.  v<?g.  I,  p.  183. 


Digitized  by  Google 


137 


Die  unregelmässig  getheilten  und  etwas  knotigen 
Radien  sind  kreisförmig  gruppirt. 

Vorkommen:  In.  Schiefern  gleicher  Art  bei 
Bray  Hcad,  aber  au  etwas  anderer  Stelle  und  niemals 
mit  der  vorigen  Art  zusammen.  Auch  in  llclgien  ist 
die  Art  beobachtet.  Ich  halte  durch  Dewalque  Exem- 
plare von  Grand-Halleux  bei  Vieil-Salm  erhalten,  welche 
dnrehaus  mit  den  irischen  übereinstimmen.  Sic  er- 
füllen einen  abwechselnd  grünlich  grauen  und  violet- 
ten Dachschiefer,  welcher  von  Dewai.que  zum  .Sy- 
steme Devillien*  Di.mont’s  gerechnet  wird  (vergl. 

Ann.  Soc.  Belg.  Tom  V,  1877  — 1878,  p.  LX).  Einen 
etwaigen  Schluss  auf  die  Gleichalterigkeit  der  belgi- 
schen und  irischen  Schiefer  wegen  des  Vorkommens  dieser  Körper  würde  ich  bei  deren  un- 
organischer Natur  für  durchaus  unzulässig  halten. 


Fig  5.  Ohlhamici  rndinta  Fouu 
ans  i ainbrischen  (?)  Schiefern  von  Bray 
Head  bei  Dublin  in  natürlicher  Grösse. 


Spongillopsis  Geinitz  1804. 

S/iOHyillojigis  carbonica  hat  Geinitz  (N.  Jabrb.  1864,  p.  517—519)  kleine  etwa 
10  .Millimeter  lange  und  1 Millimeter  breite  ovalgerundete  Körper  genannt,  welche  durch 
Dondorff  auf  dem  Adalbert-Flötzc  der  Napoleon -Grube  bei  Mokrau  in  Oberschlesien 
aufgefunden  wurden.  Dieselben  bestehen  aus  dem  Minerale  Authrokoxen  und  sind,  wenn 
überhaupt  organischen  Ursprungs,  eher  pflanzlichen  als  thierischen  Ursprungs.  (Vergl. 
F.  lto  KM  EH : Geologie  von  Oberschlesien,  p.  71).  Geinitz  vergleicht  ihre  Form  mit  der- 
jenigen des  lebenden  Süsswasserschwamms  {Sponyillnpsis  flnvialilis  ülainv.)  stellt  sie 
aber  zu  den  Süsswasser-Algen.  Eine  zweite  Art  Sji.  dyadica  Geinitz  (Dyas  p.  132, 
t.  24,  f.  2,  3)  aus  dem  Bothliegendcn  von  Hohcnelbe  gehört  augenscheinlich  zu  den  Fu- 
coiden  imitirenden,  in  der  Vcrsteinerungsmasse  nicht  von  der  allgemeinen  Gcslciusmasse 
verschiedenen  Körpern  auf  der  Oberfläche  der  Schichtflächen. 


b,  Conferven. 

Palaeachlya  Duncan  1876. 

Prof.  P.  M.  Duncan  (On  some  uniccllular  Algae  parasitic  witliin  Silurian  and 
Tertiary  Corals,  with  a Notico  of  their  presence  in  Calccola  sandalina  and  otlier  Fossils. 
Quart.  Journ.  gcol.  Soc.  Vol.  XXXII,  1876,  p.  205 — 212,  t.  15)  beschreibt  mikroskopisch 
kleine  Böhrengänge  in  der  Substanz  von  Calccola  sandalina  und  von  ( loniophyllnm 
pyramidale,  welche  nach  ihm  von  bohrenden  Conferven  aus  der  Verwandtschaft  der  ein- 
zelligen Iclienden  Gattung  Achlya  herrühren.  Ganz  ähnliche  Böhreugängc  wurden  auch 
bei  tertiären  Corallen  beobachtet.  Es  dürfen  solche  Böhreugängc  nicht  mit  solchen  von 
bohrenden  Spongicn,  wie  Cliona  verwechselt  werden.  Die  letzteren  sind  grösser,  ent- 
halten Spiculae  und  haben  nicht  die  Verzweigungen  wie  jene.  Kleine  kugelige  Körper 
ira  Innern  der  Böhren  werden  als  Oosporen  und  Conidien  gedeutet.  Erst  bei  350fachcr 
Vergrösscrung  werden  die  Röhrengänge  deutlich  sichtbar.  Gewöhnlich  erstrecken  sie  sich 
dicht  unter  der  Oberfläche  der  Korallen  und  parallel  derselben.  Seltener  dringen  sie 
tiefer. ein.  Die  Conferve  selbst,  von  welcher  die  Röhrengängc  herrühren,  wird  schliess- 
lich als  PalacarMya  / icrforans  bezeichnet. 
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B.  Gefüss-Cryp togamen  (A-krogene  Cryptogamen). 

I.  Equisetineen. 

Unter  dieser  Benennung  werden  die  zahlreichen  Formen  von  Gcfäss-Crvptogamen 
zusammengefasst,  welche  zwar  in  der  Jetztwelt  allein  durch  die  Gattung  der  Schachtel- 
halme {Kquisdum)  mit  wenigen  meist  unansehnlichen  Arten  vertreten  ist,  ffir  die  Floren 
der  Vorwelt  dagegen  und  namentlich  diejenige  der  Steinkohlenperiode  durch  Mannich- 
faltigkcit  der  Formen,  Grösse  der  Dimensionen  und  Üppigkeit  des  Wachsthums  eine  sehr 
grosse  Bedeutung  besitzen. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Familien,  die  Equisetecn  und  die  Calamarieen,  von 
denen  die  ersteren  die  typische  Gattung  Equisetnm  selbst,  die  Gattung  Equiseliles  und 
Stuu’s  Gattung  Eletillierophylhim,  die  letzteren  namentlich  die  Gattung  Gila  nuten , Archato- 
ciildmile.i  und  ausserdem  die  krauturtigen  Formen  wie  Anntthtria,  SphenophijUmn  u.  s.  w. 
begreift.  Der  Hauptunterschied  beider  besteht  in  dem  Umstand,  dass  bei  den  Equisetecn 
die  an  den  Knoten  des  Stengels  in  Wirteln  stehenden  Blätter  zu  einer  Blattscheide  ver- 
einigt sind,  während  bei  den  Calunmrien,  und  im  Besonderen  bei  der  wichtigsten  Gattung 
Calumites  die  Blätter  entweder  ganz  frei  oder  nur  an  der  untersten  Basis  zusammen- 
fliessen.  Freilich  ist  dieser  Unterschied  der  Calamiten  von  den  lebenden  Schachtelhalmen 
wegen  unvollständiger  Erhaltung  nur  sehr  selten  deutlich  wahrzunehmen.  Auch  die 
Fructitikation  ist  verschieden,  da  sie  bei  den  Equiseteen  eine  eudständige  Ähre,  mit 
schildförmigen  auf  ihrer  Unterseite  in  häutigen  Säckchen  die  Sporen  tragenden  Schuppen 
bildet,  während  sie  hei  den  Calamarien  aus  Ähren  besteht,  die  aus  den  Blattachseln  ent- 
springend in  ihrer  Bildung  zum  Theil  derjenigen  der  Lycopodicu  nahe  kommen.  Auch 
diese  Merkmale  sind  freilich  für  die  Unterscheidung  der  Calamarieen  und  Equiseteen  nur 
selten  zu  benützen,  da  bei  den  ersteren  die  Fruchtstümle  nur  äusserst  selten  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  zugehörigen  Stämmen  gefunden  werden. 

I.  Equiseteen. 

Gattungscharakter:  „Plantae  herbaceac  vel  arborcscentes.  Caulis  e rhizomate 
subterraneo  articulato,  radicante  assurgens,  semper  fere  fistulosus,  articulatus.  Articuli 
diaphragmate  separat!,  foliis  verticillatis  in  vaginain  connatis  rarius  taudem  solutis  tcr- 
minati;  cvlindro  ipso  extus  plerumqne  longitudinaliter  sulcato,  lacuuarum  serie  duplici 
altcrnantc  percurso,  e cellulis  parenchymatosis  ct  vasiformibus  (reticulatis,  porosis)  com- 
posito  hiscö  in  fasciculos  conjunctis  circum  lacunas  internas  dispositis;  lacuna  axili  vasta 
rarius  parenchymate  medullari  impleta.  Kami,  cum  adsunt,  sub  basi  vaginae  vcrticitlatim 
enati,  simplices  vel  vertieillato-ramulosi.  Flores  utriusque  sexus  prntballio  lobato  fugaci 
insidentes.  Fructus  terminalis  spicaeformis  receptaculis  verticillatis  iu  pcdiccllo  centrali 
brevi  axi  perpendicnlari  hexagono-peltoidcis  latere  intenio  sporangia  rima  laterali  defais- 
centia  ferentibus.“  Schimpfk. 

Bemerkungen:  Die  Equiseten  oder  Schachtelhalme  sind  krautartigo  Pflanzen, 
deren  Stengel  gewöhnlich  nur  einige  Fuss  hoch  ist  und  nur  ausnahmsweise  eine  Höhe 
von  4 bis  t)  Meter  erreicht.  Nur  eine  massige  Zahl  (20—30)  von  Arten  ist  in  der 
gegenwärtigen  Schöpfung  bekannt.  Sic  vertheilen  sich  über  Europa,  Asien,  America  und 
Africa.  Die  meisten  leben  am  oder  im  Wasser.  Nirgends  bilden  sie  wie  die  Farne  einen 
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wesentlichen  Bestandteil  der  Flora.  Eine  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  anderen  Gat- 
tung lebender  Kryptogamen  ist  nicht  vorhanden.  Die  aus  den  Schichten  der  Tertiär- 
Zeit  bekannten  Arten  sind  ebenfalls  nur  kranlartige  Formen.  In  den  jurassischen  und 
triassischen  Schichten  zeigt  diese  I’llanzenform  die  grössten  Dimensionen.  Equisiium  urc- 
iiaceum  des  Keupers  ist  eine  baumartige  Form  mit  10 — 13  Centimcter  dickem  Stamm. 

Ausser  der  Uauptgattung  Eyitisctum  selbst  werfen  noch  die  Gattungen  Schixoneura , 
Phyllotheca  und  Eqnisctides  von  Schwer  zu  den  Equisctecn  gerechnet.  Von  diesen 
gehören  die  beiden  erstcren  den  jurassischen  und  triassischen  Schichten.  Nur  Equisetides 
ist  paläozoisch  und  fast  nur  wegen  dieser  nicht  einmal  sicher  festgestellten  Gattung  kom- 
men die  Equiseleen  für  die  paläozoische  Periode  in  Betracht. 

Equisetides  Schweb  1869. 

Equisetitea  auctorum  (pars). 

Gattungscharakter:  „Plantao  procerae  subarboresceutes,  caule  articulato,  ar- 
ticulis  vaginalis,  vagiuac  e foliis  compositae  medio-costatis  in  dentes  plus  minusve  elon- 
gatos  productis;  fructus  ignotus“.  Schwer. 

Bemerkungen:  SciiiMrER  fasst  unter  dieser  Gattungsbenennung  die  mit  Blatt- 
scheiden versehenen  Equiaetum- artigen  Pflanzen  des  Kohlengebirges  zusammen,  welche 
bisher  meistens  unter  der  Benennung  Equlaetile s mit  Bilanzen  jüngerer  Formationen  zu- 
sammen aufgeführt  werden.  Dieselben  sind  im  Ganzen  selten  und  der  Mehrzahl  nach 
nur  in  wenigen  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  bekannt.  Der  Stamm  gleicht  äusser- 
lich  demjenigen  der  Calamiten.  Wenn  also  die  leicht  zerstörbaren  Blattscheiden  fehlen 
so  ist  es  nicht  möglich,  sie  von  den  letzteren  zu  unterscheiden. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldcnhurger  Schichten  p.  63,  p.  74)  sieht 
die  zu  Equisetiden  gerechneten  Fossilien  lediglich  als  abgestreifte  Oberhautstücke  von 
Calamiten  an.  Kr  meint,  dass,  obgleich  keine  Berippung  zeigend,  diese  Körper  dennoch 
Beste  von  langglicdrigen  Calamiten  sein  können  und  bei  der  häutig  erhaltenen  Beblät- 
terung  vielleicht  fertile  Stücke  von  Calamiten  darstcllen.  Der  Umstand,  dass  die  Blätter 
zuweilen  deutlich  zusammengewachsen  sind,  erscheint  ihm  nicht  als  ein  llinderuiss  für 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Calamiten,  da  ja  an  Fruchtständen  die  Blätter  der  Ähren  bald 
völlig  frei,  bald  verwachsen  erscheinen. 

Schwer  führt  (Traite  pal.  veg.  I,  p.  286)  folgende  Arten  auf: 

1.  E.  yiyantcua  (lPtjqiuritea  yiyanteus  Linuley  et  Hutton  Foss.  Flora  Yol.  11, 
p.  87 — 89,  tab.  114).  Nur  ein  einziges  Exemplar  aus  der  Jarrow-Kohlengrube  in  der  Graf- 
schaft Durham  bekannt. 

2.  E.  linyulatiu  (Equisetilea  linyulatus  Gekmak  Verst.  Steinkohlengeb.  Wettin  u. 
Löbejün  p.  27,  t.  10)  von  Wettin,  Zwickau  und  St.  Ingbert  bei  Saarbrücken. 

3.  E.  brevidens  Schwer  1.  c.  tab.  17,  f.  4.  „Caule  sulcata,  costulis  alternatim 
erassioribus  et  angustioribus,  vagina  alte  producta,  centim.  3 alta,  membranacea,  costis 
remotiuseulis  circa  20— 25,  teretiusculis,  in  dentes  breves  productis.*  Saarbrücken. 

4.  E.  ruyosus  (EquiaetUe*  iiifuiidibtiliformig  Qeinitz  Steinkohlengeb.  von  Sachsen 
p.  3,  t.  X,  f.  8,  t.  XVIII,  f.  1A — C,  non  Equisrtum  hifmiilibiili forme  Biionhniart). 
Sachsen. 

Schwer  zieht  auch  die  durch  GOppebt  unter  der  Benennung  Bockschia  flabellata 
beschriebenen  Blattreste  zu  dieser  Art,  während  Stur  (.lahrb.  der  Keichsanstalt  1877, 
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Bd.  27,  p.  27)  sie  als  Calainiten-Blätter  betrachtet,  welche  zufällig  mit  der  abgelösten  Ober- 
haut des  Stammes  so  verschoben  sind,  dass  sie  in  dichter  Berührung  mit  einander  ge- 
hliehen sind,  ln  der  That  lassen  die  in  das  Breslauer  Museum  tibergegangeuen  Original- 
Exemplare  von  einer  wirklichen  »Scheide  nichts  erkennen. 

5.  E.  occidenlalis  Lesiiuereux  Geol.  Survey  of  Illinois  IV,  p.  425,  t.  20,  f.  5; 
Schihi'Ek  1.  c.  111,  p 454.  Die  glatte  Scheide  ist  bis  zur  Milte  in  schmal  lanzettförmige 
Zähne  getheilt. 

Vorkommen:  Im  Kohlungebirge  von  Ma/.on  Creek  in  Illinois. 

Equitctum  Sismoiidai  Bkonon.,  durch  A.  Sismoxiia  in  einem  Gneiss-Geschiehe  bei 
Kezzajo  in  der  Lombardei  gefunden,  (vergl.  Gneis  con  iuipronta  di  equiseto.  Nota  del 
eommendatore  Anoei.o  Sismonha,  Torino  1805.  Estratto  del  Vol.  XXII 1,  serie  2a,  Memorie 
della  Keale  Acad.  delie  Scieuze  de  Torino.  Mit  einer  photographischen  Tafel),  das  wegen 
des  Vorkommens  im  Gneiss  Aufsehen  erregt  hat,  ist  nach  meiner  auf  sorgfältiger  Prü- 
fung des  im  Museum  zu  Turin  betiudlicheu  Original-Exemplars  beruhender  Überzeugung 
nicht  nur  kein  Equisrlum,  sondern  überhaupt  kein  organischer  Körper.  Broxgmakt  hatte 
die  Bestimmung  lediglich  nach  einer  Zeichnung  ohue  Ansicht  des  Original-Exemplars 
machen  köunen. 

Elontheropliyllum  Sru«  1877. 

Gattungscharaktcr:  „Caulis  cylindricus  tenuissime  corticatus  articulatus  \agi- 
natus,  cylindro  vasorum  centrali  praeditus,  partim  fructifer,  partim  sterilis.  Vaginae 
hreves  erectac  foliosue;  folia  basi  lata  articulo  adnata  niargine  libera;  cyliudrus 
vasorum  caulem  Sphenophylli  referens,  2 mm.  circiter  latus,  nrticulatus  sulcatus  ex 
articulis  vasa  plus  minus  horizontalitcr  et  nuliatim  ccutrifuga  in  orlu  simplicia  dein  für- 
cata  aut  dichotome  divisa,  mediam  hasim  foliorum,  aut  rainorum  tuberculos  jietenlia. 
emittens;  sporangia  vaginae  fertilis  in  foliorum  lauiinae  inferioris  centro  sita“.  Stic. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  von  Stuk  für  ein  seltenes  Fossil  des  Wal- 
denburger  Kohleugebirgcs  errichtet,  welches  Steunbeku  unter  der  Benennung  Equimiitts 
mirabilis  beschrieben  hatte  und  in  Betreff  dessen  systematischer  Stellung  schon  dieser 
Autor  bemerkt  hatte,  dass  es  weder  zu  Calumiles  noch  zu  Equisetitv»  ganz  passe.  Sun 
hat  auf  Grund  der  sorgfältigen  Untersuchung  verschiedener  Exemplare  ermittelt,  dass  das 
auffallendste  Merkmal  der  Gattung  iu  der  Bildung  der  kurzen  Scheiden  aus  einzelnen 
sitzenden  Blättern  bestellt.  Ausserdem  ist  das  Vorhandensein  einer  centralen  Gefässacbse, 
welche  Gcfässzweige  zu  den  Schcidcblättcrn,  Astknospen  und  Wurzelhöckerehen  absendet, 
eine  Eigenthümlichkcit,  welche  die  Gattung  sowohl  von  den  l'quiseteu  wie  auch  von  den 
Calamitcn  trennt  und  welche  Stuk  veranlasst  eine  besondere  Familie  der  l’rotoequiseta- 
cocn  für  die  Gattung  zu  bilden. 

Die  einzige  Art  der  Gattung  ist: 

Kleuthcrophyllum  miruhile. 

1838  Iü/nisiiiles  mirubilis  Stkkmieku  Vers.  Flora  der  Vorw.  11,  p.  45,  t.  I,  f.  la,  b. 

1874  Equiwhu»  SckBtzeaiium  0.  Feistxantei,.  Beitrag  zur  Kennt  niss  der  Equiseten  im 

Koblrngob.  N.  Jalirb.  1874,  p.  3(15,  t.  G,  f.  1,  2. 

187ö  Kquisrtilcs  minihilU  Wr.iss  Steink.-Calam.  p.  133,  t.  18,  f.  2.  . 

1877  EleutherophyUum  mirabile  Stur,  Culm- Flora  der  Ostrauor  und  Waldenb.  Schichten. 

p.  G3— 74,  t.  1,  f.  1-7,  f.  8. 

Vorkommen:  In  den  Schichten  des  unteren  Waldenburger  Flützzuges  im  Fried- 
rich-Wilhelm-Stollen  bei  Altwasser. 
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II.  Calamarieen. 

Calami tes  Suckow  1784. 

Gattungscharakter:  Baumartige  Pflanzen  mit  einfachem  cylind  rischen  lang- 
sam nach  oben  sich  verjüngenden,  innen  hohlem,  qnergegliederten  Stengel,  der  an  den 
Knoten  mit  schmalen  Blättern  ohne  Blattscheidcn  besetzt  ist  und  oben  wirtelständige  Äste 
mit  schmalen  linearischen  Blättern  und  ährenförmigen  Fruchtständen  in  den  Blattachseln 
trägt;  der  Stengel  entspringt  mit  kreiselformiger  Basis  aus  einem  unterirdischen  Wurzel- 
stocke; die  Oberfläche  des  .Stammes  ist  glatt,  der  Abdruck  der  Innenfläche  des  Holzrings 
dagegen  längsgereift  und  zwar  so,  dass  die  Keifen  an  den  Knoten  mit  einander 
alterniren. 

Bemerkungen:  Bei  der  Häufigkeit  und  Allgemeinheit  ihrer  Verbreitung  in  den 
die  Steinkohlenflötze  einschlicssenden  Schieferthonen  und  Sandsteinen  und  bei  der  zum 
Theil  sehr  bedeutenden  Grösse  haben  die  Arten  dieses  Geschlechts  schon  frühe  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  Suckow  sehr  deut- 
liche Beschreibungen  und  Abbildungen  von  einigen  derselben  geliefert.  Anfangs  mit 
schilfartigen  Pflanzen  verglichen  und  demgemäss  benannt,  wurde  erat  später  ihre  durch 
äussere  Form  und  inneren  Bau  in  gleicher  Weise  begründete  nabe  Beziehung  zu  den 
Schachtelhalmen  (Eqnisetum)  der  Jctztwelt  erkannt.  Bkokoklakt  hat  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft zuerst  durch  eine  eingehende  Vergleichung  näher  begründet  und  seitdem  ist 
dieselbe  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt.  Die  Calamiten  sind  riesenhafte  .Schachtelbalm- 
ähnliche Pflanzen,  welche  sich  fast  nur  durch  den  Mangel  von  Blattscheiden  an  den 
Knoten  von  den  lebenden  Eqnisetum- Arten  unterscheiden. 

Schimper  hält  es  auch  trotz  der  bedeutenden  Grösse  der  Stämme  für  wahrschein- 
lich, dass  sie  wie  die  Schachtelhalme  nur  ein  einjähriges  Wachsthum  hatten,  so  dass 
nur  der  unterirdische  Wurzelstoek  persistent  war. 

Die  Erhaltungsart  der  Calamiten  ist  im  Allgemeinen  eine  sehr  unvollkommene. 
Die  Stämme  sind  gewöhnlich  mehr  oder  minder,  zuweilen,  und  namentlich  hei  der  Er- 
haltung im  Schieferthon,  zu  einer  platten  Lamelle  zusammengedrückt.  Nur  selten  bei 
noch  aufrechter,  senkrecht  gegen  die  Schichtflächen  gerichteter  Stellung  ist  die  ursprüng- 
liche zylindrische  Form  der  Stämme  erhalten.  Solche  Exemplare  finden  sich  namentlich 
in  den  Sandsteinbänken  des  Kohlengebirges.  Die  Zusammendrückung  der  Stämme  war 
leicht  möglich,  weil  der  Ilolzring  verhältnissmässig  dünn  und  der  Innenraum  nur  mit 
lockerem  Zellgewebe  erfüllt  oder  vielleicht  ganz  hohl  war. 

Gewöhnlich  ist  der  Holzring  in  glänzende  Kohle  verwandelt.,  welche  bei  dem  11er- 
ansnehinen  der  Stämme  aus  dem  Gestein  leicht  zerbröckelt  und  abfällt.  Desshalh  sieht 
man  in  den  Sammlungen  nur  sehr  selten  Exemplare  mit  erhaltener  Kohlenrinde,  sondern 
gewöhnlich  nur  Steinkerne  d.  i.  Ausfüllungen  der  inneren  Höhlung  der  Stämme  mit  Ge- 
steinsmasse. Diese  sind  dann  längsgereilt  und  deutlich  quergeglicdert,  während  die  voll- 
ständig mit  der  Kohle  erhaltenen  Stämme  fast  ganz  glatt  sind,  indem  nur  ganz  flache 
Längsreifen  kaum  erkennbar  auf  der  Oberfläche  hervortreten  und  auch  die  Quergliederung 
nur  schwach  angedeutet  ist. 

Die  Länge  der  Internodien  ist  auch  bei  denselben  Arten  sehr  verschieden  und  ist 
tlieils  grösser  tlioils  bedeutend  geringer,  als  der  Durchmesser  des  Stammes.  Der  Unter- 
schied ist  wahrscheinlich  durch  die  grössere  oder  geringere  Üppigkeit  des  Wachstbums 
bedingt.  Zuweilen  beobachtet  man  in  mehrfacher  Wiederholung  nach  einer  bestimmten 
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Anzahl  längerer  Glieder  ein  einzelnes  viel  kürzeres*.  Das  deutet  auf  eine  gewisse  IVrio- 
ilicität  in  der  Wiederkehr  von  Ursachen,  durch  welche  das  normale  Wachsthum  be- 
schränkt wurde. 

Am  kürzesten  sind  die  Internodicn  an  dem  unteren  Ende  des  Stammes.  Dieser  ist 
umgekehrt  conisch  oder  kreisellonnig  und  zugleich  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  Mit 
diesem  gekrümmten  und  auffallend  schnell  verjüngten  Ende  haben  sich  die  Stämme  offen- 
bar, ähnlich  wie  bei  den  triassischen  und  lebenden  Kqui- 
seten,  au  einen  unterirdischen  Wurzelstock  (Khizom)  an- 
geffigt.  Auffallender  Weise  sind  aber  diese  lthizome. 
welche  sich  bei  den  grossen  triassischen  Equiseten  so  wobl 
erhalten  haben,  bei  den  Calamiten  kaum  bekannt  und  müs- 
sen von  vergänglicher  für  die  Erhaltung  im  fossilen  Zustande 
wenig  geeigneter  Beschaffenheit  gewesen  sein.  Früher  wurde 
übrigens  die  gekrümmte  conische  Basis  des  Stammes  irr- 
thüralich  für  das  obere  Ende  gehalten  und  demgemäss 
von  den  älteren  Autoren  der  Stamm  meistens  in  verkehr- 
ter Stellung  gezeichnet. 

Die  an  den  Knoten  des  Stammes  wirtelförmig  gestell- 
ten Blätter  sind  sehr  hinfällig  gewesen  und  nur  äusserst 
selten  erhalten.  Die  Stellen,  wo  die  Gefussbündel  für  die 
Blätter  aus  dem  Stamme  abgehen,  sind  durch  kleine  ovale 
Narben  bezeichnet. 

Bei  den  lebenden  Equiseten  sind  nach  Milde,  dem 
verdienten  Monographen  derselben,  an  den  Knoten  drei 
Kreise  oder  Wirtel  von  Vegetations-Organen,  nämlich  der- 
jenige der  Blätter,  der  Äste  und  der  Wurzeln  vorhanden. 
Nach  Situ  (a.  a.  0.  p.  4—0)  lassen  sich  dieselben  drei 
Wirtel  auch  an  den  Knoten  der  Calamiten  und  überhaupt 


Fig.o.  Calamiten  Suckmcii  Bkomgk. 
Ideale  Ansicht  eines  senkrecht  hal- 
birten  Stammabschnitts  mit  der 
Querscheidewand  (Diaphragma)  am 
Knoten.  Kopie  nach  Grand*  Euhy. 
Die  kleinen  Höcker  i,  i,  i am  unte- 
ren Ende  der  Langsrippen  sind  nach 
Grand’ Ei  ry  die  Anheftungspunkt« 
von  Wörzelehen,  diejenigen  c,  c,  c 
am  oberen  Ende  der  Rippen  die 
Blattnarbcn. 


* Besonders  ausgezeichnet  ist  diese  Erscheinung  an  einem  sehr  grossen  und  schön  erhaltenen 
Stamme  von  Waldenburg,  welcher  mit  der  GürrERT’schcn  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  gelangt 
ist,  zu  beobachten.  Der  2 Meter  3 Centimeter  lange  nnd  22  Centimetcr  dicke,  fast  völlig  cylindrisch»* 
und  kaum  merkbar  nach  oben  sich  verjüngende,  oben  und  unten  abgebrochene  Stamm  besteht  au* 
34  Internodien,  welche  in  der  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  folgende  Höhe  haben: 
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Vom  abgebrochenen  unteren  Ende  gezahlt,  ist  das  (».  Internodium  auffallend  niedriger,  als  die 
vorhergehenden,  dann  wieder  das  16.  und  das  2t».  und  27.  Die  Höhe  jedes  loten  oder  Ilten  Glied« 
ist  also  an  diesem  Stamm  auffallend  geringer,  als  die  mittlere  Höhe  der  übrigen  Glieder.  Die  deo 
niedrigsten  Gliedern  zunächst  vorhergehenden  Glieder  sind  auch  niedriger  als  die  Übrigen  Glieder. 
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der  Calamarien  nachweisen.  llire  Aufeinanderfolge  ist  nach  ihm  bei  den  verschiedenen 
Gattungen  eine  verschiedene. 

Die  Matter  an  den  Ästen  sind  sehr  häutig  mit  voller  Deutlichkeit  erhalten.  Sie 
sind  lineariscb-lanzettlieh  oder  ]ifrieinenfbrinig  und  mit  einem  einfachen  bis  zur  Spitze 
reichenden  Mittelnerven  versehen.  Sie  stehen  in  Wirteln  an  den  Knoten  der  Aste  und 
sind  vollständig  frei  und  hängen  kaum  am  Grunde  zusammen.  Sie  sind  aufwärts  ge- 
richtet oder  fast  rechtwinkelig  gegen  den  Ast  usgebreitet.  Wo  sie  abgebrochen  sind, 
haben  sie  eine  rundliche  Narbe  mit  einem  einzigen  dem  GcfässbQndel  des  Blattes  ent- 
sprechenden kleinen  Höcker  in  der  Mitte  hinterlassen.  Alle  Blätter  desselben  Wirtels 
sind  von  gleicher  Länge.  Die  Blätter  der  Hauptästc  sind  länger  als  diejenigen  der 
Nebenäste. 

Die  Äste  stehen  wirtelförmig  am  oberen  Theile  des  Stamms  und  bilden  eine  aus- 
gebreitete Krone.  Sie  tragen  in  zwei  lteihen  stehende  Nebenäste  und  diese  zuweilen 
wieder  kleinere  Zweige  dritter  Ordnung.  Alle  Äste  entspringen  aus  Blattachseln,  im 
Gegensätze  zu  dem  Verhalten  bei  den  lebenden  Schachtelhalmen , bei  welchen  sie  unter 
den  Blättern  stehen.  Früher  wurden  die  Äste  der  Calamiten  unter  der  Gattungsbenen- 
nung Aalerophyllites  für  selbständige  Pflanzen  gehalten.  Gegenwärtig  besteht  nament- 
lich seit  den  Arbeiten  von  C.  von  Ettingshausen  kein  Zweifel  mehr  an  der  Zugehörigkeit 
der  Asterophylliten  zu  Culumitcs.  Wohl  aber  ist  es  bei  den  meisten  Arten  dieser  bisher 
als  AsterophyllUest  bczeichneten  Zweige  durchaus  unsicher  zu  welchen  Arten  von  Cala- 
roiten- Stämmen  sie  gehören,  weil  sie  fast  immer  losgetrennt  von  den  Stämmen  gefun- 
den werden. 

Der  Fruchtstand  der  Calamiten  ist  ährenförmig  und  erinnert  in  der  allgemeinen 
Form  mehr  an  denjenigen  der  Lycopodiaceen,  als  au  denjenigen  der  lebenden  Equisetcn. 
Da  diese  äbrenförmigen  Fruchtstände  fast  immer  unvollkommen  erhalten  und  getrennt  von 
den  Stämmen  gefunden  werden,  so  hat  sowohl  in  Betrelf  ihres  inneren  Baus  als  auch  in 
Betreff  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Formen  zu  bestimmten  Arten  von  Calamiten  die 
grösste  Unsicherheit  bestanden  und  besteht  trotz  aller  in  neuerer  Zeit*  gemachten  An- 
strengungen, dieselbe  zu  beseitigen,  noch  heute.  Die  Unsicherheit  reicht  sogar  noch  viel 
weiter,  indem  sich  nicht  einmal  die  Frnchtstände  der  Calamiten  von  denjenigen  der 
anderen  Calamarien-Gattungen  immer  scharf  trennen  lassen.  Es  ist  dessbalb  zweckmässig, 
über  diese  Fruchtstäude  zusammen  mit  denjenigen  der  übrigen  Calamarien  erst  nach  Auf- 
zählung der  anderen  Gattungen  der  letzteren  zu  handeln. 

Der  innere  anatomische  Bau  des  Calamiten-Stamms  ist  wegen  der  für 
die  betreffende  Beobachtung  äusserst  selten  geeigneten  Erhaltungsart  der  Stämme,  deren 
Binde  durchaus  gewöhnlich  in  homogene  Kohle  verwandelt  ist,  bis  heute  nur  unvollständig 
bekannt.  A.  Petzhold  (Über  Calamiten  und  Stcinkoblenbildung.  Dresden  und  Leipzig, 
1841)  hat  zwar  gewisse  mit  der  Kohlenrinde  erhaltene  Stämme  aus  dem  hellgrauen 
Kohlen-Sandstein  von  Gittersee  bei  Dresden  beschrieben,  welche  auf  dem  Querschnitte 
weite,  wahrscheinlich  mit  Luft  erfüllte  Kanäle  in  dem  Parenchym  des  Stengels  wie  bei 
den  lebenden  Equiseten  erkennen  lassen  (vergl.  unsere  Taf.  50,  Fig.  2).  Allein  nicht  Idos 
die  specifische  Bestimmung  dieser  Stämme  von  Gittcrseo  ist  unsicher,  sondern  sogar  deren 
Zugehörigkeit  zu  Calamitrs  selbst  sehr  zweifelhaft.  Später  haben  Hinket  (Oliscrv.  on 
the  struct.  of  foss.  plant»  etc.  Palaflontogr.  Soc.  of  London,  1808)  und  namentlich  Wn.- 
liahson  (Ou  the  Organisation  of  fossil  plants  of  the  coal-mcasures.  Part  I Calamites. 
Philos.  Transact.  roy.  soc.  London,  1871,  Vol.  161,  Part  II,  p.  495,  t.  23 — 29)  den 
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feineren  Bau  gewisser  ausnahmsweise  günstig  erhaltener  und  zweifellos  zu  Calami! es  ge- 
höriger Stämme  kennen  gelehrt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Untersuchungen  eine  we- 
sentliche Übereinstimmung  des  inneren  Baus  der  Calamiten  mit  demjenigen  der  lebenden 
Equiseten  ergeben. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge  Europa'* 
und  Amerika's;  einige  auch  noch  in  der  permischen  Formation.  Sie  gehören  neben  den 
Farnen,  Sigillarien  und  Lepidodendren  zu  den  bezeichnendsten  Pflanzenformen  der  Stein- 
kohlen-Flora.  In  einigen  Kohlenmulden  scheinen  sie  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Bildung  der  Steinkohle  selbst  genommen  zu  haben. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  sehr  schwierig,  weil  fast  immer  nur  Bruchstücke 
der  ganzen  Pflanze  und  auch  diese  meistens  nur  in  unvollkommener  Erhaltung  vorliegen 
und  verschiedene  Abschnitte  des  Stammes  ein  verschiedenes  Ansehen  haben.  Ganz  un- 
sicher ist  meistens  die  Zugehörigkeit  der  Aste  (AsterophyllHes)  und  Fruchtstände  zu 
bestimmten  Arten  der  Stämme.  Es  ist  deshalb  vorläufig  rathsam,  die  Arten  der  Stämme 
Äste  und  Fruchtstände  getrennt  aufzufähren. 

A.  Stämme  (Calamites  Suckow). 

1.  Calamites  Suekowii.  Taf.  50.  Fig.  L 

1784  Calamites  Suckow  in:  Acta  Acad.  Theod.  Pal.  Vnl.  V,  p.  387  ff.,  tab.  15  et  16. 

1828  Calamites  Suekotrii  Bbonox.  Hist.  veg.  foss.  p.  124,  t.  15,  %.  1 — 6,  t.  16,  fig.  2,3,4, 

1829  Calamites  umhilaliis  Stkknber«  Flora  der  Vorw.  I.  fase.  4.  p.  26,  fase.  2,  p.  47, 
t.  1,  fig.  2;  Bbosoniart  1.  c.  p.  127,  tab.  XVII,  fig.  1—4. 

Unter  der  Benennung  C.  Suckoicii  wird  nach  Broxgniart’s  Vorgänge  dio  gewöhn- 
lichste Form  der  Gattung  begriffen.  Der  armsdicke  bis  schenkelsdicke  Stamm  ist  in 
Internodien  getheilt,  die  im  unteren  Theile  des  Stammes  kfirzer,  nach  oben  länger  wer- 
den. Im  mittleren  Theile  des  Stammes  kommt  die  Länge  der  Internodien  etwa  der  Breite 
derselben  gleich.  Die  1 bis  2 Millimeter  breiten  Längsrippen  alterniren  deutlich  an  den 
Knoten. 

Der  zuweilen  wellenförmig  hin-  und  hergebogene  Verlauf  der  Rippen,  auf  welchen 
Graf  Sternberg  seinen  C.  uudulahts  gründete,  ist  lediglich  Folge  einer  Zusammendrückung 
aufrecht  im  Gesteine  stehender  Stämme  von  oben. 

Weiss  (Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenform,  und  des  Rothlieg.  im  Saar-Rhein- 
gebiete Heft  11,  1871,  p.  117)  glaubt  auch  Broxoniart’s  Calamites  deroratus  zum 
C.  Sttrkoirii  ziehen  zu  können. 

Vorkommen:  Im  Stcmkohlengebirge  Europas  und Nord-Amerika’s  weit  verbreitet. 
Erkläru  ng  der  Abbildung:  Fig.  1.  Ansicht  eines  als  . Steinkern  erhaltenen 
Stammstücks  von  Waldenburg  in  Schlesien.  Die  Blattnarbcn  an  den  Knoten  sind  deut- 
lich erkennbar. 

2.  Calamites  Cistii  BronoNIART.  Hist.  veg.  foss.  p.  129,  tab.  XX;  ebenso  bei  vielen 

anderen  Autoren. 

Durch  die  Schmalheit  der  gekielten  Längsrippen  und  durch  die  bedeutende  Länge 
der  Internodien  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge  Europa's  und  Nord- 
Amerika's.  Brongmart  errichtete  die  Art  nach  Exemplaren,  welche  er  durch  Cisi 
aus  den  Anthracit -Gruben  von  Wilkesbarre  in  Pennsylvanien  erhielt.  Nach  Geixi« 
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(Verst.  Steinkohlenf.  in  Sachsen  p.  7)  hat  <lic  Art  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Bildung  der  Kohlenflötze  des  Plauen’schon  Grundes  bei  Dresden.  Nach  demselben  Autor 
gehört  ein  Theil  der  durch  Petziiouit  beschriebenen  Stämme  mit  erhaltenem  inneren 
Hau  entschieden  zu  dieser  Art. 

3.  ('alamites  approximatus.  . . Taf.  50.  Fig,  3. 

Calamitf.i  approximatus  Scui.otueim  Potrefk.  p.  399,  400,  tab.  XX,  fig.  2;  ebenso 
bei  vielen  anderen  Autoren.  Calamiles  regutaris,  C.  cruciatus,  C.  ornatus  und 
C.  Uroiiyniaiii  bei  Stebnrebo  1.  c.  fase.  V,  VI,  p.  47 — 52,  t.  IJX,  fig.  1,  t.  XLI, 
fig.  5. 

Durch  die  Kürze  der  Glieder  im  unteren  Thcile  des  Stammes  vorzugsweise  aus- 
gezeichnet. Die  Länge  der  Internodicn  kommt  oft  kaum  dem  vierten  Theilc  des  Durch- 
messers gleich.  Nach  dem  oberen  Theilc  des  Stammes  verlängern  sich  die  Glieder  und 
zwar  zuweilen  ganz  plötzlich.  Die  Kohlcnrinde  der  Stämme  ist  von  verschiedener  Dicke ; 
im  Allgemeinen  auf  den  kürzeren  Gliedern  dicker  als  auf  den  längeren.  Bemerkenswerth 
sind  gewisse  durch  Geinitz  beobachtete  markstrablenförmige  von  innen  nach  aussen  ver- 
laufende festere  Schichten  in  der  Kohlenrinde,  welche  der  Fäulniss  länger  widerstanden 
zu  haben  scheinen,  als  das  übrige  Gewebe. 

Vorkommen:  Wie  die  vorigen  Arten  weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirgc 
Europa's  und  Anierika’s.  Scui.otueim  beschrieb  sie  zuerst  von  Manebach  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ansicht  eines  kleinen  als  Steinkern  erhalteuen 
Stammstücks  von  Niedercainsdorf  in  Sachsen.  Kopie  nach  Geinitz. 

4.  ( alamites  cannaeformis  Schlotheisi.  Petrcfaktenk.  p.  398,  t.  XX,  f.  1 ; Bbononurt 

Hist.  vcg.  foss.  p.  131,  tab.  XXI;  ebenso  bei  vielen  anderen  Autoren. 

Die  Kippen  des  Steinkerns  sind  gewölbt,  an  den  Enden  mäskig  zugespitzt  und  durch 
tiefe  Furchen  getrennt.  Die  Kohlenrinde  meistens  dünn.  Die  Glieder  im  unteren  Theilc 
des  Stammes  kurz;  nach  oben  hin  länger  als  ihr  halber  Durchmesser. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Europa’s  und  Nord-Amerika’s. 

5.  ('alamites  gigas.  Taf.  68.  Fig.  1. 

Calamiles  i/igas  Bbononubt  Hist.  nat.  .vcg.  foss.  p.  136,  tab.  27;  idem  in  M.  V. 
K.  Russia  Vol.  II,  p.  11,  t.  6,  fig.  8;  Okinitz  Dyas  p.  134,  t.  XXV,  f.  1;  Güppebt 
Foss.  Flora  Perm.  Form.  p.  32,  tab.  2,  fig.  1 — 3;  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten 
Steinkohlenform.  und  des  Kothlicg.  Heft  II,  p.  117,  tab.  13,  fig.  2;  Scuiju-kb  Traite 
p.  319,  tab.  20,  fig.  2—4. 

Durch  die  spitzwinkelige  Zuspitzung  der  sehr  breiten  gewölbten  Rippen  an  den 
Enden  und  durch  die  bedeutende,  oft  mehr  als  1 Fnss  im  Durchmesser  betragende  Dicke 
der  Stämme  ausgezeichnet.  Die  Rippen  verhalten  sich  zuweilen  sehr  unregelmässig. 
Einzelne  derselben  sind  viel  breiter  als  die  übrigen  und  greifen  über  zwei  Glieder  hin- 
weg. Auch  der  Winkel  der  Zuspitzung  an  den  Enden  ist  sehr  verschieden.  Die  Inter- 
nodien sind  im  unteren  Theile  des  Stammes  immer  kurz,  niemals  dem  Durchmesser  an 
Länge  gleichkommend.  Jüngere  Theilc  des  Stammes  zeigen  dagegen  Glieder,  welche  zum 
Theil  länger  als  breit  sind.  Das  gilt  namentlich  von  den  ganz  flach  zusammengedrück- 
ten Exemplaren  in  den  schwarzen  Stinkkalk-Platten  von  Kathen  in  der  Grafschaft  Glatz. 
(Vcrgl.  Göppekt  1.  c.  tab.  2,  fig.  1.) 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Rothliegcndon. 
In  Deutschland  namentlich  im  Saar-Rhcingebiete  (Werschweiler  bei  St.  Wendel),  in  der 
Wetterau  (Altenstadt),  in  Sachsen  (Elbstollen  bei  Dresden,  Saalhansen  bei  Oschntz,  Lieh- 

Kokmek  , Lcthaea  palaeotoira.  10 
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tentanne  und  Reinsdorf  bei  Zwickau  u.  s.  w.),  am  Haue  (Walkenried),  in  Schlesien  (in 
dfinn  geschichtetem  grauen  Sandstein  im  Todtengraben  bei  Neurode,  in  schwarzen  Stink- 
kalk-Platten bei  Nieder-Rathen  in  der  Grafschaft  Glatz  u.  s.  w.);  auch  in  Russland  (im 
Sandstein  der  Kupferminen  von  Pyskorsk  im  Gouvernement  Orcnburg. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Stück  der  Oberfläche  eines  als  Steinkern  er- 
haltenen Stammes  aus  der  Gegend  von  Saarbrücken. 

B.  Aste  und  Zweige. 

Asterophyllites  Brongniart  (Calamodailus  SiTümper).  Ein  Theil  der  unter  der 
Benennung  Asterophyllites  von  den  verschiedenen  Antoren  aufgeführten  Pflanzentbeile 
gehört  sicher  zu  Calamiles ; ein  anderer  Theil  aber  ist  in  seiner  Stellung  sehr  zweifel- 
haft. Schimfer’s  Benennung  Calamodailus  für  die  beblätterten  Äste  und  Zweige  der 
Calamiten  ist  daher  nicht  ohne  Begründung. 

Grand’  Eury  macht  Asterophyllites  wieder  allgemein  zu  einer  selbständigen  zunächst 
mit  Annularii t verwandten  Gattung. 

Von  den  zahlreichen  Arten  sind  die  am  meisten  verbreiteten: 

1.  Asterophyllites  equisetiformis.  Taf.  so.  Fig.  4. 

Casuarinilrs  equisetiformis  ScuLOTiieiu  Verst.  p.  397,  tab.  1,  2. 

Asterophyllites  equisetiformis  BkonoKiart  Prodr.  p.  159;  ebenso  Lindlet  et  Htm/is. 
GerUAR,  GöPPKUT  u.  s.  w. 

Calamiles  equisetiformis  Ettingshausen  Uadnitz  p.  28. 

•Calamodailus  equisetiformis  Schimper  Traite  I,  p.  324. 

Durch  sehr  schmale,  pfriemenförmige,  schwach  nach  innen  gebogene  Blätter  und 
lange  an  den  Knoten  eingeschnürte  Intcrnodien  ausgezeichnet. 

Durch  C.  von  Ettingshausen  wird  diese  Art  geradezu  zum  Calamiles  Cislii  gezogen. 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen -Gebirge,  namentlich  in  Schlesien 
(Waldenburg),  Thüringen  (Manebach),  Böhmen  (Radnitz),  Schweiz  (Col  de  Halme)  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  kleines  Aststück  mit  ein  Paar  Nehenzweigcn 
von  Waldenburg. 

2.  Asterophyllites  longifolius  Brongniart  Prodr.  p.  159;  (Asterophyllites  tenuifolim 

Sternbeeo  Flora  der  Yorw.  II,  t.  XIX.  f.  1,  2). 

Durch  die  grosse  Länge  der  schmalen  linearischen  Blätter  und  durch  die  bedeu- 
tende Zahl  derselben  in  jedem  Wirtel  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirgc  Dcutsehland's,  Frankreich^,  Belgien's,  England- 
und  Nord-Amerika’s  weit  verbreitet. 

3.  Asterophyllites  rigidus  Brongniart  Prodr.  p.  159;  ScnmpER  Traite  I,  p.  324. 

Mit  aufwärts  gerichteten  steifen  gekielten  langen  Blättern. 

C.  von  Ettingshausen  rechnet  diese  Art  zu  seinem  Calamiles  tnmifolius.  SciiniPtr; 
bezweifelt  die  Zugehörigkeit. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet;  namentlich  bei  Zwickau  in  Sachsen,  bei 
Minitz  in  Böhmen. 

4.  Asterophyllites  eoroimtus.  Taf.  34,  Fig.  « 

Asterophyllites coronatas Unoer  Bailr. z.  K»nntn.  d.  Thüringer  Waldes  p.  78,  t,  4,  f.  1—9- 
Die  linearischen  Blätter  vereinigen  sich  am  Grunde  zu  einer  Scheide.  Diese  Scheide 
ist  persistent,  während  die  Blätter  leicht  vergehen. 


Digitized  by  Google 


147 


Vorkommen:  Häufig  in  den  pflanzenfiihrcnden  oberdevonischen  Cypridinen-Schie- 
fern  bei  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Pig.  «3  ein  Stengelstilck  mit  den  Blättern.  Kopie 
nach  Unoer. 

Arcliaeocalamites  Stur  1875. 

Gattungscharakter:  „Rhizoma  horizontale  repens,  articnlatum,  in  inferiore 
parte  plemmque  ex  articulationibus  r a d i c e s irregulariter  dicliotomas  demittens.  Ca  ul  i s 
e rhizomate  assurgens  cylindricus,  ramosus  folioausque,  articulis  vix  contractis,  approxi- 
matis  vel  distantibus,  suleis  in  caule  corticato  parnm  conspicuis,  in  caulo  decorticato 
distinctioribus,  parallelis  continuis,  supra  articulos  plerumque  transeuntibus,  coatis  sub- 
planis  tenuissime  striatis.  Rami  infra  articulos  et  foliorum  caulinorum  vcrticillos  ori- 
undi,  assurgentes  saepc  elongati,  non  raro  solitarii,  rarius  bini  vel  copiosiores  et  verti- 
cillati,  plerumque  corticati  et  tenuissime  striati,  rarissime  distinctius  sulcati,  ramosi, 
foliosiqne.  Folia  verticillata,  ima  basi  laxe  coliaerentia,  omnia  pluria  (3 — 4)  dicbotomc 
et  symmetrice  divisa.  lincaria  in  apices  sonsim  angustata.  Fructificatio  in  ramorum 
apice  sita  spicaeformis,  plura  (8—4)  internodia  occupans,  foliorum  immutatorum  verti- 
rilUs  interrupta,  juvenilis  subpalaeosa,  organisatione  liucdum  ignota,  matura  sporangia, 
millimetro  longiora  ellipsoidea,  comprcssiuscula  rugosulaque  ad  axem  internodii  exarticu- 
lati  in  pluribus  verticillis  fructiferis  gerens.*  D.  Stur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Stur  für  den  als  weit  verbreitetes  Culm- 
Fossil  seit  langer  Zeit  wobl  bekannten  Calamites  transitionis  Göpp.  errichtet.  Von  Ca- 
lamites  unterscheidet  sic  sich  vorzugsweise  durch  die  wiederholte  und  symmetrische  Dicho- 
tomie der  Blätter,  die  über  mehrere  Intcrnodien  ununterbrochen  fortlaufenden  Längsrippen 
und  die  über  mehrere  Intcrnodien  ausgedehnte  und  von  gewöhnlichen  nicht  metamorphosirten 
Blattkreisen  unterbrochene  Fructificatiou.  Das  zuletzt  genannte  Merkmal  verbindet  die 
Gattung  in  gewisser  Weise,  wie  Stur  bemerkt  mit  der  lebenden  Gattung  Kquisetum, 
indem  auch  bei  dieser  in  besonderen  Fällen  sich  der  Fruchtstand  über  mehrere  Inter- 
nodien erstreckt. 

Die  einzige  Art  ist: 

Archoeocalamites  radintns.  Taf.  37,  Fig.  la,  lb. 

1820  Calamites  scrobteulatus  Scjilothrih  Potrofaktenk.  p.  402,  t.  20,  f.  4 (?). 

1825  Borniu  serobiculata  Stkbndero  Vers.  Flora  der  Vorw.  1,  Fase.  IV',  p.  28  ('/). 

1828  Calamite»  railialus  An.  Bbonokiart  hist.  veg.  foss.  I,  p.  122,  t.  20,  fig.  1,  2. 

1841  Calamites  transitionis  Göppebt  Übersicht  der  fossilen  Flora  Schlesiens  in  : Wimmeb's 

Fl.  Siles.  Ed.  2. 

1852  Calamites  transitionis.  Foss.  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  110,  t.  3,  4,  39. 

1802  Calamites  raelialiis.  I,e  terrain  de  transition  des  Vosges.  Parti«  palacontol.  p.  321, 

1869  Bomia  radiata  Schimpkb  Traite  pal.  veg.  p.  335,  t.  24,  f.  1 — 9. 

1875  Archaeoralamites  radintns  Stur:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Vorw.  Hd  1, 
die  Culm-Flora,  Heft  1;  Die  Culm-Flora  des  mährisch-schlesischen  Daehschiefers,  Heft  I, 
p.  2 — 19,  t.  1—5  (hier  ist  auch  die  umfangreiche  Synonymie  der  Art  vollständig  auf- 
geführtl);  Heft  II,  Die  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  74 — 82. 

Unter  Göppert's  Benennung  Calamites  transilionis  ist  diese  wichtige  und  weit  ver- 
breitete Pflanze  lange  Zeit  allgemein  bekannt  gewesen,  bis  Subimper  statt  derselben  die 
Benennung  Calamites  railialus  vorschlug.  Dieser  Autor  hatte  nämlich  durch  Verglei- 
chung des  im  Strassbnrger  Museum  vorhandenen  Original-Exemplars  von  Brongmart's 
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Calamites  radiatus  aus  der  Grauwacke  von  Thann  ermittelt,  dass  diese  Art  mit  dem 
Calamites  transitionis  identisch  sei  und  demnach  die  speciflsche  Benennung  Brokoniabt’s 
restituirt.  Er  stellte  sic  später  zu  der  Gattung  liornia,  welche  Graf  Stebniiero  für  eine 
von  Schlotheim  als  .Calamites  scrobiculatus  beschriebene  Art  errichtet  hatte.  Neuerdings 
endlich  hat  Stur  eine  ausffihrliche  Untersuchung  über  die  Art  geliefert  und  die  neue 
Gattung  Archaeocalamites  für  dieselbe  errichtet.  Zu  letzterem  hat  er  sich  durch  die 
Erwägung  bestimmen  lassen,  dass  Schlotheim's  übrigens  nicht  näher  bekannter  Calamitn 
scrobiculatus,  welchen  Sternbero  unter  den  Arten  seiner  Gattung  liornia  aufführt,  aus 
Braunkohlen-führenden  tertiären  Schichten  bei  Zürich  herrührt  und  schon  desslialb  in 
keinem  Fallo  mit  dem  Calamites  rmliatus  identisch  ist,  während  die  beiden  anderen  Arten 
die  eine  zu  Asterophyllites,  die  andere  zu  Anmilaria  gehören.  Er  glaubt  desshalb,  dass 
die  einer  festen  Begründung  entbehrende  und  bei  Änderung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
nur  Verwirrung  erzeugende  Gattung  Bomia  ganz  zu  unterdrücken  sei. 

Die  mehr  oder  minder  zusammengedrückten  Stammstücke  unterscheiden  sich  von 
denjenigen  der  Calamiten  durch  die  an  den  Knoten  nicht  alternirend , sondern  überein- 
ander stehenden  Längsrippen.  Die  übrigen  in  der  Form  der  Blätter  und  des  Frucht- 
standes liegenden  Unterscheidungsmerkmale  von  Calamites  sind  nur  selten  bei  ausnahms- 
weise günstiger  Erhaltung  wahrzunehmen. 

Sowohl  die  Länge  der  Internodien,  als  auch  die  Breite  der  Rippen  ist  sehr  ver- 
änderlich. Die  Rippen  sind  fein  längsgestreift. 

Die  Äste  des  Stammes  sind  von  ganz  gleichem  Aussehen  wie  der  Stamm  selbst 
und  namentlich  auch  in  gleicher  Weise  quergegliedert,  und  können  daher,  wenn  sie  ge- 
trennt gefunden  werden,  leicht  lur  junge  Stämme  selbst  gehalten  werden.  Sie  stehen 
theils  auf  den  Einschnürungen,  theils  auf  den  Internodien  und  zwar  zerstreut,  nicht  gegen- 
ständig. 

Die  in  Wirteln  stehenden  Blätter  sind  an  der  Basis  nicht  in  einer  Scheide  ver- 
einigt, sondern  wie  Schimi-er  an  dem  Original-Exemplare  Bronciniart’s  beobachtet  hat, 
bis  zum  Grunde  frei. 

Das  Rhizom  ist  horizontal  kriechend,  quer  gegliedert  und  mit  unregelmässig  dicbo- 
tomischen  Wurzeln  besetzt.  Stur  hat  dergleichen  namentlich  im  mährischen  Dachscbiofer 
beobachtet. 

Der  Fruchtstand  ist  nur  unvollständig  gekannt.  Nur  ein  einziges  Exemplare  des 
Breslauer  Museums  von  Rotlnvaltersdorf,  welches  Feistmantel  (Das  Kohlenkalkvorkom- 
men von  Rothwaltersdorf  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  XXV,  p.  498,  t.  14,  f.  5)  als  Astero- 
phyllites spaniopliyllus  beschrieben  hat,  gewährt  nach  Stur  einige  Aufklärung.  Dieser 
Autor  erkennt  als  Haupteigenthümlichkeit  den  Umstand,  dass  der  ährenförmige  Frucht- 
stand sich  über  mehrere  Blattwirtel  erstreckt.  Die  zum  Theil  deutlich  erhaltenen  Spo- 
rangien  sind  gross,  flach  gedrückt,  ellipsoidisch  und  fein  gekörnclt.  An  einer  Stelle  con- 
vergiren  5 solcher  Sporangien  zu  einer  scheinbar  gemeinschaftlichen  Anfangsstclle.  Stur 
nimmt  an,  dass,  da  die  Achse  der  Ähre  nicht  gegliedert  ist,  die  Sporangien  wohl  ähn- 
lich wie  bei  Eguisdum  in  mehreren  Fruchtwirteln  die  ungegliederte  Achse  des  Inter- 
nodiums bedecken  und  nicht  nur  in  einem  Fruchtkreise  wi^  bei  Calamites,  Aiuiularia 
und  anderen  verwandten  Gattuiigcn  angeheftet  sind. 

Vorkommen:  A.  im  Culm:  A.  radiatus  (Calam.  Iransitionis ) ist  die  wichtigste 
Lcitpflanze  der  Culm-Bildung  in  Europa.  Von  Svodje  im  westlichen  Balkan  (vergl. 
Franz  Toula  eine  Reise  in  den  westlichen  Balkan,  Wien  1870,  p.  107)  bis  zum  Cap 
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von  San  Vincent  im  südwestlichen  Portugal  (vergl.  Fek4>.  Koemek  über  das  Vorkommen 
Vbn  Culm-Scbichten  mit  Posidonomya  Beclieri  in  Portugal  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges. 
Jahrg.  1870,  p.  354  ff.)  an  zahlreichen  Punkten.  In  Deutschland  namentlich  in  den 
Sudeten  und  zwar  sowohl  in  deren  südlichem  Abschnitte  oder  dem  Altrater-Gcbirge  (in 
den  Daebscbicfern  von  Altendorf  bei  Bautsch,  Meltsch  bei  Troppau  u.  s.  w. ; in  dem 
Grauwacken-Sandstcine  der  Gegend  von  Leohschütz  (s.  Ferd.  Ko  euer  Geol.  von  Ober- 
Schlesien  p.  54)  u.  s.  w.),  als  auch  weiter  nördlich  in  der  Grafschaft  Glatz  (Glätzisch 
Falkenberg,  Rothwaltersdorf  u.  s.  w.)t  in  dem  nördlich  von  dem  IValdenburger  Kohlen- 
becken ausgedehnten  Granwacken-Gebiete,  namentlich  in  der  Gegend  von  Landeshut  ; ferner 
in  Sachsen  (Hainichen),  Thüringen  (Gera,  Saalfeld  u.  s.  w.),  bei  Magdeburg,  auf  dem  Harz 
(Clausthal,  Lautenthal,  Grund  u.  s.  w.),  in  Nassau  (Herborn),  im  Schwarzwalde  i Baden- 
weilcr),  in  den  Vogesen  (Thann);  angeblich  auch  in  Nord-Amerika. 

Häufig  nach  Heer  auch  auf  der  Häreninsel  unter  74°  30'  n.  Br.  in  Kohlgpflötzen 
unter  dem  Kohlenkalk. 

11.  ln  der  unteren  Abtheilung  des  produktiven  Steinkohlen-Gebir- 
ges  (Stvr’s  Ostrauer  und  Waldenburgcr  Schichten):  Nach  Stur  an  mehreren  Punkten 
bei  Mährisch-Ostrau  und  der  Gegend  von  Waldenburg.  (Seegen  Gottes-Grube  bei  Alt- 
wasser, Cbarlottenbrunn,  Thannhausen,  Rudolps-Grube  bei  Waldenburg. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Stammstücks  aus 
der  Grauwacke  von  Landeshut  in  Schlesien.  Fig.  lb  ein  Stück  der  Oberfläche  vergrös- 
sert,  um  die  Art  wie  die  nicht  altcrnirendcn  Kippen  Übereinanderstehen  zu  zeigen. 

Annnlaria  Graf  Sternbeko  1822. 

Gattungscharakter:  Krautartige  Pflanzen  mit  dünnem  längsgefurchten  quer- 
gegliederten  Stengel  und  wirtelständigen  lanzettförmigen  Blättern  und  cjlindrischem 
ähren  förmigen  Fruchtstande,  welche  wahrscheinlich  auf  dem  Wasser  schwimmend  wuchsen. 

Bemerkungen:  Der  Stengel  ist  hohl  und  so  schwach  und  lang,  dass  er  die  auf 
der  Erde  wachsende  Pflanze  nicht  zu  tragen  im  Stande  gewesen  sein  würde  und  das  Leben  im 
Wasser  schon  dadurch  erwiesen  scheint.  Die  Internodien  sind  durch  feste  Diaphragmen 
oder  Querscheiden  mit  verdicktem  Bande  von  einander  getrennt.  An  den  äusseren  Um- 
fang dieser  Diaphragmen  sind  die  bis  zum  Grunde  freien  Blätter  in  Wirteln  von  10  bis  30 
wie  an  einen  Ring  (daher  der  Name  Annnlaria !)  angeffigt.  Alle  Blattwirtcl  liegen  flach 
ausgebreitet  und  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Stengel  und  den  Diaphragmen  auf  den  Flä- 
chen der  Schiefer  ausgebreitet,  was  nur  dadurch  möglich  geworden,  dass  sich  die  Blatt- 
wirtel mit  den  Diaphragmen  mehr  oder  minder  vollständig  von  dem  Stengel  trennten. 
Dieser  Umstand  unterscheidet  die  Arten  auch  immer  leicht  von  den  sonst  oft  ähnlichen 
Asterophylliten , bei  welchen  die  Blattwirtel  niemals  in  derselben  Ebene  ausgebreitet 
liegen,  sondern  die  Blätter  stets  *nach  oben  gegen  den  verhältnissmässig  auch  immer 
kräftigeren  Stengel  geneigt  sind.  Die  Blattflächen  sind  fest  und  steif.  Ein  starker 
Mittelnerv  tritt  auf  der  Rückseite  des  Blattes  gewölbt  hervor.  Eigentliche  Blattscheiden 
wie  bei  den  Equiseten  fehlen  durchaus.  Die  Stengel  tragen  zuweilen  fiederständige  Äste 
von  ähnlicher  Form  wie  der  Stengel  selbst. 

Die  langen  ährenformigen  Fruchtstände  sind  mit  zahlreichen  dicht  gedrängten  schmal 
lanzettlichen  Bracteen  besetzt,  welche  anfangs  horizontal  sich  dann  einen  Bogen  bildend 
nach  oben  umbiegen.  Die  Sporangien  sind  gross,  kugelig  und  anscheinend  zweizeilig  an- 
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geordnet  Früher  sind  diese  Frnchtstäiide  unter  der  Benennung  Bruckmannhi  und  l«i- 
iiMitiiia  beschrieben  worden. 

Geologische  Verbreitung:  Culm  — Hoth liegendes;  Europa, America ; 3 — 10 Ar- 
ten, die  meisten  im  obern  Koblengebirge. 

A.  Artendes  Kohlengebirges. 

1.  Annularia  longifolia.  Tat  so.  Fig.  s 9 

1820  Cttnuarimte»  strUntu.«  .Si  iiLOTiisiM  Flora  d.  Vor«,  p.  097,  I,  tab.  1,  fig.  4. 
1820--1825  Annularia  frrtilix  Steuniikko  Flora  d.  Vor«,  lieft  4,  tab.  51,  fig.  2. 

1828  Annularia  lomjifolia  Bkonomakt  Frndr.  p.  15’6. 

1845  „ „ üebsak  Verst.  Stoink.  IVi-ttin  u.  Lübi-jfln  p.  25,  t.  9. 

1855  „ „ Geikitz  Verst.  Steinkolilenform.  Sachsen  p.  10.  t.  19. 

Die  1 bis  3 Zoll  grossen  Blattwirtel  aus  20—20  schmal  lanzettlicbcn,  am  Kieie 
plötzlich  zugespitzten  ziemlich  steifen  Blättern  bestehend  mit  kräftiger  Mittelrippe.  Eiin 
schmalblütterige  Varietät  (var.  angustifvliu ) hat  zahlreichere  linearische  oben  und  nnten 
allmählich  verschmälerte  Blätter  in  jedem  Blattwirtel. 

Vorkommen:  Die  verbreitetste  Art  der  Gattung;  in  den  meisten  Kohlenbeckca 
Europa’s  und  Amerika’s  nachgewiesen.  In  Deutschland  namentlich  in  Schlesien  (Mys- 
lowitz  in  Oberschlesieu,  Waldenburg  in  Niedcrsclilcsien),  in  Sachsen  (Zwickau,  Flaucu'- 
scher  Grund  u.  s.  w.y,  Preuss.  Provinz  Sachsen  (Wettin  und  Löbejün  bei  Halle),  am 
Harze  (Ilfeld),  in  der  ltbein- Provinz  (Saarbrücken),  in  Böhmen  (Kadnitz,  Strailoniti 
u.  s.  w.),  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark,  d’Arbignon  auf  der  Südseite  der  Dent 
de  Morde),  in  Frankreich  (Ronchamp  im  Dept.  Haute-Saöne),  in  England  (Blnckwood  in 
Monmouthshirc  bei  Batb,  in  Süd-Wales  u.  s.  w.),  in  Portugal  (San  Pedro  da  Cova  I« 
Oporto;  conf.  Breslauer  Mus.);  auch  im  ltothlicgenden,  namentlich  in  den  schwank 
Kalkpiatten  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  S ein  Stengclstück  mit  vier  Blattwirtel« 
von  Wettin  bei  Halle.  Fig.  9 eine  von  Graf  Stebkueko  unter  der  Benennung  Bmd- 
um n n in  tiibcrciilula  bescliriebene  Fruchtähre  von  Stradonitz. 

2.  Annularia  brevifolia. 

1S28  Annularia  hririfulia  Rkunomakt  Prodrome  p.  15G. 

1833  Annulurin  s/ihnio/ihiflluhlrn  /. hSKMi  in:  Lkonii.  und  Biion.n’s  Jalirb.  p.  398.  t.  5. 

Eine  zierliche  Art  mit  klein««:, 
nur  V2  bis  */3  Zoll  breiten  lllattwir- 
teln  mit  breiten,  keilförmigen . am 
Ende  zugerundeten,  aber  zugleich  mit 
einer  mittleren  Spitze  versehenen  blät- 
tern. Nach  SciuiirF.n's  (Tratte  p.  311 
tab.  XVII,  fig.  13)  Beobachtung  sind 
die.  Blätter  der  unteren  oder  hinteren 
Seite  der  Blattwirtel  häufig  fast  dop- 
pelt so  lang,  als  diejenigen  der  oberen 
oder  vorderen  Seite.  Er  entnimmt 
daraus  einen  weiteren  Beweis  für  <hf 
Unterstützung  der  Annahme,  dis 
diese  Pflanzen  im  Wasser  schwimmet 
gelebt  haben. 


Fig.  7,  *1  nmdaria  brecifolia  Bhokgn. 
aus  dem  Kohlcngebirgu.  von  rl’Arbignon  in  tler  Schweiz. 
Hechts  daneben  ein  vergrosserter  Blatt  wirtel  aus  dem 
Koblengebirge  von  Lalovc  in  Frankreich.  Die  in  der 
Zeichnung  abwärts  gerichteten  Blätter  sind  kürzer  als  die 
übrigen.  Kopie  nach  S^himpkk. 
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Vorkommen:  In  den  verschiedenen  Kolilcmnulden  Euroita’s  und  Amerika'»  fast 
ebenso  weit  verbreitet,  wie  die  vorhergehende  Art.  In  Deutschland  namentlich  in  Schle- 
sien (lValdenburg),  Sachsen  (Zwickau),  Westfalen  (Piesberg  bei  Osnabrück),  in  der  Khein- 
Provinz  (Saarbrücken),  in  den  Vogesen  (Lalaye);  ferner  in  den  Alpen  (d'Arbignon  im  Waadt- 
land, in  Savoyen),  in  Portugal  (Pcdorido  bei  Oporto;  conf.  Breslauer  Mus.);  in  Nord-Ame- 
rika (Pottsrille  in  Pennsylvanien , Pomroy  in  Ohio  u.  s.  w.)  [vergl.  Lbsquekeux  in 
II.  D.  Hogers:  The  Geology  of  Pennsylvania  Vol.  II,  Part  II,  1858,  p.  852,  881,  tab.  I, 
fig-  5,  5a]. 

S.  A.  radiata  Sternbeko  Flora  d.  Vorw.  I,  p.  31 ; Geixitz  Steiuk.  v.  Sachsen  p.  11,  t.  18, 
fig.  6,  7.  (Asttrophyllites  raAiatua  Bkonuxurt  Classific.  veget.  foss.  p.  35,  t.  13, 
fig.  7.)  ■ 

Eine  zierliche  Art  mit  sehr  schmalen  lang  zugespitzten  Blättern.  Ebenfalls  im 
Steinkohlen-Gebirge  Europa’»  und  Amerika’s  weit  verbreitet. 

4.  A.  calamitoides  Sc'IUMPER  Traitc  1,  p.  349  (.1.  lomjifoHua  Steininuek  Beschreib,  des 

Landes  zwischen  Saar  und  Kliein  1840)  aus  dem  Steinkohlengebirge  von  Saarbrücken. 

Nur  mit  Zweifeln  von  Schimper  zu  dieser  Gattung  gestellt  und  vielleicht  eher  zu 
Axtirophyllilen  gehörend. 

5.  Aunulariu  Dawsoni.  Taf.  33,  Fig.  4. 

Asterophj/Ilile » Inlifulia  Dawson  Foss.  ph  of  Iho  Devon,  and  upper  Silur,  form.  Montreal, 
1871,  p.  28,  t.  5,  f.  50—53. 

Aiiniilnria  Dnwxoni  Sciiihi'eii  1.  c.  I,  p.  350,  III,  p.  458. 

Mit  ungefähr  13  länglich  lanzettförmigen  Blättern  in  jedem  Wirtel. 

Schimper  hat  die  Art  wegon  der  Form  der  Blätter  und  der  Qucr-Ausdehnung  der 
Blattwirtel  zu  Amtularia  gestellt. 

Vorkommen:  Bei  St.  John  in  New-Brunswick  (Canada)  in  Schichten,  welche 
Dawson  zum  Mittel-Devon  rechnet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  Stengelstück  mit  den  Blattwirteln. 
Kopie  nach  Dawson. 

I!.  Arten  des  ltothliegenden. 

(>.  A.  spicatn  SCHIMPER  1.  c.  p.  350  (Anlerophyllitr*  .ipicala  Gctmkk);  Geixitz  Dyas  p.  136, 
t.  XXV,  fig.  5,  6). 

Vorkommen:  Im  Kothliegendeu  von  Planitz  bei  Zwickau,  im  Plaucn'schen  Grunde 
l»ei  Dresden,  Naumburg  in  der  Welteran;  auch  in  grauem  Schieferthon  des  Kothliegendeu 
von  Wünschendorf  hei  Lauban  in  Schlesien  (conf.  Breslauer  Mus.). 

Die  Blattwirtel  der  schlesischen  Exemplare  haben  7 oder  8 Blättchen  in  jedem 
Blattwirtel. 


Splieiiophyllnm  Brongniart  1828. 

( Rotularia  Steknberö.) 

Gattungscharakter:  Krautartige  Pflanzen  mit  gegliedertem,  längsgestreiften, 
häufig  ästigen  Stengel  und  wirtclständigen  keilförmigen,  vorn  gerade  abgestutzten  und 
gewimperten  oder  tief  zerschlitzten  Blättern  ohne  Mittelnerv,  sondern  mit  zahlreichen 
feinen  wiederholt  dichotomisch  gctheilten  Nerven.  Der  Fruchtstand  eine  lange  subcylin- 
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(Irische  Ähre  mit  Bractecn,  welche  von  der  gekrümmten  Basis  plötzlich  unter  spitzeln 
Winkel  sich  nach  oben  wenden  und  einzelne  Sporangien  an  ihrer  Basis  tragen. 

Bemerkungen:  Die  keilförmige  Gestalt  der  zu  zierlichen  Wirteln  vereinigtes 
Blätter  bildet  das  auffallendste  Merkmal  dieser  zu  den  bezeichnendsten  Pflanzcuformen 
der  Steinkohlen-Flora  gehörenden  Gattung.  Bei  den  typischen  Arten  sind  die  Blätter 
vorn  gerade  abgestutzt  und  höchstens  gewimpert  oder  gezähnt,  bei  anderen  aber  tief  zer- 
schnitten und  gelappt.  Die  Monographen  der  Gattung  Cuemans  und  Kickx  (Monographie 
des  Sphenopbyllum  d’Europe,  Bruxelles  1804,  p.  9)  machen  die  Beobachtung,  dass  bei 
denselben  Arten  die  Blätter  der  oberen  Blattwirtel  keilförmig,  diejenigen  der  unteren 
zerschuitten  und  lappig  sind  und  erklären  diese  Verschiedenheit  durch  die  Annahme,  dass 
die  Blattwirtel  mit  den  zerschnittenen  Blättern  bei  der  lebenden  Pflanze  unter  die  Ober- 
fläche des  Wassers  versenkt  gewesen  seien.  Die  Befestigung  der  Blätter  am  Stengel  ist 
nur  lose  gewesen,  denn  häufig  finden  sich  einzelne  Blätter  in  dem  Gesteine  zerstreut 

Die  längsgestreiften  Stengel  sind  an  den  Knoten  merklich  verdickt  und  ringförmig 
vorstehend.  Das  erkennt  man  namentlich,  wenn,  wie  es  häutig  der  Fall,  die  Stengel 
ganz  entblättert  in  dem  Gesteine  liegen. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  lässt  die  Beschaffenheit  des 
gegliederten  Stengels  und  der  Bau  des  Fruchtstandes  kaum  einen  Zweifel,  dass  sie  zu 
den  Equisetaceen  gehört.  Die  nächst  verwandten  Geschlechter  sind  Anmilaria  und 
AsterophyUite».  Von  der  ersteren  unterscheidet  sic  namentlich  die  Form  und  die  Nervur 
der  Blätter.  Auch  ist  der  Stengel  verhältnissmässig  kräftiger  als  hei  Annularia.  Schenk 
(Botan.  Zeitung  1876,  p.  529,  025)  will  zwar  auf  Grund  des  inneren  Baus,  wie  er  von 
Renault  und  Willlamson  ermittelt  ist  und  namentlich  wegen  der  Stellung  der  Sporan- 
gien auf  der  Basis  des  fortilcn  Blattes  die  Gattung  zu  den  Lyeopodiacoen  stellen,  allein 
Stür  (Ist  Sphenophyllum  in  der  That  eine  Lycopodiaeec?  Jahrb.  der  geolog.  Heichsanst.  1877, 
27.  Bd.,  1.  Heft,  p.  7 — 31)  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Fruchtstand  kein  Hinderniss  bil- 
det, die  Gattung  zu  den  Calamaricn  zu  rechnen  und  andererseits  das  Vorhandensein  der 
für  die  Calamarien  bezeichnenden  drei  Wirtel  von  Vegetations-Organen  an  den  Knoten 
die  Zugehörigkeit  zu  denselben  sogar  bestimmt  erweist. 

Später  hat  Stur  (Sphenophyllum  als  Ast  auf  einem  Asterophylliten.  Verb.  k.  k. 
gcol.  Reichsanst.  1878,  No.  15,  p.  327,  328),  freilich  zunächst  nur  nach  der  Beobach- 
tung eines  einzigen  Exemplars  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  Sphenophyllum  nicht  eine 
selbständige  Gattung,  sondern  Äste  von  AsterophyUite»  darstelle.  Von  einem  Astero- 
phylliten-Ast  zweigt  sich  ein  mit  einer  VoUmannia-khrß  endigender  Nebenast  ab,  welcher 
an  den  Knoten  der  niedrigen  Internodien  bis  an  die  Ähre  hinauf  mit  Sphenophyllum- 
Blättern  besetzt  ist.  W.  C.  Williamson  (vergl.  N.  Jahrb.  1879,  p.  256—259)  macht 
zu  dieser  Beobachtung  Stur’s  die  Bemerkung,  dass  ihn  die  Verbindung  von  As/sro- 
phyllites-  und  SphenopliylIiiM-ti\&tl$ri\  nicht  befremde,  da  er  selbst  die  sehr  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  Gattungen  schon  früher  betont  habe,  dagegen  leugnet  er,' dass  der 
angebliche  Calamiten- Stamm,  mit  welchem  die  Asterophylliten-  und  Sphenophyllum- 
Blättcr  tragenden  Äste  in  Verbindung  stehen,  wirklich  zu  der  Gattung  Calamites  gehöre, 
weil  der  innere  Bau  von  Calamites  von  demjenigen  der  beiden  anderen  Gattungen  durch- 
aus verschieden  sei.  Auch  E.  Weiss  (vergl.  ebendas,  p.  200 — 204)  hält  es  für  unzu- 
lässig, aus  jener  Beobachtung  Stur’s  auf  die  Zusammengehörigkeit  von  Sphenophyllum 
mit  Calamites  zu  schlicssen  und  erklärt  das  Zusammenvorkommen  von  AtterophyllHrs 
und  Sphenophyllum  als  Äste  derselben  Pflanze  durch  die  Annahme,  dass  unter  der  Be- 
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nennung  Aslcrophyllites  bisher  generisch  sehr  Verschiedenartiges  begriffen  werde.  Die 
Unterscheidung  der  Arten  ist  übrigens  schwierig,  weil  die  Form  der  Illiltter  nicht  blos 
an  verschiedenen  Theilen  des  Stengels  sich  verschieden  verhält,  sondern  auch  sonst  die 
Blätter  in  Zahl,  Grösse  und  Form  variiren. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Culm  bis  in  das  Bothliegende;  in  Kuropa  und 
Amerika;  10  bis  15  Arten.  Die  meisten  im  Kohlengebirge. 

1.  Splieuophyllum  Schlotheirui.  Taf.  50,  Fig.  7. 

17611  Calium  album  ScnEBriiZEH  Herbar.  diluv.  p.  10,  t.  4,  lig.  1. 

I X 04  Palmaciles  rerlicillatiu  ScBLOTHHX  Beitr.  zur  Flora  der  Vorw.  I,  p.  57;  idem  Pclro- 
factenk.  p.  306,  t.  il,  lig.  24. 

1H2I1  Itotulnria  marsileaefolia  StkrniiBUu  Flora  der  Vorw.  II,  p.  30. 

1 822  Sji/h  ito/thjlhon  Schlulhcimii  Biionuniakt  Prodrome  d’une  bist.  veg.  foss.  p.  68 ; ebenso 
Gekmau,  Uso eu,  C.  vos  Ettinusiiausen,  Coexans  et  Kickx,  Ijesqcekeux,  8ciii»per. 

1855  Sphnwphtjllum  rmanjinatum  Geinitz  Verst.  Stoinkohlenfonn.  Sachsen  p.  20,  t.  20, 
f.  1-7;  t.  34,  f.  4. 

Die  Blätter  breit  keilförmig,  ganzrandig,  am  Ende  zugerundet  und  fein  gekerbt,  zu 
»1  bis  9 in  einem  Wirtel.  Die  Ähren  cylindrisch,  zweizeilig. 

Die  Blätter  der  unteren  Blattwirtel  sind  häutig  zerschlitzt  und  schmallappig  und 
gleichen  dann  denjenigen  des  Sph.  saxifragu rfolinm. 

V orkommen:  Die  am  weitesten  verbreitetete  Art  des  Kohlengebirges.  In  Deutsch- 
land namentlich  in-  Schlesien  (Waldenburg),  in  Sachsen  (Zwickau,  Wettin  liei  Halle),  in 
Thüringen  (Manebach  bei  Gotha),  in  Westfalen  (Ibbenbüren),  in  der  Ithein- Provinz 
(Saarbrücken,  Eschweiler);  ferner  in  Böhmen  (Stradonitz,  Swina,  ltadnitz),  in  den  Alpen 
(Stangalpe  in  Steiermark,  d'Arbignon  in  der  Schweiz);  in  Russland  (Bachmut  im  Gou- 
vernement .lekaterinoslaw);  in  England  (Somersetshire);  in  Nord-Amerika  (Salem  und 
Gate  in  Pcnnsylvanien,  Pomroy  in  Ohio  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7 ein  ährenförmiger  Fruchtstand  von  Wettin. 
Kopie  nach  Geinitz. 

2.  Sph.  emnrginatum.  Taf  60,  Fig.  e. 

Sph.  enuirginatum  Bbongsiaiit  Classiüc.  veg.  foss.  in  Mein,  du  Mus.  VIII,  p.  234;  Scnnmit 
Traite  p.  340. 

In  dem  allgemeinen  Habitus  der  vorhergehenden  Art  nahe  stehend  und  vielfach 
mit  ihr  verwechselt;  vorzugsweise  durch  die  schmäleren  und  vom  gerade  abgestutzten 
Jceilförmigen  Blätter  unterschieden.  Die  kleineren  Blätter  sind  vorn  iu  der  Mitte  aus- 
gerandet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet  im  Steinkolilen-Gcbirge  vielfach  mit  der 
vorigen  Art  zusammen.  Namentlich  bei  Saarbrücken,  Oberhotindorf  in  Sachsen,  in  Nord- 
Amerika  (Pcnnsylvanien,  Neu-Scliottlandl.  Auch  im  mergeligen  Koblenkalk  von  Kotli- 
waltersdorf  in  Schlesien  (conf.  Breslauer  Mus.). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6 ein  Stengelstück  mit  mehreren  Blattwirteln 
von  Wettin  bei  Halle  (in  der  Tafel-Erklärung  jrrthümlich  als  Sph.  Schlotheimi  bezeichnet) 

3.  Sph.  loilgifoliuni  GeüMAR  Verst.  Stcinknhlengeb.  Wettin  und  LöbojOn  p.  17,  t.  VII, 

fig.  2. 

Die  grösste  und  kräftigste  Art  des  Geschlechts  mit  mehrere  Fuss  langem  Stengel; 
die  Blätter  mehr  als  Zoll  lang,  schmal  keilförmig, ‘am  Ende  zweitheilig  und  gezähnt. 
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Vorkommen:  Weit  verbreitet;  namentlich  bei  Wettin  und  Löbejün,  Osnabrück. 
Mons  in  Belgien  u.  s.  w. 

4.  Sph . erosnni  LlNDLET  et  Hitton  (Itvlulnria  cuneifolia  et  üxptenioüUs  Stebniiekg,  Sph. 

erosum  Boseeko). 

Mit  vorn  stumpf  abgestutzten  und  spitz  gezahnten  keilförmigen  Blättern  in  der 
Zahl  von  6 (oder  durch  Theilung  12)  in  jedem  Blattwittel;  die  Blattnerven  der  Basis 
zusammenflicssend.  Als  var.  suxifragaefolittm  (Botularia  »axifrugaefolia  et  polyphyUa 
Sternrehg)  führen  Coemans  und  Kickx  die  von  vielen  Autoren  als  selbständige  Art  be- 
trachtete Form  mit  bis  über  die  Mitte  gctheilten  Blättern,  deren  Lappen  wieder  in  der 
Mitte  .eingeschnitten  und  spitzig  gezähnt  sind,  auf.  Schimper  bemerkt,  dass  ihm  Exem- 
plare vorliegen,  welche  gleichzeitig  Wirtel  mit  ungetheilten  und  solche  mit  getheilten 
Blättern  zeigen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet;  namentlich  bei  Saarbrücken,  Dortmund,  Zwickau 
u.  s.  w. 

5.  Sph.  nrigustifolinm  Gekmar  1.  c.  p.  18,  t.  7,  f.  4— 7. 

Dnrch  längere  und  schmalere,  mit  drei  spitzen  Zähnen  endigende  Blätter  von  der 
vorhergehenden  Art  unterschieden. 

Vorkommen:  Wenig  verbreitet.  Vorzugsweise  bei  Wcltin. 

6.  Sph.  tonerrimum  Stur:  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldcnb.  Scb.  p.  109,  t.  7. 

Die  Blätter  sehr  schmal,  gegabelt  oder  noch  weiter  zertheilt;  selten  einfach  und 
ungetheilt. 

Vorkommen:  ln  der  unteren  Abtheilung  des  produktiven  Sleinkohlen-Gebirges 
(Stur’s  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten)  bei  Mähriscb-Ostrau  und  Waldenburg,  und 
für  diese  Schichten  nach  Stur  bezeichnend. 

7.  Sph.  oblongifoliuni  Gerhar  1.  c.  p.  18,  t.  7,  f.  2. 

Mit  kleinen  länglichen  bis  zu  Vs  oder  ‘/i  der  Länge  gespaltenen,  am  Ende  ge- 
zähnten Blättern. 

Vorkommen:  Selten,  bisher  nur  in  wenigen  Arten  beobachtet,  namentlich  bei 
Wettin. 

8.  Sph.  bifurcatnm  Lesquerbux  Bot.  and  palaeont.  Report  of  tbo  gnol.  survey  of  Arkan- 

sas p.  309,  t.  1 , f.  2,  2a. 

Dem  Sph.  cmarginalum  var.  .taiifragacfolium  nahe  stehend  und  vielleicht  damit 
identisch. 

Vorkommen:  Im  Kohlengcbirge  von  Arkansas. 

!).  Sph.  nnti<iuum  Daxvson  Devon,  plante  in:  Quart.  .Tourn.  gool.  soc.  Vul.  XVIII,  1862. 
p.  312. 

Eine  kleine  angeblich  von  allen  Artendes  Kohlengebirges  bestimmt  verschiedene  Art. 
Vorkommen:  ln  devonischem  graphitischen  Schiefer  von  St.  John  in  Neu-Braun- 
schweig. 

10.  Sphcuophyllum  sp.  conf.  Fmm.  Koemkk  Geologie  von  Ob.-Scldosien  p.  117,  t.  0,  f-  4- 
Vorkommen:  In  permischcm  Kalk  von  Filipowice  bei  Krzcszowicc  unweit  Krakau. 
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Oalamosyrinx  Unoer  1856. 

G at  t u ngscb a rak ter:  „Caulis  succulentus  articulatus?  e duplici  vasorum  fasci- 
culorum  ordmc  conflatus.  Cortcx  crassa?  parcncbymatosa.  Corpus  liguosum  tonuc  con- 
tinuum  radiato- Striatum,  mcdulla  fasciculis  vasorum  crebris  majoribus  minoribusque  ini- 
pleta.“  Unoer. 

Bemerkungen:  Unoer  errichtete  diese  Gattung  für  mehr  oder  minder  zusam- 
mengedrückte  Stämmclien  der  obcrdevoniscben  Cypridinen- Schiefer  von  Saatfeld.  Sic 
sollen  sich  besonders  durch  den  Umstand  auszeichnen,  dass  das  zweite  innere  Gcfäss- 
bfmdel-System  nicht  in  einem  Kreise  stehende,  sondern  durch  den  ganzen  Markkörper 
zerstreute  Gefüssbündel  enthält.  Der  Holzkörpcr  ist  aus  strabligen  Lamellen  von  Go- 
fässbündelu,  die  mit  Lamellen  von  Markstrahlen  wechseln,  zusammengesetzt. 

Unoer  stellt  die  Gattung  zwar  zu  den  Calamarien;  sie  ist  aber  zu  unvollständig 
bekaunt,  um  deren  Beziehung  zu  den  übrigen  Gattungen  der  Calamarien  genau  zu  er- 
kennen. • 

Für  unvollständig  erhaltene-  Pllanzcnstcngel  aus  denselben  oberdevonischen  Schich- 
ten bei  Saalfeld  wurden  von  Unkf.r  auch  die  anderen  Calamarien -Geschlechter  //«/)/«- 
calomus,  Kalymma,  Calamopitys  und  Colamopleris  aufgcstellt.  Die  Stärainchen  der  Gat- 
tung Calamopleris  zeigen  angeblich  eine  eigentümliche  Vereinigung  des  Baus  des  Cala- 
niiten-Stammes  mit  demjenigen  des  Farn-Stammes. 

Die  einzige  Art  ist: 

Calamosyrinx  devouiea.  Taf.  34,  Fig.  7. 

C.  ilerouica  Unoer  lleitr.  zur  Kennt«,  des  Thüringer  Waldes  p.  73,  t.  3,  f.  1 — 6. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7 ergänzter  Querschnitt  des  Stammes  in  na- 
türlicher Grösse.  Kopie  nach  Unoer. 

Fruchtstände  der  Calamarien. 
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Die  Fruchtstände  der  paläozoischen  Calamarien  bilden  einen  äusserst  schwierigen 
und  selbst  nach  den  zahlreichen  neuen  Untersuchungen  der  weiteren  Aufklärung  noch 
sehr  bedürftigen  Gegenstand  der  Pbytopalaeontologie.  Nicht  blos  ist  die  Erhaltungsart 
dieser  seltenen  Körper  meistens  so  unvollkommen , dass  die  genaue  Untersuchung  des 
inneren  Baus  gewöhnlich  ganz  unthunlich  ist,  sondern  selbst,  wenn  in  äusserst  seltenen 
Fällen  die  Erhaltungsart  so  günstig  ist,  dass  eine  genaue  Feststellung  der  wesentlichen 
Merkmale  des  inneren  Baus  erfolgen  kann,  so  ist  damit  für  die  Kenntniss  des  Frucht- 
Standes  bestimmter  nach  den  Stämmen  und  Ästen  aufgestcllter  Gattungen  der  Calamarien 
noch  nichts  gewonnen,  denn  gewöhnlich  werden  solche  Fruchtstände  nicht  in  Verbindung 
mit  den  Ästen  und  Stämmen  der  Pflanzen,  zu  welchen  sic  gehören,  gefunden,  sondern 
getrennt  von  denselben.  Schon  die  älteren  Autoren,  wie  An.  Brongniabt,  Graf  Steknueki, 
und  Andere  haben  einzelne  solche  Fruchtstände  kennen  gelehrt,  aber 
nur  nach  ihrer  allgemeinen  äusseren  Form,  nicht  nach  ihrer  feineren 
inneren  Organisation.  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  lebhafte  Anstrengungen 
gemacht  worden,  auch  die  letzteren  aufzuklären.  Es  haben  sich  an 
diesen  schwierigen  Untersuchungen  über  die  Fruchtstände  der  fossilen 
Calamarien  namentlich  E.  AVeiss,  AVilliamson,  Renault,  Stuk, 

Schenk-,  H.  B.  Geinitz,  Scuimi-ek  und  Feistmantel  hetheiligt. 

Zunächst  unterscheiden  sich  die  Fructiflcationen  der  carbonischen 
Calamarien  von  denjenigen  der  Equiseten  oder  ächten  Schachtelhalme 
durch  den  Umstand,  dass  die  Ähren  durch  sterile  Deckblattkrcisc  deut- 
lich quergegliedert  sind,  während  sie  bei  Equisetum  nur  aus  fertilen 
Kreisen  bestehen,  welche  höchstens  durch  einzelne  Scheiden  unter- 
brochen werden.  Demnächst  ist  nach  AVeiss  für  alle  Calamarien- 
Fruchtstände  ein  gemeinsames  Hauptmerkmal,  dass  die  Sporangien  von 
besonderen,  wenn  gleich  verschieden  gestalteten  Theilen  getragen  wor- 
den und  sich  auf  deren  äusserer  oder  unterer  Seite  befinden. 

Nach  AVeiss  lassen  sich  folgende  Hauptformen  von  Fructificationen  unterscheiden; 

1.  Stacliannularia  (ISruckmannia.  pars). 

Gattungscharakter:  Lang  walzenförmige  ander  Gliederung  des  Stammes  quirl- 
loriuig  gestellte,  kurz  gestielte  und  in  kurze  Glieder  zerfallende  ährenförmige  Frucht- 
stände, deren  Deckblättchen  getrennt  sind  und  deren  fertile  Blattkreise,  zwischen  dio 
sterilen  gestellt,  aus  Säulcheu  als  Trägern  von  wahrscheinlich  zwei  Sporangien  bestehen. 
Zuweilen  bildet  sich  die  obere  Hälfte  des  Sporaugial-Blattes  zu  rosendomförmigen  Trä- 
gern um,  an  denen  nur  ein  freies’  Sporangium  sieb  entwickelt.  Die  Ahrenachse  ist  hohl. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gerechneten  Fruchtstände  werden  allgemein  als  zu 
Ainiiilaria  gehörend  betrachtet.  Bisher  gründet  sich  diese  Zugehörigkeit  freilich  nur  auf 


Fig.  8.  Equvidm. 
Ideale  Ansicht  eine* 
Stücks  der  nur  au* 
fertilen  Kreisen  ohne 
Blattkreise  bestehen- 
den Achrc  im  mitt- 
leren  Längsschnitt. 
Indem  oberen  Kreise 
sind  die  Sponngieo 
noch  an  dem  schei- 
benförmigen Bcccpta- 
culum  befestigt  dar- 
gcstellt.  Kopie  nach 
Wfcish. 
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das  hänfigo  Zusammen  Vorkommen  mit  Zweigen  von  Atmularia.  Weiss  hat  zwar  eine 
solche  Ähre  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Stengel  beobachtet,  aber  dieser  ist 
blattlos  und  mehr  als  zollbreit  und  gleicht  durchaus  nicht  den  gewöhnlichen  beblätterten 
dünnen  Stengeln  von  Amndaria.  Dennoch  ist  Weiss  geneigt,  ihn  als  zu  Anntdaria  ge- 
hörend, zu  betrachten. 


Von  früheren  Autoren  sind  die  hierher  gehörenden  Fruchtstände  zum  Theil  unter 
der  (iattungsbenennung  Bruckmannia  beschrieben  worden.  Da  Oraf  Sternheug  aber  auch 
Fremdartiges  imd  namentlich  sterile  Asterophylliten-Ueste  dazu  gestellt  hatte,  so  zieht 
Weiss  vor,  diese  Benennung  ganz  fallen  zu  lassen. 

Als  Arten  werden  von  Weiss  aufgeführt: 

1.  Stnehaunularia  tubcrcnlata  Weiss  a.  a.  0.  p.  17,  t.  1, 
f.  2-4;  t.  2,  f.  1—3  und  5 (links);  t.  3,  f.  3—10  und  12. 

(Brucbnaiuiia  tubrrrulatn  Stekkberu.) 

V orkommen:  Im  Steinkohlcn-Gebirgo  von  Ilmenau,  Zwickau, 

Studnioves  bei  Schlan  in  Böhmen  u.  s.  w. 

.2.  St.  calathifera  Weiss  a.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  11. 

Der  vorigen  ähnlich,  aber  mit  weniger  zahlreichen  Deckblätt- 
clien;  die  letzteren  auch  breiter  und  mit  einem  kräftigen  Kiel  als 
Mittelrippo  versehen.  Die  Sporangien  sind  unter  der  Spitze  des 
Achsengliedes  angeheftet. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Grube  Reden  bei  Saar- 
brücken. 


•i.  St.  sarana  Weiss  a.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  11. 

Mit  schlanker  Ähre,  die  Achsenglieder  viel  länger  als  breit, 


Fig.  9.  Stachannulariii 
tuherculnta  W kiss 
ans  dem  Steinkohlenge- 
birge von  Ilmenau.  Ideale 
Ansicht  eines  Stuckes  der 
Aehre  im  senkrechten  mitt- 
leren Durchschnitt.  Die 
vordere  Seite  der  Bracteen 
ist  abgetrennt.  In  der 


gerippt.  Die  Deckblätter  verlängert,  länger  als  ein  Glied,  gering  Mitte  sind  nur  die  Spo- 

* rangientruger  ohne  die 

an  Zahl.  Sporangien  selbst  darge- 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Grube  Gerhard  bei 

Saarbrücken.  Seit«  mit  den  Sporangien. 

Kopie  nach  £.  Weiss. 

4.  St.  (?)  thurlnglara  Weiss  a.  a,  0.  p.  30,  t.  2,  f.  4 11.  5 rechts. 

Mit  verlängerter  kurz  gestielter  Ähre  und  zahlreichen  lincal-lanzcttlichen  zugespitz- 
ten Deckblättchen,  welche  zwei  bis  dreimal  so  lang  als  ein  Glied,  und  noch  darüber  sind. 
Die  Träger  der  Sporangien  wurden  nicht  beobachtet  und  desshalb  ist  die  Zugehörigkeit 
zder  Gattung  nicht  ganz  sicher. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Manebach  mit  SV.  titberculata  zusammen. 


2.  Calamostacliys  Scuimper  1869. 

(Voihiiamia  Steekbekg  ex  parte.) 

Gattungscharakter:  Die  Ähren  kürzer  als  bei  Stacliannuldria  und  rispenförmig 
gestellt.  Die  Bracteen  wohl  meistens  getrennt  und  zwischen  ihnen  die  fcrtilcn  Kreise, 
welche  meistens  aus  6 säulenförmigen  Trägern  mit  je  4 Sporangien  bestehen.  Die  Spo- 
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rangien  einer  scheibenförmigen  Erweiterung  (Schildchen,  receptaculum) 
des  Trägers  angcfögt.  Die  Ährenachse  solid, 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Scrimprr  aufgcstellt 
und  sollte  nach  ihm  die  ährenförmigen  Frachtstände  von  Calamiten 
begreifen , indem  er  zugleich  von  der  Ansicht  ausging,  dass  die  Astcro- 
phylliten  allgemein  als  Zweige  find  zugleich  eine  Anzahl  der  sogenann- 
ten Volkmannien  als  Fruchtstände  zu  den  Calamiten  gehören.  Weiss 
hält  die  Zugehörigkeit  dieser  Fruchtstände  zu  den  Calamiton  für  er- 
wiesen und  fasst  den  Gattungsbegriff  enger.  Er  theilt  die  Arten  in 
zwei  Seetionen.  Die  erste  begreift  solche,  hei  welchen  mau  säulen- 
förmige Sporangienträger  kennt.  Sie  wird  als  Kumlamostachys  be- 
chi/s.  ideale  Ansicht  zeichnet.  Die  zweite  diejenigen,  bei  welchen  man  die  Sporangien- 
tanijsSiuclisferAchre  (r:jg(,r  njc|jt,  hat  nachweisen  können,  welche  aber  sonst  mit  jener  fiber- 
Kopie  nach  Wim.  einstimmen.  Sie  wird  Paracnlamostarhys  genannt. 


Fig.  10.  Calainontu- 


A.  Section  Kucalamostachys. 

1.  Calamostaehys  Ludwigi  Cakruthers  On  tlie  strncture  of  the  fruit  of  Calamites. 

Seemaks's  Jotirn.  of  Botany  Vol.  V,  1867,  p.  849;  Weiss  1.  c.  p.  38;  Calumo- 
stacliys  typica  Si  iijmfeb  Traitii  Pal.  viig.  p.  328,  t.  23. 

Mit  schlanker  kurz  gestielter  Ähre,  deren  anfänglich  senkrecht  abstehende  Deck- 
blättchen dann  plötzlich  aufrecht  gebogen  sind.  Die  Sporangienträger  sind  säulenförmig, 
sehr  dünn  und  tragen  an  der  schildförmig  erweiterten  Spitze  vier  umgekehrt  eiförmige 
bis  ellipsoidische  Sporangien,  je  0 in  einen  Kreis  gestellt.  . 

Die  Art  wurde  von  Carruthers  für  einen  Fruchtstand  aufgestellt,  welchen  Lumvio 
(a,  a.  0.  p.  11,  t.  2)  aus  dem  Spatheisensteine  von  Hattingen  beschrieben  hatte.  Sohimper 
nannte  sie  unter  Vereinigung  mit  Resten  ans  Böhmen  Qilamostachys  typica. 

Vorkommen:  Im  Spathcisenstein  mit  vollständiger  Erhaltung  der  inneren  Struktur 
versteinert  im  Steinkohlen-Gebirge  von  Hattingen  an  der  Ruhr. 

2.  €.  mira  Weiss  1.  c.  p.  43,  t.  4,  f.  1,  t.  f.  1. 

Die  Aehsengliedcr  der  Ähre  fast  zweimal  länger,  als  breit.  Die  Bracteen  erst  ab- 
stehend, dann  in  Bogen  aufwärts  gewendet  kurz,  die  Basis  des  folgenden  Gliedes  ziem- 
lich erreichend  mit  einem  rückwärts  gewendeten  die  Sporangien  schützenden  Anhängsel. 

Diese  Art  wurde  schon  vor  Wf.iss  von  Geixitz  (Stcinkohlenform.  in  Sachsen  t.  IS. 
f.  9)  abgebildet  und  zu  Anmilaria  lonyifnlia  gezogen. 

Vorkommen:  Im  Thonstein  des  Steinkohlcn-Gcbirgcs  des  Plauen’schcn  Grundes 
bei  Dresden. 

3.  C.  supet'ba  Weiss  1.  c.  p.  46,  t.  4.  f.  2. 

Die  Bracteen  zuerst  steil  abstehend,  dann  aufwärts  gerichtet,  verlängert,  die  Basis 
des  drittnächsten  Wirtels  erreichend  oder  noch  überragend. 

Durch  die  Verlängerung  der  Deckblätter  von  der  vorigen  Art  bestimmt  unterschieden. 
Vorkommen:  Mit  der  vorhergehenden  Art  zusammen. 

4.  C.  germanica  Weiss  l.  c.  p.  47,  t.  l G,  f.  3,  4. 

Die  Dcckblättchen  zahlreich,  schmal,  lineal-lanzcttlich,  zugespitzt,  anfangs  zurück- 
gekrümmt,  daun  aufrecht  abstehend,  über  zweimal  so  lang  als  ein  Internndinm. 

Vorkommen:  In  den  unteren  Schichten  des  Saarbrücker  Kohlengebirges  bei  .Sulzbach. 
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B.  1‘aracalamostachys. 

5.  €.  longifolia  Weiss  1.  c.  p.  50,  t.  10,  f.  1. 

Die  Ähren  lang  und  schmal  cylindrisch,  bis  4 Centimcter  lang,  schlank.  Die  Deck- 
blättchen zahlreich,  sehr  schmal,  zuerst  horizontal  abstehend,  dann  aufgerichtet,  die  Basis 
der  nächsten  Bracteen  kaum  überragend.  Die  Ähren  liegen  häufig  mit  den  beblätterten 
Zweigen  von  Aaterophylliles  lonyifoliuS  zusammen  und  es  ist  nach  Weiss  nicht  wohl 
daran  zu  zweifeln,  dass  sie  zu  dieser  Art  gehören. 

Vorkommen:  lm  Kohlcngobirge  von  Eschweiler.  Wahrscheinlich  dieselbe  Art 
auch  in  Sachsen,  Böhmen  und  bei  Saarbrücken. 

6.  C.  rigida  Weiss  1.  c-  p.  54,  t.  12,  f.  4. 

Der  Fruchtstand  rispenformig;  Ähren  zu  4 an  den  Gliederungen,  sitzend,  senkrecht 
abstehend.  Die  Bracteen  sehr  schmal  und  klein,  nach  vorn  gebogen. 

Die  Ähren  wurden  mit  beblätterten  Zweigen  von  Asterophyllites  riyidu*  zusammen 
gefunden  und  gehören  wohl  sicher  zu  denselben. 

Vorkommen:  lm  Kohlengebirge  von  Neudorf  unweit  Saarbrücken.  Auch  bei 
Zwickau  in  Sachsen. 

7.  C.  polystachya  WEISS  a.  a.  0.  p.  57,  t.  lli,  f.  1,  2 (l'olhiiaimia  polystarhya  Sterniseru 

Vers.  Flora  der  Vorw.  Bd.  I,  p.  43,  t.  51,  f.  la.  Bd.  II,  p.  52). 

Gegliedert  rispenförmiger  Fruchtstand.  Die  Ähren  (zu  4?)  wirtelförmig  an  den  Glie- 
derungen, kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  stumpf  endigend.  Die  Bracteen  gedrängt 
klein.  Die  Sporangien  rund,  nicht  deutlich. 

Vork  ommen:  Im  Kohlengcbirge  von  Uckersdorf  bei  Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz. 

8.  (’.  panicnlatn  Weiss  p.  59,  t.  13,  f.  1. 

Die  Ähren  zu  4 quirlständig  an  den  Gliederungen,  von  kurzen  Blättern  umgeben, 
kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  schlank  und  schmal,  kurz,  am  Ende  zugespitzt.  Die 
Endähre  einzeln  und  kleiner.  Die  Deckblättchen  sehr  schmal,  10—12  im  Quirl,  pfriemen- 
förmig,  so  lang  wie  zwei  Glieder. 

Diese  Ähren  stehen  an  beblätterten  Zweigen  mit  linearischen  Blättern  wie  bei 
Attrrophylliies. 

Vorkommen:  lm  Kohlengehirgc  der  Fuchsgrube  bei  Waldenburg. 


Maerostacliya  Scrimper  1809. 

Gattungscharakter:  Grosse  endständig  an  den  Zweigen  stehende  Ähren,  deren 
Deckblätter  glockenförmig  zusammenneigen,  scheinbar  scheidenförmig  in  den  Nähten  ver- 
wachsen, jedoch  in  Wirklichkeit  (wenigstens  bei  den  älteren  Exemplaren)  getrennt  sind. 
Nur  säulenförmige  Träger,  wie  bei  Calanwslacliys  gestellt,  aber  in  grösserer  Zahl  nach- 
gewiesen. 

Bemerkungen:  Die  Stämme  und  Zweige,  welche  zu  diesen  Ähren  gehören,  sind 
nicht  sicher  bekannt.  Nach  Geinitz  und  Schisiper  gehören  zu  ihnen  gewisse  Calnmiten- 
ähnlicbe  Stämme,  welche  sich  durch  ihre  grossen  wirtelformig  gestellten  Astnarben  und 
durch  kleinere  vom  Ansätze  von  Blättern  herrührende  Narbenketten,  sowie  durch  undeut- 
lichere Längsrippung  von  den  gewöhnlichen  Calamiton  unterscheiden  und  zum  Theil  unter 
der  Gattungsbenennung  Cyeloc)arfia  aufgofuhrt  werden.  Auch  gewisse  mit  dem  Gattungs- 
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namen  GtlamUina  bezcichnetc  Stämme,  welche  eine  Section  der  Calamiten  bilden,  sind 
mit  diesen  Frnchtständen  in  Verbindung  gebracht.  Nach  Stur  wurden  Ähren  einer  als 
Macroslachyu  yracilis  bezcicbneten  Art  an  Zweigen  beobachtet,  welche  auf  Stämmen  mit 
gabelförmig  getheilten  Blättern  stehen. 

1.  Macrostochya  Infundibuliformis. 

1828  Kquisetum  infunMnUiforme  Broxoniabt  hist.  vög.  foss.  I,  p.  119,  t.  12,  f.  14—15 
(nicht  16). 

1833  Kquisctites  infiindibuliformis  Sterniiebg  Vors.  Flora  Vorw.  II,  p.  44  (non  Eyui*.  in- 
fimdib.  bei  Gctbikb  und  Gfanitz!). 

Die  Ähre  gewälinlich  bis  16  cm.  lang  und  gegen  2,5  cm.  breit,  kurz  gegliedert; 
die  Bracteen  sind  getrennt,  nur  scheinbar  gegliedert,  auf  dem  Rücken  mit  stumpfer  Kante. 

Huttonia  carinata  A.\nuX  in  Germar:  Verst.  von  Wettin  und  Löbejün,  p.  00,  t.  32. 
f.  1,  2 begreift  Ähren  aus  dem  Kohlengebirgc  von  Wettin,  welche  der  ächten  Metern- 
slarhya  infundibuliformis  von  Saarbrücken  nach  Weiss  sehr  nahe  stehen,  sich  aber  doch 
durch  den  kiclartigen  d.  i.  scharf  abgesonderten  und  linienförmig  vorspringenden  Mittel- 
nerv  der  Deckblätter  unterscheiden. 

Vorkommen:  ln  den  unteren  Saarbrücker  Schichten  bei  Dudweiler. 

2.  M.  cauüatik  Weiss  1.  c.  p.  77,  t.  13,  f.  2. 

Die  Deckblätter  sehr  lang,  linien-  bis  länglich-lanzettförmig  allmählig  zugespitzt, 
achtmal  länger  als  ein  Internodium. 

Vorkommen:  Im  Kohlengcbirge  von  Hermsdorf  in  Niederscblesien. 

• HuttOllia  Sternbekö  1837. 

Gattungscharakter:  Grosse,  seitlich  an  den  Gliederungendes  Stengels  stehende 
gestielte  Ähren,  deren  Deckblätter  ganz  wie  bei  Maeroslnchya  sich  verhalten,  aber  unter 
denselben  je  ein  scheibenförmiger  Körper  als  fcrtiler  Blattkreis  wie  bei  Cinyularia,  nur 
unvollständiger  bekannt.“  Weiss. 

Bemerkungen:  Nur  die  Gestalt  der  Fruchtträger  und  deren  Stellung  unterschei- 
den die  Gattung  wesentlich  von  Macrostochya.  Die  allgemeine  Form  der  Ähren  ist  bei 
beiden  Gattungen  so  gross,  dass  es  bei  unvollkommener  Erhaltung  der  Ähren  kaum  mög- 
lich sein  wird,  sie  zu  unterscheiden. 

Die  einzige  Art  ist: 

Huttouia  spicata  Sterniiero  in:  Verhandl.  Ges.  vatcrl.  Mus.  Böhmen  1837,  p.  69,  t.  I. 
f.  1 — 4;  Schweb  Traitc  pal.  veg.  I,  p.  332,  t.  17,  f.  10;  Weiss  1.  c.  p.  82—87, 
t.  13,  f.  3,  4;  t.  14,  f.  1-4. 

Stamm  und  Zweige  der  Pflanze,  zu  welcher  diese  Ähren  gehören,  sind  noch  nicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gcbirgc  von  Wranowitz  und  Swina  bei  Radnitz  in 
Böhmen.  Auch  bei  Eckersdorf  in  Schlesien. 

Cingularia  Weiss  1870. 

Gattungscharakter:  Grosse  Ähron,  deren  Gliederungen  je  zwei  Blattkreise 
tragen,  von  denen  der  obere  eine  sterile  flach  ausgobreiteto  in  viele  Zähne  auslanfende 
Scheide  bildet,  der  untere  eine  fertile  ebenso  flache,  zweimal  zweispaltig  eingesebnittene 
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Scheilie,  deren  Abschnitte  je  zwei  grosse  rundlich  viereekigo  Sporangien  auf  der  Unter- 
seite tragen,  darstellt.  Der  Stamm  ist  gegliedert,  schwach  gefurcht  und  fein  gestreift 
oder  glatt.  Die  Blätter  quirlständig,  einfach  mit  Mittclrippc. 

Bemerkungen:  Binnet’s  Gattung  liommmuites  verhält  sich  äusserlich  ähnlich, 
soll  aber  einfache  Blattkreise  mit  fünf  Sporangien  auf  jeder  Bractee  besitzen. 

Die  einzige  Art  ist: 

Cingnlarin  typten  WEISS  Flora  der  jüngeren  Steinkohlenform, 
und  des  Rothlieg.  p.  137,  t.  4,  f.  4,  4a  (1S70);  Sciiihfkk 
Traito  de  pal.  vcg.  III.  p.  461,  t.  14,  f.  4,  t.  109,  f.  1 — 4, 

7 (1874);  Weiss  Steinkolilon-Calamarien  p.  88 — 102,  t.  6, 
f.  4—6,  t.  7,  t.  8,  t.  9,  f.  2,  t.  9 (1876). 

Weiss  unterscheidet  zwei  Formen  der  Art  nämlich: 

a.  minor,  meist  kleiner  mit  nur  10  fast  bis  zur  Mitte 
gehenden  Haupteinschnitten  der  Trägerscheibe. 

b.  major,  grösser  mit  12  Haupteinschnitten  und  24  Lappen 
der  Trägerscheibe.  Die  Lappen  und  die  Abschnitte  schmaler. 

Vorkommen:  In  den  unteren  und  mittleren  Schichten 
des  Saarbrücker  Kohlengebirges. 

.Palaeostachya  Weiss  1876. 

Gattungscharakter:  Ähren  vom  Typus  der  Cnhmwstarhys  oder  Macrostaclii/a, 
bei  denen  die  Träger  mit  Sporangien  aus  den  oberen  Deckblattwinkeln  hervorbrechen, 
manchmal  ein  Minimum  höher  gestellt,  als  letztere.  Die  Stengel  und  blatttragendcn 
Zweige  wie  bei  Asterophyllites. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Weiss  für  zwei  Arten  gegründet,  welche 
sich  äusserlich  ziemlich  verschieden  verhalten,  aber  in  der  Stellung  der  Fruchtträger 
übereinstimmen. 

1.  Palaeostachya  Schlmperiana  Weiss  I.  c.  p.  505,  t.  5 (1876)  ( Maomstnchya  swim- 

perittna  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlengeb.  p.  122,  t.  18,  f.  31). 

Mit  lineal-lanzettlichen,  nach  der  Spitze  zu  schnell  verschmälerten , glockenförmig 
gebogenen,  bis  zum  Grunde  des  dritten  höheren  Quirls  reichenden,  sehr  zahlreichen  und 
dichten  Deckblättchcn  und  geraden,  stielartig  ans  den  Winkeln  der  Deckblätter  schief 
aufwärts  gerichteten  Sporangiophoren. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Grube  Gerhard  bei  Saarbrücken. 

2.  P.  elongata  Weiss  1.  c.  p.  108,  t.  15  (Volkmannia  elonyata  Pkesl  in:  Verb,  vaterl. 

Mus.  Böhnion's  1838,  p.  27,  t.  1). 

Die  schmal  lanzettförmigen  Deckblätter  kaum  länger  als  das  folgende  Glied.  Die 
säulenförmigen  Sporangienträger  mit  je  zwei  cllipsoidischen  oder  eiförmigen  Sporangien. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Swina  bei  Radnitz  in  Böhmen. 

Volkmannia  Steunberg. 

Gattungscharaktcr:  Ähren  vom  Typus  der  Calnmnslachy»,  aber  die  Sporangien 
ohne  Träger,  direkt  in  den  Blattwinkeln  sitzend,  jedoch  die  Insertions-Stelle  nicht  genauer 
bekannt. 

RdRMKK,  Lethawi  palaeoznir*.  11 


Fig,  11.  Cingularia  iypica 
Wkisb  var.  m^jor 
au«  dom  Stcinliohlcn-Ge- 
birge  von  Saarbrücken. 
Ein  einzelner  reatanrirter 
Fnichttriigcrwirtel.  Kopie 
nach  Schimpkr. 
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Bemerkungen:  Die  Ähren  sind  meist  kleiu  und  eylimlrk-t 
Die  Abwesenheit  von  Sporangien-Trägern  ist  vielleicht  nur  scheintoi 
und  durch  die  unvollkommene  Erhaltung  bedingt.  Fehlen  sic  wirt- 
lich, so  muss  Volbnuimia  von  allen  anderen  Calamarien-Gattun:;« 
getrennt  werden  und  ist  dann  vielleicht  näher  mit  Sjthenuphylhiv 
verwandt.  Englische  Forscher  haben  die  Benennung  Volkmaunia  auf 
die  hier  als  Calmnastachys  bezeichneten  Fruchtstände  angewendet. 

Die  Ähren  von  VoUcnumnia  sind  bisher  nur  getrennt  ohne  Ver- 
bindung mit  beblätterten  Zweigen  gefunden  worden.  Weiss  führ 
als  Beispiel  auf: 

Yolkinniinia  teuer»  1.  c.  p.  113,  t.  12,  f.  IC,  f.  2. 

Kleine  schlanke  stumpfe  Ähren  mit  sehr  schmalen  Deckblätter 
deren  Länge  derjenigen  von  drei  Gliedern  gleich  kommt,  und  elli|- 
soidischen  Sporangien. 

Vorkommen  Im  Kohlengebirge  von  Hermsdorf  bei  Waldenburg. 

Eine  wesentlich  abweichende  Ansicht  hat  D.  Stur  (vergl.  Ciilm- 
Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  30—48)  von  drn 
bisher  bekannt  gewordenen  Fruchtständen  der  Calamarien,  welche  in  dem  Vorstehend« 
nach  der  Darstellung  von  E.  Weiss  anfgeführt  worden  sind^  Zunächst  glaubt  er,  da." 
sämmtliche  von  Weiss  beschriebene  Fruchtstände  zu  den  Calamiten  gehören.  Die  meist« 
Gattungen  begrenzt  er  ferner  in  anderer  Weise  und  giebt  die  nachstehende  durchaus  ver- 
schiedene Anordnung  derselben: 

1.  C in gularia  WEISS: 

Cinyularia  lyjtira  WEISS. 

II.  Bruckmannia  Renault: 

a.  an  dicken  Calamiten-Stämmen  haftende  Ähren : 

Macrostachya  Solmsi  Weiss, 

Slachanuiilarin  tuberrulatn  St.  sp., 

„ calathifera  Weiss, 

„ sarana  Weiss, 

„ thurinyinca  Weiss. 

b.  an  asterophyllitartigen  Stämmchen  appendiculäre  Ähren: 

Calamostachyg  (Euciihimmlacliys)  Binhiii/i  Cakr.  sp., 

, mira  Weiss, 

„ superba  Weiss, 

„ yermanica  Weiss. 

III.  Volkin atmia  Renault: 

Mntroslarliya  infuudibnliformis  Bgt.  sp., 

Äste  hierzu:  Hwroslarhya  enudata  WEISS, 

Anlorojihyllito»  reijdllaceux  Weiss, 

HuUonia  Spiraln  St.  (=  Volkinnmtin  diglnrhyn  St.), 

Polneoglnrhys  Srlihiipcriana  Weiss, 

„ ilonyala  1’iiEsi.  ( Vollem,  dislachya  St.). 


Fig.  12.  Volkmaimia  sp. 

Vergrösscrte  ideale 
Ansicht  eines  Stücks 
derAehreim  mittleren 
Längsschnitt.  Unten 
sind  dio  in  den  Blatt- 
achscln  stehenden  Spo- 
rangien  vollständig  ge- 
zeichnet, in  den  beiden 
oberen  Blattkroisen 
nur  im  Längsdurch- 
schnitt.  Kopie  nach 
Weiss 
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IV.  liruckman  n i a oder  Volkmnimia?  Organisation  -unbekannt: 

Cnlnmoslnehys  ( Pararalamostnchys)  longifolia  Weiss, 

„ , riyiila  WEISS, 

, , Sp.  WEISS, 

. polyetachya  St.  sp., 

, „ paniculata  Weiss, 

Volkinnnniu  lenem  Weiss. 

Hei  sn  tief  gehender  Meinungsverschiedenheit  der  mit  dem  schwierigen  Gegenstände 
vorzugsweise  vertrauten  Beobachter  wird  man  mit  Wahrscheinlichkeit  annchmen  dürfen, 
dass  noch  längere  Zeit  nöthig  sein  wird,  um  eine  vollständige  Klarheit  filier  den  Bau 
■ler  älteren  Calamarien-Kruchtstände  zu  gewinnen. 


Wurzeln  von  Calamarien. 
PilllUlllU'ia  Bindley  et  Hütton  1833. 


Diese  Gattung  wurde  für  unvollkommen 
erhaltene,  flach  zusammengedrückte,  wurzel- 
ähnliche  Körper  aufgestellt,  bei  welchen  von 
einer  mittleren  Achse  in  regelmässigen  Ab- 
ständen fadenförmig  oder  haarförmig  dünne 
Anhänge  ansgehen,  die  sich  weiterhin  fieder- 
lürmig  theilen.  An  den  Stellen,  wo  zwei 
solche  gegenüherstchendc  Anhänge  von  der 
Achse  ausgehen,  ist  die  letztere  etwas  ver- 
dickt. Die  englischen  Autoren  vermnthen, 
dass  cs  die  untergetauchten  Stengeitheile 
von  Annulnria  und  Aslerophyllites  sind.  Sie 
führen  als  einzige  Art  auf : 

P.  eapillaeca  Bindley  et  Hutton  Poss.  Fl. 

Vol.  II,  t.  111. 

Vorkommen:  ln  der  Kohlengrube 
von  Becbotwood. 

Auch  in  Deutschland  und  Frankreich 
haben  sich  dergleichen  Körper  im  Kohlen- 
gebirge gefunden.  Ob  sic  der  Art  nach  mit 
der  englischen  identisch  sind,  ist  lici  der 
Unbestimmtheit  der  Merkmale  der  englischen 
Art  schwer  zu  unterscheiden.  Geixitz  Verst. 
Steinkf.  Sachsen  p.  10,  t.  18,  f.  4 beschreibt- 
dergleichen  von  Oberhohndorf  in  Sachsen 
und  meint,  dass  sie  vielleicht  zu  Aslerit- 
pliyllitrngmmlis  als  Wurzeln  gehören.  Nach 
Gkand’  Kiry  1.  c.  p.  46,  t.  6 erfüllen 
solche  Körper  gewisse  Schichten  des  Kohlcn- 
gohirges  von  Saint -Ktienne.  Sie  liefinden 


Fig.  13. 

Ansicht  eines  Stücks  Schieferthons  vom  I’icsberge 
hei  Osnabrück,  welches  in  vielfach  wiederholten 
Lagen  mit  Pitmnlaria  erfüllt  ist.  Von  einem  Hanot- 
stamme  gehen  Nebenäste  ans,  welche  ihrerseits  die 
haarförmig  dünnen  Würzelchen  tragen.  Die  letzteren, 
sowie  auch  die  Nebenäste  und  der  Ilauptstnmm 
sind  flach  znsainmengedrückt.  Durch  gelbbraune 
Färbung  und  schimmernden  Glanz  heben  sio  sich 
auf  dem  schwarzen  Schieferthon  ab.  Das  rechts 
liegende  Stück  der  unteren  Hälfte  gehört  einer 
höher  liegenden  Iavge  des  Scliicferthons  an.  Ori- 
ginalzeichnnng  nach  einem  Exemplare  des  Breslauer 
Museums. 
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sich  dort  noch  an  der  Stelle  ihres  ursprünglichen  Wachsthums.  Von  einer  senkrechten 
Pfahlwurzel  gehen  nach  allen  Richtungen  in  gewissen  Abständen  kleine  mehrfach 
gabelig  und  auch  fiederig  getheiltc  Würzelchen  in  fast  horizontaler  Richtung  aus. 
Grand’ Ei'ry  hält  sie  für  Wurzeln  von  Annulurm.  In  Deutschland  sind  dergleichen 
nirgends  häufiger  als  am  Piesberge  bei  Osnabrück.  Gewisse  mehrere  Zoll  dicke  Lagen  des 
Schieferthons  sind  daselbst  dicht  mit  diesen  wurzelähnlichen  Körpern  erfüllt,  welche,  da 
sie  zum  Theil  durch  Eisenoxydhydrat  gelb  gefärbt  sind,  sich  bestimmt  erkennhar  von 
der  Gesteinsmasse  abheben.  Eine  defitliche  Gliederung  des  Stengels,  wie  sie  die  eng- 
lischen Autoren  angeben,  ist  nicht  bemerkbar.  Für  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimm- 
ten Pflanzenform  gewährt  das  Vorkommen  am  Piesberge  kein  sicheres  Anhalten.  Gegen 
die  Zugehörigkeit  zu  Annularia  scheint  die  zu  bedeutende  Stärke  des  oft  6 Millimeter 
breiten  Stengels  zu  sprechen. 


II.  Filices.  Farne. 

Die  Farne  sind  krautartige  (Farnkräuter)  oder  baumartige  (Haumfarnc)  perennirende 
Pflanzen  von  eigentümlichem  gemeinsamem  Habitus.  Gemeinsam  ist  namentlich  allen 
Formen  die  nach  innen  gerichtete  spirale  Einrollung  der  unentwickelten  Blätter  (vernatio 
circinata).  Die  Blätter  oder  Wedel  (frondes)  sind  meistens  gestielt  und  gefiedert  UDd 
mehrfach  zerschnitten ; sehr  selten  sitzend  und  einfach.  Die  Fiederung  der  Blätter  ist 
einfach  oder  mehrfach  wiederholt  (frondes  simplices,  vcl  hi-,  tri-pinnatifidac).  Die  Thei- 
lungen  der  Spindel  (rhachis)  und  der  Blattnerven  sind  continuirlich,  ebenso  wie  die  Thei- 
lungen  der  Blattfläche.  Die  Wedel  der  Farne  sind  daher,  wie  ScmiirER  bemerkt  nicht 
als  zusammengesetzte  Blätter,  wie  sie  bei  den  Leguminosen  und  anderen  Phanerogamen 
verkommen,  sondern  als  lappig  zertheiltc  einfache  Blätter  gleich  denjenigen  der  UmbeUi- 
feren  zu  betrachten. 

Die  Blätter  tragen  auf  ihrer  Unterseite  die  Früchte,  welche  sich  auf  Kosten  des 
Blatt-Parenchyms  bilden,  eine  Eigenthflmlichkeit  der  Fmctification,  welche  die  Farne  mit 
keiner  anderen  Pflanzenfamilie  gemein  haben.  Die  Früchte  sind  aufspringende  kapsel- 
artige kleine  Sporangien  von  kugeliger  oder  eiförmiger  Gestalt,  welche  meistens  in  grös- 
serer Zahl beisammenstehend, die  Fruchthäufchen  (sori)  bilden,  welche  bei  jeder  Gattung 
eine  Iwstimmte  Form  haben.  Häufig  sind  die  Fruchthäufebcn  noch  mit  einem  häutigen 
Schleier  (indosiura)  bedeckt,  welcher  entweder  aus  einer  besonderen  Membran  oder  ans 
dem  eingeschlagenen  Blattrande  besteht.  Das  Öffnen  der  Sporangien  geschieht  dnreh 
Zerreissen  der  äusseren  Hülle  nach  einer  ringförmigen  Zone,  dem  Ringe  (annulus),  deren 
dickwandige  Zellen  sich  durch  Austrocknen  zusammenziehen.  Die  sehr  zahlreichen  Sporen 
sind  gewöhnlich  von  tetraedrischer  Form. 

Die  baumartigen  Farne,  welche  eine  Höhe  von  15  Meter  erreichen,  gleichen  im 
allgemeinen  Wüchse  den  Palmen.  Der  stets  einfache,  ungetheilte  cy lindrische  Stamm 
trägt  wie  bei  diesen  am  oberen  Ende  eine  Blattkrone.  Die  letztere  ist  bei  der  mehr- 
fach wiederholten  Fiedertheilung  der  Wedel  sogar  noch  zierlicher  als  bei  den  Palmen. 
Der  übrige  Stamm  ist  mit  grossen  scharf  begrenzten  Feldern  von  regelmässiger  rhom- 
bischer, hexagonaler  oder  länglich  gerundeter  Form  — den  Narben  der  abgefallenen 
Blätter  bedeckt.  Dieselben  stehen  in  alternirendcn  Wirteln  oder  in  Spiralen.  Nur  bei 
der  fossilen  Gattung  Megaphytum  stehen  die  Narben  zweireihig.  Auf  der  Oberfläche  der 
Blattnarbcn  zeichnen  sich  kleinere  sehr  regelmässig  gestellte  punktförmige  Narben  ans. 
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Es  sind  die  Stellen,  an  denen  die  Gefässbündel  des  Stammes  in  die  nun  abgefallenen 
Blätter  treten. 

In  den  Zwischenräumen  der  Blattnarben  bemerkt  man  auf  der  Oberfläche  des  Stam- 
mes kleine  unregelmässig  vcrtheilte  Quernarben.  Dieselben  röhren  von  schuppigen  oder 
haarförmigen  kleinen  Anhängen  (rumenta  sou  paleae)  her,  welche  zuweilen  eine  dichte 
Bekleidung  des  Stammes  bilden,  die  sich  zuweilen  selbst  auf  die  Blattstiele  und  die 
Spindel  nebst  ihren  Verzweigungen  erstreckt. 

Bei  den  meisten  Arten  der  Baumfarne  entspringen  am  unteren  Theile  des  Stammes 
zahlreiche  abwärts  gewendete  zum  Theil  verzweigte  fadenförmige  Luftwurzeln,  welche  in 
ihrer  dichten  Zusammenhäufung  und  Verschlingung  eine  dicke  filzartige  Umhüllung  von 
konischer  Form  um  den  unteren  Theil  des  Stammes  bilden. 

Im  Inneren  besteht  der  Stamm  der  Baumfarne  aus  einem  röhrenförmigen  Holz- 
cylinder,  und  einer  aus  Parenchym-Zellen  gebildeten,  im  Alter  einsebrurapfenden  und  fast 
ganz  verschwindenden  centralen  Achse,  wolche  sich  als  Markcylinder  betrachten  lässt. 
Der  Holzcvlinder  setzt  sich  aus  einzelnen  Lamellen  von  Gefüssbündeln  zusammen,  welche 
an  ihren  ltändern  durch  anastomosirende  Gefasse  Zusammenhängen  und  so  einen  von 
vielen  Öffnungen  durchbrochenen  Cylinder  darstcllen.  Durch  die  Öffnungen  treten  die 
aus  der  centralen  Achse  entspringenden  faserigen  Gefässbündel  in  die  Blattstiele.  Auf 
dem  Querschnitte  erscheinen  diese  den  Holzring  bildenden  Gefässbündel  als  schmale  im 
Kreise  stehende,  halbmondförmig  gekrümmte  Bänder  mit  nach  aussen  gekehrter  Öffnung. 
Der  Aussen-  und  Innenrand  dieser  Bänder  ist  von  dunkelerer  Farbe  und  besteht  aus  einem 
Gewebe  von  sehr  verlängerten  dickwandigen  Prosencliym- Zellen  und  grossen  Trcppen- 
gefässen.  Jahresringe  fehlen  dem  Holzcylinder  durchaus.  Er  wächst  wie  der  Stamm 
der  Cryptogamen  überhaupt  nur  durch  Gipfelansatz. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Farne  erstreckt  sich  in  der  Jetztwclt 
über  alle  Länder  der  Erde.  Feuchtigkeit  ist  die  Hauptbedingung  ihrer  üppigen  Ent-  * 
Wickelung  nach  Zahl  der  Individuen  und  Arten.  In  Europa  sind  desshalb  gewisse  Ge- 
genden des  südwestlichen  Irland  und  einige  Gebiete  in  Schottland  vorzugsweise  reich  an 
Farnen.  In  keinem  Lande  nehmen  die  Farne  einen  so  bedeutenden  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung der  ganzen  Flora,  als  in  dem  durch  die  Feuchtigkeit  seines  Klimas  be- 
kannten Neu-Seeland.  Andererseits  ist  kein  Continent  so  arm  an  Farnen,  als  der  im 
Allgemeinen  durch  Kegenarmuth  und  Dürre  ausgezeichnete  von  Afrika.  Schisiper  schätzt 
die  Zahl  der  jetzt  lebenden  Arten  auf  3000.  Von  diesen  sind  die  baumartigen  Formen 
durchaus  auf  die  tropischen  und  subtropischen  Länder  beschränkt. 

Fossil  kennt  man  die  Farne  in  allen  Formationen.  Einer  jeden  sind  besondere 
Gattungen  eigentümlich.  Gegen  600  fossile  Arten  sind  bereits  bekannt.  Jedenfalls 
wird  diese  Zahl  durch  Entdeckung  neuer  Arten  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  In 
den  paläozoischen  Gesteinen  fällt  die  Hauptentwickelung  der  Farne  “in  die  Ablagerungen 
der  Kohlenperiode,  obgleich  auch  im  Devon  und  im  Perm  ziemlich  zahlreiche  Arton  nach- 
gewiosen  wurden.  Aus  den  Schieferthonen  des  Kohlengebirges  sind  bereits  mehrere  hun- 
dert Arten  beschrieben  worden.  Nach  Hooker  * beträgt  die  Zahl  der  aus  den  Kohlen- 
feldern Englands  bekannten  Arten  140,  während  nur  50  lebende  Arten  in  England  be- 
kannt sind.  Auch  Stämme  von  Baumfarnen  kommen  im  Kohlengebirge  vor  — ein  Um- 


• On  the  Vegetation  of  the  Carboniferons  Period,  as  coiupared  with  that  of  the  present  day; 
in:  Moni,  of  the  gcol.  Sorv.  of  Gr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  1848,  S.  404. 
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stand,  der  mit  Sicherheit  auf  ein  wärmeres  Klima  während  der  Kohlenperiode  scbltesse« 
lässt,  als  es  gegenwärtig  im  mittleren  Europa  herrscht. 

Die  Classification  der  lebenden  Farne  beruht  vorzugsweise  auf  den  Merkmalen, 
welche  die  verschiedene  Stellung  und  Form  der  Früchte  darbietet.  In  jedem  Falle  hat 
man  in  diesen  Merkmalen  eine  grössere  Beständigkeit,  als  bei  anderen  gefunden.  Durch- 
aus befriedigend  ist  die  darauf  gegründete  Eintbeilung  auch  noch  keineswegs,  indem 
manche  nach  ihrem  ganzen  übrigen  Habitus  nahe  verwandte  Gattungen  bei  einer  aus- 
schliesslich auf  die  l'ruetification  gegründeten  Kintheilung  weit  von  einander  getrennt 
werden.  ScBlXl’EK,  der  ausgezeichnetste  Kenner  der  Farne,  erklärt,  dass  ein  wirklich 
natürliches  System  der  lebenden  Farne  aufzustellen,  noch  nicht  gelungen  ist. 

Die  Classification  der  fossilen  Farne  bietet  noch  ungleich  grössere  Schwierigkeiten. 
Zunächst  ist  schon  die  Erhaltung  der  fossilen  Arten  überhaupt  eine  sehr  unvollständige. 
Gewöhnlich  liegen  nur  mehr  oder  minder  grosse  Bruchstücke  von  Wedeln  vor.  Stets 
finden  sich  die  Wedel,  so  gross  auch  oft  ihre  Häufigkeit  sein  mag,  auffallender  Weise 
getrennt  von  dem  Stamme  und  hierdurch  entsteht  schon  die  Ungewissheit,  ol»  sie 
zu  kraut-  oder  baumartigen  Farnen  gehören.  l)ie  Stämme  von  Baumfarnen,  welche  mau 
aus  dem  Kohlengebirge  kennt,  wurden  niemals  im  Zusammenhang  mit  den  Wedeln  beobachtet. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Umstande,  dass  fast  immer  nur  die  obere 
Fläche  der  Blätter  sichtbar  ist.  Bei  dem  Spalten  der  Schiefer  kommt  immer  nur  diese 
zum  Vorschein,  weil  die  untere  Fläche  vermöge  ihrer  Concavität  und  ihrer  Rauhigkeit 
fester  mit  dem  Gestein  verbunden  ist.  Da  nun  die  Fruchthäufchen  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  befestigt  sind,  so  sind  sie  nur  ausnahmsweise  in  seltenen  Fällen  zu  beobach- 
ten. Nur  bei  wenigen  Gattungen  des  Kohlengebirges  und  auch  dann  immer  nur  bei 
einzelnen  Arten  sind  sie  bisher  bei  den  fossilen  Arten  bekannt  geworden.  Scuimpei; 
meint,  dass  bei  den  meisten  Farnkrautwedeln  des  Kohlengchirges  die  Fruchthäufehen  in 
der  That  ganz  fehlen  uud  vermuthet  desshalb,  dass  jene  Wedel  vorzugsweise  zu  Baum- 
faruen  gehören,  weil  bei  den  letzteren  und  namentlich  hei  neuseeländischen  Arten,  häufig 
Wedel  ohne  Früchte  gefunden  werden.  Aber  seihst  wo  man  die  Fruchthäufchen  beob- 
achtete, ist  doch  immer  nur  die  allgemeine  Form  und  die  Stellung  der  Fruchthäufeben 
zu  erkeunen.  Die  genauere  Form  der  Sporangien  und  das  Verhalten  des  Schleiers  (in- 
dusium),  welche  bei  den  lebenden  Formen  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  in  Be- 
tracht kommen,  wird  sich  in  den  seltensten  Fällen  bestimmen  lassen. 

Man  ist  daher  genöthigt  gewesen,  für  die  Feststellung  der  Gattungen  der  fossilen 
Farne  eine  andere  Kategorie  von  Merkmalen  zu  benützen  und  hat  als  solche  allein  den 
Verlauf  der  Gefässbündel  in  den  Blattflächen  der  sogenannten  Blattnerven  und  die  Form 
der  Blätter  geeignet  gefunden.  Natürlich  ist  dies  nur  ein  vorläufiges  Ausknnftsmittel. 
Das  Streben  wird  darauf  gerichtet  sein  müssen,  allmählich  von  allen  Gattungen  auch  die 
Früchte  kennen  zu 'lernen. 

E.  Weiss  glaubt  am  sichersten  zu  gehen,  wenn  er  hei  solchen  Gattungen,  von 
denen  nur  einzelne  Arten  bisher  bucht  tragend  bekannt  geworden  sind,  für  diese  letzteren 
neue  Gattungen  errichtet,  dagegen  alle  sterilen  Arten  in  den  betreffenden  Gattungen  vor- 
läufig belässt. 

Die  Sphc  nopteriden,  die  Pecopteriden  und  die  Ncuropteriden  sind  die 
drei  Familien,  unter  welche  sich  die  grosse  Mehrzahl  der  paläozoischen  Farne  vertheilt. 
Neben  diesen  kommen  nur  etwa  noch  die  Taeuiopteriden  in  Betracht,  obgleich  die 
Hauptentwickclnng  dieser  Familie  in  jüngere  Formationen  fällt. 
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Sphenopteriden. 

Krautartige  Farne  mit  einfachem  oder  gethciltem,  einmal  oder  zwei-  und  dreifach 
gefiederten  Wedel;  die  Fiederblüttchcn  keilförmig  oder  lappig;  die  Luppen  gezähnt  oder 
seihst  wieder  gelappt;  der  Hanptnerv  dünn,  gegen  das  Ende  gewöhnlich  gctheilt.  Die 
Secundär-Nerven  divergirend  und  bis  zu  den  Einschnitten  der  Zähne  oder  Lappen  ver- 
laufend ; die  Nerven  dritter  Ordnung  entweder  undeutlich  oder  nur  aus  den  unteren  Sc- 
cundär-Nerven  entspringend. 

Diese  Ordnung  entspricht  Brongniart’s  Gattung  Sphenopteris.  Blattform  und 
Nervenvertheilung  sind  von  der  Art,  wie  sic  bei  vielen  lebenden  Gattungen,  namentlich 
Gymnoyramma,  Aspleniuni , Cheilantlie»,  Adinntum,  Dicksonia,  Ifnnillia,  Trichomanrs, 
llymenophylluin  u.  s.  w.  sich  finden.  Die  Ermittelung  der  wirklichen  Verwandtschaft  der 
fossilen  Formen  mit  diesen  lebenden  Geschlechtern  wird  aber  durch  den  Umstand  ver- 
hindert, dass  die  Früchte  nur  bei  einer  geringen  Zahl  von  Arten  bekannt  sind.  Wo  das 
letztere  der  Fall,  ergiebt  sich  sogar  in  den  meisten  Fällen  eiue  gänzliche  Verschieden- 
heit von  den  in  der  Blattform  ähnlichen  lebenden  Geschlechtern.  Göppert  hatte  früher 
die  Gattung  in  mehrere  zerspalten,  kehrte  aber  später  zu  der  ursprünglich  von  Broxgniart 
gegebenen  Begrenzung  zurück,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  er  einige  wenige  Arten  zu 
HymenojihyUitex  und  Trichomanitex  bringt.  Nach  Scrimper  gehören  die  von  Bkongniart 
in  derselben  Gattung  vereinigten  Arten  nicht  blos  verschiedenen  Gattungen  an , sondern 
sind  sogar  in  verschiedene  Familien  zu  vertheilen.  Gleichzeitig  wird  freilich  von  ihm 
zugegeben,  dass  so  lange  nicht  der  Fruchtstand  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Arten 
bekannt  ist,  diese  Familien  und  Gattungen  nur  eine  ganz  provisorische  Bedeutung  haben. 
Er  vertheilt  die  Arten  der  BitoNONiAin'schen  Gattung  in  zwei  Familien  und  jede  der- 
selben wieder  in  mehrere  Gattungen.  Die  erste  Familie  der  Sp henopolypotliqceae 
begreift  die  Formen,  welche  am  meisten  an  die  lebenden  Polypodiaceen  erinnern  und 
namentlich  an  die  Gattungen  Gymnoyramma,  NotocUaena , Cheilanthes,  Davtilliii  und 
liirksuiiia.  Der  Ähnlichkeit  mit  jeder  dieser  lebenden  Gattungen  entsprechend,  werden 
die  Gattungen : Splienopterix-Gyiimograminides,  Sphenopteris-Notorhiaciiides,  Sphenoptcris- 
Chtilanlhides,  Sphtnoplerix-Dnralliniilex,  Sphenojiterix-Dicksonioiilcs , Sphenopteris- Anei- 
inioidcs  und  Sphenopteris- Axpididrs  gebildet.  Die  zweite  Familie  der  Sphenohyinen  o- 
phylleae  begreift  die  Gattungen  Sphenopteris- HymenophyUides , Sphenopteris-Trirho- 
miniides,  Iiremopteris,  Coniopteris  und  Steffensin. 

E.  Weiss  (Foss.  Fl.  im  Saar-Rheingeb.  I,  p.  40)  sucht  die  Schwierigkeit  der  Classi- 
fication in  auderer  Weise  zu  beseitigen.  Indem  er  die  allgemein  für  die  fossilen  Farne 
von  ihm  aufgestellte  Methode,  die  bisher  nur  steril  bekannten  Arten  in  den  alten  Gat- 
tungen zu  belassen,  für  die  mit  Früchten  beobachteten  dagegen  eigene  neue  Gattungen 
zu  errichten,  auch  hier  befolgt,  lässt  er  die  Mehrzahl  der  Arten  in  Biiononiart's  alter 
Gattung  Sphenopterix  und  errichtet  die  neue  Gattung  Hymenoph yllen  für  gewisse  Arten, 
bei  welchen  die  Früchte  bekannt  geworden  sind.  In  der  Ilanptgattuug  Sphenopttrix 
unterscheidet  er  dann  wieder  drei  Untergattungen,  nämlich  a.  Eusphcnopteris , welche 
die  dureh  Form  der  Fiederblättchen  und  etwas  stralilige  Nervation  an  Cyeloptcrix  sich 
anschliessenden  Arten  begreift;  b.  Hymmopterix  (HymenophyUntn  aut.)  mit  meist  zart- 
lanbigem  Wedel,  mit  herablaufenden  Ficderblättchen  oder  Fiederlappen  und  mit  auslau- 
fendem Mittelnerven  aus  lockeren  schief  ansteigenden  Seitennerven;  c.  Trichomaniles 
Göit.  mit  analoger  Thcilung  der  Nerven  und  des  Laubes  und  zwar  so,  dass  beide  dicho- 
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tom  oder  gabelig  oder  zweispaltig  gefiedert  sind,  die  Nerven  in  jedem  Zipfel  einzeln  umi 
der  Mittclnerv  kaum  angedeutet  ist. 

Stiik  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  120  ff.)  errichtete  für 
gewisse  Arten  der  Gattung  Sphetiopteris  die  Gattung  Diplothmenn i.  Alleu  Arten  dieser  neuer 
Gattung  soll  eine  eigenthümliclie  Gestalt  des  Blattes  gemeinsam  sein.  Das  Blatt  ha: 
nämlich  einen  verhältnissmässig  langen  nackten  Stiel,  der  sich  an  seinem  oberen  Emir 
in  zwei  Spindel-Arme  spaltet,  die  unter  einem  grösseren  oder  geringeren  Winkel  von  ein- 
ander abstehend  die  mouopodial  differenzirten  Abschnitte  der  in  zwei  Sectionen  geteilte» 
Blattspreitc  tragen. 

Das  Blatt  von  Diplothmeina  soll  mit  demjenigen  der  lebenden  Rhipidopteris  pc- 
lata  Sw.  vollständig  übereinstimmen  und  da  auch  die  Fructification  beider  Gattung«! 
verwandt  sein  soll,  so  glaubt  Stur  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  Diplothmeina  ein  alter 
Vorläufer  von  Rhipidopkris  und  damit  der  Acrosticbaceen  vorliegc. 

Er  stellt  folgenden  Gattungscharakter  auf: 

„Caudex  epigaeus,  cylindricus,  subtilior  vcl  crassus  trichomatorum  cicratäculis 
obtectus  vcl  longitudinaliter  striatulus , ecarinatus  vcl  obsolete  aut  et  evident« 
carinatus,  ad  carinas  saepe  alatas  transversc  rugosus;  petioli  in  caudice  Spiraln« 
dispositi  distantes  articulati,  superne  eanaliculati , inferne  linea  prominente  ne- 
tati,  longitudinaliter  striolati  medio  transverse  rugosi  vel  laeves  aut  trichomatosi , nudi. 
apice  in  duos  ramos  sub  angulo  30 — 175  gruduum  divergentes,  strictos  vel  genicufat«-. 
plus  minus  elongatos,  furcati;  folii  lamina  ambitu  non  raro  formam  semilunae  dorsc 
petiolatae  referens,  nude  petiolata  in  dnas  sectiones  plus  minusve  divergentes,  katadroo* 
auctas,  inter  sc  syrametricc  1—5  pinnatisectas  1. — pinnatifidas  secta;  lamina  sectio- 
num  in  Iacinulas  lineares  1.  lanceolatas  aut  et  cuneatas  plus  minus  subrotundas,  rar* 
in  segmenta  pinnatipartita  1.  pinnatilobata  divisa;  fructificatio  folii  fructiferi,  paginau 
inferiorem  sectionis  mediae  integrae,  ambitu  subrotundae  fin  folio  fertili  tantum  evolotae'ri 
occupans.“  . 

Mehr  als  40,  theils  neue,  theils  ältere  bisher  zn  Sphenopteris  gestellte  Arten fc 
Culm  und  des  productiven  Kohlengebirgcs  werden  von  Stur  der  neuen  Gattung  rä- 
gerechnet.  Sphenopteris  disecta  Bronuniakt  (HymenophyUites  disseetns  Goppert).  >V- 
geniadata  Geknar,  Sph.  dis t ans  Steknbeku,  Aspidites  dicksonioides  und  SpAcno/*1 ■ 
latifolia  Buonon.  werden  als  Typen,  an  deren  jeden  sich  mehrere  verwandte  Arten  u- 
schliessen,  besonders  dazu  gerechnet. 

Unter  der  Benennung  Cedymnwtheca  begründet  Stur  (a.  a.  0.  p.  148  ff.)  fetwt 
eine  neue  Gattung,  welche  bei  der  Blattform  von  Sphenopteris  ein  in  Klappen  aufspw- 
gendes  Indusium  analog  demjenigen  der  lebenden  Gattung  Sphaeropteris  besitzen  soll  u 
nach  dieser  Eigentümlichkeit  zu  der  Familie  der  Cyatheen  zu  stellen  sein  würde. 
Gattungsdiagnose  ist: 

.Folii  plcrumque  gigantei  petiolus  sympodialiter  divisus;  fructificatio  probabilft' 
in  apice  et  ambitu  folii  solunnnodo  sita,  indusiata;  indusium  coriaceum,  primitus  clMSts 
in  valvnlas  circiter  4 — 0 simplices  vel  apice  profunde  fissas  rumpens.“ 

Bei  vier  Arten  wurde  das  in  Klappen  aufspringende  Indusium  direkt  beotoii!'1 
Von  diesen  gehören  drei  den  Culm- Bildungen,  eine  der  unteren  Abtheilung  des  Steffl- 
kohlen-Gebirges  (Stur’s  Ostrauer  Schichten)  bei  Mähriseh-Ostrau  an.  Ausserdem 
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den  als  wahrscheinlich  zu  der  neuen  Gattung  gehörend  verschiedene  andere  bisher  zu 
Sphenopteris,  CheHatUhites  und  Gleichendes  gerechnete  Arten  aufgezählt. 

Thyrsopteris  scliistorum  nennt  Sti:b  (Culm-Flora  des  mähr.- sehles.  Dachschiefers 
p.  10,  t.  10,  f.  1,  la,  2b)  eine  PHanze  des  mährisch-schlesischen  Dach  Schiefers,  welche 
man  nach  der  Gestalt  des  unfruchtbaren  Blattes  jedenfalls  für  eine  Sphenopteris  halten 
müsste,  welche  nach  dem  fructilicirenden  Blatte  aber  angeblich  völlig  mit  der  lebenden 
Gattung  Thyrsopteris  ühereinstimmt,  die  ebenfalls  zu  der  Familie  der  Cyatheue  gehört. 

Sphenopteris  Bbononiart  1822. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  zwei-  bis  dreifach  gefiedert,  oder  zwei-  bis 
dreifach  fiedertbeilig.  Die  Ficdcrblättchcn  lappig,  seltener  fast  ganzraudig,  am  Grunde 
keilförmig.  Die  unteren  grösseren  Lappen  sind  gezähnt  oder  bandförmig  gelappt.  Die 
Blattnerren  gefiedert,  indem  von  einem  ziemlich  deutlichen  .Mittelnerven  einfache  oder 
gespaltene  Nebennerven  auslaufen,  die  sich  in  den  einzelnen  Lappen  einmal  oder  mehrfach 
gabeln. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  das  artenreichste  und  verbreitetste  paläozoische 
Farngeschlecht.  Mehr  als  100  Arten  sind  aus  den  verschiedenen  Steinkohlcnmulden 
Europa 's  und  Amerika’s  bereits  bekannt.  Ausserdem  mehrere  Arten  aus  dem  Devon, 
Cnlm  und  Perm.  Einige  Arten  gehören  jüngeren  Bildungen  und  namentlich  juras- 
sischen an. 

1.  Sphenopteris  obtusiloba.  Taf.  61,  Fig.  la,  lb. 

Sphenopteris  obtusiloba  Bbonumakt  Bist.  veg.  foss.  p.  204,  t.  53,  f.  2. 

Cheilanthitrs  obtmilobus  Güitkkt  Syst.  Gl.  foss.  p.  246. 

Sphenopteris  (Aneimioitles)  obtusiloba  Sciumtbb  Traite  I,  p.  399,  t.  29,  f.  1. 

Wedel  zwei-  bis  dreifach  gefiedert'  mit  winkelig  hin-  und"  hergebogener  Spindel. 
Die  Fieder  altcrnirend  gestellt  und  abstehend;  die  Fiederblättehcu  kurz,  breit,  dreieckig 
oval  und  zwei-  bis  fünflappig;  die  Lappen  gerundet  und  ganzraudig. 

Vorkommen:  Im  Kohlcngcbirge  von ■ Waldenburg  und  Ncurode.  Brongniakt 
selbst  kannte  den  Fundort  des  von  ihm  beschriebenen  Exemplars  nicht 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  eines  Wedels ; Fig.  lb  ein 
Ficderblättcben  vergrössert.  Kopien  nach  Brongniakt. 

2.  Sph.  lanceolata.  Taf.  61,  Fig.  2a,  2b. 

Sphrnopteri s bwceolata  Gutmeb  Pfl.  Zwickaner  Schwarzkohlcngeb.  p.  34,  t.  4,  f.  4,  t.  5, 
f.  12,  18,  19. 

Die  Lappen  der  oberen  Fiederblättchen  sind  sehr  schmal  und  fast  linearisch.  Diese 
Art  gehört  zu  Schjmper’s  Untergattung  Sphenopteris-Daealloides. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirgo  von  Zwickau. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  eines  Wedels  vergrössert. 
Fig.  2 b ein  Fliederblättchen  vergrössert.  Kopien  nach  Gütbibr. 

3.  Sph.  furcata.  Taf.  51,  Fig.  3. 

Sphenopteris  furcata  Bbonuriabt  hist.  veg.  foss.  I,  p.  181,  t.  49,  f.  4,  5. 

IltjmanophyllUrs  furcatus  GGrrEBT  Foss.  Farnkr.  p.  259. 

„ „ Gkinitz  Verst.  Steinkf.  Sachsen,  p.  17,  t.  24,  f.  8 — 13. 

Sphenopteris-llymnuephyllules  furcata  Scuiui'EB  Traite  I,  p.  406. 


Digitized  by  Google 


170 


Die  Spindel  des  doppelt  gefiederten  Wedels  ist  winkelig  gebogen ; die  Fliederblätt- 
elien  unter  rechtem  Winkel  abstehend,  tief  fiederlappig. 

Vorkommen:  Ira  Stcinkohlen-Gebirge  England’s  (Newcastle),  Ilelgicn’s  (Charleroij. 
Saebsen’s  (Zwickau)  und  Schlesiens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3 ein  Stück  eines  Wedels.  Varietät  mit 
weniger  deutlich  getrennten  Lappen  der  Fiederblättchen.  Kopie  nach  Geinitz. 

4.  Sph.  divaricata.  Taf.  37,  Fig.  6. 

ChdlanlhUes  dicarirotus  OfnTKUT  Foss.  Fanikr.  p.  238,  t.  12,  fig.  1,  2. 

Sphenopteris  divaricata  Stob  Culm-Flora  p.  25,  t.  8,  f.  0,  7. 

Die  Wedel  drei-  bis  vierfach  lioderthcilig;  die  Fiederlappen  schmal  keilförmig. 
Stub  vereinigt  Cheilanthitcs  microlobm  Göre,  mit  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  Culm  (im  Dachscbiefer  von  Kiowitz,  llautscb  und  Mohradorf 
in  Mähren)  uud  im  Steinkohlen-Gebirge  (Waldenburg). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  ö ein  unvollständiger  Wedel. 

5.  Spli.  paleutissima.  Taf.  37,  Fig.  5. 

UymenophyilUe»  patentiaaimua  C.  vot*  Ettingshausen  Foss.  Fl.  Mähr.-Sehles.  Dachseb.  p.  2fi. 
27,  f.  13,  t.  7,  f.  4. 

lihodm  puletilMma  Stcb  Culm-Flora  p.  3G,  t.  9,  f.  1 — 9. 

Spheiioptcria-HijmenophtjUidim  Scuimpeu  Tratte  I.  p.  407. 

Der  Wedel  drei-  bis  fünffach  fiederspaltig.  Die  Spindeln  siud  geflügelt  und  mit 
einer  mittleren  linienförmigen  Leiste  versehen.  Die  Fiederlappcn  sind  linearisch  und 
stehen  etwas  bogenförmig  gekrümmt  weit  von  einander  ab. 

Vorkommen:  lm  Culm-Dachschiefer  von  Altendorf  bei  Bautsch  in  Mähren. 
Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 ein  Stück  eines  Wedels. 

0.  Sph.  petioluta.  Taf.  34.  Fig.  3. 

Sphennptcri»  jietiolatn  GöPI'EUT  Flora  des  Ü bergan gsgob.  p.  143,  t.  44,  f.  3. 

„ „ Unüek  in:  Ileitr.  zur  Paläontol.  des  Thüringer  W.  von  Ricuteb  mul 

Uso  tu  p.  78,  t.  6,  f.  19,  20. 

Diese  Art  erhält  durch  die  Straffheit  der  fadenförmig  dünnen  oben  etwas  erweiter- 
ten und  abgestutzten  Lappen  der  Fiederblättchen  einen  eigenthümlichen  Habitus.  Der 
Specics-Namen  muss  übrigens  verändert  werden,  denn  GüiTekt’s  aus  dem  Posidonomven- 
Schiefer  von  Herborn  beschriebene  und  auch  von  den  Gebrüdern  Sandiiekoek  unter  der- 
selben Benennung  aufgeführte  Art  ist,  wie  nach  der  Verschiedenheit  des  geologischen 
Alters  der  betreffenden  Gesteine  auch  durchaus  wahrscheinlich  ist,  von  der  durch  Usces 
von  Saatfeld  abgebildeten  Art  augenscheinlich  verschieden.  Namentlich  sind  die  Ficder- 
lappeu  viel  breiter  uud  mehr  an  der  Spindel  anliegend,  als  bei  der  Nassau’ sehen  Art 
Man  kann  die  thüringische  Art  Sph.  Sutlfehleiisia  nennen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  vergl.  S.  bei  Saal  (cid  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig»  3 ein  unvollständiger  Wedel.  Kopie  nach 
Unoek. 

7.  Sph.  iiiarginatn.  Taf.  33,  Fig.  8. 

Sphenopteri s marginal a Dawson  in:  Quart.  Journ.  gcol.  soc.  XVIII , p.  321,  t.  17,  f.  32: 
Fass.  I’lants  Devon,  taf.  Ili,  f.  184. 

Der  Wedel  zweifach  gefiedert;  die  ziemlich  weit  getrennt  stellenden  Fiederblättchen 
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sind  länglich  oval,  in  3—5  abgerundete  Lappen  gctheilt  und  mit  breiter  Basis  an  die 
Spindel  befestigt. 

Vorkommen:  ln  den  devonischen  Schichten  von  St.  John  in  Canada. 
Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8 ein  Stück  eines  Wedels.  Kopie  nach  Dawsok. 

Hymenopliyllum  Kavlfi’ss. 

Oattnngscharakter:  „Sori  in  laciniis  frondis  terminales,  compressi,  sessiles. 
Indusium  bifidum,  laciniis  ovatis,  oblongis,  obtusis.  Keceptaculnm  lineari-cylindricum, 
liasi  incrassaturn,  nuduni,  apice  verrucosum.  Rachibus  alatis;  pinnulis  e singulo  strata 
cellulorum  efformatis.“  Scbinpbr. 

Bemerkungen:  Nach  Scbixper  soll  die  hierher  gerechnete  Art  des  Saarbrücker 
Kohlcngcbirges  in  jeder  Beziehung  die  Merkmale  der  sonst  nur  lebende  Arten  begreifen- 
den Gattung  Hijmenophylluin  an  sich 

tragen  und  soll  namentlich  mit  der  n h 


dusiis  obovato-oblougis,  margine  iutcgerrimis,  rachibus  secuudariis  late  alatis.  Sciiimpek.“ 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gcbirge  von  Saarbrücken. 

Eremopteris  Scbikpek  isgo. 

Etvmol.:  ip/j/ios  solitarius;  weil  mit  keiner  anderen  Gattung  der  Vorvrolt  oder  der 
Jetztzeit  verwandt. 

Gattungscharakter:  „Frons  superne  dicbotomn,  pinnata,  pinnis  erecto-patentibus, 
irregulariter  pinnatitidis,  laciniis  obovato-elongatis  vel  elongato-cuncatis,  erecto-patentibus, 
inferioribus  laciniatis,  superioribns  subintegris.  ‘Nervatio  Sphenopteridis  vel  Neuropteridis.* 
ScHIXPER. 

Bemerkungen:  Scdimcer  hat  die  Gattung  für  ein  Farnkraut  aus  dem  Kohlen- 
gebirge von  Newcastle  errichtet,  welches  Bkongniart  zwar  unter  der  Benennung  Sphc- 
nnplei-is  arlewisiaefoliu  beschrieben,  in  Betreff  dessen  er  aber  schon  bemerkt  hatte,  dass 
es  eigentlich  mit  keiner  Gattung  lebender  Farne  nähere  Verwandtschaft  habe  und  nur 
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etwa  mit  gewissen  Arten  von  Aspletiium  und  namentlich  A.  erosuni  sich  vergleichen 
lasse.  Da  die  Frnchtstellung  unbekannt  und  die  Gattung  nur  auf  die  eigenthümlicbe 
Form  der  Fiederhlättchen  gegründet  ist,  so  ist  ihre  Begrenzung  noch  ungenügend. 

Geologische  Verbreitung:  Drei  Arten;  zwei  im  Kohlengebirge,  eine  im  Itoth- 
liegcnden. 

1.  G.  arleillisiaefolia  ScHIMPER  Traite  I,  p.  4 1 (> , t.  HO,  f.  5 (Sphenopteris  urlcutisiae 

fulia  Hkonun.  hist.  veg.  fuss.  p.  170,  t.  46,  47;  Gteichenites  artemisiaefolia  Gorr. 
Syst,  ftlic.  foss.  p.  184;  Splicnoptcris  crilhmifolia  Linm.ev  und  Button  Kuss.  Fl. 
I,  t.  46). 

Die  Art  variirt  bedeutend  in  Betreff  der  Theilung  der  Ficderblüttchen.  Spheno- 
pteris  crilhmifolia  Linw.bv  und  Hütton  stellt  die  Form  mit  schmal  zerschlitzten  Laj>- 
pen  der  Fiederhlättchen  dar. 

Vorkommen:  Im  Kohlcngohirgc  von  Newcastle. 

2.  E.  marginal»  Andrews  in:  l’alaeontol.  of  Obi«  Vol.  II,  p.  422,  t.  52,  f.  1,  2 (1875). 

Durch  zugespitzte  Lappen  der  Fiederblättclien  von  der  vorigen  Art  unterschieden. 
Vorkommen:  lro  Kohlengcbirge  von  ltushville  im  Staate  Ohio. 

U.  E.  Neesii  ScüIMPEK  I.  c.  p.  417  (Gleicheiiites  Xeesii  Syst.  Hl.  fuss.  p.  183,  t.  3,  f.  1,2. 

Vorkommen:  In  schwarzen  dem  unteren  Rothliegendcn  untergeordneten  Stink- 
schiefcrn  von  Ottcndorf  bei  Braunau  in  Böhmen. 


Hymenopliyllea  E.  Weiss  l soo. 


Gattungscharakter:  .Kundlicho  Fruchthäufchen  entwickeln  sich  am  F,nde  der 
Nerven  in  den  Spitzen  der  Fiederlappen.  Nervation  und  Blättchen  der  Arten  schliessen 
sich  denen  von  Hymenopterix  und  Trichomaniles  an.“  WEISS. 

Bemerkungen:  Zu  dieser  Gattung  werden  Hymenophyilites  IIumMdti  Göppert, 
Trichomaniles  Beinerti  Göpp.  und  namentlich  Hymenophyilites  alatus  Geinitz  gestellt. 

Pbesl  hat  die  beiden  ersten  dieser  Arten  zu  der  Gattung  Ilymeno- 
pliyllites  gebracht,  dagegen  für  die  ähnlichen  nicht  fructificirend  be- 
kannten Arten  die  Gattung  Illimlea  errichtet. 

Die  typische  Art  ist: 

H»  subalilta  WEISS  1.  c.  p.  57  (llymenophyllites  alatus  Oeinitz  Yerst. 
Steink.  Sachsens  p.  18,  t.  24,  f.  15). 

.Wedel  zweifach  gefiedert;  die  Spindel  erster  Ordnung  nicht, 
diejenige  zweiter  Ordnung  etwas  geflügelt.  Fiedern  und  Fiederehen 
schief,  wechselständig.  Fiedern  länglich  lineal.  Fiederchen  oval  am 
Grunde  verschmälert,  stumpf,  die  oberen  mittelst  der  geflügelten 
Spindel  zusammenhängend,  die  unteren  mehr  getrennt,  jede  ein- 
taViSÄttS  geschnitten  gelappt  bis  fast  nur  gekerbt;  Lappen  oft  etwas 
mit  den  Früchten  am  gekerbt,  oval.  Mittelnerv  deutlich,  aber  fein.  Nerven  schief,  gefiedert 
EnJN«vcnSdarndar"  l°cker,  Seiten -Nerven  wenig  verzweigt,  in  die  Zähne  und  Lappen  ver- 
Kopio  nach  Gkisit*.  laufend.“  (Weiss.) 


Fig.  15. 


Digitized  by  Google 


173 


Steffensift  1841. 

Gattungscharaktor:  .Frans  bi— tripinnata.  Pinnulac  pinnatifidae  ovatae,  nervis 
sccundariis  in  singnla  lacinia  pinnatis  radiatim  eicurrentibus  marginem  versus  sorifcris; 
sori  snbrotundi.“  Göppekt. 

Bemerkungen:  Göppebt  vergleicht  diese  Gattung  wegen  ihrer  Fruchtstellung 
mit  den  Davalliaceen.  Durch  den  Verlauf  der  Blattnerven  schliesst  sie  sich  an  die 
Sphenopteriden  an.  Wenn  man  die  irrthümlicher  WTciso  durch  Sternbero  der  Gattung 
zugerechnoten  Arten  ansscheidet,  so  bleibt  als  einzige  Art  der  Gattung  nur  die 
typische  übrig. 

St.  davallioides  GOPPERT  Syst.  111.  fass.  p.  2f>9,  t.  11,  f.  3,  4;  idem  Gatt.  foss.  l’fl.  I, 
p.  59,  t.  7,  f.  1,  2;  Stkrnbebo  Fl.  Vorw.  II,  p.  125. 

Die  Secundär-Nerven  sind  einfach  und  tragen  sämmtlich  Frnchthäufchen.  Diese 
letzteren  fast  kugelig. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Waldenburg. 

Pecopteriden. 

Farne  mit  einfach  oder  doppelt  gefiedertem  Wedel;  die  Fiederblättchen  mit  der 
Basis  angewachsen ; der  Mittelnerv  deutlich  bis  zur  Spitze  verlaufend.  Die  Scitennerven 
schief  oder  rechtwinkelig  abstehend. 

Diese  Familie  begreift  Brononiart’s  alte  Gattung  Pecopterin  und  diejenigen  anderen 
Gattungen,  welche  spätere  Autoren  von  derselben  abzutrennen  sich  veranlasst  gefunden 
haben.  Allen  ist  ein  deutlicher  Mittolncrv  der  meistens  ganzrandigen  und  mit  der  Basis 
angewachsenen  Fiederblättchen  gemein.  Bei  einer  verhältnissmässig  bedeutenden  Zahl 
der  fossilen  Pecopteriden  ist  der  Fruchtstand  bekannt  geworden.  Natürlich  hat  man  die 
Kenntniss  .desselben  für  die  Begrenzung  der  Gattungen  zu  verwerthen  gesucht.  Man  ist 
aber  bei  diesem  Bestreben  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestbssen.  Wenn  man  nämlich 
gewisse  Arten  mit  bekannter  Fruchtbildung  als  Typen  der  zu  bildenden  Gattungen  an- 
nahm und  um  diese  Typen  andere  in  Nervation  und  Habitus  ähnliche  aber  nicht  fertil 
bekannte  Arten  gruppirte,  so  fand  sich,  dass  man  dadurch  nicht  immer  zu  natürlichen 
Gattungen  gelangte.  E.  Weiss  zieht  daher  vor,  eigene  Gattungen  für  die.  fcrtilen  Arten, 
und  andere  für  die  bisher  nur  steril  bekannten  Arten  zu  bilden.  Er  gelangt  dadurch  zu 
der  nachstehenden  Übersicht  der  Gattungen. 

A.  Gattungen  mit  nur  steril  bekannten  Arten. 

1.  Pecopteris.  , 

Mit  kräftigeren  meist  gewölbten  Fiederblättchen  und  mehr  oder  weniger  parallelen 
Seitennerven,  welche  entweder  einfach  sind  oder  sich  gabeln. 

2.  Cyutheites. 

Mit  meist  zarteren  und  kleineren  Fiederblättchen,  deren  zur  Fiederung  geneigte, 
gmppenweise  von  verschiedenen  Punkten  des  Mittelnerven  ausgehende  Seitennerven  nicht 
durchweg  parallel  sind. 

B.  Gattungen  mit  fertil  bekannten  Arten. 

3.  Alethopterin. 

Die  Frnchthäufchen  in  randständiger  Reihe  zusammenhängend  an  oder  unter  dem 
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umgebogenen  Blattrande;  2 Arten  (A.  confertu  und  A.  hrevis)  mit  Pecopteris-'Vy pus, 
aber  die  eine  den  von  Pecopteris , sowie  von  Cyatheites  und  CaUipteris  vermischend 
(A.  conferta);  eine  Art  mit  vorwiegender  Cy/Z/iorfex-Nervation  (A.  prolanyata). 

4.  CynthorarpHs. 

Die  Fruchthüyfchen  rund,  an  der  Tlieilung  der  Nerven  oder  fast  an  deren  Spitze 
befestigt,  zweireihig:  2 Arten  (C.  arboresreiis  und  C.  Candotleauus)  mit  Pecopteris- Typus, 
2 Arten  (C.  Miltnni  und  C.  unitus)  mit  Cyntheites- Typus,  1 Art  (C.  dentatus)  beide 
Typen  gemischt,  vorwiegend  den  letzteren  zeigend,  1 Art  von  unbekannter  Nervntion 
(C.  eucarpus). 

5.  Pt  ych  oearpus. 

Die  Frncbthäufchen  rundlich  mit  medianer  Furche,  mehrreihig;  1 Art  (Pt.  hexa- 
stirhus)  von  unbekannter  Nervation. 

G.  Aster  oearpus. 

Die  Fruchthäufchen  sternförmig,  zweireihig;  2 Arten  (A.  ayiiilinus  und  A.  trun- 
calus)  mit  Pecopteris- Typus,  1 Art  (A.  pteroides)  vorherrschend  von  diesem  Typus, 
1 Art  (A.  pinnatifidus)  mit  gemischter,  zugleich  Pecopteris-  und  Cyntheites - ähnlicher 
Nervation. 

7.  Stichopteris. 

Fruchthäufchen  wenigstens  zum  Theil  sternförmig,  mehrreihig;  1 Art  (St.  lonyi- 
ftdia)  mit  Cyu/Ac/fes-Ncrvation. 

Sciiimfer  dagegen  scheidet  nicht  in  gleicher  Weise  durchgreifend  die  Formen  mit 
bekannter  Fructilication  von  denjenigen , bei  welchen  dieselben  noch  nicht  beobachtet 
wurden.  Nach  ihm  begreifen  die  Pecopteriden  in  dem  jetzt  gewöhnlich  angenommenen 
Umfange  Bruchstücke  sehr  verschiedener  Familien  und  Gattungen.  Kr  glaubt,  dass  bei 
unserer  gegenwärtigen  unvollkommenen  Kcuntniss  dieser  Pflanzen  eine  natürliche  Anord- 
nung derselben  für  jetzt  unmöglich  sei. 

Guano’  Ehrt,  der  bei  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Arten  die  Früchte  entdeckte, 
hat  in  Betreff  der  Systematik  und  Stellung  der  Pecopteriden  wiederum  eine  abweichende 
Auffassung.  Er  gelangt  zu  derselben  durch  folgende  Betrachtung:  In  der  .Tetztwelt  ge- 
hört die  grosse  Mehrzahl  der  Farne  den  Polypodiaccen  an.  Dieselben  haben  Sporangien 
mit  vollständigem  verticalen  oder  schiefen  Iting  und  reissen  unregelmässig  in  die  Quere 
auf.  Kein  paläozoisches  Farnkraut  hat  diesen  Bau  der  Früchte.  Neben  den  Polypodia- 
coen  sind  aber  in  der  .letztweit  einige  kleinere  abweichende  Familien  vorhanden.  Die 
am  weitesten  abweichende  ist  unter  diesen  letzteren  die  Familie  der  Marnttiaceen,  welche 
von  einigen  Autoren  sogar  nicht  einmal  mehr  zu  den  ächten  Farnen  gehören  soll.  Sie 
ist  durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  die  Sporangien  keine  Spur  eines  Kiuges  zei- 
gen. Im  Übrigen  sind  die  Sporangien  stets  in  bestimmter  Zahl  vorhanden  und  bei  un- 
mittelbarer Berührung  so  vollständig  mit  einander  verschmolzen,  dass  sie  ein  sogenanntes 
Synangium,  d.  i.  ein  zusammengesetztes  vielfacherigcs  Organ  auf  gestielter  Basis  bilden. 
Weniger  weit  steht  die  Familie  der  Gleiehcniaceen  von  den  Polypodiaccen  ab.  Die  Spo- 
rangien stehen  noch  getrennt.  Auch  der  Ring  ist  vorhanden,  aber  statt  vertical  und 
peripherisch  zu  verlaufen,  steht  er  schief.  Die  Sporangien  sind  übrigens  sternförmig 
gruppirt,  so  dass  sic  in  beschränkter  Zahl  (4— G)  um  eine  mittlere  Achse  stehen. 

Diesen  abweichenden  Familien  der  Marattiaceon  und  Gleicheniaccen  sind  nun  die 
Pecopteriden  nach  den  bei  einer  Anzahl  von  Arten  beobachteten  Fruchtständen  zunächst 
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verwandt.  Am  meisten  nähern  sie  sich  den  Marattiaceen.  Einige  Formen  stimmen  aber 
in  der  Anordnung  der  Sporangien  mehr  mit  den  Gleicheniaceen  überein.  Allen  Pecop- 
teriden,  soweit  man  bisher  deren  Früchte  kennt,  fehlt  jede  Spur  eines 
Hing  es.  Die  Oberfläche  der  Sporangien  wird  durch  ein  feines  Netz  von  gleichartigen  Zellen 
gebildet.  Übrigens  sind  die  Sporangien  in  sehr  verschiedener  Weise  angeordnet.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  mit  den  Seitenwänden  unter  sich  verwachsen  und  bilden  ein  Synangium. 
Zuweilen  ist  die  Verschmelzung  der  Sporangien  unvollständig  und  dieselben  sind  wie  bei 
der  lebenden  Gattung  An;/iopteris  nur  an  einander  gelehnt.  Einige  andere  Formen,  wie 
namentlich  Pecopterh  arboresccns,  Goniopteris  nnita,  Pecoptens  Cantloileana  haben  stern- 
förmig ungeordnete  zu  einem  Synangium  verschmolzene  Sporangien.  Sie  gleichen  in  dieser 
Beziehung  den  lebenden  Gleicheniaceen,  aber  die  Abwesenheit  jeder  Spur  eines  Ringes 
und  die  Verschmelzung  der  Sporangien  sind  doch  wichtiger  und  für  die  nähere  Verwandt- 
schaft mit  den  Marattiaceen  entscheidend.  Bei  Scolerojderi*  stehen  die  zu  drei  oder  vier 
vereinigten  Sporangien  auf  einem  gemeinsamen  Stiele  und  sind  am  Grunde  mit-  einander 
verwachsen,  am  oberen  zugespitzten  Ende  aber  frei. 

Nachdem  Granu’  Eury  in  solcher  Weise  ans  dem  Bau  der  Sporangien  eine  nabe 
Verwandtschaft  der  Pecopteriden  mit  den  lebenden  Marattiaceen  gefolgert  hat,  nimmt 
er  für  dieselben  auch  einen  baumartigen  Wuchs  wie  bei  den  lebenden  Formen  der  Familie 
in  Anspruch.  Namentlich  sollen  die  unter  der  generischen  Benennung  Caulopteris  be- 
schriebenen Stämme  zu  den  Pecopteriden  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Pecopteriden  sind  neben  den  Sphenopteriden 
die  wichtigste  Familie  der  paläozoischen  Farne.  Mehr  als  hundert  Arten  sind  nament- 
lich aus  dem  Kohlengebirgc  bekannt.  Nur  wenige  Arten  sind  aus  jüngeren  Formationen 
bekannt. 

Pecopteris  Bkononiakt  1822. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  zwei-  bis  dreifach  fiedertheilig  oder 
zwei-  bis  dreifacli  gefiedert.  Die  Fiederblättehcn  ganzrandig  mit  breiter  Basis  angewach- 
sen; die  Seitennerven  aus  den  Mittelnerven  unter  mehr  oder  minder  grossem  Winkel 
(40—00°)  entspringend  und  dann  in  bogenförmiger  Krümmung  divergirend,  einfach  oder 
dichotomisch  getheilt;  die  Verzweigungen  meistens  wieder  gabelförmig  gespalten. 

Deine rk  11  n gen:  Diese  nächst  Sphenopteri»  artenreichste  Farngattnng  des  Stcin- 
kohlen-Gebirges  zeigt  in  dem  äusseren  Habitus  im  Allgemeinen  die  grösste  Verwandt- 
schaft mit  den  gewöhnlichsten  Formen  der  lebenden  Farnkräuter.  Namentlich  auch  mit 
der  lebenden  Gattung  Agpidhtm  kommen  manche  Arten  in  der  äusseren  Form  nahe 
überein;  Göppert  vertauschte  daher  Brononiart’s  Benennung  mit  dem  Namen  Aspidite* , 
den  er  freilich  nachher  auch  wieder  atifgab. 

Bei  einer  Anzahl  von  Arten  ist  der  Fruchtstand  bekannt  geworden.  Allein  nicht 
bei  einer  genügenden  Zahl,  um  darnach  die  sämmtlichen  Arten  in  natürliche  Gruppen 
oder  Untergattongen  sicher  theilen  zu  können. 

Schimper  hat  sich  daher  auch  noch  neuerdings  genöthigt  gesehen,  vorläufig  solche 
Gruppen  zu  bilden,  welche  sich  auf  die  Ähnlichkeit  des  äusseren  Habitus  mit  bestimm- 
ten Gattungen  teilender  Farne  gründen.  Diese  Gruppen  sind  Pempteri* - Cyathtides, 
P.-Axpidides,  P.-Atplenides  und  P.-Arrastiehidt*. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  Arten  (Schimper  zählt  121  Arten 
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auf!).;  die  meisten  im  Kohlengebirge.  Mehrere  im  Rothliegenden.  Einige  wenige  in  den 
jüngeren  Formationen. 

A.  Pecopteris-Cyatheides. 

. Pinnulae  integrae,  tota  basi  liaud  angustata  adnatae,  haud  conflucntes.  Nervi 
secundarii  vel  simpliccs,  vel  semel  furcati  patnli.  Sori  rotnndi  vel  orales,  nervulis  coa- 
tigui.  Filices  saepius  arborcsccntos.  • Scuimper. 

1.  Pecopteris  arborescens.  Taf.  58,  Fig.  3;  Taf.  52,  Fig.  4. 

Filieite»  arhorencena  Scbloth.  Flora  der  Vorw.  t.  8,  f.  13,  14, 

Vempterix  arboreeem»  Bbonuniabt  Hist.  veg.  foss.  p.  310,  t.  102,  103;  ebenso  die  meisten 
anderen  Antoren. 

Cyathritf*  arboresccm  OörrKRT  Farnkr.  p.  321. 

Cyatheite»  Schlnthrirnii  idem  ibid.  p.  320. 

Gyatheites  lepidorhachis  idem  ibid.  p.  322. 

Die  Wedel  dreifach  gefiedert.  Die  linearischen,  stumpf- 
endigenden Fiederbliittchen  dicht  zusammengedrängt  und  fast  senk- 
recht auf  der  Achse  stehend.  Die  Sccundär-Nerven  einfach  oder 
einmal  gegabelt.  Auf  der  Unterseite  der  Fiederblättchcn  in  zwei 
ltcihen  grosse  rundliche  Fmchthäufchen , welche  fast  die  ganze 
untere  Blattfläche  einnehmen. 

Übrigens  ist  die  Gestalt  der  Fiederblättchen  veränderlich, 
namentlich  in  Betreff  des  Verhältnisses  der  Länge  zu  Breite. 

Vorkommen;  Weit  verbreitet  in  der  mittleren  und  oberen 
Abtheilung  des  Kohlengebirges  und  im  Rothliegenden.  Im  Koh- 
lcngebirge  namentlich  in  Sachsen  (Zwickau,  Plauen'scher  Grund 
u.  s.  w.),  in  Schlesien  (Landshut,  Waldenburg  u.  s.  w.),  im  Thü- 
ringer Walde  (Manebach,  Ilmenau  n.  s.  w.),  am  Harz  (Ilfeld),  in 
Frankreich  (Saint-Etienne),  in  der  Schweiz  (Col  de  Balme,  Posettes, 
Petit  Cocnr  u.  s.  w.  vergl.  Heer  Flora  foss.  Hclvct.  p.  27),  in 
England  (Camerton  bei  Batli),  in  Nord-Amerika  (in  Pennsylvanien  und  in  Ohio  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges  weit  verbreitet). 

Im  Rothliegenden  namentlich  in  Schlesien  (Klein-Neundorf  bei  Löwenberg),  in 
Böhmen  (Braunau,  Hohenelbc  u.  s.  w.),  in  Mähren  (Lissitz),  in  Sachsen  (Reinsdorf  bei 
Zwickau),  in  Frankreich  (Lodövc). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  58,  Fig.  3 ein  Stück  eines  Wedels  aus  dem 
dem  unteren  Rothliegenden  untergeordneten  schwarzen  Brandschiefer  von  Klein-Neundorf 
bei  Löwenberg.  Taf.  52,  Fig.  4 ein  schneckenförmig  nach  innen  eingerollter  unent- 
wickelter Fieder  (vernatio  circinalis)  von  Zwickau  in  Sachsen.  Kopie  nach  Geinitz. 

2.  Pecopteris  dentata.  Taf.  52,  Fig.  la,  lb. 

Pecopteris  dentata  Bbonon.  Hist.  vdg.  foss.  p.  346.  t.  123,  124. 

Cyaiheites  dentatus  öörr.  Foss.  Farne  p.  325. 

Peeapleris  plumosa  Bkonok.  1.  c.  p.  348,  t.  121,  122. 

Der  grosse  Wedel  ist  dreifach  gefiedert.  Die  Fiederblättchcn  in  den  verschiedenen 
Thcilen  des  Wedels  sehr  verschieden  gestaltet.  In  der  Mitte  des  Wedels  sind  die  Fiedern 
zweiter  Ordnung  länglich  oval  und  fast  ganzrandig  mit  gabelig  gethoilten  Seiten-Nerven. 
Weiterhin  werden  die  Fiedern  deutlicher  gekerbt  und  gelappt.  Endlich  werden  nach  der 


a 


b 

Kip.  10. 

<i  (lro+Fiedcrblättehen  in 
natürlicher  Grösse,  b drei 
Fiederblättchcn  verprös- 
sert  mit  den  Fruchthäuf- 
chcn.  Kopien  n.  Gehut*. 
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llasis  des  Fieders  hin  die  Fiedcrblättchen  selbständig,  obgleich  sie  am  Grunde  noch  Zu- 
sammenhängen. Sie  sind  spitz  oval.  Die  Seiten-Nerven  sind  einfach  oder  gegabelt. 

Nachdem  schon  früher  mehrere  Autoren  auf  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Aspi- 
diies  Silesiacus  Göpp.  hingewiesen,  hat  neuerlichst  Andkae  (vcrgL  Verb,  naturh.  Ver. 
34.  Jahrg.  1877.  Sitzungsber.  Niederrhein.  Ges.  p.  57)  die  Identität  beider  Arten  be- 
stimmt ausgesprochen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlcn-Gebirgo.  Namentlich  in  Sachsen 
(Zwickau),  in  Schlesien  (Waldenburg),  im  Saarbrück'schen,  in  Nord-Frankreich  (Anzin  bei 
Valenciennes),  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark)  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Kg.  la  ein  Stück  eines  Wedels.  Fig.  lb  einige 
Ficderblättchen  vergrössert.  • 

Zu  derselben  Section  gehören  nach  Scdimper  zahlreiche  andere  Arten,  namentlich 
P.  (CyatheiUs)  nodosa  Göpp.,  P.  Candolleana  Brongn.,  P.  pulrhra  Heer,  P.  Bohemica 
Ettingsh.,  P.  adiantoides  Lindley  und  Histton,  P.  elliptiai  Bunburg,  P.  oreopteroidea 
Brongn.,  P.  rillosa  Brongn.,  P.  densifolia  Göpp.,  P.  unita  Brongn.,  P.  Miltuni  Brongn. 
/’.  polymorpha  Brongn.,  P.  pinnatifida  Gutbier,  P.  Defrancii  Brongn.,  P.  ovata  Brongn. 
P.  Plukeneli  Brongn.,  P-  hemitelioides  Brongn.  u.  s.  w. 

B.  Pecopteris-Aspidides. 

.Frons  bi-  vel  tripinnata,  pinnulis  basi  conflnentibus , vel  omnino  liberis;  nervo 
medio  apicem  -pinnulac  fere  attingente , nervis  secundariis  angnlo  acuto  egredientibus, 
obliquis,  simplicibus.  vel  furcatis.  Sori  rotundi,  indusiati.“  Scuimper. 

Zu  dieser  Section  werden  namentlich  gerechnet:  P.  nervosa  Brongn.,  P.  muricala 
Brongn.,  P.  Utshii  Brongn.,  P.  acuta  Brongn.,  P.  Güutheri  Göpp.,  P.  aspera 
Brongn.  u.  s.  w. 

C.  Pecopteris-Asplenides. 

.Frons  pinnata,  bi-  vel  tripinnata.  Nervi  secundarii  e nervo  primario  oblique  as- 
eendentes,  simpliccs  vel  dichotomi.  Sori  lineares  vel  ovato-lineares,  nervis  secundariis 
impositi.“  Scuimper. 

Zu  dieser  Section  werden  namentlich  die  folgenden  Arten  gerechnet:  P.  heterophylla 
Scuimper  ( Asplenites  heterophyllus  Göpp.),  P.  crispata  Schimper  (Asplenites  crispatus 
Göpp.),  P.  ophiodermatica  Sch.  ( Asplenites  ophiodermatira  Göpp.),  P.  traehyrrhaehis  Sch. 
( Asplenides  trachyrrhae.his  Göpp.),  P.  Presliana  Sen.  ( Sciadipteris  Radnicensis  Prb.si..), 
P.  ReicJiiana  Sen.  ('Asplenites  Reichianus  Göpp.),  P.  divaricata  Sen.  ( Asplenites  divari- 
cata  Göpp.),  P.  cyuthoides  Sch.  ( Asplenites  nodosus  Göpp.)  und  zahlreiche  andere  Arten 
des  Steinkohlen-Gcbirges. 


D.  Pecopteris-Acrostichidos. 

.Frons  pinnata  et  bipinnata;  pinnulis  tota  basi  adnatis,  confluentibus;  nervis  tenuibus, 
primario  apicem  versus  soluto,  secundariis  furcatis,  soris  totam  pinnularum  paginam  in- 
feriorem occupantibus.*  Schimper. 

In  diese  Abtheilung  gehören  keine  paläozoischen  Arten,  sondern  nur  solche  der 
•lura-Formation.  Die  typische  Art  ist  P.  WiUiamsoni  Brongn.,  (Acrostiehites  William- 
soni  Göpp.)  aus  dem  Jura  von  Scarborough.  Ausser  den  in  die  vorstehenden  Sectionen 

KoEMER,  Lctbftc«  pftlacotolra.  12 
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gehörenden  Arten  bleiben  nun  aber  noch  eine  Menge  Arten  übrig,  welche  Suiwnt  ab 
„Species  incertae  affinitatis*  aufffihrt.  Nur  wenige  von  diesen  sind  paläozoisch  ; die  meisten 
gehören  jüngeren  Formationen  an. 

Seuftenbergia  Corda  1845. 

Die  Gattung  wurde  für  einen  Farn  errichtet 
welcher  fmsseilich  ganz  das  Ansehen  einer  Ptcopttrl 
aus  der  Gruppe  der  P.  arborescens  hat,  aber  dal»; 
eine  Fructification  besitzt,  welche  derjenigen  der 
Scbizaeaceen  am  ähnlichsten  ist.  Die  sitzenden  ei- 
förmigen Sporangien  stehen  nämlich  einzeln  in  zwei 
randlichen  Reihen  und  sind  mit  einem  Ringe  ver- 
sehen . welcher  den  ganzen  oberen  Theil  der  Sp» 
rangien  einninimt. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Senftenbergia  elegans  Corda  Beitr.  z.  Flora  d-r 
Vorw.  p.  91,  t.  57,  f.  1—6;  Senium  1. 

I,  p:  578,  t.  41,  r.  4—7. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von 
Nachod  in  Böhmen. 

Stur  (Verh.  geol.  lleichsanst.  1878,  p.  20? 
hat  an  einem  Exemplare  der  PecopUris  liiotii  voa 
Wettin  eine  wesentlich  mit  derjenigen  von  Senftai- 
ben/ia  übereinstimmenden  Prachtbildiing  erkannt. 

Gkasd’  EüBY  (1.  c.  p.  62)  bildet  die  Gattung  Pre-Pecopterix  für  solche  Pecopltrir 
ähnliche  Fante  mit  dem  Fruchtstandc  von  Senftmbcryia,  indem,  er  bemerkt,  dass  sich  ein 
ähnlicher  Fruchtstand  mir  bei  den  lebenden  Gattungen  Mohriu,  Antimia  und  Srhbim 
findet. 

Asterocarpus  qoppert  i83t>. 

Gattungscliarakter:  Wedel  dreifach  gefiedert  Die  Fiederbllttehen  kurz  linea- 
risch , am  Ende  gerundet.  Die  Fruchthäufchen  in  zwei  Reiben,  aus  3—9  sternförmig 
gruppirten  an  den  Seiten  ziisammengewachsencn  Sporangien  gebildet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Güitert  für  eine  angeblich  von  Saar- 
brücken herrührende  Art  errichtet.  Nachher  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  namentlich 
durch  solche  aus  dem  sächsischen  Steinkohlen-Gcbirge  vermehrt.  Einige  Arten  zeigen 
deutlich  die  einzelnen  sternförmig  gruppirten  Sporangien.  Noch  häufiger  aber  sind  die 
letzteren  zu  einer  einzigen  radiallächerigen  Kapsel  verwachsen.  Dieselbe  Fruchtform 
kehrt  übrigens  auch  bei  Farnen  der  jüngeren  Formationen  und  namentlich  bei  Pkk-i  - 
Gattung  iMccoptcris  wieder,  welche  Wbiss  sogar  mit  Asterocarpus  vereinigen  möchte. 
Auch  Cüriia's  Gattung  Hmrlea  fällt  wahrscheinlich  mit  Asterocarpus  zusammen,  da  deren 
einzige  Art  II.  puleherrima  anscheinend  mit  Atteromrpus  aipiilinu  identisch  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8)  Arten  im  Stelnkolilen- 
Gebirge;  einige  im  Rothliegenden. 


Kig,  17.  Stnfltnbtrgim  tleaans  CuuuA, 
a ein  kleines  StQck  eines  Wedels  in  na- 
türlicher Grösse,  b ein  stark  vergrösser- 
tes  einzelnes  S[Kirangititn.  c ein  stark 
vergrössertes  S|iorangiun)  von  Aneimidic- 
tt/nim  Phytliditi*  Smith,  einer  lebenden 
/n  den  Scnizacaceen  gehörenden  Art  mit 
ähnlicher  Fruchtbildung,  Kopien  nach 
Coa  ha. 
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1.  Asterocarpus  Sternbergii  Göppert  Fossilo  Farnkräuter  p.  188,  t.  t«,  f.  1—4. 

Die  typische  Art,  fflr  welche  die  Gattung  errichtet  wurde.  Die  zweireihig  gestell- 
ten Fruchthäufchen  bilden  vier-  bis  sechsflächige  Pyramiden  und  nehmen  die  ganze  untere 
Fläche  der  breit  linearischen  am  Knde  stumpf  zugerundeten  Fiederblättchen  ein. 

Vorkommen:  lm  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin.  Göppert  hatte  als  wahr- 
scheinlichen Fundort  Saarbrücken  angegeben,  aber  nach  der  Gcsteinsbeschaflenhcit  des 
mit  der  GörPEKT’schen  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  übergegangenen  Original- 
Exemplars  rührt  dasselbe  unzweifelhaft  von  Wettin  her. 

2.  A.  multiradiatus  Göppert  Gattungen  foss.  Pflanzen  Lief.  1 u.  2,  t.  VII,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Fundort  unbekannt. 


8.  A.  truncatus  Unoer  (J'eropterix  truncaln  Bost). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin. 


4.  A.  aquilinus  WEISS  a.  a.  0.  p.  90  (Filicites  jtquilinu«  Schlothkiji;  I'ecopleris  aqtiilina 
Stekxbeeo). 

Die  Fruchthäufchen  sind  nach  WEISS  fast  kugelig,  mässig  gross  und  stehen  an  den 
Gabelungen  der  Nerven. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Saarbrücken. 


».  A.  pteroides  Weiss  l.  c.  p.  91  ( lWoptrri * 
ptrroidex  Brunos,  hist.  veg.  foss.  I,  p.  329, 
t.  99,  f.  1 ; AMhoptfri s pteroidrs  Geisitz 
Vorst.  Stoinkohlengeb.  Sachsens  p.  28, 
t.  32,  f.  1—5). 

Die  Fruchthänfchen  sind  nach  Anorak 
einfach  punktförmig,  während  sie  Geinitz  als 
sternförmig  zu  4— ti  gruppirt  und  ähnlich  wie 
bei  der  folgenden  Art  beschreibt.  Es  wäre  mög- 
lich, dass  beide  Autoren  verschiedene  Arten  im 
Auge  haben. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Saarbrücken  häufig.  Auch  in  Sachsen. 

6.  A.  truncatus  WEISS  1.  c.  p.  92  (PecoptrrLi  truncata  Gkrmak). 

Die  Fruchthäufchen  nach  Weiss  zahlreich  fast  kugelig,  die  ganze  Blattfläche  zwi- 
schen Mittelnerv  und  Rand  bedeckend,  gewöhnlich  aus  0—8  sternförmig  zusammen- 
gewachsenen Sporangien  gebildet. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin  und  bei  Saarbrücken. 

7.  A.  pinnatitidus  Weiss  1.  c.  p.  93  (tfeuroplerü  jnmmtifUia  Gctbier). 

Die  Fruchthäufchen  zweireihig,  aus  5 — 6 sternförmig  gestellten  Sporangien  gebildet. 
Vorkommen:  Im  Rothliegenden  Sachsens  und  der  Gegend  von  Saarbrücken. 

Ptycliocarpns  weiss  i869. 


Fig.  18.  Asterocarpus  pteroides  Weiss  [Ale- 
thopteri 8 pteroides  Geinitz) 
au»  dem  Kohlengcbirgc  von  Zwickau.  Ein 
einzelnes  Fiederblättchen  mit  den  sternförmig 
grnppirtcn  Frnchthäufchen  vergrössert.  Kopie 
nach  Geinitz. 


Gattungscharakter:  „Fruchthäufchen  rund  oder  rundlich,  durch  eine  Längs- 
falte  in  zwei  längliche  Hälften  getheilt.“  Weiss. 

12* 
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Ptycho- 


Bemerkungen:  Ähnlich  geformte  Friichthäufchen  linden  sich 
bei  Pernpteris  hemilrloiilin  llltoNCMAKT  (Hist.  vcg.  foss.  t.  108,  f.  2), 
für  welche  Göppekt  die  Gattung  Hemiteliles  errichtet  hat;  aber  hei  der 
letzteren  Art  stehen  die  Friichthäufchen  in  zwei  I.ilngsreihen  auf  jeden 
Kiedcrblättcben , während  sic  bei  J'ti/ehoniiiins  in  (5  Längsreihen  an- 
geordnet  sind. 

Die  einzige  Art  ist: 


WsrasausdemKoh*  PtjTChoCarpUS  hexastichus  WEISS  Foss.  Flora  des  jüngsten  Stcinkohlin- 


lengebirgo  von  St 
Wendel;  ein  Stück 
eines  Ficderblätt- 
chcns  mit  den  in 
sechs  Längsreihcn 
stehenden  durch 
eine  mittlere  Furche 
zweitheiligen 
Friichthäufchen 
vergrossert.  Kopie 
nach  Wkib s. 


geb.  Heft  I,  p.  95,  t.  11,  f.  *2. 

Der  allgemeine  Habitus  des  doppelt  gefiederten  Wedels  ist  Pecop- 
fcro-fthnlich.  Die  Fiederblättchen  sind  breit  linearisch,  am  Ende  stumpf, 
mit  starkem  Mittelnerven  durchzogen.  Die  Friichthäufchen  stehen  dicht 
gedrängt  in  sechs  Eftngsreihen. 

Vorkommen:  Im  oberen  Steinkohlen-Gebirge  der  Steinkohlen- 
grube  Augustus  bei  Breitenbach  unweit  St.  Wendel. 


Sticlioptem  Geinitz  1858. 

Gattnngscharakter:  Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederhlättchen  mit  der 
ganzen  Basis  angewachsen,  länglich,  am  Ende  stumpf  zugerundet.  Die  Nervation  wie  b. 
Alethopteris.  Dio  Fruchthäufchen  theils  rund,  theils  sternförmig  zwischen  den  Seiteo- 
nerven  reihenweise  angeordnet,  im  Zustande  der  Reife  sogar  oft  die  ganze  Blattflfiche 
tiberziehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Gfinitz  für  eine  durch  Gutdier  unter 
der  Benennung  Perojiteris  Ottonis  beschriebene  Pflanze  aus  dem  Rothlitgenden  von  Sachsen 
errichtet.  Die  reihenweise  Anordnung  der  Sporangien  zwischen  den  Scitenncrvcn  ist  der 
generische  Hanptcbarakter.  Habitus  und  Form  der  Fiederblättchen  sind  denjenigen  von 
Alethopteris  ähnlich. 

Später  bat  E.  Weiss  auch  Pecopteri»  longifolia  Broxon.,  welche  Göppekt  zu  seiner 
Gattung  Diptazites,  Scuimpek  zu  Goniopteris  rechnet,  zu  Stirhopteris  gestellt. 

Die  beiden  Arten  sind  demnach: 

1.  Stichopteris  Ottonis  Geinitz  Leitpflanzen  des  Kothlieg.  in  .Sachsen  p.  14  (Prcopteri- 
Ottonis  Gotiuer  und  Geinitz  Verst.  des  Zechsteingeb.  mul  liothlbg.  in  Saebsen  p.  1 
t.  9,  f.  1.) 

Vorkommen:  Im  Thonstein  des  ltothliegcndcn  von  Possendorf  bei  Dresden. 

3.  Stichopteris  lotlgifolia  WEISS  Foss.  Flora  d.  jüngsten  Steinkohlcnfnmi.  p.  97,  t.  IX.  X 
f.  7,  8 (Pecoptrris  longifolia  Bkokuniaut  hist.  vög.  foss.  p.  27:J  t.  8.'!,  f.  2;  Dipln- 
zitrx  Umgifoliu x et  rmargiimtux  Göppert  Foss.  Farnkr.  p.  274,  t.  16,  f.  1,  2;  < lani- 
optenx  lomjifotia  et  G.  emarginata  Sciiimper  Traite  pal.  veg.  I,  p.  544). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen -Gebirge  von  Wettin,  Saarbrücken  und  Frostbur? 
in  Maryland. 

Alethopteris  Sternbero  1825. 

Gattnngscharakter:  Der  Wedel  zwei-  oder  dreifach  gefiedert;  die  lederartigeo 
•Fiederblättchen  einfach,  meistens  völlig  ganzrandig,  mit  breiter  Basis  an  der  Spindel  an- 
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gewachsen  und  an  derselben  herablaufend.  Der  Mittelnerv  in  einer  mittleren  Längsfurche 
gelegen ; die  Seitennerven  unter  einem  spitzen  oder  fast  rechten  Winkel  von  dem  Mittel- 
nerven ahgehend,  einfach  oder  einmal  gegabelt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Steknbeko  für  gewisse  Arten  von 
Bbongntart's  Gattung  Pecopteria  errichtet.  Seitdem  haben  die  verschiedenen  Autoren 
derselben  eine  verschiedene  Begrenzung  gegeben.  Besonders  gegen  Pecopteris  hin  ist  die- 
selbe sehr  schwierig.  Schimceii  erklärt  cs  sogar  für  unmöglich , für  jetzt  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  beiden  Gattungen  zu  ziehen. 

E.  Weiss,  indem  er  die  von  den  übrigen  Autoren  als  Alethopteris  aufgeführten 
Arten  wieder  mit  Pecopteris  vereinigt,  gibt  der  Gattung  eine  ganz  andere  Bedeutung, 
indem  er  nur  Arten  mit  randständigen,  zusammenhängend  unter  dem  umgebogenen  Blatt- 
randc  stehende  Früchte,  wie  namentlich  Callipteris  ronferla  darunter  begreift. 

Hier  wird  die  Gattung  vorläufig  in  der  Begrenzung  der  übrigen  Autoren  und 
namentlich  auch  Scuimper’s  aufgefasst. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (40)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge 
und  in  den  permischen  Schichten.  In  der  heutigen  Flora  wird  die  Gattung  durch  die 
Gattung  Pterin  vertreten. 

Alethopteris  Scrlii.  Tat.  52,  Fig.  2a,  2b. 

Pecopteris  Serlii  Bboxokust  hist.  veg.  foss.  p.  292,  t.  85. 

Alethopteris  Serlii  Göpr.  Foss.  Farnkräuter  p.  801,  t.  21,  f.  C,  7;  Ebenso  Unoeb,  Sternbebq 
SCHIMPEB. 

Pterin  Serlii  C.  v.  Ettinoshauses  Farnkräuter  der  Jetztwelt  p.  109. 

Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederblättchen  länglich,  am  Grunde  zusammen- 
tliessend,  am  Ende  mehr  oder  weniger  zugespitzt , in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Längs- 
furche versehen;  die  Endfiederblättchen  verlängert  lanzettförmig;  die  Seitennerven  sehr 
zahlreich,  einfache  und  dichotomisch  getheilto  gemischt,  rechtwinkelig  gegen  den  Anssen- 
rand  gerichtet. 

Sehr  nahe  verwandt  ist  Alelhopleris  lonchitica  (Pecopteris  lonchitica  Bkononukt) 
aber  durch  schmalere  und  am  Grunde  nicht  vollständig  in  einander  verlaufende  Fieder- 
blättchen, sowie  durch  stärkere  und  weniger  zahlreiche  Seitennerven  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge;  namentlich  in  Deutsch- 
land (Charlottenbrunn  in  Schlesien,  Piesberg  bei  Osnabrück  u.  s.  w.),  England  (Batli), 
Frankreich  (SaintrEtienne) , in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark),  in  Nord -Amerika 
(nach  Lesqi  ereix  in  Koom  ltun  Mines  bei  Manch  Chunk  in  Pennsylvanien,  bei  Zanes- 
ville  im  Ohio  und  bei  Kenawha  in  Virginien). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  eines  Wedels  von  Charlotten- 
brunn  in  Schlesien.  Fig.  2b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

Loncliopteris  Bkononukt  1828. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  zwei-  bis  dreifach  gefiedert.  Die  Fiedcrblätt- 
chen  mit  der  Basis  angewachsen  und  mehr  oder  weniger  zusammenfliessend ; mit  deut- 
lichem in  einer  Längsfurchc  gelegenen  Mittelnerven  versehen.  Die  Seitennerven  unter 
spitzem  Winkel  entspringend,  dann  mehrfach  sich  gabelnd  und  ein  Netz  mit  polygonalen 
Maschen  bildend. 

Bemerkungen:  Dio  Gattung  hat  den  Habitus  von  Alethopteris,  unterscheidet 
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sich  aber  durch  die  netzförmige  Nervation  der  Fiederhlättclien.  Sie  verhalt  sich  zu 
Alethopteris , wie  sich  Diclyoptcris  zu  Neuropteris  verhält.  Eine  ganz  ähnliche  Blatt- 
form  und  ähnliche  Nervation  findet  sich  hei  gewissen  Arten  der  recenten  Gattung  H'<xx/- 
trardia  wieder.  Nach  Schimper  auch  bei  solchen  der  Gattung  Pterin. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (5)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge.  Ein* 
aus  der  englischen  Weald-Bildung  aufgeföhrte  Art  (L.  Mantclli  Bkongn.)  gehört  nach 
Schimper  vielleicht  eher  zur  Gattung  Pterin. 

Lonehopteris  rugosa.  Taf.  52,  Fig.  3a,  3b 

Lonehopteris  rugosa  Broson.  hist.  veg.  foss.  p.  368,  t.  131,  f.  1;  ebenso  Stkunhebu,  A.vnvir. 

ScHIHPER,  WEISS,  U.  S.  W. 

Lonehopteris  Briccii  Bkongn.  1.  c.  p.  368,  t.  131,  f.  2,  3. 

Lonehopteris  Göppertiana  Presl  in:  Stkrnbebg  Flora  der  Vorw.  II,  p.  66. 

Wooihcarilites  obtusilolms  et  tV.  acutilobus  Cn’IT.  Foss.  Farnkräuter  p.  289,  t.  21,  f.  1,  2. 

Die  typische  und  am  weitesten  verbreitete  Art- der  Gattung!  Die  Fiederblättchen 
stark  abstehend,  übrigens  in  der  Form  sehr  veränderlich  und  bald  oval  lanzettlich  und 
fast  zugespitzt,  bald  länglich  und  am  Ende  stumpf  zugerundet,  bald  oral. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  weit  verbreitet;  namentlich  in  Deutschland 
(Bochum  und  Dortmund  in  Westfalen,  Waldenburg  in  Schlesien),  Böhmen  (Stradonitz). 
Belgien  (Saint-Ghilain  bei  Mons),  Frankreich  (Anzin). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  unvollständiger  Fieder  von  Wal- 
denburg. Fig.  3 b ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert  um  die  netzförmige  Nervation 
zu  zeigen. 

Neuropteriden. 

Diese  Familie  begreift  Farne  mit  einfachem  oder  häufiger  mit  einmal  oder  doppelt 
gefiedertem  Wedel  und  ganzrandigen  Fiederblättchen,  deren  äusserst  zahlreiche  und  feine 
mehrfach  dichotomirende  Blattnervcn  aus  einem  kurzen  Mittelnerven  oder  geradezu  an* 
der  Spindel  entspringen. 

Die  hierher  gehörenden  Farne  waren  zwar  nicht  baumartig,  aber  ihre  Wedel  oft  von 
riesenhafter  Grösse,  wie  theils  aus  Bruchstücken  der  Wedel  selbst,  theils  aus  den  ausser- 
ordentlich kräftigen  und  dicken  Blattstielen  zu  entnehmen  ist. 

Die  Fructification  ist  fast  ganz  unbekannt.  Heek  hat  bei  einer  Art  der  Gattung 
Mettropteris  Fruchthäufchen  beobachtet.  Sie  sind  rundlich  oval  und  stehen  in  zwei  Keihen 
längs  der  Mittolrippc.  Dagegen  hat  Grand’  Ehrt  den  Fruchtstand  bei  einer  Art  der 
Gattung  Odontopteris  aufgefunden,  welcher  sich  durchaus  verschieden  verhält.  Die  Früchte 
bilden  nämlich  längliche  Kapseln  am  Aussenrande  der  Fiederblättchen  am  Ende  der  dich«— 
tomen  Verzweigungen  der  Blattnerven.  Bei  dieser  Verschiedenheit  des  Fruchtstandes  der 
beiden  Gattungen,  ist  derselbe  für  die  Begrenzung  und  die  Bestimmung  des  Verwandt- 
schaftsverhältnisses der  Familie  vorläufig  nicht  zu  benutzen. 

Man  rechnet  zu  den  Neuropteriden  die  folgenden  paläozoischen  Gattungen:  Neu- 
ropteris , Dictyopteris,  Cyclopteri»,  Palaeopteris,  Triphyllopteris,  Cardiopteris,  Odonto/ #- 
teris  und  Callipteris.  Ausserdem  gehören  verschiedene  nur  in  jüngeren  Formationen  ver- 
tretene Gattungen  dazu,  wie  namentlich:  Neuropteridium , Anotoptcris,  Isjmatopteris, 
Otopleris,  Aneimidium  u.  s.  w. 

Nächst  den  Sphenopteriden  und  Pecoptcriden  sind  die  Neuropteriden  die  wichtigste 
Familie  der  paläozoischen  Farne. 
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Neuropteris  Broxgniart  1822. 

G at t im gsch a rak ter:  Wedel  einfach,  doppelt  oder  dreifach  gefiedert.  Die 
Fiederblättchen  am  Grande  verengt  gewöhnlich  herzförmig,  mit  kurzem  Stiel  an  die  Spin- 
del befestigt  oder  mit  dem  mittleren  Theile  angewachsen.  Ein  mehr  oder  minder  deut- 
licher Mittelnerv  stets  vorhanden,  aber  vor  der  Spitze  verschwindend.  Zahlreiche  sehr 
feine  Secundärnerven  unter  sehr  spitzem  Winkel  von  dem  Hauptnerven  ausgehend  und 
weiterhin  mit  bogenförmiger  Krümmung  bis  zum  Rande  verlaufend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  begreift  Farne  mit  sehr  grossen  Wedeln,  welche 
wegen  ähnlicher  lllattform  und  Nervation  schon  vor  langer  Zeit  von  Luidius,  Scuruchzek, 
.Volkmann  und  Anderen  mit  der  lebenden  Gattung  Osmunda  verglichen  wurden.  Nach  der 
Kenntniss  des  Fruchtstandes,  die  freilich  auch  noch  nicht  ganz  befriedigend  ist,  besteht 
jedoch  eine  wirkliche  Verwandtschaft  mit  der  genannten  lebenden  Gattung  nicht. 
Brononiart,  GmuEit  und  andere  Autoren  haben  gewisse  bei  einigen  Arten  zwischen  den 
Nerven  stehende  Punkte  für  Früchte  gehalten.  Dieselben  sind  aber  vielmehr  als  die  An- 
satzpunkte von  Borstenhaaren  zu  deuten.  Mit  Wahrscheinlichkeit  hat  dagegen  Heer 
(Flora  foss.  Helvet.  I.  Lief.  p.  20,  Taf.  II,  Fig.  1)  an  Exemplaren  der  .V.  flexuosti  wirk- 
liche Früchte  erkannt.  Auf  der  Rückseite  der  Fiederblättchen  sind  nämlich  »in  zwei 
Reihen  geordnet  und  der  Richtung  der  Secundärnerven  folgend,  schief  gegen  den  Mittel- 
nerven“ kleine  ovale  Flecken  bemerkbar.  Sie  treten  auf  zahlreichen  Fiederblättchen 
in  ganz  gleicher  Weise  auf  und  können  da  ihre  Anordnung  mit  derjenigen  der  Sori  vieler 
anderen  Farne  ganz  übereinstimmend  ist,  nach  Heek's  Ansicht  nicht  zufällig  sein.  Es 
würde  sich,  die  Richtigkeit  der  Deutung  vorausgesetzt,  auch  ergeben,  dass  die  frucht- 
tragenden Wedel  bei  Neuropteris  dieselbe  Form  hatten  wie  die  sterilen,  während  sie  bei 
Osmunda  sehr  verschieden  sind.  ' • 

Die  Fiederblättchen  werden  häufig  einzeln  im  Gestein  liegend  beobachtet,  woraus 
auf  eine  weniger  feste  Verbindung  derselben  mit  der  Spindel,  als  bei  anderen  Gattungen 
der  Farne  zu  schlossen  ist. 

Schimper  begreift  die  typischen  Arten  des  Steinkohlcn-Gebirges  in  der  Untergattung 
Euneuropttris,  während  er  für  die  Arten  der  Trias-Formation  mit  einfach  gefiedertem 
Wedel  und  deutlichem  Mittelnerven  die  Untergattung  Neuropteridium  errichtet.  E.  Weiss 
(a.  a.  0.  p.  28)  erhebt  Neuropteridium  zu  einer  selbständigen  Gattung,  indem  er  sie  zugleich 
etwas  anders  begrenzt.  Er  begreift  darin  nämlich  die  Arten  mit  nicht  herzförmigen, 
sondern  mit  der  ganzen  Basis  angewachsenen  und  zum  Theil  mit  einander  verwachsenen 
Fiederblättchen,  welche  bisher  thcils  zu  Neuropteris,  deren  allgemeinen  Habitus  sie 
haben,  theils  zu  Pecopteris,  denen  sic  in  der  Form  der  Fiederblättclien  und  in  der  Ner- 
vation nahe  stehen,  gerechnet  wurden.  Die  typische  Art  ist  ihm  Neuropteridium  mira- 
hile  (Neuropteris  mirabUis  Rost;  Pecopteris  ovata  Brongniart). 

Hier  werden  unter  Neuropteris  nur  die  von  Scuimper  in  seiner  Untergattung  Eu- 
neuropteris  vereinigten  Arten  verstanden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (50—60)  Arten  im  Kohlengebirge 
Europa’«  und  Nord-Amerika's.  Einige  wenige  Arten  auch  in  permischen  Schichten.  Eine 
Art  (.V.  Dawsoni  Hartt)  in  devonischen  Schichten  bei  St.  John  in  Neu-Braunschweig. 

Neuropteris  flexuosa.  Taf.  51,  Fig.  6a,  6b. 

A’ei iropteris  flexuosa  Bkokgn.  hist.  viig.  foss.  p.  239,  t.  68,  f.  2;  t.  65  f.  2,  3.  Ebenso 
Stebnbekg,  Gctbieb,  GAffert,  Usoeb,  IIkeb,  Scuimper  h.  s.  w. 
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Der  drei-  bis  vierfach  gefiederte  Wedel  muss  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erreicht 
haben,  da  man  Hlattstiele  von  9 Centimetcr  Breite  beobachtet  hat.  Nur  bei  dieser  Art 
der  Gattung  kennt  man,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Fructitieation. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Europa's  und  Nord-Amerika’s  weit  verbreitet: 
namentlich  im  Rheinland  (Saarbrücken),  Sachsen  (Zwickau) , in  der  Schweiz  (La  Comhaz 
d'Arbignon),  Savoyen  (Petit  coeur),  England  (Camcrton,  Bath  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  Stück  eines  Fieders  von  Saarbrücken. 
Fig.  5b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

Dictyopteris  A.  v.  Gutbier  1835. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  gefiedert,  mit  gedrängt  und 
abwechselnd  stehenden,  länglichen,  ganzrandigen , an  der  Basis  herzförmigen,  leicht  ab- 
fallenden Fiederhlättchen.  Die  Nervation  der  Blätter  netzförmig,  durch  Anastomosiren 
der  aus  dem  gespaltenen  Mittelnerven  entspringenden  Secundärnerven. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  A.  v.  Gutbier  für  ein  bei  Zwickau  nicht 
seltenes  Farnkraut  errichtet,  dessen  Blätter  bei  flüchtiger  Betrachtung  nach  der  ähnlichen 
Form  leicht  für  Blätter  einer  Neuropteris-k rt  gehalten  werden  können,  bei  genauerer 
Betrachtung  aber  in  der  ausgezeichnet  netzförmigen  Nervation  sogleich  den  Hauptcharakter 
der  Gattung  erkennen  lassen.  Diese  Nervation  erinnert  an  diejenige  gewisser  Gattungen 
der  jüngeren  Formationen,  namentlich  Glossopteris  und  Lonchopteris.  Dennoch  wird  man 
sich  nicht  bestimmen  lassen  dürfen , desshalb  die  Gattung  von  allen  anderen  Gattungen 
des  Kohlengebirges  zu  trennen  und  sie  mit  den  genannten  jüngeren  Gattungen  zu  ver- 
binden; denn  zuweilen  werden  durch  sparsameres  Anastomosiren  der  Secundärnerven  die 
durch  dieselben  begreuzten  polygonalen  Felder  der  Blattflächen  so  sehr  verlängert,  dass 
dadurch  die  netzförmige  Verästelung  der  Nervation  verwischt  wird  und  ein  Übergang  zu 
der  Nervation  von  Xeuropteris  gebildet  wird. 

Die  Befestigung  der  Fiederhlättchen  an  der  Spindel  ist  so  locker  gewesen,  dass 
meistens  nur  einzelne  lose  Blätter,  sehr  selten  Wedelstücke  mit  ansitzenden  Fiedcrblätt- 
chen  gefunden  werden. 

Geinitz  glaubt  an  einem  Exemplare  von  Niedercainsdorf  eine  der  lebenden  Aero- 
stichum  alcicorne  ähnliche  Fructitieation  wahrgenommen  zu  haben. 

Geologische  Verbreitung:  0 — 8 Arten  im  Kohlengebirge  Europa’s  und  Nord- 
Amerika’s.  Die  Zugehörigkeit  der  aus  jurassischen  Schichten  Ostindiens  beschriebenen 
Art,  Dictyopteris  (?)  falcata  Morris  zu  der  Gattung  wird  von  Sciumper  bezweifelt. 

Dictyopteris  Brongniarti.  Taf.  51,  Fig.  8a,  8b. 

Dictyopteris  Bronyniarti  A.  v.  Gutmkb  Vorst.  Zwickaucr  Schwarzkohlengeb.  p.  63,  tab.  XI, 
f.  7,  9,  10;  ebenso  Göppkbt,  Unger,  Geisitz,  Schimpeh  u.  s.  w. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Wedel  ist  doppelt  gefiedert.  Die  nur  in  der 
Mitte  der  Basis  an  die  Spindel  befestigten  Fiederblättchen  sind  am  Ende  zugerundet  und 
gewöhnlich  etwas  sichelförmig  gekrümmt. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Kohlengebirge.  Namentlich  häufig  bei  Zwickau. 

Er  kl  ärung  der  Abbild  ungen:  Fig.  8a  ein  einzelnes  Fiederblättchen  von  Zwickau. 
Fig.  8b  ein  Stück  der  Blattfläche  vergrössert,  um  die  netzförmige  Nervation  zu  zeigen. 
Kopie  nach  Geinitz. 
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Cydopteris  Brongmart  1828. 

Gattungscharakter:  Einfache  rundliche,  fächerförmige  oder  uiercnformigo,  ganz- 
raudige  öder  gekerbte  und  gewimperte  Blätter  mit  sehr  zahlreichen  fciueu  Blattnervcu, 
welche  von  dem  Grunde  des  Blattes  ausgehend  sich  weiterhin  mehrfach  dichotomisch 
theilen  und  in  bogenförmiger  Krümmung  den  Aussenrand  des  Blattes  erreichen. 

Bemerkungen:  Brongniabt  hat  die  Gattung  ursprünglich  für  einfache  nicht  ge- 
fiederte Blätter  errichtet.  Spätere  Autoren  haben  auch  Arten  mit  gefiederten  Wedeln 
dazu  gerechnet.  Schimper  beschränkt  dagegen  die  Gattung  wieder  auf  die  Arten  mit  ein- 
fachen Blättern,  indem  er  gleichzeitig  für  andere  bis  dahin  zu  der  Gattung  gerechnete 
Arten  eine  Anzahl  neuer  Gattungen  errichtet. 

Der  Fruchtstand  ist  unbekannt.  Die  wirkliche  Verwandtschaft  mit  anderen  fossilen 
und  lebenden  Gattungen  daher  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Brongmart’s  Gattung  Nephropteris  entbehrt  nach  Schimper  genügender  Begrün- 
dung und  die  dazu  gerechneten  angeblichen  Arten  sind  wahrscheinlich  einzelne  Fieder 
oder  Fiederblättchen,  oder  auch  Basilarblätter  der  Gattungen  Neuropteris  und  Odontoptcris. 
Geologische  Verbreitung:  Arten  6—8,  im  Kohlengcbirge und  im Hothliegenden. 

Cydopteris  orbiculnris.  Taf.  61,  Fig.  e. 

Cydopteris  orbicularis  Bkonoxurt  Hist.  reg.  foss.  p.  220,  tab.  61,  f.  1,  2. 

Adiantites  ryrlopteris  Göppert  Syst.  lilic.  foss.  p.  218,  t.  XXXIV,  fig.  8. 

Krphropteris  orbietdaris  Scbihpeb  Traite  pal.  veg.  I,  p.  429. 

Schimper  bemerkt,  dass  diese  Art  nach  der  augenscheinlich  lederartigen  Beschaffen- 
heit und  der  kräftigen  Nervation,  wie  sie  an  dem  Original-Exemplare  Brononiart’s  er- 
kennbar sei,  wahrscheinlich  ein  Basalblatt,  wie  es  z.  B.  bei  der  lebenden  Gattung  llaty- 
cerium  vorkommt,  darstellt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Deutschlands,  Belgiens  und 
Englands. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6 ein  Blatt  aus  dem  Kohlengcbirge  von 
Waldenburg. 

Cardiopteris  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  „Frons  simpliciter  pinnata.  Rachis  striata,  teres,  basi  ad 
insertionem  cochleariformi-dilatata.  Pinuac  perpcndiculariter  insertae,  oppositae,  confertae, 
imbrieatae,  rachis  faciei  superiori  insertae,  ibidemque  basi  subcontiguae,  cordato-ovatae 
(unde  nomen),  inferiores  sensim  minores  ad  basin  subcirculares,  omnes  eiacte  symme- 
tricae,  media  basi  insertae,  coriaceae,  margine  refiexae.  Nervi  primarii  complures  aequales 
e rachi  egredientes  repetito-dichotomae ; nervuli  radiatim  divergentes.*  Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  errichtet,  welche  früher  zu  Cydopteris 
gerechnet  wurden.  Form  und  Nervation  der  Fiederblättchen  ist  in  der  That  derjenigen 
von  Cydopteris  ganz  gleich.  Aber  die  letztere  Gattung  begreift  nur  Arten  mit  einfachen 
ungefiederten  Blättern.  Von  Xeuropteris  ist  die  Gattung  durch  den  Mangel  eines  Mittel- 
nerven der  Fiederblättchen  unterschieden. 

Geognostische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Culm  an. 

1.  Cardiopteris  frondosa.  Taf.  37,  Fig.  4. 

Cydopteris  frondosa  GOppeht  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  163,  tab.  14,  fig.  1,  2. 

Cydopteris  Koeddini  Scbimfeb  Terrain  de  transition  des  Vosgcs  1862,  p.  340,  tab.  XXVIII. 
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Cyclopterix  Hoitlingen  C.  v.  Ettingshausen  Kuss.  Flora  des  schles.-mübr.  Dachscbicfers  ISO"), 
Hcnksch.  Wiener  Akad.  Wi.ss.  lid.  XXV,  p.  20,  Fi?.  5 und  Taf.  Vj  Peru.  Koemer 
Geologie  von  Oberschlosien  p.  54,  tab.  5,  fig.  1. 

Cardiopteris  frondosa  Sciiimcek  Traitd  I,  1869,  p.  453,  tab.  35,  fl?.  2 — 4;  Stur  Culm-Flora 
des  mähr.-schles.  Dachschiefers  1875,  p.  43,  t.  13,  f.  1,  t.  14,  f.  1. 

Durch  die  sehr  bedeutende  Grösse  der  Fiederblättcben  ausgezeichnet.  Ob  der  Wedel 
nur  einfach  gefiedert  ist,  wie  Schimper  anninimt,  ist  noch  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Culm  an  mehreren  Orten.  Namentlich  im  Dachschiefer  Mährens 
(Altendorf),  in  der  Grauwacke  von  Falkenberg  in  der  Grafschaft  Glatz,  in  der  Grauwacke 
von  llurbach  im  Thale  von  Thann  in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  Stück  eines  Wedels  aus  den  Dach- 
schiefern von  Altendorf  bei  Bautsch  in  Mähren. 

2.  Cardiopteris  pol.vmorplin  ScHlMPER  1.  c.  I,  p.  452  ( Cycloptcris  polgmorpha  GörrERT 

Flora  des  sog.  Cbergangsgcb.  p.  78,  t.  38;  Feikthahtel  Koblenk,  von  Kotliwalters- 
dorf  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  XXV,  1873,  p.  522.  t.  16,  f.  21-24. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe  stehend  und  anscheinend  nur  durch  geringere 
Grösse  unterschieden. 

Vorkommen:  Häufig  im  Kohleukalk  von  liothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz; 
auch  bei  Niederburbach  unweit  Thann  in  den  Vogesen. 

3.  Cardiopteris  Hoehstetteri  Stur  1.  c.  p.  48,  t.  14,  f.  2,  3 ( Cyclopteri » Hochstetten 

C.  vos  Eitinoshacskn  1.  c.  p.  21,  t.  VI,  f.  3). 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich  und  durch  Schimper  und  Feistmantel  damit 
vereinigt,  aber  nach  Stur  durch  die  alternirende  Stellung  der  Blätter  und  durch  die 
wechselnde  Form  der  Blätter  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  mährischen  Dachschiefer. 

Palaeopteris  Schikpeb  1869. 

Gattungscharakter:  „Fron3  bipinnata,  ambitu  late  ovato-lanceolata.  Pinnulae 
obovata'e  et  obovatae-oblongae,  inaeqnilaterae,  basin  versus  sensim  in  pedieellum  brevem 
subdecurrentem  angustatae,  singulae  in  rachi  primaria  pinnis  interpositae,  iutegerrimae  vcl 
(aetate?)  nmrgine  plus  minus  lacerac.  Nervi  coinplures  e rachi  egredientes , repetito- 
dichotomi,  suberecti;  ramuli  pertenues  numerosi.  Pinnulae  fertiles  in  mediis  pinnis 
dispositae,  valde  divisae,  sororum  fascicnlos  numerosos  pedicellatos  in  nervo  primario  ex- 
currcnte,  gerentes,  sori'claviformes,  bivalves.*  Schimper. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Schimper  lur  gewisse  Arten  errichtet 
worden,  welche  bisher  meistens  zu  Cydopteris,  mit  welcher  sie  eine  ganz  ähnliche  Ner- 
vation  der  Fiederblättchen  gemein  haben,  gerechnet  wurden.  Der  bisher  freilich  nur 
bei  einer  Art  beobachtete  Fruchtstand  bildet  ihre  Hanpteigenthümlichkeit.  Für  die  Be- 
gründung einer  besonderen  Gattung  scheint  dieselbe  um  so  gewichtiger,  als  den  Arten 
auch  ein  ganz  bestimmtes  geologisches  Alter  zukommt.  Die  meisten  Arten  sind  näm- 
lich devonisch  und  gehören  zu  den  ältesten  bekannten  Landpllanzcn. 

Als  nahe  verwandt  mit  Palaeopteris  wird  die  für  Asplenites  elegans  Ettinqsh.  von 
Schisiper  errichtete  Gattung  fthaeopleris  bezeichnet.  Sie  soll  sich  durch  die  mehr  oder 
minder  tief  eingeschnittenen  Fiederblättchen  und  deren  fast  horizontale  Anfügung  au  die 
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Spindel  auszeicbncn.  Scimmpkr  leugnet  die  von  C.  v,  Ettinoshaiskn  behauptete  \ cr- 
wandtschaft  der  typischen  Art  mit  gewissen  lebenden  Arten  von  Asplenhiin. 

1.  Palaeopteris  hibcrnica.  Taf-  34-  f1k-  l0' lb- 

1852  Ci/rloptrris  bihrrnira  K.  FVriifs  in:  Proceed.  Brit.  Assoc. 

1859  , UöiTEBT  Flora  des  sogen.  Ühergangsgeb,  p.  75,  tab.  XXXVIII,  f.  1. 

1869  ojttrri-«  hibcrnica  ScuiHrcK  Traite  pal.  Vre.  I,  p.  476,  tab.  XXXVI. 

1875  „ Bailv  Figiires  Brit.  charact.  foss.  t.  28,  f.  la,  lb. 

Die  am  besten  gekannte  Art  der  Gattung.  Zugleich  eines  der  prächtigsten  fossilen 
Farnkräuter  und  eine  der  ältesten  Landpllanzcn.  Zum  Theil  in  Wedelstiicken  von  meh- 
reren Quadratfuss  Grösse  beobachtet.  Der  Fruchtstand  ist  durch  Schimpei:  genau  bo- 


Fig.  20.  PalaroptcrU  hifornica  Schimpru  (Cycloptcris  hibcrnica  E.  Fouous) 
aus  oberderonbeben  Quarzitplatten  von  Kiltorcan  Ilill  in  der  Grafschaft  Kükenny  im  südlichen  Irland; 
ein  fruchttragender  Fieder.  Die  Blaltfläclien  der  meisten  Fiodorblättchen  sind  verschwunden  und  in 
traubenformige  Bündel  von  Fruchthäufchen  umgcwaudclt.  Kopie  nach  SciuiirKH. 

schrieben  und  abgebildet  worden.  Derselbe  besteht  aus  umgewandelten  Fiederblättcbcn, 
deren  BlattUächen  ganz  verschwunden  sind  und  die  traubenformige  Bündel  darstellen. 
Die  Fruchthäufchen  sind  keulenförmig  und  gerippt*. 

Vorkommen:  Häufig  und  in  vortrefflicher  Erhaltung  in  gelblich  grauen  Platten 
eines  festen  kieselig  thonigen  Gesteins,  welche  dem  oberen  Thcile  des  Old  red  unter- 
geordnet sind,  am  Kiltorcan  Hill  bei  Iviltorcan  in  der  Grafschaft  Kilkenny  im  südlichen 
Irland.  Auch  in  der  Grafschaft  Cork  in  Schichten  gleichen  Alters.  Nach  Baii.v  (Figurcs 
of  ebaracteristic  British  fossils  p.  LI1I)  auch  im  .Upper  old  red“  von  .ledburgh  in  Bcr- 
wickshire  zusammen  mit  Ilolojiti/r/iiits,  Coccoslrun  und  I'tcrich/hi/n. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  la  ein  Stück  des  Wedels  in  natürlicher 
Grösse.  Fig.  lb  ein  einzelnes  Fiederblättcbcn  vergrössert.  Gewöhnlich  sind  die  übrigen 
Kiederblättchen  nicht  so  ganzrandig,  sondern  am  oberen  Umfange  mehr  oder  weniger  ein- 
gesebnitten  oder  zerschlitzt, 

2.  P.  Roemeri.  Taf.  34,  Fig.  2a,  2b. 

1855  Sphmoplerin  sp.  Fbrd.  Korner  im  Jahrbuch  f.  Min.  etc.  p.  488. 

1859  Cijclnptnii  Kotnnritma  Göitekt  Fuss.  Flora  des  sog.  Übcrgangsgob.  p.  78,  tab.  XXXVII, 
fig.  8a,  8b. 

1809  Palnrnptrris  lineincri  ScHIUPER  Traite  pal.  veg.  I.  p.  476. 

* Ein  mir  vorliegendes  schönes  Kiemplar,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  B*n.v  in  Dublin  ver- 
danke, zeigt  den  Frnchtstaud  gerade  so,  wie  er  von  Sun  «reu  beschrieben  worden  ist. 
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1874  Palaeopteris  hibemiea  var.  tninor  Chefin:  Deseriptioii  <1<*  quelques  plant«-*  fos».  de 
l'etage  des  Psammites  du  Condroz  (Diivouien  suporieur)  Bruxelles  1874  (mit  3 TaMn), 
Extrait  du  Bull.  Acad.  rov.  Belgique,  2i-me  Ser.,  t.  XXXVIII,  1874,  p.  9,  t.  3,  f.  1— G. 

Die  Fiederblüttchen  sind  kleiner,  schmaler  und  entfernter  stehend,  als  bei  der  vor- 
hergehenden Art. 

Vorkommen:  Nur  ein  einzelnes  Exemplar,  ein  Bruchstück  eines  Wedels  dar- 
stellend, war  bekannt.  Dasselbe  wurde  in  oberdevonischen  vom  Kohlenkalk  unmittelbar 
überlagerten  Schichten  mit  Spirifer  Vernetiilii,  bei  Moresnet  von  mir  aufgefunden  und 
im  Bonner  Museum  niedergelegt.  Seitdem  ist  die  Art  auch  bei  Evieux  in  Belgien  in 
Schichten  gleichen  Alters  (Etage  des  psammites  du  Condroz)  gefunden  und  durch  Gram 
unter  der  Benennung  Palaeopteris  hibemiea  var.  tninor  beschrieben  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  das  Origiual-Exemplar  in  natürlicher 
Grösse.  Fig.  8 b ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert.  Kopien  nach  Goppebt. 

3.  1*.  lnxa  m.  (Sphenopteris  hum*  Hau,  Geol.  of  New-York  Part  IV,  p.  74,  75,  lig.  127; 

Cyclopteri * Hniliana  Flora  sogen.  Übergangsgeb.  p.  74). 

Vorkommen:  ln  oberdevonischen  Schichten  (Chemung  Group)  des  Staates  New-York. 

4.  P.  Jacksoui  SCHIMPER  1.  c.  III,  p.  484  (Cyclopteris  Jaeksoni  Dawson  in:  Quart.  Journ. 

Geol.  Soc.  Vol.  XVIII,  p.  319). 

Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  von  Gaspe  in  Canada. 

Schimpf u zieht  ausserdem  Cyclopteris  Bockschii  Göpp.,  Cyclopteris  inaeyuilatera 
Göpp.  nnd  Asplenites  lieussii  zu  Palaeopteris. 


Triphyllopteris  Schimpek  1869. 

Gattungscharakter:  „Frondes  bipiunatae,  rachi  primaria  valida,  scmitercti. 
rigida.  Pinnae  ovato-oblongae,  subsessiles,  patulae.  Pinnulae  coriaceae,  inferiores,  sub- 
oppositae,  tripartitae,  subtrifoliatae  (unde  nomen),  lobo  medio  integro  vel  suhtrilobato, 
superiores  subtrilobae.  tandem  integerrimae  e pedicello  plano  angusto,  subdecurrente  ob- 
ovato-rhombeae  et  obovato-spathulatae  integerrimae,  pinnula  terminalis  c pinnulis  cen- 
fluentibus  efformata,  margine  sinuosa  vel  sublobata.  Nervi  ornnes  aequales,  simplices  et 
dichotomi,  flabellatim  divergentes.“  Schimpek. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  gewisse  bisher  zu  Cyclopteris.  zum  Tlierl 
auch  zu  Nmropteris  gerechnete  Arten  errichtet.  Der  allgemeine  Habitus  der  Wedel  soll 
derjenige  von  Neuropteris  sein,  aber  die  Nervation  mit  derjenigen  von  Palaeopteris  gani 
übereiustimmen. 

Geologische  Verbreitung:  Arten  5,  im  Devon,  Culm  und  Kohlengebirge. 

Triphyllopteris  elegans,  . Taf.  34.  Fig.  4 

C'ydoptcrii  elegans  Unokk  in:  IticuTEB  und  Unoer  Beiträge  zur  Paläontol.  Thüringer  Waldes 
p.  76,  tab.  VI. 

Triphyllopteris  elegans  Schimpek  Traito'  I,  p.  480. 

• „ Chefin  in:  Bullet.  Acad.  Belg.  2eme  scr.,  toin.  XXXVIII,  1874,  t.  2, 

f.  6-8. 

Schimper  rechnet  auch  Unuek’s  Cyclopteris  trifoUata , dissecla  und  Richten  zu  der- 
selben Art. 

Vorkommen:  ln  oberdevonischen  Schichten  („Cypridinen-Schiefer“)  bei  Saalfeld 
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in  Thüringen  und  nach  CnfipiN  in  Schichten  gleichen  Alters  (Psammites  du  Condroz)  von 
Evieux  in  lielgion. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  Stück  eines  Wedels.  Kopie  nach 
Ujjoer. 

Vielleicht  gehört  anch  Ctjclopteris  tlmrinyiuca  üngkh  ibidem  tal>.  6,  fig.  4 (unsere 
Taf.  :14,  Fig.  5)  zu  derselben  Gattung.  Die  Erhaltung  des  von  Ukoer  abgebildeten 
Exemplars  ist  zu  unvollständig,  um  mit  Sicherheit  darüber  entscheiden  zu  können. 


Odontopteris  Bronqniabt  1822. 

Gattnngscharakter:  Per  Wedel  gross,  doppelt  gefledert ; die  breit  ovalen,  am 
Ende  zugespitzten  Fiederblättchen  mit  der  ganzen  Basis  schief  an  die  Spindel  befestigt. 
Die  sehr  feinen  Blattnerven 
entspringen  alle  aus  der  Spin- 
del und  verlaufen  einfach  oder 
mehrfach  sich  gabelnd  nach  dem 
Umfange.  Ein  Mittelnerv  feh- 
lend oder  kaum  angedentet. 

Bemerkungen:  Die  Gat- 
tung begreift  riesenhafte  Farne 
mit  Wedeln  von  5 bis  0 Meter 
Länge,  welche  zu  den  verbrei- 
tetsten Formen  der  Steinkoh- 
len-Flora  gehören.  Der  Um- 
stand, dass  die  Fiedcrblättchen 
mit  der  ganzen  Breite  der  Basis 
an  die  Spindel  befestigt  sind 
und  das  Fehlen  eines  deutlichen 
Mittelnerven  unterscheidet  die 
Gattung  von  Neuropteris , der 
sich  gewisse  Arten  übrigens 
sehr  nähern.  Häufig  laufen  die 
Ficderblättchen  an  der  Spindel 
hinab.  An  der  Hanptspindcl 
laufen  immer  Fiederblättchen 
von  ganz  anderer  Form  herab. 

Gegen  das  obere  Ende  der  Fie- 
dern (Hessen  sie  mehr  oder  weniger  zusammen.  Auch  sonst  variirt  die  Form  der  Ficdcr- 
blättchcn  hei  derselben  Art  oft  sehr  bedeutend.  Die  Fruchtbildung  war  bis  in  die  neueste 
Zeit  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  Zwar  haben  Göppert  bei  Odontopteris 
Sriilotheimi  und  Geixitz  bei  0.  briiannira  die  Beobachtung  gemacht,  dass  an  gewissen 
Fiedern  die  Fiederblättchen  in  kleine  blasige  Anschwellungen  umgewandelt  waren  und 
man  hat  diese  durch  Göppert  unter  der  Gattungsbezeichnung  II 'rissites  aufgeführte  Form 
als  Fructification  gedeutet.  Allein  diese  Deutung  ist  keineswegs  sicher  und  die  fragliche 
Umwandlung  der  Fiedern  könnte  auch  einen  anderen  Grund  haben. 

Erst  Grand’ Ei’kv  (1.  c.  p.  111,  PI.  XIII,  f.  4,  4',  4")  hat  bei  einer  Art  des  Kohlen- 


Fig.  21.  Odontopteris  sorifera  Grand’  Euky 
aus  dom  Kohlengebirge  von  Saint-Etienne.  Fig.  a eine  Reihe  von 
Fiederblfittchen  in  natürlicher  Grösse;  Fig.  b ein  einzelnes  Fieder- 
blättchen  mit  den  Sporangien  vergrößert;  Fig.  c ein  Stück  des- 
selben in  stärkerer  Vcrgrössernng.  Kopien  nach  Grand’  Ei:ry. 
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gebirges  von  Saint- Etienne  O.  sorifera  deutlich  die  Fructilication  beobachtet  Die 
Früchte  stehen  am  Bande  der  Fiederblättchen  und  zwar  so,  dass  am  Ende  jedes  Blatt- 
nerven ein  einzelnes  Sporangium  steht. 

Zugleich  behauptet  Grakh'Eiky  sich  bestimmt  überzeugt  zu  haben,  dass  die  an- 
gebliche Fructification  von  Weissites  lediglich  ein  krankhafter  Zustand  von  zarten  am 
Rand  umgebogenen  Fiederblättchen  ist. 

E.  Weiss  hat  in  einer  besonderen  Abhandlung  (Studien  über  Odontopteriden  in: 
Zcitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII,  1870,  p.  850  ff.,  Taf.  XX,  XXI,  XXIa)  sehr 
eingehende  Untersuchungen  über  Odontopteris  und  verwandte  Gattungen  mitgetheilt.  Es 
werden,  indem  die  Hauptgattung  Odontopteris  in  eine  Anzahl  Untergattungen  getheilt 
wird,  die  Venvandtschaftsferhältnisse  derselben  nach  der  Nervation  in  folgender  Über- 
sicht dargestellt. 

Genus  Odontopteris. 

Sectio  I.  Xenopteri  d es. 

a.  Nervi  subparalleli. 
aa.  Norvatio  mixta. 

1)  Subgenus  Mixoneura ; Typus:  Odontopteris  oltusa  Bkokqn. 
bb.  Nervi  aequales  vel  snhacqnales. 

2)  Subgenus  Xennpteris ; Typus:  Odontopteris  Brardi  Bkonos. 

b.  Nervi  subaequales,  divergentes. 

0)  Subgcnus  Ixsuraropteris Schimfer;  Typus:  Neuropferis Moorii LEsquEKix 
Sectio  11.  Cal  lipteri  des. 

a.  Nervus  medius  tenuis:  nervi  omncs  subparalleli. 
aa.  Nervi  infra  nervum  medium  obvii. 

Subgenus  CaUipteris  Bhonun.;  Typus:  Alethopteris  conferta. 
bb.  Nervi  utrinque  obvii. 

Subgenus  Anotopteris  Sciiimfek;  Typus:  Neuropteris  distans  Presi,. 

b.  Nervi  utrinque  obvii;  nervns  medius  validus,  sed  evancscens;  nervuli  oblique 
patenteSj  inter  so  paralleli. 

Subgenus  Callipteridium  Weiss;  Typus:  CaUipteris  Sullivanti  LEsqt'ERErx. 

Die  hier  als  Untergattungen  aufgeführten  Gruppen  lassen  sich,  wie  Weiss  selbst 
zngiebt,  auch  als  selbständige  Gattungen  auffassen  und  werden  in  der  That  von  ScHMPn 
und  Anderen  so  betrachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  (25—30)'  im  Kohlengebirp: 
einige  auch  in  permischen  Schichten.  Die  aus  jüngeren,  namentlich  auch  jurassischen 
Bildungen  von  verschiedenen  Autoren  citirten  Arten  gehören  in  Wirklichkeit  anderen 
Gattungen  an. 

1.  Odontopteris  Reichiana.  Taf.  si.  Fig.  7 a,  7b. 

1835  Odontopteris  Reichiana  O.UTB1ER  Verst.  Zwickauer  Schwarzkohlengeb.  p.  65,  t.  9,  f.  1. 
2,  3,  5,  7;  t.  10,  f.  13. 

— Odontopteris  dentata  idem  ibidem  p.  68,  t.  9,  f.  4. 

— „ Uöhmii  idem  ibidem  t.  10,  f.  12. 

1855  „ IMrhlaim  Gkikitz  Verst.  .Steinkohlenform.  Sachsen  p.  20,  t.  26,  f.  3—7. 

1869  „ „ Schimper  Traitii  Pal.  veg.  I,  p.  456. 

1869  „ „ Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenform.  p.  32,  t.  1. 

f.  3—9. 
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‘ Die  Fiederblüttchen  sind  am  unteren  Theilc  der  Fieder  vollkommen  getrennt,  ge- 
rundet lanzettförmig  bis  fast  trapezförmig,  ganzrandig ; nach  oben  fliessen  sie  allmählich 
zusammen  in  ein  zungenfürmiges  gekerbtes  Endblatt, 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges  verbreitet,  nament- 
lich in  Sachsen  (Zwickau),  Böhmen  (Stradonitz),  im  Rhein  - Saargebiete  (Cosel,  Ott- 
weiler  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleiner  Fieder  von  Stradonitz  in 
Böhmen.  Fig.  7 b ein  einzelnes  Fiederblüttchen  vergrössert. 

2.  Odontopteris  obtusa  Taf.  68,  Fig.  4, 

1 828  Odontopteris  obtuxa  Kkonuni aut  hist.  veg.  foss.  I,  p.  255,  t.  78,  f.  3,  4. 

1840  Odontopteris  Stembergi  Steinixukb  Geogn.  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  unteren 
Saar  und  dem  Rheine  p.  37,  t.  4. 

1849  Odontopteris  dktusiloba  Naumann  in:  Gbtrikii  Yerst.  Rothlieg.  in  Sachsen  p.  14,  t.  8, 
f.  9 — 11. 

1869  Odontopteris  nhlunn  Wf.iss  Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlcnfnrm.  p.  36,  t.  2,  t.  3, 
t.  6,  f.  12. 

Der  grosse  Wedel  in  seinen  einzelnen  Theilen  sehr  vielgestaltig.  Dio  Fiederblätt- 
chen alle  stumpf  und  ganzrandig;  die  Endfiederblättchen  meist  gross  und  zungenfbrmig. 
I)ic  Nerven  sehr  zahlreich,  dichotomirend  bogig. 

E.  Weiss  hat  die  manniehfaltigen  Formverbältnissc  dieses  prächtigen  Farns  aus- 
führlich dargelcgt  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Rothliegendcn,  aber  seltener  auch  schon  in  der 
olieren  Abtheilung  des  Steinkohlen-!  lebirges.  Im  Rothliegenden  namentlich  im  Saar-Rhein- 
gebiete  (Lebach,  Werschweiler  bei  St.  Wendel  u.  s.  w.),  in  der  Wetterau  (Naumburg), 
in  Sachsen  (Salhausen  bei  Oschatz,  Zwickau  u.  s.  w,),  am  Harz  (Ilfeld),  Schlesien  (Rathen 
in  der  Grafschaft  Ulatz),  Mähren  (Lissitz  und  Lettowitz),  in  Galizien  (Karniowice  bei 
Krzeszowice  unweit  Krackau,  vergl.  Ferd.  Roemer  Geologie  von  Oberschlesien  p.  116; 
das  daselbst  t.  9,  f.  7 als  Seuropteris  sp.  abgebildete  Exemplar  gehört  naoh  der  Be- 
stimmung von  E.  Weiss  unzweifelhaft  zu  dieser  Art.) 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  Stück  eines  Wedels  von  Naumburg  in 
der  Wetterau.  Die  Fiederblättchen  fliessen  zusammen  und  haben  den  Xenropteris- Habitus. 

:{.  Odontopteris  sorifera  Grand’Eirt  Flora  Carbonif.  p.  111.  t.  13.  f.  4,  4‘,  4".  Vergl. 
oben,  S.  189,  den  Holzschnitt. 

Vorkommen:  lm  Kohlcngebirge  von  St.  Etienue. 

Callipteris  Brononurt  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  doppelt  gefledert.  Die  Fiederblüttchen  gleich 
gestaltet,  abstehend,  länglich  oval,  mit  der  ganzen  Breite  der  Basis  an  die  Spindel  an- 
gewachsen und  an  dieser  binablanfend , mit  einer  mittleren  Längsfurche  versehen.  Die 
Nerven  zu  mehreren  aus  der  Spindel  entspringend,  mohrfach  dichotomirend;  der  mittlere 
kräftiger.  Die  Fruchthäufchen  randlich  mit  einem  gemeinsamen  randlichen  Indusium 
bedeckt. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  nähert  sich  durch  die  Nervation  der  Gattung 
Oiloutopleris,  durch  die  Fruetification  der  Gattung  Alethopteris.  Die  Fructification  glaubte 
man  früher  in  kleinen  mit  einer  mittleren  Öffnung  durchbohrten  runden  Pünktchen,  dieauf  den 
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Fiederblättchen  von  C.  conferta  häufig  Vorkommen,  zu 
erkennen.  Allein  diese  Pünktchen  sind  wahrscheinlich 
nur  kleino  Pilze.  Die  wirkliche  Fructification  wurde 
erst  von  K.  Weiss  (Foss.  Flora  des  jüngsten  Steinkoh- 
lcngeb.  p.  82,  Taf.  11,  Fig.  1)  entdeckt.  Sie  besteht  aus 
randständigen,  eine  fortlaufende  Reihe  am  umgerollten 
Rande  des  Blattes  bildenden  Fruchthänfchen.  Der  Frucht- 
stand ist  also  mit  derjenigen  der  lebenden  Gattung  Pterit 
verwandt 

Die  Nervation  der  Fiedcrblättchen  ist  gewöhnlich 
nicht  deutlich  wahrzunehmen,  weil  sie  meistens  durch 
das  im  Leben  wahrscheinlich  dicke  und  lederartige  Par- 
enchym verdeckt  wird. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  (8 — 10)  im  Rothliegea- 
den  und  für  dieses  eine  der  bezeichnendsten  Farn-Formen.  Einige  Arten  auch  schon  im 
Steinkohlen-Gebirge. 

1.  Callipteria  conferta.  Taf.  so,  Fig.  6. 

1825  Xeuropterh  conferta  Stebniieug  Flora  Vorw.  IV  p.  17,  V et  VI  p.  75,  t.  20,  f.  2. 

1828  Pecnpteris  gignntea  Rrongkiart  hist.  veg.  foss.  I,  205,  t.  92. 

1849  CaUipterU  conferta,  obliqua,  yignntra,  punctata,  sinunla,  GöpperH  JIrongniart  Tablea« 
des  genros  do  veg.  foss.  p.  24,  100. 

1804  Callipteris  conferta  Göitert  Perm.  Hora  p.  104,  t.  14,  f.  1. 

— „ affinis  idem  ibidem  t.  13,  f.  1,  2. 

— „ obliqua  idem  ibidem  p.  106. 

1869  Alcthopteris  conferta  E.  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten  Stcinkohlonfonn.  p.  73,  1.  6, 
f.  1 — 11,  t.  7,  f.  3—6. 

1870  Callipteris  (Alethopleris)  conferta  E.  Weiss  Studien  über  Odontoptcriden  in:  Zeitschr. 

Deutsch,  geol.  Ges.  Vol.  XXII,  p.  870,  t.  20,  f.  4,  t.  21a,  f.  4,  5. 

Die  typische  Art  der  Gattung  1 Ein  grosser  Farn  mit  3 bis  4 Fnss  langem  Wedel, 

ln  den  einzelnen  Individuen  ausserordentlich  variirend,  so  dass  man  ohne  Kenntnis;  der 
Zwischenformen  leicht  geneigt  sein  könnte,  gewisse  Formen  für  selbständige  Arten  zu 
halten.  Die  Fiederblättchen  oder  Fiederlappen  sind  immer  stumpf  gerundet,  meistens 
dicht  gedrängt.  Das  Endfiederblättchen  ist  nicht  grösser,  sondern  zuweilen  sogar  kleiner, 
als  die  Seitenfiedcrchen , und  oft  fast  dichotom  gespalten.  Gegen  die  Spindel  sind  die 
Fiederblättchen  entweder  unter  spitzem  Winkel  gerichtet  oder  sie  stehen  fast  recht- 
winkelig ab.  E.  Weiss  hat  eine  Übersicht  über  die  äusserst  zahlreichen  Formen,  welche 
von  anderen  Autoren  zum  Thcil  für  selbständige  Arten  gehalten  werden,  gegeben. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Rothlicgenden. 
Namentlich  im  Saar-Rheingebiete  (Werschweiler,  St.  Wendel,  Lebach  u.  s.  w.),  in  Sachsen 
(Salhausen  hei  Oschatz,  Weissig  u.  s.  w.),  Schlesien  (Tunschendorf),  Böhmen  (Ottendorf 
bei  Braunau,  Hohenelbe),  Mähren  (Lissitz) , Frankreich  (Autun,  Lodbve),  Russland  (im 
Kupfersandstein  von  Bjelebei  im  Gouvernement  Orenburg). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 ein  Stück  eines  Wedels  von  Lebach  unweit 
Saarbrücken. 

Ausser  den  vorstehenden  werden  von  E.  Weiss  (vergl.  Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Vol.  XXII,  1870,  p.  871  ff.)  die  folgenden  Arten  zu  der  Gattung  gerechnet: 


Fig-.  22.  Callipteria  (Alethoptcris) 
brevin  Weibs 

ans  dem  Thoneisenstein  des  untern 
Roth  liegen  den  (Lebacher  Schichten) 
von  Lebach.  Zwei  dreifach  vergrös- 
sertc  Fiedcrblättchen  von  der  Unter- 
seite mit  randlichen  Fruchthänfchen. 
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2.  (’allipteris  praeloneata  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngeren  Steinkohlenform.  p.  81,  t.  IV, 

t.  V,  f.  1,  2. 

Der  C.  ronferta  sehr  nahe  stehend,  aber  die  Fieder  nach  oben  verbreitert.  Die 
Fiederblättchen  an  jeder  Fieder  oben  2— 3 mal  länger,  als  unten. 

3.  C.  permiensis  Schimper  (Odontopteris  permiensin  Broxgniart  in:  M.  V.  K.  Russia 

Vol.  II,  p.  G,  tab.  A,  f.  1). 

Vorkommen:  . Im  permischen  Kupfersandstcin  von  Bjelebei  im  Gouvernement 
Orenburg. 

4.  C.  Fisclieri  WEISS  a.  a.  0.  p.  871,  t.  XXI,  f.  Ga,  6b  (Odontopteris  Fiseheri  Brongniart). 

Vorkommen:  Im  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

5.  C.  strictinervin  Weiss  a.  a.  0.  p.  871  (Odontopteris  strictinerria  Göitert). 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  am  Ölberge  bei  Braunau  in  Böhmen. 

6.  C.  cieutaefolin  Weiss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Niedcr-Rathen  in  Schlesien. 

7.  C.  Wnngenhcimi  Weiss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

S.  C.  cliscrota  Weiss  a.  a.  0.  p.  872,  t.  XX,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Steinkohlen-Gebirgo  von  Saarbrücken. 

0.  C.  obliqua  Weiss  a.  a.  0.  p.  874  (Peropteris  obliijnn  Broxgniart). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirgo  von  Anzin  bei  Valenciennes.  Auch  in 
Lancashire. 

10.  C.  Silliniani  WEISS  a.  a.  0.  p.  874  (Ptcopterix  Sillimani  Brongniart). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gcbirge  von  Ohio. 

11.  C.  snllliervosa  WEISS  (Peeopteris  subnrrvosa  A.  Roemer). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  des  Piesberges  bei  Osnabrück. 

12.  C.  Villlersii  WEISS  (Neuropteris  Viliiersii  Brononiart). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Alais. 

13.  C.  latifrons  Weiss  a.  a.  0.  p.  874. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  des  Saar-Nahcgebiets. 

11.  {!.  inupquulis  WEISS  (Oitontopteris  innei/imlis  EicnWAin). 

Vorkommen:  Im  permischen  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

15.  C.  liritannica  WEISS  (Odontopteris  britannica  Gutbier). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  Sachsens. 

IG.  C.’.  intermedia  Weiss  (Neuropteris  intermedia  Schimcer). 

Vorkommen:  Im  Buntsandstein  von  Sulzbach  in  den  Vogesen. 

Scliizoptoris  Bronohiart  1828. 

Gattnngscharakter:  Wedel  unregelmässig  getheilt,  lappig  zerschlitzt,  unvoll- 
kommen dichotom.  Die  Nerven  zahlreich,  fein,  in  grösseren  Abständen  gegabelt.  Ein 

ItoKlit.K,  Lethie»  pillMloln.  13 
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Mittelnerv  feilend.  Die  Blattmassc  homogen,  durch  die  Nerven  gestreift  erscheine»; 
Früchte  unbekannt. 

Bemerkungen:  Diese  wenig  scharf  begrenzte  Gattung  begreift  wahrscheinlich 
sehr  Verschiedenartiges.  Nur  einige  Arten,  wie  namentlich  Schiz.  GihnMi  GCu>pebt  tirc 
Schiz.  anomal a Brongn.  sind  als  ächte  Farnwedel  anzusehen.  Andere,  wie  namentlk) 
Schiz.  aihiasrms  Bindley  sind  eigenthümliche  Schmarotzer,  welche  an  den  Hauptspindeif 
anderer  Farne  und  zwar  in  den  Achseln  der  abgehenden  Seitcnfiederchen  angeheftet  ge- 
funden werden.  Noch  andere  wie  Schiz.  Gutbieriana  Gein.  sind  nach  Schimpek  als  Pn- 
mordial- Wedel  von  Farnen  aufzufassen.  Durch  Übergänge,  welche  solche  Arten  in  regel- 
mässige Blattformen  zeigen,  wird  diese  Deutung  wahrscheinlich.  Schimpek  hat  dato: 
die  Gattung  Iihacophylhtm  errichtet,  welche  E.  Weiss  wenigstens  als  Subgenus  annimm: 
Die  einzige  ächte  Sehizopteris  ist  für  ScniMPER  Schiz.  anomala  Bronon. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  sehr  zahlreichen  Arten  (10— 12)  gehüm, 
der  Mehrzahl  nach  dem  Steinkohlen-Gebirge,  einige  deni  Rötbliegenden  an. 

Sehizopteris  Gutbieriana.  Taf.  51.  Fig.  4 

Rhoilea  Gutbieriana  Presl  in:  Stekkiikbu  Flora  der  Vorw.  II.  fase.  7 et  8,  p.  111. 

Aphlcbia  crenata  idem  ibidem  p.  112. 

Trichomanites  Gutbierianu s Göppeht  in  Baoxs’s  Index  p.  127. 

Sehizopteris  Gutbieriana  Geisitz  Vorst. Steinkuhlenform. Sachsen  p.  19,  t,  25,f.U  — 14. 
Hhaeaphyllum  filieiforme  Sciiimper  Tratte  I,  p.  685,  t.  48,  f.  3—6. 

Die  jungen  Pflanzen  werden  nach  der  Beobachtung  von  Geinitz  nicht  selten  der 
Spindel  von  Pecopterii  (Cyatheites)  detitatus  aufsitzend  gefunden.  Im  ausgewachsenen 
Zustande  ist  der  grosse  Wedel  doppelt  fiederspaltig. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  Sachsens  (Zwickau),  Böhmens  (Stradonitzi 
und  der  Rheinlande  (Saarbrücken). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  Stück  eines  Wedels  aus  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge von  Zwickau.  Kopie  nach  Geinitz. 

Taeniopteriden. 

Der  Wedel  einfach  oder  gefiedert.  Der  Mittelnerv  kräftig,  bis  zur  Spitze  verlau- 
fend. Die  Secundärnerven  unter  ganz  spitzem  Winkel  von  der  Spindel  ausgehend  und 
sich  gabelnd,  weiterhin  aber  fast  rechtwinkelig  oder  unter  iveit  geöffnetem  spitzen  Winkel 
gegen  den  Mittelnervcn  gerichtet  und  nicht  weiter  sich  tfccilend. 

Die  eigenthümliche  Nervation  ist  der  Hauptcharakter  der  Familie.  Die  Fructifica- 
tion  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  verschieden.  Die  Gattungen  sind  tlieils  paläo- 
zoisch, thcils  gehören  sie  wie  namentlich  Anyiopteridium , Marattiopsis , Oleandriditm. 
Microtaeniopleris,  Danaeopsis  und  Danacides  jüngeren  Formationen  an. 


Taeniopteris  Brongniart  1828. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  einfach;  der  Mittelnerv  dick  und  steif.  Seitra- 
nerven  unter  rechtem  Winkel  abgehend , einfach  oder  am  Grunde,  selten  auch  weiterhin 
gegabelt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Brongniart  für  Arten  der  jurassischen 
Schichten  errichtet  und  nach  der  Blattform  mit  gewissen  Asplmimn-  und  Poly/todimm- 
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Arten  verglichen.  Sfiäter  hat  Gi’ippfrt  (Gatt.  foss.  Pfl.,  Lief.  3 n.  4,  t.  4,  f.  1,  2)  hei 
einer  Art  des  fränkischen  Rhät  ( Taeniopteris  Münster!  Göpp.)  Früchte  beobachtet.  Die- 
selben sind  linearisch  und  stehen  dicht  gedrängt  zu  beiden  Seiten  der  Seitennerven  gegen 
den  Aussenrand  des  Blattes  hin.  Göppert  glaubt  ähnliche  Fructificationen  unter  den 
recenten  Farnen  nur  bei  den  Danaeaceen  zu  finden  und  stellt  desshalb  die  Gattung  zu 
dieser  Familie.  Schenk  (Foss.  Flora  der  Grenzsch.  des  Keupers  u.  Lias  Frankens  p.  99) 
erkennt  bei  der  genannten  GöppERr’scben  Art  eine  solche  Übereinstimmung  mit  der  re- 
centen Gattung  Am/iopteris , dass  man  fast  geneigt,  sein  könnte,  sic  geradezu  dieser  zu- 
/.urcchnen.  Nur  die  Form  der  Sporen,  welche  bei  Amjinpteris  kugelig  und  mit  drei  Lei- 
sten versehen  sind,  bleibt  unterscheidend. 

SrniMPER  fasst  die  Gattung  Taeniopteris  in  einem  engeren  Sinne  als  Buongniart 
und  die  übrigen  Autoren  auf.  Kr  begreift  darunter  nur  die  paläozoischen  Arten  mit 
einfachem,  nicht  gefiederten  Wedel,  bei  welchen  man  die  Fructification  nicht  kennt.  Für 
die  übrigen  Arten  der  jüngeren  Formationen  errichtet  er  verschiedene  neue  Gattungen, 
wie  namentlich  Angiopteridium  (Typus:  Taeniopteris  Münster!  GOPPF.rt),  Marattiopsis 
iTy pns : Taeniopteris  dentuta  Stern b. ),  Oltandridium  (Typus:  Taeninpteris  vittata  Broxox.) 
und  Mnrrotaeninpteris  (Typus:  Taeniopteris  major  Lindi.ev  et  Hutton). 

Geologische  Verbreitung:  ln  der  engeren  Begrenzung  von  Scuimfbb  begreift 
die  Gattung  nur  wenige  (7  — 10)  Arten  ans  dem  Steinkohlen-Gcbirge,  dom  liothliegendcn 
und  dem  Kupferschiefer;  in  der  weiteren  Fassung  der  übrigen  Autoren  ausserdem  zahl- 
reiche Arten  der  triassischen,  jurassischen  und  tertiären  Bildungen. 

Die  paläozoischen  Arten  sind: 

1.  Taeniopteris  »nult  iuervia  Weiss  a.  a.  0. 

Heft  i.  p.  98,  t.  6,  f.  13;  ScumrER  a.  a.  0. 

I,  p.  000. 

Das  sehr  breite  Blatt  mit  sehr  starkem  Mit-  ^ 23  Taenini>lcri, 
telnerv;  die  Seitennerven  anfänglich  unter  spitzem  aus  dem  unteren  Rothliegenden  von  Lebach. 
Winkel  beginnend,  aber  sehr  bald  rechtwinkelig  um  «» 
gebogen  und  zum  Rande  verlaufend,  zweifach  gabelig. 

Vorkommen:  Im  unteren  Rothliogenden  von  Lehach  unweit  Saarbrücken.  Taeni- 
opteris lloemeri  Schenk  in:  Fbru.  Roemer  Geol.  von  Ober-Schlesien  p.  110,  t.  9,  f.  1 
ans  dem  znm  Roth  liegenden  gehörenden  Kalke  von  Karniowice  bei  Krzeszowice  unweit 
Krakau  ist  nach  brieflicher  Mittheilnng  von  E.  Weiss,  dem  ich  die  Original-Exemplare 
zur  Vergleichung  mitgetheilt  hatte,  von  T.  muUinerria  nicht  verschieden. 

2.  T.  abnorm ts  Gutbier  Vorst,  dos  Botblicg.  in  Sachsen  p.  17,  t.  7.  f.  1,  2;  J.  T.  Sterzki. 

Taeiiiopteridoon  aus  dem  Rothliogpndon  von  Chemnitz-Hilbersdorf,  mit  Taf.  V , VI, 

N.  Jabrb.  für  Min.  etc.  1876,  p.  370,  t,  ö,  f.  1 — 5. 

Vorkommen:  Im ßothliegenden  von  Planitz  bei  Zwickau  und  Chemnitz-Hilbersdorf. 

3.  T.  corlacea  Göppert  Perm.  Flora  p.  130,  t.  8,  f.  4,  t.  ft,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Ottendorf  in  Böhmen  und  Lissitz  in  Mähren. 


4.  T.  fallax  Göppert  Perm.  Flora  p.  130,  t.  VIII,  f.  5,  6;  t.  IX,  f.  8. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  vonOttendorfin  Böhmen  und  von  Rathen  in  Schlesien. 

5.  T.  Eckardti  Oermar  Verst.  des  Mailsfolder  Kupferscbiefers  p.  34. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  des  Mansfeldseh on. 

13* 
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6.  T.  montana  Heer  Flora  Iors.  Holvet.  p.  35,  t.  XV,  f.  5. 

Die  Seitennerven  stellen  schief  gegen  den  Hauptnerven  und  verlaufen  in  gleicher 
Richtung  bis  zum  Rande.  Die  älteste  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gehirge  von  Dorenaz  in  der  Schweiz. 

7.  T.  Nchenkii  Sterzei,  a.  a.  0.  p.  382,  t.  5,  f.  6. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz-Hilhersdorf. 

8.  T.  jejunatn  Granu' Ehrt  1.  c.  p.  121. 

Vorkommen:  Im  Kohlengehirge  von  Saint-Etienne. 


Neriopteris  Newberrt  1873. 

Gattnngscharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  gefiedert ; die  Spindel  kräftig, 
auf  der  Oberfläche  punktirt.  Die  Fiederblättchen  lanzettförmig,  einfach,  ganzratidig,  am 
Grunde  gerundet  und  kurz  gestielt.  Der  Mittelnerv  kräftig,  von  der  Rasis  bis  zur  Spitze 
verlaufend.  Die  Secundämervon  gleichartig  fein  unter  sich  parallel  nnd  unter  einem 
spieen  Winkel  gegen  den  Mittelnerven  gerichtet;  nur  am  Grunde  sind  die  Secnndärnervm 
nach  abwärts  gebogen  und  hier  auch  gespalten,  im  weiteren  Verlaufe  alter  einfach  nn<! 
gerade.  Die  Fruchtstellung  wahrscheinlich  randlich. 


Fip.  21.  Nerinpltria  lanernlata  Nkwbrrrt. 


Ein  Stück  eines  Wedels.  Kopie  nach  Nkwbkrrt. 


Bemerkungen:  Die  Gattung  gehört  nach  ihrer  Ncrvation  entschieden  zu  den 
Taeniopteriden.  Von  Taenioplcrin  ist  sie  aber  durch  den  gefiederten  Wedel,  von  Or1h<>- 
gmiioplnis  durch  die  am  Grunde  kurz  gestielten  Fiederblättchen  und  die  unter  einem 
spitzen  Winkel  gegen  den  Mittelnerven  gerichteten  Sccundämervcn  unterschieden.  Der 
Aussenrand  der  Fiederblättchen  ist  meistens  merklich  verdickt  und  Newberrt  schliesst 
daraus  auf  eine  randliche  Fruchtstellung.  Bestimmt  beobachtet  ist  dieselbe  aller  nicht. 
Die  einzige  Art  ist: 

N.  laneeolnta  Newberry  in:  Report  of  peol.  surv.  of  Ohio,  Vol.  I,  Part  II,  p.  381,  t.  45, 
fig.  1-3. 
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Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirgc  (.base  of  tbc  coal  meusures")  bei  Young- 
-town  im  Staate  Obio. 

Ortliogouiopteris  Axuhews  1875. 

So  nennt  Anukkws  (Palaeontology  of  Obio  II,  p.  418)  eine  mit  Taenioplrrix  ver- 
wandte, aber  durch  gefiederte  (nicht  einfache!)  Wedel  unterschiedene  Gattung.  Die 
l'iederblättcbcn  sind  lanzettförmig,  oder  länglich  linearisch,  oben  in  eine  Spitze  auslaufend, 
am  Clrundc  mit  der  ganzen  llreitc  an  die  Spindel  angowachsen  und  an  derselben  hinab- 
laufend.  Die  sehr  feinen  und  zahlreichen  Secumlärnorveii  stehen  fast  rechtwinkelig  gegen 
den  Huuptnerven  und  biegen  sich,  ehe  sic  den  letzteren  erreichen,  nach  unten  um. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Steinkohlen-Gehirge  des  Staates 
obio.  Die  Gattung  ist  die  älteste  Form  der  Taeniopteriden. 

1.  0.  clara  Amoiews  l.  <■.  p.  uo,  t.  50,  f.  1,  la. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirgc  bei  ltushville  im  Staate  Ohio. 
i.  0.  (lillierti  idem  ibidem  p.  120,  t.  50,  f.  2. 

V o r k o m m c n : Ebendaselbst. 


Marattiaceen. 

Scolccopteris  Zenkkk  1837. 

Etyraol. : Made,  Wurm;  nripit;  Farn. 

Gattungscharakter:  Die  Wedel  gefiedert.  Die  Fiedcrblättehcu  länglich,  am 
Ende  stumpf  gerundet,  mit  der  ganzen  Urei  tu  der  Uasis  an  die  Spindel  angewachsen,  am 
Rande  unigebogen.  Ein  gerader  Mittelnerv  und  gerade  einfache  Seitennerven.  Die  fünf- 
facberigen  Sori  oder  Fruclithäufchcn  die  ganze  untere  Fläche  der  Fiederblättchen  aut 
beiden  Seiten  des  Mittelnerven  einnehmend.  Die  auf  gemeinsamem  Stiele  aufsitzenden 
Sporangien  laufen  nach  dem  Scheitel  zu  auseinander  und  endigen  mit  ziemlich  scharfer 
Spitze. 


Fig.  25.  Scolecopteris  clegam  Zknkkh, 

Fig.  n ein  Stück  »1er  Oberfläche  einer  mit  »len  zusammengcrollten  Ficdcrblättchcn  erfüllten  Hornstein - 
l»latte  iu  natürlicher  Grösse.  Fig.  b ein  einzeln»1-*  Fiedcrldüttchen  in  natürlicher  Grosse.  Fig.  c ein 
, einzelnes  Fieder  blättchen,  41/,  Mal  vergriVsscrt.  Fig.  d ein  Stück  ein»?s  Weüels  im  Dünnschliff  in  zehn- 
facher Vergrösserung.  Kopie  nach  Stbashhuiiok».  Hie  vier-  oder  fünfkapseligcn  Fruchthäufchen  (Sori», 
welche  fast  die  ganze  untere  Flache  der  Fiedcrblättchen  einnchmeu,  sind  durch  den  Schnitt  des  Dünn* 

schlifTs  »|uer  durchschnitten. 
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Iiie  typische  Art  ist: 

Scolecoptcris  elegans  Zenkek  in:  Linnaea,  I8:t7,  p.  509,  t.  10;  Schimpf.«  Traite  Pal. 

vdg.  I,  p.  680;  l’alaeojulut  dgadinu  Geinitz  Fossile  My riapodin  in  dein  iiotliliegen- 
den  bei  Chemnitz,  Sitzungsber.  der  naturwissenscli.  Ges.  Isis  1872.  p.  128,  t.  1. 
f.  4 — 7;  I)r.  EtiCAKU  Strasbubof.k  Chor  Scolecopleris  elegans  Zenker,  einen  fossilen 
Farn  aus  der  Gruppe  der  Marattiaceen  in : Jena'isclie  Zeitsclir.  für  Natur»,  ltd.  8. 
Neue  Folge,  1.  I!d„  1874,  p.  81—93,  t.  2 und  3;  J.  T.  Sterzel  Ober  lJalaeojul*' 
dgadieu » Geinitz  und  Scolecopleris  elegans  Zenkeu  in:  Zeitsclir.  I).  geol.  Ges.  XXX. 
1878,  p.  417—426,  t.  19. 

Nur  die  mehr  oder  weniger  am  Rande  eingerollten  verkieselten  Fiederblättchcn  liegen 
vor.  Zenkek,  dem  nur  ein  einzelnes  Gesteinsstfick  mit  solchen  Fiederblilttchen  von  nicht 
sicher  bekanntem  Fundorte  vorlag,  beschrieb  dieselben  und  errichtete  dafür  die  Gattung  Scolt- 
copteris.  Strassburgek  untersuchte  Dünnschliffe  desselben  von  Zenkek  beschriebenen  Stückes 
und  gab  eine  genaue  Beschreibung  von  der  Stellung  und  dem  Bau  der  Fruchthäufchen.  Er  be- 
obachtete seihst  die  sehr  deutlich  erhaltenen  Sporen.  Sie  zeigen  die  auch  sonst  den  Farn- 
Sporen  eigentümlichen  und  mit  ihrer  tetraedrischen  Entstcliungsweise  zusammenhängenden 
drei  Leisten  auf  der  einen  Seite.  Inzwischen  hatte  Geinitz  unter  der  Benennung  1‘alaeojuln.i 
dyadicus  gewisse  wurmförmige  Körper  beschrieben,  weicht  in  Hornstoinplatten  des  Koth- 
liegenden  bei  Chemnitz  Vorkommen.  Stekzel  lieferte  dann  aber  den  Nachweis,  dass  diese 
vermeintlichen  Tausendfüsse  auf  einer  irrthfimlichcn  Deutung  der  in  der  That  wurmför- 
migen zusammengerollten  Fiedcrblättchen  eines  Farns  beruht,  welcher  mit  der  Zenkek'- 
schcn  Scolecoptcris  elegans  identisch  ist*.  Zugleich  stellte  er  durcli  Vergleichung  des 
ZENKEit'schcn  Original-Exemplars  fest,  dass  dasselbe  ebenfalls  aus  Hornsteinplatten  des 
Rothliegenden  bei  Chemnitz  herrührt. 

Die  systematische  Stellung  von  Scolecopleris  betreffend,  so  hat  Stiusbuboek,  nach- 
dem schon  Zenker  und  Schimper  die  Zugehörigkeit  zu  den  Marattiaceen  für  wahrschein- 
lich erklärt  hatten,  auf  Grund  seiner  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchungen  diese 
Stellung  für  unzweifelhaft  erklärt.  Er  schreibt  a.  a.  0.  p.  87  .die  Zknkku'scIio  Seole- 
copteris  elegans  gehört  somit  ihrer  Sorus-Bildung  nach  sicher  zu  den  Marattiaceen  uud 
zwar  schliesst  sie  sich,  was  die  Gestalt  der  die  Sori  bildenden  Sporangien  auhetrifft,  zunächst 
an  das  Genus  Maraltia  an;  in  der  kreisförmigen  Zusammeurcihung  dieser  Sporangien 
nähert  sie  sich  dem  Genus  Kaulfussia,  darin  endlich,  dass  die  Sporangien  in  den  oberen 
Theilen  frei  werden,  dem  Genus  Angiopteris.  In  der  Art  des  Öffnens  der  einzelnen  Spo- 
rangien stimmt  sie  mit  allen  drei  genannten  Gat  timgen,  in  vorzüglichster  Weise  aber  auch  wieder 
mit  der  Gattung  Maraltia,  mit  der  sie  entschieden  auch  im  ganzen  übrigen  Bau  der  Sori 
die  grösste  Ähnlichkeit  hat,  überein.  Was  die  Vertbeilung  der  Sori  auf  dem  Blatte  an- 
betrillt,  so  zeigen  hingegen  die  heute  noch  lebenden  Marattiaceen  eine  entschiedene  Ab- 
weichung von  Scolecopleris;  doch  hierin  unterscheiden  sie  sich  auch  so  auffallend  gegen 
einander,  dass  auf  diesen  Unterschied  kaum  ein  Gewicht  zu  legen  ist.  Eine  ganz  ähn- 
liche Vertbeilung  der  Sori  wie  bei  Scolecojderis,  eine  ganz  ähnliche  Grösse,  sowie  anch 
ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  zum  Blatte  findet  sich  hingegen  bei  einem  von  Göppekt 
beobachteten  und  von  demselben  als  Asterocarpns  Sternbergii  beschriebenen  und  ahgebil- 
deten  fossilen  Farne  aus  der  Steinkohlenzeit.  Nach  der  auffallenden  habituellen  Ähnlich- 
keit mit  Scolecopleris  dürfte  man  geneigter  sein,  auch  Asterocarpns  Slemberr/ii  den 

* Ich  habe  mich  an  Exemplaren,  weiche  ich  der  gefälligen  Mittheilnng  des  Herrn  Dr.  Smart 
verdanke,  von  der  unzweifelhaften  Richtigkeit  dieser  seiner  Beobachtungen  überzeugen  können. 
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Marattiaceeu  ztmizälilen , als,  wie  Göppbrt  will,  den  Gleiclienieen.  Auch  Corda’s 
Ilmried  pulclterrima  sebehit  zu  deu  nahen  Verwandten  von  Seolecojiteris  zu  gehören.“ 

Vorkommen:  In  röthlicli  oder  gelblich  braunen  Hornstein-I'lalten  des  mittleren 
ltothliegcnden  in  der  Gegend  von  Chemnitz.  Lose  Stücke  dieser  Hornstein-Platten  liegen 
namentlich  auf  den  Feldern  zwischen  Altendorf  und  Kottluf,  seltener  südlich  von  Kottluf 
und  Nieilerrabcnstein  umher.  Die  zusamuicugerollten  Fiederblättchen  erfüllen  in  dichter 
Zusammenhäufung  den  durchscheinenden  Hornstein!  Eine  eigenthümliche  Erhaltungsart, 
welche  kaum  bei  irgend  einem  auderen  fossilen  Farne  beobachtet  wurde. 

Granu’ El'ky  (Flore  carbonif.  de  la  Loire,  1877,  Part  I,  p.  72,  73,  t.  8,  f.  3,  4,  5) 
beschreibt  unter  der  llenennung  Scolccopteris  subeleyaus  eine  angeblich  zweite  Art  der 
Gattung  aus  dem  Kohlengebirge  von  Grand  Croix,  deren  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
aber  noch  unsicher  ist. 


Trunci.  Stämme  fossiler  Farne, 

Die  ziemlich  zahlreichen  paläozoischen  Farnstämme  sind  theils  aufrechte,  theils 
kriechende  Formen.  Die  erstcren  sind  ächte  liaumfarnc  der  paläozoischen  Zeit.  Sie  sind 
theils  mit  Blattnarben  der  abfallenden  Ulätter  versehen,  theils  sind  die  persistirenden 
Blattbasen  erhalten.  Häutig  sind  die  Stämme  wie  manche  lebende  Baumfarne  am  Grunde 
mit  einer  dicken  Hülle  von  Advcntiv-Wnrzeln  umgeben.  Da  die  Stämme  ohne  die  Blätter 
gefunden  werden,  so  ist  man  genöthigt  gewesen,  für  dieselben  nach  der  Verschiedenheit 
des  äusseren  und  inneren  Baus  besondere  Gattungen  zu  errichten,  obgleich  cs  wahrschein- 
lich ist,  dass,  wenn  man  die  Blattwedel  konnte,  sich  bei  vielen  die  generische  Identität 
mit  bekannten,  nach  der  Form  der  Blätter  errichteten  Gattungen  ergeben  würde.  Ge- 
wöhnlich sind  solche  Stämme  verkieselt. 


Canlopteris  Lindley  et  Hutton. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  aufrecht,  cylindrisch  mit  spiral  angeordneten 
grossen  elliptischen  oder  ovalen  flachen  Narben  von  Blattstielen  und  conccntrisch  stehen- 
den rundlichen  kleinen  Narben  von  Gcfussbündeln  auf  den  letzteren. 

Bemerkungen:  Die  Zugehörigkeit  dieser  Stämme  zu  den  Baumfarnen  ist  auch 
ohne  die  Kenntniss  ihres  inneren  Baus  zweifellos.  Die  Narben  auf  der  Oberfläche  des 
Stammes  gleichen  durchaus  denjenigen  lebender  Baumfarne. 

Schimpek  vergleicht  sie  namentlich  mit  den  lebenden  Gattungen  Alsophila  und  Cyathea. 

Cokda’s  Gattung  Ptyehopteris  ist  mit  Caulopteris  synonym.  Gkanb’Euky  ver- 
muthet,  dass  die  Stämme  von  Caulopteris  zu  baumartigen  Pecopteriden  gehören.  Die 
angeblich  für  dieselbe  bezeichnenden  Längsreifen  auf  den  Narben  rühren  nach  Schinpkk 
wahrscheinlich  von  den  Eindrücken  der  Gefiissbündel  her,  welche  auf  den  Blattnarben  der 
lebenden  Cyatheen  lange  Zeit  nach  dem  Abfallen  der  Blätter  in  der  Form  von  cylindri- 
schen  Stäbchen  persistiren.  Nach  Grand’  Euky  sollen  zu  den  als  Ptyehopteris  von  Corha 
aufgeführten  Stämmen  die  Pecopteris-A rten  aus  der  Gruppe  der  1‘.  Schlotheimi  als  Wedel 
gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge.  Zweifel- 
haft sind  die  ans  jüngeren  Formationen  (Trias  und  Ncocom)  aufgeführten  Arten. 

Die  paläozoischen  Arten  sind: 
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1.  Caulopteris  primncva  Lindlet  ct  Hütton  Foss.  Flora  p.  121,  t.  42. 

Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde. 

Vorkommen:  Im  Steinkolilen-Gcbirge  von  Hadstock  hei  Bath. 

2.  C.  Phillipsli  Linulev  et  Hutton  1.  c.  t.  140. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirgc  der  Camcrtou  Kohlengrube  in  Somersotshire. 

2.  C.  Hiacrodiscus  Fkesl,  in:  SrEUNitKitu  Versuch  Flora  Vorw.  VII,  VIII,  p.  172;  Scnmm 
Traite  I,  p.  107,  t.  58,  f.  3;  SigiUaria  murrmliscu # IIuokokiakt  hist.  veg.  foss.; 
IhjclioptiTi*  macrotliscus  C'okda  Beitr.  p.  76. 

Vorkommen:  Bei  Zwickau  in  Sachsen. 

Caulopteris  yraeilis  Lindi.ey  et  Hutton  1.  c.  t.  140  gehört  wahrscheinlich  gar 
nicht  hierher.  Nach  Morris  (Brit.  foss.  p.  5)  ist  es  die  Achse  von  Stigmaria  ficoidet. 

Stemmatopteris  Cokua  iö45. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  aufrecht,  cylindriseh;  die  Blattnarben  sehr 
gross,  oval  oder  rundlich  oval,  nicht  an  einander  grenzend,  in  den  benachbarten  Keihcn 
alternirend,  ein  inneres  Feld  mit  einer  länglich  hufeisenförmigen  Narbe,  deren  Enden  nach 
innen  eingebogen  sind,  eiuschliessend. 

Bemerkungen:  Der  Umstand,  dass  die  Narben  der  Gcfassbündel  auf  den  grossen 
Blattnarben  zu  einem  hufeisenförmigen  Bande  vereinigt  sind , unterscheidet  die  Gattnng 
von  Caulopteris. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (0—8)  Arten  gehören  dem  Stein- 
kohlen-Gcbirge  an. 

1.  Stein  matopteris  peltlgera.  Taf.  62,  Fig  « 

S 'iijillaria  peltiijeru  Bkokoniart  Hist.  viig.  foss.  I,  p.  487,  t.  138. 

Caulopteris  peltigera  I’kksi,  in:  Stkknbkkg  Vers.  Flora  Vorw.  II,  p.  172. 

Stemmatopteris  peltigera  Corda  Ileitr.  p.  76. 

„ „ Geinilz  Vorst.  Steinkohlenforiu.  Sachsen  p.  31,  t.  34,  f.  3. 

„ „ SeuiMi'CK  Traite  I,  p.  710,  t.  53,  f.  1,  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  ovalen  Blattnarben  sehr  gross,  bis  3 Zolllang. 
Vorkommen:  Im  Stoinkohlpn-Gcbirgc  von  Alais  in  Frankreich,  von  Saarbrücken, 
Oberhohndorf,  Wettin  und  liakonitz  in  Böhmen. 

.Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  0 ein  quer  liegendes  Stück  des  Stammes  von 
Hakonitz  in  Böhmen.  Die  Blattnarben  sind  verhältnissmässig  klein. 

2.  St.  Cistil  CoitüA  Ileitr.  p.  76  (Sigillariu  Cistii  Bkonuhiaut  Hist.  veg.  foss.  1 , p.  418, 

t.  140,  f.  2). 

Die  Narben  dcrscll>en  Längsreihe  sind  durch  grosse  Zwischenräume  von  einander 
getrennt. 

Vorkommen:  Im  Steinkohleu-Gebirge  von  Wilkesbarrc  in  Pennsylvanicn.  Nach 
Geinitz  auch  bei  Oberhohndorf  unwoit  Zwickau. 

3.  St.  iusignis  Lesquereux  Palaeontol.  of  Illinois  II,  p.  459,  t.  49. 

Vorkommen:  Bei  Duquoin  im  Staate  Illinois. 

4.  St,.  Worthcui  Lesqubreux  ibidem  p.  459,  t.  50. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstcin  von  Carmi,  White  County,  im  Staate  Illinois. 
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5.  St.  punctata  Lewjijekeux  in:  Kooeiu'  Geology  of  Pennsylvania  II,  p.  809,  t.  13,  f.  1. 

Vorkommen:  ln  den  Kohlengruben  von  (late  vein  im  Staate  Pennsylvanien. 

(>.  St.  gignittca  Lesquekeux  1.  c.  t.  13,  f.  2. 

Vorkommen:  Bei  Carbondale  im  Staate  Pennsylvanien. 

Megaphytwn  ärtis  1820. 

0 attungscharakter:  Der  aufrechte  cylindrische  Stamm  mit  grossen  in  zwei 
gegenüberstehenden  Längsreihen  angeordneten  rundlichen  Blattnarkeu;  der  mittlere  Theil 
der  Narben  ist  erhaben  und  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen,  zweitheiligen  vorragenden 
Erhöhung  versehen.  Ausserdem  zerstreute  ganz  kleine  rundliche  erhöhte  Narben  auf  dem 
inneren  und  äusseren  Theilc  der  grossen  Blattnarben.  Auch  die  Kinde  des  Stammes 
mit  unregelmässig  stehenden  ganz  kleinen  Höckern  besetzt. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Stämme  wurden  früher  zu  den  Lepido- 
dendren  gerechnet  und  für  verwandt  mit  Ulodetulron  gehalten.  Allein  die  grossen  Narben 
haben  durchaus  die  Beschaffenheit  der  Narben  der  baumartigen  Farne. 

Die  zweireihige  Anordnung  der  Blätter  kommt  zuweilen  auch  bei  lebenden  Formen 
der  letzteren  vor.  Die  kleinen  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  zerstreuten  Höcker  werden 
von  E.  Weiss  als  die  Narben  von  Luftwurzeln  angesehen.  Ar, ex.  Braun  ist  mehr  ge- 
neigt, sie  für  die  Ansatzpunkte  von  Haaren  (paleae)  zu  halten. 

Corda’s  Gattung  Zippen  (Beitr.  p.  70,  t.  20),  von  welcher  eine  Art,  Z.  diatieha 
Cokda , ans  dem  Kohlenschiefer  von  Wranowitz  in  Böhmen  beschrieben  wird,  deutet 
Scmsn’KK  als  ein  Megaphytum,  dessen  Stamm  sich  mit  Luftwurzeln,  wie  bei  Paarmim 
zu  bedecken  begiunt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (8— 10)  Arten  gehörendem 
Steinkobleu-Gcbirge  an. 

1.  Megnphytuin  giganteum.  Taf.  62,  Fig.  6. 

Mrgiipliyluin  giyniilrum  Golueniieuo  Flora  Sarapoiitana  foss.  p.  19,  tab.  II,  fig.  9. 
Caulopleria  gigantea  Geinitz  in:  N.  Jalirb.  für  Min.  etc.  1805  p.  393,  Taf.  111,  Fig.  5. 

Die  Blattnarhcn  grenzen  unmittelbar  an  einander.  Nur  unvollkommen  erhaltene 
Stammstückc  liegen  vor.  Das  von  Goldekbekg  beschriebene  Stammstück  deutet  auf  einen 
Stamm  von  4 Fuss  Durchmesser.  ScuiMPKii  hält  zum  Theil  wegen  dieser  enormen  Di- 
mensionen die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  und  überhaupt  zu  den  Farnen 
für  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen -Gebirge.  Goldenbekg  beschreibt  eiu  Exemplar 
von  Neunkirchen  bei  Saarbrücken.  Geinitz  ein  solches  von  Pletzach  im  lladnitzer  Becken 
in  Böhmen.  Die  specifische  Identität  des  letzteren  mit  dem  Exemplare  Goi.denbekg's  ist 
übrigens  keineswegs  sicher. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 ein  Stauimstüek  von  Pletzach  mit  drei 
Narben  in  '/*  »at.  Grösse.  Kopie  nach  Geinitz. 

2.  M.  approximatum  Lindley  et  Hutton  Foss.  Flora  t.  110. 

Vorkommen:  Jarrow  in  England. 

3.  M.  distans  Liniu.ey  et  Hutton  Foss.  Flora  l.  117  (Meyaphgton  frondosim  Aktis  Antc- 

diluvian  l’hytolugy  t.  20). 
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Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde!  LindlEY  und  Hitton 
änderten,  weil  angeblich  nicht  passend , die  Benennung  M.  frondosum  von  Aktis  in 
M.  dittans,  wofür  die  Berechtigung  zweifelhaft  ist.  Die  Abbildung  von  Am  is  stellt  ein 
Bruchstück  eines  10  Fuss  langen  Exemplars  dar. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Itowmarsh  in  Yorkshirc  nach  Aktis;  bei 
Newcastle  nach  Morris. 

4.  M.  majus  PkESL  in:  Steksiieko  Flora  der  Vorw.  VII  et  VIII,  p.  1 87,  t.  46,  f.  1. 

Vorkommen:  Waldenburg  in  Schlesien. 

5.  M.  Allnni  Bkononiakt  Hist.  vcg.  fo*s.  II,  t.  28,  f.  5. 

Vorkommen:  Fundort  unbekannt. 

0.  M.  Kochiaumil  GöPPKKT  Foss.  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  190,  t.  26,  f.  1,  2. 

Stimmt  auffallend  in  der  ganzen  Form  mit  Brongniakt's  Abbildung  von  ,\l.  Altan 
überein.  Nur  die  Dimensionen  sind  geringer.  Scuihpek  (Traite  I,  p.  715)  meint  zwar, 
diese  Art  und  ebenso  .1/.  dubium  GöPPEBT  (ibidem  4.  27)  gehöre  eher  zu  Ulutlcmlnn 
als  zu  ilegaphyUmi.  Ater  dann  müsste  jedenfalls  dasselbe  von  M.  Allani  gelten. 

Vorkommen:  In  der  Culm-Granwacke  von  Dirscbcl  in  Obersehlesien.  Das  zwar 
ohne  Kohlenrinde,  aber  sonst  vortrefflich  erhaltene  Original -Exemplar  ist  mit  der  Göppeet'- 
schen  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  gelangt.  Nach  A.  Uof.wek  auch  bei  Lauten- 
thal am  Harz. 

7.  M.  (ioldetlbergll  E.  WEISS  in:  Zoitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XII,  1860,  p.  509—511 

(mit  Holzschnitt);  Samiren  Traite  I,  p.  713,  t.  54. 

Vorkommen:  Neunkirchen  bei  Saarbrücken. 

8.  M.  protuberans  Lesquekeux  Palaeontol.  of  Illinois  p.  485,  t.  47. 

Vorkommen:  Chester  in  Pope  County  im  Staate  Illinois. 

!).  M.  Mc’Leayi  Lesquereux  ibidem  t.  48. 

Vorkommen:  St.  Johu  im  Staate  Illinois. 

10.  M.  mnguificuill  Dawson  in:  Quart.  Jouni.  XXII,  p.  159,  t.  8,  f.  34. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirgo  von  Joggins  in  Gmada. 

11.  M.  hnmile  idem  ibidem  p.  160,  t.  8,  f.  33. 

Vorkommen:  Im  Ivohlengebirge  von  Sydney  in  Canada. 

Psaronius  Com  1832. 

Etymol.:  i/tip  sturnus,  Staar. 

Isarolitluis  et  llclmintlwlithus ; Staarstein,  Wurmstein,  Madenstein  der  älteren 
Autoren. 

Literatur. 

1828  Ant.  Sprengel:  Commentatio  de  Psarolithis,  ligni  fossilis  generc.  Halae. 

1832  Cotta:  Dis  Dendrolithen  in  Beziehung  auf  ihren  inneren  Hau.  Mit  20  Tafeln.  Priwlei 
und  Leipzig. 

1815  Corda:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorw.  Prag,  p.  67  ff. 

1854  C.  0.  Stcnzel:  Cher  die  Staarsteiuc , mit  7 Tafeln  (Acta  Academ.  Leop.  Carol. 
Vol.  XXXIV,  PI.  11). 
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1855  Schleiden  und  Scluuid:  Ober  die  Natur  der  Kieselhölzer,  Jena. 

18t >4  fl.  St  enzel  in:  Göppert  Fossile  Flora  der  porinischen  Formation  p.  4t»  ff.  Cassel. 
1809  Schimper:  Truite  de  Paleontologie  vcgetale  1,  p.  71t» — 730. 

1877  Grand' Eury:  Flore  carbonifere  du  dep.  de  la  Loire  p.  92  IT. 

Gattungscharakter:  Aufrechte  cylindriscbe  Stämme,  welche  aussen  mit  Blatt- 
narl»en  versehen  und  nach  unten  mit  zahlreichen  eine  kegelförmige  Scheide  bildenden 
Ädventivwurzeln  umgeben  sind.  Die  dicke  Kinde  besteht  aus  lockerem  parenehymatisehen 
Zellgewebe.  Der  Holzkörper  stellt  nicht  einen  zusammenhängenden  King  dar,  sondern 
ist  vielfach  und  aus  mehreren  schmalen  zusammcngedrückten  Getässbündeln  zusammen- 
gesetzt, welche  im  Querschnitt  als  halbcylindrische  oder  mehrfach  hin  und  her  gebogene 
liänder  erscheinen  und  in  mehreren  concentrischen  Kreisen  angeordnet  sind.  Die  Gefässe 
der  Gefässbündel  sind  gross,  prismatisch  quergestreift  und  durchaus  denjenigen  der  leben- 
den Farnkräuter  ähnlich.  Die  Gefässbündel  liegen  entweder  unmittelbar  in  dem  reich- 
lichen Marke  oder  sind  noch  mit  einer  gewöhnlich  dunkeier  gefärbten  dfinnen  Scheide 
von  dichtem  prosenchymatischen  Zellgewebe  umgeben.  Die  aus  der  Kinde  entspringen- 
den Adrentir-Wurzeln  sind  mit  einem  im  Querschnitte  gewöhnlich  sternförmigen  Geföss- 
bündcl  und  einem  aus  l’rosenchym-Zellen  gebildeten  Holzkörper  versehen. 

Hemer  knngen:  Die  hierher  gehörenden  zum  Theil  fussdicken  verkieseltcn  Slamm- 
absehnittc  sind  seit  langer  Zeit  aus  .Sachsen  und  Höhmen  bekannt.  Man  sammelte  sie, 
um  sie  gleich  den  Achaten  zu  schleifen  und  sie  zu  Dosen  und  anderen  Gegenständen  zu 
verarbeiten.  Ihre  systematische  Stellung  betreffend , so  wurden  sic  anfangs  in  verschie- 
denster Weise  gedeutet.  Sie  wurden  für  Korallen,  wegen  der  sternförmigen  Gestalt  der 
Gefässbündel  im  Innern  der  Würzelchen  oder  auch  für  Zusammenhäufungen  von  Encri- 
niten-Stielen  gehalten.  Sprengei,  gab  zuerst  ihre  richtige  Erklärung,  indem  er  sie  als 
fossile  Stämme  von  Kaumfarnen  bestimmte.  Cotta,  Corda,  Stenzei,,  Schimper  und 
Andere  sind  ihm  hierin  gefolgt  und  haben  die  Verwandtschaft  mit  bestimmten  Formen 
der  lebenden  Kaumfarnc  näher  festzustellen  gesucht.  Nach  Stekzbl  und  Schimper  sind 
die  nächsten  lebenden  Verwandten  der  Psaronien  unter  den  l’olypodiaceen  und  Cyathea- 
ceen  zu  suchen.  Mit  den  Marattiaceen  und  den  Angiopterideen , mit  welchen  andere 
Autoren  sie  verglichen  haben,  besteht  trotz  der  ähnlichen  Structur  der  Adventiv-Wurzcln, 
in  Wirklichkeit  nur  eine  entferntere  Analogie. 

Grand’  Eurv  will  im  Kohlengebirgc  von  Saint  - Etiennc  Stämme  von  Psaronien 
in  grosser  Häufigkeit  in  aufrechter  Stellung  beobachtet  haben.  Freilich  ist  deren 
Erhaltung  so  unvollkommen,  dass  die  generische  Übereinstimmung  mit  den  typischen 
Formen  der  Gattung  von  Chemnitz  und  Neu-Paka  wohl  kaum  sicher  festzustellcn  ist. 
Sie  sind  nämlich  keineswegs  wie  die  letzteren  Arten  verkicselt,  sondern,  soweit  sic  über- 
haupt erhalten  sind,  in  Steinkohle  verwandelt.  Grand’ Emy  hält  die  Zugehörigkeit  dieser 
Stämme  zu  Pccopteriden  für  wahrscheinlich. 

Geologische -Verbreitung:  Die  Hauptontwiekelung  fällt  mit  zahlreichen  (30) 
Arten  in  das  Ilothliegende.  Chemnitz  in  Sachsen,  Neu-Paka  in  Höhmen,  Val  d'Ajol  in 
den  Vogesen  und  Autun  im  Departement  Saöne-et-Loire  sind  die  Hauptfuttdorte.  Immer 
sind  es  nur  mehr  oder  weniger  abgerollte  verkieselte  Bruchstücke  von  Stämmen.  Zweige 
und  Blätter  sind  völlig  unbekannt.  Die  Erhaltung  der  Stammstructur  durch  den  Ver- 
kieselungsprocess  ist  meistens  so  vollkommen , dass  auch  -die  feinsten  Einzelnheiten  der 
Structur  deutlich  erkennbar  sind. 

Einige  wenige  Arten  werden  aus  dem  productiven  Kohlengebirgc  aufgeführt. 
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Üborsicht  der  Arten  nach  6.  Stonzol. 

Sectio  I.  Ilelmintholilhi. 

Parenchym  des  Holzkörpers  und  lunen-I’arencliyin  der  Wurzelanfänge  und  Wurzeln  dicht. 

A.  Vaginati. 

Holzkörper  von  einer  allgemeinen  Prosencbym-Scheide  umzogen. 

a.  conferti. 

Gefässbänder  (d.  i.  bandförmige  Gelässbündel)  gedrängt,  in  concentriscben 
llogcn,  zahlreich  (15 — 50  und  darüber).  Blattbündel  wirtelig.  genähert, 
Psaronius  infarctus. 

b.  radiati. 

Gefässbänder  gedrängt,  in  concentrischen  Bogen,  zahlreich  (20  und  darüber). 
Blattbündel  vereinzelt  entfernt. 

Pt.  nuliutus. 

c.  spirales. 

Gefässbänder  entfernt,  in  concentrischen  Bogen,  mässig  oder  wenig  zahlreich. 
Blattbündel  vereinzelt,  entfernt. 
jPs.  Putoni,  Pt.  hrliuinlhotitliiis. 

d.  distichi. 

Gefässbänder  entfernt,  mässig  oder  wenig  zahlreich,  zweizeilig,  oft  je  zwei 
verbunden.  Blaltbündcl  gegenüberstehend. 

Pt.  ienuis,  Pt.  Unt/eri,  Ps.  musaefurmis , Pt.  sculceolitliiis. 

B.  Semivaginati. 

Holzkörper  mit  undeutlicher  Prosencbym-Scheide. 

e.  jugati. 

Gefässbänder  mässig  zahlreich,  zu  dreien  und  mehr  verbunden. 

Ps.  conjutjatus,  Ps.  simplex. 

C.  Evagiuali. 

Holzkörper  ohne  allgemeine  Prosencbym-Scheide. 

f.  compressi. 

Gefässbänder  des  zusammengedrückten  Stammes  zweizeilig,  zum  Theil  gefaltet : 
Wurzelanfänge  ohne  liöhrenzellen. 

Ps.  ChenmUzmtit , Ps.  plicatus. 

g.  eoronati. 

Gefässbänder  des  rundlichen  Stammes  zweizeilig,  flach  oder  etwas  gebogen. 
Wur/.elantängc  meist  mit  liöhrenzellen. 

Ps.  Gutbier  i , Ps.  Cottai,  rs.  Güpperti. 

h.  vorticillati.  * 

Gefässbänder  zahlreich  in  concentrischen  Bogen.  Blatthündel  wirtelig. 

Ps.  Freieslebcni,  Ps.  armaceus. 

• Sectio  II.  Asterolithi. 

Parenchym  des  Holzkörpers  und  das  Innen-Pareuchym  der  Wurzelanfänge  und  Wurzeln 
lückig  (Ps.  asteroUtlms  Cotta). 

i.  reticulati.  • 

Gefässbänder  mässig  zahlreich,  in  concentrischen  Bogen.  Blattbündel  wirtelig. 
Wurzelgefässbündel  mit  dicker  Scheide. 
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Pu.  Bohemiens,  /'s.  Haitliinjeri,  /’s.  Aui/ustoihmmxis. 
k.  stellali. 

Gefäzsbänder  massig  zahlreich,  zwei-  oder  vierzeilig,  Blattbflndel  gegenständig. 
Wurzelgcfässbündel  init  dünner  Scheide. 

■ /’s.  yiijnnhii.t , /’s,  aslerolithw. 

1.  Psaronitis  infaretns.  Taf.  50,  Fig.  8. 

Psaronitis  infaretns  üngkr  in:  Endlicher  gen.  plant,  snpplem.  II,  p.  4 ; idem  gcncra  et  spec. 
pl.  foss.  p.  213. 

Psaronim  infaretns  Stenzel  Staarsteine  S.  SOI,  t,  OH,  f.  6;  idem  in  Omitkkt’3  Perm.  Hora 
p.  :.T,  t.  ä,  f.  I.  2. 

Der  vier-  bis  zebnkantige  Stamm  ist,  mit  einer  Scheide  von  Prosenehym  umgehen. 
Die  bandförmigen  Gefässbündel  zahlreich,  dicht  gedrängt,  im  Querschnitte  des  Stammes 
als  eoncentrische  Bänder  erscheinend.  Die  vier  bis  zehn  GeflUtsbfindel  der  Blätter  dünn, 
mit  hufeisenförmigem  Querschnitt.  Die  Rinde  zolldick,  von  den  eine  Linie  dicken  Wur- 
zeln durchzogen,  die  ans  einer  dicken  Prosenchym-Schicht,  sparsamem  Parenchym  und 
einem  fünfseitigen  centralen  Gefässbündel  bestehen. 

Nach  der  Zahl  der  Gefässbündel  des  Stammes  und  nach  der  Zahl  der  zu  den 
Blättern  gehörenden  Gefässbündeln  unterscheidet  Stenzf.t.  drei  Varietäten  (Ps.  infarrtus, 
ilntmi/nltis,  octanijtilus  und  qitiiiqttaminltts. 

Vorkommen:  Im  Rothliegcnden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  von  Neu-I’aka  in 
Böhmen  und  am  Kyffhäuser  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  ß Querschnitt  eines 
kleineren  Stammes  von  Netl-Paka.  Die  äussere  Zone  zeigt 
die  Querschnitte  der  Wflrzclchcn.  Die  Mitte  nehmen  die 
bandförmigen  Gefässbündel  ein. 

2.  Psaronius  rad intus  Uxoer  in:  Endlicher  gcncra  plant. 

siipplcm.  II,  p.  5.  Stenzet,  a.  a.  0.  p.  804. 

Die  Achse  des  Stammes  mit,  einer  dicken  schwarzen 
Schicht  von  Prosenchym-Zellen  umgeben  und  mit  dicht  ge- 
drängten Gefässbündeln  ohne  Scheide  erfüllt.  Die  Kinde 
dick,  die  Querschnitte  der  Adventiv-Wurzcln  zeigen  ein 
mit  dichtem  Parenchym  umgebenes  5 — 0 kantiges  sternför- 
miges Gefässbündel,  wie  ein  solches  in  dem  nebenstehenden 
Holzschnitte  in  starker  Vergrösserung  dnrgestellt  ist. 

Vorkommen:  Im  Roth  liegenden  von  Neti-Paka  und  Mühlhausen  in  Böhmen. 


Psarotiiu*  radial  wt  Uno  Kn. 
VrrpTösacrter  Querschnitt  einer 
Atlventiv- Wurzel  mit  sternför- 
migem Gefussbftndel. 


Rliifomoptms  Sciumpek  tsoo. 

Unter  dieser  Gattnngsbcnennnng  liegreift  Schimfek  Rhizome  oder  W urzelstöcke  von 
Farnen,  welche  sich  durch  mehrfache  Verzweigung  auszeichnen.  Sic  sind  entweder  nackt 
und  zeigen  deutlich  die  Narben  der  abgefallenen  Blattstiele  oder  sie  sind  mit  den  Resten 
,von  Blattstielen  bedeckt,  und  zuweilen  ausserdem  mit  Haaren  oder  kleinen  Dornen  besetzt. 
Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (2)  Arten  im  h'nhlengebirge. 

Die  typische  Art  ist; 
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Rhizomopteris  lyoopodioides  Schimper  Traite  I,  p.  699,  t,  49,  f.  2 ( Srlaginite*  Krtl- 
maiwi  0 (ci Nitz  Vorst.  Steinkohlengcb.  Saclison , p.  3!1 , t.  1 , f.  5;  non  Srlaginite» 
Krdnuinni  Gekmak). 

Dichotomisch  verzweigt  und  mit  langen  Schuppen  dicht  bekleidet. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  bei  Dresden. 

Selonochlaona  Corda  1845. 

(Tttbimulw  Cotta  z.  Th.) 

Gattungscharakter:  Der  centrale  Stamm I die  Blattstiele  ziemlich 

stark,  drehrund,  mit  unregelmässig  zerstreuten  Würzelchen  umgeben,  die  Kinde  dick.  Das 
centrale  Gelassbündel  halbmondförmig.  Die  Wurzeln  klein,  gerundet. 

Bemerkungen:  Unter  der  Gattungsbcnennnng  Tubicaulis  beschrieb  Cotta  eine 
Anzahl  verkieselter  Stammstücke  aus  dem  Kothliegenden  Sachsens,  von  welchen  eine  Art 
schon  früher  durch  Sl'RENOEl.  (de  Psarolithis.  Halae  1828)  zu  Endoyenites  gestellt  worden 
war.  Diese  Stämme,  in  denen  Blattstiele  als  grössere  rundliche  Köhren  und  kleinere  als 
Wurzeln  vereinigt  sind  und  welche  Halbmond-förmige,  Joch-  oder  H-fönnige,  seltener 
kreisrunde  Gcfässbündcl  besitzen,  gehören  nach  den  Untersuchungen  von  Corda  zu  fos- 
silen Baumfarnen  und  sind  als  mit  einer  Hülle  von  Adventiv- Wurzeln  umgebene  Blatt- 
stiele zu  deuten.  Nach  der  Verschiedenheit  der  Form  der  Gefilssbündel  hat  Coriu  die 
Arten  von  Cotta 's  Gattung  Tubirauli»  zu  Typen  mehrerer  neuer  Gattungen  gemacht  und 
zwar  T.  primarius  zum  Typus  der  Gattung  Zyyopteris,  T.  ramnsus  der  Gattung  Astero- 
eblatua,  T.  Holende*  und  T.  dubios  zu  Typen  der  Gattung  Seleuorhlaena.  Endlich  hat 
noch  Corda  die  Gattung  Tempskya  für  ähnliche  Stämme  aus  dem  Kohlengebirgc  Böhmens 
errichtet. 

Selenochlaena  ßeichii.  Taf.  69,  Fig.  3a.  3b. 

SrlenoeUaena  Reickii  Corda  Boitr.  81;  Unobb  Gon.  ot  .Spor.  pl.  foss.  200;  Güitebt  Flora  Perm. 
Form.  p.  44. 

Tubicaulis  Solenites  Cotta  Dcndrol.  21,  t.  2,  f.  1 — 3;  Bronn  beth.  ed.  1 et  2,  25;  Gummi 
Vorst.  Kothlieg.  18. 

Röhrenstein  Ubeithaept  i.  Isis  1820,  V,  t.  4. 

Endoyenites  solenites  Scrkjoiei,  Do  Psarolithis  1828,  32. 

Vorkommen:  Im  Thonstein-Porphyr  des  Rothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen. 
Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  stellt  einen  Quadranten  des  Quer- 
schnittes des  Stammes,  Fig.  3 b eines  der  grösseren  Gcfässbündcl  mit  dem  C-Iörmigen 
nach  aussen  offenen  Schlauch  in  der  Mitte  dar. 


Blattstiele  oder  Blattspindeln  fossiler  Farne. 

Die  meisten  solcher  isolirt  vorkommenden  Blattstiele  oder  Spindeln  hat  Corda 
(Beiträge  zur  Flora  der  Vorw.  p.  85  ff.)  in  seiner  Familie  der  flhnrbiopterides  vereinigt. 
Er  hat  für  dieselben  die  Gattungen  Selenopteris,  Gyropteris,  Amchoropteris,  Ptilorhaehis 
und  CalopUtris,  deren  Arten  sämmtlich  dem  Stcinkohlen-Gcbirgc  Böhmens  angehören,  errichtet. 
Unoer  (Richter  und  Unqer  Beitr.  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes  p.  79  ff.)1 
hat  die  Gattungen  Clepsydropsis , Sparyanum,  ileyalorhachi* , Stephtmida , Periastron, 
Syneardia,  Iderodietyon,  Hieroyramma  und  Mesoneuron.,  deren  auf  zum  Theil  sehr  un- 
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vollständigen  Resten  beruhen  Jo  Arten  sämmtlich  den  oberdevonisclien  Cypridinen-Schiefern 
bei  Saalfeld  angehören,  hinzugefügt. 

Göpfert’s  Gattung  Sleleojtteris  (Perm.  Flora  p.  207,  t.  61,  f.  7,  8),  angeblich  zu  den 
llhachiopterideit  von  Corda  gehörend,  fällt  fort,  denn  das  mir  vorliegende  Original-Exemplar 
der  einzigen  Art  St.  nngiopteroides  ist  überhaupt  nicht  pflanzlichen  Ursprungs,  sondern  eine 
Spongie  der  Kreideformation.  Das  Sehwammgewebe  ist  auf  dem  angeschlifl'enen  Querschnitte 
des  in  Feuerstein  verwandelten  Stocks  bestimmt  erkennbar.  Die  als  Gcfässbündel  gedeuteten 
rundlichen  weissen  Flecke  des  Querschnitts  sind  die  grösseren  Wassercanäle  des  Schwamms. 
Übrigens  bemerkt  Göppert  in  der  Beschreibung  auch  selbst,  dass  die  innere  Struktur  nur 
unvollständig  erkennbar  war. 

Die  angeblich  paläozoischen  Arten  der  Gattung  Protopteris,  welche  Corda  aus 
Böhmen  beschrieben  hat,  wie  namentlich  Protopteris  Sternhergii  gehören  in  Wirklichkeit 
wie  die  typischen  Arten  der  Gattung,  und  namentlich  Prot.  Singeri , der  Ivreideformation 
an.  0.  Heer  (Beitr.  zur  Steinkohlenflora  der  arct.  Zone  p.  8,  t.  5,  f.  1,  2,  t.  0)  führt 
Prot.  Sternhergii  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Ujarasusuk  auf  der  Insel  Disco  in 
Grönland  auf.  Wenn  in  diesem  Falle  auch  die  generische  Bestimmung  unrichtig  sein 
sollte,  so  ist  immer  die  Thatsache  des  Vorkommens  eines  ächten  fossilen  Baumfarns 
unter  70°  n.  B.  von  grossem  Interesse. 


III.  Lycopodiaceen. 

Unter  dieser  Benennung  fasst  Schimpek  die  lebenden  und  fossilen  Lgcopodium- 
artigen  Pflanzen  mit  Einschluss  der  nach  Brongniart’s  Vorgang  bisher  meistens  zu  den 
Gymnospermen  gerechneten  Sigillarien  zusammen.  Es  werden  innerhalb  der  Ordnung  dann 
wieder  vier  Familien  unterschieden,  nämlich  diejenige  der  Lycopodien,  die  eigentlichen 
Lycopodien  der  Jetztwelt  begreifend,  diejenigen  der  Lepidodendren  die  Gattung  Ispido- 
dendron  und  andere  verwandte  ausschliesslich  paläozoische  Geschlechter  begreifend,  dio 
kleine  Familie  der  Isoeteen,  wesentlich  nur  die  der  Jetztwelt  und  den  jüngeren  Formationen 
angehörende  Gattung  Isoetes  begreifend,  und  endlich  die  Sigillarien,  die  Gattung  Sigil- 
luria  nehst  Stigmaria  umfassend. 

Die  Hauptentwicklung  der  Lycopodiaceen  fällt  entschieden  in  die  paläozoische 
Formation,  denn  während  die  lebenden  und  die  wenigen  ans  jüngeren  Formationen  be- 
kannten Formen  der  Lycopodien  krautartige  und  nirgends  durch  massenhaftes  Auftreten 
den  Charakter  der  Flora  bestimmende  unansehnliche  Fflanzcn  sind,  so  gehören  dagegen  die 
Lepidodendren  und  Sigillarien  durch  den  baumartigen  Wuchs,  ihrer  mächtigen  Stämme 
und  noch  mehr  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Individuen  zu  den  wichtigsten  und 
liemerkenswerthesten  Pflanzenformen  der  poläozoischen  Flora  und  im  Besonderen  der  Stein- 
kohlen-Flora. 


I.  Lycopodien. 

Krautartige  Pflanzen  mit  persistenten  (nicht  abfallenden)  Blättern  und  zweiklappigcn 
umgekehrt  herzförmigen  Sporangien. 

Dazu  gehört  zunächst  die  lebende  Gattung  Lycopodium ; dieselbe  zerfällt  in  die 
beiden  Untergattungen  Selnginella  mit  dimorphen  Blättern  und  Lgropodium  im  engeren 
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Sinne  mit  gleichartigen  Blättern.  Ausserdem  die  ansgestorbenen  Gattungen  Lycopodita 
und  Arrtnpodium. 

Die  lebenden  Lycopodien  sind  in  mehr  als  500  Arten  über  die  Erde  verbreitet 
Die  meisten  und  namentlich  alle  Arten  der  Untergattung  Sehtgindlu  gehören  den  wärmeren 
Ländern  der  gemässigten  Zone  an.  Nur  einige  Arten  der  Gattung  Lympodium  reichen 
bis  in  die  kalte  Zone. 


Lycopodites  Brononiabt  1822. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  krautartig  mit  dichotomisch  sich  gabelnden 
scheinbar  gefiederten  Ästen  und  steifen , linearischen  oder  lanzettlichen  Blättern.  Der 
Fruchtstand  bestellt  aus  schlanken  cylindrischen  Ähren  am  Endo  der  Zweige. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Broxgniart  für  gewisse  im  Ganzen 
seltene  Bruchstücke  von  verzweigten  krautartigen  Pflanzen  des  Kohlengebirges  errichtet 
welche  mehr  oder  minder  vollständig  der  lebenden  Gattung  Lycopndium  gleichen.  Schiji- 
per  hat  neuerlichst  die  Gattung  geradezu  mit  Lycopodium  vereinigt.  Da  man  jedoch 
bisher  die  Sporen  noch  bei  keiner  fossilen  Art  beobachtet  hat,  so  könnten  diese  noch 
generische  Unterschiede  darhieten.  An  sich  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  eine  Pflanzen- 
gattung der  Jetztwelt  schon  in  der  Knhlenperiodc  durch  Arten  vertreten  gewesen  sei. 
Hier  wird  desshalb  vorgezogen,  die  Qattungsbenennung  Lyropmlites  vorläufig  noch  bei- 
zubehalten. 

Übrigens  sind  aus  der  Zahl  der  von  den  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Arten 
jedenfalls  mehrere  anszuscheiden,  welche  in  Wirklichkeit  junge  Zweige  von  Ispidodmdrtm, 
oder  Zweige  von  Coniferen  oder  endlich  Rhizome  von  Farnen  darstcllen.  Jungen  Zweigen 
von  Lepidndendron  gleichen  übrigens  auch  die  anderen  Arten  so  sehr,  dass  man  wohl 
geneigt  säin  könnte,  alle  Arten  als  solche  anzusehen,  wenn  nicht  die  bei  einigen  Arten 
beobachteten  dünnen  ährenförmigen  Fruchtstände  von  den  Zapfen  (Lepidostrobux)  der  Le- 
pidodendren  sehr  abweichend  wären. 

Unter  der  Benennung  Srlayinites  haben  Broxoniart  und  andere  Autoren  solche 
Arten  beschrieben,  welche  sich  durch  dimorphe  Blattform  mehr  an  die  lebende  Gattung 
Setayinella  anschliessen. 

Renault  (Ann.  sc.  nat.  Seme  ser.  tom.  XII,  p.  533,  t.  12)  hat  unter  der  Be- 
nennung Lyropodinm  puurtatum,  kleine  cvlindrische  Stämmchon  aus  kieseligen  Concre- 
tionen  des  Kohlengebirges  von  Antun  beschrieben,  deren  mikroskopische  Struktur  in  der 
That  wesentlich  mit  derjenigen  der  lebenden  Lycopodien  flbereinstimmt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Arten  0 — 8 gehören  dem  Kohlcngebirge  Euro- 
pa’s  und  Nord-America ’s  an.  Eine  einzige  ganz  zweifelhafte  Art  ( LycopodiUs  fakalm 
Lmni.BY  and  Hutton)  ist  aus  jurassischen  Schichten  in  Yorkshiro  beschrielien  wonlen. 

1.  Lycopodites  Gntbieri.  Taf.  63,  Fig.  L 

1837  Lycopodites  (lutbieri  Aüpftot  in:  Geumah’s  Lehrbuch  der  Mineralogie  p.  440. 

1843  Lyrnpodile.i  stnrbyijynnudroide»  Qütiiiük  fiaea  von  Sachsen  p.  01. 

1855  Lycopodites  Gutbirri  Gkinitz  Vers.  Steinknhlenf.  Sachsen  p.  32,  t.  1,  f.  1. 

1860  Lympodiiim  Gidbirri  Senium:  Traite  II,  p.  0,  t.  57,  f.  4. 

Die  dünnen  Zweige  sind  mit  zweizeilig  stehenden  lanzettförmigen  und  etwas  sichel- 
Wfc.  förmig  gekrümmten  grösseren  Blättern  und  kleineren  mehr  angedrückten  Blättern  besetzt. 
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Im  Ganzen  trögt  jeder  Zweig  0 Reihen  von  Blättern.  I)ic  ans  lauter  gleichartigen  Blät- 
tern gebildeten  dünnen  Fruchtähren  stehen  am  Ende  der  Zweige. 

Die  Art  ist  dem  durch  Brongniakt  (Hist.  reg.  Foss.  II.  t.  5)  abgebildeten  Starliy- 
gynandrum  taeciyatum  P.  Beauv.  der  Jetztwelt  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Oberhohndorf  in  Sachsen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 ein  sich  gabelnder  Zweig  mit  den  Frucht- 
älircn  am  Ende.  Kopie  nach  Geinitz. 

2.  Lycopodites  pinastroides.  Taf.  84,  Fig.  8. 

Lycopodites  pinaslroiiles  Unoer  Boitr.  zur  Kcnntn.  des  Thüringer  Waldes  p.  92,  t.  10,  f.  9,  10. 

Die  Art  ist  für  ein  kleines  nur  2 Linien  dickes  Stammstück  errichtet.  Dasselbe 
zeigt  stark  vortretende  offenbar  in  regelmässigen  Spiralen  stehende  Blattkissen  von  ovalem 
Umriss  und  mit  einer  punktförmigen  Narbe  in  der  Mitte.  Die  generische  Bestimmung 
ist  nur  als  provisorisch  zu  betrachten. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Cypridinen-Sehiefer)  von  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8 das  in  ein  Gesteinsstück  eingeschlossene 
Stämmchen.  Kopie  nach  Unger.  . 

Arctopodium  Unoer  1850. 

Gattungscharakter:  „Gaulis  cylindricus  parenchymatosus;  axis  ligneus  gracilis 
exccntricus,  fasciculi  vasorum  fasciaeformes  vario  modo  inter  se  connexi.“  Unger. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  kleine  im  Oberdevon  von  Saalfeld  vor- 
kommende Stämmchen  errichtet.  Zwei  Arten : 

1.  Arctopodium  insigne  Unger  in:  Richter  und  Unger  Hoitr.  zur  Kenntn.  des  Thüringer  . 

Waldes  p.  91,  t.  12,  f.  1,  2. 

Eine  dunkele  aus  parenchynmtischen  Zellen  bestehende  Masse  bildet  den  Hauptthcil 
des  zolldicken  Slämmchcns.  Der  kleine  scharf  umschriebene  nolzkörper  liegt  excentrisch 
und  besteht  ans  mehreren  einfachen  und  zusammengesetzten  grösseren  und  kleineren  band- 
förmigen Geliissbündeln , die  mit  ihren  Rändern  nach  auswärts  gekehrt  lockere  Falten 
bilden.  Zwischen  den  letzteren  ist  ein  dunkeles  aus  dickwandigen  Zellen  bestehendes 
Parenchym  ausgebreitet.  Die  Gefflssbündcl  bestehen  ausschliesslich  aus  dickwandigen 
Faserzellen,  von  denen  die  äusseren  grösser,  die  inneren  sehr  klein  sind. 

2.  A.  rndintum  idem  ibidem  p.  92,  t.  12,  f.  3,  4. 

Ein  zwei  Zoll  dicker  Stamm.  Die  wurmförmigen  Gefässbündel  des  Holzrings  sind 
radial  gestellt.  Ebenso  wie  von  der  vorigen  Art  ist  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt. 


II.  Lepidodendren. 

Baumartige  Pflanzen  mit  terminalem  Wachsthum  und  dichotomischer  Theilung, 
mit  abfallenden,  regelmässige  persistente  Narben  hinterlasscndcn,  Blättern  und  zapfen- 
fönnigen  Früchten  mit  seitlich  aufspringenden  länglichen  Sporangien,  welche  an  die 
horizontale  Basis  der  Bracteen  angcheftet  sind. 

Alle  Lepidodendren  sind  palaeozoiscb.  Die  Hauptentwicklung  füllt  in  die  Stein- 
kohlen-Periode. 

Kommt.  l.ttlni'B  ptiiooioiti.  14 
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Lepidodendrou  Steknbebg  1821. 

(Schuppenbaum.) 

Syn.  Sagmaria  BrOS'CN.,  Axpidiariit  Sterxb. 

Gattungscharakter:  Per  Stamm  baumartig,  zuweilen  riesenhaft  (über  100  1V- 
hoch),  am  oberen  Ende  deutlich  dichotomisch  verästelt  und  verzweigt,  gleich  den  Zweiget, 
mit  regelmässig  spiral  gestellten,  lineariscben  oder  lanzettlichen  hinfälligen  Blättert 
(LepidophyUum)  besetzt,  welche  beim  Abfallen  scharf  begrenzte,  am  oberen  Ende  sehr 
regelmässig  rhomboidischer  Blattkissen  stehende , mehr  in  die  Breite  als  in  die  Lär.: 
ausgedehnte  Narben  zurücklassen.  Der  Fruchtstand  (Ispidostrobu#)  bildet  einen  irr 
Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen,  welcher  aus  fast  senkrecht  auf  der  Achse  stehenden 
unter  sich  völlig  gleichen  Schuppen  zusammengesetzt  ist,  deren  jede  ein  mit  Sporen  er- 
fülltes auf  der  oberen  Fläche  des  Stiels  angchoftetes  Sporangium  trägt. 

Bemerkungen:  Während  die  am  Ende  der  Zweige  stehenden  Blattkissen  nocl 
die  einfachen  Blätter  tragen,  sind  die  am  unteren  Theile  des  Stammes  befindlich« 
nackt  und  nehmen  bei  fortschreitendem  Längenwachsthum  des  Stammes  immer  mehr  eine 
längliche  Gestalt  an,  so  dass  man  den  oberen  und  unteren  Theil  des  Stammes  leicb: 
verschiedenen  Arten  zuschreiben  kann.  Auch  von  der  Kohlcnrindc  befreit  gewinnt  dit 
Oberfläche  ein  verschiedenes  Ansehen. 

Durch  die  Untersuchungen  von  üroxgxtart*  ist  die  nahe  Verwandtschaft  dies« 
lange  zweifelhaften,  in  der  Kohlengruppe  weit  verbreiteten  Pflanzenrestc  mit  den  leben- 
den Lycopodiaceen  sicher  festgestellt.  Die  äusseren  Formen  des  Wachsthums  sind  gar: 
diejenigen  der  lebenden  Lycopodien  und  nur  die  ungleich  bedeutendere,  zmn  Theil  riesen- 
hafte Grösse  hat  lange  Zeit  die  nahe  Verwandtschaft  verkennen  lassen.  Die  Stämmi 
und  Zweige  gabeln  sich  ganz  wie  bei  den  Lycopodien  und  zwar  ist  diese  Gabelung  da.- 
Ergebniss  einer  wirklichen  Theilung  des  Stammes  selbst  bei  der  ursprünglichen  Bildung, 
nicht  der  vorherrschenden  Ausdehnung  secundärer  Zweige,  denn  die  Längsreihen  \u 
Blättern  auf  dem  Hauptstammc  vertheilen  sich  gleichmässig  auf  die  beiden  Zweige,  di« 
aus  dem  Hauptstamm  entstehen  und  setzen  ohne  Unterbrechung  von  den  Stämmen  in  di« 
Zweige  fort. 

Auch  der  innere  Bau  ist  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  der  Lycopodien  über- 
einstimmend. Derselbe  wurde  an  einem  zuerst  von  Witiiam  (StnicL  veg,  t.  12,  18|,  din: 
von  Likdley  und  Hi’tton  (Foss.  Fl.  II,  p.  08),  von  Pkksi,  (i.  Sternberg's  Hora  Vll,  VIII 
p.  207)  und  endlich  von  Buokgmart  (Hist.  veg.  foss.  11,  p.  37  sog. ; unsere  Taf.  53,  Fig.  9a 
beschriebenen  Exemplare  des  Lefiidoilfiulrmi  Ilarrointii  L.  11.  von  Hothbury  in  X ortb- 
umberland beobachtet.  Der  Querschnitt  des  Stammes  zeigt  zunächst  eine  aus  selir  ver- 
längerten und  schmalen  Zellen  bestehende  Epidermis,  dann  folgt  eine  aus  weitmaschigem 
Parenchymgewebe  bestehende  Kindenschicht,  demnächst  eine  aus  -sehr  festem  Parenchym- 
gewebe  bestehende  Schiebt  und  endlich  ist  eine  cy  lindrische  Achse  vorhanden,  welche 
innen  aus  grossen  Treppengefässen  und  aussen  aus  engen  f|iiergestreiften  Gefässen  be- 
steht. Aus  der  letzteren  entspringen  Gefässbündcl  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit 
welche  einen  Bogen  beschreibend  zu  den  Blättern  verlaufen. 

Bkononiabi'  vergleicht  den  inneren  Bau  des  Stammes  zunächst  mit  demjenigen  der 
lebenden  Gattungen  IJsilnti<iii  und  Tmesipleris.  Schwer  meint  jedoch,  dass  dicUntersnehun: 


* Histoire  des  vegetaU!  foss.  Tom.  II,  p.  1—72.  hycopodiaceos. 
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der  einzigen  Art  Lepidmdron  Harcourtii  noch  nicht  auf  die  Gleichartigkeit  des  Baues 
der  übrigen  Arten  schlicssen  lasse  und  h Alt  eine  solche  sogar  für  unwahrscheinlich.  In 
der  That  hat  Bixnf.y  bei  einer  Art,  L.  rasculnre , deren  inneren  Bau  er  hat  untersuchen 
können,  mehr  Ähnlicheit  mit  der  lebenden  Gattung  Lycopwlium  gefunden. 

Übrigens  ist  eine  derartige  Erhaltung  der  Stämme,  dass  die  Untersuchung  des 
feineren  inneren  Baus  derselben  möglich  ist,  äusserst  selten  und  bisher  auf  einige  wenige 
in  England  gefundene  Exemplare  beschränkt  geblieben.  Gewöhnlich  sind  die  in  den 
Schieferthonen  des  Kohlengebirges  liegenden  Stämme  flach  tafelförmig  zusammengedrückt 
und  auch  der  Holzcylinder  ist  derartig  verdrückt,  dass  or  nur  als  eine  papierdünne  La- 
melle erscheint.  Das  den  mittleren  Theil  der  Stämme  vorzugsweise  einnehmende  Zell- 
gewebe ist  bei  dieser  Erhaltung  vollständig  zerstört  und  der  Kaum  desselben  von  Schiefer- 
thon erfüllt.  Die  Ränder  der  Stämme  mit  den  Blattkisscn  und  den  Narben  der  Blätter 
ist  in  glänzende  Kohle  verwandelt  und  zeigt  die  Aussentheile  der  Stämme  so  wie  sie 
im  Leben  war.  Da  diese  Kohlenrinde  aber  sehr  spröde  und  von  vielen  Rissen  durch- 
setzt ist,  so  fällt  sic,  wenn  die  Stämme  nicht  mit  grossor  Behutsamkeit  aus  dem  Gestein 
gelöst  werden,  leicht  ab  und  es  bleibt  dann  nur  der  Abdruck  der  Unterseite  der  Blatt- 
kissen in  dem  Gestein.  Dieses  ist  sogar  der  gewöhnliche  Erhaltungszustand,  in  welchem 
man  die  Bruchstücke  der  Stämme  in  den  Sammlungen  sieht.  Nur  wenn  die  Kohlenrinde 
erhalten,  erscheint  auch  die  eigentliche  Blattnarbe  mit  den  Narben  der  in  die  Blätter 
tretenden  Gefässbändel  deutlich  begrenzt.  Der  letzteren  sind  drei,  welche  in  einer  dem 
unteren  Ende  genäherten  Qnerreihe  stehen.  Die  mittlere  von  diesen  drei  ist  etwas  in 
die  Quere  verlängert  oder  halbmondförmig.  Die  beiden  seitlichen  sind  punktförmig  rund- 
lich. Unter  diesen  drei  Gefässbündelnarbcn  stehen  auf  dem  Blattkissen  noch  zwei  andere 
grössere.  Sie  sind  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  mittleren  Längsleiste,  welche  das 
lilattkissen  in  zwei  Hälften  theilt,  verlängert,  seltener  rundlich.  (Vcrgl.  Holzschn.  Fig.  27.) 

Bkongniart  hatte  Anfangs  den  Lepidodcndren  den  Gattungsnamen  Sagenaria  ge- 
geben, vertauschte  denselben  aber  später  mit  dem  älteren  Namen  Sternbero’s.  Von 
Pkesl  (i.  Sternb.  Vers.  Flora  der  Vorw.-  II,  p.  177)  und  Anderen  wird  nun  aber  der 
Name  Sagenaria  für  ein  von  Lepidodendron  durch  die  abweichende  Form  der  Blattkissen 
und  Blattnarben  angeblich  verschiedenes  Geschlecht  gebraucht,  welches  Brongmakt  jedoch 
nicht  angenommen  hat. 

Aspiiliaria  nannte  Presi.  in  Graf  Steknbero’s  Vers.  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  180  solche 
Lcpirfof/enrfcoM-Formen,  bei  welchen  die  eckigen  oder  rundlichen  sich  unmittelbar  Ire- 
rührenden  Blattkissen  in  quaternären  Spiralrcihen  angeordnet  sind  und  eine  einzige  centrale, 
seltener  excentrische,  zuweilen  in  drei  punktförmige  Narben  aufgelöste  Gefässbündel-Narbe 
vorhanden  ist.  Aber  auch  dieses  angebliche  Geschlecht  ist  durch  Übergänge  mit  den 
ächten  Lepidodendren  verbunden. 

Corda’s  Gattung  Uglliidojihloios  wird  ebenfalls  mit  Lrpidodendron  zu  vereinigen 
sein.  Sie  ist  für  2—3  Zoll  dicke  zusammengedrückte  Stammstücke  aus  dem  Kohlen- 
gebirge von  Radnitz  errichtet,  deren  rhomboidale  Blattkissen  durchaus  denjenigen  von 
bpidmlcmh  on  ähnlich  sind,  aber  dadurch  ausgezeichnet  sein  sollen,  dass  die  schief  nach 
oben  gerichtete  und  abgestutzte  Narbe  in  der  Mitte  des  Blattpolsters  steht.  Die  einzige 
Art  ist  Uh.  tenuis  Cokoa  Beitr.  p.  30,  t.  9,  f.  20. 

Glyptoilendron  Ealonense  hat  E.  W.  Ci.aypoi.b  (Amer.  Joum.  1878,  Vol.  XV, 
p.  302)  ein  fossiles  Stammstück  aus  obersilurischen  Schichten  (Clinton  Group)  von  I’rehle 

14* 
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County  in  Ohio  genannt,  welches  nach  Dawson  mit  Ispidodendran  tetragoiium  Verwandt- 
schaft zeigen  soll. 

G eologi  sch  o Vorbrei  t ung:  Vom  Oher-Devon  bis  in  die  pormisehe  Formation. 
Zahlreiche  Arten  (03 — 70) ; die  grosse  Mehrzahl  im  Kohlengcbirge.  Sie  fehlen  in  keiner 
Kohlenmnlde  Europa's  und  Nord-Amerika 's  und  gehören  m 
den  bezeichnendsten  Pflanzen  der  Kohlen-Flora.  An  der  Zu- 
sammensetzung der  Kohlenflötze  haben  die  Stämme  der  Le- 
pidodendren  jedenfalls  einen  wesentlichen  Antheil.  Die  Uuter- 
scheidung  der  Arten  übrigens  höchst  unsicher.  Da  fast  immer 
nur  liruchslücko  der  Stämme,  der  Aste  oder  Zweige  vorliegtr, 
und  da  die  Form  der  Blattnarbcn  auf  dem  Stamme  sehr  ver- 
schieden ist  von  derjenigen  auf  den  Asten  und  Zweigen,  » 
ist  meistens  gar  nicht  zu  bestimmen,  zu  welchen  Stämmen 
die  davon  getrennt  gefundenen  Zweige  und  Äste  gehören. 
Vielfach  mögen  Äste  und  Stämme  als  verschiedene  Arten 
beschrieben  sein,  welche  in  Wirklichkeit  zusammen  gehören 
Nur  allmählich  und  namentlich  durch  Beobachtung  der  Stämme 
mit  den  Asten  auf  der  ursprünglichen  Lagerstätte  wird  e> 
gelingen,  die  Species  schärfer  zu  begrenzen. 

Ans  der  grossen  Zahl  der  Arten  werden  hier  nur  dir 
folgenden  genannt: 


Fig.  27.  Lrpiilwkmlron  Steni- 
bertpi  Brononiaht. 

Vier  angrenzende  Blattkisacn 
Auf  der  eigentlichen  dreieckigen 
Blattnarbe,  die  in  einer  horizon- 
talen Querreihe  stehenden  Narben 
der  aus  dem  Stamm  in  die  Blät- 
ter gehenden  (iefässböndel , von 
denen  die  beiden  äusseren  punkt- 


1.  Lcpitlodcndron  Sternbergii.  Taf.  53,  Fig.  2,  3 

l.epidotlendro>t  Sternbergii  Ruongkiabt  Prodrome  p.  85. 

„ ubnrahim  Stebkiiebo  Vers.  Fl.  der  Vorw.  I.  p.  10, 

t.  0,  f.  1;  t.  8,  f.  1A. 

„ diehotomum  Stebnueko  1.  c.  1,  fase.  1,  p.  I'1 

Stujennria  Göppertiäna  IW  in:  Stebnbebu  Vers.  Fl.Vonr.il, 
narbe  auf  dein  Blattkiasen  Beibat  P*  * * 

BUttldLens  ^ua^deNt"8  und  Die  rhomboidischen  oben  und  unten  zugespitzten  und 

durch  eine  mittlere  Liingsieiste  durch  eine  mittlere  Längsfurchc  getheiltcn  Blattkissen  der 
getrennte  grössere  Narben.  Kopie  alteren  Stämme  sind  bis  1 Zoll  lang.  An  jungen  Zweigen 
dagegen,  welche  Steknbekg  unter  der  Benennung  Lrptdm 
demlron  dichotomum  beschrieben  hat,  sind  sie  viel  kleiner  und  von  subquadra- 
tischer  Form. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet;  in  fast  allen  Stcinkohlen-Feldern  Europa's  und 
Nord-Amerika's,  namentlich  in  Schlesien,  Sachsen,  Böhmen,  England  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3 ein  Stück  des  plattgedrückten  Stammt' 
mit  grösstentheils  erhaltener  Kohlenrindc  von  Waldenburg.  Fig.  2 ein  sich  gabelnder 
Zweig  mit  Zapfen  (Lepidoslrobus).  Von  dem  Zapfen  des  linken  Zweiges  ist  nur  da- 
untere Ende  erhalten.  Das  Zusammenvorkommen  solcher  Zweige  mit  Stammstücken,  wie 
das  Fig.  3 abgebildetc,  in  denselben  Schichten  bei  Waldenburg  macht  die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  wahrscheinlich. 


2.  L.  brevifolinm.  Taf.  53,  Fig.  4a.  4b. 

Lepidodendron  brevifolinm  C.  v.  Ettingshausen  Flora  von  liadnit/.  p.  53,  t.  24,  f.  5,  t.  25, 
t.  26,  f.  3. 
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Durch  die  kürzeren  steifen  Blatter  und  die  am  oberen  Winkel  stumpferen  Narben 
und  Blattpolster  von  der  vorhergehenden  Art  unterschieden. 

Vorkommen:  Im- Kohlengebirge  von  Swina  bei  Kadnitz  in  Böhmen. 
Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  jüngerer  Ast  mit  Nebcnsfweigeu. 
Fig.  4 b zwei  Blattkissen  vergrössert.  ln  der  der  Tafel  gegenüberstehenden  'l’afel-Erklä- 
mng  ist  die  Art  irrthümlich  als  Lepid.  dichotomum  bezeichnet  worden. 

3.  Lepidodendron  Yeltheimiauuin.  Taf.  37,  Fig.  3. 

S tiymaria  Vtlthrimiana  Purst.  in:  Sternberg  Vors.  Fl.  Vorw.  VII,  VIII,  p.  189,  t.  68,  f.  14. 
Lepidwlendron  Vellhnniiaiiiiiii  Sternuerg  Vers.  Fl.  Vorw.  IV,  12,  t.  52,  f.  2. 

Satjmaria  Veltheimitniu  Göppert  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  180,  t.  17  — 20,  t.  24,  f.  2,  3. 
t.  43,  f.  1. 

Silymarin  Vellhfiiniaim  SciuaPER  Terrain  de  transition  des  Vosges,  p.  336,  t.  21 — 26. 

Die  Narben  des  Stammes  sind  länglich  rhomboidal,  oben  und  unten  zugespitzt  und 
etwas  umgebogen  und  in  der  Mitte  mit  einer  ziemlich  breiten  Lüngsfurchc  versehen; 
die  Narben  der  jüngeren  Zweige  subtpiadratisch. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  der  Culm-Bildung. 
Man  kennt  sie  namentlich  in  den  Dachschiefern  von  Bautsch  in  Mähren  und  von  Meltsch 
bei  Troppau,  in  den  Grauwacken  Oberschlesiens  (I.eisnitz  und  Berudau  bei  Leobschütz) 
und  Nieder-Schlesiens  (Landesbut),  von  Magdeburg,  am  Harz  (Lautenthal  und  Clausthal), 
in  den  Posidonomyen-Schiefern  von  Nassau  (Herborn),  in  der  Grauwacke  der  Vogesen. 

Erklärung  der . Abbildung:  Fig.  3 ein  entrindetes  plattgedrücktes  Stammstück 
aus  den  Posidouomyen-Schiefern  von  Bautsch  in  Mähren. 

4.  L.  Harcourtii.  Taf.  53,  Fig.  9a,  9b, 

1-rpidodmdron  llarcoartii  Witham  in:  Transact.  of  nat.  trist.  Soc.  ofNowcastle-upon-Tyno.  1832. 
„ „ Lisplet  and  Hutton  Foss.  Flora  of  Gr.  Brit.  II,  p.  45,  t.  98,  t.  99. 

„ „ Bronuniaht  Hist  veg.  foss.  II,  p.  67,  t.  20. 

Die  einzige  Art  der  Gattung,  bei  welcher  die  mikroskopische  Struktur  des  Stammes 
bisher  beobachtet  werden  konnte ! Cylindrischo  Stammstücke  von  1 V»  bis  2 Zoll  Dicke 
in  Thoneisenstein  und  Schwefelkies  versteinert,  zeigten  diese  für  die  mikroskopische 
Untersuchung  geeignete  Erhaltung.  Witham,  Lisplet  und  Huttos,  und  Brosgniart 
haben  nach  einander  diesen  feineren  anatomischen  Bau  beschrieben.  Die  mit  einer  dünnen 
Kohlenrinde  überzogene  Aussenseite  des  Stammes  lässt  wohl  die  rhombischen  Narben 
erkennen,  ist  aber  sonst  nicht  deutlich  genug  erhalten,  um  die  spccifisclien  Merkmale  er- 
kennen zu  lassen.  Scuimpek  hält  bei  der  anscheinenden  Altersgleichheit  der  geognosti- 
schen  Lagerstätte  die  Identität  mit  lepidodendron  Veltheimiannm  für  möglich. 

Vorkommen:  In  dem  Dachgestein  eines  Kohlenflützes  bei  Hesley  Heath  bei  Koth- 
tmry  in  Northumbcrland  in  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlenkalks. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  Querschnitt  des  Stammes  in  natür- 
licher Grosse  nach  einem  Exemplare  des  Breslauer  Museums.  Die  Gefässaxc  liegt  in 
Folge  von  Verschiebung  excentrisch.  Die  hellere  obere  Hälfte  des  mittleren  Kreises  ist 
weisser  Kalkspath.  Fig.  9 b ein  keilförmiges  Stück  des  Querschnitts  vergrössert. 

ä.  L.  notlinm.  Taf.  34,  Fig.  9. 

Irpviodendron  iiot/nnn  Usoer  Beitr.  zur  Palacontol.  des  Thüringer  Waldes  p.  89,  t.  10,  f.  4 — 8. 

Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  fingersdicken  Stammstücke  bekannt.  Die  eng 
an  einander  scbliessenden  und  mit  einander  verfliessenden  rautenförmigen  Blattnarbcn  sind 


* 


Digitized  by  Google 


voll  links  nach  rechts  in  10  parallelen  Spirallinien  angeordnet.  Der  auf  dem  Querschnitte 
zu  beobachtende  Hau  ist  demjenigen  von  L.  Harconrlii  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Cypridmen-Sehiefer)  von  Saatfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  9 Ansicht  des  Stämmchens  in  natürlicher 
Grösse.  Der  untere  Tlieil  ist  nur  im  Abdruck  erhalten.  Kopie  nach  Unoer. 

Lepidostrobus  Brohosiart  1828. 

Literatur. 

.1.  II.  Hooker:  Itemarks  on  t-lie  struetnre  and  afßllities  of  soine  I.epidostrnbi  in:  Meiuoir? 

of  tlie  geolog.  Survey  of  Ornat  ftritain  Vol.  II.  Part  II,  1847  p.  4 40  ff.,  i.  4 — 8. 
liob.  Brown:  Some  aceounl  of  an  undescribcd  fossil  fruit  in:  Transact.  of  tbe  Linnean  S«. 
of  London  Vol.  XX.  Part  111,  1851. 

W.  l’li.  Schiniper:  Traite  de  Paleont.  vegctalc  etc.  Vol.  11,  p.  59—72,  t.  «I  , 02, 
1870—1872. 

Gattungscharakter:  Subcy  lindrische  oder  länglich  eiförmige  Zapfen,  welche 
aus  einer  vertikalen  Achse  und  an  dieselbe  angefügten  fruchttragenden  Bracteen  .'-der 
Sch uppen blättern  bestehen.  Die  Bracteen  sind  iti  ihrem  zugespitzten  oberen  Theile  mehr 
o<ler  weniger  an  den  Zapfen  angedrückt;  unten  biegen  sie  sich  plötzlich  fast  rechtwinklig 
um  und  fügen  sich  mit  einem  wagerechten  ein  einzelnes  Sporangium  tragenden  schmalen 
Basilartheile  an  die  Achse  an.  Die  Sporangicn  sind  subcylindrisch  oder  etwas  keuleii- 
förmig  und  springen  an  den  Seiten  auf.  Die  Sporen  sind  isomorph  oder  dimorph. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Bkonuniakt für  die  zapfenartigen  Früchte 
von  Lc/ndmlendron  errichtet.  Der  Umstand,  dass  sic  meistens  getrennt  von  den  Stämmen 
gefunden  werden,  macht  cs  meistens  unmöglich  ihre  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Arten 
von  Lr/ddodemiron  nachzuweisen.  Tn  anderen  Fällen  wäre  die  Aufstellung  einer  Gattungs- 
benennung für  diese  Früchte  nicht -nöthig  gewesen.  Dio  Erhaltungsart  dieser  Früchte  ist 
gewöhnlich  sehr  unvollkommen,  indem  sic  in  den  Seliieferthonen  liegend,  stark  zusammen- 
gedrückt  sind.  Nur  in  den  verhältnissmässig  seltenen  Fällen,  wo  sie  in  Thoneisenstein 
verwandelt  oder  verkieselt  sind,  wie  dergleichen  namentlich  in  England  Vorkommen,  ist 
ihre  ursprüngliche  Form  erhalten  und  das  feinere  Detail  der  inneren  Struktur  zu  !»<- 
obachten. 


Fig.  28.  Lejiidöstrobus  Ifibbcrtianus  Bi.nnky 
;iu.s  dem  Kohlengebirgo  von  Burdiehouse  bei  Edinbnrg.  Ein  Stück  des  Zapfens  im  senk- 
rechten Durchschnitt,  8 Spornngien  mit  den  Sporen  in  2 */a  facher  Vergrösseruug  zeigend. 

In  der  äusseren  Form  gleichen  die  Lepidostroben  den  Zapfen  der  Coniferen,  alter 
die  fast  rechtwinkclige  Umbiegung  der  Bracteen  atn  Grunde  und  die  horizontale  Anfügung 
des  das  Sporangium  tragenden  Uasilarlhcils  an  die  Achse,  sind  unterscheidend.  Für  di>' 
Zugehörigkeit  zu  Lijiidiiihudrim  ist.  abgesehen  von  dem  Umstande,  dass  zuweilen  die  /er  - 
(/osfrofciis-Zapfen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Zweigen  unzweifelhafter  «■ 
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</<on-Arten  (vergl.  unsere  Taf.  53,  Fig.  2) gefunden  werden,  namentlich  die  Gestalt  der  Sporen 
beweisend , welche  derjenigen  bei  den  lebenden  Lycopodien  durchaus  ähnlich  ist.  Die 
Sporen  sind  entweder  alle  gleichartig  und  dann  sehr  klein,  zu  vier  mit  einander  vereinigt 
und  von  tctraedrischer  Gestalt  (vergl.  unsere  Taf.  53,  Fig.  7).  Es  sind  die  männlichen 
S[Kiren.  Oder  sie  sind  von  zweierlei  Gestalt.  In  diesem  Falle  sind  die  einen  gross,  mit 
blossem  Auge  sichtbar,  kugelig  und  auf  dem  Scheitel  die  Andeutung  einer  Tetraeder- 
Kante  zeigend.  Es  sind  dies  die  weiblichen  Sporen,  welche  immer  in  besonderen  Spo- 
rangien  am  Grunde  des  Zapfens  enthalten  sind. 

Die  Achse  des  Zapfens  hat  dieselbe  mikroskopische  Structur  wie  die  Achse  des 
Stammes  und  der  Aste  von  Lepidodendron.  Es  ist  ein  aus  Treppen-  und  Spiralgefässen 
liesteheudes  Gefässbündel.  Auch  dieser  gleichartige  Bau  bestätigt  die  Zugehörigkeit  von 
Lcpidosirobus  zu  Lepidodendron. 

Gerade  so  kommen  bei  den  lebenden  Lycopodien  und  Coniferen  die  Fnichtständc, 
als  die  für  den  Zweck  der  Rcproduction  modifieirtcn  Zweigenden  in  ihrem  inneren  Bau 
mit  demjenigen  der  Zweige  überein. 

Für  die  Zugehörigkeit  zu  Lepidodendron  lässt  sich  endlich  auch  noch  der  Umstand  ■ 
anführen,  dass  in  England  solche  Zapfen  zuweilen  in  grösserer  Zahl  in  hohlen,  in  Thon- 
eisenstein verwandelten  Stämmen  von  Lepidodendron,  in  welche  sie  freilich  nur  zufällig 
hineingeschwemmt  sein  können,  gefunden  wurden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  meisten  Arten  im  Kohlengebirge : 1 Art  im 
Old  red,  1 Art  im  Culm,  2 Arten  im  Uothliegenden.  An  sich  sind  aber  so  viele  Arten 
von  Ijcpidoxtrobus  zu  erwarten,  als  Arten  von  Lepidodendron  bekannt  sind.  Nur  bei 
einigen  Arten  ist  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Arten  von  Lepidodmdron  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen.  Gewöhnlich  ist  die  Zugehörigkeit  gar  nicht  zu  ermitteln, 
denn  selbst  wenn,  wie  bei  dem  Taf.  53,  Fig.  2 abgebildetcn  Exemplare  von  Waldenburg 
der  Lepidoslrobut  sich  noch  in  Verbindung  mit  den  Zweigen  von  Lepidodmtlron  befindet, 
so  ist  cs  wieder  unsicher,  zu  welchen  Stämmen  die  betrelfenden  Zweige  gehören.  Nur 
bei  wenigen  der  unter  besonderen  Namen  anfgeführten  Arten  wurden  bisher  die  Sporangien 
and  Sporen  beobachtet. 

4 Hier  werden  nur  einige  durch  Häufigkeit  oder  sonst  bemerkenswerlhe  Arten  hervor- 
gehoben : 

1 Lepidostrobus  variabilis  Linm.kt  and  Hutton  1.  c.  p.  ;iO — 38.  t.  10,  11;  IIkunokiaut 
Bist.  veg.  foss.  II,  t.  22,  23,  f.  la,  2a  (in  umgekehrter  Stellung  abgebildet). 

Durch  verlängerte  fast  genau  walzenrunde  Form  ausgezeichnet.  Die  Bracteen  mit 
einem  kurzen  lanzettförmigen  Fortsätze  endigend.  Zuweilen  auch  verlängert  eiförmig, 
so  dass  auch  eine  Form,  wie  der  auf  unserer  Taf.  53,  Fig.  2 abgebildcte  Zapfen  dazu 
gerechnet  werden  kann.  Die  Sporangien  sind  unbekannt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge,  Meistens  mit  Stämmen  von 
lepidodendron  Slembergii  zusammen,  so  dass  er  zu  dieser  Art  gehören  mag. 

2.  I.  Ornat  us  Likdlby  and  Hitton  1.  c.  I,  t.  2C,  111,  t.  1(13;  Hook  kr  1.  c.  p.  448,  t.  7,  8. 

Länglich  oval  mit  schuppig  anliegenden  lanzettförmigen  Bracteen.  Die  Sporen 
sehr  klein  tetraedrisch.  (Unsere  Taf.  53,  Fig.  7 stark  vergrössert.) 

Vorkommen:  hu  Kohlengebirge  England's  (Wolwerhampton,  Barnsley  u.  s.  w.) 

3.  L.  Itrnwiiii  SciioirEK  1.  c.  II,  p.  67  (Triploeporiten  Kob.  Brown  1.  c.  p.  160,  t.  23, 

24;  TriplnsporUes  llroirnii  Bkonunukt  in:  Comptos  rendus  Acad.  Sc.  AoUt  1868). 
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Bei  dieser  in  einigen  verkieselton  Exemplaren  bekannten  Art  liessen  sich  da 
Sporangien  (vergl.  unsere  Taf.  53,  Fig.  0)  und  die  Sporen  selbst  beobachten.  Die  Sporn, 
sind  nach  Scihmper  immer  zu  vier  wie  bei  unseren  lebenden  Lycopodien  mit  einander 
vereinigt 


Fig.  29. 

« eine  einzelne  Schuppe  von  Lepidoatrohua  Daba<lianua  Sciumfkk  mit  dem  von  Macrosporen  erfullttv 
Sporangium,  zweifach  vergrnssert.  b eine  einzelne  Macrospore , l(l  Mal  vergrüssert.  e und  <1  vier  rer 
einigte  Microsporen,  120  Mal  vergrössert.  e eine  Schuppe  von  Lrpiilmtrobus  llrotntii  von  Pczeaa« 
(Herault)  mit  dem  Sporangium;  an  dem  letzteren  die  seitliche  Linie,  nach  welcher  icr  aufspringt.  Kopirz 
nach  Senium,  f eine  einzelne  Spore  von  Lfj/iilostrubua  ornatus  Lixdley  and  Herro»,  stark  vrrgTÜziat 

Kopie  nach  Hook  an. 

4.  Lepidostrobns  Dalmdiantis  Scihmper  1.  c.  II,  p.  GO,  t.  62,  f.  1—12. 

Bei  dieser  Art  konnte  Schimper  sowohl  die  tetraed  rischen  Mikrosporen,  welche  die 
Sporangien  der  oberen  Hälfte  des  Zapfens  als  auch  die  mehr  kugeligen  (weiblichen 
Macrosporcn,  welche  die  Sporangien  der  unteren  Hälfte  des  Zapfens  erfüllen,  deutlich  be- 
obachten. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  von  wunderbar 
schöner  Erhaltung  aus  dem  Thale  von  Volpe  (Haute-Garonne)  bekannt  geworden. 


Lepidophyllnm  Broxgmart  1828. 

Gattungscharakter:  Einfache  ganzrandige  lanzettförmige  oder  lineartsche 

sitzende  Blätter  mit  einfachem  Mitteluerven  oder  drei  parallelen  Längsnerven  ohne  Se- 
cundärncrven. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Brononiart  für  die  getrennt  verkommen- 
den und  desshalb  mit  bestimmten  Arten  von  Stämmen  nicht  zu  verbindenden  Blätter  nu 
f^pidodendron  ganz  in  der  Art  errichtet  wie  die  Gattung  Lepidostrobus  für  die  ver- 
einzelt vorkommenden  Zapfen  aufgestellt  wurde.  Sciiimper  (1.  c.  II,  p.  72)  beschränkt 
die  Gattungsbencnnung  auf  die  isolirt  vorkommenden  Bractcender  Zapfen. 

Nach  Stüh  (Culm- Flora  der  Ostrauer  und  Waldenh.  Sch.  p.  235)  sind  die  Blätter 
der  Ispidodcndron-Slümmc  vorzüglich  von  zweierlei  auffallend  verschiedener  Form.  Bi« 
einen  sind  verhältnissmässig  kurz  und  denjenigen  der  lebenden  Lycopodien  ähnlich,  lineal- 
lanzettlich  oder  lineal,  zugespitzt,  Hach  ausgebreitet,  und  mit  einem  breitgedrückten  Mittel- 
nerven, der  aus  drei  nebeneinander  verlaufenden  Nerven  zusammengesetzt  erscheint,  ver- 
sehen. Die  anderen  sind  im  Vcrhältniss  zu  den  erstcren  ausserordentlich  verlängert, 
bis  zu  100  centim.  lang,  aber  nur  3 bis  5 milliin.  an  der  Basis  breit  und  nicht  aur- 
gehreitet,  sondern  mehr  oder  minder  deutlich  vierkantig.  Als  Beispiel  der  lieblättenni- 
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mit  kurzem  Blättern  wird  Lepidodendron  Vellheimiaimm , als  eine  sehr  langblätterige 
Art  l*p.  dichotomum  genannt. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Kohlengebirge ; 1 Art  im  Culm. 

Lepidopliyllum  niajns.  Taf.  53,  Fig.  5. 

LepidnphgUum  majus  liuo.NONlAliT  I’rodr.  p.  87. 

„ „ Gkinitz  Verst,  Kohlengob.  in  Sachsen,  p.  37,  t.  2,  f.  5. 

„ „ ScmsrKK  Traite  II,  p.  72,  t.  61,  f.  9,  t.  64,  f.  9. 

Lanzettförmig  mit  breiter  Hacher  Mittelrippe.  Das  subtriangulärc  untere  Ende  von 
der  übrigen  Blatt  fläche  scharf  geschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge.  Namentlich  bei  Waldenburg, 
Zwickau,  Saarbrücken. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 ein  Exemplar  mittlerer  Grösse  von  Wal- 
denburg. 

Flemuigites  Carruthers  1805. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  mit  spiral  angeordneten  Blättern,  deren  Blatt- 
stiel |iersistent  ist.  Die  Narben  der  Blattkisson  klein,  oval,  am  Grunde  schief  zugespitzt. 
Die  Blätter  selbst  linearisch,  parallel  gestreift,  von  dem  abstehenden  Blattstiele  ab  im 
Bogen  aufwärts  steigend.  Die  Zapfen  denjenigen  der  Lepidodendren  ähnlich.  Sehr  zahl- 
reiche kleine,  rundliche  zuletzt  abfallende  Sporangien  auf  derselben  Bractee.  Die  Sporen 
sehr  klein.  . • 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Carruthers  (On  an  undescribed  conc 
from  the  carboniferous  beds  of  Airdrie,  Lanarkshire  in:  Geol.  Magaz.  Vol.  II,  1865, 
j>.  433  ff.  mit  t.  12)  für  einen  äusserlich  Lc;nV/ostro4«s-ähnlichcn  Zapfen  aus  dem  Kohlen- 
gebirge Schottlands  errichtet,  welcher  sich  aber  von  Lepidostrobus  wesentlich  dadurch 
unterscheiden  soll,  dass  jede  Schuppe  oder  Bractee  nicht  wie  bei  Lepidoslrohu « ein  ein- 
ziges Sporangium,  sondern  eine  grosse  Anzahl  derselben  in  zwei  Reihen  geordnet,  trägt. 
Eben  solche  rundliche  mehr  oder  minder  scheibenförmig  zusanunengedrücktc  kleine  Körper 
wie  diese  Sponagien  bilden  oft  in  den  Englischen  Steinkohlenflötzen  ganze  Lager.  Schon 
bei  PitESTWicn  (Geology  of  Coalbrook  Dalo  t.  38,  8 a)  sind  dergleichen  abgebildet  und 
als  zu  Lepidodendron  lonyibracteatum  gehörende  Sporangien  gedeutet  worden.  Als  Fle- 
mingites  gracilis  wird  ein  Zapfen  beschrieben,  zu  welchem  die  betreffenden  Körper  an- 
geblich gehören.  Lindley  und  Hutton's  Lepidostrobus  variubilis  soll  damit  synonym  sein. 

ln  einem  späteren  Aufsatze  hat  Carruthers  (On  the  plant  remains  from  the  Bra- 
zilia  coal  beds  witli  remarks  on  the  genus  Flemlngites  in:  Geol.  Mag.  Vol.  VI,  1809, 
p.  151  ff.,  t.  5 und  6)  als  Flentinyites  Vedroanus  kleine  Stanimstücke  mit  rhomboidalen 
Blattkissen  ohne  Narben  aus  Schiefern  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  welche  ausserdem 
eine  Art  der  Gattung  Odontopleris  und  eine  Art  KoeggertUliia  enthalten,  beschrieben. 
Das  Zusammenvorkommen  mit  ähnlichen,  aber  viel  kleineren  scheibenförmigen  Körpern, 
wie  der  in  England  beobachteten,  bestimmten  ihn  dieses  Stammstuck  ebenfalls  zu  der 
Gattung  Flemingites  zu  stellen. 

Schimpek  (Traite  III,  p.  538,  539)  hält  die  Begründung  der  Gattung  für  sehr 
zweifelhaft.  Er  glaubt,  dass  die  angeblichen  zahlreichen  Sporangien  auf  den  einzelnen 
Bracteen  des  Zapfens  in  Wirklichkeit  grosse  Sporen  sind  imd  bemerkt,  dass  die  Grösse 
dieser  Körper  keinesweges  ein  Hinderniss  sein  könne,  sie  als  Sporen  zu  deuten,  da  die 
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Sporen  des  von  ilim  untersuchten  Lepidottrohus  Bailyanus  an  Grösse  denselben  gleich 
kämen.  Er  macht  gegen  die  Deutung  dieser  Körper  als  Sporangien  ferner  den  Umstand 
geltend,  dass  bei  allen  lebenden  Lycopodiaceen  stets  nur  ein  Sporangium  auf  jeder  Bractee 
des  Zapfens  vorhanden  ist  und  dieses  niemals  abfällt.  Der  letzte  Einwand  ist  jedenfalls 
von  bedeutendem  Gewicht. 

Nach  Schixper  sind  die  kleinen  scheibenförmigen  Körper,  welche  in  so  grosser 
Häufigkeit  an  manchen  Orten  im  Steinkohlcn-Gebirgc  Vorkommen,  entweder  Sporen  von 
Leyidodendroti  oder  von  Slyillnria. 


Lepidopliloios  Stkknheko  1825. 


Gattungscharakter:  „Trunci  arborei  clati  erocti,  tetrastiche  ramosi,  ramis 
spiraliter  dispositis.  Folia  linearia  angusta,  longa,  crassiuseule  costata,  coriacea,  basi 

pulvinulo  crasso  suberecto  wcl  reenrvo  atgue  su- 
perne  tumido,  cicatricula  vasculari  notato,  adfixa. 
Foliorum  cicatrices  transverse  rhombeae,  punctis 
vasorum  tribus  transversis  notatae,  vasorum  fasci- 
culis  in  trunco  deeortirato  minute  papillacformibns. 
Trunci  cylindrus  medullaris  continuus  e vasis  sca- 
lariformibus  pertusis  fomatus,  medulla  circulariter 
sulcata,“  ScniMi'EU. 

Bemerkungen:  GrafSxERNHEKti, der  Grün- 
der  der  Gattung,  sali  den  Hauptcharakter  in 
den  schuppig  über  einander  liegenden  Blattuarben 
und  machte  zum  Typus  derselben  eine  Art, 
welche  er  vorher  als  Lt/ddodeinlron  larirmum 
beschrieben  hatte.  Si  uimpek  hat  in  den  Gattungs- 
charakter noch  andere  Merkmale  und  nament- 
lich die  vierreihige  Stellung  der  Äste  am  Haupt- 
stamm aufgenommen,  ln  jedem  Falle  steht  die 
Gattung  Ia-\ ddiHleiidroii  ganz  nahe  und  hoi  einigen 
Arten  wird  es  schwer  sein,  sie  scharf  davon  zu 
trennen.  Den  eigenthümliehen  Habitus  erhält  sie 
durch  das  schuppige  U hereinanderliegen  der  in  die 
'Quere  ausgedehnten  Blattkissen,  die  in  solcher 
Weise  nach  rückwärts  gewendet  sind , dass  die 
eigentlichen  Blattnarben  mit  den  punktförmigen  Ge- 
fässbündel -Narben  nach  abwärts  geneigt  erschienen. 


Kig.  30.  Lepidopkloum  sp.? 
aus  dem  Kohlcngehirgc  von  V«d|iersdorfr  bei 
Ncnrudo  in  Schlesien.  Hin  Stück  der  Ober* 
fluche  des  Stammes.  Die  Form  der  stark 
gewölbten  Blattkissen  (clsst  gut  zu  Bram  in  's 
Ahbildungvon  l.t'piil- Iti’x nlttin : jedoch  sind 
sie  kleiner  und  unterder  Mitte  mit  einem  rund- 
lieben Eindrücke  versehen,  der  dort  fehlt. 
Ilei  der  ebenfalls  ähnlichen  LnBitilnphloyus 
mao'olrpiitolum  Giasrninia  I.  c.  t.  14,  f.  2ü 
sind  die  itlattkissen  mehr  in  die  ljucre  aus- 
gedehnt.  Original- Zeichnung  nach  einem 
Kicmplarc  des  Breslauer  Museums. 


Sciumpek  nimmt  an,  dass  die  Blattkisscu  von  saftiger  Consistenz  und  mit  einer 
lederartigen  Epidermis  licdeckt  waren.  Im  fossilen  Zustande  hat  sich  die  Epidermis 
allein  erhalten  und  bildet  die  am  llande  gewöhnlich  unregelmässig  ausgezackten  und  ge- 
zähnten tpier  rhombischen  Schuppen. 

Cokda’s  Gattung  Lmnalo/ddoios  und  Göitert’s  Gattung  Pm-hyiMoru»  sind  mit  1a- 
]>ido]Jdoivs  synonym.  Nach  Cotti'A  ist  der  mit  scharfen  Hingfurchen  versehene  Mark- 
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cj' linder  von  Loinatophloios,  wenn  er  isolirt  vorkommt,  mit  der  Gattung  Sternbergia  oder 
Artisia  identisch. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Kohlengebirge;  1 im  Cnlm. 
Die  verbreitetsten  Arten  sind: 

1.  Lepidophloios  lnrieinns  Stbrnbeko  Flora  der  Vorw.  IV,  p.  18;  Goldenheuu  Flor. 

Sarass.  foss.  III,  p.  30,  t.  4,  f.  14,  t.  15,  f.  5—8,  11—20,  t.  16,  f.  1 — 13; 
Schihper  Tratte  II,  p,  51,  t.  59,  t.  60,  f.  11  — 12. 

Die  typische  Art  der  Gattung  mit  flachen,  fast  halbkreisförmigen  Schuppen,  die  in 
der  Mitte  mit  einem  stumpfen  Stiele  versehen  und  am  unteren  Rande  ausgefressen  sind. 
Die  eigentliche  quer  rhombische  Blattnarbe  mit  drei  punktförmigen  Erhöhungen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Böhmens  (Radnitz,  Swina),  Schlesiens  (Walden- 
burg), Sachsens,  der  Bbeinlande  (Saarbrücken)  und  des  Eisass  (Saint-Croix-aux-Mines). 

2.  L.  ernssieaulis  ScniMFEK  1.  c.  II,  p.  50,  t.  60,  f.  13,  14  (Loinatophloios  crassicauh 

CoBOA  in:  Sternbkso  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  206,  t.  66,  f.  10 — 14,  t.  68,  f.  20; 
lteitr.  zur  Flora  der  Vorw.  p.  18,  t.  1 — 5). 

Die  Blattkissen  stark  verlängert  und  persistent.  Die  Narben  rhombisch,  nach 
nnten  lang  gezogen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Böhmen  und  Saarbrücken. 

3.  L.  tuniidus  ScniMPEK  1.  c.  II,  p.  52  (Lepidodmdrom  ? tumidum  Bvmuukv  in:  (Juart. 

Jonrn.  Gool.  Soc.  Vol.  III,  1847,  p.  432,  t.  24,  f.  1). 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Cap  Breton  in  Nova  Scotia. 


Ulodendron  Lindlky  and  Hutton  1831. 

Etymol. : oüXi)  cicatrix ; ÄtvÄpoe  arbor. 

Gattungscharakter:  Baumartige  Stämme  mit  kleinen  rhombischen  Blattnarben 
und  zwei  gegenüberstehenden  Reihen  grosser  vertiefter  mit  einer  knopfförmigen  mittleren 
Erhöhung  versehener  Narben. 

Bemerkungen:  Die  Selbstständigkeit  dieser  Gattung  ist  keineswegs  zweifellos. 
Das  Hauptmerkmal  bilden  die  beiden  Reihen  grosser  konkaver  Narben.  Übrigens  ist 
aber  der  Stamm  mit  kleinen  den  Blattnarben  von  Ispidmlnidrun  durchaus  ähnlichen 
Narben  bedeckt.  Bronuniart,  Göppert,  Geinitz,  Rtlk  und  andere  Autoren  vereinigen 
die  Gattung  mit  Lejiiihidendron  und  GOppert  sicht  namentlich  in  der  gewöhnlichsten 
Art  des  Culm  nur  eine  besondere  Form  des  Lepid.  Vdthewiiainim  Stehn».  Sciumpek 
dagegen  hält  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  aufrecht.  Kr  macht  dafür  zunächst  den 
Umstand  geltend,  dass  der  Stamm  niemals  deutlich  dichotomiseh  getheilt,  wie  bei  Lepi- 
dudaidron,  sondern  einfach  oder  kaum  verästelt  wie  bei  Sigillarin  sei.  Ausserdem  macht 
er  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  die  Blattkissen  auch  auf  der  Oberfläche  dieser 
Stämme  immer  klein  sind  und  niemals  die  ansehnliche  Grösse  der  Blattkissen  von  ent- 
sprechend dicken  Stämmen  von  Lepidodendron  zeigen.  Die  Blätter  seihst  waren  kurz, 
lanzettförmig  und  steif. 

Die  grossen  zweireihig  stehenden  Narben  sind  am  Grunde  der  Stämme  grösser  und 
von  ovaler  Form.  Sie  erreichen  hier  zuweilen  eine  Grösse  von  15  Ceutim.  im  grössten 
Durchmesser  und  stehen  4 bis  5 Centim.  von  einander  ab.  Nach  oben  sind  sie  kleiner, 
sehr  genähert  und  von  fast  kreisrunder  Form,  ln  der  Mitte  der  Narben  erhebt  sich  gc- 
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wohnlich  eine  kleine  knopfformigc  Erhöhung  mit  einer  kleinen  Narhe  von  kreisrund« 
oiler  halbmondförmiger  Gestalt.  Die  konkave  Fläche  der  grossen  Narben  ist  mit  radialer 
Reihen  rundlicher  Eindrücke  besetzt,  in  deren  Mitte  sich  ein  kurzer  Stiel,  anscheinend 
ein  abgebrochenes  Geßssbündel  erhebt.  Meistens  fliessen  jedoch  diese  Grübchen  zu  n- 
dialen  Furchen  zusammen. 

Die  lledeutung  der  grossen  Narben  ist  unsicher.  Lirdi.ey  und  Hutton  sehen  in 
denselben  die  Ansatzpunkte  einer  zapfenförmigen  lntlorescenzoder  eine  konische  Fructificatm 

Nach  Brongniart  sind  es  Ansatzpunkte  von  Zweigen  oder  Adventivwurzeln.  M 
Unueii  betrachtet  sie  als  Ansatzpunkte  hinfälliger  zapfenförmiger  Äste.  Scuimper  end- 
lich deutet  sie  als  die  Narben  fertiler  Äste.  Nach  einer  bilateralen  Dichotomie  hätte» 
sich  abwechselnd  fertile  und  sterile  Äste  gebildet.  Die  letzteren  setzten  das  Sympodium 
oder  den  Hauptstamm  zusammen.  Eine  ähnliche  zweireihige  Stellung  der  Ähren  funk 
sich  bei  vielen  lebenden  Lycopodien  mit  mehr  als  zwei  Heihen  von  Blättern.  Er  ninmi 
ferner  an,  dass  die  Fruchtzapfen  ziemlich  beständig  gewesen  und  erst  abgefallen  seien, 
wenn  in  Folge  der  Verdickung  des  Stammes  die  Rinde  des  letzteren  die  Anbaflmgr- 
punkte  zu  überragen  anfing.  Bei  dieser  Auffassung  Scmmpek’s  von  der  Bedeutung  der 
grossen  Narben  würde  freilich  die  grosse  Verschiedenheit  des  Fruchtstandes  von  d« 
am  Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen  (Lepidostrobua)  bei  Lepidodendron  auffallend, 
weil  ja  nach  den  übrigen  Merkmalen  und  namentlich  nach  der  rhombischen  Form  der 
Blattnarbcn  Ulotlendron  augenscheinlich  mit  Lepidodendron  nahe  verwandt  ist. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Sch.  p.  269)  vereinigt  die  Gatt« 
mit  lepidodendron  und  sicht  in  den  grossen  Narben  die  Ansatzpunkte  abfallender  llul- 
billen  d.  i.  in  den  Achseln  einzelner  Blätter  entstehender,  der  Vermehrung  der  PflanK 
dienender  Seitenzweige.  Er  stützt  sich  dabtu  auf  das  Verhalten  des  lebenden  Lp"rr 
dium  Selago , bei  welchem  solche  Bulbillen  in  einzelnen  Blattachseln  sich  entwickeln 
und  hei  gehöriger  Reife  von  der  Mutterpflanze  sich  loslösen  und  abfallen.  In  der  That 
scheint  diese  auf  die  Analogie  eines  lebenden  Lgcopodium  sich  stützende  Deutung  der 
grossen  Narben  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 

Selbst  wenn  alle  U lodend ’rott- Arten  zu  Lepidodendron  gehören,  so  wird  man  doch 
vorläufig  bis  die  Zugehörigkeit  aller  ,zu  bestimmenden  Arten  von  lepidodendron  nack- 
gewiesen  sein  wird,  die  Gattungsbenennung  beibehalten,  ähnlich  wie  es  bei  Iepidodrdno 
und  Lepidophyllum  geschieht. 

Vorkommen:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  (8—10)  gehören  dem  Culm  und  dem 
Kohlengebirgc  au.  Die  verbreitesten  Arten  sind: 

1.  Clodendron  commutatimi  SciIlMl’EK  Traitc  II,  p.  40,  t.  63;  Lepidodendron  Ydtbe- 
minnum  Stur  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Schichten  p.  269,  t 21 

Armsdicke  bis  schenkeldicke  Stämme  mit  bis  17  Ccntimetcr  grossen  ovalen  Narbet 
Die  rhomboidisch- elliptischen  Blattnarben  ohne  deutliche  Illattkisscn.  Die  von  Cöpkw 
behauptete  Identität  der  Art  mit  lepidodendron  (Sagenaria)  Yelthei mianum  hält  Schiefes 
namentlich  wegen  der  kleinen  Narbeu  für  unzulässig.  Stüh  dagegen  spricht  sieb  auf 
das  Bestimmteste  dafür  aus,  dass  es  lediglich  Bulbillen -tragende  Stämme  von  Irpi- 
Veltheimiunum  sind.  Die  im  Breslauer  Museum  vorhandenen  Eiemplarc  aus  der  Grau- 
wacke von  Landeshnt  sprechen  ebenfalls  für  diese  Identität. 

Vorkommen:  In  der  Grauwacke  der  Culmbildung  weit  verbreitet, namentlich  t>’i 
Landeshut  in  .Schlesien,  bei  Frankenberg  und  Hainichen  in  Sachsen,  bei  Niederburioc» 
bei  Thann  im  Eisass. 
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2.  Ulod.  niajiis  Linih.ey  and  Hütton 

Foss.  Fl.  I,  i>.  22,  t.  5. 

Mit  ziemlich  grossen  in  die  Quere 
ausgedehnten  Blattnarben. 

Vorkommen:  I m K ohlengebirgc 
von  Newcastle  in  England  und  von 
Chariston  in  Pennsylvanien. 

3.  UM.  minus  Linih.ey  and  Hi  tton 

I.  c.  I,  t.  6. 

Mit  kleineren  subquadratischen 
Hlattnarbcn.  Zu  dieser  Art  rechnet 
SciliMl'ER  auch  Aspidiaria  (juadran - 
yularis  Steunü.,  Ulodendrun  punctatum 
Steknu.  und  U.  ellipticum  Strunk. 

Vorkommen:  Im  Kohlenge- 
birge von  South  Shields  und  Craigleilh 
in  Eugland. 

4.  Ulod.  punctatum  Snimi’Eit,  (Jlothro- 

dendron  puiielaliim  Lixuluy  and 

Hvrrox  1.  c.  II,  t.  80,  81). 

Von  den  anderen  Arten  der  Gat- 
tung durch  punktförmige  Blattnarben, 
welche  auf  nadelförmige  feine  Blätter 
deuten,  unterschieden.  Auch  liegt  bei 
den  grossen  Narben  der  Punkt,  von  wel- 
chem die  liadien  auslnufen,  nicht  im 
Centruni,  sondern  mehr  nach  unten  ge- 
rückt. 

Volk  o m men : Im  Kohlengebirge 
Englands  (Jarrow  und  Percy)  mul  Nord- 
Amerika’s  (Carbondalein  Pennsylvanien). 

5.  Ulodendrou sp.  (Holzschnitt  FigSl.) 

Mit  viel  schmaler  rhomboidalen 
Blattkissen  des  Stammes  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten  und  namentlich 
bei  V.  majus  und  U.  minus. 

Vorkommen:  Im  Stcinkohlen- 
(Icbirge  von  Waldenburg  in  Schlesien. 


Fig.  81.  Ulodendron  sp 

Ein  Bruclistiick  des  Stammes  mit  zwei  grossen  Narben 
aus  dem  Koblengebirge  von  Waldenburg.  Der  mittlere 
Theil  der  Narben  ist  steilwandig,  trichterförmig  vertieft 
und  mit  scharfer  Kante  gegen  den  umgebenden  Hach 
vertieften  Theil  der  Narben  abgesetzt.  Im  Mittelpunkte 
der  centralen  Vertiefung  ist  eine  kleine  knopffiirmige  Er- 
höhung. Original-Zeichnung  nach  einem  Exemplare  des 
Breslauer  Museums. 


Knoi'fia  Sternhek«  1825. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  baumartig,  armsdick  bis  fussdick,  diehotomisch 
verästelt  mit  einer  centralen  Achse  versehen.  Der  Stcinkern  des  Stammes  mit  den  in 
regelmässigen  Spiralreihen  stehenden  angedrückten  ellipsoidischen  oder  eiförmigen,  an  dom 
oberen  Ende  ein  Grübchen  tragenden  Abdrücken  der  Blattkissen  bedeckt.  In  dem  seltenen 
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Falle,  wenn  die  Kolilcnrinde  erhalten,  ist  der  Stamm  mit  flachen,  wenig  gewölbten  rhom- 
hoidischen  Blattkissen  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  anfänglich  Lepidolepix  und  erst  später  zu  Ehren  des  be- 
kannten Nürnberger  Paläontologen  Knorria  genannte  Gattung  ist  fast  nur  in  der  Form 
von  Steinkernen  de3  Stammes  bekannt.  Diese  zeichnen  sich  durch  die  nach  oben  ge- 
richteten gewölbten  Hohldrücke  der  Blattkissen  aus.  Goitert  hat  zuerst  Exemplare 
von  Knorria  principalis  mit  erhaltener  Kohlenrinde  aufgefunden.  Bei  diesen  erscheint 
die  Oberfläche  durchaus  verschieden.  Sie  zeigt  rhombische  Felder,  welche  denjenigen  von 
Lepidodendron  ganz  ähnlich  sind.  Göppert  will  sogar  die  Idendität  des  Verhaltens 
dieser  äusseren  Kohlenrinde  mit  derjenigen  von  Lepidodendron  Vellhcimianum  erkannt 
haben  und  gründet  darauf  in  seiner  letzten  Schrift  (Foss.  Flora  der  Silur.  Devon,  und 
unteren  Kohlenform.  p.  04)  die  Ansicht,  dass  die  Gattung  Knorria  ganz  aufzuheben  und 
mit  Lepidodendron  zu  vereinigen  sei.  Auch  Stvk  sieht  in  den  Knorrien  nur  Steinkerne 
von  Ijcpidodendron-St&mmen.  Schimper  hält  dagegen  die  Gattung  aufrecht,  und  glaubt, 
dass  die  schuppig  abstehenden  halbkonischen  oder  balbcylindrisehen  Blattkissen  ein  gute-- 
Unterscheidungsmerkmal  von  Lepidodendron  abgeben. 

In  der  Mitte  des  Stammes  ist  ein  Gefässcylinder  von  massiger  Dicke  vorhanden. 
Die  Blätter  sind  nach  Schimper  lang,  schmal  linearisch,  steif  und  sind  nur  mit  der  ver- 
dickten Basis  angeheftet.  Die  Zapfen  sind  nach  demselben  Autor  oval  und  aus  sehr 
schmalen  am  Ende  zugespitzten  oder  pfriemenförmig  verlängerten  Bracteen  gebildet. 

Schimper  (Traite  II,  p.  117)  beschreibt  einen  Stamm  von  Knorria  lonyifoiia  aus 
der  Culm-Grauwacke  von  Niederburbach  bei  Thann,  welcher  am  Grunde  in  gabelig  sich 
theilende  Wurzeln  übergeht,  welche  durchaus  den  Stigmarien  des  Kohlcngebirges  gleichen. 
Wahrscheinlich  gehören  daher  die  meisten  im  Culm  verkommenden  Stigmarien  zu  Knorria. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Culm  bis  in  die  permischc  Formation.  Die 
llauptentwickelung  im  Culm.  Die  Begrenzung  der  Arten  schwierig,  weil  die  Skulptur 
der  Oberfläche  des  Stammes  an  den.  verschiedenen  Stellen  desselben  verschieden  und  die 
Kohlenrinde  nur  ausnahmsweise  erhalten  ist. 

Knorria  imbrienta.  Taf.  37,  Fig.  2. 

Lepiilolrpi s imbrienta  Stkbnbero  Flora  der  Vorw.  1,  39,  t.  27. 

Knorria  imbrienta  -Stshniikbu  ibidem  IV,  p.  37. 

„ „ Göppert  Gatt.  foss.  PH.  III,  IV,  p.  1,  2;  Foss.  Flora  des  llbnrgangsgeb. 

p.  198;  Ober  die  foss.  Flora  der  silur.,  devon.  u.  mit.  Kohlengeb.  p.  91  ff. 

„ „ Geinitz  Flora  des  llainichcr,  Kbersdorfer  und  Fluehaer  Kohlengeb.  p.  57, 

t.  8,  f.  3,  t.  9,  f.  1—4. 

„ „ Koechlin- Sciii.i.'miierukr  et  Sitiimper  Terrain  de  transit.  des  Vosges 

p.  332,  t.  13. 

„ „ Heek  Foss.  Fl.  der  Hären-Insel  p.  41,  t.  10,  f.  3,  t.  11. 

„ „ Soiuupeb  Traite  II,  p.  4li,  t.  65,  f.  I — 7. 

Knorria  linijifoiia.  Kn.  Srlirannnitinaf  Kn.  conftuens,  Kn.  ticirnlniis r Kn.  acutifolia,  Kn.  pohi- 
phjtla , Kn.  hnjleri  GürrERT. 

biihininphijllnm  Schottin i Göppert  Gatt.  foss.  PH.  bist'.  I und  11,  p.  35,  t.  18. 

Nur  die  zolldicken  bis  schenkeldickcn  entrindeten  Stämme  sind  genauer  bekannt. 
Die  schuppig  anliegenden  Alslrückc  der  Blattkissen  sind  von  verschiedener  Gestalt:  liald 
ellipsoidiseh  oder  eiförmig,  bald  linearisch.  Nach  diesen  Verschiedenheiten  hat  man  zahl- 
reiche Arten  unterscheiden  wollen.  Auch  die  allgemeine  Gestalt  der  Stämme  zeigt  eigen- 
thümlicho  Abweichungen.  Zuweilen  schwellen  die  Stämme  hirnförmig  oder  keulenförmig 
nach  oben  an. 
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Didymophytlum  Schott  ini  ist  nach  dem  vorliegenden  Original-Exemplare  Göitekt’s 
allerdings  durch  die  eigenthfimlicbe  Zweitheiligkeit  des  oberen  Endes  der  in  regelmässigen 
schiefen  Reihen,  aber  durch  weite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  stehenden  Ab- 
drücke der  Blattkissen  ausgezeichnet,  aber  bei  der  grossen  Verschiedenartigkeit,  welche 
in  Betreff  der  Form  dieser  Abdrücke  bei  A’n.  imbrieata  beobachtet  wird,  mag  auch  diese 
eigenthümliche  Form  nur  als  Varietät  gelten. 

Vorkommen:  Im  Culm  weit  verbreitet  von  Schlesien  bis  zu  den  Vogesen.  In 
Schlesien  namentlich  in  der  Grauwacke  von  Landeshut  in  Niederschlesien,  bei  Bieskau 
und  Hennerwitz'  unweit  Lcobschütz  in  Obcrscblesien ; in  Sachsen  bei  Ebersdorf,  unweit 
Falkenberg  und  bei  Hainichen;  ferner  bei  Magdeburg,  am  Harz  (Clausthal  und  Lauten- 
thal) und  in  den  Vogesen  (Bitschweiler  bei  Thann).  Auch  im  Untercarbon  (Heek's  „Ursa- 
Stufe“)  auf  der  Bäreninsel  uuter  74°  30'  Ni  Br.  Im  Kohlengcbirge,  angeblich  im  Dach 
des  Auerswald-Flötzes  bei  Saarbrücken  (nach  Goldenbeko). 

Aus  dem  permischen  Sandstein  von  Jugowskiy-Savod  am  Ural  im  Gouvernement 
Perm  liegt  mir  ein  mit  erdigem  Kupfergrün  durchdrungenes  gut  erhaltenes  Exemplar 
vor,  welches  durchaus  der  gewöhnlichen  Form  von  Kn.  imbrieata  gleicht.  Auch  Eicu- 
WALP  (Leth.  Boss.  I,  153,  t.  12,  f.  2 —3)  führt  eine  Art  (Kn.  anccps  ElCHW.)  aus  dem 
Kupfersandstein  des  Gouvernements  Orenburg  auf. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2 ein  kleines  als  Steinkern  erhaltenes  Stamm- 
stück von  Leisnitz  bei  Leoschbütz  in  Oberschlesien. 

Ancistrophyllum  Göppert  i84i. 

Gattungscharakter:  „Trunci  arborei  teretes  decorticati,  cicatrisati,  cieatricibus 
uneo  similibus  in  linea  spirali  dispositis  vestiti,  axique  percursi.  Axis,  ex  quo  vasorum 
ceUularumque  fasciculi  versus  folia  angulo  recto  exeiint,  cieatricibus  rotundatis  umbi- 
licatis  (similibus  iis  Stigmariac  corticis)  notatis“.  Göppert. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  schlecht  erhaltene  entrindete  Stammstücke 
errichtet  und  in  ihrer  generischen  Begrenzung  noch  sehr  zweifelhaft. 

Göppeht’s  Original-Exemplar,  welches  mit  seiner  Sammlung  in  das  Breslauer  Mu- 
seum gelaugt  ist,  zeigt  an  der  einen  Seite  die  in  die  Quere  ausgedehnten  Wülste  der 
Oberfläche  in  der  Form,  wie  sic  von  Göppert  abgebildet  sind.  An  der  anderen  Seite 
des  Stammes  aber  fliessen  die  Wülste  zu  ganz  unregelmässigen  Falten  oder  Runzeln  zu- 
sammen, welche  durchaus  den  Eindruck  machen,  als  seien  sic  durch  das  Zusammendrücken 
des  Stammes  von  oben  nach  unten  entstanden.  Schwer  hält  für  möglich,  dass  die 
Gattung  lediglich  einen  eigentümlichen  Erhaltungszustand  von  Kuorria  und  im  beson- 
dern  von  Kuorria  hmyifolia  darstellt.  Er  beschreibt  (a.  a.  0.  II,  p.  117)  einen  Stamm 
von  Knurria  Imnjifolia  aus  der  Culm-Grauwacke  von  Niederburbach  bei  Thann,  dessen 
unteres  konisches  Ende  durchaus  die  Merkmale  von  Ancistrophyllum  an  sich  trägt, 
während  der  mittlere  Theil  des  Stammes  die  für  DidymophyUwn  Schottini  Göpp.  be- 
zcichnete  Skulptur  bat  und  erst  nach  oben  hin  sich  die  A'nomii-Skulptur  entwickelt. 

Didymophytlum  reniformr.  Daivson  (Foss.  pl.  Silur  and  Devon-Form.  Canuda 
p.  23,  t.  3,  f.  35;  unsere  Taf.  33,  Fig.  0),  aus  Devonischen  Schichten  von  Gaspe  in 
Canada  gleicht  ganz  einer  Stiymuria,  soll  sich  aber  durch  paarweise  stehende  Würzelchen 
unterscheiden. 

Nach  demselben  Autor  würde  auch  Göppekt’s  Gattung  Dechrniu  hierher  zu  stellen  sein. 
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Die  einzige  Art  von  Ancistrophyllum  ist : 

Ancistrophyllum  stigmariaeforme  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  I,  t.  17;  lass.  Flora  dos 
Cbergangsgeb.  p.  205. 

A.  stigmariarforme  Scbikpek  Terrain  transit.  Vosges  p.  330,  t.  11,  12;  Traitc  II,  p.  58. 

Vorkommen:  In  der  Uulm-Grauwacke  Schlesiens  (Landeshut  in  Niederschlesien 
und  Berndau  in  Oberschlesien)  und  der  Vogesen  (Bitschweiler  bej  Thann). 

Hllloiliil  LiniiLEV  and  Hotton  1837. 

Gattungscharakter:  Zoll-  bis  armsdicke  dichotomisch  sich  thcilende,  walzen- 
runde Stämme  mit  dicken  in  mehreren  Längsreihen  alternirend  stehenden  rundlichen  Knoten 
und  kleinen,  die  Zwischenräume  zwischen  (Jen  Knoten  erfüllenden  länglichen  Tuberkeln. 

Bemerkungen:  Gewöhnlich  sind  diese  Stämme  nur  als  Steinkerne  im  Sandstein 
erhalten.  Zuweilen  findet  sich  auch  die  holzige  Substanz  in  der  Form  einer  schwarzen 
Kohlenrinde  erhalten. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Die  dichotoroische  Theilung 
der  Stämme  und  die  Vertbeilung  der  Papillen  auf  der  Oberfläche  macht  die  Verwandt- 
schaft mit  Lepidodendron  wahrscheinlich.  Unklar  ist  die  Bedeutung  der  dicken  Tuberkel. 
Nach  ElcnwAl.li  sind  es  die  Ansatzpunkte  von  Blättern,  nach  Goldenbeku  unentwickelte 
nicht  zum  Durchbruch  gekommene  Aste,  nach  ScniMPEU  vielleicht  die  Ansatzpunkte  von 
Früchten.  Auch  die  Bedeutung  der  kleineren  Papillen  ist  zweifelhaft. 

Binnky  (On  the  structure  of  foss.  plants  etc.  p.  51)  betrachtet  Ualonia  als  den 
Wurzelstock  von  Lepidodetidron,  wie  Stigmaria  derjenige  von  SigiUaria  ist.  Er  gründet 
diese  Ansicht  auf  die  Übereinstimmung  der  inneren  Structur.  Sciiimpek  (Traite  III,  p.  542) 
sieht  dagegen  in  Ualonia  ein  zu  Lepidodendron  gehörendes  Sympodium  mit  mehreren 
Längsreihen  avortirter  Aste,  wie  Vlodmdron  ein  solches  mit  zwei  Reihen  von  Ästen  ist. 

Golbenbekg's  Gattung  Cyrlocladia  steht  anscheinend  Htdonia  nahe.  Der  entrindete 
Stamm  ist  wie  bei  Ualonia  mit  kleinen  punktförmigen  Asperitäten  bedeckt.  Zwischen 
diesen  stehen  in  regelmässigen  Reihen  grosse  runde  Narben,  welche  denjenigen  von  Stig- 
marin  gleichen.  Die  einzige  Art  ist  Cycloc.  nrnata  Goi.iieniieug  (Fl.  Sarap.  foss.  fase.  1, 
p.  20,  t.  3,  f.  11;  Scuimpek  1.  c.  t.  CG,  f.  G)  aus  dem  Steinkohlengebirge  von  Saar- 
brücken. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (8—10)  Arten  gehören 
dem  Steinkohlengebirge  an. 

Ualonia  tuberculosa.  Taf.  54,  Fig  1 

Ualonia  tubrrcnlosa  Huonüniakt  Hist.  vög.  foss.  II,  t.  28,  f.  1,2,  3. 

Die  grossen  stumpfen  Höcker  zeigen  bei  gutor  Erhaltung  auf  der  Spitze  unregel- 
mässige kleine  Grübchen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  South  Shields  in  England. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 Ansicht  eines  kurzen  Stammbruchstücks  von 
South  Shields. 

Cyclostigma  Hauguton  isgo. 

Gattungscharakter:  Baumartige  dichotomirende  Stämme  mit  sehr  kleinen  halb- 
kugeligen oder  flach  gewölbten,  in  der  Mitte  mit  einem  Grülx'hen  versehenen  Blattkissen. 
Die  Blätter  selbst  lincarisch,  in  der  Mitte  gekielt. 
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Die  typische  Art,  für  welche  ilio  Gattung  errichtet  würde,  ist: 

Uycloatlgma  kiltorkense  HiuoOTON:  Oii  Cyclostigma,  a new  genas  of  fossil  plants  from 
the  OM  Ke«l  Sandstnne  of  Kiltorcan  in:  Annals  aml  Mag.  nat.  hist.  Vol.  V,  thifil 
serics  p.  444;  Heek:  Foss.  Fl.  der  Bären-Insel  p.  43,  t.  11;  Scumreu  Trnitii  111, 
p.  540,  t.  109;  Uaily:  Figurcs  of  characturist.  Brit.  foss.  t.  28,  f.  3a,  3b. 


Die  allein  bekannten  Theile  der  Pflanze  sind 
ganz  flache,  zuweilen  fusslange  und  mehrere  Zoll 
breite  riemenformige  Rindenstücke,  welche  in  den, 
eine  eigcnthümlichc  kleine  fossile  Flora  enthal- 
tenden, der  oberen  Ahtheilung  der  Old  red  ange- 
hörenden, gelben  Wetzschicfer-äbnlichen  Platten 
von  Kiltorcan  Hill  im  südlichen  Irland  nicht  sel- 
ten Vorkommen.  Die  Oberfläche  zeigt  kleine  kaum 
2 Millimeter  breite  in  schiefen  Reihen  stehende 
und  durch  weite  Zwischenräume  getrennte  kreis- 
runde gewölbte  Warzen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Warzen  sind  in  eigentümlicher 
Weise  fein  aber  unregelmässig  längsgefurcht  und 
die  Reifen  zwischen  den  Längsfurchen  mit  noch 
feineren  mir  durch  die  Lupe  wahrnehmbaren  I.ängs- 
faltcn  versehen.  Zugleich  ist  die  Oberfläche  in 
bemerkenswerter  Weise  einer  Schlangenhaut  ähn- 
lich fein  hell  und  dunkel  marmorirt.  Die  helle 
.Farbe  ist  diejenige  des  Gesteins.  Die  ganze  ver- 
steinerte Substanz  des  Stammes  bildet  nur  eine 
äusserst  dünne  Lamelle. 


Fig.  32.  CycluHtiyma  kiltorkense 
aas  oberem  Old  Red  von  Kiltorcan  Hill  in  Ir- 
land. Ein  Stück  der  Oberfläche  von  einem 
fasslangen  und  papierdünnen,  flach  ansgebrei- 
teten, rieinenfönnigen,  auf  der  Oberfläche  einer 
gelben  Quarzitplatte  befindlichen  Exemplare 
des  Breslauer  Museums  von  Kiltorcan  Hill 


Scuimper  und  Heek  rechnen  beide  die  Gat- 
tung zu  den  Lepidodendren.  Zum  Thcil  lassen  sie 
sich  dazu  durch  die  Annahme  bestimmen , dass 
ein  an  derselben  Fundstelle  vorkommender  Le- 
yiu/os/roÄus-ähnlicher  Zapfen,  welchen  Sciiimpek  (Traite  II,  p.  71,  t.  01,  f.  9)  als  Le- 
jiit/oslr.  Bailyanus  beschrieben  hat,  als  Fruchtstand  zu  Cyclost.  kiltorkense  gehört. 

Cyclost.  minutum  Hauoiiton  und  Cyclost.  Griffilhii  Hauohton  von  demselben  Fund- 
orte sind  nach  Baily,  dem  ein  grosses  Vergleichungsmaterial  zu  Gebote  stand,  wahr- 
scheinlich mit  Cyclost.  kiltorkense  synonym. 


Vorkommen:  Im  Devon  (obere  Abtheilung  des  Old  Red)  am  Kiltorcan  Hill  in 
der  Grafschaft  Kilkenny;  auch  bei  Tracarta  in  der  Grafschaft  Cork  in  Irland.  Nach 
Heek  auch  zusammen  mit  Qilnmites  radiatus,  Knorria  imbricata,  Lepidndmdron  Velt- 
heitnianum  und  anderen  Culm-Pflanzen  angeblich  mit  dem  irischen  Vorkommen  durchaus 
übereinstimmend  auf  der  Bären-Insel  (Cherry  Island)  unter  74°  30'  n.  Br.  Bei  der  Ver- 
schiedenheit des  geognostischen  Niveaus  beider  Fundorte  ist  die  spccifischc  Identität  an 
sich  freilich  wenig  wahrscheinlich:  Wenn  ScnniPF.it  (1.  c.  p.  510)  diese  Verschieden- 
artigkeit der  Lagerstätten  durch  die  Annahme  beseitigen  zu  können  meint,  dass  die 
Schichten  von  Kiltorcan  Hill  zum  unteren  Kohlengebirgc  oder  Culm,  und  nicht  wie 
irländische  Geologen  meinen,  zum  Old  red  gehören,  so  ist  dies  nach  den  mit  den  Pflan- 

KoEMi:R,  Lothar»  patanozolra.  15 
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zen  zusammen  vorkommenden  Fisclircsten,  welche  sämmtlicli  zu  Gattungen  des  Old  red 
gehören,  nicht  zulässig. 

Isoeteae, 

Diese  Familie  begreift  die  Gattung  Isoetes,  welche  gegen  50  filier  die  ganze  Erde 
verbreitete  lebende  Arten  und  zwei  tertiäre  Arten  enthält.  Für  die  paläozoische  Flora 
kommt  die  Familie  nur  durch  die  anhangsweise  von  Schimpek  dazu  gestellten  fossilen 
Gattungen  Psilophyton  und  Psilotitrs  in  Betracht. 

Psilophyton  Dawson  1859. 

Gattungscharakter:  Krautartige  dichotomisch  sich  verästelnde  Pflanzen  mit 
schlankem  beblätterten  Stengel,  welcher  aus  einem  haarigen  oder  schuppigen  Rhizom 
mit  cylindrischen,  licim  Abfallen  kreisrunde  Narben  znrficklassenden  Wfirzelchen  entspringt. 
Die  Blätter  sind  klein,  verkümmert,  dornartig  und  abstehend  und  sind  spiralig  am  Stengel 
gestellt.  Die  unentwickelten  Enden  der  jungen  Zweige  sind  schneckenförmig  (vernatio 
spiralis)  wie  bei  den  Farnkräutern  eingerollt.  Die  Fructification  besteht  aus  nackten 
spindel-  oder  keulenförmigen  Sporangien,  die  paarweise  an  den  Enden  der  Zweige  oder 
in  den  Blattachseln  stehen.  Im  Innern  besteht  der  Stengel  aus  Treppengefässen,  die  von 
Parenchym  umgeben  sind. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft.  Schimpek 
stellt  sie  in  die  Familie  der  Isoeltae,  welche  nach  ihm  ausser  der  lebenden  Gattung 
Isoeies  die  Gattungen  Psilophyton  und  Psilotiles  begreifen  wurde.  Die  spirale  Einrollnng 
der  jungen  Zweige  und  das  aus  Treppengefässen  bestehende  Gewebe  des  Stammes  erinnert- 
an  die  Farne  und  .der  allgemeine  Habitus,  sowie  die  Form  der  Blätter  an  die  Lycopo- 
diaceen.  Die  Fructification  ist  ganz  eigenthfimlich  und  abweichend  von  derjenigen  aller 
bekannten  Crvptogamen.  Dawson  selbst  vergleicht  die  Gattung  vorzugsweise  mit  der 
lebenden  Gattung  Psilotnm. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  in  devonischen  Schichten  Nord- 
amerika^ und  Europa's.  Die  Gattung  stellt  eine  der  ältesten  Formen  von  Landpflanzen  dar. 

1.  Psilophyton  princeps.  Taf.  33,  Fig.  L 

Psilophyton  princeps  Dawson  in:  Quart.  Journ.  of  the  geol.  Soc.  XV,  p.  479;  ibidem  XVIII, 
p.  315,  XIX,  p.  4G;  Foss.  Plants  of  the  Devon,  and  upper  Silur,  form.  p.  37,  t 9, 
t.  10,  f.  111-120,  t.  11,  f.  127—129,  f.  133,  134. 

Psilophyton  princeps  ScuiMPKR  Traite  II,  p.  75,  III,  p.  548. 

Die  typische  und  am  besten  gekannte  Art  der  Gattung!  Der  schlanke  aufrechte 
Stengel  ist  mehrfach  dichotomisch.  Die  Blätter  kurz  dornförmig. 

Vorkommen:  Im  Devon  der  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des  Lorenzflusses  in 
Canada.  Nach  Dawson  angeblich  auch  im  Silur. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 ein  unvollständiger  Stengel.  Kopie  nach 
Dawson. 

2.  Ps.  robust i us.  Taf.  33,  Fig.  3. 

Mit  kräftigerem  und  blattlosen  glatten  Stengel,  der  sich  im  Allgemeinen  unregel- 
mässig und  erst  am  Ende  dichotomisch  verzweigt.  Der  Fruchtstand  besteht  ans  Haufen 
von  nackten  spindelförmigen  Sporangien,  welche  auf  kurzen  Stielen  stehen. 


Digitized  by  Google 


227 


Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3 ein  kleiner  Zweig  mit  Sporangien.  Kopie 
nach  Dawson. 

3.  Psilophyton  condrusoruni  CiiKriK  in:  lliillet.  Aead.  roy.  Belg.  2emo  Ser.  tnm.  XXXVIII, 
1874,  t.  1,  f.  1—4. 

Der  Stengel  nach  Crbpin  1— l'/j  Meter  lang,  sehr  stark  verzweigt,  die  Zweigenden 
deutlich  eingerollt,  die  letzten  Verzweigungen  mit  zwei  snbsessilcu  ellipsoidischen  Spo- 
rangien  endigend. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Ober-Devon  (Psammites  du  Condroz)  von  Evieux 
in  Belgien. 

Psilotites  Goldenberg  1855. 

Unter  der  Benennung  Psilotites  gracilis  hat  Goldbnbbg  (Flora  Sarnp.  foss.  I,  p.  13, 
t.  2,  f.  7)  unregelmässig  dichotome  schlanke  Stengelhruchstüeke  mit  zweireihig  auf  der 
einen  Seite  des  Stengels  stehenden  rudimentären  Blättern  aus  dem  Kohlengebirge  von 
Saarbrücken  beschrieben.  Die  Blätter  an  den  Zweigen  sind  spiral  angeordnet.  Ob  diese 
Beste  wirklich  mit  der  lebenden  Gattung  Psilotum,  mit  welchen  sic  verglichen  werden, 
nahe  verwandt  sind,  wird  sich  erst  durch  Auffindung  vollständigerer,  und  namentlich 
fruchttragender  Exemplare  feststellen  lassen. 

Arthrostigma  Dawson  1871. 

Gattungscharakter:  Aufrechte,  dichotomisch  sich  verzweigende,  cylindrische, 
dünne  Stämme,  welche  auf  der  unregelmässig  längsgerippten  Oberfläche  wirtelfilrmig 
stehende  kreisrunde  Blattnarben  zeigen,  die  Blätter  selbst  linearisch,  steif  mit  kreis- 
runder Basis.  Der  innere  Bau  der  Stämme  anscheinend  zellig,  mit  einer  dünnen  Gefäss- 
achse.  Die  Fruchtstellnng  wahrscheinlich  in  cylindrischen  Zapfen  bestehend. 

Bemerkungen:  Die  eigentliche  Natur  dieser  Pflanzen  ist  noch  keineswegs  be- 
friedigend festgestellt.  Dawson  bemerkt,  dass  die  Gliederung,  die  Längsrippen  und  die 
wirtclständigen  Blätter  an  Calamites,  die  kreisförmigen  Narben  au  Stigmaria  erinnern. 
Die  innere  Structur  des  Stammes  soll  derjenigen  von  Ptilophyton  am  nächsten  kommen. 
Neben  diese  letztere  Gattung  wird  daher  Arthrostigma  wohl  vorläufig  zu  stellen  sein. 
Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Arthrostigma  gracile.  Taf.  33,  Fig.  2a.  2b. 

Arthrostigma  gracile  Dawson  Foss.  I’l.  of  the  Devon,  and  upper  Silur,  form.  Canada  p.  41, 
t.  13. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Gaspd  Bay  in  Canada. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  flach  zusammengedrücktes  Stcngel- 
stfick,  Fig.  2 b ein  rcstaurirtes  kurzes  Stcngelstück  mit  den  wirtelständigcn  Blattnarben 
und  zwei  noch  ansitzenden  Blättern.  Kopien  nach  Dawson. 

Sigillarien. 

Diese  Familie  begreift  vorzugsweise  die  artenreiche  Gattung  Sigillaria  selbst. 
Ausserdem  gehört  die  Gattung  Stigmaritt  und  Diploxglon  dazu.  Da  man  sich  neuer- 

15* 
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liehst  ziemlich  allgemein  dahin  geeinigt  hat  die  Gattung  Sigillaria  zu  den  Lycopodiawn 
zu  stellen,  während  Brononiart  in  dein  inneren  Bau  des  Stammes  Merkmale  zu  erkennen 
glaubte,  welche  die  Stellung  zu  den  gymnospermen  Dicotyledonen  forderten,  so  wird  auch 
der  Familie  hier  ihr  Flatz  anznweisen  sein.  Obgleich  aber  in  vieler  Beziehung  mit  Lr- 
jiidoilenilrov  verwandt,  sind  die  Eigentümlichkeiten  von  Sigillaria  doch  hinreichend  be- 
deutend, um  die  Errichtung  einer  Itesonderen  Familie  für  sic  zu  rechtfertigen. 

Sigillaria  Brononiart  1822. 

Literatur. 

AJ.  lirungniart:  Observations  sur  la  structure  iiitcrieure  du  Sigillaria  elcgans  coinparw  « 
Cell«  des  hc|iid<>d«ndron  «t  des  Stigmaria  et  ä cell«  des  vegetaux  vivans  in:  Archiv« 
du  Museum  d'hist.  nat.  1,  p.  405—461,  t.  XXV — XXXV’. 

E.  VV.  I!in n «y:  On  souie  fossil  plant»,  showing  struetnr« , froin  the  lower  coal-measnres  of 
Lailcasliire  in:  Quart.  Journ.  genl.  snc.  Vol.  XVIII,  1SG2,  p.  101! — 112,  t.  4,  5,6. 
Gattungscharakter:  Cylindrische  Stämme  bis  60  Fuss  lang  und  mehrere  Fa-s 
dick,  ganz  einfach  oder  erst  gegen  das  Ende  hin  dichotomisch  sich  theilend,  welche  aut 
der  Oberfläche  mit  in  zahlreichen  (bis  40)  geraden  Längsreihen  stehenden  Blattnarbou 
und  ausserdem  meistens  mit  geraden  die  Narbenreihen  trennenden  Längsfurchen  bedeckt 
sind.  Die  Blattnarben  sind  schildförmig,  meistens  länglich  oder  oval,  sechsseitig  oder  quer 
rhombisch,  in  den  angrenzenden  Reihen  alternirend.  Jede  Blattnarbe  zeigt  drei  in  einer 
Quorroihe  stehende  kleine  Narben,  welche  die  Stellen  bezeichnen,  wo  die  Geßssbündfl 
in  die  Blattstiele  treten.  Die  mittlere  Narbe  ist  punktförmig,  die  beiden  seitlichen  hall>- 
inondförirug.  Die  Blätter  selbst  sind  linearisch,  lang,  flach  oder  dreifach  gefaltet,  arti- 
kulircnd  an  den  Stamm  angefügt  und  hinfällig. 

Bemerkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  den  wich- 
tigsten Antheil  an  der  Bildung  der  Steinkohlenflora  nehmenden  Gattung  waren  früher 
sehr  getheitt.  Autis,  Lindlev  und  Hotton,  und  Cokiia  stellten  sie  zu  den  Euphorbiaceeu. 
von  Scui.otueim  zu  den  Palmen,  von  Marth  s zu  den  Cactecn,  Sternrehg  zu  den  Famen 
Brononiart,  der  zuerst  den  inneren  Bau  einer  Art  der  Gattung  kennen  lehrte  (Archiv« 
du  Mus.  d’hist.  nat.  I,  426)  wies  ihr  einen  Platz  zwischen  den  Lycopodiaceen  und  Cr- 
cadecn,  aber  näher  bei  den  letzteren  an.  Hookek  (Mem.  geol.  Surv.  of  Gr.  Br.  11,  421) 
welehcr  die  von  Brononiakt  gegebene  Anatomie  des  Stammes  von  Sigillaria  elegant,  ab 
einer  abweichenden,  nicht  typischen  Art,  für  die  Entscheidung  filier  den  Bau  der  ganz« 
Gattung  nicht  für  genügend  hält,  erklärt  sich  gleichfalls  für  eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  den  Lycopodiaceen,  aber  gegen  eine  solche  mit  den  Cycadcen.  Auch  Schwier  hat 
sich  für  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Lycopodiaceen  entschieden.  Er  meint,  dass  die  au.« 
Parenchymzellen  gebildeten  Lamellen,  welche  die  den  Holzcy linder  zusammensetzemlfn 
Gelassbündel  bei  Sigillaria  tiegmix  trennen,  nicht  wie  Brononiart  will,  als  eigentlich'' 
Markstrahlen  anzusehen  sind  und  bemerkt,  dass  auch  hei  anderen  Lycopodiaceen,  die  den 
llolzcylinder  bildenden  Gcfässbündcl  durch  ein  mit  dem  centralen  Marke  zusammenfliossen- 
des  Parenchymgewebe  von  einander  getrennt  werden. 

Übrigens  ist  der  innere  Bau  der  Gattung  noch  sehr  unvollständig  bekannt.  Nur 
hei  zwei  Arten  konnte  die  mikroskopische  Stroctur  bisher  beobachtet  werden,  nämlich 
bei  Sigillaria  elegau.i  durch  Brononiart  und  bei  Sigillaria  rasntlarix  durch  BlSXKY. 

Über  den  Fnichtstand  von  Sigillaria  ist  wenig  bekannt.  Gouienrero  (Fl.  Sarn| 
foss.  tab.  B.  f.  18 — 25,  t.  10,  f.  1,  2)  hat  gestielte  zapfenförmige  länglich  cylindriscli*' 
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Aliren , welche  sich  von  den  Früchten  von  Lepidostrobus  besonders  durch  den  Umstand 
unterscheiden,  dass  die  Sporangien-trngende  Basis  der  Bracteen  nicht  horizontal,  sondern 
fast  senkrecht  der  Achse  sich  aufügt,  für  Früchte  von  Sigillarien  erklärt.  Scuisil’EK. 
hat  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen  und  für  diese  Fruchtstände  die  Gattungsbenennung 
Sigillariuestrobus  — nach  Analogie  von  Lepidostrobus  — gebildet.  Die  Sporangien  sind 
der  vorderen  Seite  des  liasaltheils  der  Bracteen  anffeheftet.  Die  Sporen  sind  tetraedrisch 
und  Iheils  gross  (Makrosporen),  theils  klein  (Mikrosporen);  die  grösseren  Sporen  finden 
sich  oft  in  grosser  Menge  in  den  Sigillarien-  und  Stigmarieu-führcnden  Schichten  und  zu- 
weilen im  Innern  der  Stämme  der  erstcrcn.  Die  Zapfen  waren  übrigens  nach  Schuipkk 
theils  in  senkrechten,  tlieil  in  schiefen  lieihen  dem  Stamme  angefügt.  Das  wäre  denn 
freilicb  durchaus  verschieden  von  dem  Verhalten  bei  Lepidodendrtm , wo  sie  am  Ende 
der  Zweige  stehen. 

Die  gewöhnliche  Erhaltung  der  Stämme  ist  derjenigen  der  Lepidodendren  durch- 
aus ähnlich.  Sie  liegen  flach  zusammengcdrückt  in  den  Schieferthonen  des  Steinkohlen- 
gebirges, da  das  die  Hauptmasse  der  Stämme  bildende  leicht  zerstörbare  lockere  Zell- 
gewebe der  Zusammendrückung  nicht  widerstehen  konnte.  Nur  die  Kinde  mit  den  Blntt- 
narben  ist  in  glänzende  Kohle  verwandelt,  llei  dem  Auslösen  aus  dem  Gestein  fällt 
auch  diese  h’ohlcnrinde  leicht  ab  und  auf  der  die  iunere  Höhlung  des  zusammengedrückten 
Stammes  erfüllenden  Scbieferthonmasse  erscheint  dann  nur  der  Abdruck  der  Unterseite 
der  Kohlenrinde,  welcher  wohl  die  die  Blattnarbenreihen  trennenden  Längsfurchen  und 
als  einfache  punktförmige  Grübchen  die  Stellen,  wo  die  Gefässbündel  in  die  Blätter  gehen, 
erkennen  lässt,  aber  keineswegs  die  Blattnarben  selbst  in  scharfer  Begrenzung  wieder  giebt. 

Zuweilen  werden  die  Stämme  noch  in  aufrechter  Stellung  durch  mehrere  aufein- 
anderfolgende Schichten  des  Steinkohlengebirges  reichend  angetrofl'en.  So  hat  man  sie 
namentlich  im  Steinkohlengebirge  von  Saarbrücken  und  in  demjenigen  von  Saint-Ktienne 
in  grosser  Zahl  nebeneinander  beobachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  im  Kohlengehirge  und  im  Rothliegendeu*. 
In  dem  ersteren  eine  der  vcrhrcitesten  und  bezeichnendsten  Pflanzenformen  und  an  der 
Zusammensetzung  der  Kohlenflötze  den  wesentlichsten  Antheil  nehmend.  Gegen  100  Arten 
in  den  verschiedenen  Kohlenmulden  Europa’s  und  Nordamerika^. 

Die  Artunterscheidung  übrigens  wie  bei  Lepidodendron  sehr  unsicher,  da  immer 
nur  Bruchstücke  der  Stämme  vorliegen  und  die  Merkmale  der  Aussenseite  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Stämme  wechseln. 

Bei  den  typischen  Arten  der  Gattung  stehen  die  Blattnarben  iu  Längsreihen,  die 
durch  Furchen  von  einander  getrennt  werden.  Bei  den  mehr  abweichenden  Formen  fehlen 
die  Längsfurchen  und  die  Blattnarben  sind  gewöhnlich  durch  grössere  Zwischenräume 
von  einander  getrennt. 

1.  Sigillarin  C'ortei.  Taf.  64,  Fig.  2. 

Siijitlario  CoiiH  Bkokokiart  Hist.  veg.  foss.  I,  p.  4fi7,  t.  147,  f.  3,  4. 

. „ Geinitz  Vorst.  Steinkohlonf.  Sachsen  p.  45,  t.  6,  f.  1 — 3,  t.  9,  f.  7. 

Die  Art  gehört  zu  den  typischen  Formen  der  Gattung.  Die  langgestreckten  Narben 
stehen  auf  breiten  durch  Längsfurchen  getrennten,  flach  gewölbten  Hippen.  Geinitz  be- 

* SiyiMirin  Itnusuiannünia  QoeranT  (Foss.  Fl.  der  silur.,  devon.  nnd  unt.  Koblenform.  p.  IIP, 
t.  45.  f.  1)  aus  rothell  angeblich  devonischen  Qoarzitplattcn  zwischen  Idre  und  Sürna  in  Norwegen  ist 
nach  dein  mir  vorliegenden  Origiiinl-Eiemplare  nicht  organischer  Natur,  sondern  eine  ripple-mark-artigc 
Itunzcluug  der  Schichtttäche, 
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obaclitete  bei  dieser  Art  die  Blätter  zum  Theil  den  Narben  noch  aufsitzend.  Dieselben 
sind  lang  liuearisch,  in  der  Mitte  mit  einem  kiclformig  vortretenden  Hauptnerven  ver- 
sehen und  sind  auf  beiden  Seiten  desselben  dachförmig  zurüekgebogen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirgc  Westfalens  (Essen),  der  Gegend  von  Saar- 
brücken und  Sachsens  (Zwickau). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2 ein  Stück  des  zusamntenged rückten 
Stammes. 

2.  Sigillariu  reniformis.  Taf.  54,  Fig.  3 

Siijillaria  renifonnis  Bkowinmbt  Ilist.  veg.  foss.  p.  470,  t.  142. 

„ „ Lindley  and  Hctton  Foss.  Fl.  Great  Jlrit.  I,  t.  71,  t.  57. 

, „ Goldendeku  Fl.  Saraep.  foss.  p.  50,  t.  8,  f.  31. 

, ulternans  Likdlby  aml  Hutton  1.  c.  t.  50. 

Itlnjtidiilcpis  cordula  Stbkkukbu  Fl.  der  Vurw.,  I,  4,  p.  23. 

Mit  sehr  breiten,  ganz  flach  gewölbten  ltippen  und  rundlich  nierenlÖrmigen  oben 
atisgerandeten  Narben;  auf  den  entrindeten  Stämmen  erscheinen  statt  der  einfachen 
Narben  zwei  längliche  durch  einen  Zwischenraum  getrennte  Narben. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge.  Namentlich  in  Belgien  (Möns, 
Lüttich  etc.),  im  ltheinland  (Saarbrücken,  Eschweiler  etc.),  Westfalen  (Essen) , Schlesien 
(Waldenburg)  und  in  England  (Newcastle). 

ErklärungdcrAbbildung:  Fig.  3 ein  zusammengedrücktes  entrindetes  Stamm- 
stück  mit  paarweise  stehenden  getrennten  Narben. 

3.  8.  Brardii.  Taf.  so,  Fig.  5. 

Clalltrariu  llrardii  Bkonuniakt  Classific.  vög.  foss.  t.  1,  f.  5. 

Facalaria  llrardii  Steknherg  Vers.  Fl.  der  Vorw.  I,  p.  14. 

Siijillaria  llrardii  Brongnubt  Hist.  veg.  foss.  I,  p.  431,  t.  158,  f.  4. 

Lepidodendron  Ottonis  Göitrkt  Foss.  Farnkr.  p.  433,  402,  t.  42,  f.  2,  3. 

Siijillaria  llrardii  Goldknberg  Fl.  Sarap.  foss.  p.  25,  t.  7,  f.  7 — 10. 

„ , Göitert  Perm.  Fl.  p.  201. 

Diese  Art  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Formen,  bei  welchen  die  Längsfurcben  fehlen 
und  die  in  die  Quere  ausgedehnten  subrhombischen  Blattnarbeu  auf  gewölbten,  oh»' 
zwischenliegeude  Längsfurcben  sich  unmittelbar  berührenden  (luerrhombischen  Blattkisse» 
stehen.  Bezeichnend  für  diese  Art  im  besonderen  ist  die  seitliche  Zuspitzung  der 
Blattkissen. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirge  und  im  unteren  ltothliegenden.  Ini  erster™ 
bei  Saarbrücken,  Wettin,  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark,  bei  Terrasson  (Dordogne). 
New- Philadelphia  in  Pennsylvanicn  (Vergl  Les(;iebeux  in  H.  D.  Kooer's  Gcology  »f 
Pennsylvania  Vol.  II,  Part.  II,  p.  872)  in  den  dem  unteren  ltothliegenden  untergeord- 
neten schwarzen  Stinkkalkplatten  von  Ottendorf  bei  Braunau, in  Böhmen.  Ob  übrigen- 
wirklich  die  Exemplare  des  ltothliegenden  mit  denjenigen  des  Koblengebirges  identisch 
sind,  möchte  noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen.  Goppekt,  der  die  peVmiselte  Form 
anfänglich  (Foss.  Farnkr.  p.  433)  uutcr  der  Benennung  Lepidodendron  Otlonis  besclirieb. 
erklärte  sie  damals  (ebendas,  p.  462)  für  bestimmt  verschieden  von  Bronuniakt's  SijiN- 
llrardii  und  erst  später  (Perm.  Fl.  p.  201)  bat  er  sie  damit  vereinigt.  Bei  Verglcidiong 
eines  Excmplares  von  Wettin  mit  dem  Original-Exemplare  von  Göppekt's  Lepidodmlna 
OUonis  finde  ich  bei  dem  ersteren  die  feinen  scharfen  Längsstreifen,  welche  die  abfallende 
Kolilenriude  als  Abdruck  der  Unterseite  zurücklässt,  wellenförmig  bin-  und  liergebogen. 
während  sie  bei  dem  Original-Exemplare  Göppbkt’»  gerade  und  straff  verlaufen. 


Digitized  by  Googlej 


231 


Aus  den)  Rothliegenden  werden  übrigens  ausser  Sigill.  Brardü  noch  zwei  andere 
Arten  .Sigill.  Damiana  Geinitz  (Dyas  p.  315)  und  Si'jUl.  demulnta  Güiteht  (Perm. 
Fl.  p.  200,  t.  34,  f.  1)  beschrieben  und  ausserdem  gedenkt  Geinitz  (a.  a.  0.  p.  315) 
noch  drei  anderer  spezifisch  naher  zu  bestimmender  Arten  aus  permisehen  Schichten. 

Erklärung  dor  Abbildung:  Fig.  5 ein  Stück  des  GOPPSBT'scheo  Original- 
Eiemplars  von  Ottendorf  bei  Braunau.  Auf  der  rechten  Seite  fehlt  die  Kohlenrinde  und 
die  Lüngsstreifung  der  Unterseite  ist  im  Abdruck  sichtbar. 


Stigmaria  Brononiart  1822. 

Literatur. 

Witham:  Observations  nn  foss.  vegetablcs  1831  (Anabathra  pulcherrima). 

Ad.  Brongniart:  Observations  sur  la  Sigillaria  ologans  in:  Archive«  du  Mus.  d'hist. 
nat.  1839. 

Göpport:  Gattnngen  der  fuss.  Pflanzen  I und  II,  p.  13,  t.  8 — 15  (1841). 

— — Kuss.  Flork  des  Cbergangsgebirges  p.  116  — 119  (1852). 

— — Die  fossile  Flora  der  permisehen  Formation  p.  187 — 199,  t.  34 — 36  (1864 — 1865). 

J.  D.  Ilooker:  On  soine  peeuliarities  in  the  strncture  of  Stigmaria  in:  Mein,  of  tho  geol. 

survey  of  Gr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  p.  431—439,  t.  1,  2.  (1848.) 

E.  W.  Binney:  Observations  on  Stigmaria  ficoides  in:  Quart.  Joum.  geol.  soc.  XV,  p.  76. 
t.  4 (1859). 

Goldenberg:  Pflanzenverst.  des  Saarbrücker  Kohlengeb.  Heft  III,  t.  11,  12,  13. 

Gattungscharakter:  Cylindrischc  mehr  oder  weniger  zusammengedrückte 
wurzeläbuliche  Körper,  welche  aus  der  viertheiligen  Basis  eines  aufrechten  Stammes  ent- 
springend sich  mit  mehrfacher  dichotomischer  Gabelung  horizontal  über  20  Fuss  lang 
fort  erstrecken  und  zuletzt  stumpf  endigen.  Auf  der  Oberfläche  sind  die  Körper  mit 
drehrunden  am  Grande  verdickten  und  gegen  das  obere  Ende  allmählich  sich  zuspitzen- 
den im  Leben  fleischigen  Anhängen  (Würzelchen!)  besetzt,  weichein  quaternäron  Spiral- 
reiben stehend  und  artikulirend  eingelenkt  beim  Abfallen  kreisrunde  mit  einem  aufgewor- 
fenen Rande  und  in  der  Mitte  mit  einer  durchbohrten  Warze  versehenen  Narben  zurück- 
lassen. Eine  aus  radial  angeordneten  Bündeln  von  Treppengefässen  gebildete  und  von 
zahlreichen  zu  den  Würzelchen  verlaufenden  Geßssbündeln  durchbrochene  centrale 
holzige  Achse  durchzieht  den  Körper  in  der  Mitte. 

Bemerkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  zu  den  wich- 
tigsten und  verbreitetsten  Pflanzenformen  des  Steinkohlen-Gebirges  gehörenden  Gattung 
haben  sehr  gewechselt.  Graf  Sterxbero,  der  sic  unter  dem  Namen  Variolaria  beschrie- 
ben hat,  verglich  sie  mit  baumartigen  Euphorbien,  Pu.  von  Mahtius  (1822)  mit  Cacalien 
und  Ficoideen,  Rai-  mit  Palmen,  Schrank  mit  Stapel  in.  Linm.ey  und  Hiitton  hielten 
sie  für  eine  dikotyledonc  Wasserpflanze,  die  in  Sümpfen  wuchs  oder  auf  dem  Wasser 
schwamm . übrigens  aber  in  ihrem  Bau  den  Euphorbien  und  Cactcen  verwandt  war. 
Cohpa  ist  geneigt,  die  Stigmarien  für  ein  die  Crassulaceen,  Euphorbien  und  Cacteen  mit 
den  Cycadeen  verbindendes  Mittelglied  zu  erklären.  Göppert  (Gatt.  foss.  Pfl.  Heft  I 
und  11,  13,  t.  8—15;  Zeitschr,  der  Deutsch,  geol.  Ges.  III,  278-303;  Foss.  Fl.  des 
Überg.  221—247),  dem  man  wichtige  Aufschlüsse  über  den  inneren  Bau  der  Gattung 
verdankt,  machte  sie  zum  Typus  einer  eigenen  Familie,  welche  den  Lvcopodiaceen  zu- 
nächst stehen  und  zugleich  ein  Verbindungsglied  zwischen  diesen  letzteren  und  den 
Cycadeen  bilden  sollte.  Hooker  (in  Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  Great  Bri- 


Digitized  by  Google 


232 


taio  II,  131  ff.),  welcher  die  vou  Goitkkt  über  den  inneren  Bau  gemachten  BwV 
achtungen  bestätigt  und  ergänzt , hält  die  Stigmarien  l'fir  Wurzeln  von  Sigilkiri<ra  uni 
stützt  sich  dabei  sowohl  auf  die  schon  früher  von  Binnev  (f,ond„  Kdinb.  and  IHiU* 
l’hil.  Mag.  Octhr.  1815),  Khiiaru  Brown  (Quart,  .lourn.  of  the  geol.  soc.  London  l^-ü1. 
315)  und  Anderen  gemachte  Beobachtung  des  unmittelbaren  Zusammenhangs  von  Stig- 
marien mit  den  Stämmen  von  Sigillarien,  als  auch  auf  die  nahe  Analogie  des  inneren 
Baus.  Zugleich  sind  nach  Huokek  die  Narben  der  Oberfläche  nicht  Blattnarben,  sondern 
sie  rühren  vou  Würzelchen  her,  welche  zuweilen  noch  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
Vorkommen.  An  einzelnen  eigenthümlicb  erhaltenen  Exemplaren  wurden  diese  Würm- 
chen nämlich  in  '/,  Zoll  tiefen  Höhlungen  des  Stammes  steckend  beobachtet.  Der  Grund 
dieser  Höhlungen  bildet  hei  der  gewöhnlichen  Erhaltung  die  Narben  der  Oberfläche,  is- 
dciu  regelmässig  das  lockere  Gewebe  hei  dem  Übergänge  in  den  fossilen  Zustand  sehr 
bedeutend  zusammen  gefallen  ist.  Neuerlichst  haben  sich  wohl  die  meisten  Autoren  dieser 
Ansicht,  dass  die  Stigmarien  die  im  Schlamm  kriechenden  Wurzeln  der  Sigillarien  dat- 
stellen,  allgeschlossen  und  in  der  Tliat  ist  gegenüber  den  zahlreichen  in  neuerer  Zeit  r. 
den  Kohlengruben  gemachten  Beobachtungen,  wo  die  Stigmarien  noch  in  nninittelhaiw 
Verbindung  mit  den  aufrechten  Stämmen  der  Sigillarien  angctrofl’en  wurden,  eine  amine 
Vorstellung  von  ilirem  Wesen  kaum  mehr  aufrecht  zu  erhalten.  Die  aufrechten  Stämme 
aus  welchen  die  Stigmarien  als  Wurzeln  entspringen,  sind  freiliclt  nur  selten  deotlkt 
genug  erhalten,  um  die  Outtungsinerkmalc  der  Sigillarien  sicher  erkennen  zu  könnt r 
Vielleicht  sind  die  Stigmarien  auch  nicht  blos  die  Wurzeln  der  Sigillarien,  sondern 
hören  zuin  Theil  zu  und  Knorriu  als  Wurzeln.  Namentlich  wird  ihr 

durch  das  Vorkommen  vou  deutlichen  Stigmarien  in  der  Culm-Grauwackc  von  Schhsrii 
und  der  Vogesen,  in  welcher  Sigillarien  gar  nicht  bekannt  sind,  wahrscheinlich,  lu  der 


Fig.  33.  Sigiilaria  gp. 

Unterseite  eines  Stammst iieks  von  Schatzlar 
in  Vii  nat  Grösse.  Von  dem  Mittelpunkte 
defr  Huchen  Unterseite  laufen  I fingersbreite 
I*a  ligsfurchen  über  die  Mitte  der  vier  Arme 
des  Kreuzes  and  zugleich  4 sclmrfe  erhobene 
Linien  nach  den  t einspringemlen  Winkeln, 
durch  welche  je  zwei  Arme  des  Kreuzes  ge- 
trennt werden.  Nach  dem  Exemplare  des 
Hrcalauer  Museums. 


That  beschreibt  SollXPER  (h.  a.  0.  II,  p.  Dd 
einen  Stamm  von  Kimrria  lonjifvlbi  aas  dtr 
Culm-Gramvacke  von  Uurhach  hei  Thann,  web.ii-.r 
nach  unten  in  Wurzeln  übergebt,  welche  all 
Merkmale  achter  Stigmarien  an  sich  tragen. 

Mit  völliger  Deutlichkeit  hat  man  unke 
fach  den  untersten  Theil  der  Stämme,  da  wo  *h' 
Stigmarien  ihren  Ursprung  nehmen,  beobachte! 
Derselbe  zeigt  stets  eine  entschiedene  Vierth-®? 
keit  in  vier  horizontal  austreteude  Arme,  weicht 
weiterhin  bei  mehrfach  gaheliger  Thcihmg  in  dir 
Stigmarien  übergehen.  Die  Unterseite  sokber 
Stämme  ist  ganz  flach  und  jede  Spur  einer  ITahl- 
wurzcl  fehlt.  Dieses  Verhalten  zeigt  uamcntlri 
ein  von  Göppkiit  (Denn.  Flora  p.  191)  heschri- 
benes  und  mit  seiner  Sammlung  in  das  llrcslaor; 
Museum  gelangtes  Exemplar  aus  dem  Kohlen- 
gebirge  von  Schatzlar  in  Böhmen,  wovon  Fig  :ö 
eine  Skizze  ist. 


Bemerkenswerth  ist  die  von  Steimijcp, 


Lindi.ey  and  Hrnnv,  Goitert  und  Anderen  übereinstimmend  geniachte  Beobachtuc.n 
der  zufolge  der  Centralfheil  der  Pflanze  sieb  zuweilen  zu  einer  konischen  oder  glori«- 
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förmigen  Kuppel  erbebt.  Vielleicht  ist  dieselbe,  wie  Scöimpek  meint,  als  der  unent- 
wickelte Zustand  des  Stammes,  bevor  er  sich  in  der  verticalen  Richtung  erbebt,  anzusehen. 

Eigentümlich  und  von  dem  Verhalten  der  Wurzeln  bei  allen  anderen  bekannten 
Ptlanzen  verschieden,  ist  auch  die  fast  gleich  bleibende  Dicke  der  Stignmrien  in  ihrer 
ganzen  oft  10 — 20  Fuss  betragenden  Länge  und  die  stumpf  gerundete  Endigung. 

Die  als  Würzelehen  gedeuteten,  die  kreisrunden  Narben  zurücklasscnden  drehrunden 
Anhänge  der  Stigmarien  sind  auch  durch  die  Art  ihrer  Artikulation  und  die  leichte  Ab- 
lösung von  den  Würzelchen  anderer  Pflanzen  sehr  verschieden.  Von  einigen  Autoren 
werden  sie  als  Blätter  gedeutet  und  auch  ScillMi'ER  hält  es  für  möglich,  dass  sie  rudimen- 
täre Blätter  unterirdischer  llhizome  darstellen,  ln  jedem  Falle  waren  es  succulente 
lleischige  Körjier,  denn  in  den  meisten  Füllen  sind  sie  selbst  dann,  wenn  die  Stigmarien 
ihre  natürliche  walzenrunde  Form  fast  ganz  erhalten  haben,  zu  papierdünnen  kohligen 
Streifen  zusammengedrückt. 

Die  innere  mikroskopische  Structur  der  Stigmarien  ist  durch  die  Untersuchungen 
von  WiruAM,  Linuley  und  Hütton,  Bkonoxiaht,  Hookek,  GörrEicr,  Cokda  und  üinney 
ziemlich  befriedigend  bekannt.  Der  Holzcylinder  bestellt  aus  radial  angeordneten  dick- 
wandigen Treppengefässen , welche  von  abgeplatteten,  irrthümlich  als  Markstrahlen  ge- 
deuteten Gefässbündeln  durchsetzt  werden.  Dieselben  Uelüssbündel  verlaufen  dann  auch 
weiter  in  bogenförmiger  Krümmung  durch  das  den  Haupttheil  des  Körpers  bildende  aus 
dünnwandigen  polygonalen  Zellen  bestehende  Pareuehym-Gcwcbe  zu  den  Würzelchen. 
Dieser  anatomische  Bau  von  Stigmuria  ist  demjenigen  von  Siyillaria  eteijan»  so  ähnlich, 
wie  es  bei  der  Verwandtschaft  beider  Gattungen  an  sieh  zu  erwarten  ist. 

Auch  die  Würzelchen  haben  übrigens  in  der  Mitteluxe  ein  einzelnes  Gefässbündel, 
welches  im  Innern  aus  engen  Treppengefässen,  aussen  aus  dichtem  Zellgewebe  besteht, 
welches  unmerklich  in  das  lockere,  die  Hauptmasse  der  Würzelchen  bildende  lockere 
Parenchymgewebe  übergeht. 

Der  Erhaltungszustand  der  Stigmarien  ist  gewöhnlich  sehr  unvollkommen. 
Iu  den  Kohlcnscbiefern  sind  sie  meistens  ganz  platt  zusammengedrückt.  Zuweilen  haben 
sie  sich  in  der  ursprünglichen  piehr  oder  minder  walzenrunden  Form  erhalten.  Namentlich 
im  Kohlensandstein  und  in  den  Culm-G rau wacken  ist  dieses  der  Fall.  Bei  den  in  Thon- 
eisengtein versteinerten  Exemplaren,  wie  namentlich  des  oberschlesischen  Kohlengebirges, 
ist  ausserdem  nicht  selten  die  mittlere  Holzachse  erhalten,  oder  sie  ist  ausgefallen  und 
hat  eine  centrale  fingersdicke  cylindrische  Höhlung  zurückgelassen.  Am  seltensten  ist 
die  feinere  Struktur  der  Stöcke  erhalten. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Culm  und  im  eigentlichen  oder  produktiven 
Kohlengehirge  weit  verbreitet.  In  erstcrem  namentlich  in  Schlesien  (Culm-Gruuwaeke 
der  Gegend  von  Leobschütz  in  Oberschlesien  uud  bei  Eandeshut  in  Niedcrschlesien);  ,in 
Sachsen  (Hainichen),  in  den  Vogesen  (Thann);  auf  der  llären-Insel  unter  74°  30'  N.  H. 
(Vcrgl.  0.  Heek  Foss.  Flora  der  Bären-lnsel  p.  45,  46,  t.  8,  f.  5c,  t.  9,  f.  5a,  t.  12, 
f.  1—6).  Im  productiven  Kohlengebirge  überall  in  Europa  und  Nord-Amerika  und  zu 
den  bezeichnendsten  Ptianzenformen  dor  Kohlen-Flora  gehörend.  Die  Unterscheidung  von 
sicher  begrenzten  Arten  ist  bisher  kaum  gelungen,  obgleich  es  an  sich  durchaus  folge- 
richtig ist,  dass,  weun  die  Stigmarien  die  Wurzeln  der  Sigillarien  darstellen,  es  ebenso 
viele  Arten  der  ersteren  wie  der  letzteren  geben  muss.  Nur  die  Beobachtung  der  mit 
den  zugehörigen  Sigillarien-Stämmen  noch  in  Verbindung  befindlichen  Exemplare  auf 
der  natürlichen  Lagerstätte  kann  allmählich  hierin  Aufklärung  bringen. 
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1.  Stigmaria  flcoides.  Taf  54.  Fig.  4,  5,6. 

Stigmaria  ficoiiles  Ukoncniakt  Classiflc.  veg.  foss.  t.  1,  f.  7 (1822);  idem  Prodrome  p.  88. 

„ . 0 Linulky  and  Hutton  Kos».  KI.  t.  31,  30. 

„ „ Stkkniieko  Kl.  der  Vor».  II,  fase.  5,  t.  15,  f.  4,  5. 

„ , Cöppekt  Perm.  Kl.  p.  198,  t.  34 — 37. 

Nach  Göppert  lassen  sich  folgende  Varietäten  festhalten: 

a.  vulgaris.  Die  ltinde  undeutlich  runzelig;  die  Narben  rund,  in  gleichen  Abstän- 
den stehend,  gleich  gross,  ungefähr  1'/,  Linien  breit.  Lisplet  and  Hutton  Foss. 
Fl.  I,  94—110,  t.  21,  10G;  — Göppert  Preis-Scbr.  über  Steinkohlen,  t.  13;  — 
Sterhbbrq  Fl.  II,  15,  f.  4,  5;  — Cukpa  lleitr.  32,  t.  12,  13,  f.  1 — 8. 

Stigmaria  melocadoides  Sterniiero  Fl.  I,  38  (cf.  Lisplet  and  Hutton  Foss. 
Fl.  Gr.  llr.  1,  t.  33);  — Göpprbt  Gatt.  foss.  Pfl.  I,  t.  9,  f.  0. 

Variolaria  ßcoides  Sternberg  Fl.  1,  24,  t.  12,  f.  1,  3,  t.  3. 

Ficoiditts  furcatus  Aiitis  Antidil.  Phytol. 

Ficoiililes  verrucosus  ibidem  10,  t.  10. 

Phytlwlithus  verrucosus  Martin  Derb.  t.  11,  f.  12,  13;  — Parkinson  Org. 
rem.  I,  t.  3,  f.  1 ; — Steinhauer  Amer.  Phil.  Transact,  I,  208,  t.  4,  f.  1—0. 

Anthrocodcmlron  ocidatmn  Volkmann  Siles.  subt.  333;  Lythophyllum  opuntiae 
majoris  facie  Volkmann. 

Schistus  variolis  deprtstis  et  elcvatis  Morand,  die  Kunst  auf  Steinkohlen  zu 
bauen  t.  9,  f.  2—4. 

,!■  undidata.  Die  Kinde  mit  wellig  gebogenen,  unter  jeder  Narbe  zusammengezogeneu 
Längsfurchen  bedeckt.  Die  Narben  gleich  gross,  l’/a  Linien  breit,  rund.  Göppert 
Gatt.  foss.  PH.  1,  II,  t.  9,  f.  5,  7,  8,  9;  Flora  d.  Cbergangsgeb.  t 32,  f.  2. 

y.  reliculata.  Die  Kinde  um  die  Narben  herum  netzförmig  gestreift,  die  Narben 
rund,  gleich  gross,  l'/g  Linien  breit.  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  t.  9,  f.  11; 
Farm  t.  37,  f.  27. 

4.  stell  ata.  Die  Kinde  um  die  Narben  herum  gewimpert,  gestreift  oder  mit  escen- 
trischen  parallelen  Linien  bedeckt;  die.  Narben  rund,  gleich  gross,  1*/*  Linien 
breit.  Göppert  Gatt.  foss.  PH.  I,  t.  10,  f.  12;  Preis-Sehr,  über  Steinkohlen 
t.  11,  f.  21,  22. 

f.  sigUlarioides.  Die  Narben  rund,  gleich  gross,  l'/i  Linien  breit,  in  fast  parallelen 
oder  schwach  hin-  und  hergebogenen  Längsfurchen  stehend.  Göppert  Gatt.  foss. 
Pfl.  I,  t.  10,  f.  13. 

£.  inacqualis.  Narben  ungleich,  1 —2  Linien  breit.  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  1,  11. 
t.  11,  f.  21;  Flora  des  Übcrg.  t.  32,  f.  1. 

. ij.  luinuta.  Narben  rund,  gleich  gross,  klein,  ungefähr  1 Linie  breit.  Göppebt 
Gatt.  foss.  Pfl.  t.  9,  f.  11  (Form  mit  genäherten  Narben);  Preis-Schr.  t.  14, 
f.  22  (Form  mit  entfernt  stehenden  Narben). 

,'h  dliptica.  Narben  länglich  elliptisch,  (4\vas  ungleich.  Göppert  Fl.  des  Uberg. 
t.  32,  f.  3.  Firoidcs  mujor  Artis  Antedil.  phytol.  t.  18.  Stif/iiutria  Soccoktcn 
Bich wa lp  Urw.  Kussl.  t.  3. 

i.  laevis.  Narben  rund,  sehr  gross,  entfernt  stehend;  Kinde  glatt. 

x.  Anabuthra.  Die  innere  Struktur  zeigt  deutliche  Treppengefässe.  Stiijomnn 
ficoides  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  t.  12  — 10.  Stiymaria  Anabuthra  Cohpa  Ueitr. 
p.  34,  t.  14. 
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Ausser  dieser  Art  werden  wolil  von  Lesquebbux  und  anderen  nocli  mehrere  andere 
Arten  aufgeführt,  aber  ihre  Unterschiede  sind  wohl  nicht  grösser  als  diejenigen,  durch 
welche  die  Varietäten  der  Stiymaria  ficoides  von  einander  getrennt  werden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4 ein  etwas  zusnmmengedrücktes  llruch- 
stück  des  Wurzelstocks  von  Waldenburg.  Fig.  5 ein  Bruchstück  mit  einigen  dem  Wurzel- 
stock noch  ansitzenden,  jn  dem  Schiefcrtlion  Hach  zusammengedrückten  Würzelchen. 
Fig.  0 ein  kurzes  Bruchstück  von  Falkeuberg  in  Schlesien,  auf  dem  (Querschnitt  den 
Durchschnitt  der  Holzachse  zeigend. 

2.  Stigmarin  areolatu.  Taf.  33,  Fig.  li. 

Sligntaria  areuliita  Dawson  Foss.  Planta  Devon.  Silur,  form.  Caiiada  p.  23,  t.  3,  f.  33. 

Klein.  Die  Narben  nur  eine  Linie  im  Durchmesser.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Narben  gewölbt.  Längs  der  Mitte  der  Wölbungen  eine  wellenförmige  hin  und  her 
gebogene  Furche  verlaufend. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  bei  Par  Point  in  der  fiaspe  Bav  an  der  Mündung 
des  Lorenzflusses. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  11.  Ansicht  des  einzig  bekannten  Bruch- 
stücks. Kopie  nach  Dawson.  Die  Art  wurde  hier  nur  wegen  ihres  Vorkommens  in  de- 
vonischen Schichten  anfgeführt. 

Diploxylon  Cokha  1840. 

Die  Gattung  wurde  von  Cokua  für  grosse  längsgefurchte  cylindrische  Stämme  er- 
richtet, welche  im  Kohlengebirge  Böhmens  aufrecht  stehend  Vorkommen  und  deren  auf- 
fallendste Kigenthümlichkeit  in  dem  Vorhandensein  eines  dopjwlten  Holzcylinders  bestehen 
soll.  Der  äussere  dickere  Holzring  besteht  aus  sehr  engen  Treppen  gelassen  und  wird 
von  zahlreichen  rpier  verlaufenden  Gefässbündeln  durchzogen.  Der  innere  dem  äusseren 
dicht  anliegende  Holzring  ist  aus  weiten  sechsseitigen  Gelassen  zusammengesetzt. 

Witiiam  hat  unter  der  Benennung  Anabuthra  ptilrlierrimn  einen  jedenfalls  sehr 
ähnlichen  Stamm  aus  dem  englischen  Kohlengebirge  beschrieben.  Unterscheidend  ist 
alicr,  dass  der  innere  Holzcylinder  von  Markstrahlen  durchsetzt  und  im  Innern  mit 
lockeren  Treppengefassen  erfüllt  ist,  während  den  Cowu’schen  Stämmen  die  Markstrahlen 
durchaus  fehlen  sollen  und  die  Mitte  des  inneren  Holzcylinders  mit  Markparenchym  er- 
füllt sein  soll.  Brongniart  hält  dieser  angeblichen  Verschiedenheiten  ungeachtet  beide 
Gattungen  für  identisch. 

Hinket  erkennt  in  den  Stämmen  von  Anabathra  pulcherrimu  die  grösste  Ähnlich- 
keit der  inneren  Structur  mit  derjenigen  seiner  Sigillaria  cascularis. 

1.  Diploxylon  elegail.s  Corda  in:  Verb,  der  Go«,  vaterl.  Mas.  in  Böhmen  1840,  p.  25; 

Ciikda  llcitr.  p.  3t>,  t.  10,  11;  Di/ilojylim  eijcatlosiltttm  Cobda  ibidem  p.  3<i. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Sandstein  auf  der  Herrschaft  Kudnitz  in  Böhmen. 
Zwei  senkrecht  in  dem  Kohlensandsteine  stehende  Stämme  waren  bei  einer  Dicke  von 
2 Fuss  über  15  Fuss  hoch.  Der  Baum  zwischen  Kinde  und  Holzcylinder  war  völlig 
mit  der  Masse  des  Sandsteins  ausgefüllt. 

2.  Dipl,  linubllthrn  BronoNIAKT  (Aiiabalhra  pulcherriiiia  Witiiam  Observ.  on  foss.  veget. 

p.  40  — 42,  t.  8,  f.  7 — 12;  ItjNNKY  On  aome  lower  coal-seam  foss.  plante  in:  Philus. 
Transact.  1805,  p.  579). 
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Phanerogatnen. 

Gymnospormoa 
. I.  Cycadeen. 

Pllanzenrestc,  welche  mit  gleicher  Sicherheit,  wie  etwa  die  Wedel  von  Pterophyl- 
lum  ans  triassischcn  und  jurassischen  Schichten  oder  die  kurzen  Stämme  von  Cyaulaidea 
meijahi/thijlla  Buckland  aus  dem  „dirt  bed*  des  I’nrbeckkalkes  auf  der  Insel  Portland 
zu  den  Cycadeen  gehören,  sind  aus  paläozoischen  Schichten  nicht  bekannt.  Man  stellt 
jedoch  zu  dieser  l’flauzenfamilie  gewisse  paläozoische  Gattungen,  welche,  wie  z.  11.  Saty- 
yerulltia , wenn  auch  durch  eigenthOtnlichen  Habitus  von  allen  lebenden  Cycadeen  ab- 
weichend, doch  gewisse  Merkmale  der  Familie  an  sich  tragen  und  keiner  anderen  Familie 
lebender  Pflanzen  passender  zugerechnet  w'erdeu  können.  Sehr  sparsam  sind  bisher  solche 
Pflanzenreste  aus  paläozoischen  Schichten  bekannt  geworden,  welche  den  Cycadecnformcn 
der  triassischcn  und  jurassischen  Schichten  ähnlich  sind.  Göppeht  (Beiträge  zur  lvennt- 
niss  fossiler  Cycadeen.  N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Geologie  u.  Paläontologie  1866  p.  129  ff., 
mit  Taf.  11.)  hat  die  betreffenden  näher  beschrieben.  Pterojjhylluin  yonorrhachu  hat  er 
eine  Art  aus  dem  Kohlengebirge  Obcrschlesiens,  Cycudite s tarodinus,  kleine  Wedelfrag- 
mente  aus  dem  mergeligen  Kohlenkalkstein  von  ltothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Gl  atz. 
Cycudite*  yyrosus  ein  in  der  Entwicklung  befindliches  Blatt  aus  dem  Kohlengebirge  von 
Dubensko  in  Oberschlesien  geuannt.  Nach  den  mir  vorliegenden  Original-Exemplaren 
sind  diese  Arten,  obgleich  jedenfalls  sehr  bemerkenswertko  Formen,  doch  nicht  voll- 
ständig genug  erhalten,  um  ihre  Cycadeen-Natur  zweifellos  zu  erkennen  und  nament- 
lich auch  die  Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  bestimmt  auszuschliessen.  Dagegen  soll 
die  durch  Sandbkküer  (Verli.  naturw.  Ver.  in  Carlsruhe  1804,  Heft  1,  p.  30,  t.  2)  unter 
der  Benennung  Pterophyllum  Ueclmoides  aus  dem  oberen  Steinkohlen-Gebirge  des  Schwarz- 
waldes beschriebene  Art  unzweifelhaft  zu  Pterophyllum  gehören,  Iterophyllum  Cothu- 
anum  Gutbier  (Vcrgl.  Geinitz  Dyas  p.  140,  t.  33,  f.  1)  aus  dem  liothliegenden  von 
lteinsdorf  in  Sachsen  wird  ebenfalls  von  Geinitz  und  Göppbkt  unbedenklich  der  Gattung 
zugerechnet  und  Scuijtpek  hält  deren  Identität  mit  Pt.  Ueehnoide*  für  möglich.  Da- 
gegen sind  die  von  Göppbkt  (Denkschrift  der  Schl.  Ges.  für  vaterl.  Cultur  1853,  p.  59. 
t.  7,  9)  unter  der  generischen  Benennung  Baumeria  beschriebenen  Stammstücke  zwar 
unzweifelhafte  Cycadeen,  aber  die  anfänglich  angenommene  Herkunft  der  beiden  in  dilu- 
vialen Ablagerungen  gefundenen  Arten  der  Gattung  (/f.  Schulziana  Göpp.  und  H.  Bächen- 
Luchiana)  aus  dem  ltothliegcnden  ist  durchaus  unwahrscheinlich  und  vielmehr  ihre 
ursprüngliche  Lagerstätte  in  tertiären  Schichten  zu  suchen. 

Nottggerathia  Steknueko  1822. 

Gattnngscbarakter:  An  einem  massig  kräftigen,  längsgestreiften,  ungeglieder- 
ten, linearischen  Stengel  stehen  zweizeilig  alternirend  ungestielte,  umgekehrt  ovale  oder 
keilförmige,  am  stumpf  zugerundeten  Ende  fein  gekerbte  oder  auch  tief  geschlitzte  Blätter, 
die  von  zahlreichen,  gleich  starken,  feinen,  einfachen  oder  dichotomischen  Nerven  (ohne 
Mittelnerven  und  Sectindärnerven)  durchzogen  werden. 

Bemerkungen:  Graf  Siebndehu  gründete  die  Gattung  für  die  böhmische  Art, 
welche  heute  noch  deren  typische  und  bekannteste  Form  ist.  Seitdem  sind  mehrere 
andere  Arten  hinzugekommen. 
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Graf  Sapokta  (Observation*  sur  la  naturo  des  vegetaux  reunis  dans  lo  groupe  des 
Noeggerathia.  Coinptcs  rendus  de  l’Acad.  des  Sc.  tom.  8t»,  1878)  wies  nach,  dass  die 
Blättchen  von  Noeggerathia  nicht,  wie  man  früher  glaubtp,  horizontal  gegen  die  vertical 
gestellte  Spindel  inserirt  sind,  sondern  schief,  weil  wie  Stur  weiter  nachwies,  der 
Anssenrand  der  Blättchen  am  Stiele  etwas  hinabläuft.  Dadurch  wird  der  anscheinend 
zweizeilig  gegliederte  Stengel  mit  quergestellten  einfachen  Blättern  zu  einem  gefiederten 
Blatte  mit  fast  qnergestellten  Fiederblättchen.  Dasselbe  soll  einen  mehrere  Centimeter 
lnngen  Blattstiel  besitzeu,  welcher  am  Grunde  doppelt  so  breit,  als  im  übrigen  Theile  ist. 

Der  anfänglich  ganz  unbekannte  Fruchtstand  der  Gattung  ist  neuerlich  durch  Be- 
obachtungen von  Gbinitz  *,  Stur**,  Weiss  ***  und  K.  Feirtmantei.  j*  näher  bekannt 
geworden.  Der  Fruchtstand  ist  eine  am  Ende  der  Blätter  stehende  Ähre,  welche  aus 
quer  ovalen  zu  Fruchtblättern  umgestalteten  Blattabschnitten,  die  auf  ihrer  Innenfläche 
eiförmige  Früchte  in  grösserer  Anzahl  tragen,  besteht.  Stur  und  Weiss  konnten  nicht 
sicher  ermitteln,  ob  die  als  Früchte  bezeichnetcn  Körper  als  Samen  von  Gymnospermen 
oder  als  Spora  ngien  von  Kryptogamen  aufzufassen  sind.  Im  ersteren  Falle  würde  die  Gat- 
tung den  Cycadeen  und  Coniferen,  im  zweiten  Falle  den  Farnen  oder  Lycopodiaeecn  an- 
zureihen sein.  K.  Feisimantei,  hat  nun  an  einem  Exemplar  von  Noegg.  foliosn  deutliche 
Sporeh  in  den  Früchten  beobachtet.  Bestätigt  sich  diese  Beobachtung,  so  ist  die  Stellung 
der  Gattung  bei  den  Cycadeen  nicht  länger  festzuhalten,  sondern  es  ist  bei  den  Krypto- 
gamen ein  Platz  für  sie  zu  suchen.  Eine  sehr  abweichende  Form  wird  sie  auch  unter 
diesen  jedenfalls  bilden. 

Graf  Sternbero  stellte  die  tlattnng  zuerst  zu  den  Palmen  und  verglich  sie  nament- 
lich mit  der  lebenden  Gattung  Carynta.  Später  reihte  er  sie  nur  überhaupt  den  Dicotyle- 
donen  an,  ohne  ihre  Stellung  näher  zu  bestimmen.  Lindley  und  Corha  stellten  sie  eben- 
falls zu  den  Palmen.  Dnoer  und  Göppeht  zu  den  Farnkräutern.  Brononiart  (Ann.  sc. 
nat.  c.  V.  184G,  50— Gl)  erkannte  in  Noeggerathia  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Cycadeen  und  hielt  es  für  möglich,  dass  sie  geradezu  in  dieser  Familie  ein  vorzugsweise 
durch  die  Grösse  und  die  Form  der  Blätter  ausgezeichnetes  Geschlecht  bilde,  welches 
die  Blattform  von  /um in  mit  dem  Fruchtstand  von  Cgrne  vereinigt.  Brononiart  stützt 
sich  dabei  einerseits  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Blätter  (und  zwar  sowohl  in  Betreff 
der  allgemeinen  Form,  als  auch  in  Betreff  des  Verlaufs  der  Nerven!)  mit  denen  von 
leitenden  Zinnien  und  namentlich  einigen  amerikanischen  Arten.  Die  Ansicht  Brononiart’s 
von  der  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Cycadeen  wurde  seitdem  die  allgemeine  und 
von  fast  allen  neueren  Autoren  getheilt. 

Graf  Saporta  spricht  sich  noch  in  neuerer  Zeit  auf  das  bestimmteste  für  diese 
Stellung  aus.  Nachdem  nun  aber  der  Fruchtstand  beobachtet  wurde,  ist  die  Stellung 
erschüttert  und  bestätigt  sich  tlie  oben  angeführte'  Beobachtung,  dass  die  Früchte  Spo- 
rangien  mit  Sporen  sind,  so  gehört  die  Gattung  zu  den  Kryptogamen. 

* H.  1!.  Gbinitz:  Über  einige  seltene  Versteinerungen  ans  der  enteren  Dyas  und  der  Stein- 
kohlenformation  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1865,  p.  391,  t,  III.  f.  1,  2. 

**  D.  Stur  : Znr  Kenntnis«  der  Frnctilication  der  Noeggerathia  foliaxa  St.  ans  den  Radnitzer 
Schichten  des  oberen  Carbon  in  Mittel-Böhmen,  Verb,  der  geolog.  Koichsanst.  1878,  p.  329—334. 

*"  E.  Wbiss:  Bemerkungen  znr  Frnctilication  von  Noeggerathia.  Zeitachr.  deutsch,  geol.  Ges. 
1879,  p.  111-116. 

t Karl  Fbsstmantel  : Über  die  Nöggorathien  und  deren  Verbreitung  in  der  böhmischen  Stcin- 
knblcnfomiation.  Ans  den  Sitzungsbor.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wisscnsch.  Prag  1879,  p.  1—16. 
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Ausser  der  typischen  Art  X.  foliosa  Stehnbeko  sind  neuerlichst  durch  Göppes; 
Eichwald,  Heer  und  Andere  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  Arten  von  sehr  abweiche:- 
dem  Habitus  aus  dem  Stcinkohlen-Gebirge  und  dem  Rothliegendcn  der  Gattung  zngezil 
worden,  welche  linearisch  parallel  nervige  Blätter  haben  und  zu  Cordaitex  gehören  'de 
doch  damit  verwandt  sind.  Es  scheint  aber  liaturgemässer  die  Gattung  so  zu  beschränk-', 
dass  sic  nur  die  Arten  mit  zweizeilig  stehenden  am  Grunde  keilförmig  verschmälerte 
Blättchen  begreift. 

Unter  der  Benennung  Noeggerathia  Göpjierli  hat  Eichwald  (Leth.  Boss.  1,  t 1\ 
f.  1 — 3)  sehr  merkwürdige  Blattknospen  aus  Permischen  Schichten  von  Karpala  in  Bor- 
land beschrieben,  deren  innerer  Bau  nach  Göppeut  (Perm.  Flora  p.  154,  t.  G2,  f.  1.  - 
auffallend  mit  denjenigen  lebenden  Typhaeeen  und  Masaceen  übereinstimmt. 

Geologische  Verbreitung:  Nach  Aussonderung  der  zu  anderen  Gattune.; 
gehörenden  vermeintlichen  Arten  sind  die  wenigen  (5—8)  ächten  Arten  auf  das  Steinkohlra- 
Gebirge  beschränkt.  In  Böhmen  ist  die  Gattung  nach  K.  Feistmantel  auf  eine  bestimm» 
wenig  mächtige  Schichtenfolge  im  westlichen  Theile  des  Landes  beschränkt. 

1.  Noeggerathia  foliosa.  Taf.  55.  Fig  t 

1822  Noeggerathia  foliosa  Stern'iierii  Flora  der  Vorw.  1,  fase.  2,  p.  23;  ibidem  fase.  4.  p. 
t.  20  (1825). 

1841  Noeggerathia  foliosa  Göppkbt  Gattungen  foss.  Pfl.  lieft  5 u.  6,  t.  12,  f.  1. 

1875  „ »0.  Feistmantei.  Ober  das  Vorkommen  von  Noeggerathia  folim  it 

Steinkohlen-Gebirge  von  Oberschlesien  u.  s.  w.  in : Zeitschr.  Deutsch,  eeol.  Ges.  IX HL 
1875,  p.  70  ff.,  t.  5,  f.  1.  . 

Die  typische  Art  der  Gattung,  die  umgekehrt  eirunden,  am  stumpf  zugei-undet«. 
Ende  fein  gewimperten  Blätter  umfassen  den  Stengel  an  der  Basis  zur  Hälfte. 

Vorkommen:  Von  beschränkter  Verbreitung.  Bisher  nur  in  Böhmen  im 
nitzer  Kohlengebiete  SW.  von  Prag  und  im  Kladno-Rakonitzcr  Kohlengebiete  NW.  t« 
Prag  und  auf  dem  Leopoldflötze  der  Leopoldgrube  hei  Ornontowitz  in  Oberschicht 
nachgewiesen.  0.  Feistmantel  hat  über  das  Vorkommen  der  Art  in  Böhmen  gemuf 
Nachweise  geliefert  und  namentlich  auch  festgestollt,  dass  sie  nur  in  ganz  bestimm:' 
Schichten  der  oberen  Abtheilung  des  dortigen  Steinkohlen-Gebirges  vorkommt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 ein  Exemplar  von  Bras  bei  Kadnitz. 

2.  N.  intermedia  K.  Feistmantei.  Beobachtungen  über  einige  foss.  Pfl.  aus  dein  Bado:'.:  r 

Becken  in:  Ahhandl.  dor  k.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenseh.  t.  1,  f.  H.  ISO-: 
0.  Feistmantei.  a.  a.  0.  p.  80,  t.  5,  f.  2 (1875). 

Mit  schmalen  am  Ende  tief  zerschlitzten  Blättern.  0.  Feistmantei.  hält  für  iU'C- 
lieh,  dass  cs  nur  eine  andere  Form  der  X.  foliosa  sei,  mit  welcher  sic  zusammen  ver- 
kommt. • 

3.  N.  obtusa  Lesqueueux  in:  Uoueb's  Geol.  of  Pennsylvania  Vol.  II,  Part  II,  p.  854, 1. 1. 

f.  11. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  zu  schliesscn  wirklich  zu  der  Gattung  !<• 
hörend  und  von  X.  foliosa  durch  die  an  der  Basis  mehr  verengten  Blätter  unterschied« 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Pennsylvanien.  Die  beiden  anderen  w> 
Lesquerei'X  ebendaselbst  anfgeführtcn  Arten  X.  minor  und  X.  Hocksrliiana  sind 
gegen  anscheinend  Farne  der  Gattungen  Cycloptrris  oder  Palaeopteris. 

4 .N.  flabcllata  Lindley  et  HUTTON  Foss.  Fl.  of  Gr.  ßrit.  I,  t.  28,  29  {PsggmojJigli«* 
flahrllatnm  Schimpf.«  Traite). 
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Mit  keilförmigen  an  der  llasis  stielförmig  verengten  Blättern.  Sciiimfeb  maclit 
diese  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Psygmophyttum , zu  welcher  er  ausserdem 
Noeggerathia  expansa  Brongn.,  N.  cuneifolia  Brongn.  und  JV.  clmoides  Göit.  rechnet. 
Allein  abgesehen  von  den  an  der  Basis  sehr  verengten  Blättern  hat  die  englische  Art 
ganz  den  Habitus  der  N.  foliosa.  ■ 

Vorkommen:  Im  Stcinkohlcn-Gcbirge  von  Jarrow  Collier}’. 


Cordaites  Unoer  1850. 

(Pycnophyttum  Brononiart  1849.) 

G attungscharakter:  Grosse,  zum  Theil  mehrere  Fuss  lange,  bandförmige  oder 
umgekehrt  schwertförmige,  an  der  Basis  etwas  verengte , am  Ende  stumpf  zugerundete 
von  zahlreichen  parallelen  Nerven  durchzogene  ganzrandige  einfache  Blätter,  welche 
spiral  an  dem  Stamm  stehen. 

Bemerkungen:  Fast  immer  kommen  diese  bandförmigen  Blätter  nur  für  sich 
allein  und  gewöhnlich  nur  in  unvollständigen  Exemplaren  mit  anderen  Kohlenpflanzen  vor. 

Granu'  Eury  (Flore  carbonif.  du  dep.  de  la  Loire  p.  208—233)  hat  im  Kohlen- 
becken von  Saint-Eticnne  die  Blätter  zuerst  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen  Stämmen 
beobachtet  und  überhaupt  über  die  Wachs- 
thumsverhältnisse dieser  Pflanzen  umfangreiche 
Untersuchungen  mitgetheilt.  Nach  diesem 
Autor  waren  es  baumartige  Pflanzen  von  20 
bis  30  Meter  Höhe,  welche  sich  oben  sehr  ver- 
ästelten und  von  denen  jeder  Ast  oben  mit 
einem  Blätterschopf  endigte.  Sie  hatten  im 
Habitus  Ähnlichkeit  mit  den  lebenden  Salin- 
burga  und  Damtnara  und  erinnerten  durch  die 
Breitflächigkeit  der  Blätter  zugleich  an  l)ra- 
rrirna.  Der  Stamm  soll  nach  demselben  Autor 
ein  reichliches  Mark  enthalten  und  dieses  mit 
zwei  coneentrischcn  Schichten,  dem  Holzring 
und  der  sehr  dicken  Hindeschicht  umgeben  sein. 

Die  Blätter  waren  sessil,  aber  nicht  den 
Stamm  umfassend,  wie  bei  Noeggerathia,  son- 
dern mit  einer  Verdickung  dem  Stamme  an- 
gefflgt.  Die  abgefallenen  Blätter  hinterlaascn 
verlängerte  quer  stehende  Narben. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung 
ist  noch  unsicher. 

Die  Fructification  der  Gattung  ist  nach  Granu'  Echt  dieselbe  ährenförmige,  welche 
man  bisher  als  AnthnlUhus  beschrieben  hat.  Er  führt  dieselbe  daher  unter  der  Be- 
nennung Con/ai'uiit/tu,'  auf.  Längs  einer  Achse  stehen  zweizeilig  Bractccn,  welche  in 
ihren  Achseln  sitzende  oder  gestielte  von  Papillen  umgebene  Ovula  tragen.  Die  weib- 
lichen Ähren  haben  Nüsschen.  die  oben  mit  einer  kleinen  Spitze  endigen  und  etwas  con- 
ccntrisch  gestreift  sind;  die  männlichen  Ährou  haben  schuppige  lederartige  Knospen. 


Fig.  34.  Cordaites  Ineris  Grand’  Ernv 
aus  dem  Kohlengebirgc  von  Saint-l5tienne.  Ideale 
Ansicht  eines  kleinen  Stammes  mit  männlicher 
(links)  and  weiblicher  (rechts)  InHoresconz,  dem 
unteren  Ende  mehrere  Blätter  und  einer  Blatt- 
narbe.  Kopie  nach  Grand’  Eury. 
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Nach  Jen  Beobachtungen  von  Granu’  fintv  soll  die  Hnlzstructur  des  Stammes  mit 
derjenigen  von  Dadaxylon  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben.  Darnach  würde  die  Zugehörig- 
keit zn  den  Coniferen  .wahrscheinlich  sein.  Sciiimpbk  hält  für  möglich,  dass  die  Gattung 
eine  prototypischc  Form  der  Coniferen  und  Cycadecn  darstellt.  Heek  (Flora  fos> 
Helvet.  p.  54)  stellt  die  Familie  der  Noeggeratbien, • welche  Noegyerathk i und  Cordalu- 
begreift  geradezu  zu  den  Coniferen. 

Bron'oniart’s  Gattung  1‘ycnophyUum  ist  mit  Cordaites  synonym. 

Grand’  Eury  unterscheidet  nntcr  den  Arten  drei  Gruppen  oder'  Untergattungen. 
Cordaites  im  engeren  Sinne , Dory-Cordaites  und  Poa-Cordailes,  je  nachdem  die  Blätter 
verlängert,  breit  oder  linearisch  sind. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8—10)  schwer  zu  unter- 
scheidende Arten  im  Kohlengebirgc  und  im  Itothliegenden.  In  das  letztere  fällt  wohl  die 
höchste  Entwickelung  der  Gattung.  Einige  Arten  nach  Dawson  auch  schon  in  devonischen 
Schichten  von  St.  John  in  Canada.  Gewisse  Kohlenflötze  Oberschlesiens  bestehen  aus- 
schliesslich aus  den  quer  über  einander  liegenden  Blättern  von  Cordaites  (vergl. 
Goppkrt:  Abhandlung  über  Steinkohlen  t.  XI,  fig.  XX  F). 

Cordaites  borassifolius.  Taf.  SS,  Fig.  4. 

1820  Flabellaria  borassifolia  Stern uf.ro  Flora  der  Vorw.  I,  fase.  2,  p.  27,  02,  t.  18,  fast. ). 
p.  XXXIV. 

1845  FUibellaria  borassifolia  Corda  Iieitr.  zur  Flora  Vorw.  p.  44,  t.  24,  25. 

1850  Cordaites  borassifolius  Unoer  Gen.  et  sp.  pl.  p.  277. 

1870 — 1872  Pycnophijllum  borassifolium  ScniMPER  Traitö  II,  p.  100. 

Die  grossen,  gegen  die  Basis  hin  sich  vorschmälernden  Blätter  haben  iiarallele 
Blattnerven  von  ungleicher  Stärke,  so  dass  zwischen  je  zwei  stärkeren  Nerven  immer 
1 oder  2,  seltener  3 schwächere  stehen.  Die  typische  und  häufigste  Art  der  Gattung 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge , namentlich  in  demjenigen 
Böhmens  (Swina),  Schlesiens  (Waldenburg),  des  Schwarzwalds  (Opjienau),  der  Schwei* 
(ürayaz,  Combaz  d’Arbignon  u.  s.  w.),  Savoyens  (Petit-Coeur),  Frankreichs  (Saint-Etienne). 
Nach  GorrEKT  auch  im  Itothliegenden  Schlesiens  (Nenrode)  und  Böhmens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 ein  unvollständiges  kleineres  Blatt  von 
Zwickau. 


Dicranophyllnm  Grand’  Eury  1877. 

Die  Gattung  ist  für  linearische,  in  derselben  Ebene  ein  oder  zweimal  regel- 
mässig gegabelte  Blätter  von  verschiedener  Länge  errichtet,  welche  in  dem  Kohlen- 
gebirge  von  Saint-Etienue  in  bedeutender  Häufigkeit  Vorkommen.  Die  Blätter  sind  längs- 
gefaltet und  erinnern,  oligleich  kürzer  und  schmäler  an  diejenigen  von  Lepidodtndm 
und  Siyillaria.  Jedoch  sind  sic  von  anderer  lederartiger  Beschaffenheit  upd  von  mehr 
oder  weniger  fibröser  Structur.  Auch  haben  sic  einzelne  stärkere  und  vorstehende  uni 
dazwischen  feinere  in  das  Farenohym  eingesenkte  Nerven. 

Diese  Blätter  stehen  an  kleinen  Stämmchcn  auf  vorstehenden  in  regelmässigen 
Spiralen  angeordneten  Blattkissen  von  snbrhomboidaler  Form,  welche  an  diejenigen  der 
Lepidodendren  erinnern,  in  Wirklichkeit  aber  durch  die  fleischige  Basis  nach  Art  gewisser 
Coniferen  seitlich  herablanfender  Blätter  gebildet  werden.  Die  Blätter  sind  anfänglich 
pinselförmig  aufgerichtet  und  neigen  sich  später  mehr  oder  weniger  nach  abwärts,  so 
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dass  sie  senkrecht  gegen  die  Achse  des  Stammes  stehen,  oder  seihst  etwas  nach  unten  ge- 
bogen sind. 

Die  Stämmchcn  sind  in  der  Regel  sehr  lang  und  einfach  ohne  alle  Verzweigung. 
Nur  selten  bähen  sie  einen  einzelnen  Ast  oder  zwei  gegen  Tibers  teilende  Äste. 


Wahrscheinlich  waren  die  liieher 
gehörenden  Pflanzen  nicht  baumförmig, 
sondern  nur  strauchartig. 

Die  Gattung  wird  von  Gkand’ 
Ei  ry  in  die  Nähe  ron  Cordaitrs  ge- 
stellt. Zugleich  wird  bemerkt,  dass  die 
durch  Graf  Saporta  (Comptcs  rend.  sc. 
Aead.  19  arril  1875)  aus  den  ] vermi- 
schen Dachschiefern  von  Lodeve  unter 
den  Benennungen  Ginykophyllum  Gras- 
srlli  und  Trieophyllum  heteromorpha 
beschriebene  und  mit  der  lebenden  Gat- 
tung Snlixburya  verglichene  Zweige  mit 
Blättern  der  Gattung  von  Dicranophyl- 
lum  analog  sind  und  die  drei  Gattungen 
zusammen  eine  eigentümliche  Gruppe 
paläozoischer  Coniferen  darstellen. 

Geologische  Verbreitung: 
2 Arten  im  Kohlengehirge  des  centra- 
len Frankreichs. 


Fig.  35.  Dicrannphyllum  gaUicnm 
an«  dem  Kohlengehirge  von  St.  Etienne.  Ein  Stück  eines 
kleinen  Stämmchen.«  mit  den  Blättern.  Nur  die  Blätter 
auf  der  linken  Seite  sind  vollständig  gezeichnet.  Kopie 
nach  (jkamd'  Eirv. 


1.  Dicranopliyllum  gallicmn  Granu'  Eury  1.  c.  p.  275,  t,  14,  f.  8,  9,  10. 

Die  Blätter  mit  drei  Hauptnerven.  Nach  den  Mittelnerven  dichotomisch  gethcilt. 
Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlcngebirgcs  von  Snint-Ktienne. 

2.  I).  striatum  idem  ibidem  p.  275,  t.  :tO,  f.  1,  2.  . 

Die  Blätter  sind  ein-  oder  zweifach  gethcilt,  aber  weniger  regelmässig  und  weniger 
divergirend,  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  des  centralen  Frankreich. 


Medullosa  Cotta  1832. 

Gattungscharakter:  Stimmstücke,  welche  auf  dem  Querschnitte  einen  aus 
deutlichen  breiten  eoncentrischcn  und  durch  zahlreiche  radiale  Markstrahlen  gcthcilton 
Heizkörper  zeigen  und  in  der  Mitte  ein  weites  Mark,  welches  einfache  oder  zusammen- 
gesetzte parallele  Gefassbündcl  umschliesst.  Die  Gcfässe  sind  Treppongefisse. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Cotta  für  armsdickc  bis  schenkcldickc 
entrindete  verkieselte  Shimmabschnitte  aus  dem  Rothliegendeu  von  Chemnitz  errichtet 
und  zu  den  Equisetaceen  gestellt.  Unoer  (gen.  et.  sp.  pl.  foss.  p.  303)  rechnet  sie  zu 
den  Cycadecn  und  verglich  sie  mit  der  lebenden  Gattung  Encephelartos.  A.  de  Bronqniakt 
ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  die  Holzstruetur  der  typischen  Art,  M.  slellata  eine  ent- 
schiedene Analogie  mit  derjenigen  der  Cycadeen  und  anderer  gymnospermer  Dicotyledonen 
habe.  Göitert  (Penn.  Flora  p.  209  ff.),  der  ausführliche  Beobachtungen  über  die  Gat- 

ttoF.Mr.K,  paUrotolca.  ]6 
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tting  mitgetheilt  hat,  erkennt  bei  M.  s iettata  ebenfalls  entschieden  die  Cy cadeenstnut j 
und  sieht  in  der  Gattung  die  vollkommenste  Form  der  Cyeadeen. 

Co  ITA  hat  drei  Arten  der  Gattung  beschrieben  H.  eteyans,  M.  porosa  und  .1/.  4- 

lala.  Die  erste  derselben  M.  elegam  haben  Brongniart  (Tableau  p.  60)  und  Gumi 

(Perm.  Fl.  p.  218)  zum  Typus  einer  besonderen  Gattung  gemacht.  Brononiibt  n«.r 
dieselbe  Myrloxylnti  und  erkennt  in  derselben  mehr  den  Bau  der  Monocotyledonen. 
denjenigen  der  Gymnospermen.  Göitert  nennt  sic  Stenzelia  und  findet  in  dem  Ban  k 
selben  eine  Vereinigung  von  Merkmalen  der  Farne,  der  Monocotylcdonen  und  deM  ■ 
cadcen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  geboren  dem  RothliegenA.: 
Sachsens  (Chemnitz)  und  Frankreichs  (Antun,  Val  d'Ajol)  an. 

Med ullosn  stellatu  Taf.  59.  Fig  i 

Matullosa  stetlata  Cotta  Dendrolithen  p.  G5,  t.  13,  f.  1 — G;  Güppebt  Perm.  Flora  p.  2" 

t.  40,  f.  2—5,  t.  41,  f.  1-8,  t.  42,  t.  43,  f.  1,  2. 

ln  dem  sehr  weiten  und  aus  Parenchymzcllen  bestehenden  Marke  liegen  grossn  k 
Querschnitte  sternförmige  Gcfässbündel. 

Vorkommen:  Im  Rothliegcnden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  Autun  und  Val  ff 
in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4 Ansicht  des  Querschnitts  eines  V1«m 
Stammstficks.  Kopie  nach  Göitert. 

Artisia  Stern berg  1825. 

( Sternhergia  Abtis  1825.) 

Unter  dieser  Gattungsbcnennung  sind  zolldicke  bis  armsdickc  walzenrunde  Stasffl- 
stücke  beschrieben  worden,  welche  mit  einer  dicken  Kohlenrindc  versehen  und  im  Inne- 
mit  Gosteinsmasse  ausgefüllt  sind.  Die  Oberfläche  der  Kohlenrinde  ist  fast  glatt  Cf' 
erscheint  erst  unter  der  Lupe  sehr  fein  längsgestreift.  Die  Oberfläche  des  die  inner» 
“Höhlung  ausffil lenden  Steinkcrns  zeigt  dagegen  scharfe  Queffurchen,  welche  nicht  f': 
unter  sich  parallel,  sondern  etwas  wellenförmig  hin-  und  hergebogen  sind  und  me 
sich  mit  den  benachbarten  vereinigen.  Strafle  Längsfurchen  von  ungleicher  Süri 
kreuzen  die  Querfurchen,  so  dass  zuweilen  kleine  rechtwinklige  Felder  auf  der  OberSlc 
entstehen. 

Artis  (Antcdil.  Phytol.  t.  VIII)  beschrieb  zuerst  (1825)  einen  hieher  gehww1 
Stamm  aus  dem  Englischen  Kohlengebirge  unter  der,  Benennung  Stembergia  tratma- 
Bald  nachher  änderte  Graf  Sternberg  die  Gattnngsbenennnng  Sternhergia  in  Kd - 
um,  weil  die  erstcre  Benennung  bereits  für  eine  Gattung  lebender  Pflanzen  verff»» 
worden  war.  Später  machte  Puesi.  eine  andere  unter  der  Benennung  Sternhergia  T 
prorimata  beschriebene  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Tithymalites. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Pkesl  hält  Stand'1)" 
approximata  Brongn.  für  den  Markeylinder  von  llalnnia.  Geinitz  ist  mehr  geneig! 
den  Arten  der  Gattung  die  Markeylinder  der  Stämme  von  Cordaites  zu  sehen. 
Geologische  Verbreitung:  Wenige  (2)  Arten  im  Stoinkohlcn-Gcbirgc. 

Artisia  transversa.  Taf.  55.  Fif  : 

Sternhergia  transversa  Abtis  Antediluv.  phytol.  t.  8. 

Artisia  transversa  Stkbniiebu  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  192,  t.  53,  fig.  7,  8,  9. 
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Die  typische  Art  der  Gattung!  In  den  äusseren  Merkmalen  sehr  variirend.  Wmn 
mit  der  Kohlenrinde  erhalten,  ist  die  Oberfläche  gewöhnlich  ganz  glatt,  zuweilen  aber 
auch  mit  dicken  Ringwülsten  versehen.  Die  letzteren  sind  dann  auch  wieder  nicht 
selten  mit  mehr  oder  weniger  dicken  rundlichen  Knoten  besetzt,  ln  der  bei  weitem 
gewöhnlicheren  Erhaltung  als  Steinkern  sind  die  Querfurchen  mehr  oder  weniger  weit 
abstehend.  Die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Furchen  erheben  sich  zuweilen  zu 
stumpfen  Rippen,  welche  in  der  Mitte  eine  scharfe  erhabene  Längslinie  tragen.  Ebenso 
sind  auch  die  Längsfurchen  auf  den  Steinkernen  mehr  oder  weniger  deutlich  und  regel- 
mässig. Cbrigens  sind  die  Stämmo  wie  diejenigen  der  Calamiten  nur  im  Sandstein' und 
Thoneisenstein  in  der  natürlichen  walzcnrnndcn  Gestalt  erhalten,  im  Schicfertbon  da- 
gegen mehr  oder  weniger  flach  zusammengedrückt. 

Slembergia  approximala  Brononiart  soll  sich  durch  mehr  genäherte  Qnerfurchen 
anf  den  Steinkernen  unterscheiden,  allein  in  dieser  Beziehung  zeigen  die  Steinkerne  der 
A.  Irtmsterta  die  grössten  Verschiedenheiten. 

Vorkommen:  ln  den  meisten  Gebieten  des  Steinkoblen-Gebirges , namentlich  in 
Ober-  und  Niederschlesien,  Böhmen,  Westfalen,  Belgien,  England  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3 ein  Stück  mit  erhaltener  Kohlenrinde  von 
Gosselies  in  Belgien. 

Früchte, 

Literatur. 

It.  Berger:  De  fructibus  et  seminibus  es  formatione  lithanthracnm.  Dissert.  inaug.  Vratis- 
lariae  1848  (cum  3 tab.). 

Cor  Ja:  Zur  Kunde  der  Karpolithen.  Prag  1S4I  (Verb,  der  Oesellsch.  des  Tater).  Museums 
in  Böhmen). 

II.  Fiedler:  Die  fossilen  Früchte  der  Steinknhlonformation.  Verli.  K.  Leop.-Carol.  Arad. 
Vnl.  XXV,  P.  1 (mit  8 Tafeln). 

Oüppert:  Foss.  Flora  der  perin.  Formation  p.  145 — 150,  p.  165 — 178. 

Ziemlich  zahlreiche  Früchte  sind  au3  dem  Steinkohlon-Gebirge  lind  aus  dem  Roth- 
liegenden  bekannt  geworden.  Fast  immer  kommen  sie  lose  in  dem  Gesteine  liegend  vor. 
Nur  sehr  selten  ist,  wie  bei  einigen  Arten  von  Cardiocarpus , der  Frachtstand  mit  den 
Früchten  beobachtet  worden.  Niemals  dagegen  die  ganze  Pflanze  mit  dem  Frnchtstande 
und  den  Früchten.  Unter  diesen  Umständen  ist  denn  auch  die  systematische  Stellung 
der  Pflanzen,  zn  welchen  die  verschiedenen  Früchte  gehören,  durchaus  zweifelhaft.  Sicher 
ist  nur.  dass  sie  zu  der  den  Hauptbestandtheil  der  Kohlcn-Flota  bildenden  Familien  der 
Kryptogamen  nicht  gehören,  weil  deren  Früchte  ja  bekannt  sind.  Da  die  Existenz  von 
ächten  Dicotyledonen  und  von  Monocotyledoncn  in  der  Kohlenperiode  nicht  nachweisbar 
ist,  so  wird  man  wahrscheinlich  in  der  Ordnung  der  gymnospermen  Dicotyledonen  die 
Pflanzen  suchen  müssen,  zu  welchen  die  Früchte  gehören. 

Trigonocarpus  Brononiart  1828. 

Gattnngsch  arakter:  Eiförmige  mit  drei  Längskanten  versehene  Früchte,  welche 
am  Ende  zugespitzt  und  am  Grunde  abgestutzt  und  in  der  Mitte  der  Abstumpfungs- 
fläche mit  einer  vom  Fruchtstiel  hintcrlassenen  Narbe  versehen  sind.  Zwischen  den  drei 
Längskanten  zuweilen  noch  mehrere  andere  schwächere  Längsrippen. 
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Bemerkungen:  Beim  Zerschlagen  findet  sich  im  Inneren  ein  mandelförmiger 
Kern,  der  eigentliche  Samen,  so  dass  der  dreikantige  äussere  Körper  als  Fnichtbülk 
anzusehen  ist. 

Zuerst  als  Palmenfrüchte  betrachtet,  wurden  diese  Früchte  später  von  Göpfekt, 
Berger  und  Unger  den  Cycadeen  zugerechnet,  freilich  ohne  dass  die  Früchte  jemals  iD 
Verbindung  mit  den  betreffenden  Pflanzen  beobachtet  waren.  Nach  Dawson  (Canad.  Foss. 
p.  C2,  t.  19,  f.  227)  soll  die  lnflorescenz  von  Trigonocarpus  derjenigen  von  Cardiorarjm» 
ähnlich  gewesen  sein,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Früchte  sessil  oder  sehr  kurz- 
gestielt  waren.  Damit  ist  freilich  die  Zugehörigkeit  der  Früchte  zu  einer  bestimmten 
Gattung  oder  Familie  von  Pflanzen  auch  noch  nicht  festgcstellt. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge, 
einige  auch  im  Koth liegenden. 

Trigonocarpus  Nocggerathi.  Taf.  85,  Fig.  6a,  0b. 

Trigonocarpnm  Kncggtrathi  Brokoniart  Prodrome  p.  107 ; Likdlet  et  Hctton  Foss.  Fl.  Gr. 
Brit.  III,  t.  193,  f.  1—4;  Beboer  Be  fructibus  ct  scininibus  ex  form,  lithanthrar. 
p.  18,  t.  1,  f.  1,  2. 

Pahnacitfs  Xocggcralhi  Stekniirko  Vers.  Flora  der  Vorw.  V,  p.  35,  t.  55,  f.  6,  7. 

Ellipsoidisch , deutlich  dreikantig,  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Kanten 
glatt,  über  1 Zoll  laog. 

Tr.  Parkinsoni  Brononiart  ist  ähnlich  aber  kleiner,  kürzer  und  gedrungener: 
auch  Tr.  Schn! tzianus  Göpp.  ct  Berger  steht  nahe,  ist  aber  durch  5 gerundete  Längs- 
rippen zwischen  je  zwei  der  drei  Lüngskanten  ausgezeichnet.  Das  in  der  allgemeinen 
Form  gleichfalls  ähnliche  Trigonocnrputn  Mentzclianum  Gürp.  et  Berger  1.  c.  p.  19. 
t.  1,  f.  5,  G,  7 fällt  fort,  da  das  mir  vorliegende  angeblich  bei  Königshütte  gefundene 
Original  überhaupt  keine  Frucht,  sondern  eine  abgeriebene  verkieselte  Spongie,  wahrschein- 
lich zur  Gattung  Aslglospongia  gehörend,  mit  deutlich  erkennbarem  Schwammgewelie  ist 
Vorkommen:  An  vielen  Orten  ira  Steinkohlen-Gebirge,  zuweilen  gesellig  in 
grosser  Anzahl  der  Individuen.  Namentlich  bei  Saarbrücken,  bei  Karwin  unweit  Mährisch- 
Ostrau  in  Mähren,  bei  Newcastle  in  England  u.  s.  w. 


ilhalxlocarpus  Goppert  et  Berger  1848. 

Gattungscharakter:  „Scmina  ovata  vcl  elliptieo-oblonga  secundum  longitudi- 
nem  jiarallcle  nervosa  vel  tenuissime  striata,  pntamine  (interdum  deticientc)  instrncta.1 
Göpp.  et  Berger. 

Bemerkungen:  Länglich  ovale  Früchte  von  ähnlicher  Form  und  Grösse  wie 
diejenigen  von  Triyonocarpu >,  welche  in  eine  mehr  oder  minder  lange  zusammcngcdrückti 
Spitze  am  Ende  auslaufen.  Wahrscheinlich  ist  die  Gattung  mit  Trigonocarjms  zu  ver- 
einigen, indem  die  angeblichen  Unterscheidungsmerkmale  nur  auf  verschiedener  Erhaltung 
beruhen.  Während  nämlich  die  Früchte  von  Trigonocarpus  mit  fast  unverdrüokter  Form 
gewöhnlich  in  Sandsteinen  Vorkommen,  so  liegen  die  als  lthahdocarpus  bezeichnet«! 
Früchte  stets  zusammengedrückt  in  den  Kohlcnschiefern.  Wenigstens  ist  dies  bei  den 
mir  vorliegenden  Original-Exemplaren  der  sämmtlichen  von  Göppert  und  Bekoer  be- 
schriebenen Arten  der  Fall.  In  dieser  letzteren  Erhaltung  hat  sich  nun  eine  ursprüng- 
lich weiche,  blättrige,  äusserstc  Fruchthülle,  die  oben  in  einen  mehr  oder  minder  langen 
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Zipfel  ausläuft,  als  eine  längsgestreifte  dünne  Kohlenrindc  erhalten,  welche  bei  den  in 
Sandstein  oingeseblossenen  Trigonocarpus- Früchten  sieh  nicht  erhalten  hat 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (30  — 40)  Arten  sind  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  aus  dem  Stcinkohlen-Gebirge  und  dem  liothliegenden  beschrieben. 
Göppert  und  Berger  bemerken  noch , dass  diese  Früchte  meistens  mit  Müttern  von 
Noeggerathia  zusammen  Vorkommen  und  desshalb  vielleicht  zu  dieser  Gattung  gehören. 
Sofern  dabei  unter  Noeggerathia  die  ächten  Arten  der  Gattung  verstanden  werden,  ist 
diese  Verrauthung  freilich  unzulässig,  seitdem  bei  Noeggerathiu  der  oben  beschriebene 
Fruchtstand  beobachtet  wurde.  Der  Fruchtstand  selbst  ist  nur  bei  Uh.  Ceruiarianus 
Göppert  (Perm.  Flora  p.  270,  t.  04,  f.  14)  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Wottin  be- 
obachtet, Die  Früchte  sind  bei  dieser  Art  sitzend  und  ungestielt  und  von  Uracteen 
gestützt  an  der  ziemlich  kräftigen  Spindel  befestigt.  Der  Fruchtstand  ist  also  jedenfalls 
sehr  verschieden  von  demjenigen  von  Carifiocarpus,  bei  welchem  die  Früchte  an  langen 
Stielen  befestigt  sind. 


Carpolitlins  Scnr.0TUEiM  1820. 

Unter  diesem  Gattungsnamen  werden  Früchte  verschiedener  Gestalt  begriffen,  welche 
zu  keiner  der  vorhergehenden  Gattungen  passen.  Zu  welcher  Pflanzenfamilie  sie  gehören 
ist  unsicher.  Da  Monocotyledonen  und  ächte  Dicotyledonen  in  der  paläozoischen  Periode 
noch  fehlen,  so  ist  wohl  nur  au  gymnosj>erme  Dicotyledonen  zu  denken. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  aus  dem  Carbon  und  dem 
Kothliegenden  beschrieben  worden. 

Die  Gattung  Chlamgdocarpit s hat  Göppert  (Perm.  Flora  p.  150)  für  eine  Stein- 
frucht mit  faseriger  Kinde  errichtet,  in  welcher  er  eine  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Früchten 
lebender  Palmen  zu  erkennen  glaubt.  Die  einzige  Art  ist  Chi.  palmaeformis  Göre. 
1.  c.  p.  150,  t.  27,  f.  17  aus  dem  Kothliegenden  von  liraunau  in  llöhmen. 

Oreoiluxitex  nennt  Göppert  (1.  c.  p.  140,  t.  20,  f.  5)  eine  Frucht  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:  „Semen  ovale  in  apicc  eicatrice  notatum,  e qua  nervi  basin  versus 
dccurrunt*.  Dieselbe  soll  mit  den  Früchten  lebender  Palmen  und  namentlich  mit  Oreo- 
doxa  regia  Ähnlichkeit  haben.  Die  einzige  Art  ist  Oreodoxitee  Mailianus  aus  schiefrigen 
Schichten  des  Kothliegenden  bei  Braunau. 

Aranthocurpus  Göppert  (1.  c.  p.  177,  t.  20,  f.  27,  t.  28,  f.  8,  9)  mit  folgender 
Gattungs- Diagnose : „Fructus  obeordatus  stipitatus.  Pericarpium  ciliis  spinescentihus  ob- 
situm,  quihus  respondent  tubercula  globosa  seminis  infrajacentis.  Semen  formae  peri- 
carpii“,  begreift  Früchte  von  ähnlicher  Gestalt  wie  Cardiocarpus,  die  aber  auf  der  Ober- 
fläche-mit  Dornen  besetzt  sind.  Die  einzige  Art  ist  Ae.  xanthioide»,  welche  in  schief- 
rigen Schichten  des  Kothliegenden  bei  Braunau  zusammen  mit  Noeggerathia  und  Walrhia 
piriformis  vorkommt. 

Samarapsis  Göppert  (1.  c.  p.  177,  t.  28,  f.  10,  11)  mit  folgender  Gattungs-Dia- 
gnose: „Fructus  samaroideus,  membranaceus,  eompressus,  margine  elatus  monospermus“ 
ist  für  eine  kleine  Flügelfrucht  , welche  au  die  Samen  von  Ulmen  erinnert,  aufgestcllt. 
Die  einzige  Art  ist  S.  idmiformis  Göpp.  in  schiefrigen  Schichten  des  Kothliegenden  bei 
Braunau. 

Üidgmotheca  Göppert  (1.  c.  p.  178,  t.  20,  f.  24,  t.  28,  f.  12,  13)  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:  „Capsula  planiuscula  bilocnlaris.  Loeuli  laterales  monosiiermi  epi- 
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dermale  parallele  striata“  begreift  Hache  zweisamige  Samenkapseln.  Die  einzig«;  Art 
ist  U.  eorilata  aus  dem  ltothliegcndeu  von  Braunau.  Die  GOPFEKT'schen  Original- 
Exemplare  sind  übrigens  nur  unvollkommen  erhalten. 

Guilelmite*  nannte  Geinitz  (Leitpfl.  des  Hothlieg.  p.  19)  gewisse  gewölbte  in  der 
Mitte  mit  einer  länglichen  Vertiefung  versehene  Körper,  in  welchen  er  eine  Ähnlichkeit 
mit  den  Früchten  der  lebenden  I’almen-Gattung  Guilelmu  zu  erkennen  glaubte,  und 
nannte  G.  jtenniamm  die  typische  Art  aus  dem  Kothlicgenden  bei  Chemnitz.  Später 
haben  Geinitz  und  Göpi’EKT  (Perm.  Flora  p.  140)  noch  mehrere  andere  Arten  der  Gat- 
tung (G.  dyjieiformis , umhonatu»  u.  s.  w.)  beschrieben.  Auch  in  den  Sehieferthoneu 
des  Steinkohlen-Gebirges  sind  solche  Körper  an  vielen  Orten  beobachtet.  Scmwek  (Traite 
11,  p.  227)  will  diese  Körper  lieber  als  Früchte  von  Cycadeen  als  solche  von  Palmen 
deuten.  In  Wirklichkeit  sind  alle  diese  Körjier,  wie  ich  nach  Vergleichung  einer  grossen 
Anzahl  derselben  mit  Bestimmtheit  versichern  kann,  weder  Palmen-  noch  Cycadeen- 
Früchte  und  überhaupt  nicht  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  er- 
zeugte Quetsch  flächen.  Auf  den  ersten  Blick  machen  diese  Körper  mit  ihrer 
glänzend  glatten  und  zugleich  fein  gestreiften  Oberfläche  und  mit  ihrer  fast  regelmässigen 
Gestalt  freilich  den  Eindruck  organischer  Gebilde.  Aber  zunächst  fehlt  schon  jede  von 
dem  eiuschlicsseuden  Gesteine  verschiedene  kehlige  Versteinerungsmasse.  Die  glänzend 
glatte  Aussenseite  der  Körper  besteht  aus  derselben  Schieferthomnasse,  wie  das  übrige  Ge- 
stein und  ist  nur  wie  bei  den  sogenannten  Hutschfläcben  schieferiger  Gesteine  durch  Ver- 
schiebung von  Theilen  des  Gesteins  glatt  und  glänzend  geworden.  Ausserdem  ist  auch  die 
anscheinende  Begelmässigkeit  der  Form  keineswegs  beständig.  Neben  den  vorherrschenden 
ovalen,  aus  zwei  durch  eine  Längsfurche  getheilten  Hälften  bestehenden  Formen,  erscheinen 
auf  der  Oberfläche  desselben  Schieferthonstücks  zuweilen  kreisrunde  und  in  der  Mitte 
vertiefte  oder  auch  ganz  unregelmässige  Gestalten. 

Auch  Carruthers  (Quart.  Journ.  geol.  soc.  XXVII,  1871,  p.  443  ff.)  hat  sieh  sehr 
bestimmt  gegen  den  organischen  Ursprung  dieser  Körper  ausgesprochen,  erklärt  den 
Ursprung  derselben  aber  nicht  durch  Druck,  sondern  will  sie  in  mit  Wasser  oder  Gas 
gefüllten  Höhlungen  der  zähflüssigen  Gesteinsmasse  entstanden  wissen.  Nach  ihm  haben 
diese  Körper  stets  einen  festen  granulirten  Kern,  welcher  ursprünglich  eine  krystaliiuische 
Concretion  war.  die  sich  später  zersetzte. 

Cardiocarpns  bhongnukt  1828. 

Gattungscharakter:  Zusammengedrückte,  breit  ovale  Früchte  mit  herzförmiger 
Basis  und  spitzem  Ende,  welche  aus  einem  äusseren  Pericarpium  und  einem  inneren  spitz 
ovalen  Samen  bestehen  und  mit  einer  kurzen  linienförmigen  Anhaftungsstelle  zwischen 
den  Lappen  der  herzförmigen  Basis  an  den  Fruchtstiel  befestigt  sind. 

Bemerkungen:  Früher  kannte  man  nur  die  losen  Früchte  aus  dem  Steiukoblen- 
Gebirge.  W.  Cakkithek.s  (Geol.  Mag.  IX,  1872,  p.  55)  hat  zuerst  bei  C.  LimUeyi  den 
ganzen  Fruchtstand  kennen  gelehrt.  Die  Hauptachse  der  Inflorescenz  ist  nach  ihm  ein- 
fach, kräftig,  mit  unterbrochenen  Längsstreifen  auf  der  Oberfläche.  An  der  Achse  stehen 
zweireihige  Bracteen  von  linearischer  oder  linearisch  lanzettliclicr  Form  und  in  deren 
Achseln  blütlienähnliche  Knospen,  aus  denen  drei  oder  vier  dünne  linearische  Stiele  lier- 
vorragen.  An  dem  Ende  dieser  Stiele  sind  die  Früchte  befestigt,  für  welche  man  zuerst 
die  Gattung  errichtet  hat. 
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Cyclocarpus  wurde  von  Göppekt  und  Fiem.br  (1.  c.  p.  53)  für  Früchte  des  Stcin- 
kohleu-Gebirges  und  des  Rothliegenden  von  zusararaengedrQckter  Form  und  fast  kreis- 
förmigem Dmriss  errichtet  und  meh- 
rere Arten  aus  dem  Steinkohlen-Gc- 
birge  und  aus  dem  Rothliegenden 
(Göppekt  Foss.  Flora  Perm.  Form, 
p.  147  ff.)  beschrieben.  Manche  Arten 
nähern  sich  in  der  äusseren  Form 
Cnrdiocarpus  und  Schimpek  vereinigt 
beide  Gattungen. 

Geologische  Verbreitung: 

Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen- 
Gebirgc;  einige  im  Devon  und  einige 
im  Rothliegenden. 

Gkani.’Eikv  (l.c.  p.233,  t.  XXVI) 
hat  für  Canliocarpiis  überhaupt  die 
llenenuung  Cordaieurjmx  substituirt, 
indem  er  aus  dem  Zusammenvorkommen  dieser  Früchte  mit  den  Muttern  und  Blütben- 
ständen  (Cordaiantlius)  von  Cordaites  auf  die  Zugehörigkeit  dpr  Früchte  zu  dieser  Gat- 
tung schliesst.  Geikitz  will  dagegen  die  Gattungsbenennung  Cordaianthus  nur  auf  die 
runden  Formen  und  nicht  auf  die  herzförmigen  angewendet  wissen. 

1 Cardiocarpus  Kuensbergii.  Taf.  55,  Fig.  5. 

1 ■''4:1  Carpolithus  Knew*ber</ii  v.  Gutkiek  Gaea  in  Sachsen  p.  92. 

1855  „ „ Geinitz  Vcrst.  der  Steink.  in  Sachsen  p.  39,  t.  22,  f.  22,  23. 

Eine  der  grössten  Arten  der  Gattung  mit  breit  geflügeltem  Rande  und  Längs- 
streifung auf  der  ganzen  Oberfläche. 

Vorkommen:  lläufig  im  Steinkohlen-Gebirge  von  Niedercainsdorf  bei  Zwickau  in 
Sachsen. 

Erklärungder  Abbildung:  Fig.  5 Ansicht  eines  grossen  Exemplars.  Kopie 
nach  Geinitz. 

2.  C.  Lindleyi  CaKKUTHEKS  in:  Gcol.  Mag.  IX,  p.  55  ( Autholithe»  PÜcaintiiie  Lindlev  et 
UcTTos  Foss.  Flora  II,  p.  82). 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Falkirk  in  England. 


Fig.  3ti.  Curdiocarpu#  Lindleyi  Cauk. 

Ansicht  der  Inflorescenz  in  natürlicher  Grosse.  Daneben 
eine  einzelne  Frucht  in  doppelter  Grosse.  Kopie  nach 
Cauuthjuu. 


Autliolitlllis  Bkonoxiart  emend. 

(Botryoconus  Göppekt;  NoryyertUhiatilhuti  Weiss.) 

Gattungscha  rakter:  Die  Gattung  begreift  IUütheustände,  bei  welchen  die  äh  ren- 
förmigen  blüthentragenden  Zweige  in  den  lllattacliseln  stehen  und  die  zweireihig  gestellten 
lNütbenknospen  aus  kleinen  lanzcttlichen  Hüllblättern  gebildet  sind.  Die  Itlütheu  sind 
anscheinend  monöcisch. 

Uemerkungen:  Bkonumakt  (Mein,  du  Mus.  d’liist.  nat.  VIII,  1822,  p.  319)  be- 
schrieb unter  dem  Gattungsnamen  Anlholitlie s zwei  loseBlüthen  aus  den  tertiären  Schichten 
von  Monte  Bolca,  von  denen  er  die  eine  zu  den  I.iliaceen,  die  andere  zu  den  Nym- 
phaeaeeen  rechnete.  Erst  später  ist  die  Gattungshcnenmmg  in  ganz  anderer  Bedeutung 
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für  gewisse  im  Steinkohlen  - Gebirge  vorkommende  Blüthenstände  gebraucht  worden. 
Die  Pflanzen,  zu  welchen  diese  Blüthenstände  gehören,  sind  nicht  mit  Sicherheit 

bekannt.  Von  einigen  Autoren  werden  sie  zu  Soeggtra- 
a b thia  oder  Conlaitrs  gerechnet. 


Für  einige  Arten  derselben  ist  neuerlichst  festgestellt 
worden,  dass  sic  zu  denselben  baumartigen  Pflanzen  ge- 
hören, deren  Früchte  unter  den  generischen  Benennungen 
Omlionirjiiif!  und  KhaMocarpus  L.  et  H.,  welche  von 
Caiikitheks  zu  Cartliocarpon  gestellt  wird,  aufgeführt 
werden.  Das  gilt  namentlich  von  AntholitJius  Pitknirniat. 

Nur  für  diejenigen  dieser  Inflorcscenzcn,  bei  welchen 
deutliche  Früchte  bisher  nicht  nachgewiesen  wurden,  wird 
man  vorläufig  die  Gattung  Aullmlilhus  lieibelialten  können. 

Dahin  gehört  z.  B. : 

1.  Antholithus  Audraenmis  ScmiirEK  Traite  III,  p. 50ß: 
SiK't/ijt  rutkiae  iii/lursscnititi  Weis*  I.  c.  p.  202,  t.  18. 
f.  41,  42. 


Fig.  37.  AntlwUthus  AtuIracanue  Vorkommen:  ln  der  oberen  Abtheilnng  des  Stein- 

von  Iiutwcilcr!' "f!™«  Ansicht  in  kohlen-Gebirges  bei  Dutweiler  unweit  Saarbrücken. 

natürlicher  (iriwse.  Fig.  b vergras-  , , - _ , „„  _. 

aert,  Kopien  nach  Wkisb.  floridus.  Taf.  33,  Fig.  12. 

Antholithes  flnri'hts  Da  w. los  Foss.  plants  p.  03,  t.  19.  f.  230. 

Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  von  St.  John  in  Neu-Braunschweig. 
Erklärung  der  Abbildung:  Eine  unvollständige  Infloresccuz.  Kopie  n.  Daweok. 


Polypterocaipus  Gham>’Ei-ky  1*77.  ■ 

Diese  Benennung  wird  von 

#dcs”  Steinkohlcn-Gebirges  von  Saint- 

^ ^ an^  ^le^ 

Fig.  38.  Pthfkntmpm  ern, 'Intus  Gaai.nK.ar  ,n  dieselbe  Gruppe  gehören  wie 

ans  dein  Kohlengetnrge  von  St.  Ftiennc.  Fig.  n Ansicht  GliANU’  F.IKY  angiebt  auch  noch  ver- 
von  vier  am  Grunde  vereinigten  Früchten.  Fig.  b eine  , - ■.  r i . „ n . 

einzelne  Fracht  im  (pienchniit.  schiedene Formen  vcrkieseltcr Fruchte 

welche  Bkokoniakt  unter  den  Gat- 
tungsbenennnngen  Poli/Ioiihosjiermuni,  IlejtopU-rnuin-rmum,  Eriohsta , Ptychatesta,  Pnty- 
jitt-rosjjermum  und  Tiijjtcroijniwuw  habe  beschreiben  sollen.  Von  einigen  dieser  For- 
men liefert  Guanu- Ei  n v Abbildungen. 
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Coniferen. 

Die  Nadelhölzer  oder  Coniferen,  welche  in  der  Gegenwart  eine  über  die  ganze  Erde 
verbreitete  wichtige  Pflanzenfamilie  mit  zahlreichen  Arten  und  Geschlechtern  darstcllen, 
waren  auch  in  der  paläozoischen  Periode  schon  vertreten.  Sie  bildeten  damals,  als  noch 
wirkliche  angiosperme  Dicotyledonon  fehlten,  die  nach  ihrer  Organisation  am  höchsten 
stehende  Pflanzenform.  Schon  aus  den  devonischen  Schichten  werden  einzelne  Arten 
aufgeführt.  Häufiger  werden  sic  in  den  Schichten  der  carbonischen  und  der  permischen 
Formation.  Hier  sind  sic  nächst  den  Kryptogamen  der  wichtigste  Hestandtheil  der  Flora. 

L>ie  häufigsten  lteste  paläozoischer  Coniferen  sind  verkieselte  Stammstücke.  Von 
einigen  Arten  kennt  man  aber  auch  die  Zweige,  Plätter  und  Zapfen. 


Walchia  Stebnberg  1825. 

G attu  ngscha  rak  tcr:  Räume  mit  fiederig  und  alternirend  an  den  Asten  ge- 
stellten abstehenden  Zweigen.  Die  Rlätter  steif,  pfriemenförmig  linearisch,  gebogen  oder 
sichelförmig  gekrümmt,  mit  einem  Mittelnerven  und  mehreren  parallelen  Seitennerven 
versehen,  dicht  gedrängt  und  mit  erweiterter  ltasis  am  Zweige  hinablaufend.  Die  Zapfen 
am  Ende  der  Zweige  stehend,  subcvl indrisch  oder  verlängert  eiförmig  durch  dachziegel- 
förmig  über  einander  liegende  breit  lanzettförmige  Schuppen,  deren  jede  einen  einzelnen 
mit  feiner  Spitze  versehenen  eiförmigen  Samen  trägt,  gebildet. 

Remerku ngen:  Steknberu  vereinigte  in  der  zu  Ehren  des  bekannten  Jenaer 
Paläontologen  des  vorigen  Jahrhunderts  benannten  Gattung  Walchia  mehrere  unter  der 
generischen  Renennung  LycopodiolUes  durch  Schlotdeim  beschriebene  Pflanzcnabdrfickc 
und  bemerkte  in  RetrefT  der  systematischen  Stellung,  dass  die  Gattung  zwar  den  Habitus 
der  Coniferen  habe,  sonst  aller  eine  noch  näher  zu  ermittelnde  Stellung  zwischen  Lyco- 
podien  und  Farnen  cinnehme.  Unger,  Endlicher  und  Goitert  rechneten  die  Gattung 
demnächst  zu  den  Lyco|>odiaceen. 

Ruononiakt  (Tableau  des  genres  de  veg.  foss.  t.  828)  sprach  sich  zuerst  für  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  wegen  der  Ähnlichkeit  des  ganzen  Habitus  mit  Arau- 
caria,  namentlich  .1.  exedsa  und  „1.  Cunuinyhami  aus.  Seitdem  sind  fast  alle  neueren 
Autoren  dieser  Ansicht  beigetreten.  Die  deutlich  zweireihig  gefiederte  Stellung  der 
Zweige  an  den  Nebenästen  bei  Walchia  piriformis  ist  namentlich  auch  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Wachsthum  der  Araucarien  und  widerspricht  der  Vereinigung  mit 
den  Lycopodiaceen , welche  sich  dichotomisch  verzweigen.  Die  wenigen  (8)  bekannten 
Arten  gehören  dem  Uothliegonden  in  den  verschiedenen  Ländern  Europa’»  an. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  das  bezeichnende  Coniferen- 
Geschleclit  des  Kothliegenden.  Sie  ist  die  älteste  Form  des  Araucarien-Typus , welcher 
später  in  der  Trias-Formation  durch  die  Gattungen  Voltzia  Albertia  und  Ghjptolcpis  vor-  * 
treten  wird.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  unjer  der  Renennung 
Araucarites  aus  dem  Uothliegenden  und  dem  Kohlengebirge  aufgeführten  verkieselten 
Stammstüeke  der  Gattung  Walchia  angehört,  da  man  niemals  Zweigo  oder  Rlätter  von 
anderen  Arauearien-artigen  Coniferen,  welche  zu  diesen  Stämmen  gehören  könnten,  in 
diesen  Ablagerungen  gefunden  hat. 
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Walcliia  piniformis  Taf.  58,  Fig.  8a,  6b. 

Lyeopodialites  piniformis  Sculotueim  Fetref.  p.  415,  t.  23,  f.  1,  2,  t.  25,  f.  1. 

Walcliia-  piniformis  Stehn'iiehu  Flora  der  Vorw.  I,  p.  .22. 

„ „ Geinitz  Lcitpfl.  des  liothlieg.  p.  17,  t.  17,  f.  10  — 13. 

„ „ Göppkut  Perm.  Flora  p.  236,  t.  40,  t.  49,  t.  52,  f.  1—5. 

Die  Zweige  mit  spiral  gestellten  Blättern,  die  theils  kurz  und  eiförmig  länglieh 
sind  und  dann  dachziegelförmig  aufeinanderliegen,  theils  verlängert  linearisch  und  sichel- 
förmig gekrümmt  sind  und  dann  abstellen.  Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Habitus 
der  Zweige  übrigens  sehr  verschieden.  Namentlich  je  nachdem  die  Blätter  dicht  ge- 
drängt und  anliegend  oder  entfernter  stehend  und  abstehend  siud.  Anscheinend  wird  der 
Habitus  durch  das  mehr  oder  minder  üppige  Wachsthum  der  Zweige  zum  Theil  bedingt. 
Die  Aste  sind  in  der  Kegel  ganz  entschieden  zweizeilig  gefiedert.  Zuweilen  findet  man 
freilich  Äste,  welche  nicht  deutlich  gefiedert  sind  und  anscheinend  dichotomisch  oder 
unregelmässig  sich  verzweigen.  Aber  dieses  Verhalten  kommt  nur  ausnahmsweise  vor. 

Die  subcylindrischen  Zapfen  sind  nicht,  wie  häufig  geschehen,  mit  den  eiförmig 
konischen  Knospen  am  Ende  mancher  Zweige  zu  verwechseln  (vergl.  unsere  Fig.  Üb). 
Übrigens  ist  auch  die  Form  der  wirklichen  Zapfen  wechselnd  und  namentlich  mehr  oder 
weniger  verlängert.  Zuweilen  sind  die  nur  locker  aufeinander  liegenden  Schuppen  in 
lange,  borstenförmige  Spitzen  verlängert. 

Vorkommen:  Weit  verbreitete  Leitpfianze  des  ltothliegenden ! Namentlich  in 
Schlesien  (Neurode,  Wünscbondorf  bei  Lauban,  Klcin-Neundorf  bei  Löwenberg  u.  s.  w.), 
Böhmen  (Braunau),  Sachsen,  Hessen  (Naumburg  in  der  Wetterau,  Klein-Schmalkalden), 
am  Harz  (Ilfeld),  in  der  Kheinpfalz,  in  Frankreich  (Autun,  Lodeve).  Seltener  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges;  so  in  Sachsen  (Zaukerode  im  I’lauischen  Grunde), 
bei  Wettin,  in  Frankreich  (Saint- Etienne).  (Vergl.  Gkand’  Euky  L c.  p.  270). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Ga  Fragment  eines  gefiederten  Astes  von 
Braunau  in  Böhmen , Fig.  6 b ein  jüngerer  gefiederter  Ast  mit  verdickten  Knospen  am 
Ende  der  Zweige. 

Die  meisten  andern  Arten  der  Gattung  sind  nur  unvollständig  gekannt  und  ihre 
Selbständigkeit  mehr  oder  minder  zweifelhaft.  Das  gilt  namentlich  von  IC.  filiciformis 
Steknueku  ( Lycopoiliolitlies  filiciformis  ScüLOl'U.) , angeblich  durch  sparrig  abstehende, 
sichelförmig  gekrümmte  Blätter  von  der  vorigen  Art,  mit  welcher  sie  meistens  zu- 
sammen vorkommt,  unterschieden,  Walcliia  fiaccida  Gopr.  auf  Zweige  und  Zapfen, 
die  ebenfalls  mit  W.  piniformis  zusammen  bei  Brauuau  Vorkommen,  gegründet,  W.  lincari- 
fulia  Görr.  und  11’.  longifolia ; II’.  imbricata  Schimpkk  (Traite  II,  p.  239,  t.  73,  f.  3) 
soll  dagegen  ganz  bestimmt  eine  wohl  begrenzte  Art  sein.  W.  biarmica  Görr.  ( UU- 
mannia  biarmica  Eiciiw.)  gehört  dem  Kupfersandstein  von  Ivargala  ira  Gouvernement 
Orenburg  an. 


Sclliitzia  Geinitz  1803. 

Gattungscharakter:  An  einem  fein  längsgestreiften  linearischen  Schafte  stehen 
zweireihig  gegenübcrstchond  und  alternirend  auf  fast  reclitwinkelig  abstehenden  kurzen  Stielen 
nach  oben  gerichtete  aus  übereinandcrliegcuden  zahlreichen  breit  linearischen  Schuppen 
gebildete  und  oben  pinselförmig  abgestutzte  knospeuförmige  Köpfchen. 

Bemerkungen:  Geinitz  hat  für  diese  auffallende  l’ftanzenform  die  Gattung 
ScliiiUia  errichtet.  Goppekt  hatte  für  dieselbe  die  Benennung  Anthndiopsis  gewählt  und 
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auf  den  betreffenden  Tafeln  (t.  XXIV  und  XXV)  der  Permisclien  Flora  augewendet,  nach- 
her aber  im  Text  die  Priorität  des  GElNlTz’schcn  Namens  anerkennend  zurückgezogen. 

Nur  der  Schaft  mit  den  zweireihig  stehenden  Köpfchen  ist  bisher  bekannt.  Das 
allgemeine  Aussehen  erinnert  auf  den  ersten  lllick  auffallend  an  den  blüthcntragendcn 
Stengel  mancher  Compositen,  wie  namentlich  Senecio.  Natürlich  ist  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  ganz  äusserliche  und  eine  wirkliche  Verwandtschaft  besteht  nicht.  An- 
dererseits ist  freilich  die  wahre  systematische  Stellung  durchaus  unsicher.  Wenn  Geinitz, 
Göitert  und  Scumi'EK  sich  darin  vereinigen,  ein  eigenthümlichos  Coniferen-Gcschlecht 
darin  zu  sehen,  so  ist  dies  nur  Vermuthung.  Die  in  diesem  Falle  als  Zapfen  gedeuteten 
Köpfchen  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  bestimmen  und  namentlich  sind  die 
augeblich  in  den  Achseln  der  Schuppen  stehenden  länglichen  Samen  uieht  deutlich  er- 
kennbar. 

Unter  der  Benennung  JJirlt/othalnmus  Schrolliaiius  beschreibt  Göitekt  (Perm.  Flora 
p.  104,  t.  24,  f.  4—0,  t.  25,  f.  1-4)  eine  mit  Sekiilzia  zusammen  au  denselben  Fundorten 
verkommende  Pflanze,  welche  augenscheinlich  in  naher  Beziehung  zu  Srhälzia  steht.  An 
einem  ähnlichen  linearischen  Schafte  stehen  ebenfalls  zweireihig  und  altcrnircnd  grosse 
rundliche  Traubcnbündel.  Göitert  deutet  die  letzteren  als  Fruchtbündel.  ScniMi'EU  da- 
gegen sieht  in  denselben  den  männlichen  Hlüthcnstand  von  Sthülzia  und  vereinigt  desslialb 
geradezu  beide  Gattungen. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Schülzia  anomaln.  Taf.  SB,  Fig.  la,  lb. 

Schützia  aiwmala  Geinitz  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1863,  p.  525  ff.,  tab.  VI;  Göitekt 
Perm.  Flora  p.  161  — 164  j Scuihckk  Tratte  II,  p.  357. 

.bühodwpns  Beinertiana  Göitekt  ibidem  Unterschriften  auf  den  Tafeln  XXIII  und  XXIV. 

Das  grösste  mir  bekannte  im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplar  ist  22  Cen- 
timeter  lang,  der  glatte  mit  Köpfchen  nicht  besetzte  untere  Theil  des  Schaftes  oder 
Stiel  ist  0 Centim.  lang.  Die  Breite  des  flach  zusammcngedrüekteu  Schaftes  beträgt 
4 Millim.  und  bleibt  sich  in  der  ganzen  Länge  fast  gleich.  Die  Zahl  der  Köpfchen 
oder  Zapfen  beträgt  jederseits  13.  Das  obere  Ende  fehlt  und  der  Schaft  scheint  hier 
noch  beträchtlich  länger  gewesen  zu  sein. 

Vorkommen:  ln  den  schwarzen  der  unteren  Abtheilung  des  Hothlicgenden  unter- 
geordneten Schieferthoncn  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen  und  bei  Neurode  in 
Schlesien.  Immer  zusammen  mit  Zweig-Fragmenten  von  I Valeria  piriformis.  Die  Zwei- 
reibigkeit  der  Köpfchen  an  dem  Schaft  erinnert  an  die  zweireihig  gefiederten  Aste  von 
IValchiu  und  gewisse  mir  vorliegende  Aste  von  Walchia  piriformis  mit  sehr  verkürzten 
und  anscheinend  verkümmerten  zweireihig  gestellten  Seitenzweigen  zeigen  noch  mehr 
Analogie. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Exemplares  von 
Ottendorf.  Kopie  nach  Geinitz.  Fig.  1 b ein  Stück  eines  grösseren  Exemplares. 

Ullmaiwia  Göitekt  1850. 

G a ttu  n gs ch  a ra k ter : Bäume  oder  Sträucher  mit  zweireihig  sich  verästelnden 
Zweigen.  Die  Blätter  spiral  gestellt,  5 bis  7 zcilig,  länglich  steif,  schuppig  über- 
einauderliegeud.  Die  Zapfen  länglich  cylindrisch  mit  rundlichen  senkrecht  gegen  die 
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Achse  gestellten  schildförmigen  Fruchtschuppen , welche  in  der  Mitte  der  Oberseite  mit 
einem  uabelartigcn  Vorsprunge  versehen  und  am  Umfange  radial  gefurcht  sind. 

Bern  erku'n ge  n:  Die  aus  einzelnen  Zweigstücken,  Früchten  und  Blättern  be- 
stehenden Reste  dieser  Gattung  sind  seit  langer  Zeit  aus  den  mittleren  Schichten  der 
permischen  Formation  und  namentlich  aus  dem  Kupferschiefer  von  Ilmenau  und  von 
Frankenbcrg  in  Hessen  bekannt.  Die  Erhaltung  dibser  Reste  ist  aber  stets  so  unvoll- 
kommen und  fragmentarisch , dass  die  richtige  Deutung  derselben  dadurch  lange  ver- 
hindert wurde.  Sie  wurden  für  versteinerte  Kornähren,  Kornblumen  u.  s.  w.  gehalten. 
Von  den  älteren  Autoren  hat  Ulliunn  (Mineralog.,  berg-  und  hüttenmänn.  Beobach- 
tungen der  Hessen-Kassel’schen  Landsch.  an  der  Eder.  Marburg  1809,  p.  59 — 132)  am 
ausführlichsten  über  dieselben  gehandelt.  Erst  Bkoxn  (vergl.  Leonharu's  Taschenbuch 
1828,  p.  520,  t.  1)  hat  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  bestimmt  nachgewiesen.  Später 
(1850)  hat  Göppekt  (Fossile  Coniferen  p.  185)  für  diese  Reste  die  Gattung  UUmannia 
aufgostellt,  welche  nach  den  Fruchtzapfen  der  lebenden  Gattung  Cuprtssua  zunächst  steht, 
während  die  Blätter  durch  ihre  Form  und  Stellung  an  Araucaria  erinnern.  Schimper 
vermuthet  in  der  Gattung  den  Prototyp  der  lebenden  Gattung  Taxodium. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  gehören  dem  Kupferschiefer 
an.  Für  diesen  ist  die  Gattung  also  eine  bezeichnende  Pflanzenforro. 

1.  Ullmauuiu  Bronnii.  Taf.  eo.  Fig.  3,  4.  5. 

Holz 

Holzgraupen,  Staugengraupen  Auct. 

Blätter 

Fliegon-Fittige  Ullhann’s,  Liesknecut's  u.  s.  w. 

Blättcrzwcigo 

Kornähren  Link,  et  Auct. 

Poncitr.s  phaUtroidrs  Schlothkim  Pctrfk.  417. 

Tannenzapfen  Auct. 

Kornblumen  Lehman?,. 

Früch  te 

zusammen  verbundene)  Sterngraupen  Ui.lmann’s, 

A’«ci(*-Früchtc  Link  I’hysical.  Erdbeschreibung  291. 

Anlhutypolithus  ranunculiformi '»  Schlothkim  Potrf.  423. 

Cuprcsnu » UUmatmi  Bkoxn  i.  Leonhaku  Tascbcnb.  1828,  II,  2,  526,  t.  4. 

Cupmuita  VUmanni  Al).  Broniiniaut  Prodr.  veg.  foss.  109;  — IIuonn  Leih.  ed.  1 et  2,  I. 

42,  t.  8,  f.  5;  Gbinitz  et  Gutiuee  Perm.  Syst.  Sachs.  I,  19. 

Chamaeeyparite»  Ullmatmi  Endlicher  Synops.  G'unif.  278. 

Ctyplomeriles  Ullmanni  Bkononiaut  Ann.  sc.  nat.  c,  IV,  1849,  285  sei). 

UUmannia  Bronnii  Göppkkt  Foss.  Oonifcr.  185;  — 0.  Weiieu  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  III,  315 — 319,  t.  14,  f.  1 — 5;  — Gkinitz  LeitpHanzen  des  Uotblieg.  p.  22, 
t.  1,  f.  5,  6;  Dyas  p.  154,  t.  30,  f.  20,  t.  31,  f.  21-30. 

Die  am  Grunde  vierkantigen,  dicken  länglich  lanzettförmigen,  am  Ende  zugespitzten 
längs  gestreiften  Blätter  sind  an  den  jüngeren  Zweigen  angedrückt,  au  den  älteren  ab- 
stehend. Die  Zapfen  länglich  oval,  die  Schuppen  in  mehreren  Reihen  stehend. 

Die  Überreste  dieser  I’llanze,  welche  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  hat,  sind  fast  nur  Trümmer,  die  zum  Thcil  in  Kohle  verwandelt  und  mit  silber- 
haltigem Kupferglanz  durchdrungen  oder  überzogen  sind  und  meistens  Spuren  des  Ge- 
rolltseins an  sich  tragen. 

Die  mit  den  Zweigen  zusammen  vorkommenden  Ilolzreste  erscheinen  vollständig 
verkohlt  und  von  Kupferoxyd  so  durchdrungen,  dass  die  Jahresringe  nur  hie  und  da  noch 
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zu  erkennen  sind,  jedoch  nach  Göitert  zuweilen  auch  noch  bei  starker  Vergrößerung 
einzelne  sechseckige  Holzzellen  und  die  den  Coniferen  regelmässig  zukommende  Structnr 
der  Holzzellen  mit  einer  Roihe  gedrängt  stehender  Tüpfeln  wahrzunehmen  sind. 

Gerollte,  oben  und  unten  zugerundete  Zweigstücke  sind  einem  Abietinccnzapfcn 
ähnlich  und  sind  von  den  älteren  Autoren  in  der  That  dafür  gehalten  worden.  Die  ein- 
zelnen Sterngranpcn  der  älteren  Schriftsteller  sind  sehr  kurze  Zwcigstückehcn  mit  einigen 
noch  ansitzenden  sternförmig  ansgebreiteten  Blättern. 

Die  Fruchtsclmppen  des  Zapfens,  gegen  15  an  der  Zahl,  scheinen  in  vierfacher  Längs- 
reihe geordnet.  Sie  sind  rundlich,  flach,  mit  einem  runden  starken  nabelartigen  Vor- 
sprung, der  in  der  Mitte  wieder  etwas  eingedrückt  ist,  und  mit  einer  glatten  seichten 
Vertiefung  versehen.  Der  Rand  zeigt  20—40  stark  erhabene,  strahlenförmig  verlau- 
fende, vollkommen  regelmässig  parallele  Linien.  Die  Schuppen  verlaufen  nicht  allmäh- 
lich, wie  hei  Cupressus,  in  den  auf  der  unteren  Seite  eicentrisch  befestigten  Stiel,  sondern 
stützen  sich  unmittelbar  auf  denselben. 

Vorkommen:  ln  einem  zum  Kupferschiefer  gehörenden  grauen  lettenartigen  Ge- 
steine bei  Frankenberg  in  Hessen.  Auch  bei  Pössncck  und  Karosdorf  in  Thüringen;  an- 
geblich auch  ira  Kupfersandstein  von  Kargala  im  Gouvernement  Orenlmrg  in  Russland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3 ein  in  Kupferglanz  versteinertes  Zweig- 
ende (sogen,  versteinerte  Kornähre  der  älteren  Autoren)  von  Frankenberg  in  Hessen. 
Fig.  4 ein  Fruchtzapfen  mit  den  Fruchtschuppen.  Kopie  nach  Bronn.  Fig.  5 a ein  ein- 
zelnes Blatt  von  Trebnitz  bei  Gera.  Fig.  5 b dasselbe  in  doppelter  Grösse.  Kopie  nach 
Geinitz. 

2.  Ullnianiiia  frumentarin.  Taf.  60,  Fig.  2. 

CarpolUhea  frumntiarhu  Schlothkih  Petref.  p.  419,  t.  2. 

Fucoiiles  frununlarius  An.  Bborohiaet  Hist.  veg.  foss.  I.  p.  75. 

Caulerpiles  frinnentarius,  tpitaeformis,  jderoides,  Scldothcimi  Stebnb.  Vers.  Flora  Vorw.  II,  t.  21. 
l'Umaunin  fnnnentaria  GOrrmrr  Monogr.  foss.  Conif.  p.  189,  t.  21,  f.  1—3;  Perm.  Flora 
p.  228  t.  46,  f.  1 — 3;  Gkinitz  Leitptl.  des  ltotlilieg.  p.  23,  t.  I,  f.  7;  Uyas  II, 
p.  155. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  vorzugsweise  durch  die  dicken,  auf 
der  Unterseite  stark  gekielten  pfriemcnlormigcn  Blätter.  Früher  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Zweigreste  eine  sehr  verschiedene  Deutung  erfahren,  wie  aus  der  vorstehenden 
Synonymie  zu  ersehen  ist;  mit  den  Zweigen  sind  von  Göitert  und  Geinitz  auch  Zapfen 
beobachtet. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  von  Ilmenau  (Thüringen)  und  hei  Saalfeld. 
Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2 Stück  eines  Zweiges  von  Iltnenau. 

3.  U.  lycopodioides.  Taf.  60,  Fig.  1. 

Fucoidcs  setaginoides  Bbovokiart  Hist.  veg.  foss.  I,  p.  70,  t.  9,  f.  2,  t.  9 bis  f.  5. 
Caulerpiles  sclaginoides  Stebniiero  Versuch  Flora  Vorw.  p.  20. 

Fueoides  lycopodioides  IIbosoniabt  1.  c.  t.  9,  fig,  3. 

VUmannia  lycopodioides  Göppkbt  Monogr.  foss.  Conif.  t.  21,  f.  4— li;  Perm.  Flora  p.  229, 
t.  46,  f.  4—6. 

Diese  Art  ist  für  Äste  mit  mehrreihig  und  entfernt  stehenden  Zweigen,  deren 
Blätter  linearisch  lanzettförmig  und  mit  einem  Stiele  versehen  sind,  errichtet.  Die  Er- 
haltung derselben  ist  äusserst  unvollkommen,  indem  sie  in  den  schwarzen  Kupferchiefern 
ganz  flach  zusammengedrückt  sind,  so  dass  die  Substanz  der  ganzen  Äste  als  ein  äusserst 
dünnes  schimmerndes  Kohlenhäutchou  erscheint,  welches  kaum  über  die  Spaltungsflächen 


der  Schiefer  vorsteht.  Bei  so  unvollkommener  Erhaltung  ist  cs  nicht  auffallend,  dass 
diese  Reste  verschieden  gedeutet  wurden.  Qöppert  hat  mit  Recht  den  Umstand,  dass 
die  Uliltter  nicht  zweireihig,  sondern  mehrreihig  rund  tun  die  Zweige  stehen,  gegen  die 
von  Rrononubt  angenommene  Zugehörigkeit  zu  den  Algen  und  fiir  die  Zugehörigkeit 
zu  den  Coniforen  geltend  gemacht. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  von  Mansfeld  und  Richelsdorf;  nach  Kino  auch 
in  Mergelschiefer  von  Northnmherland. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 ein  Zweig  im  Kupferschiefer  von  Eisleben. 

Fossile  Coniferenhölzer. 

Das  Holz  der  Conifercn  unterscheidet  sich  von  demjenigen  der  Laubholzbäurae  oder 
ächten  angiospermen  Dicotyledonon  durch  die  vollständige  Abwesenheit  eigentlicher  Ge- 
lasse. Es  besteht  nur  aus  gestreckten,  innig  unter  einander  vereinigten  Zellen,  sogenannten 
Prosenchymzellen,  wclclic  auf  den  beiden,  den  Markstrahlen  parallelen  Seitenflächen  mit 
Reihen  von  Tüpfeln  liedeckt,  feinen  d.  i.  mit  einer  scheibenförmigen  Area  umgebenen  Foren 
besetzt  sind.  Wenn  nun  diese  getüpfelten  Prosenchymzellen  ein  stets  leicht  erkennbares 
sicheres  Merkmal  für  die  Erkennung  der  Nadelhölzer  und  namentlich  ihre  Unterscheidung 
von  den  Laubhölzern  darbieten,  so  hat  andererseits  die  Untersuchung  der  lebenden  Nadel- 
hölzer ergeben,  dass  sich  die  Gattungen  und  noch  weniger  die  Arten  nach  der  Structur  des 
Holzes  nicht  unterscheiden  lassen.  Dasselbe  gilt  von  den  fossilen  Conifcrenhölzern.  Göppeki  * 
gelangte  durch  umfangreiche  Beobachtungen  zu  der  Überzeugung,  dass  nach  dem  Ban  des 
Holzes  allein  sich  nur  vier  grosse  Gruppen  unterscheiden  lassen,  deren  jede  zahlreiche  Ge- 
schlechter und  Arten  der  lebenden  und  fossilen  Conifercn  begreift.  Kraus  **  bestätigt 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  lebenden  Conifercn  die  Unmöglicbeit  der  generischen 
und  spocifischen  Unterscheidung  nach  der  Holzstmctur , glaubt  aber  nach  der  letzteren 
fünf  Typen  oder  Gruppen  für  die  lebenden  Coniferen  annehmen  zu  müssen,  nämlich: 

1.  Typus  der  Cuprcssaceen  (Cupressoxylon)  die  Cupressaceen , Podocarpeen 
und  ein  Thcil  der  Taxaccen  begreifend. 

2.  Typus  der  Abictcen  ( Ccdroxylon ),  die  Gattungen  Abies,  Picea,  Larix  und 
Cedrus  begreifend. 

3.  Typus  der  Pin  een  (Pityorylon)  die  Gattung  Pinus  nebst  Untergattnngen 
begreifend. 

4.  Typus  der  Araucarieen  (Araucarioxyltm)  die  lebenden  Gattungen  Arancaria 
und  Dammara  und  einige  fossile  Formen  begreifend. 

5.  Typus  der  Taxacecn  (Taxoxylon),  alle  Formen  der  Taxaccen,  welche  nicht 
zum  Typus  der  Cupressaceen  (Cupressoxylon)  gehören,  begreifend. 

Von  diesen  fünf  Typen  zeigt  nur  PUyoxylon  solche  Structnrverschiedcnheiten  im 
Einzelnen,  dass  man  nach  denselben  nicht  nur  die  llauptgruppen  der  Gattung  Pirna, 
sondern  sogar  eine  Anzahl  Arten  zu  erkennen  vermag. 

Obgleich  die  vorstehende  Classification  zunächst  nur  auf  die  Untersuchung  der 
lebenden  Coniferenhölzer  gegründet  wurde,  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
sie  in  gleicher  Weise  auch  für  die  fossilen  Geltung  hat.  Es  folgt  daraus,  dass  bei  den 

* De  Coniferarum  structura  anatomica  18-11  und  später  Monographie  der  fossilen  Coniferen  1850. 

*’  Über  fossile  Höher.  Würzburger  naturw.  üeitschr.  V o.  VI. 


Digitized  by  Google 


255 


fossilen  Coniferenhölzern  nicht  mehr  von  der  Unterscheidung  l>estimmter  Gattungen  und 
Arten  die  Rede  sein  kann,  sondern  dass  man  sich  mit  der  Bestimmung  der  Zugehörig- 
keit zu  einem  der  fünf  Typen  begnügen  muss.  Die  Merkmale,  welche  man  früher  zm. Unter- 
scheidung der  Arten  1 «'nutzt  hat,  wie  namentlich  die  Deutlichkeit  und  Dicke  der  Holz- 
ringe, die  Dicke  der  Zellenwände,  die  Zahl  der  Tüpfelreihen,  die  Zahl  und  die  Höhe  der 
Markstrahlen,  die  Zahl  und  Stellung  der  Harzgäuge  in  einem  Jahresringe  sind  sümmt- 
lieh  nach  Kraus  für  diesen  Zweck  kaum  zu  benutzen. 

Bei  den  Conifereuhfllzern  der  jüngeren  Formation  kann  zuweilen  nach  dem  Zu- 
sammenvorkommen mit  Zweigen  und  Früchten  bestimmter  Arten  auf  die  Zugehörigkeit 
der  Hölzer  zu  denselben  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  aber  bei  den 
Hölzern  der  paläozoischen  Ablagerungen  kann  auch  dieser  Umstand  nicht  leiten,  da  sie 
niemals  mit  Zweigen  und  Früchten  zusammen  gefunden  werden. 

Bisher  sind  in  den  paläozoischen  Schichten  nur  Hölzer  aus  den  beiden  Typen 
Araueariaryton  und  Cetlrorylon  bekannt  geworden.  Ausserdem  einige  Gattungen,  die  zu 
keinem  der  fünf  Typen  gehören  und  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Conifercn  überhaupt  mehr 
oder  minder  zweifelhaft  ist,  wie  namentlich  Aporoxylan,  von  welchem  eine  Art  A.  primi- 
yeuium  Unoer  (lleitr.  zur  Pal.  Thür.  W.  Rioiter  und  Unoer  p.  95,  t.  13,  f.  3—11)  aus 
den  oberdevonischen  Cypridinen-Schiefern  bei  Saalfeld  beschrieben  wird. 


Araucarioxylon  Kraus. 

( Araucarites  Prest.  , Araucarioxylon  Krads,  Dailorylon  und  Pinaadentlnm  Esnucnea.) 

Oattungscharakter:  Der  Stamm  ans  deutlich  oder  undeutlich  concentrischen 
Holzlagen  und  dem  centralen  Mark  gebildet.  Die  Proscnchymzcllen  des  Holzes  sind 
auf  den  beiden  einander  gcgcnüberstchenden  Flächen  getüpfelt.  Die  Tüpfel  sind  gross, 
rundlich,  sich  berührend,  selten  einreihig,  meistens  mehrreihig  und  zugleich  spiral  an- 
geordnet und  dann  auch  durch  den  gegenseitigen  Druck  sechseckig.  Harzgänge  und 
Harzzellen  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  Araucarites  wurde  von  Presl  (Sternbero  Flora 
der  Vorw.  II,  je  203)  für  fossile  Zweige,  Früchte  und  Stämme  aus  jüngeren  Formationen 
errichtet,  welche  wesentlich  mit  der  lebenden  Gattung  Arauearia  übereinstimmen.  Göitert 
hat  dann  unter  dieser  Benennung  verschiedene  Arten  verkieselter  Hölzer  ans  dem  Kohlen- 
gebirge  und  dem  Rothliegendcn  beschrieben.  Endlicher  und  Unoer  errichteten  für  fossile 
Stämme,  welche  in  dem  Bau  wesentlich  mit  Arauearia  übereinstimmen,  die  Gattung  l)a- 
ilosylim.  Kraus  vereinigte  dieselben  in  der  Gattung  Araucarioxylon.  Schinder  ist  ihm 
darin  gefolgt.  Die  Gattung  Araucarites  begreift  nach  ihm  nur  noch  zwei  auf  Zweige 
gegründete  Arten  der  jüngeren  Formationen.  Da  man  in  den  älteren  Formationen  nie- 
mals Zweige  oder  Früchte  mit  den  als  AraurioxyUm  aufgeführten  Stämme  zusammen- 
gefunden hat,  so  ist  es  gewiss  zweckmässig  in  dem  Gattungsnamen  anzndeuten,  dass  die 
Annäherung  an  die  lebende  Gattung  Arauearia  lediglich  auf  der  Vergleichung  der  Holz- 
struetnr  beruht.  Der  Stamm  der  lebenden  Araucarien  hat  keine  Harzgänge  und  Harz- 
zellen und  ausserdem  ist  die  Stellung  der  Tüpfel  auf  den  Proscnchymzellen  cigenthüm- 
lich  und  von  derjenigen  aller  anderen  Coniferen  verschieden.  In  beiden  Beziehungen 
'stimmen  die  Stämme  von  Araucarioxylon  überein.  Dagegen  werden  liei  den  lebenden 
Araucarien  die  Markstrahlcn  immer  nur  durch  eine  einfache  Zcllenreihe  gebildet,  während 
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bei  einigen  Arten  von  Arnucarioxi/lun  die  Markstrahlcn  mehrreihig  sind.  Für  die  leb-  . 
teren  hat  Endlicher  die  Gattung  Pissademlron  errichtet. 

Seologisclie  Verbreitung:  Zahlreiche  (20)  Arten  in  der  unteren  (Culm)  und 
oberen  Abtheilung  des  Steinkohlen-Gebirgcs  und  im  Roth  liegenden. 

1.  Araucarioxylon  Rhodeannm.  Taf.  56,  Fig.  3 a.  2b 

Arniicarites  Rlioilcnmu  Oöitert  Mnnogr.  fns-s.  Conif.  |).  205,  t.  43,  fig.  0,  7. 
Araucarioxylon  Rhodennum  Sciiimpkr  Traite  II,  p.  383. 

Die  concentrischen  Hplzlagen  undeutlich;  die  Tüpfel  verhältnissmässig  klein  ir. 
einer  oder  seltener  in  zwei  Reihen,  immer  von  einander  getrennt,  wenn  auch  genähert, 
die  Markstrahlcn  einfach  aus  1 bis  15  Parenchymzellen  gebildet. 

1 :o  mmen:  Bei  Buchau  unweit  Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz  liegen  in  einem 
grobkörnigen  Kohlensandstcin  in  grosser  Häufigkeit  die  schwarzen,  zuweilen  bis  10  Ftiv 
langen  und  bis  3 Fuss  dicken  verkieselten  Stammstücke. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  des  verkieselten  Ilote. 
Fig.  2b  ein  vergrösserter  Markstralilenlängsschnitt.  Kopie  nach  Göitert.  Die  senkrecht 
verlaufenden  Pinien  sind  die  Durchschnitte  der  Markstrahlen. 

2.  A.  Schrollianum  ScillMPEK  (Araucarite*  Schrollianua  GorPF.BT  Penn.  Flora  p.  24". 

Derselbe:  Ober  den  versteinerten  Wald  von  ßadowenz  in:  Jahrb.  geol.  Reichsanc 
8.  .lalirg.  1857,  S.  7), 

Die  Markstrahlen  einreihig,  aus  1 bis  50  übereinander  lie- 
genden Zellen,  die  um  die  Hälfte  enger  sind  als  die  anliegend« 
Holzzellen,  gebildet. 

Vorkommen:  Die  zum  Theil  mehrere  Fuss  langen  und 
2 bis  3 Fuss  dicken  verkieselten  Stammabschnittc  liegen  auf  einem 
ans  Kohlensandstcin  bestehenden  Bergrücken  bei  Radowenz  in  Böh- 
men in  grosser  Häufigkeit  an  der  Oberfläche  umher.  Übrigens  ist 
bei  diesen  wie  bei  allen  ähnlichen  in  Sandstcinscbichten  vorkommen- 
den  verkieselten  Stammstücken  aus  der  Häufigkeit  ihres  Vorkom- 
mens keineswegs  zu  schliessen,  dass  die  betreffenden  Bäume  auch 
an  derselben  Stelle  wuchsen.  Vielmehr  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich, dass  die  betreffenden  Stämme  erst  nach  längerem  ümhertrei- 
ben  im  Wasser  in  dem  Sand  oder  Kiese  abgelagert  wurden,  der 
nachher  zu  Sandstein  oder  Kieselconglomcrat  erhärtete,  ganz  so  vif 
z.  B.  die  an  den  Ufern  des  Mississippi  in  den  Strom  stürzend« 
lebenden  Bäume  in  den  Mexicanischcn  Meerbusen  hinabgeführt  und 
dann  nach  längerem  Umhertreihen  im  Meere  entlaubt,  entrindet 
Fig.  .H*.  Aniiicaritixiilnn  unij  jer  Aste  beraubt  an  den  sandigen  Küsten  von  Texas  abgelagert 

ambwuitm  Kiiaos.  ” ,,  i 

UndiaUcnnitt  in  töofacher  werden.  Daher  fehlen  dann  auch  allen  solchen  seither  in  den  Saw- 
Vergr«B|rong^^Kopic  n.  deinen  des  Kohlengebirgcs  und  des  Rothliegenden  vorkommenden 
Stämmen,  Wurzeln,  Rinde  und  Äste. 

3.  A.  ambiguum  Krals  (ScniHPKK  Traite  II,  p.  382;  1’initc.i  wMyiius  Witiiam ; M+ 

rylmt  umbigmun  Witiiam;  Köciii.is  et  SCHWeen  Terrain  de  transition  des  Tosg« 
p.  343,  t.  *30,  fig.  13,  1,  2,  3). 

Die  Art  gehört  zu  denjenigen,  bei  welchen  die  Tüpfel  durch  gegenseitigen  Drutk 
sich  sechsseitig  begrenzen. 


Digitized  by  Googlet 


257 


Die  Markstrahlen  sind  sehr  zahlreich  und  gross;  die  coiiccntrischen  Holzlager;-  sehr 
dicht  und  gedrängt. 

V orkommen:  Nach  Witham  in  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlcngehirges  der 
Grafschaft  Durham,  nach  Schimper  im  Ctilm  hei  Nicderburbach  bei  Thann  in  den 
V ogeson. 


Artliropitys  Göfpert  18<>4. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  mit  wirtelformig  stehenden  Ästen.  Stamm 
und  Äste  gestreift.  Der  ein  weites  Mark  einschliessende  Holzkörper  aus  radial  und  zu- 
gleich in  concentrischen  Zonen  angeordneten  Treppen  gebissen  gebildet  und  von  grösseren 
und  kleineren  Markstrahlen  durchzogen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  verkieselte  Stammstückc,  welche  Co',  ■ rii- 
lamitea  histriala  genannt  hatte,  von  Göppekt  errichtet  worden. 

Die  breit  gezogenen,  viereckigen  Holzzellen  sind  denjenigen  der  ächten  Coniferen 
zum  Theil  sehr  ähnlich  und  darnach  ist  die  Gattung  wohl  auch  zunächst  zu  den  Coniferen 
zu  stellen.  Göppekt  sieht  in  der  Gattung  ein  Verbindungsglied  der  Equisetaceen  mit 
den  Coniferen.  Cotta’s  Calamitea  striata  bildet  den  Typus  von  Bkononurt’s  Gattung 
Calamodendron.  Bei  derselben  besteht  der  Holzkörper,  der  auf  den  ersten  Blick  dem- 
jenigen von  C.  bistriata  ähnlich  sieht,  aus  abwechselnden  Radien  von  zweierlei  Arten 
von  Zellen;  die  einen  sind  grösser  und  treppenförmig,  die  anderen  sind  kleinere  Prosen- 
chymzelleu. 

Die  beiden  anderen  Arten  von  Calamitea,  welche  Cotta  ausser  den  genannten  beiden 
auffäbrt,  nämlich  C.  lineata  und  C.  concentrica  gehören  zu  Arattcarioxtjlon  (Araurarites). 

Artliropitys  bistriata.  Taf.  59,  Fig.  -2a,  2b.  • 

1832  Calamitea  bistriata  Cotta  Dendrol.  p.  70,  t.  15,  fig.  3,  4,  5. 

1849  Catammteudron  bislriatum  liBosoNiAKT  Tableau  genres  veg.  foss.  p.  50. 

1864  Artliropitys  bistriata  Göppekt  Perm.  Flora  p.  185,  t.  32,  33. 

Göppekt  führt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung  Arthrop.  zonata  auf,  hält  aber 
selbst  für  möglich,  dass  dieselbe  nur  eine  ältere  Form  der  A.  bistriata  darstcllt. 

Vorkommen:  Im  Kothlicgenden  von  Chemnitz  und  in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  verkieseltes  kleines  Stammstück  mit 
wirtelständigen  Astnarben.  Fig.  2 b Querschnitt  eines  grösseren  Stammes.  Kopien  nach 
Göppekt. 


Monocotyledonen  und  Diootyledonen. 

Reste  von  Monocotyledonen  sind  aus  paläozoischen  Schichten  mit  Sicherheit  nicht 
bekannt.  Der  Umstand,  dass  kaum  in  triassischen  und  jurassischen  Schichten  die  Exi- 
stenz der  Monocotyledonen  durch  einige  sparsame  und  seltene  Reste  nachweisbar  ist, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  That  in  der  paläozoischen  Periode  noch  durch- 
aus fehlen.  Früher  glaubte  man  freilich  in  der  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  ziemlich 
zahlreiche  Arten  von  Monocotyledonen  zu  erkennen.  Cypcrites  birarinatus  nannten  Linui.ey 
und  Hutton  (Foss.  Fl.  of  Gr.  llrit.  i,  t.  43,  f.  1,  2)  linearischo  steife  Blätter  mit  Un- 
gleichen parallelen  Nerven,  und  wollten  mit  der  Gattungsbenennung  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Cyperaceen  nusdrücken.  Unter  der  Benennung  Poacites  wurden  ähnliche  schmale 
Blätter  mit  gleichstarken  parallelen  Nerven  beschrieben  und  damit  zu  den  Gramineen 

R0CWF.lt,  Ix*hA«a  palMACAiea.  17 
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gestellt,  während  sie  in  Wirklichkeit  zu  Lejtidoilemlron  gehören.  * Unter  der  Benennnn; 
Fmeieulites  wurden  Hölzer  mit  gleichtnässig  vertheilten  Gefässbündcln  aufgeführt,  welche 
angeblich  zu  den  Halmen  gehören  sollen , in  Wirklichkeit  aber  versteinerte  Luflwun«- 
geflechte  von  der  Basis  baumartiger  Farne  darstellen.  Zu  der  Gattung  Flabelk m 
wurden  angebliche  Palmenblätter  gestellt,  welche  entweder  zu  Corilailes  gehören  oderük- 
haupt  zu  unvollständig  erhalten  sind,  um  eine  sichere  Bestimmung  zuzulassen. 

Die  Abwesenheit  der  angiospermen  oder  ächten  Dicotyledonen  in  den  jialäozotek 
Formationen  ist  zweifellos.  Sie  erscheinen  erst  viel  später,  nämlich  in  den  Ablagenliga 
der  Kreideformation. 

* Graminite » Feistmanteli  nennt  Gainrrz  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1865  p.  392  t.  111.  f.  .1)  «iw 
mit  linearischen  Mittlern  an  <lcn  Knoten  besetzten  Stengel  ans  dem  Koblengebirgc  von  Bros  ira  Pilstwt 
Becken  nml  siebt  in  denselben  dos  erste  wirkliche  Gras  des  Kohlcngebirgcs.  Allein  die  Erhaltung  dsv 
Ptlanzenrestes  ist  nach  der  ßescbreibnng  und  Abbildung  zu  schliessen,  doch  nicht  deutlich  genug,  in 
die  Bestimmung  zweifellos  erscheinen  zu  lassen  und  die  allgemeine  Erfahrung  von  dem  Fehlen  ihr 
Monocotylcdoncn  in  den  paläozoischen  Ablagerungen  zu  erschüttern. 
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II.  T h i e r e. 


I.  l'rotozoa. 

I.  Foraminiferen  (Polythalamien,  Rhizopoden). 

Literatur. 

1850  T.  Kapert  Jones:  dass  Foraminifera  in:  A Monograph  of  the  Permian  Fossils  of 
Kurland  by  W.  King.  London  1850  (Palaeontograpbical  Society),  p.  15 — 20,  t.  6. 

185-1  Ehrenberg:  Mikrogeologie;  das  Wirken  das  unsichtbaren  kleinen  Lebens  auf  der 
Erde.  Leipzig.  Mit  Atlas.  Fol. 

1807  E.  E.  Sch  mid:  Über  die  kleineren  organischen  Formen  des  Zechsteinkalks  in  der 
Wetterau.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  57G — 588,  t.  G. 

1876  H.  Itrady:  Notes  on  a group  of  Itussian  Fusulinae.  Annals  and  Mag.  of  nat.  hist. 
S.  4,  Vol.  XVIII,  p.  414-422,  t.  18. 

— H.  B.  Brady:  A Mouograph  of  carbonifcrous  and  permian  Foraminifera  (the  genus 
Fusulina  excepted).  London,  (l’alaeontographical  Society,  p.  1 — 1G6,  t.  1 — 12.) 

1877  V.  t.  Möller:  Cher  Fusulinen  und  ähnliche  Foraminiferen-Formen  des  russischen  Koh- 
lenkalks. (Vorläufige  Notiz.)  N.  Jahrb.  t Min.  etc.  139 — 146. 

1878  V.  v.  Möller:  Din  spiral-gewundenen  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks,  mit 
6 in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  und  15  lithngraph.  Tafeln.  St.  Petersburg 
1878.  (Memoires  de  l'Acad.  Impor.  Sc.  St.  Petersb.  VII  Ser.  Tome  XXV,  No.  9.) 


Die  Foraminiferen  sind  kleine,  selten  Hirsekorn-  oder  gar  woizen- 
korngrosse  Wasserthiercben,  welche  aus  gleichartiger  Sarkode  ohne 
alle  Differeuzirun  g zu  besonderen  Organen  bestehen  und  gewöhnlich 
mit  einer  einkammerigen  oder  mehrkammerigen,  oft  sehr  zierlichen  und 
symmetrischen,  kalkigen  oder  kieseligen  Schale  umgeben  sind,  aus 
welcher  die  Sarkode  in  langen  der  Ernährung  und  der  Bewegung  die- 
nenden Fäden  (Pseudopodien  oder  Scheinfüsschen)  durch  eine  grössere 
Öffnung  der  Endkammcr  oder  durch  zahlreiche  feine  Poren  der  Ober- 
fläche austritt. 
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Im  Allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Foraminiferen 
von  der  .letztweit  und  den  jüngeren  Formationen  gegen  die  älteren  Formationen  hin  ab. 
Diesem  Verhalten  entsprechend  ist  auch  das  Vorkommen  in  den  paläozoischen  Formationen 
verhältnissmässig  selten  und  die  Zahl  der  durchaus  bekannten  Arten  z.  15.  im  Vergleich 
mit  der  reichen  Foraminiferen-Fauna  der  Kreide-  und  der  Tertiärzeit  eine  beschränkte. 
Gewiss  Lst  aber  diese  Sparsamkeit  des  Vorkommens  in  den  älteren  Formationen  wenig- 
stens zum  Thcil  nur  eino  scheinbare,  indem  die  durchschnittlich  grössere  Festigkeit  und 
das  mehr  krystallinische  Verhalten  der  Gesteine  und  namentlich  der  Kalksteine  die  Er- 
kennung der  darin  eingcschlossenen  und  innig  mit  der  Gesteinsmasse  verwachsenen  kleiner 
Schalen  erschwert. 

liishor  sind  deutlich  bestimmbare  paläozoische  Foraminiferen  nur  aus  den  car- 
bonisclien  und  permischen  Schichten  bekannt.  Man  kennt  ziemlich  zahlreiche  Former 
aus  dem  Kohlenkalke  Englands,  Belgiens,  Russlands  und  Nord-Amerikas*.  Die  silurisehen 
und  devonischen  Ablagerungen  haben  bisher  generisch  und  specifisch  deutlich  bestimm- 
bare Foraminiferen  nicht  geliefert**.  Gewiss  fehlen  sie  denselben  aber  nicht  ganz  und  die 
Nachforschungen  in  Gesteinen  von  geeigneter  Beschaffenheit  werden  bald  dergleichen  be- 
kannt werden  lassen. 

Die  umfangreichste  und  wichtigste  Arbeit  über  paläozoische  Foraminiferen  ist  diejenige 
von  Bkady.  In  derselben  werden  (>2  Arten  earbonischer  und  permiseker  Foraminiferen  be- 
schrieben. Die  Arten  gehören  der  Mehrzahl  nach  solchen  Gattungen  an,  welche  auch  in  det 
jüngeren  Fonnationen  und  in  der  Jetztwelt  vertreten  sind.  Nach  Brady  sollen  sogar  einige 
paläozoische  Arten  mit  noch  lebenden  und  tertiären  identisch  sein.  Diese  Annahme  wider- 
spricht so  sehr  den  Erfahrungen  über  die  Vertheilung  der  übrigen  fossilen  Organismen, 
dass  man  unwillkürlich  zu  der  Vermutlmng  gedrängt  wird,  dass  bei  der  Kleinheit  dieser 
Körper  auch  dem  geübtesten  Beobachter  versteckte  Merkmale  bisher  entgingen , durch 
welche  sich  die  paläozoischen  Arten  von  den  jüngeren  unterscheiden. 


* Ans  dem  Kohlenkalke  Deutschlands  sind  bisher  Foraminiferen  nicht  beschrieben  worden,  aber  dass  sie 
nicht  fehlen,  beweisen  die  Beobachtungen  des  Herrn  Iunaz  Beisent  in  Aachen.  Derselbe  t heilte  mir  in 
Jahre  187S  einen  Dünnschliff1  des  Productu s (lora-führenden  unzweifelhaften  Kohlenkaiks  des  Eilender! 
Schönthaler  Kalkznges  bei  Aachen  mit,  welcher  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche  Durchschnitte  spint 
aufgcroilter  ifolafia-ähnlichcr  Foraminiferen  zeigt. 

**  Die  von  J.  F.  Gi.akk  (Geolog.  Mag.  Dec.  II,  Voi.  III,  1876,  p.  13-1)  gemachte  Beobachtung  wi 
dem  Vorkommen  einer  Art  der  Gattung  Vcntalina,  welche  mit  Dentalirut  communit  nahe  verws&J*. 
sein  soll,  im  .Caradoc  sandstone“  ist  bisher  ganz  vereinzelt  und  bedarf  wohl  der  Bestätigung. 
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Übersicht  der  Foraminiferen  der  carbonischen  nnd  permischen  Schichten  nach 

H.  B.  Brady. 


Namen  der  Specioe. 

Car 

aon. 

Perm. 

B 

4* 

*c  *6 

C B 
e9  «3 
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■ ro 
5 a 
© B 
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Belgien. 

Russland. 

Nord-Amerika. 

Gross-Britannien 
und  Irland. 

ä 

2 

e 

3 

<u 

Q 

Saccamina  Saks 

— Carleri  Bkady 

• 

. . . 

... 

I.itiuila  Bamakos 

— nauliloides  Lam 

* 

. . . 

... 

— Bennieana  Brady 

* 

... 

. . . 

... 

Haplophragnrium  Beuss 

— rectum  Bbady 

... 

. . • 

. . . 

Climacntnmina  B ua d y 

— untiqua  Bkady 

? 

. . . 

. . • 

Trochammina  Pauke»  and  Joses 

— Huerta  (d’Okbiosy) 

* 

. . . 

* 

* 

— centrifuga  Brady 

. . . 

. . . 

. . . 

— anccps  Brady 

. ' 

. . . 

. . . 

. . . 

— anmdaris  Brady 

. . . 

. . . 

. • . 

— gordialis  Jones  and  Pauker  . . 

. * 

* 

... 

— punilla  (Geinitz) 

. . • 

* 

* 

— milioloidcs  P.,  J.  a.  K.  ... 

. . . 

. . . 

* 

... 

Ttnbertsom  Bkady 

. • . 

— filum  (Soiimid)  

* 

. . . 

* 

Vnlculina  d'Okhiony 

— palaeotrochus  (Ehrfnr.)  

* 

* 

* 

* 

— — var.  contpressa  . . . 

* 

• . . 

• * * 

. . . 

— ■ Youngi  Buady 

» 

. . . 

— — var.  contraria 

. . . 

. . . 

— decurretw  Brady 

* 

* 

— plicata  Bkady 

* 

. . . 

* 

— buUmdes  Bkady 

* 

* 

* 

— rudis  Buady 

* 

? 

* 

Endothyra  Phillips 

— Bomnani  Phillips 

. 

* 

. . . 

— ammonoidcs  Bkady 

... 

— ijlobuhm  (Kichw.) 

* 

* 

* 

. . . 

. . . 

crasxa  Brady 

* 

* 

. . . 

— radial  a Brady 

. . . 

. . . 

* 

— — var.  tenuis 

— oblii/ua  Brady 

* 

- — subtilissima  Bkady 

. 

? 

Xodoshtelta  Brady 

— digitata  Brady  

* 

? 

... 

* 
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Nodowineila  rglindrica  Bkady 

— prisciUa  (Dawkon) 

. 

coHcinna  Bkady 

j . 

— linguliuoidcs  Bkady 1 

1 

? 

Stacheia  Bkady 

— marginulinoides  Bkady 

j . . . j 

— fusiformis  Bkady ! 

— pupoidrs  Bkady 

— acen'alia  Bkady 

* 

— congesta  Bkady 

. . . 

— polgtrematoides  Bkady 

. . . ! 

Lwjam  Waliek  .t  Jacob. 

— Parkeriana  Bkady t 

. . . 

— 1/oircfiiniuna  Bkady 1 

• ' ' 1 

• ••  1 

— Lebouriana  Bkady 

; ; ; 

. . . 1 

i 

Nodosario  Lamakck. 

...  | 

— railirula  (Linne) _ . 

I 

. . 1 

Dcntalina  d’Orhigny. 

I 

— communis  d'Obr 

— multicortata  i>‘Onii ; 

Trxtularia  Dkfrakce. 

* — gibbosa  d’Orb 

* 

* 

* 

• • • 1 

— tjnmia  Eichham 

— Jone.ii  Bkady 

— trificum  «Jones 

— multilocularis  Hi:usa 

Uiijentriiia  d’Orriony. 

\ 

" ' i 

— pahdn  Bkady 

i 

Trunealulina  d'Okdmny. 

— carbonifcra  Kkady 

— lioueuna  d'Okb 

PnMnulina  Pauker  and  Junes 

— Broeckhma 

Caicarina  d’Ouu. 

1 

— ambigun 

V 

Archacdiscus  Bkady. 

— Karren  Bkady 

... 

Amphistcgina  d’Okbigny. 

— minuta  Bkady 

Nummulina  d'Oriugny. 

— pristina  Brady 

1 

# 

1 

1 * ‘ 
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Die  in  der  vorstehenden  Tabelle  gegebene  Übersicht  der  paläozoischen  Foraminiferen 
ist  insofern  unvollständig,  als  die  wichtigste  Gattung  Fusulina  mit  ihren  zahlreichen 
Arten  darin  fehlt*.  Diese  Lücke  wurde  aber  glücklicherweise  bald  durch  V.  v.  Möi.i.f.h'8 
gründliche  Arbeit  über  die  spiral-gewundenen  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks, 
wenigstens  in  UetrefT  der  in  Russland  vorkommenden  Formen,  in  sehr  befriedigender 
Weise  ausgcfüllt. 

Von  der  Gattung  Fusulina,  wie  sie  bisher  aufgefasst  wurde,  trennt  V.  v.  Müller 
eine  Anzahl  von  Formen  als  selbständige  Gattungen  ab.  Im  Ganzen  beschreibt  er  20  ver- 
schiedene spiral  aufgerolltc  Foraminiferen  ans  dem  Russischen  Kohlenkalke. 


Übersieht  der  spiral-gewundenen  Foraminiferen  des  russischen 
Kohienkalks  nach  V.  v.  Möller. 


Namen  der  Spceies. 



Car 

bon. 

jj  unteres 

j oberes 

i. 

Nummiilina  antiquior  Roitill.  et  Vos. . . . 

* 

2. 

Fusulina  ci/lindrica 

3. 

— Jfocki 

* 

4. 

— prisca 

* 

5. 

— longissima 

.... 

* 

6. 

— montipara 

* 

7. 

— Vernettilii 

* 

8. 

Rchtcagerina  princcps 

* 

9. 

Jlnni fusulina  Hoch  i 

• 

10. 

Hrudtjina  rolula 

* 

11. 

— nautiliformis f 

» 

12. 

Cribrospira  Fanden | 

* 

.... 

13. 

Fndotln/ra  crassa 

* 

14. 

— Bowmani 

* 

15. 

— global us  Kichw | 

* 

.... 

IG. 

— omata  var.  tenuis  Rrady  . . . 

17. 

Fusulindla  llocki ! 

.... 

18. 

— sphacroidra i 

. 

* 

19. 

— Hradgi j 

* 

20. 

— sphacrica j 

1 

* 

Auf  die  systematische  Anordnung'der  Foraminiferen  hier  näher  einzugehen  würde 
keine  Veranlassung  sein,  da  die  Zahl  der  paläozoischen  Formen  verhältnissmässig  gering 
ist  und  die  Hauptentwickelung  in  viel  jüngere  Formationen  und  in  die  Jetzlwclt  fällt. 
Ks  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  nach  dem  Vorgänge  von  Reuss  und  Cakpf.ntkr 
die  Mehrzahl  der  mit  dem  Gegenstände  vertrauten  Autoren  zwei  Hauptunterordnungcn, 
nämlich  1.  lmperforata  mit  dichter,  undurchbohrtcr,  kalkig  porzcllanartiger  oder 
sandig  kieseliger,  seltener  häutiger  Schale,  und  2.  Pcrforata  mit  glasig  poröser,  von 
zahlreichen  gröberen  und  feineren  Kanälen  durchbohrter  kalkiger  oder  seltener  sandig 

* IttiAiiY  bat  KusuUnd  von  seiner  Monographie  ausgeschlossen,  weil  in  England  Arten  der  Gattung 
nicht  Vorkommen  nnd  weil  er  erfahren,  dnss  Status  eine  umfassende  Arbeit  über  dieselbe  vorbereite. 
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kicseligcr  Schale  annehmen  und  in  jeder  dieser  beiden  Unterordnungen  dann  weiter  eine  An- 
zahl von  Familien  mit  mehreren  Gattungen  unterscheiden  *.  Die  beiden  Unterordnungen 
der  Perfo  rata  und  Im  perfo  rata  sind  auch  unter  den  paläozoischen  Formen  vertreten. 
Nach  I!rai>y  ist  es  jedoch  bei  einer  Anzahl  paläozoischer  Arten  schwer  zu  unterscheiden, 
oh  sic  zu  den  Imperforata  oder  Perforata  gehören,  da  sie  nach  ihrer  Schalenstructnr 
zwischen  beiden  Unterordnungen  in  der  Mitte  stehen.  Das  gilt  namentlich  von  den 
Gattungen  Valrulina,  Nodosinella  und  Stiichcia. 

Anhangsweise  werden  hier  bei  den  Foraminiferen  auch  die  lleceptaculitiden  auf- 
geführt; freilich  weniger  weil  die  von  mehreren  Autoren  angenommene  Zugehörigkeit  ans 
ihrer  Organisation  mit  einiger  Sicherheit  nachweisbar  wäre,  als  weil  in  den  anderen 
Klassen  noch  weniger  ein  passender  Platz  für  sie  zu  finden  ist. 


I.  Imperforata. 

Familie : Cornuspiindao. 

Saccamina  Sars  1868. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  besteht  aus  einer  einzigen  kugeligen  oder 
bimförmigen  Kammer  mit  centraler  vorstehender  Mündung  oder  aus  einer  Anzahl  perl- 

schnurformig  an  einander  gereihter  spindelförmiger 
Segmente.  Die  Textur  der  Schale  ist  körnig,  com- 
pakt;  die  Oberfläche  glatt.  Die  Innenfläche  runzelig 
oder  mit  labyrinthfürmig  gewundener  Sculptur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Sars 
für  eine  lebende  Foraminifere  der  Nordsee  errichtet. 
Braut  rechnet  zu  derselben  eine  Art  des  englischen 
Kohlenkalks.  Zittel  beschreibt  eine  zweite  Art  ans 
dem  Kohleukalke  Ost-Indiens. 

1.  Saccamina  Carterl  1.  c.  p.  57 , t.  1,  f.  1— 
t.  12,  f.  6. 

Der  längere  Durchmesser  der  Segmente  beträgt 
bei  Exemplaren  mittlerer  Grösse  3,2  Millimeter. 

Die  leitende  Art,  für  welche  die  Gattung  er- 
richtet wurde,  ist  einzellig,  während  diese  Art  zum 
Theil  aus  perlschnurförmig  an  einander  gereihten  Seg- 
menten besteht.  Dieser  Umstand  könnte  in  Betreff 
der  generischen  Identität  Bedenken  erregen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Belgiens.  Gewisse 
Lagen  des  Kohlcnkalks  (.Saccamina  limostonc“)  in  Northumberland  sind  derartig  mit 
den  Schalen  dieser  Art  erfüllt,  dass  sie  ihn  grosscntheils  zusammensetzen  und  das  Fossil 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Fusulina  ct/liiulrica  als  gesteinsbildende  Art  erscheint. 

* Vergl.  die  Paratcllnng  der  Systematik  in  Zittki.'s  Handbuch  der  Paläontologie,  1kl.  I,  p.  61 — 114. 


0" 
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Fig.  40.  Saccamina  Carteri 
aus  dem  Kohlenkalke  von  Klfhills  in 
Northmnbcrland.  Fig.  a <iin  einzelnes 
Segment  in  natürlicher  Grosse.  Fig.  b 
ein  aus  drei  an  einander  gereihten  Seg- 
menten bestehendes  Exemplar.  Fig.  c 
ein  Stück  Kohlenkalk  mit  Durchschnit- 
ten zahlreicher  Exemplare  in  fünffacher 
Vergrössernng.  Kopien  nach  Hradt. 
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2.  Saccantina  Schwager!  Zittkl  Hundb.  der  Palacontol.  I,  p.  70,  Holzsch».  Pig.  5. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  der  Salt  Range  im  Funjab  (Ost-Indien). 

Trochaimnilia  Pakkkr  and  Jones. 

Gattnngscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angewachsen,  sehr  veränderlich  in 
der  Form,  aus  einer  oder  vielen  Kammern  bestehend,  dünn,  von  sandig  körniger  Substanz 
und  zwar  so  dass  die  sandigen  Körnchen  in  ein  kalkiges,  oft  mehr  oder  weniger  eisen- 
schüssiges Cäment  eingelagert  sind  und  nicht  über  die  fast  glatte  Oberfläche  vortreten. 
Die  vielkammerigen  Formen  sind  ohne  eigentliche  Scheidewände  und  die  Kammern  ent- 
stehen mir  durch  die  Einschnürung  der  primären  Zellenwandung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  nach  Braut  einerseits  mit  Litunln  und  anderer- 
seits mit  Inrotuthui,  VaJrnlina  und  Enilothyra  verwandt.  Bei  gewissen  kleinen  leben- 
den Formen  soll  es  sogar  sehr  schwer  sein  zu  bestimmen,  ob  sie  zu  der  einen  oder  der 
anderen  dieser  genannten  Gattungen  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  im  Kohlenkalke  und  in  permischen 
Schichten  und  von  da  an  durch -alle  folgenden  Fonnationen  bis  in  die  Jetztwelt  vertreten. 
Nach  U.  Jones,  Parker  und  Kirkiiv*  sollen  zwei  permische  Arten  der  Gattung  sich 
nicht  blos  in  den  folgenden  Formationen  erhalten  haben,  sondern  sogar  in  den  heutigen 
Meeren  noch  fortlcben  — eine  Angabe,  welche  so  sehr  den  sonstigen  Erfahrungen  über 
die  Vertheilung  organischer  Einschlüsse  widerspricht,  dass  sie  wohl  noch  sehr  der  Be- 
stätigung bedarf. 

Braut  beschreibt  0 Arten  ans  dem  Kohlenkalke  Englands. 

1.  Trochaniniina  inccrta. 

1S31)  Operculina  incerta  »'Obriony  Cuba  Foramihif.  p.  49,  t.  6,  f.  IG,  17. 

187 f>  Trochammina  incerta  Urady  1.  c.  p.  71,  t.  2,  f.  10 — 14. 

Die  Schale  dünn,  scheibenförmig,  spiral  aufgerollt,  aus  zahlreichen,  mehr  oder 
minder  walzenrunden  Umgängen  bestehend.  Der  Durch- 
messer 0,5  Millimeter. 

Vorkommen:  Eine  der  häufigsten  Arten  im  Koh- 
lenkalke Englands.  Ebenso  im  Zecbsteine  Englands  und 
Deutschlands.  Ausserdem  auch  in  den  mesozoischen  Forma- 
tionen und  lebend  in  den  europäischen  Meeren.  Nach  Baii.v's 
Angaben  sind  gewisse  Formen  der  lebenden  Art  völlig  mit 
denjenigen  des  Kohlenkalks  identisch  (I  V). 

2.  Tr.  centrifuga  Bradv  1.  c.  p.  74,  t.  2,  f.  15 — 20. 

Die  Schale  dünn,  aus  einer  ltöhre  von  ungleichem 
Durchmesser  gebildet,  welche  anfangs  in  ebener  Spiralo 
aufgerollt,  nachher  gerade  gestreckt  ist.  Die  Mündung 
am  Ende,  rnud,  gewöhnlich  nicht  verengt.  Die  Länge 
der  Schale  0,5  Millimeter,  der  Durchmesser  des  spiralen 
Theils  0,25  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  Englands 

* On  the  permian  Trochammina  pusilla  amt  its  allies  in : Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  4,  Vol.  4, 
|>.  3SÖ,.  t.  13. 


O b 


Fig.  41.  Trochammita  ctntriftuja 

llltAUY 

aus  dem  Kohlcnkalke  England.. 
Fig.  a Ansicht  von  der  Seite.  Fig.  b 
Ansicht  des  Durchschnitts  in  der 
Mittelebene;  die  Abwesenheit  von 
Scheidewänden  in  der  einfachen 
ltöhre  ist  daraus  ersichtlich;  beide 
Ansichten  in  Tüfacher  Vergröße- 
rung. Kopien  nach  Buaiit. 


Digitized  by 


20(5 

und  Schottlands  selten,  häufiger  im  oberen.  Meistens  mit  Tr.incerlu  zusammen  und  dieser 
überhaupt  so  ähnlich,  dass  man  zweifelhaft  sein  könnte,  ob  sie  wirklich  specifisch  davon 
verschieden. 

3.  Trochaniminn  anceps  Rraby  ibidem  p.  76,  t.  3,  f.  8. 

Mit  Tr.  inrerta  nahe  verwandt,  aber  mit  unuchten,  durch  Faltung  der  Röhren- 
wandung erzeugten  Scheidewänden. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

4.  Tr.  annularis  Brahy  1.  c.  p.  7G,  t.  3,  f.  !>,  10. 

Sehr  klein : die  zwei  oder  drei  Umgänge  spiral,  aber  gewöhnlich  nicht  in  derselben 
Ebene.  In  der  Mitte  der  Spirale  bleibt  ein  Raum  frei,  so  dass  die  Schale  ringförmig  erscheint 
Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Northumberlands  und  Schottlands. 

5.  Tr.  gordialis  Jones  and  Pauker;  Huauy  1.  c.  p.  77.  t,  3,  f.  1—3. 

Die  Schale  ist  eine  zu  einem  Knäuel  ganz  unregelmässig  aufgerollte  Röhre. 
Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands.  Auch  in  dem- 
jenigen von  Namur  in  Belgien. 

0.  Tr.  puKilla  Jones,  Parker  and  Kirkby;  übaby  I.  c.  p,  78,  t.  3,  f.  4,  5. 

Die  Schale  ist  eine  unregelmässig  nicht  in  dersel!>en  Ebene  aufgcrolltc  liölire.  Der 
Durchmesser  2 Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Deutschlands  und  Englands;  viel  seltener  im  Kohlen- 
kalke  Schottlands. 

7.  Tr.  miliolideK  Jones,  Parker  and  Kirkby  ; Urady  1.  c.  p.  79,  t.  3,  f.  ll-*-ir>. 

Die  Schale  länglich,  breit,  oval,  zusammengcdrfickt,  ans  wenigen  in  derselben  Ebene 
eingewickelten  umfassenden  Umgängen  zusammengesetzt;  1,75  Millini.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  (, lower  and  middle  magnesian  limestone'i  des  nörd- 
lichen Englands. 

8.  Tr.  ltobertsoni  Braut  1.  c.  p.  80,  t.  3,  f.  0,  7. 

Die  Schale  länglich,  äussorst  dünn  und  zart;  aus  einer  Röhre  mit  uneigentlichen 
•Scheidewänden  bestehend,  die  ähnlich  wie  bei  Quinqudoculina  aufgerollt  ist.  Die  Teitur 
körnig.  Die  Schale  nur  0,21  Millirn.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Schottlands. 

9.  Tr.  filuin. 

181)7  Serpula  film n Scintiu  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  583,  t.  C,  f.  48. 

1869  ’l'ivc/immuimi  filmii  Jones,  Pauker  and  Kirkry  1.  c.  p.  389. 

1876  „ „ Braut  1.  c.  t.  3,  f.  16. 

Die  Schale  bestellt  aus  einer  langen,  unregelmässig  gekrümmten  und  oft  zum  Theil 
aufgerollten  Röhre.  Die  Art  hat  das  Ansehen  einer  kleinen  Serpula  und  ist  in  der  Thal 
als  solche  durch  Sciiuiu  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Zechstcin  von  Selters  in  der  Wetteran. 

Valvnlina  d’Orbigny. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiselförmig  oder  sul- 
cylindriscb.  Die  Kammern  in  mehr  oder  weniger  regelmässiger  Spirale  angeordnet,  ru- 
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weilen  mit  einer  einfachen  geradlinigen  Reihe  endigend.  Die  Öffnung  in  der  Nabelecko 
auf  der  Uuterseite  des  letzten  Umgangs  durch  einen  znngenlbrmigen  Fortsatz  mehr  oder 
weniger  geschützt. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  ist  nicht  zweifellos, 
da  hei  manchen  Arten  die  Schalenstruktur  von  derjenigen  der  l’erforata  nicht  wesentlich 
abwcicht. 

Gewöhnlich  wird  n'OKBirmv’g  V.  triangularis  als  Typus  der  Gattung  angenommen. 
Die  allgemeine  Form  der  Arten  schwankt  in  sehr  weiten  Grenzen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  hat  ihre  Hauptentwickelung  mit  ' 
zahlreichen  Arten  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  .letztweit.  Die 
paläozoischen  Arten  sind  nicht  zahlreich  uud  wurden  erst  spater  aufgefunden. 

1.  Yulvulinn  pnlneotroclius. 

1854  TextUariu  pulaeotrochiui  Enassneuu  Mikrogeologie  t.  37,  §.  11,  f.  A 1 — 4. 

— Tetratasi » conica  idem  ibidenj  t.  37,  fi.  11,  f.  7,  8. 

1870  Valiulina  palaeotrochus  Hiunr  I.  c.  p.  83,  t.  4,  f.  1 — 4. 

Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiselförmig,  spiral  anfgerollt;  die  Umgänge  aus 
drei  oder  vier  dünnen  schief  stehenden  Segmenten  bestehend.  Die  Kammern  einfach,  nicht 
weiter  in  Fächer  getheilt;  0,80  Millimeter  im  Durchmesser. 


Fig.  *12.  Vale  tili  na  palarotrochus 

au»  dem  Kohlenkalkc  England«.  Fig.  a Ansicht  von  der  Seite  in  -15  facher  Vergrösserung. 

Fig.  b Senkrechter  Durchschnitt;  *10 fach  vergrössert.  Koi>ien  nach  Biiauy. 

Vorkommen:  Kino  der  häufigsten  und  verbreitetsten  Foraminiferen  des  Kolilcn- 
kalks.  Namentlich  im  Kohlenkalke  Knglands  und  Russlands. 

2.  V.  pnlneotrochus  var.  conipressn  Brahy  1.  c.  p.  85,  t.  4,  f.  5 a,  5 b. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Knglands  und  Schottlands. 

3.  V.  Youugi  Bitjuiv  I.  c.  p.  86,  t.  4,  f.  6—9. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

♦.  V.  Youugi  var.  contrnrin  idem  ibidem  p.  87,  t.  4,  f.  7. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  Y.  recurrens  idem  ibidem  p.  87,.  t.  3,  f.  17,  18. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalkc  Englands,  Schottlands  und  Irlands.  Auch  in  Nord- 
Amerika  in  den  „Upper  coal  measures*. 

0.  V.  blllloides  idem  ibidem  p.  89,  f.  4,  f.  12—15. 
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Vorkommen:  Häufig  in  den  „Upper  coal  mcasures“  von  Nord-Amerika;  seltener 
im  Kolilcnkalkc  von  Namur  und  von  Miatschkowo  bei  Moskau. 

7.  Yalvillilin  rudis  idem  ibidem  p.  90,  t.  3,  f.  19—20. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Nord-Amerikas. 

Nodosinella  Bkady  1870. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei,  gerade  oder  bogenförmig  gekrümmt  oder 
hakenförmig,  niemals  spiral  aufgerollt,  aus  einer  in  gewissen  Zwischenräumen  eingoschn urten 
ltöhre  oder  aus  einer  einfachen  lteihe  von  Segmenten  bestehend.  Die  Schale  nicht  per- 
forirt,  im  Innern  körnig,  obgleich  aussen  zuweilen  glatt.  Die  Öffnung  verschieden,  ein- 
fach oder  zusammengesetzt. 

Bemerkungen:  Die  Substanz  der  Schale  ist  körnig  und  nicht  perforirt.  Die 
Scheidewände  im  Innern  sind  rudimentär.  Durch  die.se  Merkmale  ist  die  Gattung  von 
Nodosaria  bestimmt  getrennt.  Dennoch  lässt  sich  dieselbe  als  Vorläufer  der  Nodosarien 
des  Zechsteins  betrachten. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Kohlenkalke 
und  dem  Zechsteine  an. 

1.  Nodosinella  dielt  ata  Dkaliy  1.  c.  p.  103,  t.  7,  f.  1—3. 

Vorkommen:  Im  Zechsteine  von  Tunstall  Hill  in  Durham. 

2.  N.  cylindrlcu  idem  ibidem  p.  104,  t.  7,  f.  4 — 7. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands. 

3.  N.  priscilln. 

1868  Dentaliud  prisciUa  Pawson  Aradian  Geology  2nd  edit.  p.  285,  f.  82. 

1876  Norfosinella  präeiOa  Hbady  1.  c.  p.  105,  t.  7,  f.  8,  9. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Kohlenkalke  von  Windsor  in  Nou-Schottland. 

4.  N.  coucinnn  Drady  1.  c.  p.  106,  t.  7,  f.  11-^15. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

5.  N.  liiiguliiioidcs  Bkady  1.  c.  p.  106,  t.  7,  f.  24,  25. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Irlands.  Anscheinend  auch 
im  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien. 

Stacheia  hkaoy  187g. 

Gattungscharak ter:  Die  Schale  gewöhnlich  angewachsen,  aus  zahlreichen  im 
Innern  weiter  gethcilten  Segmenten  bestehend,  oder  aus  einer  Anhäufung  von  kleinen 
Kammern  zusammengesetzt,  welche  zuweilen  lagenweis  angeordnet,  zuweilen  ganz  ord- 
nungslos zusammengchäuft  sind. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Bkady  für  parasitisch  an  fremden  Körpern 
haftende  Foraminiferen  von  übrigens  sehr  verschiedenartiger  Form  errichtet  worden. 
Einige  derselben  haben  das  Ansehen  von  Bnozoen  und  sind  in  der  That  als  solche  be- 
stimmt worden.  Parasitische  Formen  kommen  übrigens  in  sehr  verschiedenen  Familien 
der  Foraminiferen  vor  und  für  die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  daher  aus  dem 
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Umstande  allein,  dass  die  Schale  angeheftet  ist,  nichts  zu  entnehmen.  Wie  bei  den 
meisten  anderen  angehefteten  Gattungen  ist  die  Gestalt  der  Schale  sehr  veränderlich,  weil 
von  der  Beschaffenheit  des  fremden  Körpers  abhängig,  an  wel- 
chem die  Anheftung  erfolgt. 

Übrigens  ist  die  Schale  entschieden  nicht  porös  und 
Biudy  nimmt  an,  dass  die  Schalsubstanz  derjenigen  der  in 
denselben  Schichten  vorkommenden  Trochammina- Xrten  gleicht, 
hei  welchen  die  Substanz  der  Schale  körnig  und  das  kalkige 
Cäment  der  Masse  nach  gegen  die  eingebackenen  Sandkörner 
bedeutend  überwiegt. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (0)  Arten  im 
Koblenkalk  Englands. 

L Stachel»  marginuloides  Bkauy  1.  c.  p.  112,  t.  7,  f.  16—21. 

Die  Schale  länglich  drehrund,  subcylindrisch , etwas  ge- 
krümmt, aus  einer  einfachen  lteihe  gewölbter  mehr  oder  we- 
niger umfassender  und  durch  Furchen  getrennter  Segmente  zu- 
sammengesetzt. Die  Öffnung  ist  endständig.  Die  Oberfläche 
körnig  oder  fast  glatt. 

Die  Art  gehört  nicht  zu  den  deutlich  angewachsenen  Arten  * aber  wahrscheinlich 
war  sie  in  der  Jugend  angewachsen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

2.  St.  fhsiformls  idem  ibidem  p.  114,  t.  8,  f.  12—16. 

Die  Schale  fast  regelmässig  kurz,  subcylindrisch  an  beiden  Enden  zugespitzf. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

3.  8t.  pnpoides  idem  ibidem  p.  115,  t.  8,  f.  17—27. 

Die  Schale  angeheftet  verlängert,  aus  einer  einfachen  Reihe  unregelmässiger  con- 
vexer Segmente  zusammengesetzt. 

Vorkommen;  Ebendaselbst. 

4.  St.  acerralis  idem  ibidem  p.  116,  t.  9,  f.  6—8. 

Die  Schale  angeheftet,  ganz  unregelmässig,  aus  einer  Anhäufung  von  gewölbten 
Kammern  ganz  verschiedener  Grösse  zusammengesetzt. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  St.  CODgesta  idem  ibidem  p.  117,  t.  9,  f.  1 — 5. 

Die  Schale  bildet  längliche  subcylindrische  Massen,  welche  fremde  Körper  umfassen ; 
und  ist  aus  sehr  zahlreichen,  unregelmässig  gestalteten  Kammern  gebildet. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  St.  polytrcmatoidcs  idem  ibidem  p.  118,  t.  9,  f.  10—13. 

Die  Schale  bildet  ganz  unregelmässige,  incrustirendc  Ausbreitungen  auf  fremden 
Körpern  und  ist  aus  sehr  kleinen  Kammern  zusammengesetzt,  welche  entweder  ganz  regel- 
los oder  lagenweis  angeordnet  sind.  Die  Ausbreitungen  sind  bis  0 Millimeter  gross. 
Vorkommen:  Im  unteren  und  oberen  Kohlenkalke  Englands  nnd  Schottlands. 


a b 


Fig.  43.  Stachelt!  marainu- 
loittes 


ans  dem  Kohlenkalke  Eng- 
land». Fig.  fl  Ansicht  von 
der  Seite.  50  fach  vergrösaert. 
Fig.  b Mittlerer  Längsdurch- 
schnitt.  Kopien  nach  Bkadv. 
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Fnsnlinella  v.  v.  mou.ee  1877. 

Synonyme:  Melonia , Borelis,  Alecnlin«  Ebrenbero ; Fusulina  Amen,  Schwades. 
Bradt. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  spindelförmig,  kugelig  oder  linsenförmig.  Dir 
Oberfläche  der  Schale  mit  Lfingsfurchen  bedeckt,  welche  die  Ansatzstellen  der  inneren 
Septa  bezeichnen.  Die  Endwand  niedrig  und  an  ihrem  unteren  Hände  mit  einer  medianen, 
zuweilen  halbmondförmigen  Spaltöffnung  versehen.  Die  Einrollung  erfolgt  nach  einer  ein- 
fachen cyclocentrischen  Spirale ; 0 bis  10  Umgänge  hei  der  ausgewachsenen  Schale.  Jeder 
Umgang  durch  innere  Septa,  deren  Zahl  05  nicht  übersteigt  in  Kammern  getheilt  Die 
Septa  im  mittleren  Thcile  der  Schale  ganz  gerade  verlaufend  und  nur  gegen  die  Seiten- 
theile  hin  ganz  schwach  gefaltet.  Die  Schalenwandungen  und  Septa  sind  durchaus  ohne 
Porenkanäle.  Aussen  werden  die  eigentlichen  Schalenwandungen  noch  von  einer  ununter- 
brochenen gleichmässigen  und  zuweilen  ziemlich  dicken  supplementären  Kalkschicht  be- 
deckt.“ V.  v.  Möller. 

Bemerkungen:  Die  Arten  dieser  Gattung  wurden  früher  von  Ehren iiero  unter 
den  Gattungsbenennungen  Melonia,  Borelis  und  Aheolina  beschrieben;  später  von  andern 
Autoren  zur  Gattung  Fusulina  gerechnet.  Nach  V.  von  Möller  ist  die  Gattung  akr 
sowohl  von  Fusulina,  wie  von  allen  anderen  spiral  aufgerollten  Gattungen  des  Russischen 
Kohlenkalkes  durch  die  imperforirto  Schale,  die  doppelten  Aussenwandungen  und  Septa 
und  das  stark  entwickelte  Supplementär-Skelett  bestimmt  unterschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Vier  Arten  im  Kolilenkalkc  Russlands.  Nach 
V.  v.  Möller  gehören  wahrscheinlich  ausserdem  manche  in  anderen  Ländern  verkom- 
mende als  kugelige  Fusulinen  beschriebene  Arten  zu  dieser  Gattung. 

1.  Fusulinellu  Bocki  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  104,  t.  5,  f.  3,  t.  14,  f.  1—4. 

Vorkommen:  lm  oberen  Kolilenkalkc  am  Twerzaflusse  im  Gouvernement  Twer. 
Auch  im  Gouvernement  Tula. 

2.  F.  sphaeroidea. 

1842  Melonia  (Borelis)  sphaeroidea  Ehrrnhkko  in:  Berichte  der  Berliner  Akad.  Wiss.  p.  274. 
1870  Fusulina  sphaeroidea  Hkady  Notes  on  a group  of  Kassian  Kusnlinae  p.  418,  t 18, 
f.  7,  8. 

— Fusulina  eonslrirja  und  F.  princeps  idem  ibidem. 

1877  Schwaijerina  sphaeroidea  V.  v.  Müller  in:  N.  Jalirb.  f.  Min.  etc.  p.  144. 

1878  Fiisalinella  Bocki  V.  v.  Müller  1.  c.  p.' 104. 

Vorkommen:  Im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Russlands  weit  verbreitet. 

3.  F.  Bradyi. 

1854  Borelis  Balaeolophus  Ehrrnrero  Mikrogoologie  t.  37,  XI,  f.  4,  5. 

— „ l’alaeophacits  idem  ibidem  t.  37,  XI,  f.  ti. 

1870  n arrpiatis  Hradv  Notes  on  a group  of  Kussian  Fusulinae  t.  18,  f.  10-13. 

19,  20. 

1878  Fusidinella  Bradyi  V.  v.  Müller  I.  c.  p.  111,  t.  8,  f.  5,  t.  15,  f.  2. 

Vorkommen:  lm  oberen  Kohlenkalke  von  Miatschkowo  bei  Moskau  und  «on 
Kopatschewo  im  Gouvernement  Archangel. 

4.  F.  splitterten. 

1858  Fusulina  sphaerica  Amen  Vergleich.  Grimdziige  der  kankas.-armen.  und  pers.  Geh. 
p.  439  und  528. 
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187«»  Futwlina  sphacroidea  (ex  parte)  Bradt  Notes  on  a group  of  Kuss.  Fusnlinae  p.  418. 
1878  Fiisuliiiclla  spliaerica  V.  V.  Möl.I.EU  1.  c.  p.  114,  t.  .r>,  f,  (!,  t.  14,  f.  3. 

Vorkommen:  Nach  Amcu  sehr  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  Armeniens  und 
Azcrbeidjans. 


II.  Perforata. 

Familie : Lagonidae. 

Deutnlina  ii'Orbionv. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  pfricmenförmig,  bogenförmig  gekrümmt,  ans 
einer  Anzahl  in  einfacher  Reihe  angeordneter  Kammern  zusammengesetzt.  Die  Primor- 
dialzelle oft  sehr  klein.  Die  Schale  gewöhnlich  an  den  Querschcidcwänden  eingeschnürt, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Die  Öffnung  am  Ende  meistens  excentrisch,  mit  vorstehen- 
dem Rande. 

Geologische  Verbreitung:  Diese  Gattung,  welche  ihre  Hauptentwicklung 
in  den  jüngeren  Formationen  hat,  ist  durch  ein  paar  Arten  auch  schon  in  permischen 
Schichten  vertreten. 

1.  Deutnlina  Permiana.  Taf.  62.  Fig.  L' 

185U  llmtaliiia  Permiana  K.  Jones  in:  Kinu's  Moimgraph  of  porin.  Fuss.  p.  17,  t.  lti,  f.  1. 
18(10  Denlalina  eommuni»  1t.  Jones  and  Parker  in:  Quart.  Jouni.  geol.  Soc.  Vol.  XVI,  p.  453, 
t.  13,  f.  25,  2G. 

187C  Dcnlalinn  communis  URinr  1.  c.  p.  127,  t.  10,  f.  17,  18. 

Die  Schale  verlängert,  aus  zahlreichen  gewöhnlich  etwas  aufgeblähten  Segmenten 
bestehend.  Das  primordiale  Segment  oft  grösser  als  das  zweite.  Die  terminale  Öffnung 
ist  mit  ausstrahlenden  Grübchen  umgeben. 

Vorkommen:  Im  Zechsteine  Deutschlands  und  Englands.  Wäre  wirklich,  wie 
Jones  und  Parker  und  ebenso  auch  Braut  annehmen,  die  Art  von  UenUdina  communis 
d'Okbtgxy  nicht  verschieden,  so  reichte  ihre  Verbreitung  aus  den  permischen  Schichten  bis 
in  die  .Jetztwelt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1 Ansicht  von  der  Seite  in  26-facher  Ver- 
größerung. 

2.  üentalina  inultlcostata. 

1840  Pcnlalina  midlicostiUa  n'OwuoNY  in:  Mein.  soc.  geol.  Fr.  Vol.  IV,  p.  15,  t.  1,  f.  14,  15, 
187(1  „ „ Brauy  p.  123,  t.  10,  f.  13. 

Die  Oberfläche  mit  zahlreichen  zierlichen  Längsrippen  geziert;  1,0  bis  2,5  Milli- 
meter lang. 

Vorkommen:  Im  oberen  Zechstein  von  Ilyer’s  Quarry  in  Dnrham.  Die  Art  wurde 
durch  d’Okikony  zuerst  aus  Kreideschichten  lieschrieben.  R.  Jones  und  Brauy  stimmen 
alier  darin  überein,  dass  die  permische  Art  von  derjenigen  der  Kreide  sich  nicht 
trennen  lasse. 

Familie:  Globigerinidae.  . 

Tcxtularia  Defrance. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei,  regelmässig,  gleichseitig,  kegelförmig, 
bimförmig,  oblong  oder  keilförmig,  aus  zahlreichen  in  zwei  parallelen  Reihen  altemiren- 
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den  Segmenten  zusammengesetzt.  Die  Septal-Affnung  in  der  Mitte  des  Nabelrandes  jede» 
Segments  ganz  nahe  der  Ilerührungslinie  mit  dem  vorhergehenden  Segmente  der  anderen 
Iieihe  gelegen.  Die  Mündung  einfach  oder  lahyrinthisch. 

II emerk ungen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  der  jüngeren 
Formationen,  in  welchen  sie  ihre  Hauptentwickelnng  hat,  errichtet 
Die  paläozoischen  Arten  sind  keineswegs  als  eine  besondere  Gruppe 
durch  deutliche  Merkmale  von  den  jüngeren  Formen  getrennt.  Sie 
gehören  zu  den  dickschaligen  Arten  und  haben  meistens  eine  1^- 
byrinth-ftrmige  innere  Struktur. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalk, 
drei  im  Zechstein. 

1.  'i’extularia  Jonesi. 

1850  l'exhiluria  cunriformis  li.  Jones  in:  Kino's  Monogr.  of  PiTin. 

foss.  p.  18,  t.  0,  f.  6. 

1855  n „ Kichtek  in:  Zeitsclir.  d.  geolog.  Oes. 

IM.  VII,  p.  532  t.  26,  f.  23. 

1876  Textularia  Jonesi  liiui'Y  1.  c.  p.  133,  t.  10,  f.  20 — 22, 

Die  Schale  breit  zusaramengedrückt,  subtriangulär,  längs  der 
Linie , in  welcher  die  beiden  Reihen  von  Segmenten  zusammen* 
stosson,  vertieft.  Die  Segmente  lang,  schmal,  etwas  gewölbt.  Die  Segmente  in  den 
beiden  Reihen  fast  gegeaüberstehend ; 0,5  Millimeter  lang. 

Das  auffallendste  Merkmal  ist  der  Umstand , dass  die  Kammern  in  den  beiden 
Reihen  nicht  deutlich  alterniren,  sondern  fast  genau  gegenüberstehen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Deutschlands  (Saalfeld)  und  Englands  (Summerhouse 
bei  DarUngton  und  llyer's  Quarrv). 

2.  Textnlarla  tritienm.  Taf.  es,  Fig  2. 

1850  Textnlaria  Iriticum  lä.  Jones  in:  Kino 's  Monogr.  of  IVrin.  Foss.  p.  18,  t,  6,  f.  5. 
1861  „ „ Geinitz  Hyas  1,  p.  122,  t.  20,  f.  36,  37. 

1876  „ „ 11KAI.T  1.  c.  p.  134,  t.  10,  f.  24,  25. 

Die  Schale  konisch,  etwas  znsammengcdrückt,  aus  1»  fast  kugeligen  Kammern  zu- 
sammengesetzt. Die  Grenze  der  Kammern  durch  tiefe  Furchen  bezeichnet;  0,85  Milli- 
meter lang, 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Englands  (Byer's  Quarry  in  der  Grafschaft  Durhani) 
und  Deutschlands  (Saalfeld). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2 Ansicht  von  der  Seite,  24-fach  vergrösserh 
Kopie  nach  Rep.  Jones  bei  King. 

2.  T.  gibbosa. 

1826  Texlnlnrui  gibbosa  n'OaBlONV  in:  Ann.  So.  mit.  Vol.  VII.  p.  262,  No.  6.  Modele  No.  28. 

1876  „ „ lliiAiiv  1.  c.  p.  131,  t.  10,  f.  26. 

Die  Schale  länglich,  zusammengedrückt,  an  den  Nähten  eingesclinürt,  in  der  Linie, 
wo  die  beiden  Reihen  von  Kammern  zusammenstossen , vertieft.  Die  Kammern  wenig 
zahlreich,  breit,  aufgebläht,  namentlich  die  beiden  letzten.  Die  Textur  der  Schale  grob: 
Länge  1,25  Millimeter. 

Vorkommen:  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands;  auch  Belgiens  und 
Russlands.  Nach  llkAiiv  ist  die  tertiäre  Form  nicht  specifisch,  sondern  nur  durch  etwas 
anderen  Habitus  unterschieden. 


Fig.  44. 

Textularia  Jonesi 
aus  dem  Zechstcinc  von 
Saalfeld.  Ansicht  v.  d. 
Seit«.  Die  obere  Hälfte 
der  Schale  ist  nach  der 
Mittelebene  gespalten ; 

25  mal  vergrossert. 
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. Textulariu  exiinia. 

b60  Textularia  eximia  Eiciiwalu  Letb.  Ross.  Vol.  I,  p.  355,  t.  22,  f.  19. 

Die  Schale  subcylindrisch , wenig  von  der  Seite  zusammengedrückt  zahlreiche 
i'anunern,  6 bis  10  in  jeder  Reihe;  Länge  1,7  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  Englands  und  Schottlands  weit  verbreitet.  Auch 
tn  Kohlenkalke  Russlands. 

i.  T.  multilocularis. 

i8fil  Textulariu  multilocularis  Reuss  in:  (IsmTz's  Dyas  I,  p,  122,  t.  20,  f.  38. 

1876  „ „ Hkady  1.  c.  p.  135,  t.  10,  f.  23. 

Die  Schale  sehr  lang,  schmal,  zusammengcdrückt ; die  Segmente  sehr  zahlreich  und 
egehnässig. 

Vorkommen:  Im  unteren  Zechstcin  von  Gera  in  Thüringen. 


Familie:  Fusulinidao. 

Fnsnlina  Fisciiek  v.  Waldueim  1829. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  kalkig,  durch  zahlreiche  senkrechte  feine  Ka- 
näle porös , symmetrisch , in  die  Quere  ausgedehnt , spindelförmig  oder  subcylindrisch, 
spiral  eingerollt,  aus  5 bis  8 vollkommen  involuten  Umgängen  bestehend.  Im  Innern 
wird  jeder  Umgang  durch  eine  Anzahl  Qucrschcidewändc  in  Kammern  gctheilt.  Durch 
eine  am  unteren  Rande  jeder  Querscheidewand  in  der  Mittelebene  befindliche  Querspaltc 
communiciren  die  Kammern  mit  einander.  Die  Querscheidewände  stellen  übrigens  keine 
ganz  ebenen  Flächen  dar,  sondern  sind  gefältelt  und,  indem  sich  die  in  den  benachbarten 
Kammern  gegenüberstehenden  convexen  Krümmungen  der  Falten  berühren  und  mit  ein- 
ander verwachsen,  wird  jede  Kammer  in  Unterabtheilungen  oder  unvollkommene  Zellen 
zerlegt.  Die  Centralkammer  der  Schale  ist  verhältnissmässig  grosskugelig  oder  ellipso- 
idisch  und  mit  einer  ziemlich  grossen  rundlichen  Öffnung  versehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Fischer  v.  Waldheim  für  die  gewöhn- 
liche Art  des  russischen  Kohlenkalks  gegründet  und  im  Ganzen  schon  gut  bezeichnet. 
Später  hat  A.  d'Orbiont  die  Gattung  genauer  zu  begrenzen  gesucht.  Cakfenteu  er- 
gänzte d’Orbigny’s  Gattungs-Diagnose  durch  mehrere  namentlich  auf  die  feinere  Schalen- 
structur  bezügliche  Beobachtungen.  Bradv  * lieferte  dann  noch  eine  Abhandlung,  in  welcher 
er  eine  Anzahl  von  Arten  des  Russischen  Kohlenkalks  beschrieb.  Die  umfassendsten  und 
eingehendsten  Untersuchungen  über  die  Gattung  überhaupt  und  über  die  russischen  Arten 
insbesondere  hat  aber  V.  v.  Möller  in  seinem  werthvollen  Werke  über  die  spiral  ge- 
wundenen Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks  veröffentlicht. 

Nach  ihm  haben  alle  ächten  Fusulinen  eine  in  der  Quere  ausgedehnte  subcylindrische 
oder  spindelförmige  Gestalt  und  alle  vermeintlichen  kugeligen  Arten  gehören  in  Wirk- 
lichkeit anderen  Gattungon  an.  V.  v.  Möller  hat  wie  bei  den  spiral  aufgerollten  Ge- 
häusen anderer  Gattungen  von  Foraminiferen  des  russischen  Kohlcnkalks  auch  für  b’u- 
tulina  eine  mathematisch  sicher  festzustcllende  Gesetzlichkeit  der  Windungszunahme 
zu  erkennen  geglaubt  und  dieselbe  mit  grosser  Sorgfalt  genau  zu  ermitteln  gesucht. 

• Notes  on  n gronp  of  Ruraian  Fusulinne  in : Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  4 ser.  Vol.  XVIII, 
p.  IU — 422,  t.  18. 

kor.Nr.K,  I.i-thara  pilaeetoi».  18 
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Nach  ihm  erfolgt  das  Wachsthum  der  Schalo  bei  Fusulhw  „nach  einer  einfachen  cvcl- - 
centrischen  Conchospirale,  deren  Parameter  bei  einer  und  dersellicn  Species  sehr  un- 
bedeutend variirt,  der  Windungsquotient  aber  constant  bleibt  und  bei  verschiedenen  Arw 
sich  von  1,2  bis  1,5  verändert.“ 

Ich  selbst  glaube  an  die  Existenz  eines  solchen  mathematisch  scharf  bcstimmler- 
Verhaltens  beim  Anwachsen  der  Gehäuse  der  spiral  aufgerollteu  Foraminiferen  d*t- 
sowenig,  wie  bei  demjenigen  der  Gastroiioden  und  Cophalopodeu. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Kohlenkalkc  und  in  Grenzschichten  zwisebn 
der  carbonischon  und  permischen  Formation. 

Die  Hanptcntwickelung  lallt  in  den  Kohlcnkalk  und  namentlich  in  dessen  ob«' 
Abtheilung.  Einige  Arten  treten  in  massenhafter  Zusammenhäufung  der  Individuen  wf 
und  gewisse  liänke  des  Kohlenkalks  sind  oft  fast  ausschliesslich  aus  ihnen  zusammen- 
gesetzt. Durch  dieses  felsbildendc  massenhafte  Auftreten  l>ei  hinreichend  bedeutet)!-’ 
Grösse  der  Individuen,  um  mit  dem  blossen  Auge  leicht  erkennbar  zu  sein,  erscheint  di- 
Gattung  als  das  wichtigste  paläozoische  Foraminiferen -Geschlecht  und  hat  für  drt 
Kohlenkalk  eine  ähnliche  geologische  Iledeutung,  wie  Xummiilitas  für  die  eocätie  Al- 
theilung  der  Tertiär-Formation. 

Alan  kennt  Arten  der  Gattung  sowohl  in  Europa,  wie  in  Nordamerika  und  in  Alia. 

A.  Arten  des  russischen  Kohlenkalks. 

1.  Fil.slllinn  eylindriea. 

1829  ViiMiliiia  ii/liiiilrirti  Fisoiiku  v.  Wauoicim:  Hallet.  de  la  Soc.  imp.  des  natur.  de  Mtöe 
Vol.  i,  p.  .‘Stil). 

1839 — 1837  . idem:  Oryetog.  du  gonverneiii.  de  Hoscou  p.  12(1,  t.  1 5,  f.  1-5- 

1 I!  „ „ Huhu:  Notes  on  a group  of  Itussian  Fiisulinae  in  : Ami.  an-i  kir 

Hat.  hist.  I.  Ser.  Vol.  XVIII,  p.  415,  416,  t.  18,  f.  1-4. 

187S  „ „ V.  v.  Mölmji:  l)io  spiral  gewundenen  Foraminiferen  des  Kuss.  K-lot[’ 

kalks  p,  51-54,  t.  1,  f.  2a— li,  t.  7,  f.  I a-d. 

Die  typische  Art,  ffir  welche  durch  Fische«  die  Gattung  errichtet  wurde!  IR 
Gehäuse  spindelförmig,  sterk  in  die  Quere  ausgedehnt,  in  dem  mittleren  Tlieile  fc> 


Fig.  45.  l'  ii'iili ita  cylmdrica 

aus  dem  oberen  Kohlenkalkc  von  Miatschkowo  bei  Moskau,  ISmal  vergTiissert. 

Kopie  nach  V.  v.  Mülles. 

ey lindrisch  und  an  den  regelmässig  zugespitzten  Enden  etwas  gedreht.  Die  OherlU-! 
mit  feinen  etwas  gebogenen  Längsfurchen  geziert.  Die  grössten  Individuen  7 Milli" 
lang  und  1,9  Millim.  dick. 

Nach  V.  v.  Molw.u  hat  man  unter  der  Denennung  F.  rylimlrlnt  irrthfintlichcr- 
weise  verschiedene  Arten  vereinigt.  Im  llesondcren  ist  nach  seiner  Angabe  die  w* 
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}rbioxt  in  M.  V.  K.  Geologie  de  la  Kussie  Vol.  II,  p.  10,  t.  1,  f.  la— f als  F.  cylindrica 
schriebene  Art  von  der  ächten  F.  cylindrica  Fischek’s  bestimmt  verschieden.  Er  führt 
! als  F.  montipara  auf. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  von  Russland,  besonders 
s Gouvernements  Moskau  (Miatschkowo  und  Grigorowo),  Twer  und  Archangel  (Kopa- 
:hewo).  Von  dieser  Art  gilt  im  Besonderen,  dass  sie  in  dichter  Zusammenhäufung  der 
diridnen  gewisse  Kalksteinschichtcn  fast  ausschliesslich  zusammensetzt. 

Fusulinu  Bocki. 

'71  FasuHua  sp.  Joh.  Bock:  Beiträge  zur  Geologie  Russlands  (Russisch)  Bd.  III,  p.  183, 

178  h'usulinii  Bockt  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  54,  t.  1,  f.  3,  t.  7,  f.  2a — b. 

Durch  viel  kleinere  Dimensionen  und  verhältnissmässig  grössere  Dicke  von  F.  cylin- 
■icn  nach  V.  v.  Möller  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  heim  Dorf  Ssnschino  am  Belaja-Flusse  im  Gou- 
.'rnement  Twer. 

F.  prlsea. 

854  Alccolina  priaca  Eurenbero:  Mikrogeologie  t.  37,  X,  1),  f.  7 — 9 (non  XI,  f.  1,  2). 

878  Fuauliua  priaca  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  5G,  t.  3,  f.  1,  t.  G,  f.  2. 

Von  F.  cylindrica  durch  verhältnissmässig  grösseren  Durchmesser  der  Schale,  all- 
eren Charakter  der  Rückenspirale,  grössere  Dicke  der  Schalenwandungen  und  breitere, 
ie  Schale  durchsetzende  Porenkanälc  nach  V.  v.  Möller  unterschieden. 

Vorkommen:  Massenhaft  im  oberen  Kohlenkalke  der  Schiguli-Berge ; auch  in  den 
lomernements  Tula  und  Olonetz. 

F.  longissinia  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  59,  t 1,  f.  4,  L 2,  f.  1,  t 7,  f.  1. 

Die  Schale  ausserordentlich  stark  in  die  Quere  gezogen  und  im  Alter  vollkommen 
vlindrisch. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  von  Zarcw-Kurgan  an  der  Wolga. 

. F.  montipara.  Taf.  39,  Fig.  la— d. 

845  Fuxulina  cylindrica  A.  d'Ormoxv  in:  M.  V.  K.  Geologie  de  la  Itussie  t.  2,  p.  IG, 
t.  1,  f.  la— f. 

854  Aheolina  montipara  Ehrenbero  Mikrogeologie  t.  37  C,  f.  5 a,  5 b. 

878  Fuxulina  montipara  V.  v.  Mhi.ler  1.  c.  p.  61,  t.  8,  f.  2. 

Zuerst  durch  A.  v.  d’Orbiony  und  nach  dessen  Vorgänge  durch  viele  andere 
utoren  irrthümlich  als  F.  cylindrica  bestimmt,  von  der  sie  sich  nach  V.  v.  Möller 
arch  das  spindelförmige,  in  der  Mitte  stark  aufgeblähte  Gehäuse,  andere  Dimensionen 
nd  den  Charakter  ihrer  Kückenspirale  unterscheidet 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  der  Gouvernements  Archangel, 
Vladimir,  Tamboff,  Nischnei-Nowgorod  und  Pensa. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  Kalkstein  mit  Exemplaren 
> natürlicher  Grösse.  Fig.  1 h ein  einzelnes  Exemplar.  Fig.  1 c ein  einzelnes  Exemplar 
Bgrössert.  Ein  Stück  der  äusseren  Schalcnwand  ist  entfernt,  um  die  inncro  Structur 
«zeigen.  Fig.  Id  vergrössertcr  Querschnitt  des  Gehäuses.  Kopien  nach  A.  d’Orbiuny. 
Sc  Art  ist  auch  in  unserer  Tafelerklärung  irrthümlich  als  F.  cylindrica  bezeichnet 
■rtlen. 

18* 
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C.  Kusulinu  Yernenilii  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  64,  t.  3,  f.  1 a— g,  t.  9,  f.  2a— b. 

Spindelförmig,  in  der  Mitte  etwas  verdickt,  übrigens  in  der  äusseren  Form  »h 
veränderlich.  Von  F.  cylindriea,  mit  der  sie  bisher  meistens  vereinigt  wurde,  nick 
V.  v.  Möller  durch  die  kürzere  Schale,  gröbere  Längsfurchen  der  Oberfläche,  grösst 
Dicke  der  Schalenwandungen  und  der  Septa  und  verschiedene  ltückenspirale  unterschied« 
Es  ist  die  grösste  der  in  Russland  vorkommenden  Arten  der  Gattung. 

Vorkommen:  lm  oberen  Kohlenkalke  bis  zu  den  Grenzschichten  zwischen  Car- 
bon  und  Perm.  Die  grösste  und  massenhafteste  Verbreitung  nach  V.  v.  Mollee  m 
oberen  Kohlcnkalke,  namentlich  am  Westabhange  des  Urals,  im  Ufimskischen  Gebires- 
land  und  im  Kohlengebiete  von  Donetz. 

B.  Arten  Nord-Amerika’ s. 

7.  F.  clongata  Shumard:  Observations  on  the  gcological  formations  of  the  country  t»v- 

ween  the  liio  Pecos  and  the  Rio  Grande  in  New-Moiico  etc.  in:  Transact.  Acai 
Sc.  of  St.  Louis  Vol.  I,  1857  p.  297  (ohne  Abbildung!). 

Fast  cylindrisch,  sehr  schlank  und  dünn,  an  den  leicht  gekrümmten  Enden  ifr 
gospitzt,  mit  sehr  schmaler,  linearischer,  der  ganzen  Länge  der  Schale  gleichkommendfi 
Öffnung.  Bis  zwei  Zoll  lang;  die  grösste  bekannte  Art. 

V orkommen:  lm  Kohlenkalke  der  Guadelupe  Mountains  in  Texas  und  Neu-Meiicc. 

8.  F.  gracills  Meek  in:  Geolog.  Snrvcy  of  California.  Palaeontology  Vol.  I Carbemfcresi 

and  jurassic  fossils  by  F.  F.  Meek,  1864,  p.  4,  t.  2,  f.  1. 

Der  F.  yracili » nach  Meek  zunächst  vergleichbar,  aber  viel  kleiner. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Bass’  Ranch  in  Sbasta  County  in  CalifonM 

1».  F.  robust«  Meek  ibidem  p.  3,  t.  2,  f.  3,  3 a— c. 

Das  Gehäuse  bauchig  tonnenformig,  erbsengross ; die  Länge  zur  Dicke  wie  2(i  zu  20 
sich  verhaltend. 

10.  F.  ventricosa  Meek  and  HayiiEN  in:  Proceed.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia  1858,  p.  201 
Der  F.  robust«  nach  Meek  nahestehend,  aber  weniger  bauchig  und  kleiner. 
Vorkommen:  Im  oberen  Carbon  („coal  measures“)  von  Kansas  und  Missouri. 

In  gewissen  permischen  Schichten  der  österreichischen  Alpen  sind  Arten  der  Gab 
tnng  Fusulin u sehr  häufig,  deren  genauere  specifische  Beschreibung  noch  zu  liefern  ist.* 

Schwagerina  Möller  1877. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  kalkig,  frei,  gleichseitig,  kugelig  oder  et»* 
in  dio  Quere  gezogen  und  ans  einer  Anzahl  spiraler  und  vollkommen  involuter  Umgius 
bestehend,  von  denen  nur  der  letzte  äusserlich  sichtbar  ist.  Im  Innern  durch  zicnslii 
zahlreiche  Septa  in  Kammern  getheilt.  Die  Septa  stellen  eine  verbältnissmässig  düs* 
Lamelle  dar,  welche  einen  einfachen  Verlauf  hat,  ohne  die  der  Gattung  Fusulina  eigec- 
thümliche  Fältelung  zu  zeigen;  nur  mit  der  Annäherung  an  die  Windungsachse  erscheine» 
dieselben  plötzlich  wellenförmig  und  sehr  stark  gebogen,  verzweigen  sich  und  anasfw 

* Vergl.  oben  S.  88.  Herr  Dr.  Guido  Stäche  in  Wien  ist  mit  «1er  Untersuchung  «krselber.  V- 
schäftigt. 
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;iren  zugleich  auf  die  verschiedenste  Art,  so  dass  längs  der  genannten  Achse  oft  ein 
ächten  und  sehr  reichliches  „filet  cloisonnaire*  entsteht.  I)cr  Höhe  nach  sind  die  Septa 
gerade  oder  etwas  gekrümmt  und  stossen  mit  der  äusseren  Schalenwand  gewöhnlich  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Ihre  Verbindung  mit  der  Schalenwand  erfolgt  auf 
ähnliche  Art,  wie  bei  Futulinu , d.  i.  jedes  Septum  ist  lyie  eingeklemmt  zwischen  den 
Überdachungen  zweier  benachbarter  Kammern  und  keilt  sich  zur  Oberfläche  der  Schalen 
vollkommen  aus.  An  ihrem  unteren  Ende  sind  die  Septa  mit  einer  halbmondförmigen 
aber  niedrigen  Medianöffnung  versehen,  wobei  eine  ähnliche  Öffnung  gewöhnlich  auch  in 
der  End  wand  der  Schale  sich  befindet.  — Kammern  einfach,  ohne  Unterabtheilungen  und  in 
Folge  der  geringen  Dicke  der  Septa  ziemlich  geräumig.  Doch  ist  die  ellipsoidalc  Central- 
kammer ausserordentlich  klein.  — Die  Einrollung  der  Schale  erfolgt  nach  einer  cycloccn- 
trischeu  und  zugleich  entosthenen  Pleospirale.  Die  Schalenwandungen  dünn  und  von  Poren- 
kanälen durchsetzt,  die  einen  sehr  geringen  Durchmesser  haben  und  von  einander  durcli 
noch  kleinere  Intervalle  getrennt  sind.  — Die  Oberfläche  mit  regelmässigen,  zuweilen  nur 
etwas  gebogenen  Längsfurehen  bedeckt,  deren  jede  einem  der  innern  Septa  entspricht.  — 
ltci  den  ausgewachsenen  Individuen  wird  die  Schale  in  Folge  des  Überganges  der  spiralen 
Einrollung  in  die  cyclische  geschlossen.“  V.  v.  Möller. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  mit  Fusulina  nahe  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  schon  äusserlieh  durch  die  fast  kugelige,  nicht  in  die  Quere  ausgedehnte  Ge- 
stalt der  Schale.  Ausserdem  sind  nach  V.  v.  Möller  auch  in  dem  inneren  Bau  der  Schale 
bestimmte  Unterschiede  vorhanden.  Die  Septa  haben  einen  einfachen  Verlauf  und  sind 
nicht  wie  bei  Fusulina  gefaltet,  die  Centralkammer  ist  viel  kleiner  als  dort,  die  Septa 
sind  sehr  viel  dünner  und  endlich  ist  die  Einrollungsart  verschieden,  indem  die  Einrollung 
nach  einer  zusammengesetzten  cyclocentrischen  Spirale  erfolgt. 

Gemeinsam  ist  dagegen  beiden  Gattungen  die  poröse  Sehalcnstructiir. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Kohlenkalkc. 

1.  Schwägerin»  princcps. 

1842  llurelis  princeps  EmzKmiEBii  Der.  Berliner  Akail.  «ler  Wiss.  p.  274. 

1854  „ „ Mikrogoologie  t.  37,  X,  C,  f.  1 — 4. 

1878  Schtnujcrina  princeps  V.  v.  Müi.lku  1.  e.  p.  71,  t.  9,  f.  1 a,  1 b. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  Schale  ist  nicht  vollkommen  kugelig,  sondern 
etwas  in  die  Quere  ausgedehnt  und  an  beiden  Enden  deutlich  zugespitzt.  Die  Schale  wird 
ü mm.  lang  und  5 mm.  dick. 

Vorkommen:  Ziemlich  weit  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  einiger  nördlichen 
uud  östlichen  Gegenden  des  Europäischen  Russlands,  namentlich  an  der  Pinega. 

2.  Schwägerin«  Yerbeeki. 

1875  Fusulina  princeps  Boaiiy  Oii  smno  fossil  Foraminifcra  froin  the  West-Coast  District, 

Sumatra  in:  Geolog.  Mag. 

1878  Fusulina  Verbteki  Gkisitz  in:  Zur  Geologie  von  Sumatra  von  II.  11.  Gbmitz  und 

W.  von  dek  Makck.  Cassel  187C,  p.  1,  2. 

Braut  hielt  diese  kugelige,  erbsengrosse  Art  für  identisch  mit  Ehrenbkrc’s  liorclis 
princeps.  Nach  V.  v.  Möller  ist  sie  aber  von  der  genannten  Russischen  Art  bestimmt 
unterschieden  und  zwar  1.  durch  das  Fehlen  der  seitlichen  Zuspitzungen  der  Schale, 
2.  durch  die  bedeutend  grössere  Spiralkammcr,  3.  durcli  die  grössere  Zahl  der  Umgänge, 
1.  dureh  die  Einrollungsart  in  einfacher  Spirale  uud  durch  die  bedeutendere  Grösse.  Der- 
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selbe  Autor  hält  sogar  für  möglich,  dass  die  Art  gar  nicht  zur  Gattung  Srhicugerina, 
sondern  zu  Fuxulindta  gehört  oder  vielleicht  sogar  eine  ganz  neue  Gattung  darstellt. 


a b c 


Fig.  4G.  Schtiagmna  Vcrbeeki 

aus  dem  KohlcDkalko  der  Gegend  von  l’adang  an  der  Westküste  von  Sumatra.  Fig.  u 

Seitenansicht.  Fig.  b Ansicht  gegen  die  Mündung.  Fig.  c Durchschnitt  des  Gehäuses. 

Alle  Ansichten  dreifach  vergrüssert.  Kopien  nach  Bbady. 

Vorkommen:  Häufig  im  schwarzen  Kohlcnkalk  von  Padang  an  der  Westküste 
von  Sumatra  zusammen  mit  einer  haferkorngrossen,  spindelförmigen  Art  von  FmsuUm 
und  zahlreichen  anderen  Kohlenkalkfossilien  (vergl.  oben  S.  75). 

Hemifusulina  v.  v.  molleu  1877. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  kalkig,  frei,  symmetrisch  aus  einer  Anzahl 
vollkommen  involuter  Umgänge  gebildet.  Die  Scpta  im  Innern  der  Umgänge  bestehen  au., 
zwei  durch  einen  ziemlich  breiten  freien  Zwischenraum  getrennten  freien  Lamellen.  Dir 
Zwischenräume  zwischen  diesen  Lamellen  stehen  mit  dem  Innern  der  Schale  durch  dir 
Längsspalten  in  unmittelbarer  Verbindung,  welche  an  dem  unteren,  die  Medianöffnuuc 
von  oben  begrenzenden  Räude  der  Septa  befindlich  sind.  Ausserdem  communicireu  div 
Septalzwischenräume  in  den  Seitentheilen  der  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Um- 
gänge auch  in  radialer  Richtung  mit  einander,  so  dass  im  Allgemeinen  ein  ganz  eigen- 
thümliches  interseptales  Kanalsystem  entsteht.“  V.  v.  Möller. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  hat  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  Fusulim. 
aber  der  innere  Kau  ist  verschieden.  Namentlich  ist  sie  durch  die  doppelten  Scheide- 
wände und  dio  Septalzwischenräume  unterschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  eine  einzige  Art  ist  bekannt. 

Hemifusulina  liocki  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  7G,  t.  5,  f.  2,  t.  11,  f.  1—3. 

Vorkommen:  lm  oberen  Kohlcnkalke  bei  Prjamuchina  im  Gouvernement  T*er. 

Familie:  Rotalinae. 

Bratlvin»  V.  v.  Möller  1878. 

Etymol.:  Zu  Ehren  von  H.  B.  Buady  in  Newcastle  benannt. 

Gattungscharakter:  „Schale  kalkig,  frei,  spiral  eingerollt,  nautilnsformig,  an- 
scheinend symmetrisch,  in  der  That  aber  ungleichseitig.  Centralkammer  ellipsoidisch  und 
mit  einer  verhältnissmässig  grossen  Öffnung  versehen,  an  deren  Rande  sich  der  Anfangs- 
punkt der  Kückenspirale  befindet.  Dieselbe  besteht  aus  einer  beschränkten  Zahl  von 
Windungen  (nicht  über  3'/»),  die  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  in  der  Fläche  eines  sehr 
niedrigen  Kegels  verlaufen.  An  der  Zusammensetzung  dieser  Kegel-  oder  Scbraubce- 
Spirale  betheiligen  sich  cinigermasscn  auch  die  Wauduugen  der  Centralkammer:  v«r. 
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inem  der  Radien  des  Querschnitts  dieser  Kammer  = " ^ fängt  gewöhnlich  die  Ein- 

ollung  der  Schale  an.  Ungeachtet  des  ziemlich  langsamen  Zunchmens  der  Schale  an  Breite  cr- 
cheinen  ihre  Umgäuge  dennoch  vollkommen  involut.  Im  Innern  sind  die  Umgänge  durch 
licke  Querscheidewände  in  Kammern  getheilt,  deren  Zahl  im  letzten  Umgänge  7—8  nicht 
ibersteigt.  Die  Schalenwandungen  ziemlich  dick,  von  groben  Porenkanälen  durchbohrt, 
iie  inneren  Septa  bestehen  aus  zwei  Lamellen,  die  verschiedenen  benachbarten  Kammern 
ingehören  und  nur  als  Einstülpungen  oder  Fortsetzungen  der  äusseren  Schale  anzusehensind. 
'.wischen  den  beiden  Lamellen  der  Septa  bleiben  breite  Kanäle,  die  nach  aussen  durch  ziemlich 
p-osse,  runde  oder  längliche,  einreihig  angeordnete  und  in  den  Qjierfurclien  der  Scbalenobcr- 
iäche  liegende  Öffnungen  ausmünden.  Dieselben  Kanäle  münden  aber  aucli  durch  eine  ent- 
brechende Anzahl  anderer  Kanäle  in  das  Innere  der  Schalo  ein,  und  zwar  befinden  sich 
liese  Öffnungen  am  unteren  Bande  der  Septa,  d.  i.  an  dem  Rande,  durch  welchen  die  im 
interen  Theile  jedes  Septums  gelegene  grosse  balb- 
nondfurmige  Öffnung  begrenzt  wird.  — Die  Endwand 
hr  Schale  besteht  immer  nur  aus  einer  einzigen 
nehr  oder  weniger  gewölbten  Lamelle,  die  einen 
Umso  leben  Halbkreis  von  Öffnungeu  wie  die  Septa 
larstellt.  Ausserdem  ist  ein  kleinerer,  dem  unteren 
Hände  näher  liegender  Halbkreis  vorhanden,  welcher  in 
-einer  Lage  genau  der  Stelle  entspricht,  wo  sich  an 
ler  Basis  jedes  Septums  die  grosse  halbmondförmige 
i 'Urning  befindet.“  V.  v.  Möller. 

Bern  erkun  gen:  Eichwald  beschrieb  eine  Art 
der  Gattung  unter  der  generischen  Benennung  Konio- 
’ii't".  Allein  schon  die  Ungleichseitigkcit  der  Schale 
ist  nnterscheideud.  Die  Gattung  nähert  sich  viel- 
mehr nach  V.  v.  Möller  gewissen  Formen  der 
Unterfamilie  llulttlinae  Card.  Freilich  weicht  sie 
auch  von  dieser  durch  die  vollkommen  involuten 
Eingänge,  durch  die  grosse  Seitenkammer  des  zweiten  Umgangs  und  durch  die  breiten 
Seitenkanäle  entschieden  ab. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalke  Russlands. 

1.  Ifradyina  rotula. 

I**;0  Sonuminn  rotnhi  Ehiiwai.u  Letli.  Boss.  Alle.  Per.  1,  p.  349,  t.  22,  f.  l.Sa,  b. 

Ibis  llruihjhui  rotula  V.  v.  Möller  Spiral  gew.  Furaminif.  des  russ.  Kohlenk.  p.  81,  t.  3, 

f.  3a—  c;  t.  10,  f.  2a,  2b. 

Die  grössten  Exemplare  messen  2,73  Millim.  im  Durchmesser  und  sind  1,0  Millim. 
dick:  2o  bis  30  runde  Öffnungen  in  den  einzelnen  Querfurchen  der  Schalenobcrflächc. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  des  Gouvernements  Tula  und  Bjasan. 

'!■  Br.  nnutiliforniis  V.  v.  Möller  I.  c.  p.  83,  t.  3,  lig.  I. 

Durch  viel  schnellere  Zunahme  der  Höhe  der  Umgänge,  durch  flachere  Qiierfiirchen 
der  Schalenoberfläche,  durch  grössere  Dicke  der  Septa  und  durch  grössere  Dimensionen 
der  Schale  von  lir.  rotula  unterschieden. 

Vorkommen:  Sehr  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  der  Gouvernements  Moskau 
(Miatschkowo),  Archangel  und  Ufa. 


Fig.  47.  Bradyina  rotula  V.  v.  Moi,i,ta; 
ans  dem  unteren  Kohlcnkalke  von  Slo* 
boda  im  Gouvernement  Tula.  Ansicht 
von  der  Seite  in  30-facher  Vergrösscrung. 
Kopie  nach  V.  v.  Moli.lk. 


r k. 
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Cribrospira  V.  V.  Möller  1878. 

Gattnngscharaktcr:  „Schale  kalkig,  frei  ungleichseitig  und  nach  ein 

Sclitaubcnspirale  gewunden.  Die  Umgänge  vollkommen  involut  und  nur  der  letzte  ausse 
lieh  sichtbar.  Derselbe  ist  mit  ziemlich  tiefen  Querfurchen  versehen,  welche  die  Ai 
Ordnung  der  Sepia  andeuten.  Im  Innern  ist  die  Schale  in  eine  geringe  Zahl  sehr  g 
räumiger  Kammern  gctheilt,  die  allo  mit  einander  vermittelst  sehr  grosser  halbmen 
förmiger  Öffnungen  am  unteren  Rande  der  Septa  in  Verbindung  bleiben.  Die  Endwal 
sehr  entwickelt,  gewölbt  und  von  ziemlich  grossen,  zahlreichen  runden  Poren  siebart 
durchbohrt.  Sie  dehnt  sich  etwas  über  eine  der  Seitenflächen  der  Schale  aus  und  namen 
lieh  über  diejenige,  welche  der  Basis  des  Windungskegels  entspricht  und  überdeckt  Li 
einen  Theil  der  ersten,  zuweilen  auch  der  zweiten  Kammer  des  ersten  Schalenumgang« 
ln  Folge  dessen  ist  auf  der  einen  Seite  der  Schale  eine  etwas  grössere  Zahl  der  Kämmen 
als  auf  der  anderen  zu  sehen.  Wie  bei  der  Gattung  ßrmlyintt  ist  die  Schale  in  jedem 
Alter  geschlossen  und  nach  Entwickelung  jeder  neuen  Kammer  wird  der  grösste  The ! 
der  früheren  Endwand  zerstört,  wodurch  die  ol)en  erwähnte  halbmondförmige  Öffnung 
entsteht.  — Centralkammern  ellipsoidisch.  Die  Einrollupg  der  Schale  erfolgt  nach  eir.t: 
einfachen  logaritlunischen  Spirale  und  zwar  in  derselbe 
■Richtung  wie  bei  Brmh/ina,  doch  von  grösserem  Quotien- 
ten und  daher  findet  hier  auch  ein  weit  rascheres  Wacbstlma 
der  Umgänge  in  die  Höhe  statt.  — Die  Zahl  der  Umgarn- 
sehr  beschränkt.  Septa  schwach  entwickelt,  kurz  und  einfach, 
d.  i.  aus  einer  einzigen  Lamelle  bestehend  und  nicht  gefal- 
tet. Scbalenwandungen  und  Septa  gleichartig  porös.  In  des 
letzteren  erscheinen  aller  die  Porenkanäle  nur  in  geringe: 
Zahl,  jedoch  von  grösserem  Diametcr.  — Die  Kammern  wer- 
den auf  dieselbe  Art  wie  bei  vielen  anderen  Foraminifoi': 
( GlMgeriiiu  etc.)  gebildet.  Die  neuen  Sarkode-Anschwe!- 
lungen  umgeben  sich  nämlich  gleichzeitig,  von  vorn  sml 
oben,  mit  festen  Theilen  und  die  letzteren,  welche  eigentli  a 
ein  ununterbrochenes  Ganzes,  d.  h.  eine  einzelne  Lamelle  dar- 
stellen, stehen  einfach  mit  dem  Oberrande  der  Vorder».:: 
jeder  vorhergehenden  Kammer  in  Verbindung.  Desshalb  -id; 
auch  die  Septa  hier  nur  als  periodiscli  auftretende  Einstül- 
pungen der  äusseren  Wandung  in  das  Innere  der  Schale  zu  betrachten.  — Die  Dimei- 
sionen  der  Schale  sehr  unbedeutend.“  V.  v.  Möller. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  Art  im  unteren  Kohlenkalk  Russlar 
('rilirospira  l’iinderi  V.  v.  Möller  1.  <■.  p.  87,  t.  -i,  f.  la—  c,  t.  10,  f.  1 a,  1 b. 

Die  grössten  Exemplare  messen  1 ,(55  Millimeter  im  Durchmesser  und  1,18  Milli- 
meter in  der  Dicke. 


Fig.  48.  Cribrospira  Panthri 
V.  v.  Mo i.i. er 

au»  unterem  Kohlenkalke  von 
Slobotla  im  Gouvernement  Tula 
in  tlOfuchcrVcrgrösserung.  Kopie 
nach  V.  v.  Müi.lkr. 


Eudothyra  Phillips  18 15. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  kalkig,  frei,  ungleichseitig,  sclieibenfornö 
iWiii/iVii.-r-fÖrmig  oder  fast  kugelig,  mehr  oder  weniger  unsymmetrisch.  Die  Endwand  ein- 
fach, am  unteren  Rande  mit  einer  ziemlich  grossen,  schief  gestellten,  spaltcnformigw 
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Öffnung  verseilen.  Statt  der  Centralkammer  eine  Gruppe  unregelmässig  gebildeter  und  un- 
regelmässig angeordneter  kleiner  Kammern. 

Bemerkungen:  Nach  Bkady  ist  die  Ausscnliäclie  des  Gehäuses  zwar  meistens 
glatt,  aber  die  innere  Structur  ist  körnig  und  imperforirt,  indem  kleine  Kalkpartikel  in 
ein  homogenes  kalkiges  Cäment  eingebettet 
liegen.  V.  v.  Möller  erkennt  dagegen  an 
den  russischen  Arten  eine  deutlich  poröse 
Schalenstructur,  welche  sich  von  derjenigen 
anderer  verwandter  Gattungen  nur  durch 
grössere  Zwischenräume  zwischen  den  feinen 
Porenkanälen  unterscheidet.  Die  vermeint- 
lich körnige  Schalenstructur  ist  nach  V.  v. 

Möi.lek  keine  ursprüngliche,  sondern  beruht 
nur  auf  einer  theilweisen  Umwandlung  der 
Schalensubstanz. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Kohlenkalke  Englands,  ltuss- 
lands  und  Nord-Amcrika’s. 

1.  Kndotliyra  llowintiiii. 

1845  Emluthyra  Bmnmtni  Phillips  in:  Pniceeil.  geol.  and  polytechn.  Soc.  W.  ltiding  Yorksfi. 
Vol.  II,  p.  27»,  t.  7,  f.  1. 

1876  „ „ Hrady  1.  c.  p.  92,  t.  5,  f.  1—4. 

1878  „ „ V.  v.  Möller  1.  c.  p.  06,  t.  4,  f.  3,  t.  12,  f.  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Das  Gehäuse  besteht  aus  zwei  oder  drei  Umgängen; 
in  jedem  Umgang  6 bis  7 Scheidewände. 

Nach  Bkady  ist  liolalia  liailrtji  Hall  in  Transact.  Albany  Tnstit.  Vol.  IV,  1850, 
p.  24  aus  dem  Kohlenkalk  des  Staates  Indiana,  obgleich  von  etwas  grösseren  Dimensionen 
mit  dieser  Art  identisch. 

2.  E.  nminonoides  Bkady  1.  c.  p.  »4,  t.  5,  f.  5,  6. 

Flach  scheibenförmig,  fast  symmetrisch  aus  8—10,  oder  noch  mehr  Umgängen  be- 
stehend. Nach  V.  von  Möller  ist  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  sehr 
zweifelhaft,  weil  der  ganze  Habitus  der  Schale  ein  anderer  als  bei  den  typischen  Arten 
der  Gattung,  auch  die  Zahl  der  Umgänge  viel  grösser,  als  bei  diesen. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Englands  und 
Schottlands.  Auch  im  unteren  Kohlenkalke  des  Gouvernements  Tula  in  Russland. 

3.  E.  glohulus. 

1860  Nuuiouitia  ylohiiliis  Eiciiwald  I.etli.  Iloss.  Ancienno  Per.  Vol.  I,  p.  350,  t.  22,  f.  17. 
1876  Endothjra  macetta  Hkady  I.  c.  p.  08,  90,  t.  5,  f.  13,  14. 

1878  Endothyra  glohulus  V.  v.  Möller  p.  98,  t.  4,  f.  4,  t.  13,  f.  1 — 4. 

Die  grösste  Art  der  Gattung.  Bis  1,02  Millimeter  im  Durchmesser  und  0,82  Milli- 
meter dick. 

Nach  V.  v.  Möller  ist  Bkady's  E.  tnacella  mit  dieser  Art  zu  vereinigen;  die- 
selbe ist  auf  beschädigte  und  verdrückte  Exemplare  von  E.  globulue  gegründet. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  Russlands;  selten  auch  im  Kohlenkalke 
Englands  und  Schottlands. 


1 3 


Fig.  19.  Ewlolhyra  Botcmani  Phillips 
aus  englischem  Kohlenkalk.  Fig.  1 Ansicht  von 
der  Seite.  50-fach  vergrößert.  Fig.  2 Horizon- 
taler Durchschnitt.  Kopien  nach  Bkady. 
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4.  Eudotliyra  crassa. 

1 H TG  Endolhyra  crassa  Bkady  I.  c.  p.  97,  t.  5,  f.  15 — 17. 

1878  „ „ V.  v.  Müllek  1.  c.  p.  98,  t.  4,  f.  2,  t.  12,  f.  1. 

Fast  kugelig,  an  den  Seiten  etwas  zusammcngedrflckt,  fast  symmetrisch. 
Vorkommen:  lm  unteren  Kohlcnkalke  Englands  und  Schottlands  nicht  häutig, 
auch  iin  oberen  Kohlcnkalke  der  Gouvernements  Moskau,  Nischnei-Nowgorod  und  Archangel. 
Die  Russische  Form  ist  etwas  bauchiger  und  grösser  als  die  Englische.  Vereinzelt  auch 
im  Kohlenkalke  von  Vise  in  Holgien. 

5.  E.  radial a Bkady  p.  97,  t.  5,  f.  10—12. 

Die  Schale  ,Y<m/i7«s-forraig,  aber  unsymmetrisch  mit  vertieftem  Nabel. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

ö.  E.  ornatu  Bkady  1.  e.  p.  99,  t.  6,  f.  1—4. 

,Yc(i<07»s-furrmg,  biconvex,  fast  symmetrisch,  aus  5 bis  ti  Umgängen  bestehend, 
mit  scharfem  gekielten  Aussenrand. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands. 

7.  E.  ornata  var.  tenuls  Bkady  1.  c.  p.  100,  t.  6,  f.  5,  0;  V.  v.  Müllek  I.  c.  p.  101 

t.  4,  f.  5. 

Das  Gehäuse  stark  comprimirt,  dünn,  scheibenförmig. 

Vorkommen:  Seltener  im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands.  Auch 
im  Kohlenkalke  des  Gouvernement  Tula  in  Russland. 

8.  E.  obliquu  Bkady  1.  c.  p.  100,  t.  6,  f.  5,  6. 

Die  Achse,  um  welche  die  Umgänge  sich  aufrollcn,  ist  der  längere  Durchmesser 
der  Schale,  während  bei  allen  anderen  Arten  dieselbe  den  kürzesten  Durchmesser  bildet. 

Die  Oberfläche  ist  rauh  mit  unregelmässigen  der  Achse  parallel 
laufenden  Kippen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands 
und  Irlands. 

D.  E.  subtilissima  Bkady  1.  c.  p.  101,  t.  fi,  f.  9. 

Die  Schale  flach  •zusammengedrückt,  aus  wenigen,  rasch 
an  Höhe  zunehmenden  Umgängen  bestehend.  Der  Kücken  stum- 
pfer, etwas  gerundet.  Die  Oberfläche  gekörnelt,  namentlich 
am  Nabel.  Nach  V.  v.  Müllek  (1.  c.  p.  92,  93)  gehört  diese 
Art  entschieden  einer  anderen  Gattung  an.  Sie  hat  nämlich 
nach  ihm  eiuo  von  derjenigen  aller  übrigen  Foraminiferen  ver- 
schiedene innere  Einrichtung  der  Schale,  indem  dieselbe  aus  zahl- 
reichen, fast  regelmässigen,  sehr  genäherten,  durch  Querbälkchen  verbundenen  cylindrischen 
Radialstäbchen  besteht.  Im  Centraltheile  der  Schale  haben  die  Stäbchen  eine  andere 
Richtung  und  umschliessen  einen  gewöhnlich  mit  Gesteinsmasse  erfüllten  Kanal. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlcnkalke  von  Lanarkshire.  Nach  V.  v.  Moi.i.er  auch 
im  Kohlenkalke  Russlands. 


a b 


Fig.  50.  Endolhyra  sub- 
til 

aus  unterem  Kohlengebirge 
von  Brockley  in  Lanarkshire 
7i>-fach  vergruasert.  Fig.  a 
Seitenansicht.  Fig.  b Profil- 
Ansicht. 
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Familie:  Nurnmulinidue. 

Nnminiiliiift  u’Oubiuny. 

Xummulitcx  I.AMAKCK. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  gross,  kreisrund,  scheibenförmig  oder  linsen- 
förmig, gleichseitig,  spiral  aufgerollt,  aus  mehr  oder  minder  zahlreichen  Umgängen  ge- 
bildet. Die  Umgänge  vollständig  involut,  so  dass  immer  nur  der  letzte  sichtbar  ist. 
Durch  nach  vorn  bogenförmig  gekrümmte  Scheidewände  wird  jeder  Umgang  in  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  von  Kammern  getbeilt.  Durch  eine  schmale  spaltenförmige  Öffnung 
am  unteren  Bande  der  Scheidewände  communiciren  die  benachbarten  Kammern  der  Um- 
gänge mit  einander.  Die  Scheidewände  sind  im  mittleren  Theile  der  Schale  einfach,  gegen 
das  Centrum  hin  verlaufen  sie  aber  häufig  in  mäandrischen  Krümmungen  oder  bilden 
durch  vielfache  Verästelung  ein  förmliches  Netzwerk  (ölet  cloisonnaire). 

Bemerkungen:  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  feineren  durch  die  sorgfältigen 
Untersuchungen  zahlreicher  Autoren  näher  bekannt  gewordenen  Bau  dieser  geologisch 
wichtigsten  aller  Foraminiferen-Gattungcn  würde  hier  nicht  am  Platze  sein,  da  ihre  Haupt- 
entwickelung mit  zahlreichen  Arten  in  die  untere  Abtheilung  der  Tertiärformatiou  fällt 
und  sie  für  die  paläozoischen  Formationen  nur  durch  ein  paar  winzige  und  seltene 
Arten  in  Betracht  kommt. 

Zuerst  (1849)  haben  Rouiller  und  Vosinsky  eine  Art  aus  dem  russischen  Koblen- 
kalke  beschrieben.  Erst  25  Jahre  später  (1874)  wurde  eine  zweite  Art  durch  Bkaiiy  aus 
dem  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien  beschrieben.  Beide  Arten  sind  im  Ver- 
gleich zu  den  typischen  tertiären  Formen  klein  und  winzig.  An  sich  würde  es 
wenig  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  diese  Arten  wirklich  der  für  die  Tertiär- 
periode bezeichnenden  Gattung  angehören,  allein  nach  der  Versicherung  der  genannten 
Autoren  stimmen  sie  bis  in  das  feinste  Detail  mit  den  typischen  tertiären  Arten  überein. 
Das  Auffallende  des  Vorkommens  der  Arten  im  Kohlenkalk  vermindert  sich  aller- 
dings, wenn  man  erwägt,  dass  sich  neuerlichst  auch  in  den  zwischenliegenden  Formatio- 
nen einzelne  Arten  gefunden  haben,  wie  Ntimniulina  Arhiensis  Conrad  in  der  Kreide 
von  Palästina  (vergl.  Fraas  Geognost.  Beob.  am  Nil  und  auf  der  Sinai-Halbinsel,  18G7, 
p.  82  — 84,  t.  1,  f.  8),  N.  Humberiina  (Buviünieu  Stat.  geol.  du  Dep.  de  la  Mcuse,  1852, 
p.  338.  Atlas  p.  47,  t.  30,  f.  32 — 35)  in  oberjurassischen  Schichten  Frankreichs  und 
N.  juramca  (vergl.  GCmjiel  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1872,  p.  241  ff.,  t.  0)  in  sol- 
chen von  Franken. 

Ausser  den  beiden  Arten  der  Gattung  Nummitlina  führt  Bkauy  auch  noch  zwei 
andere  zu  Carpenter’s  Familie  der  Nummuliniden  gehörende  Formen  aus  dem  Kohlcn- 
kalke  auf.  nämlich  eine  Art  seiner  neuen  Gattuug  Archaeodiseu»  {A.  Karreri)  und  eine 
Art  der  Gattung  AmphieUgina  (A.  minula). 

1.  Numniulina  atttiquior. 

1849  Nutiimtttina  antiijuior  Rouiller  et  Vosinsky:  Ktudes  progressives  sur  la  geulogie  <lo 

Moscon  in : Bull,  de  la  suc.  imper.  de  Moscou  Vol.  XXII,  No.  1,  p.  338  — 344,  t.  K ff.  60 — 84. 
1860  Orvbiux  anliquior  EicuWALD  Lcth.  Ross.  Tom  I,  p.  353. 

— „ aeqnalis  idem  ibidem  p.  353,  t.  22,  f.  16  a — o. 

1878  Xummulina  anliquior  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  43,  t.  1,  f.  la— d,  t.  6,  f.  I. 

Die  Schale  linsenförmig,  mehr  oder  weniger  ungleichseitig,  ziemlich  dick,  auf  der 
Oberfläche  glatt.  Nach  Rouiller  und  Vosinsky  erreicht  die  Art  bis  12  Millimeter  im 
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Gattung.  Gewöhnlich  freilich  wurden  Exemplare  von  nur  4 Mm.  im  Durchmesser  beobachtet. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalkc  von  Miatschkowo  bei  Moskau.  Sehr  selten. 

2.  Niiiiimulina  pristina  Bkaoy  On  a true  carboniferous  Nnminulite  in:  Ann.  amt  Mag.  of 
nat.  hist.  1874,  Vol.  XIII,  t.  12,  f.  5;  idem:  Monograph,  of  carbonif.  and  permian 
Foraminif.  1876,  p.  149  — 151,  t.  11,  f.  8—11. 

Die  sehr  kleine  linsenförmige,  am  liücken  kantige  oder  noch  häutiger  stumpfe  oder 
abgerundete  Schale  besteht  aus  drei  oder  vier  allmählich  in  der  Höhe  zunehmenden  Um- 
gängen. Die  Oberfläche  der  Schale  zeigt  eine 
undeutlich  radiale  Skulptur.  Der  dritte  Um- 
gang hat  etwa  15  Kammern.  Die  Centralkam- 
mer von  mittlerer  Grösse.  Der  Durchmesser  der 
Schale  0,85  Millimeter,  die  Dicke  0,30  Millimeter. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalk  von 
Namur  in  Belgien. 

Anhangsweise  ist  hier  auch  des  Euzuw 
cunadaise  zu  gedenken.  Unter  dieser  Benennung 
beschrieb  Dawson  1840  gewisse  bis  kopfgrosse, 
coneentrisckc  Lagen  bildende  und  aus  Serpentin 
bestehende  Körper,  welche  in  kristallinischen  der 
sogenannten  Laurentischen  Urgneiss- Formation 
untergeordneten  Kalksteinlagern  von  Canada  ver- 
kommen. Er  betrachtete  sie  als  eine  riesenhafte 
Foraminifere  und  zugleich  als  den  ältesten  or- 
ganischen Körper.  Cakpenter  bestätigte  auf 
Grund  eingehender  Untersuchungen  die  Fora- 
miniferen-Natur  dieser  Körper.  Nach  ihm  sind 
die  Serpentin-Kügelchen  die  Ausfüllungen  der 
Kammern  des  Foraminiferen-Gehäuses,  wie  anob 
in  jüngeren  Foraminiferen  die  Kammern  häufig 
mit  Glaukonit  erfüllt  sind.  Besonders  wegen 
des  Vorkommens  im  Urgebirgc  tief  unter  den 
bisher  als  älteste  geltenden  versteinerungsführenden  Schichten  erregte  diese  Entdeckung 
grosses  Aufsehen.  Zahlreiche  andere  Forscher  wie  namentlich  Parker,  Jones,  Bram, 
GOmrei.  , Max  Scuultze,  Reuse,  v.  Hochstettkr  und  Andere  schlossen  sich  den  Auf- 
fassungen von  Dawson  und  Carpenter  an.  Gcsibel,  v.  Hochstettek  und  Fkitscu  er- 
kannten die  Gattung  auch  in  der  Gneissformation  Deutschlands  und  namentlich  in  der- 
jenigen Böhmens  und  des  bayerischen  Waldes  wieder.  Andere  Autoren  wie  namentlich 
Kino,  Bownev  und  Carter  leugneten  die  organische  Natur  der  fraglichen  Körper.  Der 
Streit  wurde  mit  Lebhaftigkeit  geführt  und  eine  umfangreiche  Literatur  bildete  sich  über 
den  Gegenstand.  Schliesslich  hat  Monns*  umfassende  mikroskopische  Untersuchungen- 

• 1878  Dr.  K.  Möitics:  Der  Bau  des  Euzoon  canadcnsc  nach  eigenen  Untersuchungen  verglichen 
mit  dein  Bau  der  Foraminiferen.  Mit  17  Farbeudrucktafeln  und  einer  schwarzen  Tafel.  Palacontegnph 


a 


Fig.  51.  NiiiHmuliiui  prtstina  Biunv 
aus  dein  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien. 
Fig.  « Seiten-Ansicht  in  50-facher  Y'ergrossc- 
rung.  Fig.  b Rücken-Ansicht.  Fig.  c Ansicht 
eines  in  der  Medianebene  gespaltenen  Exem- 
plars. Kopien  nach  Bkadv. 
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bei  welchen  er  die  besten  Präparate  von  Dawson  und  Carpenter  benützen  konnte,  über 
die  Natur  dieser  Körper  angestellt  und  als  sicheres  unzweifelhaftes  Ergebniss  derselben 
ermittelt , dass  das  vermeintliche  Eozoon  lediglich  als  eine  unorganische  aus  Serpentin 
und  Chrysotil  bestehende  Bildung  im  Kalkstein  anzusehen  ist.  Damit  wird  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Paläontologen  und  Geologen  die  Angelegenheit  um  so  mehr  endgültig  er- 
ledigt sein,  als  schon  von  vornherein  das  Vorkommen  eines  solchen  Fossils  in  krystallini- 
sclien  Kalken  des  Drgebirges  aus  allgemeinen  Gründen  durchaus  unwahrscheinlich  war. 


Ferner  ist  hier  anhangsweise  zu  erwähnen: 

Sycidinm  G.  Sardberoer  1849. 

Gattungscharakter:  .Das  Gehäuse  verkürzt  bimförmig  bis  fast  kugelig,  an 
dem  einen  mehr  vorragenden  Ende  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Öffnung  durchbohrt, 
die  zur  inneren  Höhlung  führt.  Faltige  Längsrippen  ziehen  von  dem  etwas  eingedrück- 
ten Mittelpunkte  des  stumpferen  nndurchhohrten  Endes  in  sehr  regelmässigem  Verlaufe 
nach  dem  durchbohrten  Ende  hin.  Die  zwischcnliegenden  Hohlkehlen  sind  ziemlich  tief 
niid  durch  Querleisten  unterbrochen.“  G.  Sanpberger. 

Bemerkungen:  G.  Sanpberoer  vergleicht  die  Gattung  mit  Conodictyum. 

Die  einzige  Art  ist: 

Sycidium  retlenlatnm  Gi;ir>o  Sanuberoer  Eine  neue  Polypen-Gattung  Syddium  aus  der 
Eifel.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1849,  p.  671,  672,  t.  8B,  fig.  la— d;  Steininoek 
Geogn.  Beschreibung  der  Eifel,  1853,  p.  25. 

Mit  20  Längsrippen  und  zahlreichen  Querrippen;  die  Länge  0,15  Ccntimcter;  die 
Breite  0,10  Centimeter. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Gerolstein.  Auf  der  Oberfläche 
eines  kleinen  Kalksteinstückchens  lagen  nach  G.  Sandberuer  15—20  Individuen.  Dieses 
gesellige  Vorkommen  erinnert  an  dasjenige  von  Saceammina  Carlen  im  englischen  Koh- 
lenkalke. Auch  die  allgemeine  Gestalt  erinnert  an  diese  carbonische  Gattung.  Ob  eine 
wirkliche  Verwandtschaft  besteht,  würde  nur  durch  eine  nähere  Vergleichung  der  Scha- 
lenstmktur  möglich  sein.  Dem  Verfasser  lagen  Exemplare  nicht  vor.  Vielleicht  sind 
dergleichen  seit  G.  Sandberger’s  Funde  überhaupt  nicht  mehr  beobachtet  worden. 

Familie:  Reeeptaculitiden. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  eine  Anzahl  sehr  eigentümlicher,  scheibenför- 
miger, sphäroidischcr  oder  subcylindrischer,  innen  hohler  Körper  zusammengefasst,  welche 
auf  der  Oberfläche  eine  sehr  regelmässige  Einteilung  in  vierseitige  oder  sechsseitige 
Felder  zeigen  und  im  Innern  mit  einem  eigentümlichen  Canalsystem  versehen  sind. 

Man  hat  die  Hauptgattung  lleeeptaculiles  mit  gewissen  Gattungen  der  Foramini- 
feren verglichen,  und  obgleich  diese  Vergleiche  genügender  Begründung  entehren,  so 
mögen  diese  Körper  vorläufig  immerhin  zu  den  Foraminiferen  gestellt  werden.  Der  Um- 
stand, dass  alle  hier  zu  Reccptaculiden  gerechneten  Körper  ausschliesslich  paläozoisch  sind 
und  aus  jüngeren  Fonnationen  nichts  Ähnliches  bekannt  ist,  lässt  mit  Bestimmtheit 
vermuten,  dass  sie  von  allen  Geschöpfen  der  Jctztwclt  in  ihrer  Organisation  weit  abstchen. 

Bd.  XXV.  1879  Derselbe:  Ist  das  Eozoon  ein  versteinerter  Wnrzellusser  oder  ein  Mineralgemcngc  ? 
Mit  21  Holzschnitten.  Separat- Abdruck  aus  der  Zeitschrift  .I)ic  Natur“,  Jalirg.  1879,  Nro.  7 — 10. 
1879  Derselbe  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  195. 
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Ausser  der  typischen  Gattung  Receptaculites  selbst  werden  hier  zu  den  Recepta- 
culitiden  die  Gattungen  Cydocrinus,  Rasceolus,  Tetraijonis,  Polygonosphaerites  und  Ar- 
ehaeocyathus  gestellt.  Die  Verwandtschaft  mit  Iieceptaculiies  ist  freilich  bei  diesen  Gat- 
tungen nur  in  verschiedenem  Grade  der  Sicherheit  nachweisbar. 

Die  geologische  Verbreitung  erstreckt  sich  über  die  drei  älteren  paläozoischen  For- 
mationen. Die  Hauptcntwickelung  fällt  in  das  Silur. 

Receptaculites  defhance  1827. 

Etymol. : Receptaculum  Fruchtboden.  In  der  Tliat  haben  gewisse  Abdrücke  der 
trichterförmigen  Unterseite  von  R.  Neptuni  mit  dem  entkernten  Fruchtboden  grosser 
Compositen,  wie  z.  B.  Helianthus  annuus  Ähnlichkeit. 

Gattungscharakter:  Das  Gehäuse  frei,  scheibenförmig,  trichterförmig  oder 
kugelig,  mehr  oder  weniger  unregelmässig,  aus  einer  durch  rhombische  oder  subquadra- 
tische, in  bogenförmigen  schiefen  Reihen  stehende  Täfelchen  gebildeten  Aussen  fläche, 
einer  ebenso  gestalteten  Innenfläche  und  senkrecht  gegen  diese  Flächen  gestellten, 
je  zwei  gegenüberstehende  Täfelchen  der  durch  einen  hohlen  Zwischenraum  getrennten. 
Aussen-  und  Innenfläche  verbindende,  cylindrische,  oben  und  unten  eingeschnürte  Süul- 
chcn  zusammengesetzt.  Die  mit  einem  centralen  Längscanal  versehenen  Säulehen  ver- 
zweigen sich  am  äusseren  Ende  über  der  Einschnürung  in  vier  ebenfalls  von  einem  cen- 
tralen Canal  durchzogene  horizontale  Arme,  welche  die  Unterlage  des  entsprechenden 
Täfelchens  der  Anssenfläche  bilden  und  in  der  Richtung  der  Ecken  der  Täfelchen  verlaufen. 
Auch  an  dem  anderen  gegen  die  Innenfläche  des  Trichters  gewendeten  Ende  verzweigen 
sich  die  Säulchcn  in  ähnlicher  aber  weniger  .regelmässiger  Weise  unter  den  Täfelchen. 

Bemerkungen:  Dieso  merkwürdigen  Körper  haben  die  verschiedenartigste  Deu- 
tung erfahren  und  bis  heute  ist  ihre  systematische  Stellung  unsicher.  Defrakcb, 
welcher  die  Gattung  zuerst  für  belgische  Exemplare  des  R.  Neptuni  errichtete,  hält  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Polypen  für  am  wahrscheinlichsten,  ohne  diese  Stellung  näher 
zu  begründen.  Verschiedene  andere  Autoren  wussten  keine  bessere  Deutung  vorzuschlagen 
und  folgten  Defrance.  Erst  Salter  (Geol.  Survey  of  Canada.  Fig.  and  Descr.  of  Canad. 
org.  rem.  Dcc.  1,  Montreal  1859,  p.  43—47),  welcher  verkieselte  Exemplare  einer  Art 
aus  sibirischen  Schichten  Canadas  (R.  occidentalis)  sorgfältig  untersuchte,  sprach  auf 
Grund  dieser  Untersuchung  die  Behauptung  aus,  dass  die  Gattung  zu  den  Polytha- 
lamien  oder  Foraminiferen  und  zwar  in  die  Verwandtschaft  der  Gattung  Orhitulites 
gehöre.  Die  Vorstellung,  von  welcher  er  bei  dieser  Deutung  ansgieng,  dass  die  Sänlclien 
die  Ausfüllung  von  Zellen  seien,  ist  freilich  durchaus  unzulässig.  Eine  ganz  andere 
Stellung  wollte  Billings  (Geol.  Survey  of  Canada.  I’alaeoz.  foss.  Vol.  I,  Montreal  1865, 
p.  378—390),  welcher  einigo  Jahre  später  werthvolle  Untersuchungen  über  die  Gattung 
mitthciltc,  derselben  anweisen.  Indem  er  eine  Ähnlichkeit  der  getäfelten  Ausscnfläclic 
von  Receptaculites  mit  den  Gemmulae  von  Spouyilta  zu  erkennen  glaubt  und  die  inneren 
Säulchen  als  Spiculae  deutet,  gelangt  er  zu  der  Überzeugung,  dass  Receptaculites  als  eine 
Spongic  auf  embryonaler  Entwickelungsstufe  anzusebon  sei.  Später  hat  sich  Dasif.s  (Zeit- 
schrift D.  geol.  Ges.,  Bd.  XX,  1868,  S.  483  ff.),  der  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
von  Receptaculites  Neptuni  im  devonischen  Kalke  von  Oberkunzendorf  in  Schlesien  die 
Kcnntniss  von  dem  Bau  der  Gattung  durch  mehrere  neue  Beobachtungen  erweiterte, 
wieder  für  die  Folythalamien-Natur  derselben  ausgesprochen,  ohne  sie  wie  Salter  geradezu 
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zu  den  Orbitulitcn  zu  stellen,  sondern  eine  besondere  Familie  für  sie  errichtend.  Die 
eingehendsten  und  umfassendsten  Studien  hat  GCmbel  (Beiträge  zur . Kenntniss  der  Or- 
ganisation und  systematischen  Stellung  von  Bereptaculites.  Abhandlungen  k.  bayerischer 
Akad.  d.  Wiss.  11.  CI.  Bd.  XII,  Abth.  1,  S.  170  II'.,  Taf.  A)  über  die  Gattung  angestollt 
und  zum  Theil  mit  Hülfe  von  Beobachtungen  an  Dünnschliffen  unsere  Kenntniss  von  der 
Natur  dieser  Körper  wesentlich  vervollständigt.  Gcmbei,  stellt  die  Gattung  ebenfalls  zu  den 
Polythalamien  oder  Foraminiferen,  aber  freilich  auf  Grund  ganz  anderer  Vergleichungen 
als  diejenigen  sind , durch  welche  Salter  veranlasst  wurde,  sich  für  diese  Stellung  aus- 
zusprechen. Er  stellt  sie  auch  nicht  in  die  Nähe  von  Orbitul ites,  sondern  neben  die 
Dactyloporideen.  Er  begründet  die  letztere  Ansicht  mit  folgenden  Worten:  .Ausser  der 
Ähnlichkeit  im  Kanalsystem  und  der  dichten  Beschaffenheit  der  Schale  ist  es  besonders 
die  Zusammensetzung  des  Gehäuses  aus  einzelnen  riättchen  (wie  z.  B.  bei  ThyrsoportUa 
ranceUata),  welche  beide  Gruppen  von  Foraminiferen  in  ihrer  natürlichen  Stellung  ein- 
ander näher  bringt.“  Nachdem  Thyrsoporella  wie  die  Familie  der  Dactyloporideen  über- 
haupt als  eine  Kalkalge  erkannt  wurde,  wird  dieser  Vergleich  nicht  länger  festzuhalten  sein. 

Bei  allen  Exemplaren  des  S.  Neptuni  aus  Belgien  und  von  Oberkunzendorf  ist  der 
ganze  innere  Raum  zwischen  den  beiden  getäfelten  Aussenflächen  und  den  Sänlchen  mit  der 
gewöhnlichen  kalkigen  Gesteinsmasse  ausgefüllt.  Derselbe  kann  also  beim  lebendigen  Thier 
nur  mit  weichor  vergänglicher  Substanz  (Sarkodc?)  ausgefüllt  oder  hohl  gewesen  sein.  Da 
grössere  in  diesen  innern  Raum  führendo  Öffnungen  nicht  vorhanden  sind,  durch  welche 
der  Kalkschlamm  eingedrungen  sein  könnte,  so  muss  der  Eintritt  in  Folge  von  Zer- 
brechen des  Gehäuses  stattgefunden  haben,  ln  der  That  findet  man  fast  nur  unvollstän- 
dige oder  zerbrochene  und  verdrückte  Exemplare.  Im  Besonderen  ist  der  Ausscnrand  des 
scheibenförmigen  oder  trichterförmigen  Gehäuses  meistens  abgebrochen.  Auch  einzelne 
Reihen  von  Täfelchen  sind  häufig  von  dem  übrigen  Gehäuse  getrennt.  Alles  deutet  darauf, 
dass  die  einzelnen  Thcilc  des  Gehäuses  wenig  fest  unter  sich  verbunden  waren.  Nament- 
lich brachen  auch  die  Säulchen  an  der  oberen  und  unteren  Einschnürung  nahe  unter  den 
Täfelchen  leicht  ab. 

Die  rhombischen  Täfelchen  der  Aussenwand  bestehen  nach  den  Beobachtungen  von 
Gcmbei,  ans  drei  parallelen  Lagen,  nämlich  einer  kohligcn  Oberflächenschicht,  ans  einer 
oberen  kalkspäthigen  und  einer  unteren  kalkspäthigen  Lage.  An  die  untere  Lage  legen 
sich  die  armartigen  Verzweigungen  der  Säulchen  als  Stützen  an.  Von  diesen  Armen  ist 
einer  stärker  als  die  übrigen.  Derselbe  verläuft  in  der  vom  Mittelpunkt  des  Täfel- 
chens gegen  den  Mittelpunkt  des  Trichters  oder  der  Scheibe  gewendeten  Richtung. 
Näcbstdem  ist  der  in  der  entgegengesetzten  also  ccntrifugalen  Richtung  verlaufende  Arm 
der  stärkste.  Schwächer  sind  die  beiden  rechtwinkelig  darauf  stehenden,  nach  den  bei- 
den anderen  Ecken  der  Täfelchen  verlaufenden  Arme.  Zwischen  diesen  vier  sich  kreu- 
zenden Armen  sind  noch  kleinere  Falten  vorhanden.  Besonders  wenn  durch  Verwitte- 
rung die  Täfelchen  verschwunden  sind,  erscheinen  diese  Armstützen  im  Alldruck  sehr 
deutlich.  Sonst  kann  man  sie  auch,  wie  GCmbel  anführt,  auf  der  unteren  Fläche  iso- 
lirtcr  Täfelchen  bestimmt  wahrnehmen. 

Niemals  beobachtet  man  an  dem  Gehäuse  eine  Stelle,  mit  welcher  dasselbe  an- 
geheftet  gewesen  sein  könnte.  Zuweilen  wird  das  untere  Ende  des  Trichters  durch  eine 
unregelmässig  kreiselförmigc  oder  zitzenartige  Spitze  gebildet.  Aber  auch  an  dieser  wird 
niemals  ein  Ansatzpunkt  beobachtet,  sondern  die  allmählich  kleiner  werdenden  Täfelchen 
lassen  sich  in  gleicher  Anordnung  wie  anf  dem  übrigen  Gehäuse  bis  zur  änssersten  Spitze, 
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welche  jedenfalls  den  Punkt  bildet,  von  welchem  aus  das  Gehäuse  anfing  zu  wachsen, 
verfolgen.  Das  ganze  Gehäuse  war  also  von  Anfang  an  frei. 


Fig.  52.  Bcceptaeulites  8p. 

Schematische  Ansicht  eines  Stocks  des  Gehädses.  um  den  Bau  dor  Gattung  überhaupt  zu  erläutern.  Die 
in  der  Zeichnung  nach  oben  gewendete  Fläche  (b)  ist  die  Innenwand  des  Gehänges,  die  nach  unten  je* 
wendete  fcj  dio  Aussenwnnd.  Auf  der  Innenwand  (5)  sind  die  Näthe  (</)  der  subqnadratischcn  Tafel- 
chen als  scharfe  schwane  Linien  angegeben.  Die  runden  Punkte  (e),  in  welchen  vier  solcher  Linien 
Zusammentreffen,  sind  die  Poren,  mit  denen  sich  nach  Bn.insos  das  Gchänse  gegen  die  innere  Höhlung 
öffnet.  Durch  die  punktirten  Linien  (/*)  ist  die  Lage  der  Canäle  unter  den  subquadratischen  Täfelchen 
der  Innenwand  und  die  Stelle  der  vertiealen  Säulchen  angedeutet.  Auf  der  in  der  Zeichnung  nuten  be- 
findlichen Aussenwnnd  (c)  bezeichnen  die  geraden  schwarzen  Linien  (k)  die  Näthe  zwischen  den  Täfel- 
chen, tj  and  h die  wurzelförmigen  Ausläufer  der  Basis  der  Säulchen.  Kopie  nach  Binniaus. 

Der  der  Aufklärung  noch  vorzugsweise  bedürftige  Punkt  ist  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  der  innere  Hohlraum  des  Gehäuses  nach  aussen  communicirte.  Billings 
nimmt  an,  dass  in  den  Ecken  der  Plättchen  und  in  der  Mitte  derselben  Öffnungen  vor- 
handen seien,  durch  welche  diese  Communication  stattfand.  Allein  Gcmbei.  widerspricht 
mit  Recht  dieser  Behauptung.  An  den  deutschen  und  belgischen  Esemplaren  von  Rt- 
neptaculites  sind  Öffnungen  an  diesen  Stellen  entschieden  nicht  vorhanden.  Wo  sonst 
sind  nun  diese  Communicationen  zu  suchen?  Auch  GCubbi.  weiss  in  dieser  Beziehung 
nichts  Anderes  anzugeben,  als  dass  diese  Communication  wahrscheinlich  „durch  Kanälchen 
an  den  Nahträndern  dor  Täfelchen  vermittelt  wurde,  in  welche  sicherlich  auch  die  Kanal- 
verzweigungen der  Säulchen  auslaufen.“  Eine  bestimmte  Nachweisung  solcher  Öffnungen 
ist  aber  bisher  nicht  erfolgt.  Wenn  daher  auch  der  Zugehörigkeit  von  Receptnculilt / 
zu  den  Polvthalamien  oder  Foraminiferen  hier  nicht  bestimmt  widersprochen  werden 
soll,  so  fehlt  doch  noch  viel  an  der  befriedigenden  Nachweisung  des  Zusammenhangs 
mit  jüngeren  oder  recenten  Formen  der  Polvthalamien.  Die  Grösse  des  ungeteilten 
inneren  Hohlraums  zwischen  den  beiden  Ausscnflächcn , welcher  vielleicht  mit  Sarkode 
erfüllt  war,  und  die  die  Dimensionen  aller  lebenden  Polythalamicn  weit  übertretende 
Körpergrösse  sind  Umstände,  welche  ebenfalls  noch  Bedenken  erregen. 

Verticale  und  horizontale  Verbreitung:  Vom  Untersilur  bis  in  das  Car- 
hon. Europa,  Amerika  und  Australien.  Die  meisten  Arten  gehören  den  silurischcn  Schich- 
ten an.  Aus  devonischen  Schichten  ist  nur  die  typische  Art  RecephtatliUs  Neptuni  be- 
kannt. Zwei  Arten  lieferte  der  Kohlenkalk.  Aus  allen  jüngeren  Formationen  ist  nichts 
Ähnliches  bekannt. 


Digitized  by  Google 


289 


A.  Cambrische  Arten. 


1.  Receptaculites  calciferus  Billings  Palacoz.  f»ss.  Vol.  I,  p.  859,  mit  Holzschn.  Fig.  346, 

347;  p.  384. 

Vorkoranion:  In  der  „Calciferons  Group“  der  Mingan-Inseln  in  Canada. 

2.  R.  I elegnntnlus  Billings  Pal.  foss. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 


3.  R.  oreidentalis  Saltee  Figures  and  Desor.  of  Canadian  organ.  romains.  Dec.  I.  Mont- 

real 1859,  p.  45—47,  t.  X,  f.  1—7. 

Scheibenförmig,  kreisrund,  mit  kloiner  trichterförmiger  mittlerer  Vertiefung,  4 bis 
li  Zoll  im  Durchmesser,  am  Umfange  '/,  Zoll  dick.  Die  Felder  der  unteren  Fläche 
rhomboidisch,  diejenigen  der  oberen  mit  einem  Buckel  versehen. 

Vorkommen:  In  der  „Trenton  Group“  von  Pouquotte  Rapids  in  Canada. 

4.  R.  fungosus  Hall  Oeol.  Rep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  „Galena  Group“  bei  Galen»  in  Illinois. 

5.  R.  globularis  Hall  ibidem. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

6.  R.  Jowensis  Owen  Gool.  Uop.  Wisconsin  1852. 

Vorkommen:  In  der  .Galena  Grupp“  in  Wisconsin. 

7.  R.  Oweni  Hall  Geol.  ltep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  .Galena  Group“  in  Wisconsin. 

8.  R.  Bronnii  Eichwald  Urwelt  Russlands,  Heft  I,  p.  80,  t.  1,  f.  9. 

Vorkommen:  Im  .Orthoceren-Kalk“  bei  Reval. 

9.  R.  Orbis  Eichwald  ibidem  (=  Esdutrih»  fomiculoau*  Sciii.otukim). 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 


B>.  li.  insularis  Billings  Catal.  Silur.  Foss.  Anticosti. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Anticosti  in  der  Mündung  des  St.  Lorenzflusscs. 

11.  H.  cnnnilensi.s  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

12.  R.  dactyloi'des  S.  A.  Miller  Arner.  Pal.  foss.  1877,  p.  43  (Annuli/r*  ilarlioloiiles  Owi;s). 

Vorkommen:  Im  Staat  Missouri. 

13.  R.  formosus  Meek  and  Wortiten  Proceed.  acad.  nat.  Sc.  1870. 

Vorkommen:  In  der  „Niagara  Group“. 

14.  R.  honiisphaericua  Hali.  Geol.  Rep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  ln  der  „Niagara  Group“  des  Staates  Wisconsin. 

UuESCK,  Letlmea  pnleeMoir..  10 


B.  Untersilurische  Arten. 


C.  Obersilurische  Arten. 
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15.  RecepUculites  Oliioensis  Hall  and  Witfielii  Pal.  U*p.  Oliiu. 

Vorkommen:  ln  der  „Niagara  Group“  des  Staates  Ohio. 

10.  R.  rctRlllatus  S.  A.  Miller  Amer.  Pal.  foss.  p.  44  {Orbiluloiilr.t  rrtirulaln  0*1' 
Vorkommen:  In  „der  Niagara  Group“  des  Staates  Missouri. 

17.  lt.  subtil  rbinatus  Hall  Transact.  Alhany  Inst.  Vol.  4. 

Vorkommen:  In  der  .Niagara  Group“  des  Staates  Indiana. 

IS.  It.  anstralis  Saltkk  Figures  and  üoscr.  nf  Canad.  Organ,  rem.  Dec.  I.  1859,  p.  0 
t.  10,  f.  8—10. 

Vorkommen:  Zusammen  mit  obersilurisclien  Versteinerungen  liei  Yarradr-i. 
zwischen  der  F.bcne  von  Tass  und  dem  Flusse  Mnrumbidgee  in  New-Sftdwales  ( Australe : 

19.  Reeeptaeulites  sp. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland. 

20.  R.  Jouesi  Bii.LINOS  Palaeoz.  foss.  1805,  p.  380. 

Vorkommen:  In  der  „Lower  Helderberg  Group“  am  Cap  Gaspe  in  Canad 
Schichten,  welche  eine  Mischung  obersiluriseber  und  devonischer  Fossilien  enthalten 


I).  De v o n i sc h c A rt en. 


21.  Receplaculiles  Neptun!.  Taf.  35,  Fig.  7 a,  b,  c 

1827  Brrrjilnrnlilni  Xrptuni  Drfrance  in:  Dictionn.  sc.  nat.  XLV,  5,  t.  45,  f.  1 a— d. 

„ „ Peru.  Rof.hrr  Uhein.  Übergangsgob.  p.  59. 

„ „ — — Lothaea  geogn.  ed.  3,  p.  557,  Taf.  V*.  Fig.  5a— r. 

„ „ Danks  in : Zeitachr.  I).  geol.  des.  XX,  p.  483  ff. 

„ „ Giiniiel  Heitr.  zur  Kenntniss  dor  Organisation  und  System.  Sb1 

lung  von  Itrrrplactllites  in:  Abb.  k.  baver.  Ak.  Wiss.  II.  1 
Bd.  XII,  Abtli.  1,  p.  109—215. 


1844 

1852 

1808 

1874 


Die  typische  Art  des  Geschlechtes,  fiir  welche  dasselbe  errichtet  wurde!  Von  »*■ 
regelmässig  flach  trichterförmiger  allgemeiner  Gestalt,  bandgross  bis  tellergross.  I1 
Wände  des  Trichters  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  gegen  15  Millim.  dick. 

Cosdnosjiora  placenla  Golde.  (Petref.  Germ.  I,  31  t.  9,  f.  18;  non  LoKDSDAUltf 
nach  Ansicht  des  Originalcxemplars  ein  sehr  abgeriebenes  Bruchstück , Cotrmof^'' 
xulcala  Goliif.  (1.  c.  I,  31,  t.  9,  f.  19)  ein  irrtliümlich  aus  dem  Jurakalkc  der  Soli*«: 
citirtes,  etwas  weniger  abgeriebenes  und  auf  der  concaven  Seite  (Fig.  19  b)  die  MündaK' 
der  Köhren  im  Grunde  der  vertieften  Felder  zeigendes  Fragment  des  It.  Aejihmi. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  devonischen  Schichten  auf  der  Grenze  zwisdv 
der  mittel-  und  oberdevonischen  Ahthcilung,  meistens  mit  lthyncUonella  ruhuidt*  I'hii 
zusammen.  So  namentlich  in  Belgien  (Chimay*,  Oouvin,  Nismes  u.  s.  «•.),  in  der  Rfer.r- 
Provinz  (auf  der  linken  Rhein-Seite  hei  Gerolstein,  Vicht  bei  Stolberg);  auf  der  reckt'1 
Rhein-Seite  (bei  ltamsbcck  in  blauschwarzem  Thonschiefer  auf  dem  Josephs-Stollen  J*1 
tirube  Bastenberg,  Bigge  bei  Brilon,  Plettenberg,  Gummersbach),  in  Schlesien  (Oberland1  - 
dorf  bei  Freiburg;  hier  in  blauscbwarzem  Kalke  sehr  häufig). 


* Von  hier  hatte  auch  Dmuici  «eine  Exemplare  erhalten.  Die  Ahlagernng.  in  welch«  48  1 
hier  vorkmnnit,  ist  ein  grauer  Kalkmergcl.  welcher  von  den  belgischen  Geologen  als  „CAlnd" 
Kruste'“  bezeichnet  wird.  Vcrgi.  oben  S.  52. 


Digitized  by  Google 


201 


Erklärungder  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Oberkunzen- 
dorf  von  unten  gesehen.  Fig.  7 b ein  Bruchstück  eines  grösseren  Exemplars  von  der 
Seite  gesehen.  Die  je  zwei  gegenfiberstehende  rautenförmige  Felder . der  oberen  und 
unteren  Fläche  verbindenden  Säulchen  sind  sichtbar.  Fig.  7 c ein  Stück  der  Aussenlläche 
vorgrössert.  Die  kleinen  Platten  der  rhombischen  Felder  sind  ausgefallen  und  dadurch 
die  Canäle  sichtbar  geworden. 


E.  Carbon is  che  A rten. 

22.  Receptaculites  carhonarius  Ferp.  Kof.mek  in:  Jahresber.  Schics.  Oes.  1871,  Breslau 
1872,  S.  42. 


Von  eiförmiger  oder  tonnenförmiger  Gestalt  mit  enger  innerer  Höhlung.  Am  unteren 
gerade  abgestumpften  Ende  biegt  sich  das  Gehäuse  so  um,  dass  es  hier  in  der  Mitte  ver- 
tieft war.  Das  obere  abgebrochene  Ende  scheint 


bis  auf  eine  enge  Öffnung  geschlossen  zu  sein. 
Die  rautenförmigen  Felder  der  Aussenfläche  sind 
im  unteren  Ende  sehr  klein  und  von  langgezo- 
gener Form ; weiter  nach  oben  werden  sic  all- 
mählich grösser  und  subquadratisch.  Wo  die  Tä- 
felchen zum  Theil  ausgefallen  sind,  werden  vier 
sich  kreuzende  horizontale  Canäle  mit  Neben- 
'•anälen  wie  bei  U.  Xeptuni  sichtbar.  Das  2*/3 
Zolllange,  l3/*  Zoll  breite,  einzige  vorliegende 
Exemplar  ist  etwas  zusammengedrückt,  aber  sonst 
gut  erhalten.  Die  Zugehörigkeit  desselben  zu  der 
Gattung  ReceplttculiJrs  ist  elien  so  sicher,  wie 
die  Herkunft  aus  dem  Kohlenkalke. 

Vorkommen:  Im  mergeligen  Kohlenkalke 
von  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in 
Schlesien  zusammen  mit  Prwluctus  yitjanteua, 
1‘rotl.  se mirrticttlatu*  u.  s.  w.  Die  jüngste  Art 
des  Geschlechts. 

23.  Receptaculites  sp.  vcrgl.  Iiiuuv  Carbnnifcr. 
and  Perm.  Foraminif.  p.  l.r>l. 


Fig,  53.  Receptaculites  curbnnarius 
aus  dem  KohUmkalke  von  Rothwaltersdorf  in 
Schlesien.  Ansicht  von  der  Seite  in  natür- 
licher Grätige  nach  dem  Original-Kxemplare 
im  Breslauer  Museum.  Au  einer  Stelle  («), 
wo  die  Täfelchen  ausgefallen  sind,  wird  unter 
denselben  ein  Kreuz  von  vier  horizontalen 
Canälen  sichtbar. 


Vorkommen:  Zusammen  mit  Productus  fhnbriatus  und  Camaraphoria  Suesst 
l»ei  Dobscbau  in  Ungarn. 


Ischaditfs  Mt  liciiisoK  1837. 

Die  Gattung  Isrhiulilcs  steht  jedenfalls  h ’wptiirnlitrs  sehr  nahe,  wenn  sic  nicht 
damit  identisch  ist.  Auch  II.  Ai.i.evne  NTcum.soN  und  K.  Etiiermioe,  Jun. , (Monogr. 
Silur.  Foss.  Girvan  Distr.  1878,  p.  10)  sind  in  Betreff  der  gegenseitigen  Beziehungen 
beider  Gattungen  nicht  sicher.  Die  typische  Art  Isrhtulites  Köniijii  Mieomison  Sil. 
Syst.  p.  G07,  t.  2(i,  f.  11,  gehört  den  ohersilurischen  Schichten  Englands  nn.  Es  scheint 
ein  gesellig  lohendes  Thier  wie  Cijrlnniuun  Spatkii  gewesen  zu  sein,  denn  auf  der  durch 

io* 
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Mi'üchison  abgebildeten  handgrossen  Platte  liegen  acht  Exemplare  neben  einander.  Das 
in  obersilurischen  Schichten  (E)  bei  Butowitz  in  Böhmen  vorkommende  Fossil,  weide, 
von  Prag  aus  mehrfach  unter  der  Benennung  lschadites  Königii  verschickt  worden  ist. 
ist  von  der  englischen  Art  jedenfalls  speciüsch,  vielleicht  auch  generisch  verschiebt 
Es  ist  nicht  kugelig,  sondern  flach  schalenförmig.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare 
zeigen  nur  die  convexe  oder  untere  Aussenflüche.  Diese  ist  ganz  gleichmässig  flaci 
gewölbt  und  der  Mittelpunkt,  von  welchem  die  bogenförmig  gekrümmten  Reihen  der 
rhombischen  Felder  ausstrahlen,  ist  ganz  flach  oder  selbst  etwas  vertieft,  während  he. 
der  englischen  Art  nach  der  Abbildung  dieser  Punkt,  von  welchem  dio  Schale  anfanr 
zu  wachsen,  eine  vorragende  warzenförmige  Spitze,  ähnlich  wie  bei  It.  Xeptuni,  bildet. 
Salter  (Catalogue  of  Cambrian  and  Silur.  Foss.  of  the  Univcrsity  of  Cambridge,  p.  HHh 
bildet  zwar  hehadites  Königii  mit  einem  in  dünnen  Wurzeln  verzweigten  Stiele  ab,  alliir 
diese  Beobachtung  bedarf  wohl  noch  ebenso  der  Bestätigung,  wie  diejenige,  dass  der 
Scheitel  des  Gehäuses  mit  einer  grossen  Öffnung  durchbohrt  ist.  Bei  der  böhmischen  Ar 
erkennt  man  sehr  bestimmt,  dass  das  Gehäuse  nicht  festgewachsen  war,  denn  die  guz 
glatten  Täfelchen  des  Mittelpunkts  zeigen  keine  Spur  einer  Anheftungsfläche. 

Ausser  I.  Königii  werden  von  Salter  noch  vier  andere  nicht  näher  gekannte  Arieti 
aufgeführt,  nämlich  l.  rmtiquut  (vergl.  Mem.  Geol.  Survey  1866,  Vol.  III,  p.  282)  an- 
»Upper  Llandeilo“  in  Nord -Wales,  I.  Orindrodi  (vergl.  Biosnv's  Thesaurus  Silurietn 
p.  4)  ans  Wenlock-Schichten , I.  micropora  (vergl.  Catalogue  Silur,  foss.  Woonwitt 
Mus.  Cambridge,  p.  40)  aus  Nord-Wales  und  1.  tesselialus  (vergl.  Siluria,  4tb.  eil.  p.  50!m 
ans  Caradoc-Sandstein. 


Cyclocrinus  Eicüwald  1840. 

Gatt u ngs Charakter:  Der  Körper  frei,  eine  Flintenkugel-  oder  Wallnuss-gross# 
hohle  Kugel  darstellend,  deren  Aus&enflächc  mit  regelmässig  sechsseitigen,  durch  Furch«1 
begrenzten  glatten  kleinen  Feldern  von  fast  regelmässig  sechsseitiger  oder  fünfseitupr 
Form  und  von  fast  gleicher  Grösse  I redeckt  ist.  Die  Wandung  der  Kugel  zeigt  in 
Innern  unmittelbar  an  cinandergrenzendc  prismatische  kleine  Säulchen,  welche  je  ein« 
Täfelchen  der  Atissenfläche  der  Kugel  entsprechen. 

Bemerkungen:  EinrwAi.n  hat  diese  Körper  zuerst  aus  dem  untersiluriscb« 
Kalke  von  Esthland  beschrieben  und  benannt.  Er  rechnet  sie  zu  den  Cystideen.  Emmi* 
und  Haimb  (Brit.  Foss.  corals  Vol.  I,  lutrod.  p.  LXXIV)  führten  sie  unter  den  ,Z«ac- 
tharia  incertae  sedis*  als  Anhang  zu  den  Anthozoen  auf.  ln  Wirklichkeit  gehören  sic 
aber  in  die  nächste  Verwandtschaft  von  Reeeptaculites. 

Man  muss,  um  ihre  wahre  Natur  zu  verstehen,  sie  in  ihren  verschiedenen  Ei* 
hnltungszuständen  beobachten.  Ganz  vollständig  erhält  man  sie  zuweilen  aus  mergeliges 
Gesteinen,  z.  B.  von  Wesenberg  (vergl.  Taf.  3,  Fig.  21a).  Dann  erscheinen  sie  ife 
ringsum  geschlossene  Kugeln  mit  sechsseitigen  oder  fünfseitigen  ganz  flach  gewölbt« 
oder  fast  ebenen  kleinen  Feldern  auf  der  Oberfläche.  Oder  sie  sind  in  sehr  compakto 
festen  Kalkstein  eingewachsen  wie  hei  Mnnnalas  in  Esthland.  Dann  erscheinen  sie  beiir 
Zerschlagen  des  Kalksteins  im  Durchschnitt  als  kreisrunde  oder  etwas  elliptische  Rio? 
welche  sich  durch  etwas  dunklere  Färbung  und  zum  Theil  späthige  Beschaffenheit  in 
dem  umgebenden  Kalkstein  auszeichnen.  Der  Kalkstein  im  Innern  des  Ringes  ist  da- 
gegen durchaus  von  derselben  Beschaffenheit  wie  ausserhalb  desselben.  Das  Innere  du 
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Kugel  muss  also  hohl  gewesen  sein  oder  höchstens  von  eiuer  für  die  Erhaltung  der 
Versteinerung  ungeeigneten  weichen  Substanz  erfüllt  gewesen  sein.  Am  lehrreichsten  ist 
derjenige  Erhaltungszustand,  hei  welchem  die  Substanz  des  Gehäuses  selbst  verschwunden 
ist  und  nur  die  Ausfüllung  der  Hohlräumc  des  Gehäuses  durch  Gcsteiusmasso  vorliegt. 
Diese  Erhaltung  als  Steinkern  ist  die  gewöhnliche  bei  Exemplaren,  die  in  Diluvial-Geschicben 
eines  gewissen  verwitterten  kiesoligen  Kalksteines  Vorkommen.  Heim  Zerschlagen  solcher 
Stücke  erhält  man  zweierlei  Ansichten  des  Körpers.  Einmal  nämlich  convexe  Flächen 
mit  dicht  an  einander  grenzenden  kleinen  napfförmigen  Vertiefungen,  welche  durch  gerade 
Künder  regelmässig  sechs-  oder  fünfseitig  begrenzt  sind  und  in  der  Mitte  eine  punkt- 
förmige kleine  Erhöhung  zeigen  (vorgl.  Taf.  3,  Fig.  21  e).  Oder  aber  concavc  Flächen, 
welche  mit  dicht  gedrängten  und  nur  durch  schmale  hohle  Zwischenräume  getrennten 
sechsseitigen  oder  füufseitigen  niedrigen  kleinen  Prismen  besetzt  sind,  die  oben  mit  einer 
halbkugeligen,  in  der  Mitte  eine  punktförmige  kleine  Erhöhung  tragenden  Fläche  endigen, 
während  das  andere  Ende  mit  dem  Gestein  verwachsen  ist.  Zuweilen  hat  man  Gelegen- 
heit das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Flächen  im  Gestein  zu  beobachte».  Man 
sieht  dann,  dass  die  coneave  Fläche  der  convexen  so  aufliegt,  dass  je  ein  Prisma  der 
letzteren  in  je  ein  Näpfchen  der  convexen  Fläche  passt.  Die  mittlere  kleine  Erhöhung 
des  Endes  der  Prismen  und  diejenige  im  Grunde  der  napfförmigen  Vertiefungen  haben 
msainraeDgehaugen  und  haben  einen  dünnen  Stiel  der  Säulchen  oder  Prismen  gebildet. 
Da  die  convexe  und  die  coneave  Fläche  nur  durch  diese  dünnen  Stiele  der  Säulchen  ver- 
bunden sind , so  ist  es  begreiflich , dass  sie  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  leicht  von 
.•inander  getrennt  worden.  Jedes  Säulchen  entspricht  nun  einem  der  kleinen  sechsseitigen 
Felder  der  Oberfläche  des  vollständigen  kugeligen  Körpers.  Sie  sind  die  Ausfüllungen 
von  prismatischen  Hohlräumen  unter  den  Feldern  und  ihre  Zwischenräume  nehmen  die 
Stelle  der  verschwundenen  Wandungen  dieser  Hohlräume  ein.  Die  dünnen  Stiele  am 
Grande  der  Säulchen  sind  die  Ausfüllungen  eines  feinen  Kanals,  zu  welchem  sich  die 
prismatischen  Hohlräume  plötzlich  verengen , und  welcher  auf  der  Innenfläche  der 
Kugel  ausmündet.  Dass  die  Säulchen,  wenn  die  Schalsubstanz  selbst  erhalten  ist,  in 
der  That  unmittelbar  an  einander  grenzen,  erkenne  ich  deutlich  an  einem  in  zerreib- 
lichen hellgrauen  Kalkstein  eingeschlossenen  Exemplaren  von  Pieschen  in  der  Provinz 
l’osen.  Die  niedrigen  prismatischen  Säulchen  stossen  hier  wie  die  Zellen  von  Calamo- 
/iora  unmittelbar  an  einander.  Wo  sic  abgebrochen  sind,  sieht  man  die  gewölbte  innere 
Fläche  des  Gehäuses  mit  den  napfförmigen  Vertiefungen,  wie  hei  den  anderen  Exemplaren. 
Es  bleibt  nur  noch  das  obere  Ende  der  Säulchen,  was  freilich  nur  selten  möglich, 
näher  zu  betrachten.  Zunächst  sind  die  Säulchen  an  dem  oberen  Ende  etwas  verengt. 

( her  dieser  Verengung  tritt  dann  eine  horizontale  radiale  Verästelung  der  Säulchen  ein, 
durch  welche  die  zierlichen  Sterne  gebildet  werden,  welche  man  bei  den  vollständigen 
kugeligen  Exemplaren  unter  der  Aussenfläche  der  einzelnen  Felder  hervortreten  sieht, 
wenn  diese  auch  nur  wenig  angewittert  ist.* 

• ln  denselben  Dilnviaigcschiebon  von  zersetztem  kicseligem  Kalkstein  (Gackstcinkalk),  welche 
die  Steinkerne  und  Abdrücke  von  Cyclocrinm  Spaskii  enthalten,  bilden  sieb  häufig  eigenthümiiehe  eben- 
falls als  Steinkerne  erhaltene  erbsen-  bis  haselnttssgrosse  kugelige  Körper,  welche  aus  kleinen  von  der 
Innenseite  der  Kngelfiäebe  gegen  das  Centrum  gerichteten  lang  zugespitzten  kleinen  Kegeln  bestehen, 
»riebe  »ehr  dünnwandig  und  innen  hohl  sind  Zuweilen  ist  in  der  Mitte,  gegen  welche  die  Kegel  ge- 
richtet sind,  nicht  ein  Hohlraum,  sondern  eine  gestielte  kleine  Kugel  von  Gesteinsinasse  vorltanden,  deren 
Obertithe  von  den  Spitzen  der  kleinen  Kegel  zum  Theil  berührt  wird.  Ki/idk.v  (Vcrst.  der  Mark  Uran- 


Nach  dieser  Darlegung  ist  der  lhiu  des  Gehäuses  von  CyclocHnu»  demjenigen  von 
liireptaculiteis  nahe  verwandt  und  jedenfalls  sind  beide  Gattungen  in  dieselbe  Familie 
zu  stellen.  Wesentlich  unterscheidend  ist  fast  nur  der  Umstand,  dass  die  die  Ausseu- 
flächc  und  die  Innenfläche  des  Gehäuses  verbindenden  Säulchcn  nicht  wie  hei  Jtecrp- 
tnculites  durch  hohle  Zwischenräume  getrennte  Cylinder  sind,  sondern  wie  Basaltsäuler. 
unmittelbar  an  einander  grenzende  kleine  Prismen  mit  weitem  innern  Hohlraum.  Da?> 
die  horizontalen  Verzweigungen  der  Säulchen  nicht  wie  hei  lleceptaculites  vier  recbt- 
winkelig  auf  einander  stehende  Hauptarme,  sondern  einen  kleinen  Stern  mit  fast  gleich 
starken  Radien  bilden  und  dass  die  kleinen  Felder  der  Oberfläche  nicht  wie  hei  llertp- 
taculites  in  schiefen  bogenförmigen  Reihen,  welche  von  einem  Mittelpunkte  ausstrahleu. 
der  zugleich  der  Anfangspunkt  des  allmählich  wachsenden  Gehäuses  ist,  sondern  bei  fast 
gleicher  Grösse  scheinbar  ohne  Ordnung  die  Oberfläche  des  Gehäuses  zusammensetzen, 
sind  weitere  Unterschiede,  aber  von  geringerem  Gewicht. 

Sai.tek’s  Gattung  Nuhilites  ist  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  mit  Cyrfo* 
ninus  identisch.  Auch  H.  Alleyne  Nicholson  und  R.  Ethekidge,  Jun.,  sprechen  sieb 
wenigstens  für  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  aus.  Die  typische  Art  ist  Sidu- 
fürs  favus  Saltek  (vergl.  Quart.  Journ.  Vol.  VII,  1851,  p.  174,  t.  0,  f.  10,  17);  H.  Alleyne 
Nicholson  und  R.  Etheiudoe,  Jun.:  Monogr.  of  ttio  Silur,  foss.  of  theGirvan  Distriet  1878. 
p.  10,  14,  18,  t.  0,  fig.  15 — 22)  in  obersi Umsehen  Schichten  Kuglands  und  Schottland'. 

(’yclocriuns  Spaski i.  Taf.  3.  Fig.  2ia-e 

1 834  CeUr.pora  herayonalix  Mcnster?  Versfc.  dor  Mark  Brandenburg.  Berlin,  p.  200,  t.  5,  f. :>- 
1840  CycUtrrinites  Spaxkii  Eiciiwalii  Silur.  S^liichtensyst.  in  Esthland  p.  102. 

1842  „ „ — — Urwelt  Russlands  Heft  II,  p.  48.  t.  1,  f.  8. 

1858  „ p 1*’h.  Schmiut  Silur.  Form.  Enthl.  p.  235. 

1860  Cyclocrinuit  Spaskii  Eiciiwald  Leth.  Ross.  II,  p.  630,  t.  32,  f.  21a — d. 

1862  ('tjf'locrinitt*  Spaxkii  Ferd.  Ri  immer  in:  Zeitschr.  1).  geol.  Ges.  dahrg.  1862.  p.  5>s< 

1878  „ r H.  Alleyne  Nicholson  and  Kob.  Kthkriikie,  Jun.:  A Monograpk 

of  tlie  Silurian  Fossils  of  the  Girvnn  Distriet  in  Avrshire  p.  !'• 
(mit  Holzschnitten). 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  untersilurischen  Kalke  Esthland’s  und  zwar  namentlich  in  der 
durch  Fr.  Schmidt  als  „Wesenbergische  Schicht“  bezcichneten  Abtheilung  hei  Mua- 
nalas,  Wesenherg,  Jelgimeggi  u.  s.  w,;  bei  Munnalas  den  dichten  gelblichen  Kalkstein 
in  dichter  Znsatnmenhäufung  ganz  erfüllend.  Ausserdem  in  nordischen  Diluvialgeschieben 
der  norddeutschen  Ebene  an  vielen  Orten  (Berlin,  Kiel,  Meseritz,  Polnisch-Wartenberg,  Brom* 
borg,  Lyck  in  Ostpreussen,  Jauer  in  Schlesien  u.  s.  w.).  Stücke  von  gelblicbgrauem  com- 
pakten  Kalkstein  von  Meseritz,  die  mit  Exemplaren  der  Art  erfüllt  sind,  gleichen  in  jeder 
Beziehung  solchen  von  Munnalas  bei  Reval  und  sind,  da  nirgendwo  in  Skandinavien  ein 
ähnliches  Gestein  mit  diesem  Fossil  gekannt  ist,  aus  derselben  Gegend  in  Estbland  her- 
zuleiten.  Eine  zweite  durch  Eichwald  beschriebene  kleinere  Art  Cyclocrinus  exilis  dürft'1 
kaum  zu  der  Gattung  gehören  und  wird  von  Eichwald  selbst  für  unsicher  gehalten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  21a  Ansicht  eines  Exemplars  von  Wesen- 
berg.  Fig.  21  b vergrösserte  Ansicht  einiger  Täfelchen  mit  der  zierlichen  sternförmige? 

denburg  p.  285,  t.  6,  f.  6,  a,  b)  bat  diese  Körper  als  Fragmente  eiues  Crinoiden  (Bchinospbacriten ' 
beschrieben  und  kenntlich  ahgcbildet.  Es  scheint , dass  diese  KörjHrr  in  einer  gewissen  Beziehung  t 
f'ylocrinux  stehen;  aber  dieselbe  ist  noch  nicht  klar.  An  Crinoiden  ist  bei  denselben  in  keinem  Fill 
zu  denken. 


Digitized  by  Google 


295 

Zeichnung , welche  sichtbar  wird,  wenn  die  Oberfläche  der  Täfelchen  etwas  verwittert 
- 1 . Fig.  2lc  mittlerer  Durchschnitt  des  Fig.  la  dargeslelllen  Exemplars.  Nur  der 

■ türme  äussere  lting  ist  das  Gehäuse.  Der  ganze  Bbrige  Kaum  ist  mit  Gesteinsmasse 
«•v  Füllt  und  war  beim  Leben  des  Thicres  llohlraum.  Fig.  21  d vergrösserte  Seitenansicht 
eines  Stückes  von  einem  als  Steinkern  erhaltenen  Exemplare  von  Meseritz.  Die  weissen 
l’artien  sind  die  Ausfüllungen  der  Säulchen,  deren  jede  einem  Täfelchen  entspricht.  Die 

■ 1 ii n Velen  l’artien  sind  die  Hohlrämne,  welche  durch  das  Verschwinden  der  Schalsubstanz 
entstanden  sind.  Fig.  21  c vergrösserte  Ansicht  eines  Stücks  der  unteren  Innenfläche 
eines  in  gleicher  Weise  als  Steiukern  erhaltenen  Exemplars,  lu  den  sechsseitig  be- 
grenzten napfTormigon  Vertiefungen  haben  die  in  Fig.  Id  dargestellten  Säulchen  gestanden 
Der  weisse  Punkt  im  Grunde  der  Vertiefungen  ist  die  Stelle,  wo  der  dünne  Stiel  der 
Säulchen  abgebrochen  ist. 


Pnsceolns  Billings  1857. 

Et) mol.:  pasceolus  ein  kleiner  Beutel. 

Gattuugseharakter:  Haseluussgrossc  bis  aplcigrosse  sphäroidische  Körper, 
welche  auf  der  Oberfläche  mit  polygonalen  fünf-  oder  sechsseitigen  Täfelchen  bedeckt 
und  mit  einer  oder  mehreren  in  das  Innere  führenden  Öffnungen  versehen  sind. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Billings  für  sphäroidische,  auf  der 
1 »lierfläche  mit  polygonalen  Feldern  bedeckte  Körper,  welche  in  untersilurischen  Schichten 
Canada's  zum  Tficil  in  grosser  Häufigkeit  Vorkommen,  errichtet  Die  nähere  Organisation 
dieser  Körper  ist  nur  sehr  unvollständig  bekannt.  Zunächst  ist  es  schon  zweifelhaft,  oh 
wirklich  in  das  Innere  führende  Öffnungen  vorhanden  sind.  Auch  ist  es  nicht  sicher, 
**l>  sie  gestielt  oder  frei  waren.  Einige  Arten  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Noch  weniger 
ist  von  dem  inneren  Bau  bekannt.  Billings  vergleicht  die  Gattung  mit  Cyclocrinus, 
Sjihaeroiiiles  tesnellalua  PHILLIPS  und  Iif  eptaculites.  S.  A.  MlLI.BR  beschrieb  zwei  andere 
Arten  der  Gattung  aus  untersilurischen  Schichten  der  Gegend  von  Cincinnati,  ohne  die 
Kenntuiss  des  inneren  Bau’s  wesentlich  erweitern  zu  können.  E.  Kayskr  (vergl.  Zeit- 
schrift D.  geol.  Ges.  XXV,  1875,  p.  770  ff.)  stellt  zu  Pasceuhtg  den  durch  Puili.IP’s  als 
Spltttfrouiten  tesKUaiitx  beschriebenen  Körper  und  einige  verwandte  Fossilien. 

Zu  den  Ucceptacnlitideu  wird  die  Gattung  in  jedem  Falle  zu  stellen  sciu  und  wahr- 
scheinlich ist  sie  mit  Cyclocrinus  zunächst  verwandt.  Dazu  passt  auch  die  Lagerung 
iin  Pntersilur  und  das  gesellige  Vorkommen  der  Individuen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (0)  Arten  im  Untersilur  Nord-Amerika's; 
zwei  zweifelhafte  Arten  im  Untersilur  Engtand’s. 

1.  Pasceolus  Haiti  Billings  Geolog.  Survey  <if  Canndn  fur  1857,  p.  :!42;  idem  l’alaeoz. 

Foss.  1805,  p.  890  (mit  Holzschnitt  Fig.  800). 

Eiförmig,  1 bis  2 Zoll  lang,  an  dem  einen  Ende  mit  einer  schmalen  Verlängerung, 
welche  nach  Billings  wahrscheinlich  den  Stiel  bildete,  mit  welchem  sich  das  Thier 
an  fremde  Körper  befestigte.  Ein  kleine  kreisförmige  Erhebung  unter  der  Mitte  des 
Körpers  scheint  die  Stelle  einer  Öffnung  zu  bezeichnen. 

Vorkommen:  Im  Silur  der  .Anticosli  Group“  bei  White  Cliff  auf  der  Insel 
Antieosti  in  Canada. 
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2.  PasceolUN  globosus  Billinus  ibidem  p.  391  und  Holzschnitt  Fig.  367. 

0 rösser  als  die  vorige  Art,  2 bis  3 Zoll  im  Durchmesser.  Die  allgemeine  Form 
kugelig.  Ohne  deutlich  erkennbare  Öffnungen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Untersilur  „Trenton  Group“  von  Ottawa  in  Canada 

3.  P.  gregarius  BlU.lNOS  Catalogues  of  the  Silur,  foss.  or  Anticosti  1866,  p.  72. 

Klein,  9 Linien  im  Durchmesser,  kugelig. 

Vorkommen:  lm  Silur  von  Reef  Point  auf  der  Insel  Anticosti,  die  Iudividuci 
finden  sich  gesellig  in  grösserer  Zahl  zusammen.  Auf  einem  5 Zoll  breiten  und  7 Z-S 
langen  plattenförmigen  Stück  Kalkstein  beobachtete  Billixrs  gegen  50  Eiemplare. 

4.  P.  iutermedius  Bii.i.inos  ibidem  p.  72. 

Kugelig,  30  Millim.  im  Durchmesser;  4 Platten  kommen  auf  die  Breite  von  5 Millin 
Vorkommen:  lm  Silur  am  Jupiterflusse  auf  der  Insel  Anticosti. 

5.  P.  Darwinii  S.  A.  MILLER  in:  The  Cincinnati  Quart.  Joum.  of  Science.  Cincinnj- 

Yol.  I,  No.  1,  1874,  p.  5,  6,  mit  Holzschnitt  Fig.  1. 

Die  obere  Hälfte  halbkugelig;  die  untere  Hälfte  etwas  niedergedrückt  und  in  4« 
Mitte  mit  einer  kreisförmigen  Vertiefung,  wo  der  Stiel  angefugt  war.  Die  Täfelchen 
fünf-  oder  sechsseitig,  fast  2 Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (, Cincinnati  Group“)  bei  Cincinnati. 

0.  P.  Claudii  S.  A.  MILLEK  ibidem  p.  6,  7,  mit  Holzschnitt  Fig.  3. 

Vollkommen  kugelig,  */i  bis  ’/«  Zoll  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche  der  Täfelclw 
vertieft.  Keine  Anheflungsstclle  für  den  Stiel  bemerkbar. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Maysville  in  Kentucky. 

7.  P.  Gougllii  SALTEK  Catal.  Camhr.  and  Silur,  foss.  Cambridge  1873,  p.  175,  mit  klrindc 

Holzschnitt 

Ohne  Beschreibung,  blosser  Name. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Benson  Knott. 

8.  P.  Scdgvrieki  Salter  in:  Hiosnv  Thes.  Silur,  p,  192. 

Blosser  Name,  ohne  Beschreibung. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Kcndal  in  Westmoreland. 

Polygonospliaerites  n.  gen. 

Gattungscharakter:  Der  Körper  bimförmig,  oder  unregelmässig  kugelig,  st: 
fast  regelmässigen  undurchbohrten  sechsseitigen  Täfelchen  mit  einer  knopfförmig« 
mittleren  Erhöhung  gebildet. 

Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  tSphaeronites  tesseUatus  hat  Phillips  (Pal. 
Foss.  p.  135,  PI.  LIX)  ein  Fossil  aus  dem  devonischen  Kalke  von  Devonshire  beschriebt 
und  abgebildet,  von  welchem  schon  früher  he  la  Becue  (Transact.  Geol.  Soc.  New  S« 
Vol.  III,  t.  20)  eine  Abbildung  gegeben  hatte.  Später  hat  Salter  (vergl.  Catal.  of  Cam- 
brian  and  Sil.  Foss.  Cambridge  Mus.  p.  40)  für  ähnliche  in  silurischen  Schichten  Eup 
lands  und  Indiens  vorkommende  Körper  die  Gattung  Sphaeronjiongia*  errichtet.  Zu 

* Unter  der  Benennung  Sphaerospongia  Uospitalis  fahrt  Saltkk  an  der  angegebenen  Stelle  eiw 
Art  aus  dem  Caradoc-sandstone  Englands  auf  und  erläutert  dieselbe  durch  einen  nebenstehenden  kleinen 
Holzschnitt,  indem  er  zugleich  für  die  Gattungschnraktere  auf  Stkaciikv's  Ueology  of  India,  für  fi> 


Digitized  by  Google 


297 


dieser  Gattung  von  Saltek  stellte  Penuelly  (Geologist  Vol.  IV)  auch  das  von  Phii.ltp.s 
als  Sphueroniles  lewllatus  beschriebene  Fossil,  indem  er  die  Kenntniss  desselben  zugleich 
durch  die  Beobachtung  erweiterte,  dass  unter  den  Platten  ein  aus  horizontalen  und  ver- 
tikalen Böhren  bestehendes  Kanalsystem,  ähnlich  demjenigen  bei  Hcceplaculilen  vor- 
handen ist.  Noch  später  hat  E.  Kayseh  (Zeitschrift  Deutsch,  geol.  Ges.)  eine  neue  Art 
der  Gattung  aus  der  Eifel  beschrieben.  Er  stellt  dieselbe  ebenso  wie  die  Art  von 
Phillips  zu  Billings  Gattung  Pasceohis. 

Die  Verwandtschaft  mit  Receptaculites  kann  namentlich  nach  Penoely’s  Beobach- 
tung nicht  wohl  zweifelhaft  sein.  Andererseits  ist  die  generische  Selbstständigkeit 
Iteceptactilites  gegenüber  nach  der  allgemeinen  Körperform  und  der  sechsseitigen  Gestalt 
der  Felder  als  sicher  zu  betrachten. 

Da  die  Gattungsbenennung  Sphaerunites  auf  einer  irrigen  Vorstellung  von  der  Natur 
der  Körper  beruhte  und  da  andererseits  Saltek's  Niime  Sphaerospongia  selbst,  wenn, 
was  kaum  wahrscheinlich,  die  hier  zu  beschreibenden  Körper  wirklich  dazu  gehörten, 
zu  verwerfen  wäre,  weil  derselbe  die  Zugehörigkeit  zu  den  Spongien  andcutet,  so  ist 
eine  neue  Gattungsbenennung  nöthig  geworden*. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Mittel-  und  Oberdevon. 

1.  Polygono.sphnerites  tessell&tus. 

1841  SphacronUen  teaseUatus  Phillips  Palacoz.  Foss.  p.  135,  t.  59,  f.  49  +. 

1844  „ „ Fkrd.  Kokmkk  Rhein.  Übergangsgob.  p.  64. 

1850  — 1856  Crinoid.  ptobotscia  G.  und  F.  Sandijeuueh  Verst.  Rhein.  Schichtonsyst.  in  Nassau 
p.  385,  mit  Holzschnitt. 

1875  Vasceolus  tenseUatua  E.  Kayskh  in:  Zeitschr.  1).  geol.  Ges.  p.  780,  t.  20,  f.  2,  a,  b. 


Fig.  54.  SphaeroniU*  tesseUatus  Phillips 

aus  dem  Devon  von  Plymouth.  Fig.  n ein  kleines  verlängertes  Exemplar,  die  wul.st- 
fürmige  Anschwellung  am  Grunde  ist  nur  zufällig  und  unwesentlich.  Fig.  b ein 
Stück  der  Oberfläche  eines  grösseren  mehr  kugeligen  Exemplars.  Kopien  nach 
ur  la  Bkciik  und  Phillips. 


Species  auf  den  Catalogne  of  the  Museum  of  Pract.  geol.  verweist.  Nach  Biosnv  (Tlies.  Sil.  p.  4)  sind 
die  von  Saltkr  beschriebenen  indischen  Arten  Sph.  inoscularis  und  Sph.  meUiflua  aus  silurischen  Schich- 
ten des  Himalaya,  und  eine  unbenannte  Art  aus  Tibet.  Der  Holzschnitt  der  Sph.  JtospitaUa  ist  nicht 
deutlich  genug,  um  sich  darnach  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  Gattung  bilden  zu  können. 

* Da  der  von  Hisixokr  für  das  bekannte  Cystideen-Geschlecht  gebrauchte  Gattungsname  Spharm- 
nite*  durch  die  Anerkennung  der  Priorität  von  Waiilksbkro’s  Benennung  Echinosphaerites  frei  gewor- 
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* Die  Versteinerungsmassc  ist  dichter,  nicht  späthiger  Kalk  und  schon  dadurch  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Gchinodermen  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Paflrather  Kalk)  von  Devonshire  und 
Nassau  (Villmar). 

2.  Polygonosphaerites  Hatlii. 

I’asceolua  Uni  hi  E.  Kavsku  1.  c.  p.  780,  t.  20,  f.  1,  a,  b. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel. 

3.  Polygonosphaeritcs  sp. 

Eclüuosphaerites  ( rsx?l I ul us  M.  Vf.  K.  Kussia,  Vol.  II,  p.  *‘»81,  t.  27,  f.  7 (nun  SphaerottUts 
teaaellatun  Phillips). 

Vorkommen:  Im  Devon  am  Flusse  Jolwu,  südöstlich  von  Bogoslowsk  am  Ural. 

4.  P.  rhombifer. 

1800  Sphueronitcs?  rhombifer  F.  A.  Hokmkk  lleitr.  zur  Keiiiitniss  des  nordwestl.  llarzgcl». 
1.  p.  30,  t.  4,  f.  21. 

Würde  sich  nach  F.  A.  Koemeh’b  Beschreibung  durch  die  rhombische  Form  der 
Felder  im  oberen  Theile  von  /'.  tesscUaliis  unterscheiden. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  (lberger  Kalk)  von  Grund  am  Harz. 

Archaeocyatlms  bumms  I80i. 

Gattungscharakter:  Das  Gehäuse  trichterförmig  oder  subcylindrisch  und  innen 
hohl;  die  Aussenwand  mit  einer  zierlichen  netzförmigen  oder  gitterlÖrmigen  Skulptur 
versehen.  Der  Hohlraum  zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand  durch  radiale  senk- 
rechte Lamellen  oder  .Scheidewände  in  Fächer  getheilt,  welche  durch  Löcher  in  den 
Scheidewänden  mit  einander  communiciren. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Billings  für  gewisse  eigenthüniliche 
Körper  der  cambrischen  Schichten  iu  Canada  errichtet.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert 
die  allgemeine  Form  an  einzellige  Cyathophylliden  und  auch  die  radialen  l^amelleu  im 
Innern  scheinen  für  Korallen  zu  sprechen.  Allein  bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich, 
dass  in  Wirklichkeit  der  innere  Bau  von  demjenigen  der  Korallen  durchaus  verschieden 
ist.  Zunächst  zeigt  schon  die  äusserst  dünne  Aussenwand  ein  durchaus  abweichendes 
Verhalten.  Die  .Skulptur  derselben  ist  von  grosser  Zierlichkeit.  Sie  besteht  aus  sehr 
kleinen  rhombischen  oder  subqnadratischen  Feldern,  welche  in  der  Mitte  durchbohrt  sind 
und  so  einen  Zugang  in  die  innere  Höhlung  des  Gehäuses  eröffnen.  Die  vertikalen 
Lamellen,  durch  welche  die  innere  Höhlung  in  Fächer  getheilt  wird,  sind  ebenfalls  von 
den  Sternlamellen  der  Korallen  durchaus  verschieden.  Sie  sind  sämmtlieh  von  fast 
gleicher  Stärke  und  reichen  bis  zur  Innenwand.  Die  Beschaffenheit  der  letzteren  ist  am 
merkwürdigsten.  Auf  dem  Querschnitte  zeigt  sie  ringförmige  Figuren,  welche  durch 
dütenförmige  Aufstülpungen  erzeugt  werden. 

Billings,  dem  man  die  erste  Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Gattung  verdankt, 
stellt  sie  zu  den  Spongien  besonders  auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  sich  zuweilen 

den  war,  so  hätte  Sphacrovites  in  neuer  generischer  Bedeutung  für  diese  devonischen  Körper  verwendet 
werden  können.  Allein  da  Lovta  (Anoklix'h  Jconogrnph.  Crinoid.  Suec.  p.  30)  die  Gattung  Echino- 
sphaeriUs  getheilt  und  auf  eine  Gruppe  derselben  den  Namen  Sphaeronilt*  angewendet  bat,  so  fallt  auch 
diese  Möglichkeit  fort. 
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Kieseluudcin  oder  Spiculae  iu  den  Höhlungen  des  Gehäuses  vorlinden.  Üavvsox  glaubt 
eine  Verwandtschaft  mit  deui  Uuu  von  Euztxm  zu  erkennen  und  stellt  damit  die  Gattung 
zu  den  Foraminiferen.  Ich  selbst  stelle  sic  zu  den  Reccptaculitiden.  Wie  bei  Reraplu- 
rulilea  besteht  das  Gehäuse  wesentlich  aus  einer  Aussenwand  und  einer  Innenwand, 
welche  einen  iuneren  Hohlraum  begrenzte.  Wenn  man  annimmt,  dass  dieser  letztere  bei 
Receptaculites  mit  Sarkode  erfüllt  war,  welche  durch  feine  Poren  in  der  Form  von 
Pseudopodien  nach  aussen  trat,  so  kaun  man  dasselbe  für  Arcliaeocyalhus  vermuthen. 
Dann  bleibt  als  wesentlich  unterscheidend  nur  der  Umstund,  dass  bei  Receptaculite* 
vertikale  Käulchen  von  der  Aussenwand  zur  Innenwand  verlaufen,  während  bei  Arehneo- 
njalhus  vertikale  Scheidewände  den  Hohlraum  in  Fächer  theilen,  die  jedoch  auch  nicht 
vollständig  getrennt  sind,  sondern  durch  Löcher  in  den  Scheidewänden  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.  Die  von  Billinos  beobachteten  Kieselnadeln  oder  Spiculae  sind  nur 
zufällig  in  die  Höhlung  des  Gehäuses  gerathen  und  rühren  von  zerfallenen  Spougien  her. 
In  den  Hohlräumen  der  spanischen  Art  war  keine  Spur  solcher  Nadelu  zu  entdecken. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (5)  Arten  in  cambriscbeu  Schichten  Nord- 
Amerika's  und  Europa’s;  3 Arten  in  der  „Potsdam  Group“,  1 in  der  „Calciferous  Group“ 
(vergl.  oben  S.  26)  von  Canada ; 1 in  einem  kalkig  tkonigen  Schichtensystem  der  Sierra 
Morena. 

1.  Archaeocyathus  Minganensis.  Taf.  2,  Fig.  2 a,  2 b. 

I8t>2  Archon, rtjtithus  Alinganeuaia  DiLLiNus  Palaeoz.  foss.  I,  p.  354 — 357  und  Holzschnitt 

f.  342,  343,  344. 

Das  Gehäuse  kreiselförmig,  gekrümmt,  innen  hohl,  auf  der  Oberfläche  mit  dicken 
unregelmässigen  llingwülsten  bedeckt  und  mit  einer  feinen  gitterlörmigen  Skulptur  ver- 
sehen. Die  Zahl  der  senkrechten  radialen  Lamellen  ira  Innern  sehr  gross. 

Vorkommen:  Vcrkieselt  in  der  „Potsdam  Group“  auf  den  Mingan-Inscln.  d.  i. 
einer  Gruppe  kleiner  Inseln  an  der  Südküste  von  Labrador.* 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Exemplars  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Ein  Stück  der  vorderen  Wand  des  Trichters  ist  fort- 
gebrochen.  Fig.  2 b ein  Stück  der  porösen  Innenseite  des  Trichters.  Kopien  nach 
Btt, LINUS. 

2.  A.  profundns  Billinos  1.  c.  p.  4 und  Holzschn.  Fig.  1,  2,  3,  4;  Dawsom:  Lifo's  Dawn 

on  Earth,  heilig  the  history  of  the  oldest  knowii  fossil  remains  etc.  London,  Hodder 
and  S tough  ton  1875,  p.  154,  Holzschn.  Fig.  41,  a,  b,  c. 

Verlängert  kreiselförmig,  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  An  der  Basis  bis  etwa 
zur  Länge  von  zwei  Zoll  dünn,  dann  sich  rasch  zu  einem  Durchmesser  von  1 bis  4 Zoll 
ausbreitend  und  subcylindrisch  werdend. 

Die  allgemeine  Form  ist  diejenige  eines  Cyathopkyllum  oder  einer  Zaphrentis.  Die 
innere  Höhlung  des  Trichters  reicht  fast  bis  zum  Grunde  des  Gehäuses.  Die  inneren 
Hadial-Lamellen  sind  dünn  und  stehen  sehr  gedrängt , indem  fast  zwei  auf  die  Breite 
eines  Millimeters  kommen.  Die  Oberfläche  ist  mit  starken  rauhen  Kingwülsten  bedeckt, 
welche  durch  6 bis  12  Millim.  breite  und  5 bis  7 Millirn.  tiefe  Zwischenräume  ge- 
trennt sind.  Die  Innenwand  des  Trichters  ist  äusserst  dünn  und  kaum  mehr  als 

* Ich  verdanke  der  gefälligen  Miltheilung  der  „(ieologieal  Sorvey  of  Canada*  ein  verkicseltcs 
Exemplar,  welche»  gut  zu  der  Bcscltrcilmng  von  Uiuaav  passt.  Ebenso  verkalkte  Exemplare  von  Arch. 

pmfttndux. 
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1 Millim.  dick.  Die  Ausscmvand  ist  sehr  selten  und  immer  nur  an  einzelnen  Stellen 
erhalten.  Die  Exemplare  erreichten  eine  Länge  von  mehr  als  1 Fass  und  einen  Durch- 
messer von  2 bis  4 Zoll.  Die  Art  steht  dem  .1.  Minyanaisis  nahe,  hat  aber  weniger 
breite  und  hohe  ltingwülstc. 

Nachdem  die  Art  in  solcher  Weise  durch  Billings  beschrieben  war,  hat  Dawsox 
deren  inneren  Ban  noch  näher  erläutert.  Nach  ihm  besteht  der  untere  Theil  des  Gehäuses 
aus  einem  uuregelmässigen  Netzwerk  dicker  kalkiger  Platten,  dessen  Kammern  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Weiter  oben,  wo  das  Gehäuse  sich  ausbreitet,  wird  das- 
selbe durch  eine  von  unzähligen  feinen  Oeffnungen  durchbohrte  dünne  Aussen-  und  Innen- 
wand und  vertikal  stehende,  ebenfalls  von  runden  Poren  durchbohrte  Radial-Lamellen 
gebildet.  Diese  letztere,  durch  Holzschnitte  erläuterte  Organisation  stimmt  so  vollständig 
mit  der  bei  A.  Marianus  beobachteten  überein,  dass  dadurch  nicht  blos  die  Zugehörig- 
keit der  letzteren  Art  zur  Gattung  Archaeocyathus  bewiesen,  sondern  auch  dieser  Hau  als 
der  der  Gattung  übethaupt  zustehend  angenommen  werden  darf.  Dawson  fügt  noch 
hinzu,  dass  die  vertikalen  Lamellen  im  unteren  Theile  durch  dünne  unregelmässig  ver- 
theilte kleine  Querplatten  verbunden  werden  und  dass  sie  sich  zuweilen  verdicken  uw! 
dann  ein  eigenthümliches  feines  Kanalsystem  zeigen. 

Vorkommen:  In  Kalkschichten  der  „Potsdam  Group“,  an  der  Anse  au  Loun 
an  der  Meereugo  von  Belle  Isle  zwischen  Neu-Fundland  und  der  Küste  von  Labrador 
Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  derselben  Fundstelle  zeigen  nur  den  unteren  zelligen 
Theil.  Derselbe  zeigt  sich  auf  dem  Querschnitte  aus  im  Allgemeinen  concentriscbe». 
aber  sonst  sehr  unregelmässigen  und  keineswegs  genau  kreisrunden  zelligeu  Lagen  zu- 
sammengesetzt. Die  Versteinerungsmasse  ist  meistens  dichter  Kalk,  die  einschliesscnde 
Gesteinsmasse  kalkig  thonig  und  von  braunrotber  Farbe. 

3.  Archaeocyathus  Atlautlcus  Billings  1.  c.  p.  5,  <i;  Holzschnitte  Fig.  5,  a,  h.  r. 

Das  Gehäuse  ist  eine  verlängerte  umgekehrt  conische,  subcylindrische  fingersdick'' 
Köhre  mit  schwachen  wellenförmigen  Kingwülsten  auf  der  Oberfläche.  Der  innere  Hohl- 
raum zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand  mit  ungefähr  GO  Radial-LameUeu. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  an  derselben  Fundstelle  und  in 
der  gleichen  Erhaltung.  Nur  ein  einziges  4'/,  Zoll  langes  Exemplar  lag  Bilmnos  vor. 

4.  A.  Rensselaerlcus  S.  W.  Ford  On  some  new  species  of  fossils  froin  the  Primordial  or 

Potsdam  Group  of  Uonsselacr  County,  N.-Y. , in:  Sii.liman's  Americ.  Joum.  of  Sr. 
and  Arts  1873,  3d.  Ser.,  Vol.  V,  p.  211,  212  (mit  Holzschnitt). 

Diese  Art  ist  nach  Fobd’s  Beschreibung  sehr  klein  und  verlängert  conisch.  Nach 
dem  beigefügten  Holzschnitt  ist  die  innere  Struktur  derjenigen  von  A.  Marianus  durch- 
aus ähnlich.  Es  sind  gegen  40  vertikale  radiale  Lamellen  vorhanden.  Die  Oberfläche 
ist  mit  schwachen  Ringwülsten  und  deutlichen  Längsfurchen  bedeckt.  Die  letzteren 
entsprechen  der  Lage  der  Radial-Lamellen.  ln  jeder  derselben  verlaufen  zwei  Reih», 
sehr  kleiner  runder  Poren,  welche  sich  in  die  Fächer  zwischen  den  Radial-Lamellen  hüben 

Ford  meint,  dass  die  Art  vielleicht  einer  neuen  Gattung,  für  welche  er  dann  die 
Benennung  Archaeocyatheltus  Vorschlägen  würde,  angchört. 

Vorkommen:  In  kalkigen  Conglomeraten  der  unteren  Abtheilung  der  .Potsdam 
Group“  bei  Trov  im  Staate  New-York,  zusammen  mit  Obolella  nitida,  Scntella  retusa, 
Ilyolithes  Etnmonsi,  II.  Atnrricanus,  II.  impar  und  II.  inicnns. 
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5.  Archaeoi'yathus  Marianus’  Feki>.  Roemek  in:  Zcitschr.  0.  g.  Gts.  XXX,  1878,  p.  36!». 

Das  Gehäuse  stellt  eine  sehr  verlängert  kreiselförmige,  subcylindrische,  dickwandige 
Röhre  dar,  welche  auf  der  Aussenfläcbc  mit  flach  wellenförmigen  unregelmässigen  Quer- 
wülsten  und  Einschnürungen  bedeckt  ist.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  die  Ober- 
fläche eine  sehr  feine  mit  blossem  Auge  kaum  wahrnehmbare  netzförmige  Skulptur. 
Dieselbe  besteht  aus  kleinen  in  die  Quere  ausgedehnten  subrhomboidischen  Feldern,  welche 
in  der  Mitte  durchbohrt  sind.  Die  Innenwand  der  Röhre  ist  von  der  Aussenwand  durch 
einen  ziemlich  breiten  hohlen  Zwischenraum  getrennt,  welcher  durch  senkrechte  radiale 
Scheidewände  in  eine  grössere  Zahl  (42  bis  45)  Fächer  getheilt  wird.  Diese  Fächer  com- 
municiren  durch  die  zahlreichen  Poren  in  dem  netzförmigen  Gewebe  der  Aussenwand 


Fig.  55.  Archaeoci/athus  Marianus  m. 

ans  cambriachcn  Schichten  von  Cazalla  (Provinz  Sevilla)  auf  dem  Südabfalle  der  Sierra  Morena.  Fig.  n 
Ansicht  des  Original-Exemplars  in  natürlicher  Grosse  von  der  Seite.  Fig.  5 Ansicht  dos  Querschnitts. 
Fig.  c ein  Stück  der  äusseren  Zeno  des  Querschnitts  vergrössert.  Fig.  d ein  Stück  der  Innenwand  des 
Cjlinders  im  senkrechten  Durchschnitt,  vergrössert.  Fig«  e ein  Stück  der  äusseren  OberHüche,  12-fach 

vergrössert. 

mit  der  Außenseite  der  Röhre.  Ausserdem  auch  durch  rundliche  Öffnungen  in  den  senk- 
rechten radialen  Scheidewänden  unter  sich. 

Nur  ein  einziges  (Fig.  a in  natürlicher  Grösse  abgebildetes)  Exemplar  liegt  vor. 
Dasselbe  ist  unvollständig,  weil  am  unteren  und  oberen  Ende  abgebrochen,  aber  sonst 
für  die  genauere  Untersuchung  der  inneren  Struktur  sehr  günstig  erhalten. 

Die  Versteinerungsrnasse  ist  im  Allgemeinen  kalkig  und  trennt  sich  scharf  von 
dem  gelblichen  kieseligen  Thonschicfcr,  in  welchem  das  Stück  eingeschlossen  war  und  von 
welchem  noch  einzelne  Theile  der  Oberfläche  anhängen.  Obgleich  im  Allgemeinen  kalkig, 

• Monte?  Marinni  tler  Römer  — Sierra  Morena. 
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ist  jedoch  die  Substanz,  der  einzelnen  Theile  von  sehr  bestimmt  verschiedener  Natur. 
Am  Auffälligsten  unterscheidet  sich  die  sehr  dünne  üusserste  Schalschicht,  durch  welche 
das  feine  Netzwerk  der  Oberfläche  gebildet  wird,  von  der  übrigen  Versteinerungsmasse. 
Sie  ist  nämlich  lebhaft  grün  gefärbt.  Unter  dem  Mikroskop  im  Dünnschliff'  erscheint  die 
Substanz  bei  durchfallendem  Lichte  schön  smaragdgrün.  Bei  genauerer  Betrachtung  überzeugt 
man  sich  jedoch,  dass  diese  grüne  Substanz  nicht  die  ursprüngliche  des  Fossils  ist,  sondern 
erst  durch  spätere  pseudomorphische  Umwandlung  an  die  Stelle  der  ursprünglich  kalkigen 
der  Aussonwaud  getreten  ist.  Denn  zuweilen  ist  die  ursprünglich  kalkige  Substanz, 
welche  mit  derjenigen  der  senkrechten  Lamellen  übereinstirnmt , ausnahmsweise  erhalten 
und  andererseits  erstreckt  sich  zuweilen  die  grüne  Substanz  eine  Strecke  weit  in  eine  der 
vertikalen  Lamellen  und  ersetzt  deren  kalkige  Masse. 

Die  feinen  in  die  Quere  ausgedehnten  rhomlmidischen  Felder  der  Oberfläche  (Fig.  ej 
sind  von  grösster  Regelmässigkeit  und  Zierlichkeit  der  Anordnung.’  Sie  bilden  ebenso 
regelmässige  vertikale,  wie  horizontale  Reihen.  In  den  vertikalen  Reihen  kommen  fünf 
solcher  Felder  auf  einen  Millimeter,  in  den  horizontalen  2*/2  bis  3.  In  der  Mitte  sind 
die  Folder  vertieft  und  hier,  wie  es  scheint,  von  einer  in  das  Innere  des  Körpers  führenden 
Öffnung  durchbohrt.  Eine  vollständige  Sicherheit  war  über  das  letztere  Verhalten  jedoch 
nicht  zu  erlangen. 

Von  dieser  äusserst  dünnen  Aussenwand  gehen  nun  die  vertikalen  radialen  Lamellen 
(vcrgl.  Fig.  b und  c)  aus.  Dieselben  bestehen  aus  mattem,  wenig  durchscheinenden, 
nicht  kristallinischen  weissen  Kalk  von  der  Beschaffenheit  wie  er  die  Versteinerungs- 
masse mancher  paläozoischer  Korallen  bildet.  Auf  dem  Querschnitte  (vcrgl.  Fig.  c) 
zeigen  diese  Lamellen  kurze  Unterbrechungen.  Das  sind  die  Durchschnitte  rundlicher 
Öffnungen  in  den  Lamellen,  durch  welche  die  zu  beiden  Seiten  der  Lamellen  liegenden 
Räume  mit  einander  communiciron. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Art,  wie  die  Lamellen  nach  innen  zu  endigen. 
Sie  stossen  hier  nicht  einfach  auf  eine  der  Aussenwand  concentrische  Innenwand, 
sondern  erscheinen  auf  dem  Querschnitte  durch  längliche  Ringe  unregelmässig  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Art  der  Entstehung  dieser  Ringe  ist  nicht  sogleich  ersichtlich. 
Man  muss  dazu  die  Innenwand  im  senkrechten  Durchschnitt  (vergl.  Fig.  d|  sehen.  Man 
sieht  dann  eine  Aufeinanderfolge  hakenförmiger  nach  oben  gerichteter  Fortsätze.  Da- 
sind die  Durchschnitte  dütenförmiger , nach  oben  geöflueter  Fortsätze,  welche  in  Längs- 
reihen die  Innenwand  bekleiden.  Je  nachdem  diese  dütenförmigen  Fortsätze  in  grösserer 
oder  geringerer  Entfernung  von  ihrer  Basis  getroffen  werden,  erscheinen  sie  im  Quer- 
schnitt verschieden.  Im  Übrigen  ist  nicht  ganz  klar,  ob  und  in  welcher  Weise  dir 
Innenwand  etwa  durch  Öffnungen  mit  der  inneren  Höhlung  der  Röhre  cnmmunicirt. 

Die  Versteinerungsmasse,  mit  welcher  die  Zwischenräume  zwischen  den  senkrechten 
Lamellen,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Fächer,  in  welche  das  Gehäuse  zwischen  Aussen- 
und  Innenwand  getheilt  ist,  ausgefüllt  sind,  ist  ein  grauer,  unkrystallinischer  Kalk,  der 
unter  dem  Mikroskope  aus  kleinen  Körnchen  zusammengesetzt  erscheint,  in  seiner  Sub- 
stanz sehr  bestimmt  von  der  homogenen  Kalkmnssc  der  vertikalen  Lamellen  unter- 
schieden. Mit  derselben  grauen,  kalkigen  Masse  ist  auch  der  grössere  Thoil  des  inner™ 
Hohlraums  des  cylindrischcn  Gehäuses  erfüllt.  Der  übrige  Thcil  bestellt  aus  gelblichem 
deutlich  späthigen  Kalk. 

Nach  der  allgemeinen  Ähnlichkeit  des  inneren  Baus  und  der  netzförmigen  ffe- 
sebaflenheit  der  Oberfläche  war  mir  hei  Vergleichung  mit  den  Beschreibungen  und  Ab- 
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bildangcn  von  Bilungs  die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Arcluuocyathu»  wahrscheinlich 
geworden.  Zur  Gewissheit  wurde  sie  mir,  als  mir  später  Dawson’s*  Darstellung  des 
innern  Baus  von  Archaeoryatlnw  prüf  umhin  zu  Gesicht  kam.  Die  Übereinstimmung  ist 
schlagend.  Namentlich  ist  das  Verhalten  der  vertikalen  Lamellen  durchaus  ähnlich  wie 
bei  der  spanischen  Art. 

ln  der  allgemeinen  subcylindri  sehen  Form  des  Gehänses  ist  unsere  Art  mit  Archaenr. 
Atlant icuit  am  nächsten  verwandt;  unterscheidend  scheint  die  grössere  Zahl  der  radialen 
Lamellen.  (Gegen  ßO;  bei  der  spanischen  Art  nur  einige  40.) 

Vorkommen:  ln  einem  ans  Thonschiefern  und  Kalkplatten  zusammengesetzten 
Schichtensystem  bei  Cazalla  in  der  Provinz  Sevilla.  Nacli  den  Beobachtungen  von 
J.  Mac  Pukrson  (Sobre  la  existencia  de  la  Fauna  primordial  en  la  provincia  de  Sevilla. 
Anal  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist.  nat.  VII,  1878,  p.  281—284)  ist  dieses  Schichtensystem 
die  obere  Abtheiltmg  einer  noch  grösseren,  aus  Thonschiefern,  Conglomeraten  und  Kalk- 
steinen bestehenden  sehr  mächtigen  Reihe  von  Ablagerungen,  welche,  auf  Glimmerschiefer 
aufruhend,  von  Schichten  dos  Kohlengebirges  abweichend  überlagert  wird  und  welche  den 
grösseren  dem  Südabfalle  der  Sierra  Morena  angchörenden  Tlieil  der  Provinz  Sevilla  einnimmt. 
Das  einzige  bisher  aufgefundene  Exemplar  wurde  durch  J.  Mac  Phebson  aufgefunden 
und  dem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugesendet.  Da  die  anderen  Arten  der  Gattung 
dem  Potsdam  sandstone  in  Nord-Amerika  angehören,  so  wird  durch  diese  Art,  welche 
den  ersten  europäischen  Vertreter  der  Gattung  bildet,  die  Zugehörigkeit  der  spanischen 
Schichtenfolge  zur  protozoischen  oder  cambrischen  Abtheilung  wahrscheinlich. 

Tetragonis  Kichwald  1842. 

G a ttung8cha rak t er:  Bimförmige  oder  eiförmige,  innen  hohle,  freie  (?) 

Körper,  welche  aussen  mit  einer  gitterförmigen,  aus  rechtwinkelig  sich  kreuzenden 
Längs-  und  Querleisten  bestehenden  Skulptur  versehen  sind. 

Bemerkungen:'  Das  auffallendste  Merkmal  dieser  Körper  ist  die  gitterförmige 
Skulptur  der  Oberfläche.  Im  übrigen  ist  ihre  Kenntniss  noch  ebenso  unvollständig, 
wie  ihre  Stellung  unsicher.  Eichwai.d  vergleicht  die  Gattung  mit  Ischatlites  und  immer- 
hin mag  man  sie,  bis  eine  nähere  Kenntniss  derselben  erlangt  ist,  bierbcrstelleu.  Allein 
es  ist  nicht  einmal  festgestellt,  dass  das  Gehäuse  aus  einzelnen  Täfelchen  wie  bei  Ite- 
rrjitaculites  besteht.  Nach  Eicuwat.d  sollen  die  kleinen  rechtwinkelig  begrenzten  Felder 
der  Oberfläche  in  den  Ecken  von  feinen  Öffnungen  durchbohrt  sein.  Aber  auch  diese 
Beobachtung  möchte  noch  der  Bestätigung  bedürfen.  M’Cov  erwähnt  nichts  von  solchen 
Öffnungen  bei  der  hier  beschriebenen  Art. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur  und  Devon. 

I.  Tetragonis  Murellisonii  Eichwali»  Urwelt  Russlands  Heft  II,  p.  Ul,  t.  3,  f.  18; 

EicnwAi-n  Letli.  Ross.  Sec.  Partie  p.  431. 

Ein  bimförmiger  4 Zoll  langer  Körper,  für  welchen  ElCBWAi.n  die  Gattung  errich- 
tete. Nach  der  ersten  Angabe  Eiciiwald's  war  ihm  der  Fundort  des  einzigen  vorliegenden 
Exemplars  unbekannt.  Später  (Leth.  Ross.  p.  431)  giebt  er  den  untersiluriseben  Kalk 
von  Wesenberg  und  Reval  als  Lagerstätte  an. 

Die  beiden  anderen  durch  ElciiWAt.n  (Leth.  Ross.  p.  432  und  433)  beschriebenen 
Arien  T.  tulrala  und  T,  purripora  gehören,  nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen 

* Vergl  oben  bei  Arrh.  prnfumlun. 
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zu  scliliessen,  gar  nicht  zu  dieser  Gattung.  Es  fehlt  ihnen  namentlich  die  bezeichnende 
gitterförmige  Skulptur  der  Oberfläche. 

2.  Tetragonis  Danbyi  M’Cot  l!rit.  Palaroz.  fass.  p.  02,  PI.  ID,  f.  7,  8. 

Kaum  mehr  als  zolllang,  eiförmig;  die  erhabenen  Längslinien  der  gitterförmigen 
Oberfläche  verlaufen  theils  von  einem  Ende  zum  anderen,  theils  vereinigen  sie  sich,  bevor 
sie  das  untere  Ende  erreichen,  ln  «Upper  Ludlow“  bei  Brigsteer  in  Westmoreland. 

3.  T.  Eifel  iensis  n.  sp. 

Es  liegen  zwei  Stücke,  welche  ich  in  Gerolstein  selbst  erworben  habe,  vor.  Heide 
bilden  die  ebene  untere  Fläche  eines  unregelmässig  convexen  massigen  Stocks  von  Alm- 
lites  mborbinUaris  Lam.  Das  grössere  Stück  ist  etwa  2 Zoll  lang  und  1'/,  Zoll  breit; 

das  zweite  etwas  kleiner.  Durch  rechtwinkelig  sich 
kreuzende  Furchen  werden  nun  diese  ebenen  Flächen 
in  rechtwinkelig  begrenzte  Felder  eingetheilt  und  zwar 
so,  dass  stärkere  Furchen  grössere  Felder  begrenzen 
und  schwächere  Furchen  wieder  diese  grösseren  Felder 
in  kleinere,  aber  ebenfalls  rechtwinkelig  begrenzte 
Felder  theilen.  Genau  quadratisch  sind  übrigens 
weder  die  grösseren  noch  die  kleineren  Felder,  sondern 
rectangulär , etwas  länger  als  breit.  Auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  diese  ebenen  gitterförmig  gestreiften 
Flächen  höchst  auffallend  und  man  entschliesst  sich 
nur  schwer,  darin  einen  natürlichen  Körper  zn  sehen, 
da  unter  den  Formen  des  Thierreichs  gerade  Linien 
und  rechte  Winkel  noch  seltener  als  ebene  Flächen 
sind.  Erat  wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dass  die  git- 
terförmig gefurchte  Fläche  nur  der  Abdruck  eines  nun 
verschwundenen  Körpers  ist,  welcher  der  Koralle  zur 
Anheftung  diente  und  von  ihr  überwachsen  wurde  und 
wenn  man  demgemäss  durch  einen  Guttapercha-Abdruck 
sieb  ein  Bild  von  der  natürlichen  Aussenflächc  des  Körpers  verschafft  hat,  gewinnt  man 
eine  etwas  deutlichere  Vorstellung  von  dessen  Form  und  natürlicher  Verwandtschaft. 
Die  Furchen  erscheinen  nnn  als  vortretende  Stäbe  oder  Leisten  und  das  Ganze  zeigt  sich 
als  ein  auffallend  regelmässiges  Fensterrahmen-ähnliches  Gitterwerk  von  dreifach  ver- 
schiedener Stärke  der  Leisten.  Sogleich  wird  man  durch  dieses  gitterförmige  Ansehen 
an  M’Cov’s  vergrösserte  Ansicht  der  Oberfläche  von  Tetray.  Danbyi  (vergl.  PI.  1 D. 
Fig.  7 a)  erinnert.  Nur  ist  freilich  das  Gitterwerk  des  Eifeier  Fossils  sehr  viel  grösser 
als  dasjenige  der  englischen  Art,  ja  sogar  grösser  als  dasjenige  der  vergrösserten  Figur. 
Nach  diesen  grösseren  Dimensionen  des  Gitterwerks  muss  auch  der  ganze  Körper  mehr- 
fach grösser  als  bei  der  englischen  Art  gewesen  sein  und  mag  wohl  eine  Länge  von 
•t  bis  5 Zoll  gehabt  haben.  Ein  weiterer  Unterschied  zeigt  sich  in  der  Form  des  Gitter- 
werks. Während  dieses  bei  der  englischen  Art,  die  Genauigkeit  der  Abbildung  voraus- 
gesetzt, aus  Leisten  von  nur  zweierlei  Stärke  besteht,  so  wird  dasselbo  bei  der  Eifeier 
Art  durch  Stäbe  von  dreierlei  Stärke  und  zwar  so  gebildet,  dass  die  stärksten  Stäbe  die 
grössten  Felder,  die  schwächeren  die  kleineren  Felder  innerhalb  der  grossen  und  die 
schwächsten  Leisten  die  kleinsten  Felder  innerhalb  der  Felder  der  mittleren  Grösse 


Fig.  56.  Tetragonis  Eifeliensis  n.  sp. 
aus  devonischem  Kalkmergel  von  Go» 
rolstein.  Nach  einem  Guttapercha- Ab- 
güsse eines  Hnhldrucks  auf  der  unteren 
Fläche  eines  Exemplars  von  AlceoliUs 
suborbicularis.  Nach  einem  Exemplare 
des  ßreslaner  Museums  in  nat.  Grosse. 
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lx?Krenzcu.  Auffallend  ist  die  Elicnlieit  der  Fläche  des  ( iitterwerks.  Da  der  ganze  Körper 
wohl  jedenfalls  kugelig  oder  ellipsoidisch  gewesen  ist,  so  können  die  vorliegenden  Stäbe 
nur  plattgedrückte  Fragmente  des  ganzen  Körpers  sein.  Die  Substanz  des  Körpers  muss 
von  anderer  Beschaffenheit  als  die  Schalen  der  Conchylien  und  die  Täfelchen  der  Crinoiden 
gewesen  sein,  da  sie  sich  nicht  erhalten  hat.  Vielleicht  war  sie  lederartig  oder  chitinös. 

Auch  an  Dirhjophyton  tuberosum  (vergl.  oben  S.  128)  erinnert  die  gitterförmige 
Skulptur  lebhaft.  Doch  waren  hei  Dirtyophylou  die  Wände  wohl  nur  ganz  dünn  und 
häutig  und  kaum  geeignet,  einem  aufwaehsenden  Korallenstock  einen  genügenden  Halt  zu 
gewähren.  Wahrscheinlich  liegen  auch  in  anderen  Sammlungen  von  Eifeier  Versteine- 
rungen Stücke  dieses  merkwürdigen  Körpers  und  vielleicht  selbst  besser  erhaltene,  durch 
welche  die  Ifcnntniss  der  Art  vervollständigt  werden  kann. 


II.  Spongien  (Seeschwämme). 
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— — K.  Zittel:  Beitrüge  zur  Systematik  der  fossilen  Spongien.  Erster  Theil  mit  Taf.  II, 
2 — 5.  N.  .Tahrb.  f.  Min.  etc.  1877,  p.  337 — 376.  Zweiter  Theil.  II.  Lithistiden  mit 
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Die  Spongien  od  e r See  sch  wä  mme  sind  organische  Körper  von  sehr 
verschiedenartiger  meistens  ganz  un  regelm  äss  iger  äusserer  Gestalt, 
bei  welchen  sich  in  der  Sarkode  oder  dem  zelligen  Protoplasma  mei- 
stens ein  horniges,  kalkiges  oder  kieseliges  Skelet  ausscheidet;  grös- 
sere und  kleinere  Öffn u nge n auf  der  Oberfläche  bilden  die  M ünd ungen 
eines  Wasscrcanal-Systems,  welches  den  Körper  durchzieht. 

Die  Hauptentwickelung  der  Spongien  fallt  in  die  jüngeren  Formationen  und  die 
.letztweit,  ln  den  paläozoischen  Formationen  ist  ihre  Vertretung  ganz  unl»cdeutend, 
namentlich  wenn  man  nur  die  unzweifelhaft  zu  ihnen  gehörenden  Arten  in  Betracht  zieht. 

ItoF.MEtt,  I.riliacn  palacocolra.  20 


Es  ist  dessiialb  auch  unnöthig,  hier  auf  die  Systematik  der  Spongien  überhaupt  näher 
einzugehen.  Diesellie  war  früher  sehr  unvollkommen  so  lange  sie  sich  nur  auf  die 
äusscrlich  wahrnehmbaren  Merkmale  des  Körpers  stützte.  Erst  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  feineren  Gewebes  ist  für  dieselbe  eine  zuverlässigere  Grundlage  ge- 
wonnen worden.  Zunächst  wurden  die  Spongien  der  Jctztwelt  nach  dieser  vollkom- 
meneren Untersuchungs-Methode  bearbeitet.  Rob.  Grast,  A.  Köi.mker,  W.  Marshaix, 
0.  Schmidt , Fu.  Eii.h.  Schulze  und  Haeckel  waren  vorzugsweise  an  diesen  Arbeiten 
betheiligt.  Erst  später  wurden  auch  bei  den  fossilen  Spongien  in  gleicher  Weise  die 
feineren  Strukturverhältnisse  untersucht.  Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  von  Soiji.min 
Smith,  H.  W.  Carter,  W.  J.  Soi.las  und  vorzugsweise  von  K.  A.  Zittel,  welche  uns 
eine  nähere  Einsicht  in  den  feineren  Bau  der  fossilen  Spongien  verschafft  haben.  K.  Zittei, 
hat  seine  umfassenden  Untersuchungen  über  die  Gesammtheit  der  fossilen  Spongicu  aus- 
gedehnt und  auf  Grund  derselben  eine  systematische  Anordnung  derselben  geliefert.  In 
derselben  haben  auch  die  Spongien  der  paläozoischen  Formationen  ihren  Platz  angewiesen 
erhalten.  Dieselben  sind,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde,  nicht  zahlreich,  namentlich 
wenn  man  die  reichen  Spongienfaunen  der  dura-  und  Kreide-Formation  und  der  Meere 
der  Jetztwelt  in  Betracht  zieht.  Ihre  Vertheilung  in  den  verschiedenen  Formationen  der 
paläozoischen  Schichtenroihe  erscheint  wenigstens  für  jetzt  sehr  ungleich  und  beschränkt 
sich  im  Ganzen  auf  wenige  Fundorte.  Schon  in  den  cambriscben  oder  protozoischen 
Schichten  sind  sie  durch  einzelne  Formen  vertreten.  Zwei  Arten  der  Gattung  Prolo- 
spoutjiu  liegen  in  England  und  in  Skandinavien  mit  den  ältesten  bekannten  Formen  der 
Trilobiten  in  denselben  schieferigen  Schichten  zusammen.  Aus  dem  Untersilur  sind 
namentlich  die  Arten  der  Gattung  Aulocopium  bekannt.  Die  kalkigen  Diluvialgeschiebe 
von  Sadewitz,  welche  dieselben  geliefert  haben,  gehören  in  die  obero  Abtheilung  des 
Untersilur  („Lyckholm-Schichten*  Friede.  Schmidt'»).  Das  Niveau,  in  welchem  paläo- 
zoische Spongien  die  reichste  Entwickelung  zeigen,  ist  der  obcrsilurische  Wenlockkalk. 
Freilich  sind  cs  auch  hier  bisher  nur  wenige  Fundorte,  an  welchen  sie  in  grösserer 
Häufigkeit  Vorkommen.  Der  westliche  Theil  des  Staates  Tennessee  und  ein  gewisses 
Gebiet  des  Staates  Indiana  in  Nord-Amerika  sind  namentlich  als  solche  zu  nennen  Auch 
auf  der  Insel  Gotland  sind  einige  unzweifelhafte  Spongien  nicht  selten.  Auffallender 
Weise  sind  aus  devonischen  Schichten  bisher  sicher  als  solche  bestimmbare  Spongien 
nicht  bekannt  geworden.  Im  Kohlenkalke  dagegen  hat  man  wenigstens  Anhäufungen 
grosser  Kieselnadeln  aufgefunden,  welche  auf  die  Existenz  von  Spongien  zur  Zeit  seines 
Absatzes  mit  Sicherheit  schliesscn  lassen,  ln  permischen  Schichten  sind  unzweifelhafte 
S]H)ngicn  bisher  nicht  nachgewiesen  worden. 

Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  ist,  dass  alle  sicheren  Spongien  der  paläozoischen 
Ablagerungen  im  Gegensätze  zu  den  Spongien  der  jüngeren  Formationen  und  der  .letzt- 
weit einer  Anwachsstello  entbehren  und  dessiialb  frei  im  Meere  lebten.  Das  gilt  iin 
Besonderen  von  den  Gattungen  Axlyloapongia,  Aulocopium  und  A straeonpougin.  Ans 
dieser  Freiheit  des  Wachsthums  erklärt  sich  die  im  Gegensätze  zu  den  Spongien  der 
jüngeren  Formationen  und  der  .letztweit  so  auffallende  Regelmässigkeit  der  kreisrunden 
Form  bei  den  Arten  der  genannten  Gattungen.  Als  bemerkenswert!!  ist  ferner  liervor- 
zuhehen,  dass  alle  unzweifelhaften  paläozoischen  Spongien  einfache  Individuen  darstellen 
und  zusammengesetzte  Stöcke  oder  Colonien,  wie  sic  in  den  jüngeren  Formationen  und 
auch  sehon  in  den  triassischen  Schichten  von  SU  Cassian  so  häufig  sind,  fehlen. 
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A.  Gattungen,  bei  welchen  das  innere  Gewebe  ganz  oder  zum  Theil 

bekannt  ist. 

Astylospougia  Ferd.  Roembr  isgo. 

Gattungscharakter:  Der  kugelige  oder  dickscheibenförmige,  im  Umfange  fast 
regelmässig  kreisrunde  Schwammkörper  ist  frei,  nicht  aufgewachsen.  Das  Wassercanal- 
System  besteht  aus  zahlreichen  von  der  Aussenfläche  nach  dem  Centrum  verlaufenden 
Röhren  und  ausserdem  aus  grösseren  fast  vertikalen  dem  Umfange  parallelen  Canälen, 
welche  auf  dem  Scheitel  ausmünden.  Das  Skelet  besteht  aus  einem  netzförmigen  Ge- 
webe , welches  durch  Knoten  gebildet  wird , von  denen  in  sechs  rechtwinkelig  auf  ein- 
ander stehenden  Richtungen  Arme  ausstrahlen,  die  sich  mit  denen  der  benachbarten 
Knoten  vereinigen. 

Bemerkungen:  Der  Schwammkörper  war  frei.  Niemals  bemerkt  man  auf  der 
Unterseite  irgend  eine  Spur  einer  Anheftungsstellc.  Mit  diesem  Umstand  hängt  die  im 
Gegensätze  zu  den  Spongien  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  so  auffallende 
Regelmässigkeit  der  äusseren  Form  zusammen. 

Das  Skelet  ist  ein  zierliches  netzförmiges  Gowebc,  welches  häufig  schon  mit  blossem 
Auge,  deutlich  aber  mit  der  Lupe  erkennbar  ist.  Es  erscheint  für  die  Betrachtung 
gewöhnlich  sternförmig,  so  dass  die  Radien  der  benachbarten  Sterne  sich  mit  einander 
vereinigen.  Häufig  erscheinen  die  Sterne  sehr  regelmässig  scchsstrahlig  und  zwar  so, 
dass  die  Strahlen  in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen.  In  Wirklichkeit  gehen  aber,  wie 
Ziitei.  ermittelt  hat,  die  Strahlen  in  drei  Richtungen,  wie  die  Achsen  des • regulären 
Oktaeders  rechtwinkelig  von  den  Knoten  aus. 

Zittel  stellt  desshalb  Astylospougia  zu  0.  Scumidt’s  Ordnung  der  Hcsaclincllidon, 
welche  vorzugsweise  Kieselschwämme  der  jüngeren  Formationen  und  der  .letztweit  mit 
isolirten  oder  gitterförmigen  Nadeln  von  sechsstrahligcr  Form  begreift,  und  zwar  zu  der 
Unterordnung  Dictyonina,  in  welcher  die  Skcletnadeln  in  der  Art  verschmolzen  sind,  dass 
jeder  Arm  eines  Scchsstrahlors  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten 
Nadel  anlegt.  Er  bildet  die  Familie  der  Astylospongida«,  in  welche  er  ausser  Astylo- 
spongia  auch  Protaehilleum  und  Eospongia  stellt. 

Der  Umstand,  dass  der  Schwammkörper  frei  und  nicht  fcstgewachsen  ist  und  die 
davon  abhängige  Regelmässigkeit  der  ganzen  Gestalt  trennt  die  Gattung  von  allen  andern 
Hexactinelliden.  Da  alle  typischen  Gattungen  dieser  Ordnung  viel  jüngeren  Formationen 
angeböreD,  so  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  sich  später  auch  noch  andere  Unterschiede 
des  inneren  Baues  von  den  letzteren  herausstellen  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  gehören  ausschliess- 
lich der  Silurformation  in  Europa  und  Nordamerika  an.  Die  Hauptentwickelung  lallt  in 
das  Obersilur  (Wcnlock-Limestone;  Niagara  Group).  Einzelne  Arten  schon  im  Untersilnr.' 

Die  Gattung  Eospongia  hat  Billings  (Palaeoz.  foss.  Vol.  1,  1805,  p.  18)  für  Spon- 
gien aus  dem  Untersilnr  von  Canada  errichtet,  welche  sich  von  Astylospougia  angeblich  (?) 
durch  den  Umstand  unterscheiden,  dass  sie  nicht  frei,  sondern  angeheftet  waren.  Es 
werden  zwei  Arten  (E.  Iloemeri  und  E.  varians)  beschrieben. 

1.  Astylospougia  praeniorsa  Taf.  0,  Fig.  la,  lb,  lo. 

182G  Siphoilia  praemorsn  Goldfüss  Petref.  Germ.  1,  17,  tab.  G,  fig.  9. 

1837  „ „ Hisinger  Leth.  Suec.  94,  t.  2G,  f. -7. 

20* 
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Astyhripnmjiu  pitifaiorm  Feiiii.  Uoeumi  Silur.  Fauna  west.  Tennessee  ]>.  8,  t.  1.  f.  I,  a— .«* 
(lii.'r  aiii-li  diu  v ol  1 s tä ml i tr ••  rn  Literatur-Angabe!). 

„ _ Fkuh.  Hoimku  Silur,  Bosch.  Sailewitz  p.  10,  t.  2,  f.  C.  a — J. 

n r .1.  | [ \i.i.  28.  Annual  15-port  t.  3,  f.  4 -14  (iiluie  Beschreibung). 

. Zirm.  in:  N.  Jabrli.  f.  Min.  etr.  p.  .353,  t.  2,  f.  1;  Alilu 

Bayer.  Akaii.  Wiss.  p.  44. 

„ . K.  Martin  : Untersuchungen  über  die  Organisation  von  A.-Ii/Iu- 

sjmw/nt  Ferd.  Kokjiei;  nml  Bemerkungen  über  die  Natur  der 
Wallst«  ine,  Mein.  (Aus  dem  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Kutiirgesrh.  in  Mecklenburg,  .I.ilir::.  XXXI),  Neubranden- 
luirg  1877  ( K°,  32  p.  und  eine  Tafel). 

„ „ Quissriarr:  Petrefaktenkunde  Deutschlands.  Bd.  V.  Schwämme 

p.  551—555,  t.  141,  fig.  1-4. 

„ , K.  Martin:  Niederländische  und  nordwestdeutsclie  Sedimentär- 

geseliiebe.  Beiden  p.  00. 

„ „ Zirm. : Handbuch  der  Paläontologie  p.  172,  fig.  88. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Wallnussgross  bis  Apfel-gross,  fast  vollkommen 
kugelig  mit  abgestiitztem  und  sehfisselförmig  vertieften  Scheitel  und  völlig  zugerundeter 

oder  etwas  abgestutzter  Unterseite.  Auf  der  eon- 
caven  Scheitelflache  eine  Anzahl  grösserer  Öffnun- 
gen, die  Mündungen  der  senkrechten  Wassercanäle. 
Von  der  Scheitelkante  strahlen  über  die  Seitenfläche 
unregelmässige,  zum  Tlieil  sich  verästelnde  Furchen 
aus.  Im  Innern  des  Scliwainmkürpcrs  das  ans  ver- 
schmolzenen Sechsstrahlern  mit  dichten  h'reuzungs- 
knoten  bestehende  Skelet  schon  mit  der  Lupe 
deutlich  sichtbar. 

Bei  der  gewöhnlichen  verkieseltcn  Erhaltung 
sind  die  Arme  und  Knoten  des  zierlich  sternför- 
migen Gewebes  hohl  oder  zum  Theil  mit  einer 
pulverigen  eisenschüssigen  Substanz  erfüllt.  An  einem  durchschnittenen  Exemplare  der 
Astyhispriiigiti  raahmca  von  Sadewitz,  welches  zum  grössten  Tlieile  verkalkt  und  nur  in 
der  Mitte  verkieselt  ist,  beobachtet  man,  dass  das  übrigens  ganz  mit  demjenigen  von 
A.  praemortut  übereinstimmende  Gewebe  in  dem  verkieseltcn  centralen  Tlieile  wie  l>ei 
den  gewöhnlichen  verkieseltcn  Exemplaren  von  .1.  praem »rsn  in  der  Form  von  Hohl- 
räumen erhalten  ist,  während  in  dem  verkalkten  peripherischen  Tlieile  das  nur  thoil- 
Avcisc  erhaltene  Gewebe  aus  dunklem  Kalke  bestellt.  Da  man  die  Auflösung  eines 
ursprünglich  kicseligen  Skelets  nicht  wohl  annehmen  kann , so  wird  man  durch  das 
beschriebene  Verhalten  geneigt  eine  ursprünglich  kalkige  Beschaffenheit  des  Skelets  hei 
AAtjhispowjin  zu  vermuthen. 

Zuweilen  fehlt  oben  die  Abstumpfung  und  Vertiefung  und  die  Gestalt  ist  völlig 
kugelig.  Da  solche  Exemplare  aber  sonst  völlig  mit  der  gewöhnlichen  Form  überein- 
stimmen,  so  sind  sie  nur  als  Varietät  zu  betrachten.  Dasselbe  gilt  von  gewissen  Formen 
mit  sehr  vertiefter,  fast  napfförmiger  Scheitelllächc. 

Sipltniiia  tfcaraUt  Gm.nrrss  (Pctref.  Germ.  I,  17,  t.  fi  f.  8)  auf  ein  einzelnes  Exem- 
plar des  Donner  Museums  gegründet,  gleicht  einer  solchen  Form  mit  vertiefter  Seluitel- 
fläche,  ist  aber  auf  der  unteren  Seite  mit  einer  runzeligen  Epitbeca  oder  Deckschicht, 
wie  sie  bei  Aulocoplmn  vorkommt,  versehen. 


Fig.  57.  A nhßospmußa  pratmnrsa. 
Verkieseltcn  Diluvial* Geschiebe  der  nord- 
deutschen Ebene.  Ein  StflcV  des  inneren 
Skelets.  Kopie  nach  Zittel. 
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Siphoniu  slipilata  Hisinukr  (Letb.  S'uec.  p.  94,  t.  2G,  f.  8)  ist  augenscheinlich  nicht 
von  Ast.  pratmorsa  verschieden  und  scheint  lediglich  auf  ein  Exemplar  gegründet,  bei 
welchem  die  obere  Vertiefung  zufällig  durch  Kieselinasse  ausgefüllt  ist. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  Europa’s  und  Nordamerikas,  namentlich  auf  der  Insel 
Gotland  (Wisla)  und  in  den  ganz  gloiehstohenden  Schichten  des  westlichen  Tennessee 
und  des  Staates  Indiana.  Dagegen  auffallender  Weise  bisher  nicht  in  den  gleichen 
Schichten  (Wenlock  Limestone:  Niagara  Group)  in  England  und  im  Staato  Now-York 
nachgewiesen. 

Häufig  als  loses,  aus  dunklem  Hornstein  bestehendes  Geschiebe  auf  secundärcn 
Lagerstätten  im  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene.  Von  Königsberg  bis  Holland  an 
zahlreichen  Punkten  (Brombcrg,  Berlin,  Breslau,  Bunzlau,  Lüneburg,  Celle,  Braunschweig 
u.  s.  xv.);  ans  zerstörten  ohersilurischen  Schichten  im  nördlichen  Euro])a  herrührend. 

Auch  mit  den  Diluvial-Geschiebon  von  Sadewitz  bei  Ocls  hat  sich  die  Art  gefunden 
und  zwar  zum  Theil  in  dein  gewöhnlichen  dort  vorkommenden  Kalkstein  ciugcschlosson. 
Da  der  letztere  noch  zum  Uutersilur  gehört,  so  würde  der  Art  also  eine  grössere  verticale 
Verbreitung  zustehen. 

ln  allen  Sammlungen  verbreitet,  weil  die  Leute  aus  dem  Volke,  durch  die  Kegel* 
mässigkeit  der  Gestalt  angezogen,  die  Exemplare  auflesen. 

Die  geognostische  Lagerstätte  dieser  Art  war  lange  zweifelhaft.  Der  Umstand, 
dass  die  meisten  übrigen  Arten  der  Gattung  Siplionin,  zu  welcher  sie  von  Goldfuss 
gestellt  wurde,  der  Kreideformation  angehören,  ferner  die  mit  derjenigen  mancher  Kreide- 
schwämmc  übereinstimmende  Erbaltuugsart  in  dunkler  oder  blaugrauer  feuersteinartiger 
Kieselmasse  und  endlich  das  Zusammenvorkommen  im  Diluvium  mit  anderen  erweislich 
aus  zerstörten  Kroideablagerungen  herrührenden  Fossilien  machten  die  Abstammung  aus 
Schichten  der  Kreideformation  wahrscheinlich  und  in  der  That  wurde  diese  fast  allgemein 
angenommen.  Zwar  führte  Hisingek  die  Art  von  der  Insel  Gotland  an,  jedoch  nach 
den  zur  näheren  Bezeichnung  des  Vorkommens  gebrauchten  Worten  „ad  littora  maris 
Gotlandiao  rejecta*  bctrachteto  er  sie  auch  dort  nur  als  ein  fremdes  Geschiebe.  Der 
Herzog  von  Leuchtenberu  (Beschreibung  einiger  neuen  Thierreste  der  Urwelt  u.  s.  w., 
1843,  p.  24)  führte  die  Art  von  Pulkowa  bei  Petersburg  auf,  allein  mit  Sicherheit  wollte 
auch  er  nicht  die  dortigen  sibirischen  Schichten  als  die  ursprüngliche  Lagerstätte  ansehen. 
Durch  die  von  mir  geschehene  Auffindung  der  Art  in  anstehenden  silurischen  Schichten 
des  Staates  Tennessee  ist  zuerst  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  silurischen  Lagerstätte  der 
Art  beseitigt  worden.  Seitdem  ist  auch  das  Vorkommen  in  anstehenden  silurischen 
Schichten  auf  der  Insel  Gotland  festgestellt  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1a  Ansicht  eines  Exemplars  von  der  Insel 
Gotland  von  der  Seite,  Fig.  lb  von  oben,  Fig.  lc  ein  Stück  des  inneren  Gewebes  ver- 
grössert.  Nicht  genau  und  durch  den  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitt  zu  er- 
gänzen. 

2.  Ast.vlospougia  .stcllatim-sulcafa  Ferd.  Koesier  Silur-Fauna  Tennessee  p.  11, 
t.  5,  f.  2. 

Völlig  kugelig,  auf  der  Oberfläche  mit  Furchen  bedeckt,  die  in  mehrere  (6  bis  8) 
unregelmässig  verthcilte  Mittelpunkte  undeutlich  sternförmig  zusammenlaufen. 

Vorkommen:  Mit  A.  pratmorsa  zusammen  im  Obersilur  des  Staates  Tennessee. 
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3.  Astylospongiu  inciso-lubatn  Fbrji.  Koemek  ibidem  p.  11,  t.  1,  f.  3. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen.  Nach  Salter  (Quart.  Journ.  geol- 
Soc.  Vol.  XX,  1804,  p.  239)  auch  im  untersilurischen  Caradoc-Sandstonc  hei  Slioles. 
liook  unweit  Haverfordwest  (?). 

4.  A.  imbricnto-articulata  Fekii.  Boembk  ibidem  p.  12,  t.  1,  f.  5,  5a. 

Vorkommen:  Mit  den  vorigen  Arten  zusammen.  Auch  bei  Sadewitz. 

5.  A.  castanea  Fekii.  Koemek  Foss.  Fauna  Sadewitz  p.  12,  t.  3,  f.  3,  a— c. 

Vorkommen:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz. 

0.  A.  pilula  Feru.  Koemek  ibidem  p.  12,  t.  3,  f.  4a,  4b;  Martin:  Untersuchungen  Ober 
Astylospongiu  p.  14;  Derselbe:  Nicderl.  und  nordwestd.  Sod.-Gcscb.  p.  07. 
Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Sadewitz.  Nach  Martin  auch 
in  Holland. 

7.  A.  i Christiaul  Meek  and  Worthen  Geol.  Survey  of  Illinois  Vol.  111,  p.  344,  t.  5, 

f.  3,  a— c. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  („Niagara  Group“)  in  Carroll  County  im  Staate 
Illinois. 

8.  A.  Wiepkeni  Martin  1.  c.  p.  15,  %.  1. 

„Eine  durch  Längsfurchen  in  ungleiche  Lappen  zerlegte  Art  mit  gerade  abgestutztem 
Scheitel,  in  welchen  die  einzige  grosse  Auswurfsmüuduug  ausmßndet  und  mit  zahlreichen, 
auch  über  den  abgeplatteten  Scheitel  verbreiteten  feinen  Einströmungsöffnungen.“  Martin. 
Vorkommen:  Ein  einziges  Exemplar  als  Diluvial-Gesehiebe  hei  Zetel  in  Oldenburg. 

9.  A.  I (Palncomanou)  bursa  J.  Hall  28.  Annual  Keport  on  tho  State  Cab.  N.-York  1870. 

Gehört  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen  kaum  zu  dieser  Gattung. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  („Niagara  Group“). 

10.  A.  parvula  Billinhs  Tal.  Foss.  1865,  p.  20. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  („Trenton  limestone“)  bei  Ottawa  in  Cauada. 

11.  A.  I’erryl  Billings  Geol.  Vermont  1801. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  („Black  river  Group“)  von  Vermont. 


Astylospongia  radiala  J.  G.  O.  Linnaksson  in  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handlingar 
Bandet  9,  No.  7 (1871),  p.  13,  tab.  II,  Fig.  15,  16,  aus  dem  Eophyton-Sandstein,  gehört 
nicht  hierher  und  ist  nach  Vergleichung  eines  durch  Linnarsson  selbst  erhaltenen  Exem- 
plars überhaupt  kein  organischer  Körper  trotz  der  fast  regelmässigen  äusseren  Form. 


Palaeomauon  Fekd.  Roemek  1800. 

Gattungscharakter:  Per  Schwammkörper  frei,  napfförmig  oder  schalenförmig, 
mit  zerstreuten  grösseren  Öffnungen  auf  der  Oberfläche.  Die  feinere  innere  Struktur 
wie  bei  Ast ylotpougi n . 

Bemerkungen:  Der  letzteren  gegenüber  ist  die  Selbstständigkeit  der  Gattung 
nicht  zweifellos,  da  fast  nur  die  schalenförmige  Gestalt  unterscheidend  erscheint. 
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Die  einzige  Art  ist: 

Pal  aeoiuauou  cratcra  Fkkd.  RoEMEK  Silur.  Fauna  Tennessee  p.  13,  t.  1,  f.  4,  4 a. 

Vorkommen:  Mit  Ashjlospouyia  praemorsu  zusammen  im  Obersilur  («Niagara 
Group*)  des  Staates  Tennessee. 

Protachilleui»  Zittel  is7o. 

Gattungsch araktcr:  „Sehwammkörpcr  pilzförmig,  gestielt,  Oberseite  gewölbt, 
ohne  Centralkühle.  Skelet  aus  grossen  verschmolzenen  Secbsstrablern  mit  verdickten 
Kreuzungskuoten  bestehend*.  ZiTTEL. 

Die  einzige  Art: 

Protuchillenin  Knyseri  ZirrEl,  Studien  über  foss.  Spongien  in:  Abh.  Bayerisch.  Akad. 

Wiss.  Bd.  XIII,  1877,  p.  45. 

E.  Katser  (Reitr.  zur  Gcol.  und  I'aläontol.  der  Argentin.  Republik,  II.  I'aläontol. 
Theil,  1.  Abth.  Cassel  1876,  p.  22,  t.  5,  f.  10—12)  bat  die  Art  beschrieben  und  abgebildet, 
aber  ohne  sic  zu  benennen.  ZirrKi.  hat  für  dieselbe  die  neue  Gattung  errichtet. 

Vorkommen:  Im  Uutersilur  von  Talacastra  in  der  Argentinischen  Republik. 

Alllocopilim  Oswald  1846. 

Gattungscharakter:  Der  Schwammkörper  gross,  kugelig,  halbkugelig,  scheiben- 
förmig oder  subcylindrisch , regelmässig  kreisrund,  frei  (nicht  festgewachsen),  oben  mit 
einer  mehr  oder  minder  grossen  mittleren  Vertiefung,  unten  mit  einer  eoncentrisch  run- 
zeligen, aus  dichter  nicht  poröser  Masse  bestehender  Kruste  oder  Deckschicht  bedeckt. 
Das  Wasser-Circulations-System  besteht  aus  zahlreichen,  von  der  Aussenfläche  gegen  den 
Mittelpunkt  bogenförmig  verlaufenden  und  einzelnen  grösseren,  in  die  obere  trichterförmige 
Vertiefung  des  Schwammkörpers  ausmündenden  centralen  vertikalen  Canälen.  Das  innere 
Gerüst  nicht  wesentlich  von  demjenigen  vou  Aslijlotponi/ia  verschieden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  durch  Apotheker  Oswald  in  Oels  für 
Spongien  der  silurischen  Geschiebe  von  Sadewitz  errichtet,  nachdem  er  durch  G oi.dk uss 
auf  die  generische  Eigenthümlichkeit  derselben  aufmerksam  gemacht  worden  war.  Ich 
selbst  halie  später  nach  Erwerbung  der  OswALD’schen  Sammlung  für  das  Breslauer  Mu- 
seum 6 Arten  der  Gattung  aus  den  Diluvialgesebieben  von  Sadewitz  beschrieben. 
ZirrKi,  (Handb.  der  Paläontol.  S.  159)  glaubt  eine  von  derjenigen  der  Astylospongien 
durchaus  verschiedene  feinere  Struktur  bei  Aulocopium  zu  erkennen  und  rechnet  die 
Gattung  zu  den  Lithistiden  und  zwar  zu  seiner  Familie  der  Tetracladiua.  Jedoch  be- 
merkt er,  dass  die  systematische  Stellung  der  Gattung  noch  etwas  zweifelhaft  ist,  „da 
das  Skelet  noch  nicht  alle  typischen  Eigenthümlichkciten  der  Tctracladiuen  besitzt, 
sondern  fast  eben  so  sehr  an  das  der  Anomocladinen  und  Rhizomorinen  erinnert.*  Ich 
selbst  linde  bei  Exemplaren  der  typischen  Art  (A.  auranUum)  die  feinere  Struktur  nicht 
wesentlich  voh  derjenigen  von  Astylospongia  abweichend  und  halte  beide  Gattungen  für 
nabe  verwandt. 

Die  nur  unvollständig  gekannten  Gattungen  Aulocopium  von  Billings  und  Siluri- 
spongia  von  Mautix  werden  durch  Zittel  neben  Aulocopium  gestellt. 

Geologische  Verbreitung:  lm  Silur  und  namentlich  in  -der  oberen  Abtheilung 
des  üntersilur  („Lyckholm-Schichten*  Fk.  Sciinidt’s);  6 Arten  in  den  Diluvialgesebieben 
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bei  Sadewitz  unweit  Oels.  Vielleicht  auch  im  Obersilur,  aber  bisher  nicht  in  specitisoh 
sicher  bestimmten  Arten  daraus  nachgewiesen. 

L.  SIevn  (Sibirische  Schwämme  und  deren  eigcnthüinlichc  Verbreitung,  ein  Beitrag 
zur  Kunde  der  Geschiebe  in:  Zeitsehr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI,  1871)  hat  auf  das 
häutige  Vorkommen  von  Aulnropiuni-Arten  auf  der  Insel  Sylt  aufmerksam  gemacht. 


Fig.  58.  Aulocopium  aurantium. 

Fig.  a Ansicht  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite.  Nach  dem  im  Breslauer  Museum  befindlichen 
Original-Exemplare.  Fig.  b Ansicht  des  senkrechten  mittleren  Durchschnitts,  die  Centrullmhlc  und  die 
radialen  und  concentrischcu  Wassercanäle  zeigend.  Der  untere  hellere  Tlieil  besteht  aus  bläulichem 
durchscheinenden'  Chalcedon , während  die  Verateinerungsmasse  des  übrigen  Schwamms  vorherrschend 
kalkig  ist.  Nach  dem  Original-Exemplare  im  Breslauer  Museum. 


1.  Aulocopium  aurantium. 

1846  Aulocopium  awanlium  Oswald:  die  Petrefakten  von  Sadewitz  in:  Arbeiten  der  Schl««. 

Ges.  für  vatorl.  Cultur  im  Jahre  1846,  p.  58. 

1861  n „ Fekd.  ltogMEit:  Foss.  Fauna  von  Sadewitz  p.  4,  t.  2,  f.  la — c. 

1878  „ „ Zittel:  Studien  über  fossile  Spongien.  Zweite  Abtli.  Lithistidae 

p.  72,  73. 

— n „ Quenstedt:  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  V,  p.  555,  t.  141, 

f.  5. 

1879  „ „ Zittel:  Handb.  der  Paläontol.  p.  159,  160,  Fig.  72  a,  b. 

Der  Schwammkörper  sphäroidisch , apfelgross  und  apfelförmig,  unten  abgeflacht. 

nach  oben  etwas  verengt;  die  Mitte  des  Scheitels  vertieft;  einige  undeutliche  Furchen 
von  dieser  Vertiefung  ausstrahlend.  Die  Unterseite  mit  einer  dicken  concentrisch  run- 
zeligen Kruste  oder  Deckschicht  versehen,  welche  jedoch  nicht  ganz  bis  zu  dem  Um- 
fange der  unteren  Fläche  reicht,  sondern  plötzlich  absetzend  einen  ringförmigen  flachen 
Aussenrand  frei  lässt,  welcher  mit  ausstrahlenden  Streifen  und  noch  feineren  dazwischen 
liegenden  erhabenen  Linien  bedeckt  ist.  Die  Versteinerungsmasse  des  Schwammköriiers 
ist  kalkig.  Nur  der  unterste  Tlieil,  soweit  die  concentrisch  runzelige  Kruste  reicht,  ist 
in  Chalcedon  oder  Hornstein  verwandelt.  Häufig  ist  dieser  untere  kieselige  Theil  al>- 
gcbrochen.  Die  kalkige  Versteinerungsmasse  hat  sich  für  die  Erhaltung  des  feineren 


Gewebes  nicht  so  günstig  erwiesen  wie  die  gewöhnliche  kieselige  bei  Astylospongio. 
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Doch  erkennt  man  mit  der  Lupe  auf  ungeschliffenen  Flächen  kleine  dunkle  Sterue,  die 
mit  einzelnen  Strahlen  unter  sich  Zusammenhängen.  Das  Verhalten  gleicht  durchaus 
demjenigen,  welches  man  an  verkalkten  Exemplaren  von  Aslylospowjia  eastauca  von 
Sadewitz  wahrnimmt.  Queksteiit  hat  die  kleinen  Sterne,  welche  er  au  einem  von  mir 
erhaltenen  Exemplare  von  Aulocopium  auranlium  von  Sadewitz  beobachtete,  ganz  so, 
wie  ich  sie  selbst  sehe,  abgebildet.  In  dem  unteren  verkieselten  Tlieile  des  Körpers  ist 
das  Gewebe  fast  vollständig  zerstört  und  auch  in  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskopo 
nicht  mehr  erkennbar.  Wenn  Zittel  bei  Aulocopium  eine  durchaus  verschiedene  Struktur 
annimmt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Zirm,  seine  Beobachtungen  nicht  au  Exemplaren  des 
Aulocopium  tturuulium,  sondern  an  solchen  einer  Art  von  der  Insel  Sylt  machte,  deren 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Aulocopium  keineswegs  sicher  ist.  Der  Gattungscharakter 
ist  aber  in  jedem  Falle  nach  den  Merkmalen  der  typischen  Art,  d.  i.  A.  uuraulium  fest- 
zustellen. 

Vorkommen:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz;  nach  Meyer  auch  auf  der  Insel  Sylt. 
3.  Aulocopium  diadema  Oswalu  I.  c.  p.  58;  Feiiu.  Uoexek  1.  c.  p.  5,  t.  1,  f.  1 a— e. 
Vorkommen:  Bei  Sadewitz,  ebenso  die  folgenden  Arten. 

3.  A.  Iicnilsphacrlcuiu  Fekd.  Khf.mek  I.  c.  p.  6,  t.  2 f.  3. 

4.  A.  cepa  Ferd.  Roemeu  1.  c.  p.  7,  t.  2,  f.  2 a,  b. 

5.  A.  dlscors  Fekii.  Roemek  I.  c.  p.  8,  t.  3,  f.  la,  b. 

0.  A.  cyllndraceum  Ferh.  Roemeu  p.  9,  t.  3,  f.  2 a,  2 b. 

7.  A.  Gotlniidicum  n.  sp. 

Sphäroidisch , apfel-  bis  kindskopfgross  mit  grobrunzeliger,  hoch  hinaufreichender 
Kruste  oder  Deckschicht  der  Unterseite.  Von  A.  uuruntium  ist  die  Art  durch  die  viel 
grössere  Ausdehnung  der  Deckschicht  und  die  grobe  Runzelung  derselben  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  auf  der  Insel  Gotland,  namentlich  bei  Westergarn. 
Auch  bei  Wisby.  Die  Erhaltung  ist  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  unvollständig, 
indem  allen  die  obere  Seite  fehlt.  Der  erhaltene  Theil  ist  in  bläulichen  Chalcedon 
verwandelt,  der  die  feinere  Struktur  nicht  deutlich  erkennen  lässt,  obgleich  die  Spongien- 
struktur  im  Allgemeinen  unverkennbar  ist.  Der  fehlende  obere  Theil  war  offenbar  von 
kalkiger  Beschaffenheit  und  hat  sich  desshalb  beim  Rollen  der  Stücke  am  Meeresufer 
nicht  erhalten.  Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  gehören  die  durch  L.  Meyn  in 
Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  XXVI,  p.  11  ff.,  von  der  Insel  Sylt  beschriebenen  Aulocopien  viel- 
leicht derselben  Art  an. 

S.  A.  variabile  lv.  Martin:  Nieder),  und  nordwestl.  Sediinentärgesck.  1378,  p.  Ul,  t.  1,  f.  I. 

l’latt  kuchenförmig  bis  annähernd  halbkugelig.  Übrigens  in  der  allgemeinen  Form 
sehr  veränderlich. 

Vorkommen:  Nach  Martin  am  Lochemcr  Berg  in  Holland.  Auch  in  Oldenburg. 


Astnwosponiria  Ferh.  Uoemer  isüo. 

Aulrnco-tpomjinm  Ferd.  Rokmhr  1854. 

Gattungscharakter:  Der  Schwammkörper  frei,  kreisrund,  schüsselförmig,  oben 
eoncav,  unten  convex,  auf  der  Ausscnlläche  und  durch  die  ganze  Masse  hindurch  mit  ord- 
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nungslos  zerstreuten,  selir  grossen  rollkoninien  regelmässigen  seciisstrahlig  sternförmigen 
Nadeln  oder  Spielliste,  welche  nieht  untereinander  zusanunenhüngen,  erfüllt. 

lJc  m erklingen:  Die  Grosse  und  llegclmässigkeit  der  scchsstrahligen  Sterne  bildet  das 
auffallendste  Merkmal  der  Gattung.  Die  sechs  Strahlen  der  Sterno  liegen  in  derselben  Ebene 
und  schneiden  sich  unter  Winkeln  von  00°.  Sie  liegen  zwar  orduungslos  durch  die  ganze 
Masse  des  Schwammkörpers  vertheilt,  aber  doch  so,  dass  die  Ebene,  in  welche  die  sechs 
Strahlen  fallen , im  Ganzen  der  oberen  und  unteren  Fläche  des  Schwamms  parallel  ist. 
Der  Kreuzungspunkt  der  sechs  Strahlen  erhebt  sich  zuweilen  zu  einem  kleinen  rundlichen 
Knopf.  Kittei,  sieht  darin  eine  verkümmerte  senkrechte  Achse.  In  Betreff  der  Stellung 
der  Gattung  bemerkt  er:  .Möglicher  Weise  ist  zu  den  Lyssakinen  auch  die  Gattung 
Ailraeospongia  Koem.  als  aberrantc  Form  zu  rechnen,  obwohl  die  grossen  aus  Kalkspath 
bestehenden  Sternnadelu  dieses  Schwammes  drei  in  einer  Ebene  liegende  Achsen  uüd 
ausserdem  noch  eine  senkrechte,  aber  immer  verkümmerte  Achse  besitzen.“ 

Ich  selbst  halte  die  fragliche  kleine  Erhöhung  über  dem  Mittelpunkte  der  Sterne 
für  zufällig  und  unwesentlich  und  glaube,  dass  die  Gattung  in  keine  der  für  die  jüngeren 
Spongien  errichteten  Familien  sich  einordnen  lässt.  Die  völlige  Trennung  der  grossen 
Sterne  und  die  subparallelle  Lage  derselben  sind  Merkmale,  welche  keiner  anderen  Gat- 
tung in  gleicher  Weise  zukommen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Silur  und  Devon  von  Nord-Amerika  und  Europa  ; 
5 Arten. 

1.  Astrneospoiigia  mcuiscus.  Taf.  9,  Fig.  3a,  2b,  2c. 

1848  lilameuhuchium  menincua  Feen.  Uoemlk  in:  N.  Jaürb.  f.  Min.  etc.  1848,  p.  680  — 086, 

. t.  9 f.  1 a — c. 

1852  Astrueospungium  numtem  Feim.  Komma  in  Letli.  geogn.  cd.  3,  Th.  II,  p.  156,  t.  V* 
f.  la-c. 

1860  Aalriteospimy'ui  meniscu*  Keim.  Koksiek:  Silur.  Fauna  Tennessee  p.  14,  t.  1 f.  6a — d. 
1869  Antracospvnyia  meniscu s .1.  M.  Saitokd:  Geology  of  Tennessee.  Nashville  p.  311,  320, 
t.  V (11)  f.'  la-c. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Auf  der  oberen  vertieften  Fläche  sind  die  grossen 
scchsstrahligen  Sterne  gewöhnlich  am  deutlichsten  sichtbar.  Sie  liegen  hier  stets  so,  dass 
die  Ebene,  in  welche  die  sechs  Strahlen  fallen,  der  oberen  Fläche  des  Schwammes  jmrallel  ist. 

Die  die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternen  erfüllende  Hauptmasse  des  Schwammes 
lässt  auch  im  Dünnschliff  keinerlei  organische  Struktur  erkennen.  Dieselbe  muss  bei  dem 
Vcrstcincrungsprocesse  zerstört  sein. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  ein  hellgrauer  Kalk.  Namentlich  bestehen  daraus  auch 
die  Sterne,  ln  der  Mitte  wird  die  Masse  gewöhnlich  kieselig  und  zuweilen  unter- 
scheidet man  beim  Zerschlagen  einen  deutlichen  Kern  von  dunklerem  Hornstein  und  nicht 
selten  delmt  sich  die  Verkieselung  sogar  über  den  grösseren  Theil  der  inneren  Masse 
aus.  Der  Umstand,  dass  die  übrigen  Spongien,  mit  welcher  die  Art  in  denselben  kalkigen 
Schichten  zusammen  vorkommt,  ausnahmslos  vollständig  verkioselt  sind,  wie  namentlich 
Astylosponyia  praemorsa , lässt  mit  Sicherheit  schliessen , dass  die  chemische  Substanz 
des  Schwammkörpers  von  Astraeosponyia  auch  schon  im  Leben  von  derjenigen  dieser 
anderen  Spongien  wesentlich  verschieden  war. 

Vorkommen:  In  obcrsiluriscbcn  Kalkschichten  (.Niagara  Group“)  bei  Browns- 
port  im  westlichen  Theile  des  Staates  Tennessee  sehr  häutig;  auch  am  Ileargrass 
Creek  hei  Lonisville  im  Staate  Kentucky. 
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Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer 
Grösse  von  oben.  Kig.  2b  von  der  Seite.  Fig.  2 c ein  einzelner  Stern  vergrössert. 

2.  Astraeospougin  patimi  Ferh.  Robmbk.  Silur.  Fauna  von  Sadewitz  p.  14,  t.  3,  f.  5 a— d. 

Der  Schwammkörper  kleiner  und  etwas  tiefer  concav  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch 
die  secbsstrahligen  Sterne  kleiner,  aber  doch  mit  blossem  Auge  noch  deutlich  sichtbar. 
Vorkommen:  Als  untersilurisches  Diluvialgeschiebe  bei  Sadewitz  unweit  Oels. 

:J.  A.  Ilaiuiltoneusis  Meek  and  Wokthen.  Geolog.  Survey  Illinois  Vol.  III,  p.  419, 
t.  10,  f.  6. 

Die  Sterne  sind  grösser  als  bei  A.  patinu,  aber  kleiner  als  bei  A.  »icin'sciw. 
Vorkommen:  Im  Devon  (.Hamilton  Group*)  von  Xew-llulTalo  im  Staate  Jowa. 
Nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar  wurde  beobachtet. 

4.  A.  meniscoides  Dewai.QUE  in:  llullet.  Acad.  Belg.  XXXIV,  1872  (mit  einer  Tafel). 

Der  A.  iiimitctie  zum  Verwechseln  ähnlich  und  namentlich  die  sechsstrahligen  Sterne 
von  ganz  gleicher  Grösse  und  Form.  Unterscheidend  ist  jedoch  die  flachere  und  dünner 
scheibenförmige  allgemeine  Gestalt  und  die  bedeutendere  Grösse  des  Schwammkörpers. 
Auch  die  etwas  grössere  Länge  und  Schlankheit  der  Strahlen  der  Sterne  fällt  auf. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  (.Eifeier  Kalk“)  hei  Fleringen  unweit  Prüm  in 
der  Eifel.  Nur  ein  einziges  Exemplar,  das  der  Beschreibung  Dewalque’s  zu  Grund  liegende 
Original  (seitdem  für  das  Breslauer  Museum  erworben) , ist  von  dort  bekannt.  Auch  im 
Mitleldcvon  („Calceola-Schiefer“)  bei  Couviti  in  Belgien.  Prof.  Dewalqve  in  Lüttich 
bewahrt  in  seiner  Sammlung  ein  allerdings  nur  unvollständiges,  aber  deutlich  die  sechs- 
strahligen Sterne  zeigendes  Exemplar  von  diesem  letztem  Fundort.  , 

5.  A.  echinoides  EicUWALD.  (Lotli.  Boss.  I,  Part.  2,  p.  341.)  Helioerinu » echinoules  Max 

Herzog  von  Leuchten  um:  Foss.  Thicrrostc  von  Zarskoje,  p.  18,  t.  2,  f.  11,  12. 
Nach  der  Beschreibung  des  Herzogs  Max  von  Leltiitenkeki;  ein  Hintenkugclgrosser 
kugeliger  Körper,  bei  welchem  die  Gestalt  und  Lage  der  sechsstrahligen  Sterne  aller- 
dings die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Aalrueo»jmi<jia  wahrscheinlich  erscheinen  lässt, 
während  freilich  die  kugelige  allgemeine  Form  von  derjenigen  aller  übrigen  Arten  des 
Geschlechts  verschieden  ist. 


Protositoiltfia  Saltek  1864. 

Gattungscharakter:  Die  allgemeine  Form  des  Schwammes  unbekannt.  Das 
Skelet  (angeblich!)  locker  netzförmig,  aus  sehr  grossen  kreuzförmigen  Spiculae  gebildet, 
deren  in  einer  Ebene  liegenden  Arme  sieb  unter  einem  Winkel  von  80°  kreuzen  und  keine 
von  dem  Kreuzungspuukt  aufwärts  oder  abwärts  gehende  Fortsätze  haben. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Saltek  für  ein  Fossil  der  .Lingula 
Hags“  in  Wales  errichtet.  Die  bedeutende  Grösse  der  Spiculae  zeichnet  die  Gattung  aus. 
ln  dieser  Beziehung  wurde  sie  mit  Aaiut/iospongia  verglichen , aber  bei  der  letzteren 
Gattung  sind  die  Spiculae  sechsstrablig  und  die  Strahlen  liegen  nicht  in  einer  Eirene, 
sondern  zwei  Strahlen  stehen  senkrecht  auf  dem  Kreuzungspunkte  der  vier  anderen.  Auch 
mit  Amphispongia  als  einer  verwandten  Form  wird  die  Gattung  von  Saltek  verglichen. 

Die  Spongien-Natnr  ist  in  keinem  Falle  zweifelhaft.  Als  die  älteste  Form  der 
Spongien  hat  sic  besonderes  Interesse. 
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Zittel  (Handbuch  p.  173)  betrachtet  die  Gattung  als  wahrscheinlich  zu  dm 
Hexactinelliden  und  zwar  zu  seiner  Familie  der  Euretidae  gehörend.  Allein  <jje  für  die 
Hexactinelliden  bezeichnende  scchsstrahlige,  nach  Art  der  Oktaeder-Achsen  gekreuzte  Form 
der  Nadeln  ist  nicht  nachweisbar,  vielmehr  haben  die  Nadeln  entschieden  nur  vier  io 
derselben  Ebene  liegende  Strahlen,  wie  man  sich  an  Exemplaren  von  Andrarum  leicht 
überzeugen  kann. 

Ich  glaube,  dass  wie  bei  den  meisten  anderen  silurischen  Spongien  die  Einreihung 
in  bestimmte,  für  die  Spongien  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  errichtete 
Familien  und  Ordnungen  auch  bei  dieser  Gattung  unthunlich  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  in  cambrischen  Schichten. 

I.  Prolospongiu  feilest  rata  SALTEK:  On  smno  new  fossil*  from  tho  Lingula  Hags  of  Wal«. 
Quart.  Journ.  geoL  soc.  Vo).  XX,  1864,  p.  238,  t.  13,  f.  12;  idem  Citalogoe  of 
the  Cambr.  and  Silur,  foss.  Cambridge  p.  3;  Habkness  and  Hickh:  On  the  aneient 
rocks  uf  St.  Davids  promontory.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  XXVII,  p.  405,  t.  16. 
f.  20;  W.  C.  Bröuueb:  On  paradoxidesskifrene  ved  Krekling.  Christiania  1878. 
Separataftryk  af  Nyt  Magazin  for  Naturvidensk.  XXIV,  I,  p.  20,  t.  .6,  f.  14. 


Fig.  50.  ProtosjHttiyia  feiicstrata. 

Fig.  a ein  Stuck  Thonsehiefer  mit  dicht  gehäuften  kreuzförmigen  Spiculae  von 
St.  Davids  in  Wales  in  natürlicher  Grösse.  Kopie  nach  Sai.tkr.  Fig.  I>  ein  Stück 
Alaunschiefer  von  Andrarum  mit  einer  grossen  kreuzförmigen  Spicula  in  natürlicher 
Grösse.  Auf  demselben  Schicferst ücke  auch  Agnostus  pisiformis.  Original-Zeich- 
nung nach  einem  Exemplare  des  Iireslauer  Museums. 

Die  typische  Art  der  Gattung:  Das  Schwammskelet  ist  nach  Salier  keineswegs 
gleichförmig,  sondern  einige  der  Aste  der  Spiculae  sind  drei-  oder  viermal  länger  als  die 
übrigen  und  haben  das  Ansehen,  als  wären  drei  oder  mehr  Spiculae  mit  einander  ver- 
wachsen. Die  grösseren  Aste  sind  angeblich  unter  denselben  Winkeln  angefugt,  wie  die 
kleineren.  Die  letzteren  füllen  die  Zwischenräume  der  grösseren  aus.  Die  grössereu 
Spiculae  sind  nach  Sai.tkr  oft  '/»  Zoll  lang  und  nehmen  gegen  das  Hilde  hin  ein  wenig 
an  Dicke  ab.  Die  Grösse  der  kleineren  sind  1 bis  2 Linien  lang. 

Ich  seihst  sehe  an  Stücken  von  Andrarum  wohl  die  kreuzförmige  Nadeln  in  dichter 
Zusammenhäufung,  nicht  aber  ein  zusammenhängendes  Skelet,  wie  es  Sai.ter  zeichnet 
und  beschreibt.  Die  kreuzförmigen  Nadeln  sind  mehr  als  zolllang. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  Schiefer  („I.ingula  beds“)  hei  St.  Davids  in  Wales: 
in  den  schwarzen  Alaunschiefem  von  Andrarum  im  Schonen  zusammen  mit  Agnostss 
pisiformis  und  Para<loxittes  ; in  ,/>ni'«i/oj"W«*-Schiefern“  hei  Krekling  in  Norwegen. 
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2 Protospongla  diHusa  Sai.tf.R  Catahiguc  Silur,  fass.  Cambridge  p.  3. 

Angeblich  durch  engeres  Masebengenebe  von  der  vorigen  unterschieden. 

Vorkommen:  Bei  St.  Davids  in  Wales. 

Acailtliospoilgia  Mac  Cot  1840. 

Die  Gattung  wurde  durch  M'Cov  (Synopsis  Silm-.  Foss.  of  Ireland,  Dublin  1840. 
p.  07)  mit  folgenden  Worten  eingeffihrt : 

„Ein  sehr  bemerkenswerthes  Fossil,  welches  ich  mit  einigem  Bedenken  zu  den 
Amorphozoen  stelle,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Griffith  und  rührt  ans 
dem  Sandsteine  von  Cong  bei  Galway  her.  Das  Exemplar  ist  eine  länglich  ovale  Masse, 
ungefähr  zwei  Zoll  lang  und  3/«  Zoll  breit,  und  besteht  aus  zusammengedrängten  Spieulae, 
welche  in  der  Länge  vou  zwei  Linien  bis  7a  Zoll  variiren.  Die  Spieulae  gleichen  in  der 
Form  dem  Buchstaben  X.  Vier  Strahlen  sind  immer  sehr  deutlich  und  stehen  in  der 
angegebenen  Form  zu  einander.  Aber  es  scheint  noch  ein  anderer  ähnlicher  vom  Centrum 
nach  oben  gerichteter  Strahl  dagewesen  zu  sein,  und  endlich  noch  ein  gleicher  nach 
unten  gerichteter  Strahl,  die  vier  Hauptstrahlen  in  einer  horizontalen  Ebene  liegend 
gedacht.  Die  Strahlen  sind  drehrund,  zugespitzt,  glatt  und  anscheinend  hohl.  Sic  erinnern 
sehr  an  Xanlliiiliiim  und  verwandte  Formen,  aber  dennoch  stehen  sie  den  Amorphozoen 
entschieden  näher,  aber  freilich  erinnere  ich  mich  nicht,  selbst  bei  ausländischen  Spongien 
so  grosse  sternförmige  Spieulae  gesehen  zu  haben.  Ist  das  Fossil  wirklich  eine  Spongie, 
so  schlage  ich  den  Gattungsnamen  Acan/hos/ioii'/ia  für  dieselbe  vor.  Die  Spccics  mag 

A.  Silurietisis  heissen.“  Eine  Allbildung  fehlt. 

Zirm.  (Stud.  1877,  p.  50)  stellt  die  Gattung  zu  seiner  Ordnung  Lyssakinen  und  gielit 
folgende  Gattungsdiagnose:  .Die  grosse  Achse  der  Nadeln  wird  5— 10  Millim.  lang,  die 
lieiden  anderen  sind  kürzer.  Die  Kreuzungsknoten  sind  verdickt  und  dicht ; die  C Arme 
werden  gegen  die  Spitzen  dünner  und  schwellen  gegen  das  Centrum  an.  Achsencanäle 
deutlich  sichtbar.* 

Eine  zweite  Art  A.  Smithii  ist  durch  Yofnii  (Nature  1870,  p.  481;  Catalogue  of 
the  Western  Scottisb  fossils,  compiled  by  .Iames  Armstrong,  John  Yoüno  and  David 
Kohektsok,  Glasgow  1876,  p.  88)  aus  dem  Ivohlengebirgc  von  Ounninghatn  Bodland  in 
Schottland  beschrieben  worden. 

Unter  der  generischen  Benennung  Amplnspougia  hat  Salteii  (Mem.  geol.  Surv.  Ex- 
planation of  Edinburgh  slieet  t.  2,  f.  3)  eine  Spongie  aus  dem  Silur  der  Pentland  hills  liei 
Edinbnrg  beschrieben  und  mit  der  lebenden  Gattung  Grautiu  verglichen.  Wie  bei  der 
letzteren  Gattung  sollen  die  Arme  der  Spieulae  in  mehr  als  einer  Ebene  liegen. 

Zirm,  (Handbuch  der  Paläontol.  p.  173)  stellt  die  Gattung  vorläufig  vermuthongs- 
weise  zu  seiner  Familie  der  Eurctiden  unter  den  Hexnctinclliden. 

B.  Zweifelhafte  Gattungen,  deren  innere  Struktur  nur  unvollständig 

oder  gar  nicht  gekannt  ist.. 

Acestra  Peru.  IIoemer  1801. 

Etymol. : ’axiorjm  Nadel. 

Gattungscharakter:  Die  Gattung  wurde  für  lange,  nadolförmig  dünne,  walzen- 
runde  oder  langsam  verjüngte  pfriemenlörinige  Körper  errichtet , welche  bündelwcis  in 
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ungefähr  paralleler,  aber  sonst  unregelmässiger  Anordnung  in  grösserer  Zahl  der  Indi- 
viduen in  Kalksteinen  eingebettet  liegen. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  ist  sehr  unsicher.  Armstrong  und 
Youxo  haben  eine  Art  unter  der  Gattungsbenennung  Hyalonema  beschrieben  und  auch 
Zittel  (a.  a.  0.  p.  60)  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  dünnen  stabforraigen 
Körper  möglicher  Weise  Nadeln  aus  dem  Wurzelschopfe  einer  Hexactinellide  seien. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  Art  im  Untersilur,  eine  andere  im  Kohlenkalk. 

1.  Acestra  suhu Iuris  Fbkd.  Roemeu:  Foss.  Fauna  von  Sadewitz  p.  55,  56,  t.  7,  f.  7a,b. 

Die  Dicke  der  Stäbe  beträgt  kaum  1 Millim.,  die  Länge  dagegen  zum  Theil  über 
5*/a  Zoll,  ohne  dass  die  natürliche  Endigung  sichtbar  ist.  Die  «Substanz,  aus  welcher 
die  Stäbe  bestehen,  ist  wasserheller  reiner  Kalkspath,  während  das  Gestein,  in  welchem 
sie  eingebettet  sind,  ein  dichter  Kalkstein  ist.  Die  Oberfläche  der  Stäbe  ist  glatt  nnd 
zeigt  keinerlei  organische  Struktur,  auch  nicht  die  feinste  concentrischc  Streifung.  Sie 
sind  in  den  umhüllenden  Kalkstein  derartig  eingel>ettet , dass  derselbe  sie  unmittelbar 
umschliesst  und  keinerlei  Zwischenraum , den  eine  etwa  zerstörte  äussere  Schale  ein- 
genommen batte,  übrig  bleibt. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Untersilur  („Lyckholm-Schichten* 
Fr.  Sciimidt’s,  vgl.  oben  p.  17).  In  diluvialen  Kalkgeschieben  bei  Sadewitz  unweit  0*1$: 
auch  in  Geschieben  eines  porösen  kieselig- kalkigen  Gesteins  („Backstein-Kalk“  KlÖdbx's)  in 
«ler  norddeutschen  Ebene  (Meseritz  in  der  Provinz  Posen),  Lyck  in  Ostpreussen , Ellcr- 
lteck  bei  Kiel,  Weisscn  Leipe  bei  Jauer  in  Schlesien  (cf.  Bresl.  Mus.).  In  den  letzteren 
Geschieben  sind  die  Xadcdn  selbst  meistens  verschwunden  und  haben  die  entsprechenden 
Hohlriiume  znrückgelassen.  Nur  ausnahmsweise  sind  die  Körper  selbst  und  zwar  in 
kieseliger  Subst'inz  erhalten.  Bei  den  Exemplaren  aus 
«Sadewitz  ist,  wie  sclion  oben  bemerkt  wurde,  die  Ver- 
steinerungsmasse Kalkspath.  Hier  muss  also,  wenn  die 
Körper  wirklich  Kieselnadeln  vom  Wurzelsebopfe  einer 
Hexactinellide  sind,  die  ursprüngliche  kiesolige  Substanz 
in  freilich  schwer  erklärlicher  Weise  aufgelöst  und  der 
Kalkspath  an  seine  Stelle  getreten  sein. 

2.  A.  parallel«. 

1814  Scrpula  paraüda  MacCov:  Synops.  carbonif.  F«»*- 
of  Irol.  p.  169,  t.  23,  f.  30. 

1876  Ih/fifonniHt  parallelum  Aumstkono  and  Yotriso:  v’ata- 
Iogne  of  the  Western  Scottish  fossil«.  Glasgow  1876. 
p.  37,  38. 

M’Coy  beschrieb  dieses  Fossil  zuerst  aus  dom 
Kohlcnkalke  Irlands  unter  der  Benennung  Serpuh  }*- 
r allda.  Die  Art  erscheint  als  ein  Aggregat  von  parallel 
aneinander  liegenden  dicht  zusnmmongcdrängten  faden- 
förmigen Körpern  von  i/2  Millim.  Dicke.  Exemplar* 
von  Glasgow,  welche  mir  vorliegcn,  zeigen  auf  dem 
ungeschliffenen  Querschnitte  die  dünnen  Stäl)e  aus  con- 
centrischen  Lagen  gebildet  nnd  statt  der  centralen  Axc  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Höhlung.  Die  Vorsteinernngsmasse  der  «Stäbe  ist  dunkelgrauer  Hornstein.  Die  Zwischen* 


Fig.  60.  AcrMro  paraJlela 
aoa  dem  Knhlenkalk  von  Beith  bei 
Glasgow.  Fig.  <t  eiu  Stück  von  gran- 
gelblichem durchscheinenden  krystal- 
1 mischen  Kalkstein  mit  den  darin 
dicht  neben  einander  liegenden  cy- 
I i n d ri.se ben  Stäbchen;  nach  einem 
Exemplare  den  Breslauer  Museums  in 
natürlicher  Grösse.  Fig.  h ein  Stuck 
eines  Stäbchens  vergrößert. 
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räume  sind  mit  hellerem  Kalkstein  ausgcfüllt.  Exemplare,  welche  ich  im  hellgrauen 
Kalkstein  von  Beitli  hei  Glasgow  sammelte,  haben  ebenfalls  eine  hohle  Axe.  Zuweilen 
wie  in  dem  abgebildetcn  Exemplare  ist  aber  auch  die  Versteinerungsmasse  der  Stäbe  krv- 
stallinischer  Kalk,  wie  auch  die  Gcsteinsmas.se,  in  welcher  sic  eingebettet  liegen.  Sicher 
ist  die  nahe  Verwandtschaft  und  die  generische  Identität  mit  der  vorigen  Art.  Die 
systematische  Stellung  dagegen  ebenso  unsicher  wie  bei  jener. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  von  Irland,  der  Gegend  von  Glasgow  und  von 
Yorkshire.  Es  liegt  namentlich  ein  Exemplar  aus  dem  Kohlenkalkc  von  Settle  in  York- 
shire  mit  12  Centim.  langen  Stäbchen  vor. 

YouNfi  and  Arxistroxo  (a.  a.  0.  p.  3G)  bemerken,  dass  in  gewissen  Partien  von 
zersetztem  Kohlenkalk,  welche  bei  Cunningham  liedland  in  Ayrshire  in  Schottland  die 
sogenannte  Serpula  jiarall/la  in  grosser  Zahl  enthalten,  auch  grosso  Spieulae  oder  Kiesel- 
nadeln von  dreistrahliger,  vierstraldiger,  sternförmiger  oder  ankerähnlicher  Gestalt  und 
von  zum  Thcil  bedeutender  bis  3/fc  Zoll  im  Durchmesser  betragender  Grösse  Vorkommen. 
Zugleich  sprechen  sie  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  mit  AriDilhonpoiii/iti  nabe  ver- 
wandten, wenn  nicht  identischen  Nadeln  zu  derselben  Spongienart,  wie  die  als  Amlra 
jiiirnllela  bezeiebneten  Stäbe  gehören , ähnlich  wie  auch  bei  der  lebenden  Jii/iilnnrina 
Stäbe  und  Nadeln  zusammen  verkommen. 


Braclliosiioilffift  Marsh  ISO". 

0.  C.  Marsh  (Notice  of  a new  genas  of  fossil  sponges  from  the  lower  Silnrian. 
Sii.uman'k  Journal  Vol.  XIJV,  July  1807)  beschreibt  unter  der  Benennung  Jlntrhi o- 
llormnatui  eine  Spongie  ans  untersilurisclien  Kalksteinschichten  von  Eranklin 
i'onntj  im  Staate  Kentucky,  welche  die  Form  einer  niedrigen  Schale  hat,  von  welcher 
am  t'mfangc  hohle  armähnlichc  Fortsätze  ausstrahlen.  Angaben  fd>er  die  mikroskopische 


Fig.  61.  Jirachiospongin  liormerana  Marsh. 
Kopie  nach  einer  Photographie  des  Originals. 


Natur  des  Schwammgewebes  sind  nicht  beigefügt.  Nach  einer  mir  durch  Marsh  mit- 
getlieilten  photographischen  Ansicht  zu  scblicsscn,  ist  diese  Spongie  wahrscheitdich  iden- 
tisch mit  einer  Art,  welche  Tkoost  viele  Jahre  früher  aus  Kalksteinschiebten  von  Davidson 


Digitized  by  £ 


320 


County  iin  Staate  Tennessee  in  Mein.  soc.  geol.  de  France  Tom.  111  Mem.  Nr.  4 p.  95, 
t.  11,  f.  8,  0,  10,  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Zittei.  stellt  die  Gattung  ver- 
muthungsweise  vorläufig  zu  den  Kuretiden. 

Rotliroconus  Kino  1850. 

Etymol.:  (lovtpos,  fovea;  xdm,  pulvis. 

Gattungscharakter:  Ein  kriechender,  Überzüge  bildender  Schwamm  mit 

Grübchen  auf  der  Oberfläche.  Die  Fasern  des  Gewebes  unregelmässig  netzförmig  ver- 
schlungen. Die  Mündungen  von  Canälen  an  der  Oberfläche  sehr  klein. 

Bemerkungen:  Nach  Kino ’s  Vemmthnng  vielleicht  mit  Lonshai.e's  Gattung 
Cmii*  verwandt 

Die  einzige  Art  ist: 

Itothroronus  plana  Kino  Monogr.  Perin.  Fnss.  p.  14,  t.  2,  f.  7,  7 a;  Geinitz  Dyas 
p.  124,  t.  20,  f.  48. 

Die  schalenförmigen  Grübchen  auf  der  Oberfläche  .haben  etwas  mehr  wie  1 Millim. 
im  Durchmesser.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Grübchen  nicht  ganz  so  breit.  Der 
ganze  Körper  zuweilen  6 Zoll  im  Durchmesser.  Wenn  Kino  die  Art  mit  Jhjdnopora 
n/rlostoma  Pniu.lPS  vergleicht,  so  ist  dies  jedenfalls  irrthümlich.  Mir  scheint,  nach 
der  Beschreibung  zu  schliessen,  die  Spongiennatur  des  Körpers  ebenso  zweifelhaft  , wie 
diejenige  der  übrigen  aus  dem  Zechsteine  anfgefiihrten  Spongien.  Vielleicht  gehört  er 
zu  den  Bryozoen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Englands  (Tunstall  Hill). 

Eudea  Lamüuroux  1821. 

Kmlen  tuberculatu  nennt  Kino  (Histor.  account  on  tbe  Inrertebr.  p.  ö,  1859)  einen 
Körper,  welchen  er  früher  (Perm.  foss.  p.  12,  t.  2,  f.  1,  2)  unter  der  Benennung  Sci/pAi« 
tuberculata  beschrieben  hatte.  Es  ist  ein  eylindriseber  Körper  von  G Millim.  Durch- 
messer, dessen  Oberfläche  mit  runden  Höckern  von  ungefähr  1 Millim.  Durchmesser  be- 
deckt ist.  Die  Aso  des  Körpers  wird  durch  einen  Canal  gebildet,  von  welchem  mehrere 
auf  der  Spitze  der  Höcker  ausmfindendc  kleinere  Canäle  nach  der  Oberfläche  ausstrahlcn. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Eumbleton  Hill. 

.Maininillojiora  Bkoxn. 

Mammilloparu  maunnilltin*  Kino  Perm.  foss.  p.  12,  t.  2,  f.  3,  4,  ist  ein  kleiner  viel- 
gestaltiger, aus  einzelnen  kugeligen  Körpern  zusammengesetzter  Schwamm  mit  sehr 
kleinen  polygonalen  Öffnungen  auf  der  Olierfläche. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Humbleton  Hill. 

TntlfOS  Scuweigoeh. 

Zn  dieser  Gattung  stellt  King  zwei  Arten  des  englischen  Zechsteins,  nämlich: 

I.  Tragos  Tunsfollensis  Perm.  Foss.  p.  CI,  t.  2.  f.  5. 

Ein  kleiner  ’/,  Zoll  breiter  unregelmässig  trichterförmiger  Schwamm  mit  lappig 
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getheiltero  Bande  und  unebener  Oberfläche.  Die  Substanz  ist  faserig.  Am  Ende  der 
Fasern  auf  der  Oberfläche  zahlreiche  kleine  Öffnungen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Tunstall  Hill. 

2.  Tragos  ltiniicyi  ibidem  t.  2,  f.  6. 

Grösser  als  die  vorige  Art  mit  poröser  und  unregelmässig  höckeriger  Oberfläche. 
Vorkommen:  ln  permischen  rothen  Mergeln  bei  Bedford  unweit  Manchester. 


Steganodictyilin  Mac  Co y 1855. 

Die  Gattung  ist  lediglich  durch  die  Abbildungen  M’  Coy's  (Brit.  Falaeoz.  foss.  t.  2 A, 
Fig.  1 — 4)  bekannt.  Eine  Beschreibung  fehlt.  Nach  den  Abbildungen  begreift  die  Gat- 
tung Bruchstücke  von  dünnen  Lamellen,  welche  aussen  fein  gestreift,  im  Innern  prismatisch 
zellig  sind.  Die  Beste  sind  zu  unvollständig,  um  einen  Schluss  auf  die  systematische 
Stellung  zu  erlauben.  Die  prismatisch  zellige  Struktur  und  die  feine  Streifung  der 
Oberfläche  erinnert  an  die  Gattungen  Pteraspis  und  Scaphaspis. 

Zittel  stellt  die  Gattung  freilich  mit  Fragezeichen  zu  den  Spongien,  und  zwar  den 
Kuretiden,  die  beiden  Arten  (SV.  CoruMcum  und  St.  Carteri)  gehören  dem  Devon  von 
Cornwall  an. 


Mortieria  DE  Köninck  1872. 

Gattungscharakter:  Der  zollgrosse,  ringsum  freie,  nicht  festgewachsene  Körper 
bildet  einen  niedrigen  bieoncaven  Cylinder,  der  auf  der  Oberfläche  zahlreiche  vom  Mittel- 
punkt nach  dem  Umfange  strablendo,  durch  unregelmässige  Querleisten  verbundene 
Iiadieu  zeigt. 

Bemerkungen:  De  Köninck,  Micuelin,  Miene  Edwards  und  J.  Haime  haben 
diesen  eigeuthfimlichen  Körper  zu  den  Anthozoeu  gestellt.  De  Köninck  glaubt  ihn  im 
Besonderen  der  Familie  der  Fungiden  zuzählen  zu  können.  Für  die  Stellung  zu  den  An- 
thozoen  sind  besonders  die  der  Sternlamcllen  der  Korallen  zu  vergleichenden  Badien 
entscheidend  gewesen.  In  der  Tljat  ist  eine  so  entschiedene  radiale  Struktur  kaum  in 
einer  andern  Abthciluug  bekannt.  Dennoch  halte  ich  die  Zugehörigkeit  zu  den  Antho- 
zoen  für  nicht  begründet.  Die  Badien  haben  bei  näherer  Vergleichung  keineswegs  das 
gleiche  Verhalten  wie  bei  diesen.  Zunächst  ist  schon  die  sehr  grosse  über  100  betragende 
Zahl  derselben  auffallend.  Ferner  haben  sie,  wie  mau  an  der  Ausscnwnnd  des  Körpers 
sieht,  keineswegs  eine  regelmässige,  senkrechte  Stellung,  sondern  sind  unregelmässig  hin 
und  her  gebogen  und  verfliessen  zuweilen  ineinander.  Ein  Unterschied  der  Stärke  der 
Badien,  wie  bei  den  Sternlamcllen  erster,  zweiter,  dritter  Ordnung  u.  s.  w.,  der  Anthozoeu 
ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Namentlich  ist  aber  die  Verbindung  der  Badien  unter  ein- 
ander ganz  anders  wie  bei  den  Korallen.  Dieselbe  wird  durch  ein  unregelmässig  schwam- 
miges, auf  den  angewitterten  Flächen  wie  wurmzerfressen  aussehendes  Gewebe,  wie  es 
nur  bei  Spongien  vorkommt,  gebildet.  Der  Versuch,  die  Struktur  dieses  Gewebes  durch 
die  mikroskopische  Beobachtung  in  Dünnschliffen  genauer  festzustellen,  führte  zwar  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnisse,  dagegen  liessen  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelte  Stücke 
deutlich  einzelne  Beste  des  aus  feinen  Nadeln  zusammengesetzten  Schwammgewebes 
erkennen.  Ich  rechne  die  Gattung  daher  zu  den  Spongien. 

ROhMEil,  IaiUiam  |»nU0070lca.  21 
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Die  einzige  Art  der  Gattung  ist: 

Morllcriu  vertebral  is  Tal'.  36,  Fig.  Ha,  11  b. 

1813  Muiiicm  eeiirlirnlin  ur  Kuiinck  Anim.  fuss.  curbollif.  Belg.  |i.  13,  t.  II,  f.  3. 

1846  „ „ MieneLiN  Ieonogr.  Zoophytol.  p.  253,  t.  59,  f.  la,  lb. 

1851  „ „ M.  Edwards  et  H.wmk  Polyp.  fuss.  terr.  paluoz.  p.  407. 

1872  „ „ Dt  Köninck  Nouy.  liech,  sur  les  anim.  fuss.  carbunif.  Belg.  p.  161, 

t.  15,  f.  9. 

Durchmesser  25  bis  45  Millim. ; Höhe  12  bis  25  Millim.  Die  Höhe  des  niedrigen 
Oylinders  etwa  dem  halben  Durchmesser  desselben  glcichkonimend.  Das  Oben  und  Unten 
des  Körpers  ist  nur  etwa  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  oben  die  trichterförmige  Ver- 
tiefung etwas  flacher  und  weiter  geöffnet  ist.  Nur  eine  ganz  diinne  Wand  trennt  die 
tiefsten  Punkte  der  beiden  Trichter.  Zuweilen  sind  der  obere  und  untere  ltand  etwas 
nach  innen  gegen  die  beiden  trichterförmigen  Vertiefungen  umgebogen.  Auch  sonst  zeigt 
die  allgemeine  Form  des  Körpers  zuweilen  kleine  Unregelmässigkeiten.  Der  Speciesuaine 
soll  auf  die  Ähnlichkeit  der  Form  mit  einem  Fischwirbel  hindeuten. 

Vorkommen:  Im  aschenartigen  zersetzten  Kohlcnkalk  von  Tournay  in  Belgien 
nicht  ganz  selten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  11a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer 
Grösse  und  oben  Fig.  1 1 b von  der  Seite. 


Siderospoiigiii  Tkautscuouj  1870. 

Unter  der  Benennung  Stilerospongia  Sirenit  hat  Tkautscüolu  (Bullet.  Soc.  Iiuper. 
Moscou  1809  P.  II,  p.  10  ff.,  t.  4,  f.  1 — 4)  ein  Fossil  beschrieben,  welches  iu  5 bis 
10  Millim.  dicken,  zum  Theil  handgrossen  plattenförmigen  Bruchstücken  im  Kohlenkalke 
des  Gouvernements  Kaluga  vorkommt.  Die  Stücke  haben  eine  cigenthßmliche  poröse 
Struktur,  welche  TuAl'T.stuoui  in  folgender  Weise  beschreibt:  .Auf  der  eoncavcu  Fläche 
der  Platten  sind  runde  Löcher  zerstreut,  welche  die  Mündungen  senkrechter  Röhren  dar- 
stellen. Von  diesen  Löchern  strahlen  meist  5 oder  0 wagrechte  Vertiefungen  aus  und 
da  diese  Strahlen  anderen  Strahlen  in  verschiedenster  Stellung  begegnen,  so  entstellt 
ein  Gewirr  von  sternförmigen  Vertiefungen,  das  keinerlei  Ordnung  in  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Sterne  erkennen  lässt.  Betrachtet  man  den  senkrechten  Bruch  des  Fossils, 
so  gewahrt  man,  dass  nicht  blos  auf  der  Oberlläche  Canäle  von  senkrechten  Röhren 
in  horizontaler  Richtung  ausstrahlen,  sondern  dass  dies  auch  in  der  Mitte  des  Fossils 
st.ittfmdet  und  dass  von  den  wagrechteu  Röhren  andere  Röhren  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  auslaufen.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Röhren  wird  von  Kalk 
ausgefüllt  ganz  identiscli  mit  dem,  weicher  das  Fossil  Oberhaupt  umgiebt“.  Nach  dem 
Gesagten  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  mail  es  hier  mit  einem  schwammartigen 
Gebilde  zu  thun  hat,  dessen  liorn-  oder  knorpelartiges  Gewebe  unregelmässig  sternförmige 
Figuren  darstellt,  welche  in  unregelmässiger  Weise  unter  einander  verbunden  waren. 
Als  das  organische  Gewebe  zerstört  wurde , blieben  nur  die  sternförmigen  Höhlungen 
übrig,  welche  in  den  erhärteten  Gesteinen  erhalten  sind.  Weiterhin  bezeichnet  Tkautschow 
die  Gattung  als  verwandt  mit  Atlraeotpunyin. 

Ich  verdanke  der  gefälligen  Mittlieilung  von  TkAI'TScuoi.d  zwei  Bruchstücke  des 
Fossils.  Es  sind  dünne  wie  wurmzerfressen  aussehende  Platten.  Die  innere  aus  unregel- 
mässig gebogenen,  die  beiden  Flächen  der  Platten  verbindenden  Canälen  bestehende 
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Struktur  erinnert  am  meisten  an  die  unregelmässigen  Köhrengünge  der  bohrenden  Spnn- 
gien  der  Gattung  Vioa  (Cliomt)  und  die  Scherben  förmigen  Hatten  des  Körpers  selbst 
haben  ein  ähnliches  Ansehen  wie  Schalen  lebender  Ostreu - oder  Erden- Arten,  welche 
von  Schwämmen  der  genannten  Gattung  völlig  zerfressen  sind.  Eine  Verwandtschaft  mit 
Adraeospongia  ist  nach  den  mir  vorliegenden  Stucken  nicht  nachweisbar. 

Spon^ia  Linke. 

Unter  dieser  allgemeinen  Gattungsbezeichnung  führt  Geinitz  zwei  angebliche  kleine 
Schwamme  aus  dem  Zechstein  auf,  nämlich  Sp.  Eisdimm  Geinitz  Dyas  p.  123,  t.  20, 
f.  40,  41,  aus  dem  mittleren  Zechstein  von  Gera,  und  Sp.  Schuberlhi  idem  ibidem 
f.  42—44  aus  der  Hauch wacke  von  Pössneck  und  Glficksbrunu.  Zirm,  sieht  darin  nur 
unorganische  Concretionen. 

Scypllin.  Okex  1815. 

Srgpltia  condrida  haben  die  Gebrüder  Saniusekoeu  (Verst.  Rhein.  Schichtcusyst. 
Nassau  p.420)  einen  kleinen,  selten  bis  Zoll  langen,  kreiscllbrmig  oder  oylindrischen,  zuweilen 
auch  ästigen  Körper  genannt,  welcher  in  dem  devonischen  Stringoccphalenkalke  von  Vilmar 
nicht  selten  ist.  Das  innere  Gewebe  soll  ein  aus  verzerrt-viereckigen  Maschen  bestehendes 
Netz  darstellen.  An  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  innere  Struktur  nicht 
deutlich  wahrzunehmen.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die  Art  nur  eine 
von  den  vielen  Formen  der  Stroinutoporn  comrnlnca  Goi.iutss  darstellt. 
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Die  Anthozoen  oder  Korallen  sind  Strahlthiere  von  meistens 
cvlindriseherGestalt,  bei  welchen  die  am  oberen  Ende  gelegene  einzige 
in  die  innere  Körperhöhle  führende  Öffnungvonineinemodermehrereir 
Kreisen  stehenden  Tentakeln  umgeben  und  die  innere  Leibeshöh  I c 
durch  radial  angeordnete  senkrechte  Falten  (Mesenterial-Falten)  in 
Fächer,  welche  die  Fortpflanzungsorgane  enthalten,  get heilt  ist.  Die 
meisten  Anthozoen  sondern  einen  kalkigen  oder  hornigen  Stock  — 
Knrallcnstock  — aus.  Einigen,  wie  z.  B.  denActinien,  fehlt  einsolc her. 

Nächst  den  Schalen  der  Mollusken  bilden  Korallenstöcke  den  wichtigsten  und 
häutigsten  Bestandtheil  der  paläozoischen  Faunen.  Mit  Ausnahme  dor  untersten  cambri- 
schen  Schichten  sind  sie  durch  alle  Abtheilungen  der  paläozoischen  Formationen  in 
grösserer  oder  geringerer  Häufigkeit  verbreitet.  Mächtige  Kalksteinschichten  sind  oft  aus 
zusammengehäuften  Korallenstöcken  in  solcher  Weise  fast  ausschliesslich  gebildet,  dass 
sie  als  Korallenbänke  der  paläozoischen  Zeit  sich  darstellen.  Es  sind  bereits  gegen 
1000  Arten  paläozoischer  Korallen  beschrieben  worden. 

Für  die  Kenntniss  derselben  war  schon  früher  durch  Goi.hfi  ss,  Lonsdale  und 
Andere  im  Einzelnen  Werthvolles  geleistet  worden.  Umfassende  Arbeiten  über  die  paläo- 
zoischen Korallen  lieferten  zuerst  Mit, ne  Ehwards  und  Haime.  Erst  durch  sie  wurden 
die  Gattungen  und  Familien  derselben  scharf  begrenzt  und,  indem  dieselben  französischen 
Autoren  mit  bewundernswersthor  Arbeitskraft  und  mit  übersichtlicher  Klarheit  der  syste- 
matischen Anordnung  auch  die  Korallen  aller  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt 
bearbeiteten,  gewährten  sie  zugleich  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit,  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  der  paläozoischen  Korallen  zu  den  jüngeren  richtiger  zu  erfassen. 

Auf  dieser  durch  Milne  Ehwards  und  J.  Haime  gegebenen  Grundlage  ist  seitdem 
weiter  gearbeitet  worden.  Die  systematische  Anordnung  der  Gattungen  ist  vielfach  ver- 
bessert und  zahlreiche  neue  generische  Typen  sind  aufgestellt  worden.  G.  Lindström. 
P.  M.  Dunkan,  A.  Kunth , W.  N.  Dybowski.  Nicholson,  Rominuer  und  Andere  haben 
sich  vorzugsweise  an  diesen  Arbeiten  betheiligt. 

Nach  M.  Edwards  und  J.  Haime  zerfallen  die  Anthozoen  oder  Korallen  überhaupt 
zunächst  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  nämlich  die  Alryonaria , deren  Thiere  acht  in  einem 
einfachen  Kranze  den  Mund  umgebende  gefiederte  Tentakeln  haben,  und  die  Zoantharia 
mit  zwölf  oder  mehr,  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmenden  Tentakeln.  Die  Alcyonarifn. 
zu  denen  namentlich  die  Pennatuliden  und  die  Gorgoniden  gehören,  sind  in  den  paläo- 
zoischen Ablagerungen  nicht  vertreten.  Die  Zomüharia  werden  dann  wieder  in  eine 
Anzahl  Sectionen  getlieilt,  nämlich  die  Sfalarodermata,  die  Aporosa , die  Perforata,  die 
Tubulatn  und  die  Itmjosa.  Sämmtliche  paläozoische  Korallen  gehören  den  beiden  letzteren 
Sectionen  an.  Die  Malaeodermata,  denen,  wie  namentlich  den  Actinien,  ein  festes  Kalk- 
gerüst ganz  fehlt,  konnten  sich,  auch  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  im  fossilen  Zustande 
nicht  erhalten.  Die  Aporosa,  zu  welchen  die  grosse  Mehrzahl  der  Korallen  der  jüngern 
Formationen  und  der  .letztweit  und  namentlich  die  artenreichen  Familien  der  Astraeiden. 
Oculiniden,  Turbinoliden  und  Fungiden  gehören,  gleichen  zwar  in  ihrem  äusseren  Habitus 
oft  auffallend  den  Formen  der  liuijosa.  und  alle  früheren  Autoren  haben  die  letzteren  auch 
als  jenen  nahe  verwandt  und  zum  Theil  generisch  übereinstimmend  betrachtet,  aber 
M.  Edwards  und  Haime  haben  den  Nachweis  einer  fundamentalen  Verschiedenheit  lieidei 
Sectionen  geführt.  Diese  Trennung  der  paläozoischen  Kiigosa  von  allen  ähnlichen 
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Korallen  der  jüngeren  Formationen  ist  als  ein  Hauptvorzug  dieser  Classification  anzuselien. 
Zu  den  Perforala,  deren  Hauptcliarakter  in  dem  durchlöcherten,  wie  wurmzerfressen  aus- 
sehenden Bau  der  Aussenwand  der  Polypenzellen  und  der  Sternlamellen  besteht,  wurden 
zwar  von  M.  Edwarüs  und  Halme  und  anderen  Autoren  einige  paläozoische  Gattungen 
gestellt,  in  Wirklichkeit  gehören  diese  Gattungen  aber  nicht  dazu,  und  die  ganze  Abthei- 
lung, deren  Selbständigkeit  fibrigens  auch  von  einigen  neueren  Autoren  völlig  geleugnet 
wird,  ist  in  den  älteren  Gesteinen  nicht  vertreten. 


I.  Zoaiitharia  rugosa  Milnk  Edwards  et  Haime. 

( TetrucoraUn  Haeckel.) 

Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit  vier 
Systemen  von  Sternlamellen,  welche  radial  und  zugleich  häufig 
bilateral  symmetrisch  angeordnet  sind.  Die  vier  Primär-Stern- 
lamellen  sind  in  der  ausgewachsenen  Zelle  gewöhnlich  nicht  sehr 
kenntlich  von  den  übrigen  unterschieden,  zuweilen  aber  durch  Grösse 
und  Stärke,  oder  auch  im  Gegen theil  durch  besonders  unvollstän- 
dige Entwickelung  vor  den  übrigen  ausgezeichnet.  Im  Inneren  der 
Zellen  sind  gewöhnlich  Böden  und  eine  bla  sige  Endothek  vorhanden. 
Die  Vermehrung  erfolgt  durch  calycinale  oder  laterale  Knospung. 

Geschichtliches. 

Die  hierher  gehörenden  Korallen  wurden  von  den  älteren  Autoren,  soweit  sie  den- 
selben schon  bekannt  waren,  meistens  zu  recenten  Gattungen,  wie  namentlich  Turbinolia, 
Caryophyllia,  Madrepora,  Astraea  u.  s.  w.  gestellt.  Es  bezeichnete  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  ihrer  Erkenntniss,  als  Goldfuss  die  Verschiedenheit  derselben  von  allen 
recenten  Formen  fühlend  für  die  ihm  bekannten  typischen  Arten  die  Gattung  Cyatho- 
phyllum  errichtete.  Freilich  war  die  dieser  Gattung  gegebene  Begrenzung  nur  unvoll- 
kommen und  enthielt  keine  scharfen  Unter- 
schiede von  den  äusserlich  ähnlichen  Gat- 
tungen der  jüngeren  Formationen  und  der 
Jetztwelt. 

Erst  durch  die  umfassenden  Arbeiten 
von  M.  Edwards  und  J.  Haime  wurden  die 
bezeichnenden  Eigenthfimlichkeiten  schärfer 
ermittelt.  Die  genannten  französischen  Auto- 
ren erkannten  bei  einigen  Gattungen,  wie 
namentlich  bei  Slauria , deutlich  vier  recht- 
winkelig sich  kreuzende  Haupt-Sternlamellen, 
in  deren  Zwischenräumen  die  anderen  Stern- 
lamellen sich  symmetrisch  anordnen,  und  in- 
dem sie  die  gleiche  Anordnung  der  Stem- 
lamellen  in  vier  Systemen  auch  für  alle  anderen  paläozoischen  Gattungen  als  vorhanden 
annahmen,  obgleich  dieselbe  bei  vielen  nicht  deutlich  nachweisbar  ist,  so  gewannen  sie 


a b 


Fig.  a Schema  der  Anordnung  der  SternlameUen 
bei  den  Zoantharia  aporosa  und  namentlich  den 
Astraeiden.  Fig.  b bei  den  Zoantharia  rugosa. 
Nach  M.  Edwards  und  Haimr. 
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dadurch  ein  die  Rugosen  von  allen  anderen  äusserlicli  ähnlichen  Korallenforraen  der 
jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  fundamental  unterscheidendes  Merkmal.  Denn 
bei  den  letzteren  und  namentlich  bei  den  Arten  der  grossen  Familie  der  Astraeiden  sind 


/, 


Fig.  US. 

Schema  der  Anordnung  der  Slcrn- 
lamellen  bei  den  Zutmtharia  ru- 
(/omi  nach  Kurth;  h Hanpt-La- 
melle  [ Haupt-Septum) , <]  Gegen- 
lamclle  (Gegenaeptuin),  s * Seiten- 
iatuelicn  (Seitcnsepta). 


die  Sternlamellen  ohne  Ausnahmen  in  sechs  Systemen 
angeordnet. 

Abgesehen  von  diesem  Unterschiede  der  vier  statt 
sechs  Systeme  von  Sternlaniellen  waren  M.  Edwards  und 
J.  Haime  der  Ansicht  , dass  im  Übrigen  die  Vermehrung 
der  Sternlamellen  beim  Fortwachsen  bei  den  Rugosen  nach 
demselben  Gesetze  wie  bei  den  Aporosen  der  jüngeren  For- 
mationen und  der  Jetztwelt  erfolge.  Die  vier  primären 
Sternlamellen  erster  Ordnung,  welche  deu  Kelch  in  vier 
Hauptfächer  zerlegen,  bilden  den  ersten  Cyclus,  zwischen  je 
zwei  dieser  ersten  Sternlamelleu  schieben  sich  dann  lialbi- 
rend  vier  schwächere  — Sternlamellen  zweiter  Ordnung  — ein 
und  bilden  den  zweiten  Cyclus,  und  indem  die  so  gebildeten 
acht  Fächer  wieder  durch  schwächere  — Sternlamellen  dritter 
Ordnung  — halbirt  werden,  entsteht  der  dritte  Cyclus. 

Kunth  hat  jedoch  gezeigt,  dass  wenn  auch  eine  Vier- 


theilung  für  die  Rugosen  im  Allgemeinen  bezeichnend  ist,  die  Vermehrung  der  Stern- 


lamellen doch  in  ganz  anderer  Weise  erlolgt.  Die  Anordnung  der  Sternlamelleu  ist  hei 


vielen  Rugosen  und  namentlich  in  der  Jugend  eine  bilateral- 
symmetrische.  Die  vier  Primärlamellen  sind  häutig  ganz 
ungleich  entwickelt.  Der  einen  Lamelle  — Hauptlamelle 
(Hauptseptum)  — steht  eine  andere  — Gegenlamelle 
(Uegenseptum)  — gegenüber.  Eine  senkrechte  Ebene  durch 
diese  beiden  Lamellen  gelegt,  theilt  die  Zelle  in  zwei  sym- 
metrische Hälften.  Auf  beiden  Seiten  der  Hauptlamelle 
entwickeln  sich  allmählich  neue  und  ordnen  sich  liedersteliig 
zu  jenen  an.  Die  äussersten  dieser  fiederstelligcn  Lamellen 
kommen  allmählich  in  parallele  Stellung  mit  den  beiden 
Scitenlamellen  (Seitensepten),  d.  i.  den  beiden  anderen 
Primärlamellen,  ln  gleicher  Art  entwickeln  sich  auch  zu 
beiden  Seiten  der  Gegenlamelle  die  neu  hinzutretenden  Stern- 
lamellen fiederstellig.  Zuweilen,  wenn  wie  bei  Streptelagnm 


Fig.  64.  die  Sternlaniellen  durch  die  Wand  der  Zellen  durchscheinen, 

sirtptrhsnm  uiiroparum  ao«  uo-  j t diese  Anordnung  der  Sternlamelien  auch  von  aussen 

terenlurischen  Geschieben  bei  Sade-  " . 

«Ui;  ein  jüngeres  »on  Epithek  erkennbar.  Im  ausgewachsenen  Zustande  der  Zellen  ist 

entbiösstes  Exemplar,  welches  die  übrigens  diese  bilaterale  Anordnung  der  Sternlaniellen  in 
heiterstellige  nach  oben  divergi-  6 ° . 

rende  Anordnung  der  Stemlamel-  den  meisten  Fällen  keineswegs  von  aussen  deutlich  erkennbar. 

len  za  beiden  Seiten  einer  Primär-  80mlern  die  Sternlamellen  erscheinen  dann  in  den  Kelchen 
lauielle  auf  der  convexen  beite 

der  Krümmung  zeigt.  regelmässig  radial  gestellt. 
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Terminologie. 

' Ffir  die  Beschreibung  der  einzelnen  Gattungen  irud  Arten  ist  das  Verständnis 
einer  Terminologie  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Tbeilc  nöthig*. 

Das  ganze  aus  den  Weichthcilen  des  Polypen-Thiercs  ausgescbiedene  feste  steinartige 
kalkige  Gerüst  heisst  der  Korallenstock**.  Er  ist  einfach,  d.  i.  aus  einer  einzigen 
Zelle  bestehend  oder  zusammengesetzt,  d.  i.  aus  mehreren  mit  einander  verwach- 
senen Zellen  gebildet.  Der  einfache  Korallenstock,  d.  i.  das  steinartige  Gerüst 
eines  Korallenthicres,  welches  das  Vermögen  nicht  hatte,  sich  durch  Knospung  zu  ver- 
mehren, sondern  nur  durch  Eier  sich  fortpflanzen  konnte,  ist  gewöhnlich  kreisel- 
förmig oder  umgekehrt  kegelförmig,  häufig  auch  subcylindrisch,  seltener  scheibenförmig 
oder  umgekehrt  pyramidal.  Der  kreiselförmige  Stock  ist  entweder  gerade  oder  horn- 
formig  gekrümmt.  Die  mehr  oder  weniger  vertiefte  trichterförmige  oder  becherförmige 
Höhlung  am  oberen  Ende  des  Stockes  heisst  der  Kelch  (calyx). 


Fig.  li.'j. 

I.ithoKtrolinn  basnltifonnr  aus  dem  Kohlenkalke  Englands.  Fig.  d ein  Stück  der 
Oberfläche  des  Korn llen stock«  in  nat.  Grösse.  Fig.  b Ansicht  einiger  von  einem 
grösseren  Korallenstocke  losgehrochener  prismatischer  Zellen  von  der  Seite. 

Der  zusammengesetzte  Korallenstock  entsteht  dadurch,  dass  ans  einer 
Mutterzelle  neue  Zellen  hervorspriessen.  Die  Sprossung  oder  Knospung  neuer 
Zellen  geschieht  entweder  aus  den  Seiten  der  Mutterzelle  — laterale  Sprossung  — 
oder  aus  dem  Kelche  — calycinale  Sprossung.  Die  Sprossung  kann  sich 
mehrfach  wiederholen.  Die  jungen  Zellen  nehmen  beim  Fortwachsen  mehr  oder  weniger 
schnell  die  Grösse  und  Form  der  Mutterzelle  an.  Von  der  Art  und  Häufigkeit  der 
Knospung  oder  Sprossung  ist  die  Gesammtform  des  zusammengesetzten  Korallenstocks 
abhängig.  Dieselbe  ist  büschelförmig,  wenn  die  einzelnen  Zellen  durch  Zwischen- 

* Eine  solche  Terminologie  ist  zuerst  von  M.  Eowabi»  und  Haikk  gegeben  worden.  Noch  aus- 
Jährlicher  ist  sie  durch  Dvmowmki  (Monogr.  Zoanth.  sclercHlerm.  rugosa  p.  11 — 69)  dargelegt  worden. 

**  Von  anderen  Autoren  als  Polypen  stock.  Pol  y pari  um  oder  Polypier  bezeichnet. 


räume  von  einander  getrennt  blieben,  oder  massig,  wenn  die  Zellen  mit  ihren  Seiten- 
flächen dicht  an  einander  gepresst  sind  und  die  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallen- 
stocks unmittelbar  an  einander  grenzend  eine  einzige  gewölbte  Fläche  ohne  hohle  Zwischen- 
räume darstellen.  Durch  die  Zusammendrückung  werden  bei  den  massigen  Formen  die 
ursprünglich  verlängert  kreiselförmigen  oder  subcjrlindrischen  Zellen  im  Innern  des  Korallen- 
stocks prismatisch  und  die  ursprünglich  kreisrunden  Kelche  begrenzen  sich  auf  der 
Oberfläche  polygonal.  Bei  den  büschelförmigen  Gestalten  werden  weiter  unterschieden 
die  b find  eiförmigen,  wenn  die  langgestreckten  subcylindrischen  Zellen  fast  parallel 
und  durch  geringe  Zwischenräume  von  einander  entfernt  stehen,  und  die  rasenförmigen, 
wenn  bei  mehrfach  wiederholter  Sprossung  die  jungen  Zellen  unter  mehr  oder  minder 
grossem  Winkel  gegen  die  Mntterzellen  geneigt  sind. 

Auch  die  Gebilde,  welche  an  der  Zusammensetzung  der  einzelnen  Zellen  theilnehmen. 

sind  noch  näher  zu  bezeichnen.  Den  Haupttheil  der  Zelle  oder  des  einfachen  Korallen- 

stocks bildet  die  äussere  feste  Umhüllung  derselben,  die  Aussen  wand  (Tbeca).  Der 
ganze  durch  diese  Aussenwand  begrenzte  Hohlrauni  der  Zelle  ist  die  Visceralhöh  lo. 
ln  derselben  erkennt  man  zunächst  die  bei  allen  Xoanfharin  rugosa  ohne  Ausnahme  vor- 
handenen Sternla mellen*,  d.  i.  vertikale  Lamellen,  welche  in  radialer  Anordnung 
von  der  inneren  Peripherie  der  Aussenwand  gegen  die  centrale  Achse  der  Visceralhöhle 
sich  erstrecken.  Sieht  man  auf  den  Ursprung  derselben,  so  sind  es  freilich  gar  nicht 

selbständige  und  von  der  Aussenwand  unabhängige  Gebilde,  sondern  blosse  Faltungen  der 

Aussenwand  nach  innen.  Diesem  Ursprünge  entsprechend  liesteht  auch  jede  Stemlamelle 
aus  zwei  Lamellen,  die  freilich  meistens  so  innig  mit  einander  verwachsen  sind,  dass  sie 
sich  nicht  mehr  erkennen  lassen,  zuweilen  aber  auch  wenigstens  eine  Strecke  weit  von  der 
Aussenwand  nach  innen  zu  deutlich  getrennt  sich  verfolgen  lassen.  Die  Dicke  der  Stern- 
lamellen  ist  gewöhnlich  ganz  gering,  wie  ein  Blatt  Papier.  Als  Aussen rand  der 
Sternlamellen  gilt  der  Rand , mit  welchem  sie  sich  an  die  Aussenwand  anlegen , als 
Innenrand  derjenige,  mit  welchem  sie  in  der  Visceralhöhle  endigen,  als  oberer  Rand 
derjenige,  mit  welchem  sie  in  den  Kelch  hineinragen.  Die  Breite,  d.  i.  der  Abstand 
des  scharfen  Innenrandes  von  der  Aussenwand  ist  verschieden , denn  die  Stcrnlamellen 
reichen  entweder  bis  zur  Mitte  des  Visceralraumes,  oder  sie  endigen  früher.  Man  kann 
die  ersteren  als  v o 1 1 k o m m e n e , die  anderen  als  unvollkommene  Sternlamellen 
oder  als  Stcrnlamellen  erster  und  zweiter  Ordnung  bezeichnen.  Die  vollkommenen  Stern- 
lamellen stossen  entweder  in  der  Mitte  nur  einfach  aneinander,  wie  gewöhnlich  bei  Cyatho- 
phyllum,  oder  sie  rollen  sich  in  der  Mitte  umeinander  ein,  wie  bei  PtychophyUum,  Streptr- 
lasma  u.  s.  w.  Einzelne  der  vollkommenen  Sternlamellen  sind  vor  den  übrigen  zuweilen 
durch  vorherrschende  Entwickelung  oder  auch  durch  Verkümmerung  ausgezeichnet  Diese 
in  solcher  Weise  ausgezeichneten  Sternlamellen  haben  dann  aber  immer  eine  bestimmte 
auf  die  früher  erwähnte,  für  die  Rugosen  bezeichnende  viertheilige  Anordnung  bezügliche 
Stellung.  So  sind  z.  B.  bei  Stauria  die  vier  kreuzförmig  gestellten  vorragenden  Stern- 
lamellen die  vier  zuerst  gebildeten  primären  Sternlamellen.  Verkümmert  eine  Sternlamelle, 
so  entsteht  an  der  betreffenden  Stelle  im  Kelche  eine  Lücke,  eine  sogenannte  Septal- 

* Als  Sternleisten,  Längsschcidcwände.  Scpta.  franz.  Cloisons  von  anderen  Autoren 
bezeichnet.  Sternleisten  erscheint  weniger  passend,  weil  man  hei  einer  Leiste  nicht  an  eine  dönnc  Lamelle, 
deren  Breite  die  Dicke  viellach  ilbertrifft,  sondern  an  eine  nnr  rippenartig  Ober  eine  Fläche  vorstehende 
schmale  Erhöhung  denkt.  Längsschcidcwände  oder  Sepia  kann  man  sie  nicht  wohl  nennen,  weil  sie  in 
der  That  keine  einen  Kaum  abgrenzende  Scheidewände  sind. 
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furche  (Fossulu).  Dieselbe  erscheint  uui  so  auffallender  und  grösser,  wenn  die  zu  beiden 
•Seiten  derselben  liegenden  Lamellen  winkelig  gegen  dieselbe  geneigt  sind. 

Durch  die  Sternlamellen  wird  die  innere  Höhlung  der  Zelle  in  mehrere  neben  ein- 
ander stehende  senkrechte  Fächer  — die  I n t e rlamel  1 ar- K a m m e r u (Interseptal- 
Kammern,  Loculi  interlamellares)  — getheilt. 

Ausser  den  Sternlamellen  enthält  nun  der  Visceralraum  der  Zelle  gewöhnlich  auch 
noch  andere  feste  Gebilde,  die  sogenannten  Ausfüllungsgebilde.  Dahin  gehören 
das  Mittelsäulchen  (Columcllaj , die  Böden  (Tabulae),  das  Blasengewebe 
(Endotheca)  und  die  Innenwand  (Paries  accessoria). 

Das  Mittelsäulchen  (Columella)  ist  eine  die  Mitte  des  Visceralraumes  ein- 
nehmende säulenförmige  mittlere  Achse,  welche  in  der  Mitte  des  Kelches  als  Stäbchen 
vorragt.  Von  einem  solchen  ächten  Mittelsäulchen.  wie  es  sich  ganz  unabhängig  von 
den  Sternlamellen  von  dem  Boden  der  Zelle  aus  entwickelt  und  wie  es  z.  B.  bei  Cyatliu- 
xonia  vorkommt,  ist  das  sogenannte  falsche  Mittelsäulchen  wohl  zu  unterscheiden. 
Dieses  ist  nicht  unabhängig  von  den  Sternlamellen,  sondern  entsteht  dadurch,  dass  sich 
die  letzteren  in  der  Mitte  umeinander  rollen  und  eine  mehr  oder  minder  vorragende 
Erhöhung  im  Kelche  bilden,  wie  bei  Ptychophyllum,  Streptelasma  u.  s.  w. 

Die  Böden  (Tabulae,  Diaphragmata ; Mancher*  von  Mn. NE  Edwakiis  und  H.ume) 
sind  die  gewöhnlich  horizontalen,  zuweilen  aber  auch  geneigten  oder  gewölbten  Quer- 
scheidewände im  Inneren  der  Visceralböhlc.  Sio  erstrecken  sich  entweder  durch  die  ganze 
Breite  der  letzteren  und  heften  sich  mit  ihrem  Umfange  an  die  Aussenwand  der  Zelle 
an  (vollkommene  Böden),  oder  sie  nehmen  nur  den  mittleren  Theil  der  Visceral- 
höhle ein  (unvollkommene  Böden).  Die  Böden  werden  von  den  Sternlamellcn 
durchsetzt.  Der  oberste  Boden  bildet  den  Grund  des  Kelches,  ln  dem  Masse  als  das 
Korallenthier  nach  oben  weiter  fortwuchs,  wurden  in  dem  verlassenen  Theilc  der  Visceral- 
höhle neue  Böden  gebildet 

Das  Blasengewebe  (Endotheca)  nennt  man  das  aus  gewölbten  kleinen  Lamellen 
bestehende  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen.  Die  einzelnen  Lamellen  spannen  sich 
zwischen  zwei  benachbarten  Sternlamellcn  und  sind  gewöhnlich  nach  oben  gewölbt.  Zu- 
gleich sind  sie  gewöhnlich  schief  von  oben,  nach  unten  und  gegen  die  Mitte  der  Zelle 
gerichtet,  ln  jeder  Interlamellar-Kammer  sind  mehrere  senkrechte  Reihen  solcher  Blasen 
vorhanden.  Gewöhnlich  ist  das  Blasengewebe  in  dem  peripherischen  Theile  des  Visceral- 
raumes  reichlicher  vorhanden  als  in  dem  centralen.  Bei  Cystiphyllum  füllt  das  Blasengewebe 
allein  die  ganze  Visceralhöhle  aus  und  Sternlamellen  und  Böden  fehlen.  Andererseits 
fehlt  es  bei  Cyathaxunia  und  l'etraiu  u.  s.  w.  ganz. 

Die  Innenwand  (Paries  accessoria,  aecessorische  Wand;  muraille  interne  von 
M.  Edwards  und  Haime)  ist  die  bei  einigen  Gattungen  den  mittleren  Theil  der  Zelle 
einnehmende  senkrechte  cylindrische  Röhre.  Dio  Zelle  wird  dadurch  in  einen  centralen 
und  einen  peripherischen  Kaum  getheilt.  Der  Durchmesser  derselben  ist  grösser  oder 
kleiner  und  demgemäss  der  Abstand  von  der  Aussenwand  kleiner  oder  grösser.  Selbst  bei 
derselben  Art  wechselt  die  Grösse  des  Durchmessers  bedeutend.  Von  den  Sternlamcllen 
reicht  nur  eine  gewisse  Zahl  bis  in  die  Mitte  des  durch  die  Innenwand  begrenzten  Raumes. 
Die  übrigen  reichen  nur  bis  zur  Innenwand  und  endigen  hier.  Böden  kommen  nur  in 
dem  durch  die  Innenwand  begrenzten  centralen  Raume  vor.  Zuweilen  ist  die  Röhre  durch 
eine  ganz  vollständige  Wand  begrenzt,  wie  bei  Acervularia  luxurians  (Astraea  ananas  His.). 
Häufig  aber  ist  die  Wand  nicht  vollständig  an  den  Seiten  geschlossen,  sondern  die  Stern- 
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lamellen  zeigen  an  der  betreffenden  Stelle  lediglich  Verdickungen,  welche  sich  aber  mit 
den  benachbarten  nicht  vollständig  berühren,  wie  z.  11.  bei  Acemtlaria  pentwjonu  und 
anderen  devonischen  Arten  derselben  Gattung. 

Die  äussere  Begrenzung  der  Zellen  wird,  wie  vorher  bemerkt  wurde,  durch  die 
Aussenwand  (Theca)  gebildet.  Dieselbe  hat  meistens  einen  äusseren  Ueberzug.  die 
Epithek  ( Epi theca).  Gewöhnlich  ist  dieselbe  mit  der  Aussenwand  so  innig  verwachsen, 
dass  sie  nur  schwer  davon  zu  unterscheiden  ist.  Die  Epithek  kann  fehlen,  niemals  aber 
ist  die  Epitliek  ohne  die  Aussenwand  vorhanden.  Die  Epithek  bildet  zuweilen  Höcker. 
Dornen,  wurzelartige  Anhänge,  wie  z.  B.  bei  Omphyma  sublurbinala,  oder  endlich  seitliche 
Auswüchse,  welche  bis  zu  den  benachbarten  Zellen  reichen  und  mit  denselben  verwachsen, 
wie  bei  Eridophyltum. 

Bei  zusammengesetzten  Korallenstöcken  bildet  die  Epithek  eine  gemeinsame  con- 
centrisch  gestreifte  oder  concentrisch  runzelige  Bedeckung  der  Unterseite. 

Geologische  Verbreitung. 

Die  Rugosen  bilden  zusammen  mit  der  Zoantharia  labulala  den  Hauptbestandtheil 
der  paläozoischen  Korallenfaunen.  Mit  Hunderten  von  Arten,  die  sich  in  zahlreiche 
Geschlechter  vertheilen,  sind  sie  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen  Ab- 
lagerungen, mit  Ausnahme  der  ältesten,  verbreitet,  ln  den  cambrischen  oder  protozoiseben 
Bildungen  sind  sie  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Dagegen  sind  sie  im  Untersilur  schon 
vertreten.  Die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  ist  aber  noch  beschränkt*.  Die  Gattung 
Streptelasma  ist  eine  der  in  Nord-Amerika  und  Europa  zuerst  auftretenden  Gattungen. 
Im  Obersilur  erreichen  die  Rugosen  bereits  das  Maliraum  ihrer  Entwickelung  nach  Zahl 
der  Arten  und  Geschlechter**.  In  den  vorherrschend  kalkigen  Schichten  des  Wenlock- 
kalks  in  Europa  und  den  gleichaltrigen  der  „Niagara  Group“  in  Nord-Amerika  tritt 
diese  Mannigfaltigkeit  und  dio  Üppigkeit  des  Wachsthums  besonders  hervor.  Manche 
Kalksteinschichten  der  Insel  Gotland,  der  Gegend  von  Dudley,  von  Lockport  im  Staate 
Ncw-York  u.  s.  w.,  sind  wahre  aus  Korallenstöcken  der  Rugosen  und  der  Zoantharia 
tabulata  zusammengesetzte  Korallenbänke  der  obersilurischen  Periode.  In  den  Ablage- 
rungen der  devonischen  Formation  sind  die  Rugosen  kaum  weniger  häufig  als  in  denjenigen 
des  Obersilur.  Auch  hier  sind  manche  Kalksteinschichten  in  der  Art  von  ihnen  erfüllt, 
dass  man  sic  als  fossile  Korallenbänke  der  betreffenden  Zeit  ansehen  muss.  Das  gilt 
namentlich  von  manchen  mittcldevonischen  Kalkschichten,  wie  z.  B.  von  solchen  in  der  Eifel, 
in  Westfalen  und  Nassau.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  ist  jedoch  schon  geringer 
als  im  Obersilur.  Die  meisten  derselben  sind  beiden  gemeinsam.  Das  gilt  namentlich 
von  den  Gattungen  Cyathophyllum , Acertndaria,  Zaphrentis , Cystiphyllum  u.  s.  w. 
Nur  wenige  im  Obersilur  noch  unbekannte  generische  Typen  treten  neu  auf,  wie  z.  B. 
Phülipsastraea  (Smithia).  Auch  in  der  Carbon-Formation  ist  die  Entwickelung  der  Ru- 
gosen noch  bedeutend.  Ausser  Gattungen , welche  auch  in  den  beiden  früheren  Forma- 

• G.  Libdstböm  : Fragmente  Sibirien  e dono  C.  H.  Wkoklii»,  Hotmiao  1880,  p.  84—86,  giebt  folgende 
Aufzählung  der  aus  untersilurischen  Schichten  Schwedens  bekannten  Arten : Codostylis  Tumquisti  Lraostz . 
Cyathophyllum  mitrntum  Hib.,  Cyathophyllum  daUcarlicum  I.ixdstb.,  Ptyehophyllum  ZaitiMrssowt- 
Ptyehophyllum  Craigense  M'Cov.  Das  sind  nur  6 Arten,  während  aus  obersilurischen  Schichten 
Schwedens  mehr  als  60  Arten  bekannt  sind. 

*•  Nach  Libdstböm  (Authozon  porforata  of  Gotland  p.  1)  beträgt  die  Anzahl  der  auf  der  Insel 
Gotland  vorkommenden  Arten  der  Rugosa  mehr  als  50. 
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tionen  Vorkommen,  wie  Cyathophyllum  und  Zaphrentis,  haben  hier  besonders  verschiedene, 
durch  das  Vorhandensein  eines  Mittclsäulchens  ausgezeichnete  Gattungen,  wie  namentlich 
Lithostrotion,  Stylaxis,  iMnsdalia  u.  s.  w.,  durch  Artenreichthuni  Bedeutung,  ln  der 
freilich  überhaupt  wenig  umfangreichen  permischen  Fauna  sind  die  Rugosen  nur  durch 
die  einzige  Gattung  Polycoelia , welche  aber  einen  neuen  generischeu  Typus  darstellt, 
vertreten.  Damit  erlischt  der  Stamm  der  Rugosen.  Aus  den  jüngeren  Formationen  sind 
keine  mit  Sicherheit  hierher  zu  rechnende  Korallen  bekannt. 

Systematische  Anordnung. 

Milne  Eüwakds  und  Haime  haben  zuerst  eine  Classification  der  Rugosen  geliefert. 
Später  hat  Dybowski  dieselbe  zu  verbessern  und  zu  vervollständigen  gesucht,  ln  der 
nachstehenden  Übersicht  liegt  ein  neuer  Versuch  zu  einer  geeigneten  Anordnung  der  Gat- 
tungen vor.  Auch  dieser  ist  natürlich  nur  als  ein  vorläufiger  zu  betrachten.  Durch  die  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Auffindung  neuer  Geschlechter  und  die  genauere  Kcnntniss 
der  schon  bekannten  werden  Änderungen  nöthig  werden,  ln  jedem  Falle  wird  sich  für 
jetzt  eine  möglichst  einfache  und  nicht  zu  sehr  gegliederte  Eintheilung  empfehlen. 
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Übersicht  (1er  Familien  und  Gattungen  der  Zoantharia  rugosa. 


A.  Die  Stern lamellen  radial  angeordnet, 
a.  deutlich  entwickelt. 

aa.  anch  Böden  und  Endothek  deutlich  entwickelt, 
aaa.  Aussen  wand  und  Sternlainellen  compakt,  nicht 
netzförmig  durchbrochen. 

«.  die  Zellen  des  zusammengesetzten  Kor.-Stocks 
aussen  n.  innen  deutlich  von  einander  getrennt, 
moe.  kein  Mittelsüulchen, 

aaa.  der  bilaterale  Ban  in  den  ausge- 
wachsenen Zellen  niebt  erkennbar 

1 

Cyathophyllidae: 

CyathophyUuw. 

: 

! 

■ 

i 

ßßß.  der  bilaterale  Bau  stets  deutlich 

B 

Cnmjtophyllum. 

Cyuthoph  ylloidc*. 

Omphyma. 

Hdiophyllum. 

Palaencyclu*. 

Stauria. 

MetriophyUum. 

Spongophyllum. 

Acervularia. 

EndopSyUum 

Aulophtjllum. 

EridophyUtun. 

Diphyphyltum. 

Ptychophyllum 

CfionophyUum. 

erkennbar  

Zaphrentidae:  - 

Zaphrenti *. 

ßd.  ein  deutlich  entwickelte*  Mittclsäulchen  ] 

Axophyllidae : 

Amplexu*. 

Streptelanma. 
Menophyllu  wi. 
Lophophyliuf*. 
i AnüfophyUum. 

1 Jfadruphyllu». 

I CombophylluM. 
i Baryphyllum. 

Microcyclus. 

\ Trochophyllum. 
i AulaoyphyUum. 

\ HallUi. 

1 AgpanmophyUum. 

Lithostrotion 

ß.  die  Zellen  des  zusammengesetzten  Korallen-  1 
stock*  weder  aussen  noch  innen  deutlich 
von  einander  getrennt  ....  . . ■ 

Phillipsastraeidea: 

Lonsdaleia. 
Clisiophyllum. 
Chonaxi $. 
Petalaxis. 

1 Axophyllum. 
PhUlipgastraea. 
j Pachyphyü um. 
Calostylis. 

bbb.  Aussenwand  und  Sternlamellen  netzförmig 
durchbrochen 

Calostyiidne : 

bb.  Böden  und  Endothek  fehlend, 

ß.  ein  deutlich  entwickeltes  Mittclsäulchen  vor- 
handen . 

Cyathaxonidae: 

Cyathaxxmia. 
li  Lindgtrömia. 

ß.  kein  Mittelsüulchen 

Polycoelidae: 

Duncanclla. 

Polyoodia. 

b.  Sternlainellen  rudimentär  oder  fast  fehlend. 

aa.  die  Visceralhöhle  mit  blasigem  Gewebe  erfüllt, 

o.  der  Kelch  ohne  Deckel 

Cystiphyllidae: 

Cystiphyllupt. 

Strombode s. 

Calceotidae : 

Calcfota. 

bb.  die  Visceralhöhle  ohne  blasiges  Gewebe, 
u.  mit  Böden 

Coelophy  llidae : 

Rhizophyllw*- 

GoniophyU«*- 

: Coelophyllum 

Petraladae: 

j Petraia. 

B.  die  Sternlamellen  unregelmässig  angeordnet 

Palaeastraeidae : 

Heterophyllta . 
! Battersbyui. 
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Deutlich  entwickelte,  radial  angeordnete  Sternlamellen;  auch  Böden  und  Endnthek 
deutlich  entwickelt.  Der  Korallen9tock  einfach  oder  zusammengesetzt. 


Cyathophyllum  Gohwuss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt  und  in 
letzterem  Falle  massig  oder  rasenförmig,  durch  calycinale  oder  laterale  Knospung  sich 
vergrössemd.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt,  bis  zur  Mitte  reichend  und  hier 
häufig  sich  etwas  umbiegend  und  erhebend,  so  dass  der  Anschein  eines  unentwickelten 
Mittelsäulchens  entsteht.  Deutliche  wagrechte  oder  etwas  geneigte  Böden,  welche  aber 
nur  den  Mittelraum  der  Zellenhöhlung  erfüllen.  Der  peripherische  Theil  der  letzteren 
wird  durch  ein  blasiges  aus  kleinen,  bogenförmig  gewölbten  Querblättchen  gebildetes 
Gewebe  erfüllt. 

Bemerkungen:  Die  typische  Gattung  der  Cyathophylliden  und  der  Zoanlharia 
ruf/osa  überhaupt!  Got.dfüSS  begriff  in  derselben  fast  alle  damals  bekannten  Zoanlhariu 
rvgo8a.  Seitdem  sind  durch  M.  Edwards  und  Haime  und  andere  Autoren  zahlreiche 
besondere  Gattungen  von  Cyathophyllum  abgetrennt  worden. 

Die  Böden  erstrecken  sich  niemals  durch  die  ganze  Breite  der  Visceralhöhle  wie 
bei  ZaphtTiitis  und  Amplerus,  sondern  sind  immer  auf  den  mittleren,  freilich  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Theil  derselben  beschränkt.  Die  peripherische  Zone  der  Visccral- 
hühle  wird  von  einem  Blasengewebe  gebildet,  dessen  kleine  linsenförmige  Blasen  in  zahl- 
reichen, schief  von  oben  und  aussen  nach  innen  und  unten  geneigten  Lagen  angeordnet 
sind,  und  zwar  so,  dass  die  convexe  Seite  der  Blasen  nach  oben  gerichtet  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Untersilur  bis  in  den  Kohlenkalk  80  bis 
100  Arten  * ; die  meisten  in  kalkigen  Schichten  des  Obersilur  und  des  Mitteldevon, 
wenige  im  üntersilur*’1'  und  ira  Kohlenkalk. 

1.  Cyathophyllum  articulatum.  Taf.  10,  Fig.  2. 

1821  Madrrporite » articulatus  Wahlenbeku  in:  Nova  Acta  Soc.  üpsal,  Vol.  VIII,  p.  87. 
1837  Cyathophyllum  articulatum  Hisinoer  Lcth.  Suec.  p.  102,  t.  29,  f.  4. 

— Cyathophyllum  cermicuiare  idem  ibid.  p.  102,  t.  29,  f.  2. 

1851  „ „ M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  377. 

1854  „ „ idem  Brit.  Foss.  Cor.  p.  282,  t.  67,  f.  1,  la. 

1874  „ „ Dybowski  Monogr.  Zoantharia  sklerod.  rngosa  p.  180,  t.  3, 

f.  la,  b. 

Der  Korallenstock  bündelförmig  oder  rasenförmig  mit  fast  cylindrischen  snbparal- 
lelen  Einzelzellen,  welche  mit  Kelchen  von  sehr  verschiedener  Grösse  auf  der  Oberfläche 
des  Korallenstocks  ansmünden.  Die  Kelche  kreisrund,  seicht,  mit  etwa  60  dicht  genäherten 
dünnen  Sternlamellen. 

* Dybowski  (Monogr.  der  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  164—180)  giebt  eine  Anfeindung  der  von 
ihm  zu  t'yutlwphyttum  gerechneten  Arten.  Dieselbe  führt  71  Arten  auf. 

" G.  Likostböm  (Fmgin.  Silur.  1880,  p.  34)  führt  zwei  Arten  Cyathoph,  milrntm»  Hs*,  nnd 
C.  tlalrcnrliain i i.ixumtk.  aus  dem  Umerailur  von  Daleearlien  anf. 
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Die  mit  einer  dünnen  Epithek  und  feinen  Längsreifen  bedeckten  Einzehellen  zeigen 
in  fast  regelmässigen  Abständen  starke  Wachsthumswülste  von  eigentbümlicbem  Ver- 
halten. Der  neugebildete  Theil  steckt  nämlich  nicht  trichterförmig  mit  verengter  Basis 
in  der  Höhlung  des  bisherigen  Kelches  wie  bei  anderen  Cyathophylliden , sondern  steht 
mit  scharfem,  nach  aussen  umgebogenen  Rande  genau  auf  dem  Rande  der  früheren  Keleh- 
öfluung,  so  dass  an  der  Stelle,  wo  der  neue  Wachsthumsabschnitt  beginnt,  nicht  ein 
Cbergreifen  des  früheren  Kelchrandes  stattfindet,  sondern  eine  scharfkantige  Wulst 
entsteht. 

Das  Ansehen  des  Korallenstocks  ist  sehr  verschieden  nach  der  Grösse  der  zuweilen 
mehr  als  zolldicken  Einzelzellen  und  nach  deren  mehr  oder  minder  dichten  Zusammen- 
drängung. 

Nahe  verwandt  und  namentlich  auch  in  dem  Verhalten  der  Wülste  übereinstimmend 
ist  Vyathophyllum  Shumardi.  (Fekd.  Roemer:  Silur.  Fauna  Tennessee,  p.  27,  t.  2,  f.  14, 
14  a,  und  Silur.  Schichten  des  Staates  Tennessee.) 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Weulock-Kalk)  weitverbreitet,  namentlich  in  Schweden 
(Insel  Gotland),  Russland  (Insel  Ösel)  und  England  (Dudley). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2 ein  Stück  des  Korallenstocks  von  Got- 
land. Die  nicht  gelungene  Abbildung  giebt  das  Eigenthümliche  der  Art  nur  unvoll- 
kommen wieder. 

2.  (ynthophyllum  hexagouum.  Tat  36,  Fig.  7. 

1826  Cyathophyllum  hexayonum  Goldfuss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  61,  t.  20,  f.  1. 

1853  „ „ M.  Enw.  et  H.  Brit.  Devon.  Cor.  p.  228,  t.  50,  f.  4,  4a. 

Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  mit  halbkugelig  gewölbter  Oberfläche. 
Die  Kelche  polygonal,  durch  vorstehende  dünne  Leisten  im  Umfange  begrenzt  und  ziem- 
lich tief  mit  zahlreichen  (46),  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  Sternlamellen;  die 
grösseren  bis  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  Deutschlands  (Refrath  bei  Cöln)  und  Englands 
(Torquay). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7 Ansicht  des  unvollständigen  Korallen- 
stocks von  oben. 

3.  C.  heliantholdes.  Tat.  38,  Fig.  5. 

1826  CyathophyUum  helianthohitA  Goi.DVU.ss  Potref.  I.  p.  61,  t.  20,  f.  2 a — k (excl.  f et  g). 
t.  21,  f.  1. 

1851  r „ M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  375,  t.  8,  f.  5. 

1853  „ M.  Edw.  ot  H.  Brit.  Devon.  Foss.  p.  227,  t.  51,  f.  1,  la- 

1879  „ „ Quenstedt  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  p.  500, 1. 1 60, 

f.  20,  21,  22,  t.  161,  f.  1. 

Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Einzelzelle  niedrig  kreisel- 
förmig,  doppelt  so  breit  wie  hoch.  Der  kreisrunde  Kelch  um  die  centrale  Vertiefung 
zu  einer  mehr  oder  minder  hohen  Ringwulst  erhoben  und  von  dieser  nach  dem  Umfange 
hin  abfallend;  60  — 80  fast  gleich  starke  Sternlamellen,  welche  bis  fast  gegen  die 
Mitte  des  Kelches  gerade  verlaufen  und  erst  im  innersten  centralen  Thcile  sich  krümmen 
und  ein  unregelmässiges  Gewirre  bilden.  Iler  Durchmesser  solcher  Einzelzellen  beträgt 
gewöhnlich  50—70  NI i I lim.  Ein  einzelnes  vorliegendes  Exemplar  hat  sogar  110  Millim. 
im  Durchmesser. 
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Zuweilen  erhebt  sich  die  Ringwulst  aus  dem  centralen  Tlieil  des  Kelches  so  hoch, 
dass  die  ganze  obere  Seite  des  Kelches  die  Gestalt  eines  steilen  abgestumpften  Kegels 
erhält. 

In  den  zusammengesetzten,  flache  kuchenförmige  Massen  bildenden  Korallenstöckcn 
erscheinen  die  Kelche  durch  vorstehende  Leisten  polygonal  vier-  bis  sechsseitig  be- 
grenzt 

Während  die  übrigen,  durch  Goldfbss  aus  der  Eifel  beschriebenen  Arten  von 
Cyathophyllum  in  ihrer  gegenseitigen  speeifischen  Begrenzung  mehr  oder  minder  grosse 
Schwierigkeit  machen,  so  ist  diese  eine  leicht  erkennbare  und  von  allen  andern  wohl 
unterschiedene  Art.  Die  Grösse  der  Kelche,  die  geringe  Höhe  derselben  und  die  Regel- 
mässigkeit der  fast  gleich  starken  Sternlamellen  sind  die  Hauptkennzeichen. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel  (Gerolstein,  Blankenheim  u.  s.  w.).  Nach 
M.  Edwards  und  Haime  auch  in  Devonshirc,  auch  bei  Torquay  und  Plymouth  in 
Devonshire. 

Verwandt,  aber  nach  dem  vorliegenden  Original-Exemplare  durch  geringere  Zahl 
der  Sternlamellen  unterschieden  ist  die  durch  A.  Roemf.k  (Harzgeb.,  t.  2,  f.  7)  aus  dem 
oberdevonischen  Kalke  von  Grund  beschriebene  Art. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 Ansicht  einer  Einzelzelle  von  oben. 

4.  C.  Goldfussi.  Taf.  26,  Fig.  6a,  b. 

1851  Cyathophyllum  GMfum  M.  Edw.  et  IIaihe  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  363,  t.  2, 
f.  S,  3a. 

Der  Korallenstock  einfach,  kurz  kreiselförmig,  stark  gekrümmt,  mit  deutlichen 
Anwachswülsten.  Die  Sternlamellen  sehr  regelmässig  abwechselnd  stärker  und  schwächer. 
In  der  Tiefe  des  Kelches  sieht  man  die  Zellen  zuweilen  deutlich  bilateral  zu  beiden 
Seiten  einer  Furche  angeordnet. 

Die  kurz  gedrungene  Gestalt  zeichnet  die  Art  aus.  Ob  dieselbe  aber  wirklich  eine 
selbständige  Art  oder  nur  eine  Jugendform  einer  der  anderen  Eifcler  Arteu  ist,  scheint 
nicht  sicher  und  wird  sich  erst  nach  einer  neuen  kritischen' Untersuchung  der  sänimt- 
lichen  in  der  Eifel  vorkommenden  Arten  von  Cyathophyllum , welcho  noch  auszuführen 
ist,  entscheiden  lassen. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Kalke  der  Eifel  und  namentlich  bei  Gerolstein. 
Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  ein  Exemplar  von  Gerolstein  in 
natürlicher  Grösse.  Fig.  6 b von  der  Seite. 

5.  C.  caespitosum.  Taf.  26,  Fig.  8a,  b. 

1826  Cyathophyllum  caespitosum  Goldfuss  Pctref.  Germ.  Vol.  I,  p.  60,  t.  19,  f.  2. 

— p hexagonum  (pars)  idem  ibid.  t.  19,  f.  19,  f.  5a — 5d. 

1879  „ caespitosum  Georg  Metes  Der  mittoldovonisclio  Kalk  von  Paffrath.  Bonn, 

p.  46. 

Der  zusammengesetzte  Stock  besteht  ans  langen  cylindrischen  Zellen,  welche  sich 
durch  Kelch-  und  auch  durch  Seitcnsprossnng  vermehren.  Die  Epithek  ist  sehr  dünn 
und  leicht  zerstörbar,  und  gewöhnlich  erscheinen  dcsshalb  die  cylindrischen  Zellen  stark 
längsgestreift  durch  die  Aussenründcr  der  Sternlamellen.  M.  Edwards  und  Haime  ver- 
einigen die  Art  mit  C.  quadrigemiuttm  Goi.üf.  Die  Beziehungen  zu  dieser  letzteren  Art 
sind  in  der  That  nicht  ganz  klar,  da  C.  quadrigeminum  jedenfalls  in  ganz  anderer  Weise 
als  es  bisher  geschehen  zu  begrenzen  ist. 

Rokmf.r,  Lethtea  paUrozoIc*.  22 


* 
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Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Cöln  und  in  der 
Eifel.  In  der  Steinbreche  bei  Refrath  sind  mächtige  kalkige  Schichten  fast  ausschliess- 
lich aus  1—2  Zoll  langen  Bruchstücken  dieser  Art  zusammengesetzt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  ein  Bruchstück  einer  Zelle  mit  drei 
jungen  aus  dem  Kelche  sprossenden  Zellen  von  der  Seite.  Fig.  8 b dasselbe  von  oben. 


Die  Gattung  Pholidophyllum  wurde  von  Lindstrom  (On  operculated  Corals  in: 
Geolog.  Magaz.  Vol.  VIII,  1871,  p.  125)  für  eine  obersilurische  Koralle  von  Gotland 
errichtet,  welche  M.  Edwards  und  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  230,  t.  66,  f.  2,  2 a,  unter 
der  Benennung  Cyathophyllum  (?)  Loten i beschrieben  hatten.  Das  Hauptmerkmal  der 
Gattung  soll  in  dem  Umstande  beruhen,  dass  bei  guter  Erhaltung  die  Rippen  der  Aussen- 
wand  mit  kleinen,  sehr  dünnen  Schuppen  in  dichter  Zusammenhäufung  besetzt  sind,  und 
zwar  so,  dass  auf  jeder,  durch  eine  seichte  Längsfurche  in  zwei  Hälften  getheilten  Rippe 
zwei  Reihen  von  Schuppen  stehen.  Auch  das  Fehlen  jedes  Blasengewebes  zwischen  den 
Sternlamellen  wird  als  für  die  Gattung  bezeichnend  angegeben.  Die  Schuppen  auf  den 
Rippen  werden  zugleich  in  einer  mir  nicht  ganz  verständlichen  Weise  als  die  wahrschein- 
lichen Analoga  der  bei  den  Calceoliden,  bei  Hallia  und  Cystipliyllum  vorkommenden  Deckel 
(opercula)  angesehen.  Ich  selbst  sehe,  nach  Vergleichung  mit  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren, in  den  feinen  Schuppenreihen  nur  ein  unwesentliches  Merkmal  der  Skulptur  der 
Oberfläche,  welches  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  nicht  genügt. 

Die  Gattung  Bothrophyllum  hat  Trautscbold  (Kalkbrüche  von  Mjatschkowa  p.  28. 
t.  16,  f.  la— c)  für  eine  im  Kohlenkalk  von  Mjatschkowa  häufige  Koralle  errichtet, 
welche  früher  als  Turbinolia  conica  von  Fischer,  als  Zaphreutis  arietiua  und  Campo- 
phyllum  arietinum  von  Eichwaed  beschrieben  worden  war.  Die  Gattung  verhält  siet 
ganz  wie  Cyathophyllum , aber  im  Grunde  des  Kelches  ist  auf  der  der  convexen  Krüm- 
mung des  Korallcnstocks  entsprechenden  Seite  eine  Septalfurche  vorhanden.  Von  ZaphrmtL 
wird  die  Gattung  durch  die  regelmässig  radiale  Anordnung  der  Sternlamellen  unterschieden 
Die  einzige  Art  ist  Bothrophyllum  conicum. 

Campophyllum  Miene  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig,  mehr  oder 
minder  gekrümmt,  aussen  mit  einer  Epithek  bekleidet.  Der  Kelch  tief.  Die  Stern- 
lamellen ziemlich  deutlich  entwickelt.  Breite,  in  der  Mitte  glatte  Böden.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Stcrnlamellen  mit  feinem  Blasengewebe  erfüllt. 

Bemerkungen:  Der  Gattung  Cyathophyllum  nahestehend  unterscheidet  sich 
Campophyllum  durch  die  starke  Entwickelung  der  Böden  und  die  geringe  Ausdehnung 
der  .Sternlamellen.  Diese  Unterschiede  sind  namentlich  im  senkrechten  Durchschnitt  de* 
Korallenstockes  deutlich  wahrzunehmen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devon  und  im  Kohlenkalk 

1.  ('nnipoph.vllum  flexuosunt. 

1826  Cyathophyllum  flexuosuui  Goldfuss  Fetref.  Germ.  I,  p.  67,  t.  17,  f.  3a.  3b. 

1860  Campophyllum  flexuomim  M.  Enw.  Hist.  nat.  des  CoraU.  III,  p.  390. 
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Sehr  verlängert,  gekrümmt,  hin-  und  hergebogen,  mit  dicken  und  breiten  Anwachs- 
wülsten. Die  horizontalen  Böden  sehr  genähert. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  bei  Gerolstein. 

2.  C.  Duchateli  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz. 

p.  396. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  der  vorhergehenden 
Art  nahestehend,  aber  kürzer  und  nur  wenig  gekrümmt; 
auch  die  Böden  weniger  genähert. 

Vorkommen:  Im  Devon  bei  Mons  in  Belgien. 

3.  C.  Murehisoni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  paleoz. 

p.  396;  Brit.  Foss.  Cor.  p.  184,  f.  2,  2a,  3. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  ist  der  Korallenstock 
wenig  verlängert,  kreiselförmig  und  mit  sehr  grossen  Böden 
versehen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (?)  Englands.  Nach  Milne 
Edwards  und  Haime  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  Art  aus 
Devon  oder  Kohlenkalk  herrührt. 

4.  €.  Asiaticum  VBRNEUIL  in:  Tciiiiiatciieff:  Asic  Mineure.  Fig.  66. 

Paleontologie  p.  98,  t.  1 3,  fig.  8,  9.  C.  Murchisoni  aus  dem  Devon  (?) 

Englands.  Senkrechter  Dnrch- 

Vorkommen:  Im  Devon  des  Anti-Taurus  in  Klein-  schnitt  eines  Eremplare  in  uat. 
_ Grösse.  Kopie  nach  M.  Edwards 

aslen-  und  Hahir. 

5.  C.  nanum  J.  Ham,  in:  23th  Aon.  Bep.  1873.  p.  232. 

Der  Korallenstock  klein,  kreiselförmig,  unregelmässig  gekrümmt,  häufig  oben  verengt. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Chemung  Group)  von  Iiockford  im  Staate  Jowa. 

ft.  C.  compressuni  Kimm  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  Vol.  XVI,  1869,  p.  198,  t.  3,  f.  3. 

Der  Korallenstock  subcylindrisch ; gegen  50  Sternlamellen.  Eine  äussere  Zone  mit 
dichterem  Blasengewebe  und  eine  innere  mit  weitmaschigem  Blasengewebe.  Die  Böden 
sehr  genähert,  und  namentlich  weit  mehr  genähert  als  bei  C.  /lexuosmn. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalko  Russlands  und  Schlesiens  (Hausdorf). 


Cyathophylloides  Dtbowski  1873. 

Gattungscharakter:  .Der  Polyp  ist  entweder  einfach  oder  bildet  einen  Stock 
und  ist  stets  sehr  verschieden  gestaltet  (?).  Die  Epithek  ist  deutlich  und  mehr  oder 
weniger  stark  entwickelt.  Die  Längsscheidewändo  der  beiden  Ordnungen  sind  stets  regel- 
mässig radial  angeordnet  und  gleichmässig  entwickelt.  Diejenigen  der  ersten  Ordnung 
sind  vollkommen  ansgebildet,  bilden  aber  kein  falsches  Mittelsäulchen.  Die  Böden,  welche 
sehr  verschieden  gestaltet  sein  können,  nehmen  die  ganze  Breite  der  Visceralhöhlc  ein, 
d.  h.  reichen  bis  zur  Aussenwand;  accessorische  Lamellen  kommen  vor.“  Dtbowski. 

Bemerkungen:  Diese  in  solcher  Weise  kaum  genügend  begrenzte  Gattung  wird 
von  Dvbowski  in  die  Nälio  von  Slreptdasma  gestellt,  von  welchem  sie  sich  aber  durch 
das  Fehlen  einer  Pseudo-Coluinella  unterscheiden  soll.  Bei  C.  fasciculus  ist  jedoch  der 

22* 
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innere  Ban  viel  mehr  demjenigen  der  typischen  Cyathophylliden  ähnlich  und  erinnert  durch 
die  Ausdehnung  der  Böden  namentlich  an  Campophyllum. 

Geologische  Verbreitung:  Die  drei  von  Dtbowski  hierher  gerechneten  Arten 
sind  silurisch. 

1.  Cyathophy  lloides  Kassariensis. 

1845  Columnaria  sulcala  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Kussia  Vol.  I,  p.  601,  t.  A,  fig.  1,  la. 
1851  Stauria  astreiformis  M.  Enw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  316  (pars). 

1873  Cyalhophylloides  Kassariensis  Dtbowski  Monogr.  Zoantharia  gclcrod.  rugosa  p.  123. 

Vorkommen:  Im  Silur  (Fr.  Scumidt’s  Zwischen-Zone  5)  von  Estland. 

2.  C.  fnscicnlus. 

1816  Cyathophyllnm  faseiealus  Kotoboa  Dritter  Beitrag  zur  Geologie  Russl.  p.  41,  t.  8,  f.  6, 
t.  9,  f.  4. 

1858  Diplnphyllum  faseiealus  Friedr.  Schmidt  Untersuch.  Silur.  Form.  Estland  etc.  p.  231. 
1873  Cyatliophylloides  faseiealus  Dybowsei  1.  c.  p.  124. 

Der  Korallenstock  bündcl-  oder  rasenlor- 
mig,  aus  cylindrischcn,  etwas  hin-  und  bergebo- 
genen,  5 Millim.  dicken  Zellen  zusammengesetzt, 
welche  hiu  und  wieder  durch  seitliche  Fortsätze, 
ähnlich  wie  bei  Eridophyllum,  mit  den  benach- 
barten verbunden  sind  und  sich  durch  laterale 
Sprossung  vermehren.  Die  Oberfläche  längs- 
gereift, Von  den  40—50  Sternlamellen,  welche 
sehr  regelmässig  abwechselnd  stärker  und 
schwächer  sind,  reichen  die  ersteren  bis  zur 
Mitte.  Vollständige  Itödep,  welche  sich  am 
Umfange  plötzlich  nach  unten  nmbiegen.  ln 
dem  peripherischen  Theilc  der  Visceralhöhle 
ausserdem  kleine  horizontale  Lamellen  zwischen 
den  Sternlamellen. 

Diese  Art  erinnert  in  dem  allgemeinen 
Habitus  des  rasenförmigen  Korallenstocks  an  Cladocora  eaespitnsa , die  bekannte  recente 
Koralle  des  Mittelmeercs.  Fkif.hr.  Schmidt  hat  sie  zu  Hai.i.’s  Gattung  Diplnphyllum 
gestellt,  aber  diese  Gattung  ist,  wie  Hau.  ausdrücklich  angiebt,  durch  eine  Innenwand, 
wie  bei  Aeerrularia  *,  ausgezeichnet,  von  welcher  hier  keine  Spur  vorhanden  ist.  Ob  die 
Art  wirklich  zu  derselben  Gattung  wie  Cyatliophylloides  Kassariensis,  welche  als  die  von 
Dtbowski  znerst  genannte  wohl  für  die  typische  Art  der  Gattung  angesehen  werden  muss, 
gehört,  kann  hier  nicht  entschieden  werden,  da  von  C.  Kassariensis  Exemplare  nicht 
vorliegen. 

Vorkommen:  Die  Gattung  gehört  zu  den  wenigen  dem  Untersilur  eigentümlichen 
Cyathophylliden.  Im  Untersilur  (Friedr.  Schmidt’s  Lyckholmscho  und  Borkholmsche 
Schicht)  von  Estland  (Hapsal,  Falloküllakrug,  Schwarzen,  Borkholm  u.  s.  w.).  Auch  als 
Diluvialgeschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene.  Es  liegen  namentlich  Exemplare  von  Danzig, 
Rostock  und  Trebnitz  bei  Breslau  vor,  welche  mit  solchen  von  Schwarzen  in  Estland. 


Fig.  67. 

CynthnphyUnides  faseiealus  UvnnwsKi  aus  dein 
Untersilur  von  Schwarzen  in  Estland.  Fig.  a 
ein  Stück  eines  grösseren  Korallenstocks  in  nat. 
Grösse  von  der  Seite,  Fig.  b ein  Kelch  vergrös- 
sert,  Fig.  c vertikaler  Schnitt  durch  eine  Zelle 
vergrössert,  OriR.-Zeichnung  nach  einem  Exem- 
plare des  Breslauer  Museums. 


* Vgl.  aber  Diplophylhm  bei  Actrrularia. 
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die  durch  Friede.  Schmidt  mit  der  Benennung  DiplophyUuui  fasciculus  geschickt  wurden, 
vollständig  übereinstimmen. 

3.  C.  irregularis  Dywiwski  1.  c.  p.  125.  (Bloaso  Beschreibung  ohne  Abbildung!) 
Vorkommen:  Im  Untersilur  (Zone  20)  auf  der  Insel  Kalsö  in  Livland. 


Omphyma  Rafikesque  et  Cliffobd  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig  bis  subcylindrisch, 
aussen  mit  einer  dünnen  Epithek  bekleidet,  welche  namentlich  im  unteren  Theile  in  ab- 
wärts gerichtete,  wurzelförmige  Anhänge  sich  verlängert.  Sehr  zahlreiche,  regelmässig 
radial  angeordnete  Stornlamellen.  In  der  ebcntlächigen  Mitte  des  mässig  tiefen  Kelches 
vier  kreuzförmig  gegeneinander  gestellte  seichte  Furchen,  in  deren  Grunde  die  vier  Haupt- 
Sternlamellen  liegen.  Sehr  vollkommen  entwickelte  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Rafinesque  und  Cmfford  für  ein 
Fossil  aus  dem  Obersilur  der  Drummond-Insel  im  Huronen-See  (0.  verrucosa ) aufgestellt. 
M.  Edwards  und  Haime  haben  sie  genauer  begrenzt. 

Durch  die  starke  Entwickelung  der  Böden  zeigt  sich  die  Gattung  mit  Campophyllum 
zunächst  verwandt.  Die  vier  Septal-Furchen  in  der  Mitte  des  Kelches  sind  aber  bezeichnend. 
Freilich  sind  dieselben  nicht  immer  mit  gleicher  Deutlichkeit  entwickelt.  Zuweilen  sind 
nur  zwei  oder  gar  nur  eine  deutlich  zu  erkennen.  Die  wurzelförmigcn  Anhänge  sind  ein 
weniger  bedeutendes,  generisches  Merkmal,  da  dergleichen  auch  bei  anderen  Cyathopliyl- 
liden  Vorkommen. 

Rominoer  vergleicht  die  Gattung  zunächst  mit  Ptychophyllum  und  findet  Ptyc.ho- 
phythnn  Stokesii  sogar  so  nahe  mit  Omphyma  remtcosa  übereinstimmend,  dass  er  es 
zu  derselben  Gattung  stellt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  gehören  dem  Ober- 
silur Europas  und  Nord-Amerikas  an. 

1.  Omphyma  subfurbinalu.  Taf.  10,  Fig.  4a,  b. 

1837  Turbinolia  turbinala  var.  verrucosa  et  ahiuala  Höhnisch  Loth.  Suec.  p.  100,  t.  28, 
f.  7,  8. 

1839  Cyathophyltum  lurbiualum  Lonsdai.b  in:  Mcrchisok'h  Silur.  Syst.  p.  690,  t.  16,  f.  11. 

1850  „ sublurbinatuin  A.  d'Orbiony  l’rodrome  <lo  l’alaeontol.  Vol.  1,  p.  47. 

1851  Omphyma  subturbinata  M.  Kow.  et  H.  l’olyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  401. 

1854  „ „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Corala  p.  288,  t.  68,  f.  I,  la — lc. 

1860  , „ 51.  Edw.  et  H.  Hist.  nat.  C'oralliaires  Vol.  III,  p.  395,  t.  62, 

f.  1,  lb,  Ic. 

Der  Korallenstock  kreiselförmig  bis  subcylindrisch,  gerade,  mit  dünnem  kurzen  Stiel; 
die  wurzelförmigen  Anhänge  zerstreut  stehend  und  nur  an  der  unteren  Hälfte  des  Korallen- 
stocks; der  Kelch  kreisrund,  miissig  tief;  die  Septal-Furchen  klein  und  flach;  die  Böden 
genähert  und  fast  horizontal. 

Exemplare  mittlerer  Grösse  sind  70  Millim.  lang  und  45  Millim.  im  Durchmesser. 
Alte  Exemplare  erreichen  bis  20  Centim.  Länge  uud  sind  fast  cylindriscb. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland,  auf  der  Insel  Öscl  und  in  Eng- 
land (Dudley). 


Digitized  by  Google 


342 


Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  Exemplar  von  Gotland  von  der 
Seite.  Die  wurzclförmigcn  Anhänge  sind  in  der  Zeichnung  zu  klein  und  zu  kurz.  Fig.  4 b 
der  Kelch  von  oben.  Die  Septal-Furcben  sind  nicht  angegeben. 

2.  Omphyma  turbinata  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  287,  t.  69,  f.  1,  la. 

Der  Korallenstock  niedrig  kreiselförmig,  breiter  als  hoch.  Der  Kelch  tief.  Die 
Septal-Furcben  deutlich  und  tief.  Häufig  nur  zwei  oder  nur  eine  von  ihnen  deutlich 
entwickelt.  Wurde  früher  viel  mit  der  vorigen  Art  verwechselt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Gotland  und  England. 

3.  0.  Murehisoni  M.  Edw.  et  H.  in:  Brit.  Silur.  Cor.  p.  289,  t.  67,  f.  3,  3a,  3b. 

Durch  Blasen  im  Kelch  und  durch  ein  grossblasigcs  Gewebe  in  den  Interlamellar- 
Ränmen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im'Obersilnr  von  Wenlock. 

4.  0.  verrucosa  Rafinesqup.  ct  Clifford  in:  Aun.  gen.  de  phys.  de  Bruxelles,  1820,  Vol.  V, 

p.  235.  1851  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  403.  1876  Komson: 

1.  c.  p.  118,  t.  44  (die  rcchto  und  linke  Figur  in  der  unteren  Reibe). 

Die  wurzelförmigen  Anhänge  auch  am  oberen  Tbeile  des  Korallenstocks. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen-Sce. 

5.  0.  grandis  Barkande  manuscr. ; M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  403. 

Der  Korallenstock  gross,  niedrig  kreiselförmig,  breiter  als  hoch.  Die  Septal-Furcben 
wenig  ausgesprochen.  100—120  Sternlamellen.  Die  Aussenwand  des  Korallenstocks  ist 
bei  den  meisten  Exemplaren  verwittert  und  erscheint  blätterig. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Barranue’s  Etage  E)  von  Kozel  in  Böhmen. 

Heliophyllum  Dana  1840. 

0 a 1 1 u n g s c li  a r a k t e r : Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig  oder  subcvlin- 
driseh,  seltener  zusammengesetzt.  Von  den  zahlreichen  Sternlamellen  verlaufen  die 
stärkeren  bis  zur  mittleren  Achse,  indem  sie  sich  vor  Erreichung  der  Mitte  mit  den 
benachbarten  vereinigen  und  zugleich  etwas  umbiegen.  Sic  haben  auf  den  beiden  Seiten- 
flächen Längsleisten,  welche  von  der  Aussenwand  bogenförmig  nach  oben  gegen  die  Mitte 
hin  verlaufen  und  den  oberen  Rand  der  Sternlamellen  im  Kelche  gezähnelt  erscheinen  lassen. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  von  Dana  in  seinem  grossen  Werke  über 
Korallen  für  eine  Koralle  der  devonischen  Schichten  des  Staates  New- York  als  Subgenus 
von  Cyathophyllum  errichtet.* 

* Die  betreffende  Bemerkung  lautet:  Dana  Zoophytcs  p.  335,  t.  26,  f.  3,  4,  4a.  .Genus  1 — 
Cyathophyllum.  Qnite  simple,  ramosc  or  glomeratc.  Corallum  within  transversely  septate;  cell« 
concave,  regularly  stellatc;  numerous  intermediate  dissepiments  uniting  the  lamellae,  and  the  outer 
portions  of  the  corallum  of  a polyp  consequently  angularly  cellular. 

The  type  of  this  genus  is  the  Cyathophyllum  dianlhus  (see  Murciiison's  Silurian  System,  pL  16. 
ßgs.  12,  12b;  also  figs.  9,  10  and  11a).  The  texture  of  the  middle  is  transversely  septate,  while  cit-ber 
side  of  this  medial  portion  the  texture  is  cellular.  In  some  species  the  cellular  portiou  is  very  narrow. 
and  these  form  a transition  to  the  genus  Calophyllum;  the  texture  will  in  all  iustance«  Ihj  perceived  on 
polishiug  down  the  exterior,  when  the  surface  will  appear,  as  described,  angulately  cellular.  The  trans- 
verse  septa  are  occaaionally  mach  convex  above. 

In  the  dianthus,  the  intermidiate  dissepiments  run  obliquely  from  above  downward  and  inward; 
and  the  same  is  truc  of  many  other  species.  Thcre  are  othera  in  which  these  dissepiments  run  upward 
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M.  Edwards  und  Haine  haben  sie  zu  einer  selbständigen  Gattung  erhoben  und 
den  Gattungscharakter  vollständiger  und  schärfer  festzustellen  gesucht.  Weitere  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Gattung  hat  Nicholson  geliefert.*  Der  äussere  Habitus  ist  ganz 
derjenige  von  Cyathophyllum.  Doch  fallen  bei  der  Betrachtung  des  Kelches  die  kleinen 
Querleisten  am  oberen  Rande  der  Sternlamellen  auf.  Im  Längsschnitt  der  Koralle  erkennt 
man,  dass  dies  die  oberen  Enden  der  für  die  Gattung  bezeichnenden,  rechtwinkelig  auf 
der  Fläche  der  Sternlamellen  stehenden,  bogenförmigen  Leisten  sind.  Nach  Nicholson 
sind  ausser  den  aufsteigenden  Leisten  der  Sternlamellen  viel  feinere  absteigende  vorhan- 
den, welche  die  ersteren  fast  rechtwinklig  kreuzen. 

Die  Gattung  steht  jedenfalls  Cyathophyllum  sehr  nahe.  Die  bogenförmig  auf- 
steigenden Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen  bilden  die  Haupt-Eigenthüm- 
lichkeit.  Diese  ist  aber  augenscheinlich  von  verhältnissmässig  geringer  generischer  Be- 
deutung und  findet  sich  in  der  That,  wenn  auch  weniger  ausgeprägt,  auch  noch  bei 
einigen  anderen  Gattungen. 

Nicholson  und  Thomson's  Gattung  Crepidophyllum  (vergl.  Nicholson  1.  c.  p.  51) 
soll  Ueliophyllum  nahe  stehen  und  namentlich  mit  ähnlichen  Leisten  der  Sternlamellen 
wie  Ueliophyllum  versehen  sein,  aber  unterschieden  durch  den  Umstand,  dass  der  centrale 
Theil  der  Zellenhöhlung  durch  eine  innere,  röhrenförmige  Wand  begrenzt  und  gegen  den 
übrigen  Theil  der  Zellenhöhlung  abgegrenzt  ist.  Nach  Nicholson  begreift  die  Gattung 
zwei  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Nord-Amerika  vorkommende  Arten,  nämlich  Crepido- 
pliyllum  suUaexpilosum  (früher  von  Nicholson  unter  der  Benennung  Ueliophyllum  sule- 
caespilositm  beschrieben)  und  Crepidophyllum  Archiaci  (früher  von  Billinus  unter  der 
Benennung  Uiphyphyllum  Archiaci  beschrieben). 

Geologische  Verbreitung  von  Ueliophyllum:  Im  Devon  Nord- Amerikas 
(vielleicht  auch  Europas).  10 — 15  Arten  im  Uuterdevon  (Hamilton  Group  und  Corni- 
ferous  Group). 

t.  Heliophj  llum  Haiti. 

1843  , Stromhotles  heliauthuides  ? Hall  Geol.  of  N.  Y.  Part  1 Y,  Fig.  No.  48,  3. 

1846  Ueliophyllum  sp.  Dana  Zoophytes  p.  356,  t.  26,  f.  3,  4,  4a. 

1850  Ueliophyllum  Haiti  M.  Euw.  et  Haine  Brit.  Foss.  Cor.  Iutrod.  p.  LX1X. 

1852  „ „ iidem  Polyp,  foss.  terr.  palacoz.  p.  405,  t.  7,  f.  6. 

1853  „ „ iidem  Monogr.  Brit.  foss.  cor.  4th  Part.  Devon.  Corals  p.  235,  t.  5 1 , f.  3. 

1876  „ „ Hall  IUostr.  ofDevonian  Foss.  t.  23,  f.  1 — 3,  4,  5,  12;  t.25,  f.  1 — 7. 

— „ „ var.  obcotiicum  ibidem. 

aod  inward,  an  represented  in  plate  26,  Kgurea  3,  4,  4a;  and  as  the  species  have  also  some  difference 
of  habit,  tliey  constitnte  at  least  a subgenus,  if  not  a wholly  distinct  gronp.  The  naine  Ueliophyllum, 
bas  becn  applied  by  Mr.  James  Hall  to  a speeimen  of  Ulis  kind  in  bis  cabinet,  and  may  well  be  retained. 
lt  is  represented  in  bis  N.  Y.  Geological  Report,  iig.  8,  p.  209,  and  is  probably  uear  tbe  Cyathophyllum 
Ileliantlmide s of  GoLuross,  plate  20,  fig.  2. 

The  subgenus  Ueliophyllum  will  then  contain  species  having  generally  the  transversa  septa  of 
the  Cyathopbylla,  bat  with  tbe  intennediate  dissepiments  running  oblique  npward  and  inward.  Plato  26, 
bgure  3,  is  a section  of  part  of  tbo  samc  turbinatu  species,  tigured  by  Mr.  Hall;  and  fig*.  4,  4a  are 
views  of  sections  of  a massive  Astraeoid  species.“ 

Nnn  stellen  aber  sowohl  Hall's  fig.  3,  als  auch  Daxa’s  Kg.  3 unzweifelhaft  Exemplare  von  Hclio- 
yhyllum  Jtalli,  der  typischen  Art,  dar.  ln  Betreff  dor  Bedeutung  von  Dana 's  Gattung  kann  also  keinerlei 
Bedenken  stattfinden. 

• H.  A.  Nicholson  On  the  minute  structure  of  the  genera  Ueliophyllum  and  Crepidophyllum . 
Aan.  and  Magaz.  1878,  p.  44 — 54. 
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Die  typische  Art  in  der  Jugend  kreiselförmig,  später  subcylindrisch , plump  un-i 
dick.  Der  kreisförmige  Kelch  ziemlich  tief,  mit  ungefähr  80  dünnen  Sternlamellen.  Eid 
Theil  der  Stcrnlamellen  reicht  bis  zur  Mitte  des  Kelches,  verläuft  aber  gegen  die  Mitte 
hin  nicht  mehr  gerade,  sondern  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gebogen. 


Fig.  68. 

Heliophyllum  llaUi.  Fig.  a Ein  massig  grosses  Exemplar  von  der  Seite  in  natürlicher  Grosse.  Fig. 1 
Dasselbe  im  mittleren  Längsschnitt.  Auf  den  seitlichen  Theilcn  erscheinen  die  für  die  Gattung  bereich- 
ncmlen  bogenförmigen  Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen.  Der  mittlere  Theil  zeigt  eit 
unregelmässig  blasiges  Gewebe,  welches  durch  die  mehr  wagrechtc,  wellig  gebogene  Fortsetzung  jener 
Leisten  gebildet  wird.  Fig.  c Vier  Sternlaiucilen  mit  den  Leisten , wie  sie  auf  dem  Querschnitte^  da 
Korallenstocks  erscheinen.  Nach  Originalen  des  Breslauer  Museums  von  Bullalo  im  Staate  Ncw-Ycrk 


Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Hamilton  Group)  des  Staates  Netv-York  häufig 
und  weit  verbreitet.  Von  mir  selbst  namentlich  am  Eightcenmilc  Creek  unweit  Buffalo 
gesammelt.  Auch  in  Canada  (Widder  in  der  Provinz  Ontario).  Nacli  PuiLurs  odJ 
M.  Edwards  und  Haime  auch  im  Devon  von  Torquay  in  Devonshire,  aber  specifiscb  di» 
englische  Art  wahrscheinlich  verschieden. 

2.  Hcliophyllum  irreguläre  Hall  Illnst.  Devon.  Foss.  1876,  t.  24,  f.  1—13. 

Vorkommen:  Im  ünterdevon  (IlamiltoD  Group)  des  Staates  Netv-York. 

3.  II.  Arachue  idem  ibidem  t.  24,  f.  8 — 14. 

Vorkommen:  Ebendaselbst.  Beide  Arten  sind  augenscheinlich  mit  II.  Mal1* 
nahe  verwandt,  wenn  nicht  bloss  Varietäten  davon. 

4.  H.  degunor  idem  ibidem,  t.  25,  f.  8—1!. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

3.  11.  proliferuui  idem  ibidem,  t.  26,  f,  1,  2. 

Mit  zusammengesetztem,  hautn förmig  verästeltem  Stock. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

(i.  II.  cunflucus  idem  ibidem,  t.  26,  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  H.  colligatuni  Billings  in:  Canadian  Joum.  1859. 

Vorkommen:  Im  Ünterdevon  (.Upper  Helderberg  Group")  von  Canada. 
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8.  H.  exignum  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Corniferous  Group)  in  Canada. 

9.  H.  Ericnse  idem  ibidom,  Vol.  IV. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

10.  II.  Cayugneiise  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

11.  U.  tenuiseptum  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

12.  II.  Colboruenso  Nicholson  Canad.  Naturalist  and  Geol.  1875. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

13.  11.  prolifleum  Nicholson  Kep.  Pal.  Canad.  1879. 

Vorkommen:  Ebendaselbst  (Corniferous  Group). 

14.  II.  Salteri  LindstkOm  Nomina  foss.  Silur.  Gotlandiao  p.  8. 

Vorkommen:  lm  Obersilur  der  Insel  Gotland. 

Palaeocyclns  Milse  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscbarakter:  Der  Eorallenstock  einfach  scheibenförmig  oder  niedrig 
kreiselförmig,  frei  oder  mit  kurzem  Stiel  versehen.  Die  Anssenwand  mit  einer  vollstän- 
digen Epithek  bedeckt.  Der  Kelch  kreisrund.  Die  Sternlamellen  sind  massig  zahlreich, 
abwechselnd  stärker  und  länger  und  kürzer  und  schwächer,  ein  wenig  überragend,  am 
oberen  Rande  gekerbt. 

Bemerkungen:  Milne  Edwards  und  J.  Haime  stellten  die  Gattung  zu  der 
Familie  der  Fungiden  und  verglichen  sie  zunächst  mit  Cyclolites.  Später  hat  Dinkan 
(vgl.  Philos.  Transact.  Roy.  Soc.  London,  1867,  Vol.  157,  Part  I,  p.  051,  t.  32,  f.  6) 
in  der  inneren  Struktur  der  Gattung  nachgewiesen,  dass  sie  nicht  zu  den  Fungiden,  sondern 
zu  den  Cyathopbylliden  gehört.  Er  erkannte,  dass  die  Sternlamellen  nicht,  wie  es  bei 
den  Fungiden  der  Fall  ist,  durch  Querfädehcn  (Synapticulae)  verbunden  sind,  sondern  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  durch  blasiges  Gewebe,  wie  es  bei  den  Cyatho- 
phylliden  gewöhnlich  ist,  ausgefüllt  und  bei  den  kreiselförmigen  Arten  in  der  Mitte 
Böden  oder  wagrechte  Scheidewände,  wie  sie  den  Xountharia  rugosa  zustehen,  vorhanden 
sind.  Der  englische  Autor  will  daher  die  Gattung  Palatocycluts  ganz  aufbeben  und  füiirt 
die  Arten  derselben  geradezu  als  Arten  von  Cyatliophgllum  auf. 

Wenige  Jahre  später  hat  Kintii  (vgl.  Zeitscbr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  1809, 
p.  001  ff.)  ohne  von  Dvnkan’s  Beobachtungen  Kemitniss  zu  haben,  sich  gleichfalls  für 
die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Zoantharia  ruyosa  ausgesprochen.  Er  stützt  die- 
selbe namentlich  auf  die  Nachweisung  des  in  der  Anordnung  der  Sternlamelien  hervor- 
tretenden bilateralen  Baues.  Der  letztere  ist  übrigens  mir  in  den  ersten  Stadien  der  Ent- 
wickelung erkennbar.  In  dem  ausgewachsenen  Zustande  ist  die  Anordnung  der  Stern- 
lamellen völlig  radial.  Je  zwei  stärkere  und  längere  Sternlamellen  halten  eine  kürzere 
und  schwächere  zwischen  sich.  Beim  Anschleifen  eines  Exemplars  von  /'.  porpita 
von  der  Unterseite  her  überzeugt  man  sich  jedoch,  dass  auch  die  schwächeren  Stern- 
lamellcn  gleich  den  stärkeren  bis  znm  Mittelpunkt  verlaufen.  Sic  sind  also  nur  niedriger 
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gegen  die  Mitte  bin.  Oie  Kerbung  des  oberen  Randes  der  Sternlamellen  ist  zu  den 
wesentlichen  Merkmalen  der  Gattung  zu  rechnen.  Derselben  entsprechen  nämlich  gekörnte 
Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen.  Wo  diese  nach  oben  auslaufen,  bringen 
sie  die  Kerbung  des  Randes  hervor.  Dieses  Verhalten  erinnert  an  dasjenige  bei  Helio- 
jilii/lhtm  und  in  die  Nähe  der  letzteren  wird  auch  Palaeocyclus  zu  stellen  sein. 

Dybowski  iMonograph.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  103)  hat  den  P.  Flctcheri  von 
M.  Ehwarps  und  Haime  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Acanthocyclus  gemacht,  deren 
Gattungscharakter  lautet:  .Der  Polyp  ist  napfförmig,  statt  der  Längsscheidewände  treten 
Längsreihen  von  Dornen  auf,  welche  auf  der  inneren  Peripherie  des  Kelches  stehen.“ 
Ausser  P.  Flctcheri  wird  eine  zweite  Art  Acanthoc.  catinulus  1.  c.  p.  103,  t.  1,  f.  10 
aus  obersilurischen  Schichten  der  Insel  Moon  zu  der  Gattung  gestellt.  Die  angegebenen 
Merkmale  der  neuen  Gattung  genügen  aber  wohl  kaum  für  die  Trennung  von  Paluco- 
cyclus.  Bei  einer  Vergleichung  von  P.  Flctcheri  mit  P.  porpita,  der  typischen  Art  der 
Gattung,  erkennt  man  in  dem  Hau  der  Sternlamellcn  eine  grosse  Übereinstimmung  und 
die  Kerbung  derselben  ist  l>ci  P.  Fletcheri  noch  stärker  Zu  der  Beschreibung  von 
Acanthocyclus  cati nulus  passen  vollständig  mehrere  mir  vorliegende  Exemplare  von  Lau 
auf  der  Insel  Gotland,  welche  ich  für  junge  Exemplare  von  Cyatliophyllum  articulatum  halle. 

Geologische  Verbreitung  von  Palaeocyclus:  Mehrere  Arten  (4)  im  Obersilur 
Europas  und  Nord-Amerikas,  eine  im  Devon  (?)  Nord-Amerikas. 

1.  Palaeocyclus  porpita.  Taf.  XO,  Pig.  7a,  b,  c. 

1767  Madrcpora  porpita  Linnk  Syst.  Hat.  ed.  12,  p.  1272. 

1801  Vyclolites  mimismalis  Lamarck  Syst.  Anim,  saus  vert.  p.  369. 

1851  Paiaeocyclus  porpiiu  M.  Edwarus  et  Haire  Polyp,  fos-s.  terr.  palauoz.  p.  204. 

1854  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cur.  Silur.  Form.  p.  246. 

1879  Cyatliophyllum  porpita  Quensteut  Petrcfaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  Korallen  p.  402, 
t.  156,  f.  65—70. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Scheibenförmig,  die  Unterseite  eben,  mit  concen- 
trisch  gestreifter  dichter  Epitheca  bedeckt.  Keine  Spur  eiuer  Anwachsstellc  erkennbar. 
Die  obere  Seite  nach  aussen  mit  einem  starken  durch  das  Vorstehen  der  Sternlamellen 
gebildeten  Wulste  versehen.  Das  Mittelsäulchen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  kurz 
und  wenig  entwickelt.  Die  28 — 42  Sternlamellen  dick,  gerade  gegen  den  Mittelpunkt 
verlaufend,  mit  kleineren  alternirend,  am  oberen  Rande  zierlich  mit  kleinen  Zähnen  oder 
Körnchen  besetzt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock  Limestone)  von  England  (Dudley),  Schweden 
(Insel  Gotland)  und  Norwegen  (Insel  Malmö  bei  Christiania).  Als  Diluvial-Geschiebe  in 
der  norddeutschen  Ebene.  Anscheinend  auch  in  Nord-Amerika.  Ein  handgrosses  ans  Amerika 
mitgebrachtes  plattenförmiges  Stück  von  dunklem  Kalkstein  ist  auf  der  oberen  Fläche 
mit  zahlreichen  Individuen  bedeckt,  welche  in  Grösse  und  Gestalt  durchaus  mit  der  euro- 
päischen Form  übereinstimmen.  Nach  der  durch  ,1.  Hall  bei  seinem  Besuche  in  Breslau 
im  .lahrc  1872  mir  mündlich  gemachten  Angabe  stammt  das  Stück  aus  der  .Clinton  Group“ 
von  Oneida  County  im  Staate  New-York. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer  Grösse 
von  Dudley  von  oben,  Fig.  7b  von  unten,  Fig.  7c  von  der  Seite. 

2.  P.  praencutus. 

1839  Cyclolites  pracacuta  Lonsdale  in:  Mckchison  Silur.  Syst.  p.  693,  t.  19,  f.  4. 

1851  Palaeocyclus  praeacutus  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  fuss.  terr.  P&laeoz.  p.  205. 

1854  „ ,,  iidem,  Brit.  Foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  247,  t.  57,  f.  2,  2a — c. 
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Dem  P.  porpita  ähnlich,  aber  die  48  Sternlamellen  nicht  in  der  Grösse  alternirend, 
sondern  ungefähr  von  gleicher  Grösse. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  an  der  Marlocs  liay  in  Pembrokeshire. 

3.  P.  Fletcheri  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  205;  lirit,  Foss.  Cor. 

Silur.  Form.  p.  248,  t.  57,  f.  8. 

Ganz  niedrig  kreisel förmig  mit  kurzem  stark  gebogenem  Stiel.  Die  Sternlamollen 
zahlreicher  und  stärker  gezähnt  als  hei  P.  porpita.  In  der  That  stellt  Dunkak  dieso 
Art  zu  Cyathophyllum.  Dybowski  dagegen  möchte  sic  lieber  zur  Gattung  Donacophyllum 
stellen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Dudley. 

4.  P.  rugosus  M.  Edwards  et  Haine  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  206;  Brit.  foss.  Cor. 

Form.  Silur,  p.  248,  t.  57,  f.  4. 

Kreiselförmig,  nach  oben  subcylindrisch,  unten  stark  gekrümmt  und  zusammen- 
gedrückt. Gleicht  äusserlich  ganz  einem  jungen  Cyathophyllum.  Auch  fehlen  die  Kerben 
des  oberen  Randes  der  Stcrnlamelleu  und  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  daher 
zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Dudley  und  Wenlock. 

5.  P.  Kirbyi  Heek  Sketch  of  the  geology  of  tbe  Mackenzie  rivor  (vgl.  oben  S.  108)  p.  85,  • 

t.  11,  f.  5. 

Dem  P.  porpita  ähnlich,  aber  die  mittlere  Vertiefung  mir  seicht,  die  Zahl  der 
Sternlamellen  grösser  (45  Hauptlamellen  mit  eben  so  vielen  kleineren  zwischen  denselben) 
und  der  obere  Rand  nicht  gekerbt. 

Die  sehr  grosse  Zahl  der  Sternlamcllen  und  der  Umstand,  dass  nach  Meek’s  Angabe 
der  obere  Rand  der  Sternlamellen  nicht  gekerbt  ist,  lässt  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
unsicher  erscheinen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  am  Porcupine  river  im  vormals  russi- 
schen Amerika,  zusammen  mit  Fuvosites  polymorpha,  Atrypa  aspera  und  Cyrtina 
Uamiltonensis. 

Staoria  Milne  Edwards  et  Haine  1880. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig  wie  bei 
Astraea,  oder  rasenförmig,  durch  Kelchsprossung  der  Einzelzellen  sich  vergrössernd.  Die 
vier  primären  Stcrolamelien  treten  über  die  anderen  im  Grunde  des  Kelches  hervor  und 
vereinigen  sich  kreuzförmig  in  der  Mitte.  Keine  Columella.  ln  dem  peripherischen  Theile 
der  Zellen  blasiges  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen,  in  dem  mittleren  Theile  hori- 
zontale Böden. 

Bemerkungen:  Die  deutliche  und  kräftige  Entwickelung  von  vier  in  Kreuzesform 
sich  in  der  Mitte  vereinigenden  Haupt-Sternlamcllen  bildet  das  bezeichnendste  Merkmal 
der  Gattung.  Bei  keiner  anderen  Gattung  ist  die  Anordnung  der  Sternlamcllen  in  vier 
Systeme,  welche  M.  Edwards  imd  Haime  als  für  alle  Zoantharia  ruyosa  geltend  erkannten, 
so  bestimmt  ausgesprochen,  wie  bei  dieser. 

Im  Übrigen  stimmt  die  Gattung  mit  anderen  Gattungen  der  Cyathophylliden  überein, 
und  es  liegt  kaum  eine  genügende  Veranlassung  vor,  dieselbe,  wie  M.  Edwards  und  Haime 
gethan  haben,  zum  Typus  einer  besonderen  Familie  zu  machen. 


S 
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Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Stauria  astraeiformis.  Taf.  10,  Fig.  3a,  b. 

1850  Stauria  astreiformis  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Introd.  p.  LXIV. 

1851  „ „ iidcm,  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  316,  t.  1,  f.  1,  la— d. 

1874  „ „ Dybowski  Monogr.  Zoantb.  seleroderm.  rugosa  p.  213. 

Der  Korallenstock  unregelmässig  knollenförmig , zoll-  bis  faustgross.  Die  Kelche 
von  ungleicher  Grösse,  6 — 7 Millitn.  im  Durchmesser,  kreisrund  oder  polygonal,  je  nachdem 
dio  Zellen  sich  nur  berühren  oder  dicht  an  einander  gepresst  sind.  Die  Sternlamellen 
sind  dünn  und  nicht  ganz  gerade,  sondern  etwas  hin-  und  hergebogen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Das  angebliche  Vorkommen  in 
älteren  silurischen  Schichten  in  Russland  (vgl.  Frisur.  Schmidt  Unters,  silur.  Form. 
Estland  p.  232)  ist  unwahrscheinlich  und  bedarf  jedenfalls  weiterer  Bestätigung.  Dyhüwski 
erwähnt  dasselbe  auch  nicht,  dagegen  dos  Vorkommen  der  Art  als  Diluvial-Geschiebe  in 
den  russischen  Ostsee-Provinzen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
licher Grösse,  Fig.  3b  einige  Kelche  vergrössert. 

Metriopliyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1880. 

Gattungscharaktor:  .Der  Korallenstock  einfach  kreisolförmig , gestielt.  Mit 
vollständiger  Epithek.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt,  nicht  unterbrochen,  leicht 
gekrümmt;  zu  vier  Bündeln  angeordnet,  aber  kein  Kreuz  mit  vier  deutlichen  Armen,  wie 
bei  Stauria  bildend.  Die  Querlamellen  zwischen  den  Sternlamellen  deutlich  entwickelt, 
einfach,  horizontal  und  so  miteinander  correspondirend,  dass  sie  Böden  bilden.'  M.  Edwards 
et  HArME. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  soll  nach  M.  Edwards  und  Haime  den  Übergang 
zwischen  den  ächten  Stauriden  und  den  Cyathophyllidcn  bilden , indem  die  viertheilige 
Anordnung  der  Sternlamellen  nur  wenig  ausgesprochen  ist.  In  der  Tbat  ist  sie  in  den 
Abbildungen  der  beiden  Arten  kaum  erkennbar.  Dio  Selbständigkeit  der  Gattung  möchte 
daher  wohl  noch  weiterer  Prüfung  bedürfen. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon. 

1.  Metriopliyllum  ltouchardi  M.  Edwards  et  II.ume  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  318, 

t.  7,  f.  1,  2. 

Der  Korallenstock  verlängert,  kreiselförmig,  subylindrisch,  mit  22 — 24  Sternlamellen. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  bei  Ferques  unweit  Boulogne. 

2.  M.  Ilattersbyi  M.  Edwards  et  Haime  ibidem  p.  318;  Brit.  foss.  Cor.  Devon,  p.  222, 

t.  49.  f.  4. 

Mit  48  bis  zum  Mittelpunkte  reichenden  Sternlamcllen  und  kürzeren  damit  alter- 
nirendeu.  Nur  nach  einem  Querschnitte  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Torquay  in  Dcvonshirc. 

Spongopliyllum  Mii.ne  Edwards  et  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig  aus  dicht  aneinander  liegenden 
prismatischen  Zellen  von  ungleicher  Grösse  zusammengesetzt.  Die  zahlreichen  Stern- 
lamellcn  sehr  dünn  und  in  dem  die  innere  Höhlung  der  Zellen  fast  ganz  erfüllenden 
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zeitigen  Gewebe  oft  kaum  erkennbar.  Nur  in  der  Mitte  der  Zellen  kleine  horizontale 
Bdden.  Keine  Columella. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  die  Dünnheit 
der  Sternlamellen  und  die  schwache  Entwickelung  der  auf  den  centralen  Thcil  der  Zellen 
beschränkten  Böden  ausgezeichnet. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Mitteldevon. 


Fig.  69. 

Sitongnplnillum  Stdqieitli  ans  dem  devonischen  Kalke  von  Torquay  in  Devonahire.  Fig.  n Vergrüsicrter 
Querschnitt  eines  Exemplar*  mit  dickwandigen  Zellen.  Fig.  b Vergrösserter  senkrechter  Durchschnitt 
eines  Stücks  eines  dünnwandigen  Exemplars.  Die  starken  senkrechten  schwarzen  Linien  sind  die  Durcb- 
schnitle  der  Zcllenwändc.  Die  fast  horizontalen  etwas  nach  oben  convexen  Linien  sind  die  Durchschnitte 
der  Böden  in  der  Mitte  der  Zellen  und  die  schief  aufwärts  gerichteten  Linien  das  grob  blasige  Gewebe 
in  dem  peripherischen  Theilc  der  Zellen.  Kopien  nach  M.  Edwards  und  Haihf. 

1.  Spoiigophyllum  Sedguricki  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palneoz.  p.  425; 

lirit.  Devon.  Cor.  p.  242,  t.  56,  f.  2 a — e. 

Die  2 — 5 Millim.  breiten  Querschnitte  der  Zellen  von  sehr  ungleicher  Form;  die 
13—15  Sternlamellen  etwas  hin-  und  hergebogen  und  bis  zur  Mitte  der  Zellen  odor 
fast  so  weit  reichend.*  Die  Ausscnwaud  der  Zellen  dick. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischcn  Kalke  von  Torquay  nicht  häufig.  Übrigens 
wie  die  meisten  der  von  M.  Edwards  und  Haime  aus  Devonshire  beschriebenen  -Korallen 
nicht  in  vollständigen  Exemplaren,  sondern  nur  in  der  Form  von  polirten  Platten  des 
dichten  Kalksteins  bekannt. 

2.  Sp.  Kuntlii. 

1826  Cyathophyllum  qumirigrmimtm  Goi.Dtu.ss  (pars),  t.  18,  f.  6a. 

1880  Spouyophyllnm  Kuntlii  Schlüter  in:  Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Fronlido  in  Berlin,  No.  3, 

p.  49. 

1881  „ r idem  in:  Zcitschr.  gcol.  Ges.  Jld.  XXXIII,  lieft  3. 

„Die  Septcn,  auf  den  centralen  Theil  des  Kelches  beschräukt,  erreichen  nicht  die 
Aussenwand.  Der  peripherische  Theil  des  Visceral-Raumes  mit  Blasen,  zunächst  der  Wand 
grössere,  nach  innen  zu  kleinere;  im  centralen  Theile  ziemlich  gedrängt  stehende,  nach 
unten  convexen  Böden.“  ScmXTEit. 


' In  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Torquay  sind  die  Sternlamcllen  viel  deutlicher  and 
scharfer  erkennbar  als  sie  von  M.  Eowarus  und  Haimf.  beschrieben  und  ahgebildet  worden  sind.  Sie 
erscheinen  anf  dem  Querschnitte  in  der  braunen  kalkigen  Vcrstcincrangsinasse  der  Koralle  als  dünne  aber 
scharf  erkennbare  Linien,  welche  sich  keineswegs  in  dem  zeitigen  Gewebe  verlieren,  sondern  bis  znr 
Mitte  verfolgen  lassen. 
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Mit  Recht  liat  SchlCter  diese  Koralle  der  Eifel  von  Cyathophyllum  getrennt. 
■vrhoB  äußerlich  entscheidet  sie  sich,  wie  auch  in  Goi.nn\ss'  Abbildung  erkennbar  ist, 
von  anderen  Cyathophylleu  und  namentlich  auch  von  anderen  Formen  des  Cyathophyllum 
yuadriyeminum  durch  den  Umstand,  dass  in  den  trichterförmigen  Kelchen  trichterförmige 
Uüten  stecken.  Beim  Anschleifen  zeigt  sich  dann,  dass  der  peripherische  Theil  aus 
grobblasigem  Gewebe  ohne  erkennbare  Sternlamellcn  und  einem  centralen  Theile  mit 
deutlichen  Sternlatnellen  besteht. 

Diese  Merkmale  sind  nun  freilich  solche,  die  vielmehr  der  Gattung  Endophyllum, 
als  der  Gattung  Sponyophyllimi  zukommen.  Bei  Spongophyllum  sind  nach  der  Gattungs- 
diagnose von  M.  Edwards  und  Hai  me  Sternlamellen  vorhanden,  welche  sehr  dünn  sind, 
aber  von  der  Aussenwand  bis  zum  Mittelpunkte  reichen,  während  bei  dieser  Art  die 
Sternlaroellen  in  dem  blasigen  peripherischen  Theile  der  Zellen  fehlen.  Die  Benennung 
würde  daher  in  Endophyllum  Kunthi  umzuändern  sein. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  der  Eifel. 

Sponsophyilum  elongntum  SchlCteb  1.  c.  flg.  1,  2,  3. 

Der  Korallenstock  aus  sehr  langen  cylindrischen  Zellen  zusammengesetzt. 

In  Betreff  der  generischen  Bestimmung  gilt,  nach  den  Abbildungen  zu  schlicsscn, 
von  dieser  Art  dasselbe  wie  von  der  vorigen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

Acervularia  Schweiogek  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  seltener 
rasenförmig,  durch  Kelchknospung  sich  vergrössernd.  Die  Zellen  ausser  der  Aussenwand 
mit  einer  weit  davon  abstehenden  Innenwand  versehen.  Die  Sternlamellen  deutlich 
entwickelt,  namentlich  in  dem  zwischen  der  Aussenwand  und  der  Innenwand  liegenden 
Baume  der  Zellen,  weniger  in  dem  centralen,  durch  die  Innenwand  begrenzten  Baume, 
llödcn  schwach  entwickelt.  Columella  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schweiggeh  für  eine  sibirische  Koralle 
errichtet,  welche  Linke  unter  der  Benennung  Madrepora  ananas  aufgeführt  hatte.  Den 
Hauptcharakter  bildet  die  deutlich  entwickelte  Innenwand  der  Zellen,  während  sonst 
der  allgemeine  Habitus  des  Korallenstocks  und  auch  der  innere  Ban  derjenige  der 
zusammengesetzten  Cyathophyllen  ist.  Bei  der  typischen  Art  der  Gattung  stellt  diese 
Innenwand  eine  vollständige  Röhre  dar,  durch  welche  der  centrale  Theil  der  Zellenhöh- 
lung  von  dem  peripherischen  durchaus  abgeschlossen  wird.  Bei  den  devonischen  Arten 
ist  die  Innenwand  unvollständiger  und  besteht  gewöhnlich  nur  in  einer  Verdickung  der 
Sternlamellen  an  der  betreffenden  Stelle.  In  seltenen  Fällen  werden  die  verdickten  Stellen 
der  Sternlamellen  durch  seitliche  Leisten  mit  einander  vereinigt,  ln  jedem  Falle  stehen 
die  devonischen  Arten  der  Gattung  Cyathophyllum  näher  als  die  typische  sibirische  Art, 
und  vielleicht  wird  es  zweckmässig  sein,  für  dieselben  eine  besondere  Gattung  zu  errichten. 

Hai.l's  Gattung  Diplophyllum  ist  mit  Acervularia  identisch  oder  nahe  verwandt. 
Bei  der  typischen  Art  Dipl,  caespitosum  (Ham.  I’alaeontol.  of  New-York  Vol.  II,  p.  1 IG, 
t.  33,  f.  1)  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  der  äussere  Theil  der  Zellen  von  dem 
inneren  durch  eine  Innenwand,  welche  wie  eine  cylindrischo  Röhre  darin  stecke,  getrennt 
werde.  Das  ist  also  ganz  so  wie  bei  Acei'vnlaria  ananas.  Irrthümlich  betrachtet  Hall 


Digitized  by  Google 


351 


seine  Gattung  für  nahe  verwandt  mit  Lonsdale’s  Gattung  Diphyphyüutn  und  andere 
Autoren  haben  sogar  eine  Identität  beider  Gattungen  angenommen,  obgleich  sie  in  Wirk- 
lichkeit sehr  verschieden  und  namentlich  die  für  Diplophyllum  bezeichnende  Innenwand 
bei  der  LoNsiui.E’schen  Gattung  nur  ganz  schwach  entwickelt  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (15 — 18)  Arten  im 
Obersilur  und  Devon.  Die  meisten  im  Devon. 

A.  Silurische  Arten. 

1.  Acervnlaria  ananas.  Taf.  10,  Fig.  5a.  b. 

1767  Madrepora  ananas  Lintce  Systems  nat.  ed.  12,  p.  1275. 

1820  Arervularia  Jialtica  Sciiweiooer  Handb.  der  Naturgesch.  p.  418. 

1829  Hoscularia  luxuria ns  Kichwai.d  Zoologie  spee.  I,  p.  188,  t.  11,  f.  5. 

1837  Astrea  ananas  Hisimoer  Icth.  Suec.  p.  98,  t.  28,  f.  1. 

— Caryophyllia  truncata  idem  ibidem  p.  101,  t.  28,  f.  14. 

1851  Acrrvularia  ananas  M.  Emv.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  421. 

— „ luxurians  iidem  ibidem  p.  415. 

1852  „ ananas  Mac’Coy  Synops.  lirit.  palaeoz.  foss.  p.  35. 

1854  „ luxurians  M.  Emv.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  392,  t.  69,  fig.  2,  2a — f. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Korallenstock  stellt  convexe  bis  fussgrossc 
Massen  dar.  Die  einzelnen  Zellen  sind  meistens  dicht  aneinander  liegend  und  prismatisch 
zusammengedrückt , seltener  frei  und  dann  subcylindrisch.  Die  Sprossung  geschieht  vor- 
zugsweise aus  den  Kelchen.  Die  Grösse  der  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallcn- 
stocks  ist  ausserordentlich  verschieden.  Die  Innenwand  stellt  eine  durchaus  vollständige 
cylindriscbe  Röhre  dar.  Das  Verhältniss  des  Durchmessers  des  durch  die  Innenwand  be- 
grenzten centralen  Theils  zu  dem  Durchmesser  des  ganzen  Kelches  ist  bei  verschiedenen 
Exemplaren  sehr  verschieden.  M.  Edwards  und  Haime  haben  mit  Unrecht  A.  ananas 
und  A.  luxurians  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Verhältnisse  als  verschiedene  Arten 
anfgefohrt.  Von  den  30—54  Sternlamellen  reichen  nur  die  stärkeren  bis  in  den  cen- 
tralen, durch  die  Innenwand  begrenzten  Theil  der  Zellen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (VVenlock-Kalk)  von  England  (Dudley,  Wenlock,  I,ed- 
berg  ii.  s.  w.),  Schweden  (Insel  Gotland,  Dalecarlia  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  kleines  Exemplar  von  Dudley  in 
natürlicher  Grösse  von  oben.  Fig.  5b  eine  einzelne  Zelle,  aus  deren  Kelche  zwei  neue 
hervorsprossen,  deren  eine  wieder  vier  neue  Zellen  trägt.  Nach  einem  Exemplare  des 
Breslauer  Museums  von  Gotland. 

2.  A.  Clintonensis  H.  A.  Nicholson  in  Rep.  Geol.  Surr.  Ohio  Vol.  II,  Part  II  Palaeon- 

tology  p.  227,  t.  23,  f.  2,  2a. 

Nach  Nicholson  von  allen  anderen  Arten  der  Gattung  durch  die  starke  Entwicke- 
lung der  Aussen-  und  Innenwand  der  Zellen  und  die  Deutlichkeit  der  Sternlamellen  in 
dem  centralen  Theile  der  Zellen  ausgezeichnet.  Durch  eigene  Untersuchung  mir  nicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Yellow  Springs  im  Staate  Ohio. 

3.  A.  rugosn  S.  A.  Miller  Catal.  Americ.  palaeoz.  foss.  p.  46,  1877.  (Aslrra  ruyosa 

.1.  Hau.  Geology  of  the  fourtli  Distr.  p.  159.  Fig.  No.  32,  2,  1843.) 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos. 
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B.  Devonische  Arten. 


Ü52 


4.  Acervulnrla  pentagona. 

1820  Cyutlwphijllum  pentai/umim  Goumiss  Potref.  Germ.  I,  p.  CO,  t.  20,  f.  3. 

1845  Acemilaria  pentagona  Mk'helin  leoilogr.  Zoophytol. 

1851  M.  F,mv.  nt  11.  Polyp,  foss.  terr.  pal.  p.  418. 

1853  ,,  „ iiden,  Brit.  Devon.  Cor.  p.  238,  t.  53,  f.  5,  5a,  b. 

Der  Korallenstock  massig,  die  Kelche  polygonal, 
von  ungleicher  Grösse,  ungefähr  4 Minim,  itn  Durch- 
schnitt; 18— 24  fast  gerade  Sternlamellen.  Die  Grenz- 
linien zwischen  den  Kelchen  etwas  zickzackförtnig  ge- 
bogen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  Belgiens  (Namur; 
von  dort  durch  Goldfi  ss  beschriehen,  Vertier«  u.  s.  w.), 
Frankreichs  (Fergues  bei  Boulogne)  und  Englands  (Tor- 
(juay  und  Ogwell  in  Devonsbire). 

5.  A.  coronata  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss. 
terr.  palaeoz.  p.  4 IG  (1850);  Brit.  Devon.  Cor. 
p.  237,  t.  53,  f.  4,  4a,  b. 

Die  polygonalen  Kelche  8 — 12  Millim.  im  Durch- 
messer; die  28  Sternlamellen  sehr  dünn,  nur  die  Hälfte  derselben  in  den  durch  die 
Innenwand  begrenzten  Kaum  eintretend. 

Diese  Art  soll  nach  M.  Edwards  und  Haime  der  vorhergehenden  Art  nahe  stehen, 
aber  durch  die  Ungleichheit  der  Sternlamellen  unterschieden  sein.  Ich  selbst  halte  die 
.Selbständigkeit  der  Art  der  A.  pentagona  gegenfiber  nicht  für  zweifellos.  Ebenso  die- 
jenige der  folgenden  Arten  von  M.  Edwards  und  Haime.  Ich  glaube,  dass  die  Zahl 
dieser  Arten  bei  genauer  kritischer  Vergleichung  sich  bedeutend  roduciren  wird. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Barton  bei  Torquay  in  Devonsbire. 

6.  A.  GoldrusslI. 

182G  Cyathophyllutn  ananatt  GotPPltss  Petref.  Germ.  1,  p.  GO,  t.  10,  f.  4a,  b. 

1843  ‘ A.ilrea  ananas  A.  Roemkr  Vorst,  den  Harzgeb.  p.  5,  t.  2,  f.  11. 

— . basaUiformis  idem  ibidem  p.  5,  1.  2,  f.  12. 

1850  Acertmlaria  (lohlfussi  E.  iie  Vebbeiiii.  et  .1.  Haime  in:  Bullet,  soc.  geol.  de  France, 

2eme  ser.,  Vol.  VIII,  p.  1G1. 

1851  „ „ M.  Enw.  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  417;  Brit.  Devon. 

Cor.  p.  23G,  t.  53,  f.  3,  3a. 

. Troscheli  iidom,  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  410. 

Dieses  ist  entschieden  die  verbreitetste  oberdevonische  Art,  und  vielleicht  sind  die 
übrigen  durch  M.  Edwards  und  Haime  aus  dem  Oberdevon  beschriebenen  Arten  mir 
Varietäten  derselben.  Die  Art  wurde  von  Qoldfuss,  der  sie  aus  dem  Oberdevon  von 
Namur  anfübrt,  mit  der  sibirischen  A.  ananus  verwechselt.  A.  Troscheli  M.  Enw.  et  H. 
1.  C-,  p.  Ilti,  auf  welche  sich  Goi.dfpss’  Abbildung  t.  10,  f.  4b  beziehen  soll,  ist  wohl 
nicht  von  A.  ( iohlfmsi  verschieden,  ln  keinem  Falle  wenigstens  gehören  die  Stücke  des 
Bonner  Museums,  auf  welche  sich  Goldfcss’  Fig.  4a  und  4b  beziehen,  verschiedenen 
Arten  an. 

ScmXTEK  stellt  A.  Goldfusst  und  .1.  Troscheli  zu  Ileliophyllum,  weil  die  Aussen- 
ründer  der  Sternlamellen  ähnlich  wie  bei  HtUaphyUnm  gekerbt  sind.  Allein,  wie  oben 


Fig.  70. 

Accrcularia  pentagona  an»  dem  devoni- 
schen Kolk--  von  'Forqnay  in  Devonsbire. 
Querschnitt  eines  Stücks  eines  Exemplar» 
mit  grossen  Zellen  in  natürlicher  Griese. 
Kopie  nach  M.  Enw.  et  H. 
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liomerkt  wurde,  kommt  dieses  Merkmal  auch  anderen  Gattungen  zu.  Der  gerade  Ver- 
lauf der  Stcmlamellen  bis  zur  Mitte  hin  ist  bei  diesen  Arten  namentlich  unterscheidend 
von  HeHophyUum,  wo  sich  die  Sternlamellen  vor  Erreichung  der  Mitte  mit  den  benach- 
barten vereinigen  und  dann  mehr  oder  minder  umbiegen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Namnr  in  Belgien,  Stollberg  bei  Aachen  u.  s.  w. 
zusammen  mit  Spirifer  Vernrnilii. 

7.  A.  intereellulosa. 

1841  Asstrea  inierceUnlosa  Pmi.urs  Palaeoz.  foss.  of  Cornwall  p.  12,  t.  6,  f.  17. 

1851  Arrrrularia  interetttulot«  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  417. 

1854  „ r iidem,  Brit.  Devon.  Cor.  p.  237,  t.  53,  flg.  2,  2a. 

Soll  durch  die  unvollständige  Innenwand  und  durch  die  grosse  Zahl  (40—44) 
der  Stemlamellen  von  den  anderen  Arten  sich  unterscheiden.  Die  Innenwand  ist  durch 
eine  blosse  V'erdickung  der  Sternlamellen  an  der  betreffenden  Stelle  angedeutet. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay. 

8.  A.  limitata  M.  Edwards  et  Haime  Brit.  Devon.  Cor.  p.  238,  t.  54,  f.  1. 

Die  Kelche  nur  5-6  Millim.  im  Durchmesser.  Eine  geringere  Zahl  der  Stern- 
lamellen (26)  als  bei  der  vorigen  Art  Die  Innenwand  auch  unvollständig. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay. 

9.  A.  Koeraeri. 

1843  Astrea  Iletmahiil  A.  Rokmbb  Verst.  des  Harzgeb.  p.  5,  t.  2,  f.  13  (non  A.  lltnnahii 
Lonsdale). 

1854  Acerpttfaria  Rotmeri  M.  Edw.  <st  II.  Brit.  Dovon.  Foss.  p.  239,  t.  54,  ßg.  3. 

Durch  die  Krümmung  der  Stcmlamellen  und  durch  die  rudimentäre  Beschaffenheit 
der  Aussenwand  nach  M.  Edwards  und  Haime  von  allen  anderen  Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Grund  am  Harz  und  von  Torquay  in 
Llevonshire. 

10.  A.  Davidson!  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  418,  t.  9,  f.  4,  4a,  b. 

Die  Innenwand  äusserlich  wenig  sichtbar,  aber  auf  dem  Querschnitte  sehr  deutlich ; 
etwa  40  Sternlamellen,  von  denen  aber  nur  die  Hälfte  die  Innenwand  überschreitet  und 
mit  einer  kleinen  Vorragung  nahe  dem  Centrum  endigt. 

A.  Davitlsoni?  J.  Hai.l  Rep.  Geol.  Surv.  Jowa,  Vol.  1,  Part  II,  p.  476,  t.  1, 
f.  8a,  b,  gehört  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  wahrscheinlich  nicht  hierher  und 
vielleicht  gar  nicht  zu  der  Gattung,  da  eine  Innenwand  kaum  entwickelt  ist. 

Vorkommen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  im  Oberdevon  von  Ferques  bei 
Boulogne  und  im  Devon  von  Jeffersonville  bei  Louisville. 

11.  A.  inaequalis  J.  Hall  in:  23rd  Annual  Rep.  Reg.  Dniv.  St.  of  N.  V.  1873,  p.  233, 

t.  9,  f.  11,  12. 

Nach  J.  Hall  durch  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Zellen  ausgezeichnet;  von  den 
28  Sternlamellen  reicht  nur  etwa  die  Hälfte  bis  in  den  durch  die  Innenwand  begrenz- 
ten Raum. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Chemimg  Group)  von  Hackberry  im  Staate  .Iowa. 

RuKMEK,  I-OlhlM  palieotolr*.  23 
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12.  Aeermlaria  profniida  J.  Hau.  Snrvey  of  .Iowa  Vnl.  I.  Part  II,  p.  477,  t.  I,  f.  7. 

Diese  Art  wird  kaum  au  Arerrularia  gehören,  da  nach  der  eigenen  Angabe  von 
Hau.  die  Innenwand  der  Zellen  fehlt. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  and  Hamilton  Group)  im  Staate  Jowa. 

Endopliyllnm  Mii.nk  Edwards  et  Haihe  1851. 

Oattungscharakter:  .Der  Korallcnstock  zusammengesetzt.  Die  einzelnen  Zellen 
durch  rudimentäre  Aussenwände  und  durch  ein  unregelmässiges  blasiges  Gewebe  mit  ein- 
ander verbunden.  Eine  deutliche  Innenwand.  Die  Sternlaraellen  ziemlich  gut  entwickelt, 
aber  nur  wenig  Ober  die  Innenwand  nach  aussen  sich  verlängernd.  Die  Böden  klein.* 
M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  bildet  nach  M.  Edwards  und  Haihe  in  gewisser 
Weise  den  Übergang  zwischen  CynthophyUnm  und  Acervuiaria.  Den  allgemeinen  Bau 
hat  sie  mit  Cyathophyttum  gemein,  aber  die  äussere  Zone  der  Zellen  ist  fast  ganz  blasig 
und  von  dem  centralen  Thcile  durch  eine  deutliche  Innenwand  getrennt.  Acervuiaria 
unterscheidet  sich  durch  das  Vorhandensein  der  Epithek  und  durch  die  deutlichere  Ent- 
wickelung der  Sternlamcllcn  zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Mitteldevon  von  Devonshire. 

1.  Endophyllnm  Bowerbankl  M.  Edwards 
et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz. 
p.  394;  lirit.  foss.  Corals  p.  233, 
t.  53,  f.  1. 

Die  Innenwand  der  Zellen  deutlich  aus- 
gehildet,  kreisrund,  häufig  doppelt.  Die 
Sternlamcllen  im  Innern  der  Innenwand  deut- 
lich entwickelt,  hin  und  her  gebogen  und 
bis  in  die  Nähe  des  Mittelpunktes  reichend; 
Ober  die  Innenwand  nach  Aussen  reichen  die 
Stemlamellen  nur  wenig  hinaus  und  verlie- 
ren sich  bald  in  dem  Blasengewebe. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen 
Kalke  von  Torquay  in  Devonshire. 

2.  E.  abditum  M.  Edwards  et  Haihe  Polyp, 
foss.  terr.  palaeoz.  p.  394 ; Brit.  foss. 
Cor.  p.  233,  t.  52,  f.  6. 

Die  Zellen  des  massigen  PolypeDstockes  sind  mit  ziemlich  starken  Aussenwänden 
polygonal  begrenzt.  Der  Zwischenraum  zwischen  der  Aussen-  und  Innenwand  mit  grossen 
ltlasen  erfüllt. 

Vorkommen:  lm  mitteldevonischen  Kalke  von  Teignmouth  in  Devonshire. 

Aulophyllum  Mii.ne  Edwards  et  Haihe  1850. 

(iattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig,  mit  vollständiger, 
aber  dünner  Epithek  bekleidet.  Eine  Aussenwand  und  eine  Innenwand.  Die  letztere  fast 
central.  Keine  Cnlumelle.  Die  Sternlamellen  deutlich,  die  Böden  wenig  entwickelt. 


Kig.  71. 

Entfaphyllum  ahditum  M.  Edw.  ct  H.  aas  devoni- 
schem Kalk  von  Teignmoath  in  Devonshire,  Ansicht 
einer  einzelnen  Zelle  mit  Theilen  der  angrenzenden 
im  Querschnitte-  Kopie  nach  H.  Edw.  et  H. 
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Bemerkungen:  Durch  da»  Vorhandensein  einer  Innenwand  zeigt  sieh  Anlo- 
phyllum  der  Gattung  Aeervularia  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  nach  M.  Edwakds 
und  Haime  durch  den  einfachen,  niemals  zusammengesetzten  Korailenstock  und  durch  die 
vcrhältnissmässig  geringere  Entwickelung  der  Böden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (?)  Arten  gehören  dem  Kohlen- 
kalke an. 

Mc’Cot  will  Aulophyllum  mit  ClisiophyUum  vereinigen.  Die  genannten  französi- 
schen Antoren  bemerken  aber  dagegen,  dass  Clisiophyllum  durch  das  Vorhandensein  einer 
Columelle  und  die  centrale  Erhebung  der  Böden  bestimmt  unterschieden  ist  Freilich 
stellen  sie  aber  die  Gattung  neben  Clisiophyllum. 


Fig.  72. 


Fig.  73. 


Fig*.  72  Aulophyllum  fungite»  aas  dem  Kohlenkalke  von  Kildare  in  Irland.  Ansicht  in  natürlicher 
Grosse  von  der  Seite ; der  Aussenrand  des  Kelches  fehlt  Kopie  nach  M.  Et>w.  und  H.  — Fig.  73  Auto- 
phyllum  fungite»  aus  den»  Kohlenkalke  von  Hausdorf  in  Schlesien.  Fig.  a Querschnitt  des  Korallenstocks 
Fig.  h mittlerer  Längsschnitt.  Die  Figur  aus  zwei  Eiemplnren  zusaramengestellt.  Kopien  nach  Kukth. 


1.  Aulophyllum  fungites. 

1828  Turbüwlia  fungite*  Flebino  Brit.  Anim.  p.  510. 

1819  Clisiophyllum  prolapsum  Mc’Cot  in:  Ami.  and  Mag.  nat.  bist.  2 ser.,  t.  3,  p.  ". 

1 850  Aulophyllum  prolapsum  M.  Enw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  Introd.  p.  LXX. 

1852  Aulophyllum  fungite .*  iidom  ibidem,  p.  188,  t,  37,  f.  3. 

1809  „ . Kukth  in:  Zeitschr.  geol.  Gos.  Vol.  XXI,  p.  201,  t,  3,  f.  2a,  b. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Durchmesser  der  Innenwand  nur  halb  so  gross 

wie  derjenige  der  Aussenwand.  Sehr  zahlreiche  (180)  und  dünne  Sternlamellen.  Die 
Slernlamellen  überschreiten  die  Innenwand  nicht,  sondern  hören  vor  Erreichung  derselben 
auf.  Der  durch  die  Innenwand  begrenzte  centrale  Raum  ist  ganz  mit  Blasengewebe 
erfüllt,  dessen  Blasen  im  Umfange  klein,  in  der  Mitte  grösser  sind. 

Nach  Kunth  ist  hei  dieser  Art  die  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamellen  deutlich 

nachweisbar,  wenn  die  dünne  Epithek  entfernt  ist.  „Es  zeigt  sich  nämlich  auf  der  eon- 

23* 
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veien  Seite  des  hornförmigen  Korallenstocks  eine  Lamellen-Linie,  von  welcher  die  be- 
nachbarten fiederförmig  nach  beiden  Seiten  ausgehen,  und  auf  beiden  Seiten  des  Horns 
befindet  sich  eine  Linie,  welche  in  ähnlicher  Weise  nach  einer  Seite  — nämlich  der 
concaven  — hin  die  Lamellen-Linien  entsendet.  Es  theilt  also  nur  ein  Schnitt  durch  die 
Achse  und  durch  die  Linie  der  convexen  Seite  die  Zelle  in  zwei  gleichwerthige  Hälften.* 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (l)erbyshire,  Northumberland),  Schott- 
lands (Ayrshire),  Irlands  (Kildare  bei  Dublin)  und  Deutschlands  (Hausdorf  in  Schlesien). 

2.  Aulophyllum  Bowerbnnki  M.  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  189.  t.  38.  f.  I . 

Der  Korallenstock  lang  und  subcylindrisch ; eine  seitliche,  vortretende  Linie  deutet 
auf  das  Vorhandensein  rudimentärer  Septal-Furchen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irlands. 


Eridophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  büschelförmig,  durch 
seitliche  oder  calicinnle  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  einzelnen  Zellen  verlängert, 
cylindrisch,  mit  einer  dicken  Epithek  bedeckt,  welche  sich  zu  seitlichen,  breiten  Fortsätzen 
ausdehnt,  durch  welche  die  Zellen  mit  den  nächststebenden  verwachsen.  In  der  Mitte 
der  Zellen  eine,  einen  kleinen  centralen  Baum  begrenzende,  sehr  vollständige  Innenwand. 
Innerhalb  dieses  centralen  Raumes  deutliche  Böden.  Die  Sternlamellen  reichen  meist  bis 
in  den^durch  die  Innenwand  begrenzten  centralen  Raum. 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  äussere 
Merkmal  der  Gattung  ist  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Zellen  untereinander  durch  breite  seitliche 
Ausdehnungen  der  Epithek.  Allein  da  diese  Fort- 
sätze lediglich  durch  die  äussere  Umhüllung  der 
Zellen  gebildet  werden,  ohne  dass  die  inneren  we- 
sentlichen Theile  der  Zellen  an  derselben  theilneh- 
men,  so  ist  diesen  Fortsätzen  eine  grössere  Bedeu- 
tung für  die  systematische  Stellung  nicht  beizulegen. 
In  der  That  findet  sich  Ähnliches  auch  bei  anderen 
Gattungen.  Viel  bedeutsamer  sind  aber  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  inneren  Struktur  der  Zellen  und 
namentlich  das  Vorhandensein  einer  sehr  deutlichen, 
einen  kleinen  centralen  Theil  der  Zellen  begrenzen- 
den Innenwand.  Mit  Recht  vergleichen  M.  Edwards 
und  Haime  die  Gattung  wegen  dieses  Merkmals 
zunächst  mit  Aeervularia  und  sehen  den  Unter- 
schied von  dieser  in  dem  Umstande,  dass  die  Stern- 
lamellen sich  nicht  bis  in  den  centralen,  durch 
die  Innenwand  begrenzten  Raum  der  Zellen  er- 
strecken. 

Rominoer  (1.  c.  p.  120)  betrachtet  Eridophyllum  als  ein  Synonym  von  Lonsdai.e's 
Gattung  Diphyphyllnm  und  Hau, ’s  Gattung  Diplophyllum.  Allein  Lonsdale’s  Diphy- 
phyllum  begreift  in  Wirklichkeit  Korallen  des  Kohlenkalks  von  ganz  anderem  Ban. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (5)  Arten  im  Unterdevon  und  Obersilur. 


Fig.  74. 

Eridophyllum  Verneuilianum  aus  dem  Un- 
terdevon von  Columbns  am  Ohio.  Ein  Stück 
des  Korallenstocks  in  nat.  Grosse  von  der 
Seito.  Kopie  nach  M.  Edw.  et  H. 
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1.  Eridophyllum  Verneuillanum  M.  Edwards  ct  Haime  Polyp,  foss.  tcrr.  palaooz.  p.  424, 
t.  8,  f.  6,  6a. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Abstand  der  Zellen  ron  einander  kommt  fast 
dem  Durchmesser  derselben  gleich.  Die  Innenwand  ist,  wie  man  auf  dem  Querschnitte 
der  Zellen  sieht,  sehr  dönn,  aber  zugleich  sehr  scharf.  Die  Stemlamellen  erreichen  an 
derselben  deutlich  ihre  Grenze. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Corniferous  limestone)  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

’£.  E.  strietum  M.  Edwards  et  Haime  ibidem,  p.  424,  t.  8,  f.  7. 

Mit  geringerem  Abstande  der  Zellen  und  calicinaler  Knospung. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen.  Nach  Billings  auch  in  Canada. 

3.  E. ! rugosum  M.  Edwards  et  Haime  ibidem,  p.  425,  t.  10,  f.  4,  a,  b. 

Mit  viel  dünneren  und  schlankeren  Zellen  und  viel  zahlreicheren  Klammerfüssen, 
welche  immer  nur  auf  einer  Seite  in  einer  Längsroihe  vorhanden  sind. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland.  Nach  Rominger  (1.  c.  p.  122,  t.  45,  f.  2) 
auch  im  Obersilur  (Niagara  Group)  der  Staaten  Indiana  und  Kentucky.  Ein  durch 
Rominoer  erhaltenes  Exemplar  von  Louisville  passt  gut  zu  der  Abbildung  von  M.  Edwards 
und  Haime.  Jedoch  ist  der  Durchmesser  der  Zellen  um  die  Hälfte  grösser.  Man  erkennt 
an  demselben  deutlich,  dass  sich  die  Zellen  durch  calicinale  Sprossung  vermehren. 

4.  E.  Vennorl  Billings  Canad.  Nat.  and  ßool.  2d  8er.,  Vol.  II. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Canada. 

5.  E.  Simcocnse  Billings  On  the  fossil  Corals  of  the  Devon,  rocks  of  Canada  West  in: 

Canad.  Journ.  New.  Ser.  Vol.  IV,  1859,  p.  85,  f.  27. 

Dem  E.  Verneuilianum  ähnlich,  aber  von  geringerem  Durchmesser  der  Zellen. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Canada. 

Diphyphyllum  Lonsdale  1845. 

Etymol. : Supv i'n  duas  habens  naturas;  tpvXXov  folium,  wegen  der  vermeintlichen 
gleichzeitigen  Verwandtschaft  mit  Cyalhophyllum  und  Caryophyllia. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  bündel-  oder  rasenfbrmig,  die  einzelnen 
Zellen  lang,  cylindroidisch,  mit  einer  dünnen  Epithek  bekleidet.  Im  Inneren  der  Zellen 
eine  ziemlich  deutlich  begrenzte  Innenwand.  Die  Stornlamellen  nicht  sehr  entwickelt, 
durch  ein  kleinblasiges  Gewebe  unter  einander  verbunden.  In  der  Mitte  deutliche,  gleich 
weit  abstehende  horizontale  Böden  ohne  jede  Spur  eines  Mittelsäulchens. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lonsdale  für  eine  Koralle  des  russi- 
schen Kohlenkalks  errichtet.  Spätere  Autoren  haben  die  Gattung  vielfach  verkannt  und 
haben  ganz  fremdartige  Formen  dazu  gestellt.  Auch  M.  Edwards  und  Haime  (Polyp, 
foss.  terr.  palaeoz.  p.  446)  erkannten  ihre  Bedeutung,  indem  sie  die  typische  Art  der 
Gattung  zu  Lithostrotion  stellten.  Seitdem  haben  L.  de  Köninck  (1872)  und  Dybowski 
(1873)  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Nach  beiden  Autoren  sind 
das  Vorhandensein  einer  Innenwand,  sowie  regelmässige  horizontale  Böden  innerhalb  der- 
selben und  die  schwache  Entwickelung  der  Sternlamellen  die  bezeichnendsten  Merkmale 
'der  Gattung. 
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Thomson  und  Nicholson  'halten  die  Gattung  für  zunächst  mit  Cyathophyllum  ver- 
wandt und  meinen,  dass  durch  solche  Formen  von  Cyathophyllum,  wie  C.  caespitosm, , 
sogar  ein  fast  vollständiger  Übergang  zwischen  beiden  Gattungen  vermittelt  werde.  D« 
Umstand,  dass  die  Sternlamellen  niemals  ganz  bis  zur  Mitte  reichen,  sondern  immer  ehe 
deutlich  begrenzte  mittlere  Area  mit  horizontalen  Böden  frei  lassen,  soll  die  Gattung 
aber  immer  leicht  von  Cyathophyllum  unterscheiden  lassen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  (5—6)  gehören  dem 
Kohlenkalke  an. 

1.  Dlphyphyllum  concinuum. 

1845  DiphyphjUum  concinuum  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Russia  Vol.  I,  p.  624,  t.  A,  f.  4. 
4a — c. 

1852  Lithoatrotion?  concinuum  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  195. 

1872  Diphyphyllum  concinuum  L.  de  Köninck  Nouv.  Rech.  anim.  foss.  Carbonif.  Belg.  Partiei. 

p.  36,  t.  2,  f.  4. 

1873  , , Dybowski  Beschreibung  einiger  neuen  oder  wenig  bekannt« 

Arten  der  Zoantharia  rugosa  aus  der  Kohlenfonn.  Russland 
p.  7,  t.  1,  f.  3,  3a. 

Die  typische  Art,  für  welche  Lonsdale  die  Gattung  errichtete.  Der  Korallensteck 
bildet  grosse  rasenfiirmige  Massen  und  besteht  aus  sehr  langen  cylindrischen,  durch  seit- 
liche Sprossung  sich  vermehrenden,  fast  parallel  laufenden  Zellen  von  8—10  Millim- 
Dicke.  Der  allgemeine  Habitus  ist  demjenigen  von  Lithostrolion  irreguläre  ähnlich  und 
mit  dieser  mag  die  Art  desshalb  häufig  verwechselt  sein.  Die  Abwesenheit  jeder  Sput 
einer  Columella  unterscheidet  sich  freilich  leicht  davon. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands  (Kamensk  auf  dem  Ostabhangc  des  Uralt 
Belgiens  (Vicö)  und  Englands  (Bristol,  Corwen  in  Wales  u.  s.  w.). 

2.  D.  Schiinfeldtt  Dybowski  1.  c.  p.  2,  t.  1,  f.  la— c ( Cyathophyllum  ibicinum  Keyseklo 

Petscliora  p.  167,  t.  2,  f.  5;  non  Lonsdale  nec  Fischer). 

Der  Korallenstock  einfach  horn förmig. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  des  Petschoralandes. 

3.  1).  Asnmssi  Dybowski  1.  c.  p.  5,  t.  1,  f.  2a,  b. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands. 

4.  D.  graclle  Mc'Coy  Brit.  pal.  foss.  p.  88,  fig.  d,  o und  f. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Lowick  in  Northumberland. 

5.  D.  irreguläre  Kunth  Beitr.  zur  Kennt,  foss.  Kor.  in  Zeitschr.  geoi.  Ges.  Bd.  XXI.  lSHf. 

p.  200,  t.  2,  f.  5. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Hausdorf  in  Schlesien. 

Ptycliophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  gestielt,  aus  einer  Reiheren 
übereinander  liegenden,  trichterförmigen  Böden  bestehend,  deren  Oberfläche  zahlreiche- 
fast  gleich  starke  Sternlamellen  zeigt.  Gegen  die  Mitte  hin  sind  die  Sternlaniellen  in 
solcher  Weise  stark  gedreht,  dass  sic  eine  falsche  Columella  bilden. 
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Die  Gattung  ist  nach  M.  Edwards  und  Hai  me  zunächst  mit  Chonophyllmn  ver- 
wandt, aber  durch  das  Vorhandensein  einer  falschen  Columclla  davon  unterschieden. 
Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (6)  im  Silur  und  Unterdevon. 

1.  Ptychophyllum  patellatnm. 

1820  Fungütt  patellaris  Schlotheim  Petrofaktenkunde  I,  p.  247. 

1837  , , Hisinger  Letli.  Suec.  p.  99,  t.  28,  f.  3. 

1839  Strombodcx  plicatum  Lonsdale  in:  Muucuison's  Sil.  Syst.  p.  391,  t.  10 bis,  f.  4. 

1851  Ptychophyllum  jmtellalum  M.  Umv.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  407. 

1854  . . iidem,  Brit.  Silur.  Cor.  p.  291.  t.  07,  f.  4.  4a. 

1876  „ . L.  de  Köninck  Foss.  palacoz.  Nouv.  Galles  du  Sud  p.  II. 


it 


Fig.  75. 

IHychophyllum  pateOatum  aus  dem  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Fig.  a ein  grosses  Eiemplar  von  oben. 
Fig.  b ein  kleineres  Exemplar  im  senkrechten  Durchschnitt. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Niedrig  krciselförmig,  gerade  oder  leicht  gebogen. 
Die  centrale  Kelchgrube  sehr  tief.  Der  Umfang  des  Kelches  stark  nach  abwärts  gebogen, 
so  dass  die  centrale  Kelchgrube  wie  mit  einer  ringförmigen  Wulst  umgeben  scheint. 
Gegen  100  Sternlamellen.  Auf  dem  abwärts  gebogenen  Umfange  des  Kelches  sind  die 
Sternlamellen  breit  und  flach,  in  der  inneren  Kelchgrube  scharfrandig  und  viel  zahlreicher, 
auch  abwechselnd  von  etwas  ungleicher  Stärke.  Die  Pseudo-Columella  klein. 

Grosse  Exemplare  von  Gotland  sind  80  Millim.  breit  und  05  Millim.  hoch.  Bei 
solchen  sehr  grossen  Individuen  erhebt  sich  der  ganze  mittlere  Theil  des  Kelches  zu 
einem  zwei  Zoll  hohen  oben  abgestumpften  Kegel,  ähnlich  wie  dies  bei  Cyathophyllum 
helianthoideum  zuweilen  der  Fall  ist.  (Vergl.  Goldkuss  Vol.  I,  Taf.  XX,  Fig.  2d.) 

Zuweilen  ist  der  Korallenstock  nicht  eine  einfache  Zelle,  sondern  aus  mehreren 
zusammengesetzt,  die  sich  ähnlich  wie  Cyathophyllum  helianthoideum  mit  scharfen  Kanten 
polygonal  begrenzen.  (Vergl.  Berlin.  Mus.) 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Malvcm  in  England,  Kerry  County  in  Irland  und 
der  Insel  Gotland.  Auch  als  nordisches  Diluvial-Gescbiebe  in  der  norddeutschen  Ebene, 
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z.  B.  bei  Lyck  in  Ostpreussen.  (Vergl.  Bresl.  Mns.)  Auch  bei  Yass  Pleins  und  bei  Danga- 
long  in  Neu-Sttd-Wales. 

2.  PtycliOpbyllum  Stokesi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  407. 

Von  Pt.  peMlatum  besonders  durch  die  grosse  Pscudo-Columella  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Drummond  Island  im  Huroncn-Sce. 

3.  Pt.  Citmtdense  Billings  I’alacoz.  foss.  Vol.  I,  1865,  p.  107. 

Der  Kelch  breitet  sich  zu  einer  flachen,  kreisrunden  Scheibe  von  4—6  Zoll  im 
Durchmesser  aus.  Die  80—100  Sternlamellen  stehen  am  Umfange  weit  von  einander  ah 
Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Anticosti  in  Canada  zusammen  mit  Penta- 
merus  obtongus. 

4.  Pt.  expansum  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  408. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  dem  Pt.  petellatum  sehr  ähnlich,  aber  durch  ge- 
ringere Zahl  und  grossere  Gleichartigkeit  der  Sternlamellen  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Unterdevon  von  Nehou  (Manche).* 

5.  Pt.  LinnarssOlli  LlNDSTROM  Förteckning  pä  svenska  undcrsiluriska  koraller  in:  Öfters. 

af  kongl.  Vetensk.  Akad.  Fürli.  Stockholm,  1873  ( Cyathophyltum  Hisisger  Leth.  Suer. 
p.  102);  idem  Fragm.  Silurica  1880,  p.  34.  t.  1,  f.  12,  13. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Brachiopodskiffar)  am  Alleberg  in  West^Gotland. 

6.  Pt.  Craigense  Lindström  I.  c.  p.  28  (Strephodes  Craigensis  Mc'Cov  Brit.  palaeoz.  Foss. 

p.  30,  t.  IC,  f.  10);  idom,  Fragm.  Silur.  1880,  p.  35,  t.  1,  f.  14—20. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Leptaenakalk)  von  Ost-Gotland  und  Dalecarlien  und 
von  Craig  Head  bei  Girvan  in  Ayrshire. 

Chouopliyllnm  Miene  Edwards  et  Haime  1850. 

Etymol. : xwl'og  Trichter;  gMXor  Blatt 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach  kreiselförmig,  subcylindriscb 
und  der  Hauptsache  nach  aus  in  einanderstcckendcu  trichterförmigen  Anwachsgliedern 
bestehend.  In  den  ziemlich  tiefen  Kelchen  eine  grosseJZahl  gleich  starker  Sternlamellen. 
Keine  Columella  und  keine  Innenwand. 

Bemerkungen:  M.  Edwards  und  Haime  vergleichen  die  Gattung  zunächst  mit 
Strombodes.  Viel  näher  ist  aber  jedenfalls  die  Verwandtschaft  mit  Ptgchophyttum.  Aber 
auch  von  dieser  Gattung  trennt  die  Abwesenheit  einer  Columella. 

Hau. ’s  Gattung  Conopliglluin  ist  mit  Chonophyllum  synonym. 

Nahe  verwandt  ist  Bielinos  Gattung  Blothrophgllum,  welche  Kominuer  genauer 
begrenzt  hat.  Der  Korallenstock  besteht  auch  hier  aus  trichterförmig  in  cinanderstecken- 
den  Anwachsgliedcrn.  Diese  stehen  gegen  den  Umfang  hin  von  einander  ab  und  werden 
am  äussersten  Hände  wieder  durch  eine  gemeinsame  Epithek  mit  einander  vereinigt,  so 
dass  die  Hohlräumc  zwischen  den  peripherischen  Theilen  der  Kelchschaleu  nach  aussen 

* Ptychophyllum  eiflicnse  Kayskr  in  : Zeitschr.  deutsch,  gcol.  Ges.  XXXI,  1879,  p.  305,  t.  5,  f.  5 
uub  dem  Mitteldevon  von  Gerolstein  gebürt  zu  Cyathophyttvm,  wie  die  Vergleichung  des  Original-Exemplar* 
ergeben  hat. 
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ganz  abgeschlossen  sind.  Rominoer  führt  zwei  Arten  auf  Blolhroph.  demrticatum  Bill. 
aus  dem  Unterdevon  und  Blothroph.  caespiiumim  aus  dem  Obersilur  von  Cannda. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (6—8)  Arten  im  Silur  und  Devon 
von  Europa  und  Amerika. 

1.  Chonophyllum  perfoliatuin. 

1826  Cyathophyllum  plicatum  Petref.  Germ.  I,  p.  59,  t.  18.  f.  5 (non  t.  15,  f.  12). 

1851  Chonophyllum  perfoliatum  M.  Euw.  et  11.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  405. 

1854  „ . ?iidem,  Brit.  Silur.  Cor.  p.  291,  t.  68,  f.  2,  2a. 

Der  Korallenstock  gerade,  kreiselförmig;  60—70  Sternlamellen  von  gleicher  Stärke, 
die  bis  zum  Mittelpunkte  reichen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Nach  M.  Edwards  und  Haijie 
auch  im  Devon,  und  zwar  bei  ürulon  im  Sarthc-Departement  und  bei  Torquay  in  Eng- 
land. Bei  der  durchgängigen  specifischcn  Verschiedenheit  sibirischer  und  devonischer 
Cyathophylliden  ist  diese  Angabe  durchaus  unwahrscheinlich.  In  jedem  Falle  ist  die 
Benennung  zunächst  für  die  silurische  Form  beizubehalten,  denn  das  von  Goldfuss  ab- 
gebildete Exemplar,  welches  den  Typus  der  Art  für  die  französischen  Autoren  bildete,  ist 
sicher  von  Gotland. 

2.  Uh.  Niagarense  S.  A.  Miller  American  palaeoz.  Foss.  p.  48  (1877);  Conophytlum 

yiagareuse  Hall  N.  York  Palaeontology  Vol.  II,  1852,  p.  114,  t.  82,  f.  4. 

Der  Korallenstock  verlängert,  kreiselförmig,  subcylindrisch  mit  tiefem  Kelch. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Lockport  im  Staate  New-York. 

3.  C'h.  magtiiflcum  Billings  Canad.  .Tonrn.  1859;  Hominglr  1.  c.  1876,  p.  116,  t.  43 

(die  beiden  oberen  Figuren  der  Tafel!). 

Der  Korallenstock  kreiselförmig.  Der  Kelch  flach,  schüsselförmig  ausgebreitet. 
Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Hclderbcrg  Group)  von  Michigan  und  Charleston 
Landing  im  Staate  Indiana. 

4.  Cb.  ponderosum  Rominger  1.  c.  p.  117,  t,  43  (die  beiden  unteren  Figuren  der  Tafel). 

Der  Korallenstock  niedrig  kreiselförmig,  schüsselförmig,  von  unregelmässigem  Wachs- 
thum und  plumper  Form. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  Group  und  Hamilton  Group)  von 
Michigan. 

5.  Ch.  ellipticum  Hall  23th  Annual  Rep.  Reg.  Univ.  N.  Y.  1873,  p.  233,  t.  9,  f.  13. 

Der  Korallenstock  kreiselförmig,  unregelmässig  von  den  Seiten  zusammengedrückt, 
mit  elliptischem  Kelch.  Die  Stemlamcllcn  sind  in  der  Mitte  etwas  gedreht.  Hai.l 
selbst  hält  die  generische  Bestimmung  nicht  für  sicher,  sondern  bemerkt,  dass  gewisse 
Merkmale  mehr  für  die  Zugehörigkeit  zu  Plychophyllum  sprechen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Kockford  im  Staate  Jowa. 
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Familie:  Zaphi-entidae. 

Der  bilaterale  Bau  im  Kelche  deutlich  erkennbar.  Der  Korallenstock  einfach. 

Zaphrentis  Rafinesque  et  Clifford  1820. 

(Caninia  Micbelin  1841.) 

Gattungscharal^ter:  Der  Korallenstock  einfach,  verlängert  kreiselförmig  oder 
subeylindriseb  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  dünn  gestielt  und  aussen  mit  einer  voll- 
ständigen Epithek  bekleidet.  Der  kreisrunde  und  ziemlich  tiefe  Kelch  mit  einer  deut- 
lichen Septal-Furche.  Die  am  Innenrande  gezähnten  Sternlamellen  deutlich  entwickelt 
und  über  den  vollkommen  entwickelten  Böden  bis  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Clifford  und  Rafinesque  in  einer  lange 
Zeit  ganz  unbeachtet  gebliebenen  Schrift  über  fossile  Korallen  des  nordamerikanischen 
Kohlenkalks  (Prodrome  d'une  Monographie  des  Turbinolies  fossiles  du  Kentucky  in: 
Annales  gener.  des  sc.  pbys.  de  Bruxelles,  Vol.  V,  1820,  p.  234)  aufgestellt.  Micmre's 
viel  später  errichtete  Gattung  Caninia  ist  mit  Zaphrentis  synonym.  Ebenso  Mc’Coi’s 
im  Namen  Scoülek’s  aufgestellte  Gattung  Siphotiophtjllia. 

Zujilirentis  ist  mit  Amplexus  namentlich  durch  die  vollständig  entwickelten  Böden 
und  das  Vorhandensein  einer  Septal-Furche  sehr  nahe  verwandt.  De  Köninck  meint 
sogar,  dass  es  schwer  sei,  scharfe  Unterschiede  zwischen  beiden  Gattungen  festzuhalten. 
Gewöhnlich  werden  die  grössere  Ausdehnung  der  Sternlamellen  und  die  grössere  Tiefe 
der  Septal-Furche  bei  Zaphrentis  als  solche  angesehen. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (50—60)  Arten  in  Europa,  Nord- 
Amerika  und  Australien.  Die  Hauptentwickelung  im  Kohlenkalke.  Zahlreiche  Arten 
auch  im  Devon  Nord-Amerikas.  Wenige  im  Obersilur.  Die  geringe  Vertretung  im  Devon 
Europas  bemerkenswerth. 

1 . Zaphrentis  intermedia.  Taf.  89,  Fig.  loa.  t>. 

1857  Zaphrentis  cornu-copiae  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  831,  t.  5,  f.  1 
(non  Caninia  comu-copiae  Michelin). 

1872  Zaphrentis  intermedia  DE  Köninck  Rech.  auf  Ins  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  99,  t.lO,tl. 

Nach  de  Köninck  ist  diese  Art  mehrfach  mit  Z.  cornu-copiae  verwechselt  worden. 
Die  letztero  Art  soll  aber  durch  ansehnlichere  Grösse  und  durch  das  Vorhandensein  eines 
kleinen  Bodens  im  Grunde  der  Visceral-Höhle  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  Kohlenkalke  von  Tournai. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Ansicht  in  natürlicher  Grösse  ron 
der  Seite.  Fig.  10  b von  oben.  In  der  Tafelerklärung  des  Atlas  ist  die  Art  irrthümlich 
als  Z.  cornu-copiae  bezeichnet  worden. 

2.  Z.  cylindrica. 

1843  Caninia  gigantea  Michelin  Iconogr.  Zoophytol.  p.  81,  t.  16,  f.  1. 

1844  Siplionophyllia  cyliinirica  Scouler  in:  Mc’Cov  Synops.  carb.  foss.  of  Irel. p.  187,  t. 27, 15. 
1852  Zaphrentis  cylindrica  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  171,  t.  35,  f.  1,  la,  b. 

1872  „ ,,  de  Köninck  Bech.  anim.  foss.  Belg.  p.  84,  t.  7,  f.  5,  t.  8,  1 1- 

t.  15,  f.  1. 

1875  Cyathophyllwn  giganteum  TnousoN  and  Nicholson  in:  Anu.  and  Mag.  oat.  hist.  Vol.  XVII. 
p.  18,  t.  6,  f.  1A-1. 
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Sehr  gross,  30—10  Centim.  lang  und  5—7  Centim.  dick,  subcylindrisch , etwas 
gekrümmt.  Die  Böden  gross  und  sehr  genähert.  Die  Sternlamellen  zahlreich,  gegen  70. 


Fig.  7«. 

ZaphretUi*  cylimlrica  aus  dein  Kuhlenkalko  Schottlands.  Fig.  a Qoerschnitt  eines  kleinen  Fieniplnrs. 
Die  dunklere  Partie  bezeichnet  die  large  der  Septalturcho.  Fig.  u Senkrechter  mittlerer  Dnrchschnitt 
doreb  ein  Stück  des  Korallcnslocks.  Kopien  nach  Thomson  und  Nicholson. 


Die  Septalfurche  klein  und  in  der  Lage  mit  Beziehung  auf  die  Krümmung  des  Koralien- 
stocks  wechselnd. 

Thomson  und  Nicholson  meinen,  dass  die  Art  nicht  zu  Xaphrmli.i  gestellt  werden 
könne,  weil  die  Böden  sieb  nicht  durch  die  ganze  Höhlung  der  Zellen  erstrecken,  weil 
eine  äussere  blasige  Zone  vorhanden  und  weil  die  Septal-Furche  nicht  durch  Drehung 
und  Verwachsung  einer  Anzahl  von  Sternlamellen,  sondern  durch  eine  trichterförmige 
Depression  am  Rande  der  Böden  (die  ineinander  steckenden  Trichter  der  auf  einander 
folgenden  Böden  haben  Scoulek's  Benennung  Siphmopliyllia  veranlasst)  bemerkt  sei. 
Sie  ziehen  vor,  die  Art  zu  Cyathophyllum  zu  stellen,  bemerken  aber  zugleich,  dass,  wenn 
das  Vorhandensein  einer  Septal-Furche  (Fossula)  und  der  Umstand,  dass  die  Sternlamellen 
nicht  bis  znr  Mitte  reichen,  als  Merkmale  angesehen  werden  sollten,  welche  eine  Ver- 
einigung mit  CyathophyUtm  nicht  zulassen,  dann  Michelin's  ältere  Benennung  Cmiinia 
yiyantea  wiederherzustellen  sein  würde. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Frankreich  (Saldo 
und  Juigne),  Belgien  (Tournai,  taffe  bei  Dinant),  England  (Swansea,  Banke;,  Kalkeagh, 
auf  der  Insel  Man  u.  s.  w.),  Schottland  (Langside,  Broadstone,  Bathpte  in  Lintlithgow- 
sbire  u.  s,  w.),  Irland  (Fermanagh,  Carnteel,  Hook  Head  u.  s.  w.). 


De  Köninck'»  Gattung  Duntania  soll  zunächst  zu  Zaphrenlis  gehören.  Auszeich- 
nend  für  dieselbe  soll  die  Tiefe  der  Visceral-Kammer  sein,  in  deren  Grunde  eine  trich- 
terförmige Innenwand  vorhanden  ist.  Mit  Petraia  hat  die  Gattung  die  Tiefe  der  Viseeral- 
Höhle,  mit  Cyathaxonin  die  Länge  der  Sternlamellen  gemein.  Mit  beiden  Gattungen 
thcilt  sie  ausserdem  das  Fehlen  achter  Böden.  Die  einzige  Art  ist  I).  simple*  he  Köninck 
Rech.  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.,  p.  102,  t.  11,  f.  1,  im  Kohlenkalke  Belgiens. 
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Amplexns  Sowerry  isi 4. 

Gattungscharakter:  Der  Korallcnstock  einfach,  sehr  lang  subcylindrisch  oder 
verlängert  kreiselförmig,  oft  unregelmässig  gekrümmt.  Die  Böden  sehr  vollständig  ent- 
wickelt, nahezu  eben  und  horizontal  und  mit  einer  Septal-Furche  versehen,  welche  in 
dem  oberen  Theile  des  Korallenstocks  stets  deutlich  entwickelt,  in  dem  unteren  dagegen 
oft  kaum  erkennbar  ist.  Die  wenig  zahlreichen  Sternlamellen  reichen  bei  weitem  nicht 
bis  zur  Mitte,  sondern  kerben  gewöhnlich  nur  den  äusseren  Umfang  der  Böden  und  lassen 
die  ganze  mittlere  Fläche  derselben  glatt. 

Bemerkungen:  Die  Vollständigkeit  der  fast  horizontalen  Böden  und  die  geringe 
Entwickelung  der  Sternlamellen  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung.  Sie  wurden  für' 
Sowerby,  den  Gründer  der  Gattung,  sogar  Veranlassung,  dieselbe  den  gekammerten 
Uephalopoden  zuzurechnen,  indem  er  irrthümlich  die  Böden  als  Kammerwände  und  die 
Septal-Furche  als  Sipho  deutete.  In  Wirklichkeit  steht  die  Gattung  trotz  des  eigen- 
tümlichen Habitus  der  typischen  Art  anderen  Gattungen  der  Zaphrentiden  nahe.  Du 
Besonderen  ist  sie  mit  Zaphrentis  selbst  so  nahe  verwandt,  dass  fast  nur  die  geringere 
Entwickelung  der  Stemlamellen  als  unterscheidendes  Merkmal  bleibt. 

Die  Gattung  Trochophyllum  ist  mit  Amplexus  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Haupt-Entwickelung  mit  zahlreichen  (20— 25) 
Arten  im  Kohlenkalke  Europas  (L.  de  Köninck  beschreibt  10  Arten  aus  dem  Kohlenkalke 
Belgiens),  Nord-Amerikas  und  Australiens.  Einige  Arten  schon  im  Mittel-  und  Oberdevon. 

Amplexug  coralloides.  Taf.  38,  Fig.  2a.  b. 

1814  Amplexus  coralloides  Sowbbby  Min.  Conchol.  I,  p.  165,  t.  72. 

1837  „ Sotcerbyi  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  Vol.  II,  t.  2.  f.  24. 

1852  „ coralloides  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  Third  Part,  p.  173,  t.  3,  f.  la — e. 

1872  „ » L.  de  Köninck  Nouv.  Recherche»  sur  les  anim.  foss.  Belg.  Partie  I, 

p.  65,  t.  4,  f.  12,  t.  5,  f.  1,  t.  6,  f.  1,  t.  7,  f.  1. 

Ebenso  bei  den  meisten  anderen  Autoren  der  Korallenstock  cylindrisch,  mehr  als 
fusslang,  unregelmässig  hin  und  her  gebogen.  Die  Aussenfläche  fast  glatt  mit  sehr  feinen 
Anwachslinien  und  mit  sehr  regelmässigen  parallelen  Eängslinien,  den  Aussenrändern  der 
Sternlamellen,  welche  durch  die  dünne,  häufig  abgericbene  Epithek  durchscheinen.  Die 
in  der  Zahl  von  28—58  vorhandenen  Sternlamellen  reichen  kaum  bis  zu  Vs  ^es  Halb- 
messers des  Korallenstocks.  Die  Böden  sind  sehr  genähert.  Die  Septal-Furche  besteht 
nur  aus  einer  kleinen  randlichen  Einsenkung. 

Fast  immer  finden  sich  nur  mohr  oder  minder  lango  cylindrischc  Bruchstücke. 
Nach  de  Köninck  mögen  vollständige  Exemplare  eine  Länge  von  40—50  Centim.  erreicht 
haben.  Zuweilen  wird  auch  das  untere  kreisclförmige  Ende  gefunden.  Nur  einmal  wurde 
durch  de  Köninck  der  Kelch  boobachtet.  Er  hat  nur  eine  geringe  Tiefe.  Die  dünnen 
Stemlamellen  treten  darin  wenig  hervor. 

Die  Böden  sind  so  vollständig,  dass  der  Korallenstock  leicht  nach  denselben  bricht 
und  dann  glattflächig  an  beiden  Enden  begrenzt  erscheint. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  Europas,  namentlich  in  England, 
Irland  und  Belgien.  Angeblich  auch  im  Kohlenkalke  Nord-Amerikas,  namentlich  bei 
Warsaw  in  Illinois  und  Burlington  in  Jowa. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  des  Korallenstocks  von  der 
Seite.  Fig.  2 b Ansicht  eines  Bodens  mit  den  nur  den  Band  einkerbenden  StemlameUen. 
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Dvbowski'8  Gattung  Acanlhodea  (Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  108  — 118) 
[non  Acnnthotles  Aoass.]  soll  durch  die  ganz  rudimentäre  Entwickelung  der  Sternlamellen 
ausgezeichnet  sein.  Dieselben  sind  durch  blosse  Längsreihen  von  Dornen  vertreten.  Zu- 
weilen bilden  sich  durch  Ausfüllung  der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Dornen 
Leisten.  Die  Boden  erstrecken  sich  fast  über  den  ganzen  Visceral-Raum.  Der  Korallen- 
stock ist  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Epithek  stets  deutlich  entwickelt. 
Es  werden  fünf  Arten  der  Gattung  aus  sibirischen  Schichten  Gotlands  und  Estlands 
beschrieben.  Dybowski  stellt  die  Gattung  in  seine  Familie  der  CyathophjUoidae  und 
zunächst  zu  Amplexus.  Die  eigenthfimlich  rudimentäre  Entwickelung  der  Sternlamellen 
würde  wohl  die  Errichtung  einer  besonderen  Familie  für  dieselben  fordern.  Dem  Verfasser 
ist  übrigens  von  den  durch  Dybowski  beschriebenen  Arten  keine  durch  eigene  Anschauung 
bekannt. 


Streptelasma*  Hall  1847. 

Etymol. : lÄaona  lamella,  oTfsnrog  contortus. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig,  mehr  oder  weniger 
bogenförmig  gekrümmt.  Der  Kelch  ziemlich  tief  trichterförmig.  Zahlreiche  (80—130) 
Sternlamellen,  von  denen  die  längeren  gegen  die  centrale  Achse  hin  sich  umbiegen  und 
ein  krauses  Gewirre  bilden.  Im  Kelche  ist  der  Innenrand  der  Sternlamellen  gekerbt. 
Deutlich  entwickelte,  dicht  genäherte,  fast  wagerechte  Böden  erstrecken  sich  durch  die 
ganze  Visceral-Hohle.  Auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  sind  die  den  Sternlamellen 
entsprechenden  Längsreifen  zu  boiden  Seiten  einer  dorsalen  und  zwei  seitlicher  Mittel- 
linien unter  spitzem  Winkel  zusammenlaufend  fiederförmig  angeordnet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  J.  Hall  für  sibirische  Korallen  des 
Staates  New-York  errichtet.  Als  Hauptmerkmal  wird  die  spirale  Umdrehung  der  Stern- 
lamellen gegen  die  Mitte  hin  angegeben.  M.  Edwards  und  Haime  nahmen  die  Gattung 
an,  begrenzten  dieselbe  aber  etwas  anders  als  der  amerikanische  Autor.  Sie  sehen  das 
Hauptmerkmal  der  Gattung  nicht  in  der  mittleren  Einrollung  der  Sternlamellen,  sondern 
in  der  Längsreifung  der  Oberfläche  und  in  dem  völligen  Fehlen  einer  Epithek.  Ich  selbst 
habe  noch  später  auf  Grund  von  Beobachtungen  an  Exemplaren  einer  europäischen  Art 
den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht. 

Die  vollständige  Entwickelung  der  Boden,  das  Vorhandensein  einer  durch  die  Drehung 
der  Sternlamellen  entstehenden  Pseudo-Columelle  und  die  wenigstens  bei  jüngeren  Exem- 
plaren deutlichen  Längsrippen  auf  der  von  Epithek  nicht  bedeckten  Ausscnwand  des 
Korallenstocks  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung,  durch  welche  vereinigt  sie  sich 
von  anderen  Gattungen  der  Cyathophylliden  unterscheidet. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  Gattung  haben  H.  A.  Nicholson  und  R.  ETnERinoE 
jun.  (Monogr.  Silur,  foss.  Girvan  Distr.  1878,  p.  07  ff.)  angestellt.  Sie  stellen  die  Gattung 
zu  den  Zaphrentinen  wegen  der  Sparsamkeit  der  Querblättchen  zwischen  den  Sternlamellen, 
geben  aber  zu,  dass  das  Vorhandensein  der  Pseudo-Columella  nicht  zu  Zaphrentis  passt. 
Auch  fehlt  die  bei  Sir.  corniculiwi  angeblich  vorhandene  Septal-Furche  dem  Sir.  Euro- 
päern» ganz  entschieden. 

• Die  anfänglich  gebrauchte  Benennung  Streptoplasma  wurde  später  durch  die  etymologisch 
richtiger  gebildete  Streptrliunna  von  ihm  ersetzt. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  (10—12)  Arten  gehören  dem  Silur  Nord- 
Amerikas  und  Europas  an.  Die  typischen  Arten  sind  untersilurisch.  Die  meisten  der 
aus  dem  Obersilur  beschriebenen  Arten  sind  sogar  mehr  oder  minder  zweifelhaft.  Die 
Gattung  gehört  zu  den  ältesten  Vertretern  der  Zoantharia  rttgosa. 

1.  Streptelasma  corniculum. 

1847  Streptoplasma  corniculum  Hall  Palaeontol.  o f N ‘‘ w York,  Vol.  I,  p.  09,  t.  25,  f.  la — c. 

— „ mullilamellosa  ibid.  p.  70,  t.  25,  f.  3a — c. 

— , crassa  ibid.  t.  25,  f.  2a — c. 

— „ parvula  ibid.  t.  25,  f.  4a — c. 

1857  Streptelasma  corniculum  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  'foss.  terr.  palaeoz.  p.  398. 

1870  . „ Kominger  Palacontology  of  Michigan.  Foss.  Corals  p.  142. 

t.  51  (die  Figuren  der  oberen  Reihe). 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Korallenstock  verlängert  kreiselförmig,  mehr 
oder  weniger  gekrümmt.  Die  Längsrippen  der  Oberfläche  sehr  zahlreich  (130)  und  fein. 
Ausgewachsene  Exemplare  haben  eine  Länge  von  10  Centim. 

M.  Edwards  und  Haime  vereinigen,  und  sehr  wahrscheinlich  mit  Recht,  die  in 
denselben  Schichten  vorkommenden  Hali, 'sehen  Arten  Sir.  mullilamellosa , Sir.  crassa 
und  Sir.  parvula  mit  Str.  corniculum. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Trenton  limestone  und  Hudson  river  Group)  von 
Nord-Amerika,  namentlich  bei  Cincinnati  (Ohio),  Modison  (Indiana),  Trenton  (New-York) 
und  auf  Drummond  Island  (Canada). 

2.  Str.  europaeum.  Taf.  3,  Pig.  3a,  b. 

1801  Streptelasma  europaeum  Fehd.  Roemer  Foss.  Fauna  von  Sadewitz  p.  10 — 19,  t.  4. 
f.  la— f. 

1873  GreuHnglcia  buceros  Dtbowski  Monogr.  scloroderm.  rugosa  p.  128,  t.  2,  £ 7 (Climo- 
pltyllum  buceros  Eichwald). 

1879  Cyathophijllum  Europaeum  Qcenstedt  Petrefk.  Deutschi.  Bd.  VI  Korallen,  p.  457 — 460, 
t.  158,  f.  27—31. 

Die  Rippen  der  Oberfläche  weniger  zahlreich  (80—90)  und  stärker  als  bei  der  vori- 
gen Art.  Bei  3 — 6 Centim.  langen  Exemplaren  sind  die  Rippen  deutlich.  Bei  grösseren 
bis  16  Centim.  langen  und  6 Centim.  dicken  Exemplaren  ist  die  Oberfläche  mit  einer 
dicken  runzeligen  Epithek  bedeckt  und  die  Längsrippen  ganz  verschwunden.  Nur  auf 
der  Seite  der  concaven  Krümmung  des  Korallenstocks  sieht  man  auch  bei  grösseren 
Exemplaren  zuweilen  Spuren  der  Längsstreifung. 

Die  Sternlamellen  im  Innern  des  Kelches  bei  jüngeren  etwa  zollgrossen  Exemplaren 
regelmässig  radial  angeordnet.  Bei  grossen  Exemplaren  wird  zuweilen  eine  deutlich  bila- 
terale Anordnung  der  Sternlamellen,  ähnlich  wie  bei  Zaphrenlis,  bemerkt.  Am  Innen- 
randc  sind  die  Sternlamellen  bei  den  grösseren  Exemplaren  deutlich  grob  gezähnt. 

Die  durch  die  Drehung  der  Sternlamellen  erzeugte  krausverwirrte  Pseudo-Columelle 
nimmt  den  grösseren  Thcil  des  Kelchbodens  ein.  Die  Böden  sind  sehr  genähert  und  nicht 
vollkommen  horizontal,  sondern  etwas  unregelmässig  hin  und  her  gebogen  und  blasig. 

Vorkommen:  Häufig  in  der  oberen  Abtheilung  des  Untersilur  (Fr.  Schkipt's 
Lyckholm-Schichten)  von  Estland.  Sehr  häufig  auch  in  den  ans  Estland  stammenden 
kalkigen  Diluvial-Geschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  in  Schlesien.  Auch  in  kieselig-kalkigcn 
Diluvial-Geschieben  ( Backstein-Kalk)  von  nahezu  gleichem  Alter  zusammen  mit  Chasmops 
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comeophthulmu» , Cyclocrinm  Spuskii  u.  s.  w.  in  der  norddeutschen  Ebene  und  namentlich 
in  Schlesien  (aber  nur  kleine,  etwa  zollgrosse  Exemplare). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Sa  stellt  ein  ganz  junges  Exemplar  von 
Sadewitz  dar.  Fig.  3b  dasselbe  von  oben. 

3.  Str.  (!)  expansum  Hall  1.  c.  p.  17,  t.  4,  f.  6. 

Eine  kleine  Form,  von  welcher  man  sich  nach  den  sehr  unvollkommenen  Abbildungen 
keine  deutliche  Vorstellung  machen  kann. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Chazy  limestone)  des  Staates  New-York. 

4.  8tr.  (1)  pro  tu  nd  um  Hall  1.  c.  p.  49,  t.  12,  f.  4. 

Eine  kleine  Art  mit  tiefem  Kelch.  Die  bezeichnenden  generischen  Merkmale  in 
Hall’s  Abbildungen  nicht  deutlich  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  des  Staates  New-York. 

5.  Str.  estonica  Dvbowski  1.  c.  p.  128. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Estland. 

G.  Str.  (!)  calyculum  Hall  1.  c.  Vol.  II,  p.  111,  t.  32,  f.  1. 

Eine  kleine  Art,  welche  die  federförmige  Anordnung  der  Lftngsrippen  wie  die 
typischen  Arten  in  den  Abbildungen  erkennen  lässt. 


8.  Str.  strlctnm  Hall  in:  26th  Ann.  Rep. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group). 

9.  Str.  pntulum  Rominoek  1.  c.  p.  143,  t.  39,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Hnronen-See. 

10.  Str.  conulus  idem  ibidem  p.  144,  t.  39,  f.  4. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

11.  Str.  spongaxis  idem  ibidem  p.  144,  t.  39.  f.  2. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

12.  Str.  (!)  aequisuleatum  Nicholson  and  Etheridur  |.  c.  p.  79,  t.  C,  f.  3 ( Prtrnia 

aequisnlcata  Pal.  Foss.  p.  39,  t.  IB,  f.  23,  24). 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (?)  von  Girvan  in  Ayrshire. 

Die  Gattung  Siphonaxis  ist  von  Dvbowski  für  einfache  kreiselförmige  Ivorallen- 
stöckc  errichtet,  bei  welchen  das,  den  grössten  Theil  der  Visceral-Höhle  ausfüllende 
Mittelsänlchen  aus  einem  Bündel  sehr  feiner,  sich  verzweigender  und  anastomosirender 
Röhrchen  bestehen  soll.  Die  einzige  Art  ist  Siphon,  tubiferus  vom  Burtnack-Sce  in 
Livland.  Dieselbe  hat  dem  Autor  nur  in  verkieselten  Bruchstücken  Vorgelegen.  Eine 
Abbildung  ist  nicht  gegeben.  Man  erhält  daher  nur  eine  unvollständige  Vorstellung  von 
der  Gattung,  welche  in  Dybowski’s  Anordnung  unmittelbar  auf  Greirinykia  folgt. 


7.  Str.  radlcang  Hall  in:  28th  Annual  Rep.  Reg.  Univ.  N.  York. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group). 
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Dybowski's  Gattung  Deusiphyllum  soll  vorzugsweise  durch  den  Umstand  aus- 
gezeichnet sein,  dass  der  peripherische  Theil  der  Visceral-Höhle  mit  strukturlosem  dichtem 
Sklerenchym  erfüllt  ist.  Die  Sternlamellen  sind  deutlich  entwickelt ; diejenigen  der  ersten 
Ordnung  reichen  his  zur  Mitte,  aber  ohne  sich  hier  einzurollen.  Deutliche  Böden  sind 
vorhanden.  Der  Korallenstock  ist  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Gattung  wird  von 
Dyhowski  in  seine  Familie  der  Cyathophylloidcn,  und  zwar  in  die  Nähe  von  Streptelasma 
gestellt.  Ks  werden  drei  Arten  Densiphgllnm  Thomsoni,  Ü.  lemnoiles  und  D.  rhtzobolon 
aus  untersilurischen  Schichten  Estlands  beschrieben.  Nur  die  erste  derselben  D.  Thomsoni 
(Dybowski  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  137,  t.  2,  f.  2a— d)  ist  abgebildet. 

Dybowski’s  Gattung  Greicingkia  ist  nicht  von  Streptelasma  verschieden.  Der  in 
dem  Vorhandensein  einer  grossen  schwammigen  Pseudo-Columelle  angeblich  bestehende 
Unterschied  von  Streptelasma  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  Bei  der  Untersuchung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  des  Sir.  europaeum  von  Sadewitz  überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  die  Grösse  und  das  mehr  oder  minder  schwammige  Verhalten  der 
Pseudo-Columella  nach  Alter  und  Individuen  sehr  verschieden  ist.  Mehrere  durch  Friede. 
Schmidt  unter  der  Benennung  Greicingkia  bueeros  erhaltene  Exemplare  von  Schwarzen 
in  Estland  erweisen  sich  mit  älteren  Exemplaren  des  Sir.  europaeum  von  Sadewitz 
durchaus  übereinstimmend. 

Bilmnos’  Gattung  Palaeophgllum,  welche  sich  nach  Bilmnos  selbst  nur  durch  den 
nicht  einfachen,  sondern  büschelförmig  zusammengesetzten  Korallenstock  unterscheidet, 
sehen  NicnoLSON  und  Ethekidoe  nur  als  eine  Untergattung  von  Streptelasma  an. 


Menophyllnm  Milke 


Fig.  77. 

Menophyllnm  tenuimaryinatum  aus  dem  Kohlen- 
kalke von  Tonmai.  Fig.  a Ansicht  in  nat.  Grösse 
von  der  Seite,  Fig.  b Vergrößerte  Ansicht  des 
Kelches  von  oben.  Kopien  nach  M.  Edw.  und  H. 


Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Koral- 
lenstock einfach,  kreiselförmig , frei,  mit 
einer  vollständigen  Epithek  bekleidet.  Der 
Kelch  mit  drei  Septal-Furchen ; eine  mittlere 
grosse  und  tiefe  und  zwei  seitliche  schwächere. 
Der  Boden  des  Kelches  aber  glatt,  halbmond- 
förmig; die  concave  Seite  des  Halbmondes 
der  grossen  Scptal-Furche  zugewendet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird 
zunächst  mit  Amplexus  verglichen.  Unter- 
scheidend sind  die  drei  Septal-Furchen  und 
die  halbmondförmige  Gestaltdes  Kelchbodens. 

Die  einzige  Art  ist: 


/V 

n 


Menophyllnm  tenulniarginatum  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  pal.  p.  318. 
t.  3,  f.  1 ; dr  Köninck  N ouv.  Uech.  sur  los  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  61,  t.  4.  f.  10. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Tournai. 


Lopliophyllnni  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach  kreiselförmig,  mit  vollständiger 
Epithek  bekleidet,  ln  der  Mitte  des  Kelches  eine  dünne  leistenförmige  Columelle,  welche 
sich  einerseits  in  eine  kleine  Sternlamelle  in  der  Mitte  der  Septal-Furche  fortsetzt 
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und  andererseits  in  die  der  Scptal- Furche  gegenüberliegende  primäre  Sternlamelle 
verläuft. 

Bemerkungen:  Das  Vorhandensein  einer  kleinen  leistenförmigen  Columellc  unter- 
scheidet nach  M.  Edwards  und  Haime  die  Gattung  von  den  übrigen  Zaphrentiden.  Zu- 
gleich bringt  dieses  Merkmal  eine  Ähnlichkeit  mit  Cyathaxonia  hervor,  so  dass,  wie 
de  Köninck  bemerkt,  es  oft  sehr  schwer  werden  kann,  die  beiden  Gattungen  zu  unter- 
scheiden. Hat  man  Gelegenheit,  die  innere  Struktur  zu  beobachten,  so  fällt,  wie  der 
letztere  Autor  bemerkt,  diese  Schwierigkeit  sogleich  fort,  da  Lophophyllum  deutliche 
Böden  und  ein  endothekales  Gewebe  besitzen,  während  beides  bei  Cyathaxonia  durchaus 
fehlt. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (6—8)  im  Kohlenkalk. 

1.  Lophophyllum  Konincki  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  349, 

t.  3,  f.  4,  4a;  DE  Köninck  1.  c.  p.  34,  t.  4,  f.  3. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Nur  12  Millim.  hoch.  Mit  32  dünnen  Sternlamellen. 
Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  von  Tournai. 

2.  L.  Dumonti  M.  Edwards  et  Haime  1.  c.  p.  350,  t.  3,  f.  3,  3a;  de  Köninck  I.  c. 

Nach  de  Köninck  ist  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  fraglich.  Sie 
steht  nach  ihm  der  Zaphrentis  Boicerbanki  so  nahe,  dass  es  kaum  thunlich  erscheint, 
beide  Arten  in  verschiedenen  Gattungen  unterzubringen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Tournai 

3.  L.  tortuosum  DE  Köninck  1.  c,  p.  56,  t.  4,  f.  6 (Cyathaxonia  tortuosa  Micheun  Iconogr. 

zoopli.  p.  258,  p.  59,  f.  8,  1846;  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  322). 

Der  Korallenstock  ist  zuweilen  unregelmässig  und  verengt  sich  nach  oben. 
Vorkommen:  Nach  L.  de  Köninck  selten  im  Kohlenkalke  von  Tournai. 

♦.  L.  breve  de  Köninck  1.  c.  p.  57,  t.  4,  f.  7. 

Durch  eine  verhältnissmässig  starke  und  hohe,  seitlich  zusammengedrückte  und 
gestreifte  Columelle  und  durch  die  geringe  Zahl  (19)  der  Sternlamellcn  von  den  übrigen 
Arten  nach  de  Köninck  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Etroeung  in  Belgien. 

5.  L.  expansum  Wiiite  in:  Proceed.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia,  1876. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  (Keokuk  Group)  von  Illinois. 

6.  L.  proliferum  Mii.ler  American,  palaeoz.  foss.  1877,  p.  57  ( Cyathaxonia  pralifera 

Mc’Chesney  Descript.  of  new  species  of  foss.  1859,  p.  75). 

Vorkommen:  Nach  Mc’Chesney  weit  verbreitet  im  Obercarbon  (Coal  measnres) 
der  westlichen  Staaten  Nord-Amerikas. 


Lophophyllum  ? bicostatum  M.  Edwards  et  Haime  1.  c.  p.  350  auf  ein  als  Antho- 
phyllum  bicostatum  durch  Goldfcss  1.  c.  p.  46,  t.  13,  f.  12  beschriebenes,  sehr  abge- 
riebenes Exemplar  aus  der  Eifel  gegründet,  ist  als  durchaus  unsicher  zu  beseitigen.  Es 
ist  selbst  die  Herkunft  des  betreffenden  Stückes  aus  der  Eifel  durchaus  zweifelhaft. 

RoKVKR,  Lethiei  palftrozolr«.  24 


y 
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Anisophyllum  Milne  Edwards  et  Halme  1850. 

Gattungscharakter:  »Der  Korallenstock  einfach  kreiselförtnig,  frei,  mit  tiefen 
Kelch.  Drei  primäre  Sternlamellen  sehr  entwickelt.  Die  mittlere  derselben  einer  SepUI- 
furche  gegenüberstehend,  welche  sich  bis  in  die  Nähe  des  Centrums  erstreckt  und  hier 
in  den  Grnnd  des  Kelches  verläuft.  Die  Böden  wenig  entwickelt.  Keine  Colmnelk* 
M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Die  drei  grossen  primären  Sternlamcllen  bilden  den  Hatiptcharakkr 
der  Gattung.  Bei  Buryphyüum  ist  etwas  Ähnliches  vorhanden,  aber  die  allgemeine  Fora 
des  Korallenstocks  ist  durchaus  verschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Obersilur. 

1.  Anisophyllum  Agassizi  M.  Edwards  et  Haimf.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  351.  LI 

f.  2,  2a. 

Der  Korallenstock  nur  2 Centim.  hoch,  der  Durchmesser  des  Kelches  1 Centim. 
Vorkommen:  Im  Silur  von  Perry  County  im  Staate  Tennessee. 

2.  A.  Lindst rönii  Dvrowski  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  141,  t.  2,  f.  10. 

Die  Epithek  ist  sehr  schwach  entwickelt  ; fiederförmig  angeordnete  Linien  auf  4« 
Oberfläche. 

Vorkommen:  Bei  Östergarn  auf  der  Insel  Gotland. 


L.  de  Koninck’s  Gattung  Penlaphyllum  soll  Anisophyllum  und  Baryphyllum  zunächst 
stehen,  sich  aber  durch  die  auflallende  Entwickelung  der  die  Haupt-Septalfurche  Ivegren- 
zenden  beiden  Stornlamellen  unterscheiden.  Es  werden  zwei  Arten  P.  nnnatum 
P.  mryophylhUum  ans  dem  Kohlenkalke  von  Tournay  beschrieben.  Jede  derselben  ta 
übrigens  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  (vcrgl.  de  Köninck  liech,  sar 
les  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  58— GO,  t.  4,  f.  8,  f.  9). 

Hadrophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Etymol.:  döpdg  derb,  stark;  yv'O.uv  Blatt. 

Gattungscharakter:  Der  Polypenstock  klein,  einfach,  frei,  niedrig,  dick  scheib»- 
förmig,  auf  der  Unterseite  flach  gewölbt,  ohne  deutliche  Anwachsstelle;  der  Kelch  rnndlid 
subpentagonal,  ganz  seicht  und  oberflächlich  mit  einer  tiefen,  vom  Mittelpunkte  bis  in® 
Rande  verlaufenden  Septalfurche  versehen,  gegen  deren  erhöhten  Rand  die  (18— 20)  Stern- 
lamellen  vom  Umfang  aus  convcrgiren  und  vor  Erreichung  desselben  zum  Thcil  zu  zse: 
oder  drei  sich  vereinigen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  ganz  seicht 
vom  Umfange  gegen  die  Septalfurche  sich  etwas  vertiefend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  zunächst  für 
ein  zierliches,  scheibenförmiges,  kleines  Fossil  (II.  Orbignyi)  errichtet,  welches  in  grob- 
körnige gelbliche  Kieselmassc  versteinert  in  grosser  Häufigkeit  in  devonischen  Schicht» 
bei  Louisville  am  Ohio  vorkommt.  M.  Edwards  und  Haime  schrieben  demselben  aus-« 
der  grossen  Septalfurche  noch  drei  andere  kleinere  zu,  welche  mit  der  ersteren  ein  Krem 
bilden;  allein  hei  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  gelangt  man  w 


- 


Digitized  by  Google 


371 


der  Überzeugung,  dass  diese  vermeintlichen  Septalfurchen  keine  wesentlich  grössere  Tiefe 
haben,  als  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei. 

Die  typische  Art  ist: 


Hadrophyllum  Orbignyi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  357,  t.  6, 
f.  4.  4a;  Hist.  nat.  Corall.  III,  p.  360. 


Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Charleston- 
Landing  (Indiana)  oberhalb  Louisville  häufig.  Die  Exem- 
plare sind  ohne  Ausnahme  verkieselt  und  lassen  eine  nähere 
Untersuchung  des  inneren  Baues  durch  Anschleifen  nicht 
zu.  Bei  Exemplaren  mit  angewitterter  Unterseite  erkennt 
man  zuweilen,  dass  im  Inneren  eine  grosse  Zahl  bilateral 
angeordneter  Sternlamellen  vorhanden  ist,  welche  in  ihrem 
Verlaufe  keineswegs  den  von  M.  Edwards  und  Haime  als 
Stemlamellen  bezeichneten  Leisten  im  Kelche  entsprechen. 

Ausserdem  werden  noch  folgende,  aber  durchaus 
zweifelhafte  Arten  der  Gattung  aufgeführt: 


Fig.  76. ■ 

HiulroyhyUum  Orbiynynnum  aus 
dem  Mit'toldcvon  von  < 'harleston 
Landing  bei  Louisville  in  Kentucky. 
Fig.  ii  von  oben  gesellen . Fig.  b 
von  der  Seite.  Original-Zeichnung 
nach  einem  Exemplare  des  Breslauer 
Museums. 


1.  II.  panciriidiafum  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  358,  t.  6, 
f.  5,  5a;  Hist.  nat.  Corall.  p.  358. 


Kreisellbrmig,  mit  deutlicher  Epithck.  Bei  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare 
gelangt  man  zu  der  Überzeugung,  ‘dass  diese  Art  gewiss  nicht  zu  derselben  Gattung  gehört. 
Die  Anordnung  der  Sternlamellen  ist  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  sehr  verschieden. 
Es  ist  der  Jugendzustand  eines  nicht  näher  bestimmten  Cyathophylliden. 
Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel. 


2.  H.  glaus  White  sp. 

Unter  dieser  Benennung  sind  durch  A.  H.  Wortuen  Exemplare  einer  Art  aus  dem 
Kohlenkalke  (Burlington  liniestone)  von  Burlington  fJowa)  nach  Europa  gelangt,  welche 
in  der  Tliat,  wie  ans  der  Vergleichung  von  zwei  vorliegenden  Exemplaren  ersichtlich, 
dem  //.  Orhignijtmum  in  der  allgemeinen  Form  zwar  ähnlich  sind,  aber  dennoch  generisch 
die 


Fig.  79. 

IHpUrophylhm  i/lan*  ln.  (lhulrophyUum  glam  Wiiit»)  nus  dem  Knhlenkalk  von  Burlington  Fig.  n von 
oben,  Fig.  b von  der  Seite,  Fig.  c von  unten.  Original-Zeichnungen  nach  einem  Originale  des  Breslauer 

Museums. 


verschieden  sind.  Die  in  viel  grösserer  Zahl  vorhandenen  Sternlamellen  sind  von  einem 
excentrisch  gelegenen  Punkte  der  Unterseite  ausgehend  in  ausgezeichnet  bilateraler  fieder- 
förmiger Stellung  angeordnet.  Der  Kelch  ist  ebenso  seicht  wie  bei  Hadrophyllum,  aber 
die  Skulptur  ist  verschieden.  Die  Sternlamellen  verlaufen  zum  Theil,  ohne  sich  mit 
anderen  zu  vereinigen,  bis  zum  Mittelpunkt,  Es  ist  ein  besonderer  generischer  Typus, 
für  den  man  mit  Beziehung  auf  die  ausgezeichnet  federformige  Anordnung  der  Stern- 
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lamellen  die  Benennung  Diptevophyllum  wählen  mag.  Die  Art  ist  dann  als  Dipiero- 
phyllum  glarn  aufzuführen. 

Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  des  Staates  Illinois. 

3.  Hadrophyllum  Edwardslanum  L.  de  Köninck  Nouv.  Kcch.  aur  les  Anim.  foss.  terr. 
rarbonif.  de  la  Belgique  1872,  p.  52,  t.  4,  f.  2. 

Diese  kreiselformige  Art  ans  dem  Kohlenkalke  von  Tournay  gehört,  nach  der  Ab- 
bildung und  Beschreibung  zu  schliessen,  entschieden  einem  anderen  generischen  Typns  an. 
Die  kreiselformige  Gestalt,  der  vertiefte  Kelch,  die  regelmässig  radiale  Anordnung  der 
Sternlamellen  und  die  viel  weniger  deutliche  Septalfurche  treten  namentlich  als  unter- 
scheidend herver. 


Combophyllnm  Milne  Edwards  et  Haiue  1858. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  einfach,  scheibenförmig,  frei,  ohne 
Spur  einer  Anheftungsstelle.  Die  Aussenwand  gerippt,  ohne  Epithek.  Der  Kelch  ober- 
flächlich. Eine  einzige,  deutlich  entwickelte  Septal-Eurche.  Die  Sternlamellen  fast  regel- 
mässig radial  angeordnet  und  beinahe  bis  zum  Mittelpunkt  reichend.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Sternlamellen  ausgefüllt.  Kein  Mittelsäulchen.“  M.  Edwards  et  Haiue. 

Bemerkungen:  Die  niedrige  scheibenförmige  Gestalt  des  Korallenstocks  und  die 
gerippte  Aussenwand  sollen  die  Gattung  von  den  anderen  Zaphrentinen  unterscheiden. 

Übrigens  sind  die  hieher  gerechneten  Arten  nach  der  Be- 
schreibung ganz  kleine  Körper,  die  leicht  übersehen  werden 
können. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im 
Devon. 

1.  Combophyllum  Osismorum  M.  Edwards  et  Haihe 
Polyp,  fass.  terr.  palacoz.  p.  359,  t.  2,  f.  2. 

Mit  14  Sternlamellen.  Nur  2 Millim.  hoch  und 
7—8  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  von  Brest  (Frank- 
reich). 

2.  C.  Leonense  iidem  ibidem  p.  359,  t.  «.  f.  6. 

Mit  2G  Stcmlamellen.  Nur  2 — 3 Millim.  hoch  und  12  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Peiia  de  la  Venera  in  der  Provinz  Leon  in  Spanien. 

Baryphyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  sehr  niedrig,  fast  scheibenförmig,  mit 
nackter  Aussenwand  und  oberflächlichem  Kelch.  Eine  wenig  ausgesprochene  Septal-Furche, 
welche  den  einen  Arm  eines  Kreuzes  bildet,  dessen  drei  andere  Arme  durch  drei  stark 
entwickelte  Sternlamellen  dargestellt  werden.  Die  secundären  Sternlamellen  verlaufen 
nicht  gerade  gegen  das  Centrum,  sondern  wenden  sich  schief  gegen  die  Haupt-Lamellen. 
Keine  Columelle.  Die  Bäume  zwischen  den  Sternlamellen  ausgofüllt.“  M.  Edw.  et  H. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  soll  mit  Anisophyllum  zunächst  verwandt  sein,  aber  durch 
die  allgemeine  Form  und  die  unregelmässige  Anordnung  derSternlamellcn  sich  unterscheiden. 


Fig.  80. 

Cfmbnphyllum  Osismorum  aus  dem 
Devon  von  Brest.  Fig.  a Ansicht 
in  natürlicher  (i  rosse  von  der  Seite. 
Fig.  h Vorgrösaertc  Ansicht  von 
oben.  Kopien  nach  M.  Enw.  n.  H. 
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Die  einzige  Art  ist: 


Baryphyllum  Verneuilanum  M.  Edwards 
et  HaiMK  Polyp,  foss.  tcrr.  palaeoz. 
p.  352,  t.  6,  f.  7. 

Der  scheibenförmige  Korallenstock  hat 
nur  20 — 25  Millim.  im  Durchmesser  und 
5—7  Millim.  in  der  Höhe. 

Vorkommen:  In  Perry  County  im 
Staate  Tennessee.  M.  Edwards  und  Hai  me 
bezeichnen  die  Lagerstätte  als  devonisch.  Es 
sind  aber  devonische  Schichten  in  Perry 
County  nicht  bekannt,  sondern  obersilurische 
(«Niagara  Group“)  herrschen.  Die  Lager- 
stätte der  Art  ist  also  zweifelhaft. 


Fig.  81. 

IiaryphyUum  Verneuilanum  aus  Devon  ? des  Staates 
Tennessee.  Pig.  a Ansicht  in  natürlicher  Grösse  von 
der  Seite,  Fig.  b Vergrößerte  Ansicht  von  oben. 
Kopien  nach  M.  Euw.  et  H. 


Baryphyllum?  arenarium  Meek  and  Worthen  Geol.  Survey  of  Illinois  III,  1808, 
p.  409,  aus  Obersilur  in  Union  County  in  Illinois,  nur  in  sehr  unvollkommener  Erhaltung 
bekannt  und  von  den  genannten  Autoren  selbst  als  höchst  zweifelhaft  bezeichnet,  wird 
kaum  als  eine  zweite  Art  der  Gattung  zu  nennen  sein. 

Microcvclus  Meek  and  Worthen  1868. 

Gattungscharakter:  «Der  Korallenstock  frei  oder  mit  einem  sehr  kleinen  cen- 
tralen Anheftungspunkte.  Der  Kelch  sehr  flach  und  mit  einer  einzigen  kleinen  Soptal- 
Furcbc  versehen.  Keine  Columelle.  Die  Sternlamellen  kurz,  fast  regelmässig  radial 
angeordnet;  einige  der  der  Septal- Furche  zunächst  stehenden  Sternlamellen  zuweilen  etwas 
gegen  dieselbe  convergirend.  Die  Epithek  deutlich  entwickelt.“  Meek  and  Wortiien. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  eine  kleine  scheibenförmige  Koralle  der 
devonischen  Schichten  des  Staates  Illinois  errichtet.  Später  hat  E.  Kayser  ein  kleines 
Fossil  der  Eifel,  welches  früher  zu  IiaryphyUum  gerechnet  wurde,  zu  dieser  Gattung 
gestellt. 

Mit  Conibopliyllum  und  Buryjihyllum  wird  die  Gattung  zunächst  zu  vergleichen  sein. 
Geologische  Verbreitung:  Drei  Arten  im  Mitteldevon  Nord-Amerikas  und 
Deutschlands. 

1.  Microcyelns  discus  Meek  and  Worthen  Geol.  Survey  of  Illinois  III,  1868,  p.  420, 

t.  11,  f.  7a,  b. 

Mit  einer  kleinen,  vom  ltande  bis  zum  Centrum  sich  erstreckenden,  seichten  Septal- 
Furche.  Die  Sternlamellen  sehr  kurz  und  dick;  ungefähr  50  im  Umfange. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  von  Jackson  County  im  Staate 
Illinois. 

2.  M.  Eifllensis. 

1826  Funyia  rlypeala  Goldfuss  Vol.  I,  p.  48,  t.  14,  f.  3. 

1870  Baryphyllum  pratcox  E.  Kayser  in:  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  XXIII,  p.  372. 

1872  Microcydus  Eifiiemü  idem  ibidem  XXIV,  p.  692,  t.  27,  f.  8a  — d. 
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Eine  ganz  flache,  2 — 3 Millitn.  hohe,  15 — 20  Millim.  im  Durchmesser  haltende 
Scheibe  mit  ebener,  fein  conccntrisch  gestreifter  Unterseite  und  flachem,  in  der  Mitte 
wenig  vertieftem  Kelch.  Die  Stcrnlamellen  unregelmässig,  oft  etwas  gekrümmt,  vom 
Umfange  gegen  den  Mittelpunkt  hin  sich  verdickend,  stärkere  und  längere  mit  kürzeren 
und  schwächeren  abwechselnd.  Die  letzteren  zum  Theil  in  einiger  Entfernung  vom  Um- 
fange mit  den  stärkeren  sich  vereinigend.  Vor  Erreichung  des  Mittelpunktes  hören  die 
Sternlamellen  ganz  auf  und  lassen  einen  mehr  oder  minder  grossen  mittleren  glatten 
Theil  ganz  frei.  Zuweilen  liegt  dieser  glatte  mittlere  Theil  höher  als  die  äusseren  Theile 
des  Kelches. 

Nach  E.  Katser  ist  eine  gesetzmässige  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamellen 
nachweisbar.  Der  in  der  Septal-Furche  liegenden  Hauptlamelle  soll  eine  durch  Stärke 
und  Länge  ausgezeichnete  Gegen-Lamelle  gegenüberstehen.  Hei  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  ist  diese  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  nicht  deutlich  erkeunbar. 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Microcyclus  ist,  so  weit  man  aus  der  Ver- 
gleichung mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  amerikanischen  Autoren  entnehmen 
kann,  durchaus  wahrscheinlich. 

Schlüter  (1.  c.  1880,  p.  53)  hat  durch  Vergleichung  des  Original-Exemplars  von 
Ooi.nFUSs’  Fungia  rlgpeata  ermittelt,  dass  diese  Art  mit  Microcyclus  Eiflicnsis  iden- 
tisch ist. 

Vorkommen:  Im  Eifler  Kalk  (nach  Kayser’s  Angabe  in  der  Crinoiden-Schicht 
der  Eifel),  namentlich  bei  Schwirzheim  unweit  Prüm. 

3.  Microcyclus  praecox. 

1844  Fungia  praecox  Fkrii.  Roeiick  Rhein.  Chergangsgeb.  p.  58,  t.  3,  f.  1. 

1872  Microcycl as  praecox  E.  Kayseb  in:  Zeitschr.  d.  geol.  Oes.  p.  693. 

Durch  die  am  Umfange  zu  hohen 
Kämmen  aufragenden  Sternlamellen  von  den 
beiden  vorhergehenden  Arten  vorzugsweise 
unterschieden. 

Auch  die  Zahl  der  Stcrnlamellen  ist 
geringer  und  die  Form  verschieden.  Man 
zählt  nur  17  Sternlamellen.  Die  eine  unpaare 
(in  der  Zeichnung  u nach  olien  gerichtete) 
Lamelle  ist  durch  Schmalheit  und  geraden 
Verlauf  von  den  übrigen  deutlich  ausgezeich- 
net. Die  letzteren  am  inneren  Ende  in  rund- 
liche Höcker  auslaufend. 

E.  Kayseh  hat  ebensowohl  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Micrvcyrlits,  wie 
auch  die  specitische  Verschiedenheit  der  Eifolcr  Art  richtig  vermuthet.  Hei  Vergleichung 
des  Original-Exemplars  erscheint  dieselbe  zweifellos. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Thonschiefer  („Lenne-Schiefer“  von  Drchbn’s) 
mit  Caleeola  samhüina  zusammen  bei  Bigge  unweit  Brilon.  Nur  das  einzige  im  Abdruck, 
aber  deutlich,  erhaltene  Original-Exemplar  liegt  vor. 


ft.  b.  c. 


Fig.  82. 

Mierocyclus  praecox  aus  mitteldevonischem  Schiefer 
von  Hippe  bei  Hrilon.  Fip.  a Ansicht  von  oben. 
Ibis  Anfragen  der  Sternlamellen  am  l.'nifanpc  ist 
in  der  Zeichnung  nicht  deutlich  ersichtlich.  Fig.  h 
Ansicht  von  unten.  Kip.  c Mittlerer  Vertikalschnitt. 
Zeichnungen  nach  einem  (.Suttajtercha- Abgüsse  des 
im  Hrcslauer  Musenm  befindlichen  Orig.-Kxemplars. 
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Trochophvllum  Milse  Edwards  ot  Haime  1850. 

Gattung8charakter:  „Der  Korallenstock  einfach,  kroiselförmig,  frei;  der  Kelch 
tlach.  Eine  fast  rudimentäre  Septal-Furchc.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt,  regel- 
mässig radial  angeordnet,  ganzrandig.  Keine  Columelle.  Die  Böden  wenig  entwickelt.* 
M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Durch  die  rudimentäre  Entwickelung  der  Septal-Furchc  und 
durch  die  ganzrandigon  Sternlamellen  soll  sich  die  Gattung  von  den  andern  Zaphrentidcn 
unterscheiden  und  den  Cyathophylliden  annähern.  Übrigens  ist  die  Gattung  nach  der 
eigenen  Angabe  von  M.  Edwards  und  Haime  auf  ein  einziges,  unvollständig  erhaltenes 
Exemplar  gegründet  und  bedarf  daher  wohl  sehr  einer  weiteren  Prüfung. 

Die  einzige  Art  ist: 

Trochophyllum  Vorneuilamim  M Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  357, 
t.  5,  f.  li,  6a;  Hist.  nat.  Corall.  III,  p.  359. 

Ein  kleiner,  2 Ccntiin.  hoher  Korallenstock  von  gekrümmter,  verlängert  kreisel- 
förmiger  Gestalt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  der  Gegend  von  Louisville  am  Ohio. 

Aulacophyllnm  Miene  Edwards  et  Haime  1850. 

Etymol. : aoXaS  Furche;  quU.ov  Blatt. 

Gattungscharakter:  «Der  Korallenstock  kreiselförmig,  frei,  gestielt.  Die  Stern- 
Iainellen  zahlreich,  deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Hälfte  des  Kelches  in  deutlich 
radialer  Anordnung,  in  der  andern  Hälfte  in  zwei  durch  eine  Furche  getrennte  Bündel 
gruppirt  und  hier  alternirend  von  beiden  Seiten  in  einander  greifend.  Kein  Mittclsäul- 
chen.  Die  Böden  mässig  entwickelt.“  M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Die  fiederförmige  Stellung  der  Sternlamellen  zu  beiden  Seiten 
einer  Furche  bildet  den  Hauptcharakter. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon,  eine  im  Obersilur. 

1.  Aulacophyllum  sulcatmn. 

1850  Canmia  -tv/cata  d'OriiiuNY  Prodr.  de  Paleontol.  I,  p.  105. 

1851  Aulacophyllum  sulcatum  M.  Enw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  355,  t.  6,  f.  2; 
Hist.  nat.  Corall.  p.  357. 

Die  von  M.  Edwards  und  Haime  zuerst  aufgeführte  typische  Art  der  Gattung. 
Der  0 Centim.  hohe,  kreiselförmige  Korallenstock  stark  gekrümmt. 

Vorkommen:  Im  Devon  an  den  Fällen  des  Ohio  bei  Louisville. 

'£.  A.  Elhuyarl  E.  de  Verne  du.  et  Haime  in  Bullet,  soc.  gcol.  Frame,  2emc  Scr.,  t.  VII, 
p.  161  (1850);  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  355. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Sabevo  in  Spanien. 

3.  A.  mitratum. 

1837  Turbinolia  mitrata  Hisingkb  Leth.  Suec.  p.  100,  t.  28,  f.  10,  11. 

1857  Aulacophyllum  mitratum  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  356,  t.  2,  f.  6. 
1854  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  Silur,  p.  280,  t.  66,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland  und  Englands  (Dudley). 
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liallia  Miene  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscliarakter:  ,I)cr  Korallenstock  einfach,  krciselförmig,  frei.  Die  Stern- 
lamellen deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Hälfte  des  Kelches  regelmässig  angeordnet, 
in  der  anderen  Hälfte  federförmig  zu  beiden  Seiten  einer  von  der  Aussenwand  bis  über 
den  Mittelpunkt  hinausreichenden  und  hier  eine  Art  von  lamellaren  Mittelsäulchen  dar- 
stellenden grossen  Sternlamelle  gestellt.  Keine  Septal-Furche.*  M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  soll  sich  nach  M.  Edwards  und  Haime  vorzugs- 
weise durch  die  zu  beiden  Seiten  einer  grossen  bis  Ober  die  Mitte  reichenden  Sternlamelle 
liederförmig  angeordneten  Sternlamellen  auszeichnen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (.5)  im  Devon  und  Obersilnr.  G.  Linp- 
ström  beschreibt  zwei  Arten  von  der  Insel  Gotland,  von  denen  die  eine  ( II.  ralceoloidet) 
mit  einem  Deckel  versehen  sein  soll.  Gehört  die  letztere  der  Gattung  wirklich  an,  so 
werden  auch  alle  übrigen  Arten  mit  einem  Deckel  versehen  sein. 

1.  liallia  inslgnis  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palacoz.  p.  353,  t.  6,  f.  3; 

Hist.  nat.  Corall.  III,  p.  356. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

2.  ll.  Pengellyl  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  354;  Brit.  foss.  Cor. 

Devon,  p.  223,  t.  49,  f.  6,  6a,  b. 

Diese  Art  trägt,  nach  der  Abbildung  zu  schlicssen,  die  für  die  Gattung  bezeich- 
nenden Merkmale  nur  sehr  undeutlich  an  sich,  und  man  möchte  an  der  generischen  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  vorigen  typischen  Art  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Torquay  in  Devonshire. 

3.  H.  pinnata  Lindström  Nom.  foss.  Silur,  tiotlandiac  p.  7. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland. 

4.  H.  calceoloides  Lindstrom  in:  Geolog.  Magaz.  Vol.  III,  1866,  p.  361,  t.  14.  f.  19  — 23. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  H.  tuberculata  IKbowski  Monogr.  Zoanth.  sclorod.  rugosa  p.  217,  t.  4,  f.  l'a — b 

Vorkommen:  Nach  Dybowski  im  Obersilur  der  Insel  Ösel  und  der  Insel  Gotland. 

I 

Aspasiliopliyllllin  n.  genus. 

Etyrnol. : donaogüg  Umarmung;  «jdXXov. 

Gattungscliarakter:  Der  Korallenstock  einfach,  niedrig  kreiselförmig,  mehr  oder 
weniger  unsymmetrisch,  an  fremde  Körper  festgewachsen  und  dieselben  mehr  oder  minder 
umfassend ; die  Sternlamellen  aussen  als  gezähnte  oder  gekerbte,  scharfe  Längsleisten  vor- 
tretend. Der  Kelch  ganz  flach;  die  Kelchränder  von  ungleicher  Höhe.  Der  hintere,  mit 
der  Rückseite  die  fremden  Körper  umfassende  Kelchrand  ist  schnappenförmig  in  die  Höhe 
gezogen.  Auf  dem  fast  ebenen  Kolchbodcn  sind  in  der  vorderen  Hälfte  die  Sternlamellen 
zu  beiden  Seiten  einer  in  eine  Septal-Furche  auslaufenden  Mittellinie  in  ausgezeichnet 
bilateraler  Weise  angeordnet,  in  der  hinteren  dagegen  sind  sie  fast  regelmässig  radial 
angeordnet. 
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Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkenswert!:. 
Zunächst  ist  schon  die  Unregelmässigkeit  des  ganzen,  niedrig  kreiselförmigen  Kelches 
auffallend.  Dieselbe  ist  durch  die  Grösse  der  Anwachsstelle,  mit  welcher  sich  der  Koral- 
lenstock an  den  fremden  Körper  befestigt,  bedingt.  Die  Befestigung  erfolgt  nämlich 
nicht,  wie  bei  anderen  kreiselförmigen  Cyathophylliden,  mit  dem  unteren  Ende  des  Stocks, 
sondern  mit  der  ganzen  hinteren  Seite.  Bei  dem  Anwachsen  wird  der  fremde  Körper  von  der 
Substanz  der  Koralle  ganz  umfasst,  so  dass  er  aussen  unsichtbar  ist.  Bei  allen  vorliegenden 
Exemplaren  ist  der  fremde  Körper  ein  walzenrunder,  5 — 7 Millim.  dicker  Crinoiden-Stiel 
von  nicht  näher  bestimmbarer  Gattung.  Fast  nur  die  Gelenkfläcben  der  abgebrochenen 
Enden  sind  sichtbar.  Bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  sind  diese  Gelenkflächon. 
des  Crinoiden-Stiels  von  der  Substanz  der  Koralle  überwachsen.  Dieser  Umstand  lässt 
schliessen,  dass  die  Koralle  schon  während  des  Lebens  des  betreffenden  Crinoiden  der 
Säule  desselben  angewachsen  war.  Denn  hätte  sie  sich  erst  nach  dem  Tode  des  letzteren 
in  ein  auf  dem  Meeresboden  liegendes  Stück  der  Säule  befestigt,  so  wäre  nicht  wohl 
verständlich,  wesshalb  nicht  auch  die  Enden  des  Säulenstücks  überwachsen  wären. 

Demnächst  sind  die  scharfen,  gezähnten  Leisten,  in  welchen  die  Sternlamellen  auf 
den  Seitenflächen  des  Korallenstocks  hervortreten,  sehr  bemerkenswert!:.  Von  der  quer- 
gerunzelten Epithek  der  Cyathopbylliden  keine  Spur.  Nicht  einmal  Anwachslinien  sind 
erkennbar.  Die  Leisten  sind  in  der  vorderen  Hälfte  der  Unterseite  des  Kelches  sehr 
deutlich  bilateral  angeordnet,  und  zwar  federförmig,  so  dass  sie  unter  spitzem  Winkel 
von  beiden  Seiten  zusammenlaufen.  Ein  Ausschnitt  am  vorderen  Kelchrande  trennt  die 
beiden  Reiben  schief  verlaufender  Leisten.  Weiter  nach  rückwärts  gegen  die  Anwacbs- 
stelle  hin  sind  die  Leisten  radial  gestellt,  aber  sie  sind  kurz.  Der  den  Crinoiden-Stiel 
umschliessende  Theil  der  Koralle  ist  mit  unregelmässig  zerstreuten,  scharfen  Höckern 
bedeckt.  . 

Der  ganz  flache  Kelch  bildet  eine  weitere  Eigenthümlichkeit.  Der  durch  die 
scharfen  Enden  der  Leisten  gebildete  zackige  Kelchrand  erhebt  sich  nur  wenig  über  den 
fast  wagerechton  Kelchboden.  Zu  beiden  Seiten  der  hinteren  Anwachsstelle  des  Kelches 
senkt  sich  der  Kelchboden  nebst  dem  niedrigen  Kelchrande  zu  einem  Sinus  nach  abwärts. 

Die  Gesammtzahl  der  Stcrnlamellcn  beträgt  54 — 56.  Davon  gehört  etwa  die  Hälfte 
der  vorderen  Hälfte  des  Kelchbodons  an,  in  welcher  die  Anordnung  deutlich  federförmig 
bilateral  ist. 

Unter  dem  Kelchboden  ist  der  ganze  Raum  bis  zum  unteren  Ende  des  Korallen- 
stocks aus  compakter  Substanz  ohne  Höhlungen  gebildet. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend  wird  man  bei  der  entschieden 
bilateralen  Stellung  der  Sternlamellen  nur  unter  den  Zaphrentinen  einen  Platz  für  die- 
selbe zu  suchen  haben.  Durch  die  Oberflächlichkeit  des  Kelches  erinnert  sie  an  Hadro- 
}>hyllum.  So  lange  die  innere  Struktur  des  Stockes  nicht  näher  untersucht  ist,  wofür 
das  mir  vorliegende  Material  nicht  ausreiebt,  bleibt  die  systematische  Stellung  freilich 
immer  nicht  ganz  gesichert. 

Die  einzige  Art  der  Gattung: 

Aspu.smopltyllnm  philocrinum  n.  sp. 

Es  liegen  fünf  Exemplare  vor.  Von  diesen  ist  das  abgebildete  das  regelmässigste. 
Bei  den  übrigen  ist  der  Umriss  des  Kelches  viel  weniger  symmetrisch , die  bilaterale 
Anordnung  der  Sternlamellen  in  dem  vorderen  Theile  aber  ebenso  deutlich.  Alle  vier 
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sind  an  Sii  dienst  ücke»  von  Crinoiden  angewachsen.  Ein  Exemplar  dringt  in  die  Substanz 
des  Crinoiden-Stiels  ein  und  hat  an  dieser  Stelle  eine  krankhafte,  tounenformige  Auf- 
treibung des  Crinoiden-Stiels  veranlasst. 


Fig.  88. 

Axpasmophyllum  pltilocrinum  ;ni.  dem  Milteidevon  (Eifeier  Kalk)  von  Gerolstein.  Fig.  a von  der  Seite. 
J ' i beiden  Enden  des  Crinoidenstiels,  an  welchen  die  Koralle  angewachsen,  sind  sichtbar.  Fig.  b An- 
sicht des  Hachen  Kelches  von  oben,  Der  in  der  Zeichnung  nach  -dien  gerichtete  Fortsatz  lehnt  -Ich 
mit  der  Rückseite  an  den  Crinoidcnstiel  an.  Fig.  e Ansicht  des  Kelches  von  unten.  Pie  Zeichnungen 
in  natürlicher  Grosso  nach  einem  Originale  des  Breslauer  Museums. 


Vorkommen:  Selten  im  Eifeier  Kalke  hei  Gerolstein. 


Familie : Axophyllidnc. 

Ein  Mittelsfuilehen  (Columella)  stets  vorhanden.  Sternlamellen,  Böden  und  Endo- 
thek  deutlich  entwickelt. 

Gattungen : Lithostrotion,  Lonsdaleia,  Clisiophylltmi,  Chnmuis,  htalaris,  .Iso- 
phyllum. 


Lithostrotion  Fi.emin«  1828. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig  oder  rasen- 
förmig,  durch  seitliche  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  mit  vollständiger  Kpitbek  be- 
kleideten  Zellen  sind  entweder  seitlich  vollständig  mit  einander  verwachsen  und  dann 
prismatisch  oder  von  einander  getrennt  und  dann  cylindrisch.  Die  Sternlamelion  deut- 
lich entwickelt.  Die  äusseren  Tlieile  der  Zellenhöhlung  mit  blasigem  Gewebe  erfüllt,  in 
deui  centralen  Tlieile  deutliche  Böden,  welche  von  einer  griffelförmigen  Columclle  durch- 
brochen werden. 

Bemerkungen:  Von  den  4 Arten,  welche  Fi.f.minu,  der  Gründer  der  Gattung, 
aulTührt,  gehören  nach  M.  Ebwaros  und  Haime  nur  2 derselben  wirklich  an.  Die  erste 
(Lithostr.  bnsnllifonm)  war  schon  durch  Eiiwvii  als  Lithostrotion  bezeichnet  und  muss 
als  Typus  der  Gattung  gelten.  Die  zweite  (Lithostr.  marginatuw)  ist,  obgleich  wob! 
zu  der  Gattung  gehörend,  doch  zu  unvollständig  beschrieben,  um  spocitisch  sicher  erkenn- 
bar zu  sei».  Die  dritte  (Lithostr.  floriformi-i  gehört  zu  Lonsdaleia,  und  die  vierte 
( Litlmstr . oblong  um)  zu  Isastraea. 

Der  Umstand,  dass  beim  Zerbrechen  des  zusammengesetzten  Korallenstocks  die 
einzelnen  Zellen  sich  als  langgestreckte  Prismen  leicht  von  einander  trennen,  welcher  auf 
der  geringen  Festigkeit  der  aus  zerreiblicliem  Kalk  bestehenden,  die  einzelnen  Zellen 
umgebenden  Epithck  beruht,  bildet  zwar  nicht  das  wesentlichste,  aber  eines  der  auf- 
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fallendsten  Merkmale  der  Gattung.  Lhwyd  hat  die  Gattung  darnach  benannt  und  auch 
spätere  Autoren  sehen  in  demselben  einen  Haupteharakter  der  Gattung. 

Die  Gattungen  Litluxlcmlron  von  Phillips,  Stroinbodes  vou  McCov  (non  ScmvEiuuEK), 
Volummuia  von  Dana  (non  Goldfi/ss),  XeW'ttnph yllum  von  Mi  Cov,  Siphonotleiulron  von 
McCov,  Arrocyathux  von  ii’Orbignv  und  UiphijpInjUuin  von  d’Okbionv  (nicht  von 
Lonsdai.e)  sind  mit  Litliostrotion  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  zahlreichen  (24—30)  Arten  gehören  aus- 
schliesslich dem  Kohlcnkalke  an.*  Für  diesen  ist  LUliostrotion  eine  der  bezeichnendsten 
und  wichtigsten  Korallen-Gattungcn.  Die  Verbreitung  erstreckt  sich  über  Europa,  Nord- 
Amerika  und  Australien. 

Der  allgemeine  Habitus  der  Arten  ist,  je  nachdem  der  Korallcnstock  massig  oder 
hiindelförmig  ist,  ein  sehr  verschiedener.  Auch  in  Betreff  der  Dicke  der  Zellen  weichen 
die  Arten  sehr  von  einander  ah. 

A.  Arten  mit  getrennten,  büschelförmig  gruppirten  Zellen. 

1.  Litliostrotion  juncetini.  Taf.  39,  Fig.  6a,  b. 

1828  Canjopliyllia  juncea  Flehino  Brit.  anim.  p.  337,  t.  19,  f.  12. 

1836  Lithoilenilron  sexdecimale  Phillips  Yorkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  II,  f.  11,  12,  13. 

1851  Sijphonodendrtm  junceum  Mc'Cov  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  109. 

— LUliostrotion  junceum  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  435. 

1852  „ „ iidera  Brit.  foss.  Cor.  p.  197,  t 40,  f.  1. 

1869  , „ Ku.vtu  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  p.  206,  t.  2,  f.  8. 

1872  „ , de  Köninck  Rech.  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belgique  p.  29,  t.  2,  f.  8. 

Der  Korallenstock  büschelförmig',  die  Zellen  dünn  (2— 3 Millim.),  cylindrisch,  sehr 
verlängert,  subparallel,  etwas  bin  und  her  gebogen,  mit  dicker  Epithek  bedeckt;  10—18 
stärkere  Sternlamellcn,  welche  bis  zur  Columclla  reichen.  Eben  so  viele  kleinere  mit 
ihnen  abwechselnd.  Die  Columello  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt.  Die  un- 
gefähr 1 Millim.  von  einander  abstehenden  Böden  erheben  sich  iD  der  Mitte  um  die 
Columelle  herum  zu  einor  convexen  Wölbung. 

Bemerkungen:  Die  geringe  Dicke  der  cvlindrischen  Zellen  und  deren  Länge 
ist  bezeichnend.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  eine  Art  der  Gattung  Syringopora 
vor  sich  zu  haben. 

Vorkommen:  Eine  der  verbreitesten  Korallon-Artcn  des  Kohlenkalks,  nament- 
lich in  England  (Kendal  in  Westmoreland,  Bristol,  Lowick  in  Northumherland  u.  s.  w.), 
in  Schottland  (Kutherglen  in  Lanarkshire,  Burdiohouse  u s.  w.l,  in  Irland  (Derryloran, 
Corkstown  u.  s.  w),  in  Belgien  (Vise),  in  ltussland  (an  vielen  Punkten,  namentlich  Karowa 
im  Gouvcrn.  Kaluga,  Kaminsk  im  Ural  u.  s.  w.)  und  in  Deutschland  (Hausdorf  und  Botli- 
waltersdorf  in  Schlesien). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Oa  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Fig.  Ob  ein  einzelner  Kelch  vergrössert. 

2.  1,.  hnrinodites  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  440,  t.  15,  f.  1,  la. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  die  cylindrischen  Zellen  dicker  und  mehr  hin  und 

* Die  einzige  angeblich  devonische  Art  L.  anlit/uum  M.  Emv.  et  H.  = Lithudendron  catspi - 
(n.ium  Goldkuss  I,  [>.  41,  t.  13,  f.  4 gehört  in  Wirklichkeit  nicht  hierher,  sondern  za  Cyathophyllum. 
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her  gebogen.  Auch  sind  die  Zellen  durch  Querfortsätze  verbunden,  was  dieser  Art  noch 
mehr  als  dem  L.  junceum  das  äussere  Ansehen  der  Syringoporen  giebt 
Vorkommen:  Ira  Kohlenkalke  Nord-Amerikas. 

3.  Llthostrotion  irreguläre. 

1836  Lilhuilemlron  irreguläre  Phillips  Yorkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  2,  f.  14,  15. 

1851  Lithostrotion  irreguläre  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  pulaeoz.  p.  436. 

— , paucirailiale  iiilcra  ibidem  p.  439. 

1852  , irreguläre  iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  198,  t.  41,  f.  1. 

1869  „ , Kuntu  1.  c.  p.  206,  t.  2,  f.  9. 

1872  , . de  Konisch  1.  c.  p.  30,  t.  I,  f.  5,  t.  2,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bündelförmig ; die  Zellen  dicker  als  bei  L.  junceum  und  mehr 
hin  und  her  gebogen.  Der  Durchmesser  der  Zelleu  4 — 5 Millim.;  16 — 24  sehr  dünne 
Sternlamellen.  Am  ähnlichsten  ist  die  Art  dem  L.  harmodites,  doch  fehlen  die  seitlichen 
Verbindungen  der  letzteren  Art. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet,  namentlich  in  England,  Schottland  und  Irland,  in 
Belgien,  in  Ilussland  und  in  Deutschland  (Hausdorf  und  Altwasser  in  Schlesien).  Auch 
in  Australien  (vergl.  Ron.  Etheridgk:  Catalogue  of  Australian  fossils  p.  37). 

4.  L.  caespitosum. 

1809  Erismatolithus  (Madreporae  caespitosae)  Martin  Petref.  Derbiensia  p.  21,  t.  17. 

1828  Caryophyllia  fasciculata  1'leminu  Brit.  anim.  p.  509  (non  Lamakck,  non  Moxken!). 

1851  Lithostrotion  Martini  M.  Edw.  ot  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  436. 

1852  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  197,  t.  40,  f.  2. 

1872  „ caespitosum  de  Köninck  1.  c.  p.  33,  t.  2,  f.  2. 

Nahe  verwandt  mit  L.  irreguläre,  aber  die  Decke  der  Zellen  ist  grösser  und  die 
Zahl  der  Sternlamellen  bedeutender. 

Kuntu  hält  cs  übrigens  für  möglich,  dass  L.  caespitosum,  L.  irreguläre  und 
L.  junceum  nur  verschiedene  Alterszustände  derselben  Art  darstellen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Belgien,  England, 
Irland,  Deutschland  (Hausdorf  in  Schlesien)  und  in  Russland. 

5.  L.  Phillips!  M.  Edwards  et  Haime  Hist.  nat.  des  Corall.  Vol.  III,  p.  427. 

Dem  L.  Martini  äusserst  nahestehend  und  nach  51.  Edwards  und  Haime  nur  durch 
das  häufige  seitliche  Verwachsen  der  Zellen  unterschieden.  Kunth  hält  die  Identität 
beider  Arten  für  wahrscheinlich. 

Vorkommen:  Ira  Kohlenkalke  Irlands  und  Russlands. 

0.  L.  affine  M.  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  200,  t.  39,  f.  2,  2a,  b. 

Die  Dicke  der  Zellen  ist  10—12  Millim.  Nach  M.  Edwards  und  Haime  durch 
die  kreiselförmige  Gestalt  der  jungen  Zellen,  durch  das  Vorhandensein  einer  Septal-Furche 
und  durch  die  Reichlichkeit  des  Iilasengewebcs  von  den  verwandten  Arten  ausgezeichnet 
Übrigens  ist  es  die  grösste  der  Arten  mit  bttndelförmigem  Korallenstock. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Irlands. 

7.  L.  proliferum  J.  Hall  in:  Geol.  Survey  of  Jowa,  Vol.  I,  Part  II,  p.  668,  t.  24,  f.  6, 
6a,  b,  c. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt,  mit  häufiger  lateraler  Sprossung  der  Zellen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Illinois. 
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8.  L.  gorgonenm  Trautschold  Mjatschkowa  p.  135,  t.  16,  f.  8—10. 

Die  Röhrenzellen  nur  2 — 2'/2  Millim.  dick,  stark  hin  und  her  gebogen  und  durch- 
einander geschlungen ; IG  bis  zur  Columella  reichende  Sternlamellen  und  IG  schwächere 
dazwischen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Mjatschkowa  bei  Moskau. 

n.  Arten  mit  massigem  Korallenstock  und  dicht  aneinander 
liegenden,  prismatischen  Zellen. 

9.  L.  Caimdensc  Taf.  39,  Fig.  6. 

1843  Astrea  mamiUaris  Casteluas  Terr.  Silnr.  de  l'Amerique  du  Nord  t.  24,  f.  5. 

— Axinura  Canadetmit  idem  ibidem  t.  24,  f.  4. 

1851  Lithostrotion  Canadrnse  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  433,  t.  13,  f.  1, 
la,  b (hier  in  der  Überschrift  irrthOmlich  als  Lithostrotion  mamillare  bezeichnet,  aber 
in  der  Tafelerklärung  p.  483  von  M.  Edwards  und  IIaime  selbst  berichtigt!). 

1858  JAthostrotion  mammillare  3.  Ham.  in:  Geol.  Survey  of  Jowa,  Vol.  I,  Part  11,  p.  667, 
t.  24,  f.  5. 

Der  Korallenstock  massig,  zuweilen  auch  zum  Theil  baumförmig  verästelt.  Die 
Kelche  von  sehr  verschiedener  Grösse.  Die  Columelle  im  Grunde  derselben  vorragend, 
etwas  zusammengedrückt.  Zwei  kleine  Septal-Furchen. 

Diese  Art  bildet  den  Übergang  zwischen  den  massigen  und  bündelförmigen  Arten 
der  Gattung,  da  sie,  obgleich  meistens  massig  mit  dicht  aneinander  liegenden  prismati- 
schen Zellen,  zuweilen  auch  baumförmig  verästelt  mit  cylindrischen  Zellen  erscheint. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Nord-Amerikas  weit  verbreitet.  Namentlich  für  die 
als  „St.  Louis  limestone“  bczeichnete  Abtheilung  nach  J.  Hall  ein  weit  verbreitetes  Leitfossil 
in  den  Staaten  Jowa,  Missouri,  Illinois,  Indiana,  Kentucky,  Tennessee  und  Alabama. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Ein  verkieseltes  Exemplar  aus  dem  Staate 
Jowa.  Das  Illasengewebe  in  dem  äusseren  Theile  der  Kelche  ist  zerstört.  Daher  der 
Kolchboden  mit  der  Columelle  mehr  vorragend  als  bei  vollständigen  Exemplaren. 

10.  L.  basaltiforme. 

1760  Lithostrotion  Lnwvn  Lithophylacii  Rritannici  Ichnographia  t,  23. 

1836  Cyathophyllum  basaltiforme  Phillips  Yorkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  2,  f.  21,  22. 

1852  Lithostrotion  basaltiforme  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  190,  t.  38,  f.  3,  3a,  b. 
1855  L'emaphylliwi  minus  Me’ Cor  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  99,  t.  SB,  f.  3b. 

Der  Korallenstock  massig,  mit  dicht  aneinander  liegenden,  aber  beim  Zerbrechen 
des  Korallenstocks  sich  leicht  trennenden , prismatischen  Zellen.  Die  Grösse  der  poly- 
gonalen Kelche  sehr  verschieden;  die  grösseren  10—15  Millim.  im  Durchmesser.  40—50 
sehr  dünne  Sternlamellen.  Die  Innenwand  wenig  deutlich  begrenzt.  Die  Columelle  klein, 
zusammengedrückt, 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Irlands  und  Russlands,  auch  Australiens. 
(Vergl.  R.  ETHEKinoE  jun.:  Catalogue  of  Australian  foss.  p.  37.) 

11.  L.  cnsifer  M.  Edwards  et  Hajme  Brit.  foss.  Cor.  p.  193,  t.  38,  f.  2,  2a. 

Die  Oberfläche  des  Korallenstocks  eben,  mit  fast  gleich  grossen,  oft  kaum  deutlich 
begrenzten  polygonalen  Kelchen  von  8 — 10  Millim.  Durchmesser.  Die  Aussenwände  der 
Zellen  sehr  dünn.  Die  Columelle  dick  und  sehr  vorragend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Clifton  bei  Bristol. 
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12.  Lithosf  rotion  nrsnea. 

1849  Xrinii/JtjUunt  unntni  Mc*  Cur  in:  Ami.  and  Magaz.  of  nat.  bist. 

1 850  lMsm<ictiat/nitt  aranca  n'Oauii.NY  lVrnlr.  de  l’alrnntol.  Vol.  I,  ]>.  1 litt. 

1852  Lithnulriiliim  arimai  M.  Edw.  ot  II.  Urit.  foss.  Cor.  t.  "9,  f.  1.  la. 

Dem  L.  hasuUifnntu-  nahestehend,  aber  nach  M.  Edwards  tmd  Haisie  durch  Jie 
i stärkere  Columelle,  durch  die  weniger  zahlreichen  und  mehr  gerade  verlaufenden  Sterri- 

lamellen  und  das  weniger  dichte  ülasengewebe  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Armagh  in  Irland. 


Fij.  84. 

JJlhoslrotion  hasalti  forme  aus  dem  Kohlen  kalke  von  Bristol.  Fi#,  n ein  Stück  der  Oherftafhc 
Korallenstocks  in  nat.  (»r.  Fi#,  b Ansicht  einiger  von  einem  grösseren  Korallen. stocke  liwgcbrnehcot** 
Zellen  in  nat.  Gr.  von  der  Seite.  Kopien  nach  M.  EmvAitiw  und  Haimk. 


13.  L.  Porti  ocki. 

1S4*i  Aslrea  irregularis  Poüti.ock  Report  on  London  derry  p.  333,  t.  23,  f.  3,  4. 
1852  Lifhosfrotinn  l'ortlocki  M.  Enw,  ot  II.  Jlrit.  foss.  Cor.  t.  104,  t,  42,  f.  1,  la. 


J 
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Durch  geringere  < • rosse  der  Kelche,  die  grössere  Dicke  und  geringere  Zahl  der 
.Sternlamellen  und  stärkere  Entwickelung  der  Columelle  von  den  beiden  vorhergehenden 
Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Irlands. 

14.  L.  Mc’t'oyanom  M.  EdwaKIis  et  H.  lirit.  hiss.  Cor.  p.  195,  t.  12,  f.  2,  2a,  I». 

Dem  /,.  Portlvrki  sehr  ähnlich,  aber  nach  M.  Edwards  und  Haisie  die  Kelche 
kleiner  und  ungleicher,  die  Innenwand  deutlicher  und  die  Sternlamellen  weniger  zahlreich. 

Vorkommon:  Im  Kohlenkalke  von  Dcrbyshire. 

Lonsdaleia  Mc’Cot  ist o. 

0 attangseharakter:  Der  Korallenstock  massig,  bündel-  oder  rasenförmig, 
durch  laterale  und  submarginale  Sprossung  sich  vergrüssernd.  Eine  deutliche  innere 
Wand  vorhanden.  Der  Kaum  zwischen  dieser  und  der  Aussenwand  mit  Blascngewehe 
erfüllt.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt.  In  der  Mitte  der  Zellen  ein  dickes, 
cylindrisches  Mittelsänlclion , welches  aus  gedrehten  und  sich  gegenseitig  bedeckenden 
Lamellen  besteht. 

Bemerkungen:  Mc’Coy,  der  Gründer  der  Gattung,  begrenzte  dieselbe  etwas 
enger.  Er  begriff  darin  nur  die  Arten  mit  bündelförniigem  Korallenstock.  M.  Edwards 
und  Haime  haben  den  Gattungsbegriff  auch  auf  die  Arten  mit  massigem  Korallenstock, 
deren  innerer  Ban  durchaus  derselbe  ist,  ausgedehnt.  Lonshai.e  und  mehrere  andere 
Autoren  nannten  die  hieher  gehörenden  Arten  Lithostrvlion,  obgleich  Fi.kmino,  der 
Gründer  der  letzteren  Gattung,  da  er  eine  Figur  von  Liiwyii  citirt,  nachweislich  unter 
l.ilhiislrolion  die  von  M.  Edwards  und  Haisie  als  solche  definirte  Gattung  verstand. 

Geologisch c V e r h r e i t u n g : Die  nicht  zahlreichen  (0—8)  Arten  gehören  dem 
Kohlenkalke  an. 


bmtdalria  llfnntn  aus  dem  Kohlenkalke  Russlands.  Zwei  Zellen  des  xuaumniengcactzten  Korallen* 
Stocka  vergrüssert;  die  eine  Zelle  senkrecht  durchschnitten.  Kopie  nach  M.  Kowahiis  und  FI  a i m r: 

1.  Lonsdaleia  florlformig. 

1828  Lithnstrotwn  florifarme  Ki.kvixi,  ISrit.  anini.  je  508. 

1352  /.««.vdr/h'/r»  fionformis  M.  Enw.  et  11.  Brit.  Fass.  Cor.  je  2U5,  t.  43,  f.  1,  2. 

1374  » „ TRAt'TScnotn  Kalkbrüche  von  Mjatsclikowa  p.  IG,  f.  li,  4,5 


s 
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Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  Englands  und  Kusslands. 

Nach  Trauischou)  bildet  diese  Art  in  Russland  fussdicke  Ränke  an  der  oberer 
Grenze  des  oberen  Rergkalks.  So  namentlich  bei  Podolsk  und  Kolomna. 

2.  Lonsdaleia  Bronni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  459,  t.  11,  f.  1.  h 
Der  Durchmesser  der  Zellen  beträgt  25  Millim.,  derjenige  des  durch  die  innen 
Wand  begrenzten  Raumes  12  Millim.,  derjenige  der  Columelle  5— G Millim.  Die  Zell™ 
berühren  sich,  seltener  bleiben  sie  ganz  frei. 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  Russlands. 


3.  L.  rugosa. 


1849  Lonsdaleia  rugosa  Mc’Cor  in:  Ann.  and  Magaz.  nat.  hist.  Soc.  Ser.,  Vol.  III,  p.  IS. 

1852  . , M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  t.  38,  f.  5. 

18G9  „ „ Ktoth  1.  c.  p.  208,  t.  3,  f.  la — c. 

1872  „ , de  Kosinck  Nonv.  liech,  anini.  foss.  carbonif.  Belg.  p.  20,  t.  1.  1 1 


Lonsdaleia  rugosa  aus  dem  Kohlenkalke  von  Haosdorf  in  Schlesien.  Fig.  a Querschnitt,  Fig.  5 millim: 
Längsschnitt.  Kopien  nach  Kcktb. 


Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  Englands,  Belgiens  und  Deutschlands. 


4.  L.  impillata. 

1837  Cyatliophyllum  papiUatum  Fischer  Oryctogr.  du  gouvemom.  Moscou  p.  155,  t.  31.  tl 
18411  Lithostrolion  floriforme  Keyserlino  Petschora  p.  154,  t.  1,  f.  1. 

1851  Lonsdaleia  rugosa  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  400,  t.  11,  f.  2,  2z 
1860  „ papillata  iidem,  Hist.  nat.  Cor.  Vol.  III,  p.  445. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands  und  Englands. 


&.  L.  dnplicata. 

1849  Lonsdaleia  crassicanus  Me’ Cov  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Soc.  Ser.,  Vol.  III.  p.  11- 
1852  „ duplicata  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  209. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire. 

G.  L.  austrnlis  Mc’Coy  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  1847,  Vol.  XX,  p.  227,  t.  11. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Australiens. 


Clisiopliyllnm  Dana  184G. 

Etymol. : rlioiov  Hütte,  Zelt;  rpiVLov  Blatt,  mit  Beziehung  auf  die  zeltfärmi? 
konische  Erhöhung  in  der  Mitte  des  Kelches. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig,  mehr  od« 
weniger  gekrümmt,  mit  vollständiger,  deutliche  Anwachsringe  zeigender  Epithek.  her 
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mässig  tiefe  Kelch  mit  einer  konischen  Wulst  in  der  Mitte,  auf  dessen  Oberfläche  spirnlic 
umgebogene  oder  seltener  gerade  Lamellen  verlaufen.  Die  deutlich  entwickelten  Stern- 
lamellen von  zweierlei  Art,  die  primären  niemals  weiter  als  bis  in  die  Nähe  des  Um- 
fanges des  mittleren  Höckers  reichend.  Im  Inneren  des  Korallenstocks  drei  verschiedene 
Zonen  des  Gewebes  unterscheidbar,  nämlich  eine  äussere,  aus  sehr  feinem  Blasengewebe 
gebildete,  dessen  Blasen  in  schief  nach  oben  und  auswärts  gerichteten  Reihen  angeordnet 
sind,  eine  intermediäre,  welche  durch  grosse,  fast  horizontal  ausgedehnte  Blasen  gebildet 
wird,  und  endlich  eine  centrale  Zone,  welche  aus  spiral  gedrehten  oder  geraden  Lamellen 
und  blasigen,  einwärts  und  aufwärts  gerichteten  Querlamellen  besteht. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zooph.  p.  361,  t.  26,  f.  6 u.  7) 
aufgestellt*  Er  vereinigte  aber  augenscheinlich  Heterogenes  in  derselben,  indem  er  nach 
dem  Gattungscharakter  auch  Arten  mit  zusammengesetztem  Korallenstock  darin  begreift. 
Später  haben  M.  Edwards  und  Haime,  Mc'Coy,  Billings,  deKoninck,  Dvbowski,  und 
namentlich  Thomson  und  Nicholson  (Contrib.  to  the  study  of  the  chief  gener.  types 
of  the  palaeoz.  Corals  p.  42  ff.)  den  Gattungscharakter  schärfer  zu  fassen  gesucht. 


Fig.  88. 

Clinophyllum  sp.  aus  dem  Kohlenkalkc  von  Broadstones  in  Ayrshire  (Schottland).  Fig.  a Ansicht  des 
Korallenstoeks  von  der  Seite.  Die  Wand  des  Kelches  ist  zur  Hälfte  weggebrochen;  so  dass  die  konische 
mittlere  Erhebung  sichtbar  ist.  Fig.  b Querschnitt  des  Korallenstocks.  Kopie  nach  Tnonaon  und  Nicuolson 


Das  auffallendst«,  äusserlich  erkennbare  Merkmal  der  Gattung  ist  der  im  Grunde 
des  Kelches  sich  erhebende  mittlere  Höcker.  Derselbe  ist  nicht  als  das  obere  Ende  einer 


• Daka’s  Gattungsdiagnose  lantet:  „Cyathophyllidae  simplicissimac  rnmosac  aut  glomeratae. 
t'orallnm  cellis  radiatis,  medio  intemo  septis  rursuin  convergentibns;  nie  nullo;  lateribns  omnino 
cellulosis.* 
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eigentlichen  Columella  anzusehen,  wie  Längsschnitte  und  Querschnitte  des  Korallenstocks 
erweisen,  sondern  wird  vorzugsweise  durch  spiral  gewundene,  senkrechte  Lamellen  gebildet, 
welche  nicht  die  Fortsetzung  der  Sternlamellen  darstellen,  sondern  von  diesen,  denen 
sic  auch  in  Zahl  nicht  gleichkommen,  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  worden.  Die 
Leiste  auf  der  Spitze  des  Höckers  ist  dagegen  nach  Thomson  und  Nicholson  das  obere 
Ende  einer  columellaren  Lamelle,  welche  sich  vom  Grunde  der  inneren  llöhlnng  bis  zur 
Spitze  des  Höckers  verfolgen  lässt . 

Die  Beziehung  zu  anderen  Gattungen  betreffend,  so  ist  ClisiophyUum  zunächst  mit 
Lonsdaleia  verwandt,  indem  sich  die  dicke  Columella  der  letzteren  Gattung  mit  dem 
blasigen  centralen  Thoile  von  Oisiophyllum  vergleichen  lässt,  .ledoch  ist  Lonsdaleia 
durch  den  zusammengesetzten  Stock  und  durch  den  Umstand  unterschieden,  dass  die  von 
lockerem  blasigem  Gewebe  erfüllte  äussere  Zone  der  Viseeral-Höhle  nicht  von  den  Stern- 
lamellen  durchschnitten  wird. 

Unter  den  Benennungen  Dihunophyllutn,  Aspidophyllnm,  Kumatiophyllum  und  llliodo- 
phyllum  führen  Thomson  und  Nicholson  heue  Gattungen  des  unteren  Kohlengebirges 
ein,  welche  mit  ClisiophyUum  in  jedem  Falle  sehr  nahe  verwandt,  auch  wesentlich  nach 
demselben  Plane  gebaut  sind  und  vielleicht  nur  als  Soctionen  oder  Untergattungen  von 
C lisiophylJum  gelten  können. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (8—10)  Arten  im  Kohlenkalke  Europas. 
Nord-Amerikas,  Asiens  und  Australiens. 

Die  angeblichen  sibirischen  Arten  gehören  wahrscheinlich  zy  anderen  Gattungen. 
Ebenso  vielleicht  das  aus  dem  Devon  beschriebene  Clisioph.  Oneidmse  Billings. 
Vergl.  Romixoer  1.  c.  p.  110,  t.  11. 

Als  eine  der  typischen  Arten  ist  zu  nennen: 

Clisiophyllnm  coniseptum. 

1864  ('yalhophyllum  amiseplnm  Keyserling  Petschora. 

1851  CHxiophyllum  rntiiseplum  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  411. 

1862  „ „ iidem,  Brit.  foss.  Cor.  p.  185,  t.  37,  f.  5,  5a. 

Wahrscheinlich  die  von  Dana  bei  Aufstellung  der  Gattung  vorzugsweise  berück- 
sichtigte typische  Art!  Mit  der  vorstehend  abgebildeten  Art  ganz  nahe  verwandt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Tickneil,  Mold  u.  s.  w.),  .Schottlands 
(Langside,  Baith  u.  s.  w.)  und  Russlands  (am  Ylytsch  nach  Keyserling). 


Chonaxis  i88i. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt.  Der  peripherische 
Theil  der  Zellen  wird  von  einem  dichten  blasigen  Gewebe  gebildet.  Die  Sternlamellen 
deutlich  entwickelt,  aber  nicht  bis  zur  Aussenwand  reichend.  Eine  ziemlich  deutlich 
entwickelte  Innenwand,  ln  dem  dnreh  dieselbe  begrenzten  centralen  Räume  Böden,  welche 
sich  stumpf  konisch  oder  glockenförmig  erhellen  und  schalenförmig  ineinander  stecken. 
Eine  zusammengedrückte  Columelle  durchsetzt  diese  Böden  in  der  Mitte. 

Bemerkungen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  bildet  diese  Gattung  den  Über- 
gang von  Lithostroiion  zu  Lonsdaleia.  Sie  hat  die  Böden  wie  Utkostrotion  und  das 
äussere  Blasengewebe  wie  Lonsdaleia. 
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Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Chonaxis  Yernenili  M.  Edwakhs  et  Haime  Polyp.  fnss.  terr.  palaeoz.  p.  446.  t.  11, 
f.  3.  3a. 


Kig.  89. 

t'honaxi*  Vrnicuili  ans  dem  Kohlenkalke  von  Twer  in  Russland.  Fig.  a zwei  Zellen  im  Qnerbrnche 
in  oat.  <in“nse.  Fig.  b eine  Zelle  im  verticalen  Durchschnitt  vergrossert.  Kopien  nach  M.  Edwards 

und  Haime. 

Die  einzelnen  Zellen  sind  bald  völlig  getrennt,  bald  dicht  aneinander  gedrängt. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Twer  in  Russland. 


Pet-alaxis  1852. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig.  Die  einzelnen 
Zellen  prismatisch,  im  Innern  in  dem  peripherischen  Thoile  mit  Jtlascngewebe  erfüllt. 
Eine  ziemlich  deutliche  Innenwand.  Die  Stcrnlainellen  deutlich  entwickelt.  Eine  zu- 
sammengedrückte  Columelle. 

Bemerkungen:  Der  allgemeine  Habitus  der  Gattung  ist  derjenige  der  Litho- 
ulmli oh- Arten  mit  massigem  Korallenstock.  Die  blasige . Struktur  des  peripherischen 
Theils  der  Zellen  ist  aber  unterscheidend.  Von  Axopln/llum  und  LonsdaJeia  ist  die  Gat- 
tung durch  das  Verhalten  der  Columelle,  welche  immer 
dünn  und  zusammengedrückt  ist,  unterschieden.  Anfäng- 
lich hatten  M.  Edwards  und  Haime  die  hierher  gehörenden 
Arten  zu  Mc’Cov’s  Gattung  Stylaxis  gestellt.  Später 
haben  sie  die  letztere  Gattung  aufgelöst  und  die  Arten 
theils  zu  Litlmstmtioii,  theils  hierher  gestellt. 

TuArrscnnui  vereinigt  Petaluxis  mit  Lilhostrotion, 
indem  er  bemerkt,  dass  Querschnitte  von  Mi  'C'ov's  Gattung 
Sti/Iasis,  die  von  M.  Edwards  und  Haime  mit  Lithostmtion 
verbindet,  sich  nicht  wesentlich  von  solchen  von  Petalaxis 
unterscheiden. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im 
Kohlenkalke. 

1.  Petalaxis  Me’Coyann. 

1851  Sfylasis  Mc*  CoytttM  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  45.3,  t.  12,  f.  5,  5a. 
1800  Ptiaiaxi»  Mc’Coyana  iidem,  Hist.  nat.  dea  Cor.  Vol.  111,  p.  440. 

25* 


Fig.  90. 

Petalaxis  Porllocki  aus  dem  Koh* 
lenkalko  von  Wales.  Ein  einzelner 
Kelch  vergrössert.  Kopie  nach  M. 
Edwards  und  Haimi. 
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Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  längere  Durchmesser  der  Kelche  beträgt  et«a 
G Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands. 

2.  Petalaxls  Portlockl  M.  Edwards  et  Haime  Itrit.  foss.  Cor.  p.  204.  t.  38,  f.  4.  D. 
Lithi>*trr>tioii  stijhxü  Trautschold  Mjatschkowa  p.  134,  t.  IG,  f.  Ga — c. 

' Die  Stornlamcllen  erster  Ordnung  vereinigen  sich  mit  der  Columelle  und  sind 
dünner  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalkc  Englands. 

Axophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  einfach,  kreiselformig,  mit  vollstän- 
diger Epithek  bekleidet;  die  der  Epithek  nahe  liegenden  Theile  etwas  blasig:  eine  deut- 
liche Innenwand  vorhanden;  die  Sternlaraellen  deutlich  entwickelt;  eine  sehr  dicke,  aas 
gedrehten  Lamellen  bestehende  cylindrische  Columelle.“  M.  Edwards  und  Haime. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  LonMri« 
überein,  aber  der  Korallenstock  ist  einfach  und  die  Sternlamellen  mehr  entwickelt. 

Geologische  Verbreitung:  3 Arten  im  Kohlenkalkc  von  Vise  in  Belgien, 
deren  Original-Exemplare  durch  de  Köninck  gesammelt  und  mit  seiner  Sammlung  in 
das  Museum  von  Paris  gelangten.  Es  scheinen  die  einzigen  bekannten  zu  sein.  Aach 
de  Köninck  besitzt,  wie  er  bemerkt,  keine  anderen. 

1.  Axoph.vllnm  expansnm  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  t«rr.  palacoz.  p.  455.4  12. 

f.  3,  Sa,  b. 

Die  Höhe  des  Korallenstocks  bis  30  Millim.,  die  Breite  bis  25  Millim.  Der  Kelch 
flach.  Die  Sternlamellen  (gegen  60)  sind  dick  und  stehen  gedrängt. 

2.  A.  rndicatum  idem  ibidem  p.  456,  t.  12,  f.  4,  4a. 

Die  sehr  entwickelte  Epithek  mit  Höckern  oder  fast  wurzclförmigen  Fortsätzen 

3.  A. } Knnincki  idem  ibidem  p.  45G,  t.  13,  f.  2,  2a.  b. 

Die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  ist  zweifelhaft,  de  Köninck  (Rccherchcs  snr  les 
anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  I.  Partie  p.  25)  meint , dass  sie  vielleicht  zur  Gattung 
DiphyphgUum  zu  stellen  ist. 


FiscnER’s  Gattung  Hydnophora  ist  nach  Tradtschoi.d’s  (Mjatschkowa  p.  136- IS*, 
t.  17,  f.  la— c)  Untersuchungen  von  Lamarck,  Lonsdai.e,  M.  Edwards  und  Haime  mal 
anderen  Autoren  durchaus  verkannt  worden.  Sic  ist  keineswegs  mit  Lamarck's  Gattung 
Montindnria , wie  Lamarck  seihst  und  M.  Edwards  und  Haime  annahinen,  identisch. 
TRAUTSCiior.D  behauptet  vielmehr: 

, „Nach  meinen  Untersuchungen  gehört  die  Gattung  zu  den  Cyathophylliden  von 
M.  Edwards  und  Haime  und  zwar  in  die  Nähe  der  Gattung  Lithostrotion.  Es  ist  eine 
zusammengesetzte  Koralle,  welche  durch  Vereinigung  ihrer  Stöcke  nur  lappenartige  Deelen 
bildet,  wenn  auch  nicht  in  so  grossem  Massstahe  wie  hei  Lilhostrotion  und  LotudM« 
Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  genannten  Gattungen  auf  den  ersten  Blick  dunh 
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die  Abwesenheit  der  Kelchwände.  Im  Querschnitte  zeigen  sich  also  nicht  die  polygonalen 
Figuren  wie  bei  Lithostrotion  und  fyonsdaleitf.  Im  Gegentheile  treten  namentlich  bei 
verwitterten  Stücken  kreisrunde  Wände  hervor,  innerhalb  welchen  sich  die  Sternlamellen 
befinden.  Eine  griffelartige  Columella  ist  vorhanden,  die  aber  nur  die  Fortsetzung  einer 
oder  zweier  Sternlamellen  ist,  eine  für  Cyathophyllen  charakteristische  Bildung.  Ausser- 
halb der  oben  erwähnten  cylindrischen  Wände  ist  weitmaschiges  blasiges  Gewebe,  meist 
horizontal  gelagert,  welches  die  Individuen  mit  einander  verbindet,  so  dass  keinerlei 
Grenze  zwischen  denselben  vorhanden  ist.* 

Trautschold  führt  nur  eine  einzige  Art  der  Gattung,  llydnoph.  liumbotdtii  Fisch. 
auf,  während  Fischer  deren  mehrere  von  Moskau  beschreibt.  Durch  Vergleichung  von 
Exemplaren  dieser  Art  von  Mjatschkowa,  welche  ich  der  gütigen  Mittheilung  Thautscholh's 
verdanke,  habe  auch  ich  mich  von  der  unzweifelhaften  Selbständigkeit  der  Gattung  und 
der  Verschiedenheit  von  Lakarck’s  Monticularia  überzeugt.  Ks  sind  fingersdicke,  plattcn- 
förmige  Stücke,  deren  Unterseite  mit  einer  fein  radial  gestreiften,  dünnen  Epithek  be- 
kleidet sind  und  deren  Oberseite  wegen  anhaftender  Gesteinsmasse  die  Kelche  nur 
undeutlich  erkennen  lässt.  Auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  sieht  man,  dass  der  ganze 
Korallenstock  aus  einem  grobblasigen  Gewebe  besteht,  in  welchem  die  kleinen,  mit  deut- 
lichen Sternlamellen  versehenen  Zellen  unregelmässig  zerstreut  stehen  (ganz  so  wie  es  bei 
Trautschoi.ii  t.  17,  f.  115  abgebildet).  Irgend  welche  Begrenzung  der  einzelnen  Zellen 
in  dem  Blasengewebe  ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Nach  diesem  Verhalten  glaube  ich, 
dass  die  Gattung  nicht  sowohl  neben  Lithostrotion  zu  stellen  ist,  als  vielmehr  etwa 
in  die  Verwandtschaft  von  Strombode.s  gehört. 

Es  ist  auffallend,  dass  diese  generische  Form  auf  den  Kohlenkalk  Russlands  be- 
schränkt zu  sein  scheint  und  aus  dem  Kohlenkalkc  anderer  Länder  nichts  Ähnliches 
bekannt  ist. 

Familie:  Fliillipsastraoidao. 

Die  Zellen  des  zusammengesetzten  Korallenstocks  sind  weder  auf  der  Oberfläche 
noch  im  Innern  des  Korallenstocks  von  einander  geschieden.  Auf  der  Oberfläche  ver- 
einigen sich  die  Sternlamellen  der  Kelche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche. 

Gattungen : Pliillipsastraea,  PachyphyUum. 

PhiUipsastraea  A.  d’Orbignv  1849. 

Syn.  Smithin  M.  Enw.  et  H.  1851. 

G at tun gs ch ar ak ter : Der  Korallcnstock  zusammengesetzt,  massig,  astraea- 
artig,  mit  zusammcnflicssendcn  Kelchen  und  auf  der  Unterseite  mit  einer  gemeinsamen 
Epithek  bedeckt.  Der  äussere  Theil  der  Kelche  ist  flach  ausgebreitet,  der  mittlere  Theil 
bildet  eine  von  einer  llingwulst  umgebene,  steil  abfallende  Vertiefung,  in  deren  Centrnm 
sich  zuweilen  eine  kleine  kegelförmige  Erhöhung,  die  aber  keine  eigentliche  Columellc 
ist,  erhebt. 

Die  Sternlamellen  sind  dünn  und  von  zweierlei  Grösse.  Die  grösseren  verlaufen 
bis  zum  Centrum,  die  kleineren  nur  bis  zu  der,  die  mittlere  Vertiefung  umgebenden 
Kingwulst.  Wo  sich  die  Sternlamellen  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kolche  verbinden, 
biegen  sie  sich  mehr  oder  weniger  um.  Böden  sind  wenig  entwickelt.  Dagegen  ein  reich- 
liches Blasengewebe  zwischen  den  Sternlamellen. 
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Bemerkungen:  Pie  Gattung  wurde  von  A.  n’OKBinxr  ' aufgestellt,  aber  sehr 
unvollständig  begrenzt.  Erst  M.  Edwakiis  und  Haime  stellten  den  Gattungscharakür 
genauer  fest.  Dieselben  Autoren  errichteten  später  die  Gattung  Sntilliia  für  Korallen 
von  ganz  ähnlichem  Habitus,  die  aber  angeblich  durch  das  Fehlen  einer  Columelle  unter- 
schieden sein  sollen.  Später  (1870)  hat  KuNTH  .den  Nachweis  geführt,  dass  ein  eigent- 
liches Mittelsäulchen  auch  bei  PhiHipsuslraea  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  also  beide 
Gattungen  zusammenfallen.  Kl’K'rn  hat  ausserdem  genaue  Untersuchungen  über  den 
inneren  Bau  von  PliiUipsastraea  mitgetheilt.  Das  heinerkenswertheste  äussere  Merkmal 
der  Gattung  ist  das  Zusammenfliessen  der  Kelche,  deren  Sternlamellen  sich  ohne  jeib 
trennende  Wand  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche  vereinigen. 

Nach  Komingek  soll  die  Gattung  zunächst  mit  Pachjphijllum  verwandt,  ja  sogar 
durch  so  unmerkliche  Übergänge  mit  ihr  verbunden  sein,  dass  die  Selbständigkeit  der 
Gattung  ihm  mehr  als  zweifelhaft  erscheint. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10— 15)  Arten  der  Gat- 
tung gehören  der  grossen  Mehrzahl  nach  dem  Devon,  und  zwar  vorzugsweise  dem  Ober- 
devon und  der  oberen  Abtheilung  des  Mitteldevon  an,  nur  1 oder  2 dem  Kohlenkalkr. 


A.  Devonische  Arten. 

1.  Phillipsast raea  llciinahii. 

1840  Astrm  Htnnahii  IjONsoalk  in:  Gool.  Transact.  :td  Ser.  Val.  V.  p.  <10 7 . t.  58.  f.  •). 

1841  „ ,,  I'kii.uh«  l’alaeoz.  fass.  p.  12.  t.  8,  f.  1»J. 

1849  PhiUtpsasIrm  Htnnahii  A.  iTOrbiusy  Prodrome  <!<•  Paleontol.  stratigr.  Vul.  1,  p.  U'i- 
1851  Arachnnphtjlhim  Htnnahii  Mc't'uv  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  72. 

1853  Hmilliia  Heunahii  M.  Kow.  et  II.  Ilrit.  Devon.  Cor.  p.  240,  t.  54,  f.  4. 

1870  Phillipsast  rata  Hcnnahi  Kustu  Devon.  Kor.  von  Ebersdorf  p.  30 — 37,  t.  1,  f.  4. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Korallenstock  bildet  handgrosse  conteir 
Massen.  Die  Mittelpunkte  der  einzelnen  Kelche  stehen  etwa  8 Millim.  von  einander  a! 

Von  den  22  26  Sternlamellen  laufen  nur  11—13  bi» 
zum  Centrum  des  Kelches,  die  übrigen  nur  bis  zu  der 
die  mittlere  Kelchgrube  umgebenden  Bingwulst.  Die  im 
Centrum  sich  vereinigenden  Sternlamellen  drehen  sich 
in  der  Mitte  etwas  zusammen  und  erzeugen  dadurch  zu- 
weilen den  Anschein  eines  Mittelsäulchcns.  Eine  Innen- 
wand, welche  Kl'NTH  der  Art  zuschreibt,  ist  narb 
Schlüter  entschieden  nicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Mittel- 
devon (Paffrather  Kalk)  und  im  Oberdevon,  ln  erster™ 
namentlich  in  Devonsbire  (Torquay,  Newton,  Plymouth) 
Im  Oberdevon  im  Kalke  des  Iberges  bei  Grund  am  Har; 
und  bei  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in  Scblesiw- 


Ph.  Peiigellyl  Kuntii  1.  < 
M.  Enw.  et  H.  1.  c.  p. 


Fig.  91. 

Phillipsastraea  1‘engdlyi  aus  dein  Mit- 
teldevon von  Torqnay  in  Devonshirc. 
Ein  Stück  des  Korallenstocks  im  Quer- 
schnitt. Kopie  nach  M.  Enw.  et  H. 


. p.  36  (Smithia  Prs'jAly 
241,  t.  55,  fig.  1). 

Angeblich  durch  grössere  Zahl  und  Dicke  der 
Sternlamellen  von  der  vorigen  Art  unterschieden,  abn 
vielleicht  nur  Varietät  derselben. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusaminef 
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in  Devonshire.  Auch  am  Breiniger  Berge  bei  Stolherg  unweit  Aachen.  Ein  handgrosses, 
wohl  erhaltenes  Exemplar  von  der  letzteren  Lokalität  stimmt  in  Grösse  und  Abstand  der 
Kelche  und  in  allen  übrigen  Merkmalen  mit  geschliffenen  Platten  der  Art  von  Torquay 
vollständig  überein. 

3.  Ph.  lSowcrbailki  KlINTH  1.  e.  p.  36  ( SmUhin  Botcerhanki  M.  KbW.  et  11.  I.  c.  p.  241, 

t.  55.  f.  2). 

Durch  kleineren  Durchmesser  der  Kelchgruben  und  den  weiteren  Abstand  derselben 
von  den  beiden  vorigen  Arten  unterschieden.  Vielleicht  doch  auch  nur  eine  Varietät 
von  Ph.  Hmnahii. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorigen  Arten  zusammen  in  Devonshire. 

4.  Ph.  BoloiiiensiH  KuNTII  1.  c.  p.  36  (Smithia  Bolnniensis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss. 

terr.  palacoz.  p.  423). 

Nach  einem  unvollständigen  Exemplare  aufgestellt.  Vielleicht  auch  mit  Ph.  Hm- 
nahii  identisch. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne. 

5.  Ph.  Vernenilii  M.  Ehwakks  et  Haimk  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  449.  t.  10,  f.  5. 

Billings  in  Geolog.  Survey  of  Canada.  Rep.  of  Progress  1363,  pag.  365,  Fig.  363. 

Der  Korallenstock  bildet  grosse  scheibenförmige, 
uiis  parallelen  Lagen  bestehende  Massen.  Die  einzelnen 
Kelche  zerstreut  und  1 1 */*  Centim.  von  einander  ab- 

stehend. 30—40  Sternlamellen,  die  am  oberen  Bande 
gekerbt  sind. 

V o r k o in  men:  Im  Devon  (Corniferous  limestone) 
von  Nord-Amerika  (Columbus  in  Ohio,  Ann  Arbor  in 
Michigan.  Canada). 

0.  Pli.  gigas  D.  D.  OWEN  K»*p.  oll  Mineral  lands  1840; 

Komingeu  1.  c.  p.  129,  t.  37. 

Die  Kelche  fliessen  nach  Bomingek  nicht  vollstän- 
dig mit  den  angrenzenden  zusammen,  sondern  sind  durch  feine  Linien  polygonal  begrenzt 
Der  Durchmesser  der  grösseren  Kelche  beträgt  über  200  Millim. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Wisconsin  und  Michigan. 

7.  Pli.  afllnis  Billings  Palaeoz.  foss.  Vol.  II  (teste  S.  A.  Miller). 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Canada. 

8.  Ph.  Yandelli  Romingek  1.  «.  p.  130. 

Von  Ph.  tfiffas  nach  Bomingek  durch  bedeutendere  Grösse  der  mittleren  Kelcli- 
verticfuugen  und  durch  den  Mangel  von  Kingwftlsten  unterschieden.  Übrigens  von 
Bomingek  nur  erwähnt,  nicht  vollständig  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  limestone)  der  Ohio- Fälle  bei 
Louisville. 


Fig.  92. 

rhilUpsastraea  V'emtuilii  aus  dem  De- 
von (Corniferoos  limestone)  von  Canada. 
Kopie  nach  Billings. 
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B.  Arten  des  Koblenkalks. 

9.  Philllpsnstraen  radiale  M.  Edwards  et -Haime  lirit.  foss.  Cur.  p.  203,  t.  37,  f.  2. 

2a  (liier  nach  der  ausführlichen  Synonymie  der  Art!). 

Die  Kelche  stehen  ganz  unregelmässig  und  in  sehr  ungleichen  Abständen.  Der 
Durchmesser  der  Kelchgruben  beträgt  etwa  3 Mitlim.  Die  Kelche  fliesscn  vollständig 
ineinander.  Die  Columelle  deutlich. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  von  Derbyshirc  und  von  Corwan  in  Nord- 
Wales.  Ein  mir  vorliegendes  Exemplar  von  letzterem  Fundorte  stimmt  gut  mit  der 
Abbildung  bei  Edwards  und  Haime,  nur  sind  die  dort  kaum  angedeuteten  Columellcn  in 
den  Kelchgruben  hier  deutlich  vorhanden. 

10.  Ph.  tuberosa  51.  Edwards  et  Haime  1.  c.  p.  204. 

Die  specitische  Verschiedenheit  von  der  vorigen  Art  nicht  sicher.  Der  angeblich 
unterscheidende  51angel  von  Kingwfilsteu  bei  l’li.  radiata  ist  vielleicht  durch  Verwit- 
terung bedingt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Dcrbyshire. 

Vielleicht  gehören  auch  Syrinyophyllum  cunlabricum  AI.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss. 
palaeoz.  1857,  p.  451  und  Brit.  foss.  Cor.  p.  242,  t.  84,  f.  3 (PhiUipsantrat.a  rnnJahricn 
E.  de  Verneuil  et  J.  Haime  in  Bullet,  soc.  geol.  de  France,  2 Ser.  Vol.  VII,  p.  162, 
1850)  und  Syrinyophyllum  Torreanum  >1.  Enw.  et  H.  1.  c.  p.  452  ( PhiUipsastrmi 
Torreana  E.  de  Vernkuii.  et  J.  Haime  1.  c.  p.  102)  aus  devonischen  Schichten  Asturien^ 
zu  Phillipsastraea.  In  keinem  Falle  gehören  sie  zu  Syriiujophyllum.  Vergl.  bei  Syrinyo- 
phyüum. 

Smithia  mirrommatu  Fesii.  Uoemek  in  Leth.  geogn.  Bd.  I,  Th.  II,  p.  197,  t.  V'. 
f.  20a,  b aus  dem  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne  ist  nach  Schi.Ctek  mit  einer 
dicken  Innenwand  und  einer  dünnen  Aussenwand  versehen.  Der  genannte  Autor  wurde 
geneigt  sein,  die  Art  zu  Acemäuriu  zu  stellen,  wenn  der  Querschnitt  erkennen  Hesse, 
dass  die  Sternlamellen  auch  über  die  Innenwand  bis  zur  Mitte  sich  fortsetzen. 

Pachyphyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  durch  seitliche  Knos- 
pung sich  vergrössernd.  Die  einzelnen  Zellen  nicht  durch  eine  besondere  Epithek  von 
einander  getrennt,  sondern  in  ihrem  unteren  Tlieile  durch  eine  starke  Entwickelung  der 
Kippen  und  der  Exothek  mit  einander  vereinigt.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt. 
Die  Böden  ziemlich  ausgedehnt. 

Bemerkungen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  ist  diese  Gattung  von  allen 
anderen  Cyathophylliden  durch  die  starke  Entwickelung  der  Hippen  und  der  Exolhek 
ausgezcichnet.  Die  französischen  Autoren  erkennen  in  diesem  Umstande  eine  Annäherung 
an  die  Astraeiden. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (4)  Arten  im  Devon  Europas  und 
Nord-Amerikas. 

1 . Pachyphyllum  Bonchardi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi.  p.  :*97, 
t.  7,  f.  7,  7a,  b. 
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Der  Korallenstock  unregelmässig,  die  15 — 20  Millim.  breiten  Kelche  in  ungleichen 
Abständen  stehend.  Die  zahlreichen  gleich  starken  Kippen  vereinigen  sich  mit  denjenigen 
der  benachbarten  /eilen,  indem  sie  hier  und  dort  knieförmig  gebrochen  sind. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne. 

2 P.  Devonlense  iidetn  ibidem  p.  397;  Brit.  Devon.  Cor.  p.  234,  t.  52.  f.  5,  5a. 

Die  /eilen  haben  ungefähr  2 Centim.  im  Durch- 
messer; den  Süsseren  Theil  derselben  bildet  vorzugsweise 
ein  zölliges  Gewebe,  welches  von  nicht  starken  aber 
doch  deutlich  erkennbaren  Rippen  durchzogen  wird. 

Den  mittleren  Theil  der  Zellen  urogiebt  eine  ringförmige 
Zone,  welche  durch  eine  leichte  Verdickung  der  Stern- 
lamellen an  dieser  Stolle  hervorgebracht  wird. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Tor- 
quay  in  Devonshire.  M.  Edwards  und  Haime  kennen 
die  Art  in  einer  einzigen  geschliffenen  Platte. 

3.  P.  Woodmani  J.  Hali,  and  Wuitfield  in:  23rd 

Annual  Kcp.  Heg.  Uiiivers.  St.  uf  New- York  1873, 
p.  231,  t.  9.  f.  9 (''mithin  \i  <m<liiuuti  White  in: 
licol.  Kcp.  Jowa  Vol.  1,  1870,  p.  188). 

Der  Durchmesser  der  Zellen  kleiner  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  and  Hamilton  Group)  von  Kockford  und 
Hackberry  in  Jowa. 

4.  P.  solitarium  iidern  ibidem  p.  232,  t.  9,  f.  6,  7. 

Diese  Art  bildet  nach  der  genannten  amerikanischen  nicht  einen  zusammengesetzten 
Korallenstock,  sondern  einfache  kelchförmige  Zellen  von  3/t  Zoll  im  Durchmesser, 
welche  übrigens  deutlich  die  Merkmale  der  Gattung  zeigen  sollen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  and  Hamilton  Group)  von  Rockford 
in  Jowa. 

Familie: : Calostyl  idae. 

Die  Flächen  der  .Sternlamellen  sind  netzförmig  durchbrochen  und  die  Verbindung 
wird  durch  gekrümmte  dünne  Stübchen  bewirkt.  Eine  eigentliche  Aussenwand  fehlt. 

Die  einzige  Gattung  ist: 

Calost-ylis  Lindström  18(38. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  verlängert  kreiselfönnig  oder  sub- 
cylindrisch,  mit  der  Basis  angeheftet,  aussen  mit  dünner,  unvollständiger  Epithek  be- 
kleidet. Der  Kelch  tief  becherförmig.  Sehr  zahlreiche,  dicht  gedrängte  Sternlamellen, 
welche  sich  in  der  Mitte  zu  einer  schwammig  porösen  Pseudo-Coluraella  vereinigen.  Die 
Seitenflächen  der  Sternlamellen  netzförmig  durchbrochen ; der  obere  Rand  im  Kelche 
gezähnt  oder  unregelmässig  gekerbt.  Die  Verbindung  der  Sternlamellen  untereinander 
geschieht  durch  unregelmässig  gestaltete,  krumme  Stäbchen. 

Bemerkungen:  Diese  in  jedem  Falle  sehr  bemerkenswerthe  Gattung  wurde  von 
Lindstroh  für  eine  etwa  fingersdicke  sibirische  Koralle  der  Insel  Gotland  errichtet,  welche 
auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  eines  Cyathophy lüden  hat,  aber  doch  durch  die 


Fig.  93. 

Pacht/ nhyllum  Dcvonitnse  aus.  dem 
Mittekle  von  von  Torquay,  Vergröe- 
sertcr  Querschnitt  eines  Stücks  des 
Korallonstocks.  Kopie  nach  M.  Euw. 
und  Haimk. 
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sehr  grosse  Zahl  (bis  140)  der  Sternlamellen  im  Kelche  und  deren  gezähnten  oberen  Rand 
sich  unterscheidet.  Bei  der  Untersuchung  des  inneren  Haus  treten  noch  viel  bedeutendere 
Eigenthümlichkeitcn  hervor.  Es  fallt  vor  allem  der  Umstand  auf,  dass  die  Seitenflächen 
der  Sternlamellen  mit  zahlreichen  unregelmässigen  Öffnungen  durchbrochen  oder  eigent- 
lich nur  aus  einzelnen,  in  derselben  Ebene  an  einander  gereihten  Kalkkörnchen  mit  zahl- 
losen unregelmässigen  Zwischenräumen  zusammengesetzt  sind  und  die  Verbindung  zwischen 
diesen  gewissermassen  aufgelösten  Sternlamellcn  durch  dünne,  gekrümmte  Aste  oder  Höcker 
bewirkt.  Eine  Anssenwand  fehlt  eigentlich  durchaus  und  man  sieht  statt  derselben  nur 
die  Aussenränder  der  dicht  aneinander  gedrängten,  zahlreichen  Stenilainellen.  Sehr  eigen- 
thüinlich  sind  gewisse  hakenförmige  Fortsätze,  welche  von  dem  Rande  des  Kelches  ent- 
springend auf  der  einen  Seite  des  Korallenstocks  weit  abwärts  hinabreichen  und  in  häu- 
figer Wiederholung  übereinander  liegend  an  dieser  Seite  eine  erhöhte  Längswulst  bilden 
Aus  dieser  Wulst  sprossen  auch  die  jungen  Zellen  hervor,  deren  zuweilen  bis  10  in  einer 
Reihe  auf  derselben  Seite  stehen. 

Lindstköm  hat  die  Gattung  zu  den  Zotinlharia  perforata  von  M.  Edwards  und 
Haime  gestellt  und  vergleicht  sic  zunächst  mit  lialanoplnjllia  und  DendntphyUia.  In 
der  That  erinnert  die  vielfach  durchbrochene  und  gewissermassen  zerfressene  Heschaffen- 
hcii  der  Sternlamellen  und  die  Abwesenheit  einer  eigentlichen  festen  Anssenwand  an  da- 
Verhalten  bei  den  l’erforaten.  Allein  die  Mehrheit  der  Merkmale  entscheidet  doch  fiir 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Zoantharia  ru<jo*a. 

Zunächst  fällt  dafür  der  Umstand  in  das  Gewicht,  dass  die  Kpithek,  obgleich  ge- 
wöhnlich nur  unvollständig,  doch  zuweilen  die  ganze  Anssenseite  des  Korallenstocks  be- 
deckt,* während  es  für  die  l'erforaten  wesentlich  und  bezeichnend  ist,  dass  die  Aussen- 
lläche  des  Korallenstocka  porös  und  wie  wurmzorfresseo  ist.  Auch  die  eigentümlichen 
hakenförmigen  Fortsätze,  welche  vorher  erwähnt  wurden,  finden  sich  in  ähnlicher  Art 
nur  bei  Rugosen.  Der  Umstand  endlich,  dass  Vertreter  der  l’erforaten  in  allen  jüngeren 
paläozoischen  Schichten  und  in  den  mesozoischen  Formationen  fehlen,  spricht  gegen  die 
Zugehörigkeit  zu  dieser  Ordnung  von  M.  Edwards  und  Hai.uk.  Wenn  demnach  die 
Gattung  zu  den  Rugosen  zu  stellen  ist,  so  weicht  sie  doch  durch  die  genannten  eigen- 
tümlichen Merkmale  so  bedeutend  von  allen  anderen  Gattungen  ab,  dass  sie  zum  Typus 
einer  besonderen  Familie  zu  machen  ist. 

Hie  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist: 
l'alostylis  deiitk-ulata. 

1865  CtLsivphi/Ihwi  tleiitirubUum  K.onl'l.r  Veiviser  ved  geologiske  Excursioner  i Christian!.» 
Omega  p.  22,  25. 

1868  Culoisttjlix  eribruria  Linhstkom  Om  twenno  öfversiluriska  koraller  frän  Gotland  in  Öfver- 
sight  K.  Vetenskaps-Akad.  Fürhandl.  p.  421,  t.  6. 

1870  Calosti/lix  ileuUeulatu  Lisosthöm  A description  of  the  Anthozoa  perforata  of  Gotland, 
with  Plate.  Kongl.  Sveiiska  Votensk.  Akad.  Hamllingar  Bardel  9,  No.  6,  p.  1 — 6. 
f.  1-5. 

Vorkommen:  Häutig  im  Ohersilur  auf  der  Insel  Gotland,  auch  auf  der  Insel 
Malmö  bei  Christiania. 

• Es  liegen  mehrere  Exemplare  vor . welche  bis  hart  an  den  Kclchrand  mit  einer  vollständig«! 
und  wie  bei  manchen  anderen  Cvathophyllidcn  fein  längsgestreiften  Kpithek  bedeckt  sind. 

**  Dasselbe  gilt  von  allen  anderen  angeblichen  l’erforaten  in  paläozoischen  Schichten.  In  dcrTfcsI 
gehört  nach  meiner  Ansicht  keine  derselben  wirklich  zu  dieser  Abtheilung,  wie  bei  den  einzelnen  Gat- 
tungen naher  begründet  werden  wird. 
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Familie : Cyathaxonidae. 

Deutlich  entwickelte  Sternlamellen  und  eine  grifl'elförmigc  Columelle,  aber  keine 
Böden  und  keine  Zwischengewebe  (Endothek)  zwischen  den  Sternlamellen. 

Gattungen:  Cyatliaxuniii,  lÄnilntrümia , Ihnumiella. 

Cyathaxonia  Michelin  lsto. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  einfach,  frei,  verlängert  kreisel- 
förmig,  liornähnlich  gekrümmt,  mit  vollständiger  Epithek  bekleidet.  Eine  deutliche 
Septal-Furchc  an  der  der  convexen  Krümmung  des  Stocks  entsprechenden  Seite  des  Kelches. 
Ein  griffelformig  vorragendes  Mittelsäulcheu.  Die  zahlreichen  Sternlamellen  der  Mehr- 
zahl nach  bis  zum  Mittclsäulchen  reichend  und  mit  demselben  sich  vereinigend.  Böden 
und  zelligcs  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen  durchaus  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  von  Mii  iiei.in  errichtet,  wurde  erst  durch  M.  Euwakhs 
und  Hai.mk  genauer  begrenzt.  Aber  auch  diese  Autoren  begriffen  noch  Fremdartiges  in 
derselben.  So  gehört  ihre  C.  Dalmani  zu  der  Gattung  l.imlslrömia  und  ihre  C.  tartuu.su 
nach  de  Köninck  zu  Amplexus.  Das  völlige  Kehlen  aller  Böden  und  aller  Zwischen- 
gewebe zwischen  den  Sternlamellen,  sowie  das  Vorhandensein  eines  deutlichen,  stark  vor- 
ragenden Mittelsäulchens  sind  die  Hauptmerkmale. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (4 — (j)  Arten  im  Kohlenkalke  Kuru(>as, 
Nord-Amerikas  und  Australiens. 

t'.vaf  haxonia  coruu.  Taf.  39.  Fig.  9a,  b. 

18-10  Cyathaxonia  corint  Miciikms  Iconogr.  Zoopliytol.  p.  358,  t.  59,  f.  9. 

1851  „ „ M.  Kuw.  et  II.  Polyp,  fass.  terr.  palaeoz.  p.  330,  l.  1,  f.  3. 

1873  „ „ 1,.  ns  Köninck  Nouv.  Hrcti.  sur  les  aiiim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg, 

p.  110,  t.  11,  f.  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Nur  10—  18  Millim.  hoch.  Von  den  «8  sehr  dünnen 
Sternlamellen  reicht  die  Hälfte  bis  zum  Mittelsäulchen. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  Belgiens  (Tournai),  Englands  (Derbyshire,  Kendal 
in  Westmoreland)  und  Englands  (Fermanaugh). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  der  Korallenstock  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  2 b vergrösserte  Ansicht  von  der  Seite.  Die  Kelch  wand  ist  zum  Theil 
fortgebrochen,  um  das  Mittelsäulchen  zu  zeigen.  Fig.  2c  vergrösserte  Ansicht  des 
Kelches  von  oben. 


Lilldstrümia  Nichoi.son  and  Thomson  1870. 

Gattungscharakter:  Der  Korallcnstoek  klein,  einfach,  kreiselfBnuig,  mehr 
■»der  minder  gekrümmt,  mit  vollständiger  Epithek,  deutlichen  Längsreifen  und  feinen 
Anwachslinien.  Die  deutlich  entwickelten  Sternlaniellen  vereinigen  sich  im  Grunde  der 
Visccral-Kammer  zu  einer  sehr  starken  und  in  der  Mitte  des  Kelches  aufragenden  Pseudo- 
Columelle.  Der  untere  Theil  der  Visceral-Kammer  häufig  durch  die  Ablagerung  eines 
festen  Sclercncbyms  mehr  oder  minder  vollständig  ausgefüllt.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Stern lamellen  gewöhnlich  mit  einigen  starken  und  entfernt  stehenden  Querlamellen. 
Zuweilen  auch  Böden  in  dem  oberen  Theilc  der  Visceralhöhle. 
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Bemerkungen:  Die  zuerst  für  einige  kleine  Korallen  aus  dem  Devon  Nord- 
Amerikas  durch  Nicholson  und  Thomson  (Proceed.  roy.  soc.  Edinburg  Vol.  IX,  No,  95. 
p.  149)  errichtete  und  demnächst  durch  Nicholson  und  Etiieridob  jun.  (Mouograph  ol 
the  Silur,  foss.  of  the  Girvan  District  1878,  p.  80—92)  noch  näher  begründete  Gattung 
steht  Cyathaxonia  zunächst,  und  in  der  That  wurde  die  bekannteste  Art  der  Gattung 
L.  Dalmani  durch  M.  Edwards  und  Haimk  als  Cyatliaxonia  Dalmani  beschrieben.  Aber 
bei  Cyatliaxonia  ist  eine  wirkliche  stabformige  Columella  vorhanden  und  Böden  und  Ver- 
bindungstäfelchen zwischen  den  Sternlamellen  fehlen  durchaus.  Auch  ist  nach  de  Koninci 
eine  Septal-Furcbe  vorhanden,  welche  bei  Lindströmia  fehlt. 

Die  l’seudo-Columelle  wird  nach  Nicholson  und  Etheridge  jun.  durch  die  Ver- 
einigung der  Sternlamellen  in  der  Mitte  und  durch  die  gleichzeitige  sekundäre  Ablage- 
rung von  Sclerenchym  gebildet. 

Hiernach  ist  sogar  die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Cyathaxoniden  Oberhaupt 
kaum  zulässig.  - 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  sind  sibirisch  und  devonisch. 

1.  Lindströmia  Dalmani.  Taf.  10,  Fig.  0a.  b 

1851  Cyathaxonin  Dalmani  M.  Euw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  322,  t.  I,  f.  6. 
1878  Lindströmia  Dalmani  Nicholson  and  Etuehidüe  Monogr.  Silur.  Foss.  Girvan  District 
p.  81,  f.  4a.  p.  84. 

Der  kreisellörmige,  kaum  zollhohe  Korallenstock  ist  leicht  gekrümmt.  Die  hoch 
vorragende  starke  Pseudo-Columelle  ist  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  ltu  oberen 
Theile  der  Visceral-Höhle  deutliche  Böden.  Auch  kleine  Querstäbe  zwischen  den  Stern- 
lamellen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland  nicht  selten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Ca  vergrössertc  Ansicht  von  der  Seite. 
Die  eine  Seite  der  Kelchwand  ist  fortgebrochen,  so  dass  die  Pseudo-Columelle  sichtbar 
ist.  Fig.  6 b die  natürliche  Länge  des  Korallenstocks.  Kopien  nach  M.  Edwards 
und  Qaime. 

2.  L.  subdupllcata. 

1855  Fetraia  subduplicala  Mc'Cot  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  40,  t.  1B,  f.  26. 

1878  Lindströmia  subdupticalu  Nicholson  and  Etukridge  1.  c.  p.  86,  f.  4,  Holzschnitt,  t.  6. 
ft  o 2f. 

Vorkommen:  Nach  Mc’Cot  häutig  im  „Caradoc  sandstone“  von  Dalquorhan  in 
Ayrshire.  Nach  Nicholson  und  Mc’Coy  bei  Craighoad  unweit  Girvan. 

3.  L.  laevis  Nicholson  and  Etiieridoe  jun.  1.  c.  p.  90,  t.  6,  f.  4— 4e. 

Vorkommen:  Häufig  im  Obersilur  (?Upper  Llandovery)  von  Penkill  bei  Girvan. 

Duneanella  H.  A.  Nicholson  1874. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  einfach,  kreiselformig  frei,  nicht  fest- 
gewachsen. Der  Kelch  tief,  kreisrund,  oben  sehr  wenig  nach  aussen  erweitert.  Dir 
anscheinend  in  der  Zahl  von  Multipla  von  6 vorhandenen  Sternlamellen  reichen  bis  zur 
Mitte.  Eine  Columelle  fehlend  oder  wenigstens  nicht  deutlich  erkennbar.  Die  Epithel 
deutlich  entwickelt  und  bis  zum  Rande  des  Kelches  sich  erstreckend,  dagegen  im  Grunde 
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fehlend , so  dass  hier  eine  kreisrunde  Öffnung  bleibt,  aus  welcher  die  Sternlaraellen  in 
der  Form  eines  kleinen  Kegels  hervorragen.  Keine  Böden  oder  Querstäbe.“  Nicholson. 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  Merkmal  der  Gattung  würde  nach  der  Angabe 
von  Nicholson  der  Umstand  sein,  dass  dem  unteren  Ende  des  Korallenstocks  die  Kpitbek 
fehlt,  so  dass  hier  die  Sternlamellen  sichtbar  sind  und  die  Visceral-Katnmer  offen  ist. 
Im  Übrigen  ist  sie  zunächst  mit  Cyalhaxonia  zu  vergleichen,  obgleich  eine  Columelle 
und  Septal-Furchc  fehlt. 

Die  einzige  Art  ist: 

Duncanella  borealis  Nicholson  On  Duncanella,  a new  genus  <>f  palaeozoic  Cor  als  in:  Ann. 
and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  XIII,  1874,  p.  333 — 335  (mit  Holzschnitten). 

Verlängert  kreiselförmig,  kaum  über  einen  halben  Zoll  lang. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  des  Staates  Indiana. 


Familie:  Polycoelidacv 

Kein  Zwischengewebe  (Endothek)  zwischen  den  deutlich  entwickelten  Sternlainellen. 
Auch  Böden  nur  in  dem  untersten  Theile  des  Kelches. 

Die  einzige  Gattung:  Polycoelia. 

Polycoelia  Kino  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig.  Vier  sehr  deut- 
liche, bis  nahe  zur  Mitte  reichende,  primäre  Stcmlamellen.  Zwischen  je  zwei  derselben 
fünf  kleinere.  Kein  Zwischengewebe  zwischen  den  Stcmlamellen.  Einige  wenige,  unregel- 
mässige Böden.  Der  Kelch  sehr  tief. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Kino  für  eine  Koralle  des  englischen 
Zechsteins  errichtet,  welche  er  früher  unter  der  Benennung  Turbinotia  Donatiana  be- 
schrieben hatte.  Später  zog  er  die  Gattung  zurück,  nachdem  er  sich  überzeugt  zu  haben 
glaubte,  dass  sie  mit  der  von  Dana  früher  aufgestellten  Gattung  CalophyUum  identisch 
sei.  M.  Edwards  und  Halme  stellten  sie  wieder  her,  indem  sie  die  Identität  mit  Dana’s 
Gattung  CalophyUum * mit  Recht  für  nicht  begründet  hielten.  Zugleich  wiesen  sie  der- 
selben eine  vermeintliche  zweite  Art  zu,  welche  Gekmak  unter  der  Benennung  Cyallio- 
pbyllum  profund  um , Kino  als  Pelraia  profunda  beschrieben  hatten.  Geinitz  lieferte 
aber  den  Nachweis,  dass  beide  Arten  zu  vereinigen  sind. 

Die  bezeichnendsten  Merkmale  der  Gattung  sind  die  vier  kreuzförmig  gestellten 
Sternlamellen  erster  Ordnung  und  die  Tiefe  des  Kelches.  Die  vier  Stcmlamellen  erster 
Ordnung  ragen  nicht  blos  am  weitesten  gegen  die  Mitte  hin,  sondern  sind  auch  bei 
weitem  stärker  als  die  übrigen.  Genau  in  der  Mitte  jedes  der  vier  Quadranten  steht 
eine  Sternlamelle  zweiter  Ordnung.  Diese  reichen  nur  zwei  Drittel  so  weit  gegen  die 
Mitte  wie  diejenigen  erster  Ordnung  und  sind  viel  schwächer  als  diese.  Auf  jeder  Seite 
der  Sternlamellen  zweiter  Ordnung  stehen  denn  endlich  noch  in  jedem  Quadranten  zwei 
wiederum  schwächere  und  kürzere  Lamellen.**  Jeder  Quadrant  enthält  also  zwischen  den 

* Vergl.  Anmerkung  Tiber  CalophyUum  bei  Cnrlophyllum. 

*•  An  einem  Exemplare  von  P.  profunda  von  Ilmenau,  welch,'*  ich  der  gütigen  Mittheilung  von 
tinsm  verdanke,  ist  diese  Anordnung  der  Sternlamellen  mit  vollkommener  Deutlichkeit  wahrzunelunen. 
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Verlängert  kreiselförmig  oder  siibcylimlrisch , mehr  oder  weniger  gekrümmt,  mit 
dicker  Epithek  und  unregelmässigen,  horizontalen  Ringwülsten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mitteldevon,  namentlich  in  der  Eifel,  in  Dovon- 
shire  (Torqnay),  Nord-Amerika  (Lonisville). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Sla  ein  kleine»  Exemplar  aus  der  Eifel  von 
der  Seite.  9 b Ansicht  des  Längsschnittes. 


Dviiowski's  Gattung  Microplasma  soll  verkümmerte,  „dorn-  oder  faltenßrmige*  Stern- 
lamellen und  ausserdem  nur  grossmaschiges  Blasengewebe  besitzen.  Es  werden  fünf  Arten 
der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  der  Insel  Gotland  aufgeführt.  Es  wird  die  Familie 
[Hasmocytiidae  errichtet,  welche  sich  von  den  Cystiphvlliden  nur  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Sternlamellen  unterscheiden  soll.  Zu  derselben  Familie  wird  auch  Mc’Cov’s 
Gattung  Strephodes  gestellt.  Mc’Cov  selbst  vergleicht  aber  Strephodes  zunächst  mit 
Cyaihophyllum  und  nur  die  angebliche  Gleichheit  der  Sternlamellen  und  das  Fehlen  der 
Böden  soll  die  Gattung  von  Cyathophyllum  unterscheiden.  Augenscheinlich  ist  auch 
Strephodes,  wenn  überhaupt  eine  selbständige  Gattung,  näher  mit  Cyaihophyllum  als  mit 
Cyslipliyllum  verwandt,  denn  das  Vorhandensein  deutlich  entwickelter  Sternlamellen  ist 
entscheidender  als  das  Fehlen  der  Böden.  M.  Edwards  und  Haimf.  nehmen  die  Gattung 
Strephodes  nicht  an  und  vertheilen  die  von  Mc’Coy  dazu  gerechneten  Arten  unter  Cyn- 
thophyllum  und  Ptychophyllum. 

Strombodes  Schweioger  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  durch  cali- 
eulare  oder  submarginale  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  Einzelzellen  wesentlich  nur 
durch  eine  Aufeinanderfolge  trichterförmiger  Lager  von  Blasengeweben  gebildet.  Die  Kelche 
gewöhnlich  deutlich  polygonal  begrenzt,  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Radial-Leisten  bedeckt. 
Im  Innern  keine  Trennung  der  einzelnen  Zellen,  sondern  die  trichterförmigen  Lagen  von 
Blasengcwebon  mit  den  benachbarten  vcrflicsscnd. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schweigoer  für  eine  Koralle  der  Insel 
Gotland,  welche  Linse  als  Mtulrrpora  steüaris  aufgeführt  hatte,  errichtet.  Freilich 
rechnete  er  auch  eine  zweite  Art  dazu,  welche  zur  Gattung  Cyathophyllum  gehört. 

Später  hat  Goi.dfuss  eine  Art  aus  silurischen  Schichten  Nord-Amerikas  beschrieben 
und  den  Gattungscbarakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Seitdem  haben  freilich  andere 
Autoren,  wie  namentlich  Ehrenherg  und  Lonsdai.e  Schweioger’s  Benennung  in  ganz 
anderem  Sinne  gebraucht.  Blainvili.e’s  Gattung  Strombastrea , Dana’s  Araehnophylhtm, 
A.  d’Orbiony’s  Actinocyuthus  und  D.  Owen’s  Lamrllopora  sind  mit  Stromhodes  synonym. 

Die  Abwesenheit  deutlicher,  die  einzelnen  Zellen  trennender  Aussenwände  und  der 
Sternlamellen  bilden  den  Hauptcharakter  der  Gattung.  Das  Fehlen  dieser  Theile  erscheint 
auffallend,  weil  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  die  polygonalen  Kelche  gewöhnlich 
sehr  scharf  begrenzt  sind  und  zahlreiche  feine  Radial-Linicn  entsprechende  Sternlamellen 
im  Innern  vermuthen  lassen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  sieht  man 
fast  mir  horizontale  und  etwas  wellig  gebogene  Lagen  von  Blascngewebe  mit  zerstreuten, 
trichterförmigen  Einsenkungen,  welche  dem  Mittelpunkte  der  Kelche  auf  der  Oberfläche 
entsprechen. 
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förmig  ungeordneten  Epithekal-Streifen  versohon.  Dio  Längsscheidewände  sind  vollkommen 
ansgebildet.  Kein  Mittelsäulchen.  Der  Kelch  ist  flach  ausgehöhlt.“  Die  Kammern 
zwischen  den  Sternlamellen  sollen  vollkommen  leer  sein.  Die  einzige  Art  ist  Kenoph. 
ri/lindrirum  Dthowski  1.  e.  p.  102  ans  dem  Untersilur  der  Inseln  Dagö  und  Worms.  Da 
eine  Abbildung  nicht  gegeben  ist.  so  ist  es  schwer,  sich  von  den  generischen  und  speci- 
fisehen  Merkmalen  eine  deutliche  Vorstellung  zu  machen. 

Familie:  Cyetiphyllidao. 

Sternlamellen  und  deutliche  Ilöden  fehlen.  Die  Viseeral-Höhle  der  Zellen  ist  mit 
Hlasengewcbe  erfüllt. 

Gattungen:  Cynttphylluni,  Stromhoiles. 

Cystiphylluni  Loksiiale  1839. 

Ktvmol. : xihrng  vesica : ipiMkov  folium. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  eine  einfache,  kreiselförmigo  oder  sul>- 
evlindrische  Zelle  bildend,  seltener  einen  aus  lose  verbundenen  Zellen  zusammengesetzten 
Stock.  Die  Zellenhöhlung  ganz  mit  kleinen  Bläschen  erfüllt.  Sterulamellen  fehlend.  Nur 
Andeutungen  derselben  in  der  Form  von  radialen  Linien  oder  kleinen  Leisten  auf  dem 
Boden  des  Kelches. 

Bemerkungen:  Das  Fehlen  der  Sterulamellen  ist  die  Hanpteigenthümlichkeit 
der  Gattung.  Der  äussere  Habitus  des  Korallenstocks  ist  ganz  derjenige  von  Cyatlio- 
phyllinn.  Nur  im  Kelche  treten  die  Blasen  des  inneren  Gewebes  hervor.  Daneben  sind 
freilich  die  Sternlamellen  in  der  Form  von  radialen  Leisten  oder  Falten  im  Kelche  oft 
sehr  bestimmt  angedeutet.  Nach  Romisgek  sind  die  radialen  Falten  oft  sehr  deutlich 
in  vier  Hauptbündeln  angeordnet.*  Auf  dem  Längsschnitt  dt  s Korallenstocks  ist  dagegen 
von  den  Sternlamellen  nichts  wahrzunehmen.  Hier  erscheint  nur  das  Blasengewebe.  Zu- 
weilen erkennt  man,  dass  die  Blasen  in  trichterförmig  ineinander  steckenden  Lagen  an- 
geordnet sind. 

Nach  der  Beobachtung  von  Lindströii  ist  hei  Cysliph.  prismatieum  aus  dem  Ober- 
silnr  der  Insel  Gotland  ein  Deckel  vorhanden.  Zugleich  glaubt  der  schwedische  Autor 
annehmen  zu  können,  dass  das  Korallenthier  den  Deckel  in  gewissen  Zwischenräumen 
abwarf  und  einen  neuen  bildete.  Zuweilen  sollen  zwei  auf  derselben  Seite  angeheftete 
Decketklappcn  über  einander,  sich  befinden.  Der  Deckel  bestand  ans  mehreren  Stücken, 
aber  ob  es  gerade  vier  Stücke  wie  bei  Gnniophi/Iluni  waren,  oder  mehr,  wird  unentschie- 
den gelassen.  Sollten  alle  Cystipbvllen  mit  einem  Deckel  versehen  sein,  so  würde  die 
Gattung  dadurch  noch  näher  mit  Calceola  verwandt  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (30)  Arten  vom  Obersilur  bis  in  das 
Oberdevon  in  Europa.  Nord-Amerika  und  Australien. 

Cystiphylluni  vesicnlosuin.  Taf  26,  Fig.  öa,  b. 

182G  Cijalhnphijllum  vesiculosum  Goi.DFUSS  Petref.  1,  p.  58,  t.  17,  f.  5,  t.  18.  f.  1. 

1841  CyriiphyÜum  vexieuloaum  PuiLLIPS  Pal.  Koss.  p.  10,  t.  4,  f.  12. 

1853  „ „ M.  Enw.  et  H.  Brit.  Dev.  Cor.  p.  243.  t.  56,  f.  1,  la,  b. 

Ebenso  bei  vielen  andern  Autoren. 

• Auch  in  Golofcbs'  Abbildung  von  C.  lamrllosum  (Taf.  18,  Fig.  3b)  ist  die  Andeutung  einer  vier- 
theiligen  Grnppimng  erkennbar. 
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Verlängert  krei  sei  förmig  oder  subcylindrisch , mehr  oder  weniger  gekrümmt,  mit 
dicker  Epitbek  und  unregelmässigen,  horizontalen  liingwüisten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mitteldevon,  namentlich  in  der  Eifel,  in  Devon- 
shire  (Torqnay),  Nord-Amerika  (Lonisville). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  kleines  Exemplar  aus  der  Eifel  von 
der  Seite.  9 b Ansicht  des  Längsschnittes. 


DvnowsKl'8  Gattung  Mierojdasma  soll  verkümmerte,  „dorn-  oder  faltenförmige*  Stern- 
lamellen und  ausserdem  nur  grossmaschiges  Blasengewehe  besitzen.  Es  werden  fünf  Arten 
der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  der  Insel  Gotland  aufgeführt.  Es  wird  die  Familie 
Plasmoeystidae  errichtet,  welche  sich  von  den  Cystiphylliden  nur  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Sternlamellen  unterscheiden  soll.  Zu  derselben  Familie  wird  auch  Mc'Cor’s 
Gattung  Strepliodes  gestellt.  Mc’Cot  seihst  vergleicht  aber  Strephodes  zunächst  mit 
CyathophyUum  und  nur  die  angebliche  Gleichheit  der  Sternlamellen  und  das  Fehlen  der 
Böden  soll  die  Gattung  von  CyathophyUum  unterscheiden.  Augenscheinlich  ist  auch 
Strephodes,  wenn  überhaupt  eine  selbständige  Gattung,  näher  mit  CyathophyUum  als  mit 
Cystiphyllum  verwandt,  denn  das  Vorhandensein  deutlich  entwickelter  Sternlamellen  ist 
entscheidender  als  das  Fehlen  der  Böden.  M.  Edwards  und  Haimf.  nehmen  die  Gattung 
Strephodes  nicht  an  und  vertheilen  die  von  Mc'Cov  dazu  gerechneten  Arten  unter  Cya- 
thophyllum  und  Ptychophyllum. 

Strombofles  Scuweiooer  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  durch  cali- 
cnlare  oder  submarginale  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  Einzelzellen  wesentlich  nur 
durch  eine  Aufeinanderfolge  trichterförmiger  Lager  von  Blasengewelwn  gebildet.  Die  Kelche 
gewöhnlich  deutlich  polygonal  begrenzt,  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Kadial-Leisten  liedeckt. 
Im  Innern  keine  Trennung  der  einzelnen  Zellen,  sondern  die  trichterförmigen  Lagen  von 
Blasengeweben  mit  den  benachbarten  verfliessend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schweigoer  für  eine  Koralle  der  Insel 
Gotland,  welche  Linne  als  Madrepora  stellaris  aufgeführt  hatte,  errichtet.  Freilich 
rechnete  er  auch  eine  zweite  Art  dazu,  welche  zur  Gattung  CyathophyUum  gehört. 

Später  hat  Goi.ufcsr  eine  Art  aus  silurischen  Schichten  Nord-Amerikas  beschrieben 
und  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Seitdem  haben  freilich  andere 
Autoren,  wie  namentlich  Ehrf.nherg  und  Lonsdai.e  ScnwEiooEK’s  Benennung  in  ganz 
anderem  Sinne  gebraucht.  Blainville’s  Gattung  Strombastrea,  Dasa's  Arachnophyllum, 
A.  d’Orbiony’s  Actinocyathus  und  D.  Owen’s  Ijamellopora  sind  mit  Strombodes  synonym. 

Die  Abwesenheit  deutlicher,  die  einzelnen  Zellen  trennender  Aussenwände  und  der 
Sternlamellen  bilden  den  Hauptcharakter  der  Gattung.  Das  Fehlen  dieser  Theile  erscheint 
auffallend,  weil  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  die  polygonalen  Kelche  gewöhnlich 
sehr  scharf  begrenzt  sind  und  zahlreiche  feine  Badial-Linien  entsprechende  Sternlamellen 
im  Innern  vermuthen  lassen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  sieht  man 
fast  nur  horizontale  und  etwas  wellig  gebogene  Lagen  von  Blasengewebe  mit  zerstreuten, 
trichterförmigen  Einsenkungen , welche  dem  Mittelpunkte'  der  Kelche  auf  der  Oberfläche 
entsprechen. 
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Die  grosse  Zahl  und  Feinheit  der  Radial-Leisten  in  den  Kelchen  gehören  zu  den 
Merkmalen,  welche  der  Gattung  vorzugsweise  ihr  eigentümliches  Gepräge  verleihen. 
Eine  Columelle  fehlt.  Zuweilen  erzeugt  bei  verkieselten  Exemplaren  das  abgebrochene 
untere  Ende  eines  trichterförmigen  Bodens  in  Mitte  des  Kelches  den  Anschein  einer  solchen. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  (10 — 12)  im  Obersilur 
Europas  und  Nord-Amerikas. 

1.  Xtrombodes  typus  Me' Cox  in:  Anu.  and  Mag.  nat.  hist.  ser.  II,  t.  VI,  p.  378  (1850); 

M.  Enw.  et  B.  Brit.  foss.  Cor.  p.  293,  t.  71,  f.  1,  la,  b (1854);  [Strombodes 

Labeehii  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  427]. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  feinen  Radial-Linien  im  Kelche  ausgezeichnet.  Der 
Durchmesser  der  polygonalen  Kelche  bis  2 Centim. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Wenlock  in  England. 

2.  Str.  Murchisoni.  Taf.  10,  Kg.  la,  b. 

1839  Acervularia  lialtica  (pars)  Lonsdalk  in:  Muhciiisos’s  Sil.  Syst.  p.  689,  t.  16,  f.  8b,  c, 

d,  e (caet.  exclus.). 

1851  Strombettes  Murehisoni  JS.  Enw.  ot  II.  Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  428. 

1854  „ „ iidcm  Brit.  foss.  Cor.  p.  293,  t.  70,  f.  1,  la— d. 

Die  Unterseite  des  Korallenstocks  ist  mit  einer  sehr  dicken  Epithek  bekleidet.  Die 
Polygone  der  Oberfläche  haben  etwa  25  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Dudley  und  Wenlock  in  England. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  des  Korallenstocks  von 
oben  gesehen.  Fig.  1 b vergrösserter  vertikaler  Durchschnitt  durch  eine  Zelle  und  deren 
Umgebung. 

3.  Str.  Fbillipsi. 

1841  Acerruiaria  baUica  Phillips  Palaeoz.  foss.  of  Cornwall,  Devon  etc.  p.  13,  t.  7,  f.  18c. 

1850  Actinocyathns  Phillipsii  A.  d'Orbiont  Prodr.  de  Palaeontol.  t.  I,  p.  100. 

1851  Strombodes  Phillipsii  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  429. 

1854  „ „ iidem  Brit.  foss.  Corals  p.  294,  t.  70,  f.  2,  2a. 

Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch  einen  Kranz  von  Pfiihlchen  in  der  Mitte 
der  Zellen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Wenlock  in  England.  Auch  Phillips  giebt  die 
Art  von  Wenlock  an  und  bildet  sie  in  der  devonischen  Fauna  von  Devonshire  wegen  der 
vermeintlichen  grossen  Analogie  mit  seiner  Astraea  Hennabii  ab. 

4.  Str.  pentagonns. 

1826  Strombodes  pentagonus  Potref.  Germ.  I,  p.  62,  t.  21,  f.  2. 

1830  Strombastrea  guitupiangulosa  Bi.aisvillk  in:  Dictionn.  sc.  nat.  t.  60,  p.  341. 

1851  Strombodes  pentagonus  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  430. 

1876  „ „ Rominoeu  1.  c.  p.  131,  t.  48,  f.  1. 

Strombodes  striatus  d'Okii.  ist  nach  Rominoer  mit  Str.  pentagonus  synonym. 
A.  d'Orbiont  nannte  so  die  Form  mit  grösseren  Zellen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Obersilur  von  Drummond  Island  im  Huronen-See;  nach 
M.  Edwards  und  Haime  im  Silur  von  Louisville  in  Kentucky. 

5.  Str.  exlitlius  Billinos  Catal.  Silur,  foss.  Anticosti  p.  93. 

V on  Str.  pentagonus  und  P.  striatus  nach  Billinos  durch  gröbere  Radien  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Anticosti. 

ItoKMEK,  Leiha«*  pilieoioia.  2G 
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6.  Strombodes  gracilis  Billings  Palaeoz.  foss.  Yol.  I. 

7.  Str.  pygmacus  Rominoer  1.  c.  p.  32,  t.  48,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Michigan. 


Andere  ausserdem  aufgeführte  Arten  sind  entweder  in  Betreff  der  GattongsbKiEs- 
mung  unsicher  oder  nur  unvollständig  gekannt.  Das  gilt  namentlich  von  Str.  stri äv 
M.  Enw.  et  H.,  Str.  stdUiris  Schweioger  (Handbuch  der  Naturgesch.  1820,  p.  418«. 
angeblich  von  der  Insel  Gotland;  (Lindström:  Nomina  fossilium  Silur.  Gotlandiae  p.  t.i 
führt  die  Art  nicht  unter  den  auf  Gotland  vorkomraenden  Fossilien  auf,  sondern  nennt 
nur  Sfr.  Phillips * mit?  in  der  Liste,  Str.  alpenensis  Romixger  aus  Devon  (HanQta 
Group)  von  Michigan,  distortus  Hall  aus  der  Hamilton  Group  des  Staates  New- fort 
Die  angeblichen  devonischen  Arten  gehören  wahrscheinlich  zu  Phiüipsastraea  oder  ver- 
wandten Gattungen. 

Rominger’s  Gattung  Vesictdaria  soll  mit  Strombodes  nahe  verwandt  sein,  aber  ski 
durch  die  breiten  Kelchböden,  welche  die  Gestalt  von  Querscheidewänden  haben.  usä 
durch  die  vorherrschende  Neigung  aller  Kelchlagen  zu  blasiger  Struktur  unterscheid«, 
während  bei  Strombodes  die  blasige  Struktur  nur  alternirend  mit  abnormen,  nicht  blasige 
Lagen  vorhanden  wäre.  Die  beiden  Arten  Vesic.  ntajor  und  V.  rariolosa  gehören  den 
Obersilur  (Niagara  Group)  der  Drummond-Insel  an. 

Darwinia  Dybowski  1873. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  plattenförmigc  Ausbreitungen  bildaJ- 
auf  deren  Oberfläche  kreismnde  Kelche  in  regelloser  Anordnung  und  durch  grösser» 
Zwischenräume  getrennt  eingesenkt  sind.  Im  Inneren  der  Kelche  deutliche  Sternlaraelkn 
welche  sich  in  der  Mitte  vereinigen  und  ein  falsches  Mittelsäulchen  bilden,  und  anderer- 
seits über  die  Aussenwand  der  Kelche  sich  fortsetzende,  dicht  gedrängte,  feine,  erhob» 
Linien  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  bilden,  welche  sich  mit  den  von  d« 
benachbarten  Kelchen  ausstrahlenden,  in  verschiedenartigen  zierlichen  Windungen  o* 
Krümmungen  vereinigen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  erkennt  mac. 
dass  die  Visceral-Höhle  der  Zellen  mit  zahlreichen,  dicht  getrennten,  in  der  Mitte  glocken- 
förmig erhobenen  Böden  erfüllt  ist  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Zellen  dnrri 
fast  wagerechte  Lamellen  gebildet  werden,  deren  Zwischenräume  mit  Blasenge*dr 
erfüllt  sind.  Diese  Lamellen  sind  die  umgebogenen  und  flach  ausgebreiteten  Airss«- 
ränder  der  Anwachsglieder  der  Zellen,  welche  sich  mit  denjenigen  der  benachbarten  Teil«1 
vereinigen. 

Bemerkungen:  Diese  jedenfalls  wohl  begründete  Gattung  wurde  von  DtböW'V 
für  eine  Koralle  der  sibirischen  Schichten  von  Estland  errichtet,  welche  Friede.  Scbvh  ' 
als  Strombodes  diffluens  M.  Enw.  et  H.  aufgeführt  hatte.  Dybowski  stellt  die  Gatt- 
in seine  Familie  der  Ptychophyllidae,  zu  welcher  er  ausserdem  Ptychophyllum  und  AW<" 
phyllum  rechnet,  aber  offenbar  ist  die  Verwandtschaft  mit  Strombodes  eine  nähere.  Wif 
bei  der  letzteren  Gattung  sind  die  in  dem  Korallenstock  vereinigten  Zellen  nicht  duivl 
Aussenwändc  getrennt,  sondern  fliessen  zusammen.  Aber  während  bei  Strombodes 
stens  auf  der  Oberfläche  eine  deutliche  polygonale  Begrenzung  der  Zellen  stattfindet.  s* 
fehlt  eine  solche  hei  Dancinia  auch  hier.  Ausserdem  würden  die  dicht  gedrängten,  w 1 
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oben  convexen  Böden,  welche  Dybowski  bei  Darwinia  angiebt,  für  diese  bezeichnend  sein. 
Bei  einer  Vergleichung  von  Exemplaren  der  Darwinia  speriosa  von  Ruhde  in  Estland  mit 
solchen  von  StrumMes  mammiUatus  von  Point  Detour  in  Michigan  finde  ich  eine  so 
grosse  Übereinstimmung,  dass  die  generische  Identität  beider  mir  kaum  zweifelhaft  ist. 
Stromhodes  diffiuens , von  dem  mir  übrigens  keine  Exemplare  vorliegen,  gehört  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  ebenfalls  hierher.  Von  den  ächten  Slrombodes-krten,  wie 
Sir.  Murrhisoni  und  Sir.  Pliillipsi,  unterscheidet  er  sich  durch  die  sehr  unregelmässige 
Vertheiluug  der  Kelche  und  durch  die  fehlende  Begrenzung  der  Zellen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur. 

1.  Darwinia  speciosa. 

1861  Slrnmlmln  difflurns  Finnin.  Schmidt. 

1873  hnrtrinia  xpecimu  Dviiowski  Monogr.  Zoantli.  srlerod.  riigosa  p.  148,  t.  2,  f.  8,  8a. 


a 


Fig.  95. 

Dartrinia  sptciosa  ans  dem  Silur  ron  Estland.  Fig.  a ein  plattenförmiges  Stück  von  var.  tninor  von 
Klein-Ruhde  in  nat.  Gr.  Orig  -Zeichnung  nach  einem  Original  des 'Breslauer  Mus.  Fig.  h senkrechter 
Durchschnitt  eines  Exemplars  von  var.  major  von  Kattentak  in  Estland.  Kopie  nach  Dtrowski. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Dybowski  unterscheidet  eine  Variotas  major  mit 
massigem  und  eine  Varietas  minor  mit  plattenförmigem  Korallenstock.  Bei  der  letzteren 
ist  auch  der  Durchmesser  der  Kelche  kleiner  und  die  Kelche  sind  regelmässiger  angeordnet 
und  dichter  getrennt.  Auch  sind  die  Kelche  mit  einem  tingförroigen  Wall  umgeben. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  Obersilur  (Fh.  ScuMinr's  Zone  <>, 
Schichten  des  Pentumerux  rxthonus)  bei  Klein-Rubde  und  Kattentak  in  Estland. 

2.  D.  rnainmillata. 

1876  Slrombodts  mnmmillatus  Kominuer  Geol.  Snrvev  nf  Michigan  p.  133. 

Die  Kelchhöhlungen  4 — 5 Millim.  im  Durchmesser,  der  Abstand  der  Kelche 
10—20  Millira,  betragend. 

Vorkommen:  Verkieselt  im  Obersilur  von  Point  Detour;  in  Schichten  desselben 
Alters  auch  in  den  Staaten  Jowa.  Kentucky,  Indiana  u.  s.  w. 

3.  D.  dlffluens. 

Sirnmhndrx  diffliwim  M.  Enw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  294,  t.  71,  f.  2.  2a. 

Nach  der  Abbildung  der  vorigen  Art  augenscheinlich  sehr  nahe  stehend.  M.  EnwAuns 
und  Haime  bemerken  ausdrücklich,  dass  sich  die  Art  von  allen  anderen  Arten  von  Strom- 
hodes  durch  den  Mangel  jeder  Spur  einer  äusseren  Begrenzung  der  Zellen  unterscheidet. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Much  Wenlock. 

4.  D.  rhenana. 

1880  liiinrhiin  rhrmwn  ScmOTER  in:  Sitzmigsber.  Oes.  natnrf.  Freunde,  Berlin.  No.  3,  p,  51. 

1881  „ „ iji'iii  Über  einige  devonische  Korallen  der  Eifel  in:  Zeilselir.  geol. 
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Diese  Art  hat  äusserlich  durchaus  das  Ansehen  einer  PhiUipsastraea , zeigt  aber 
nach  SchlOteb  einen  senkrechten  Durchschnitt,  angeblich  die  Struktur  von  Darwinia. 
Mir  liegt  ein  Exemplar  derselben  Art  vom  Breiniger  Berge  bei  Stollberg  vor.  Ich  finde 
dasselbe  vollständig  übereinstimmend  mit  Phillipsastraea  (Smithia)  Penyellyi  von  Torquay. 
Die  letztere  Art  gehört  aber  sicher  nicht  zu  Darwinia,  denn  im  horizontalen  Schnitt 
erkennt  man  die  vollkommen  entwickelten  Sternlamellen,  welche  wie  auf  der  Oberfläche 
des  Korallenstocks  sich  mit  denjenigen  der  angrenzenden  Zellen  vereinigen,  während  bei 
Darwinia  die  Sternlamellen  nur  in  dem  centralen  Theile  der  Zellen  vorhanden  sind.  Auch 
die  Lagerstätte  der  Koralle  im  Oberdevon  macht  die  Zugehörigkeit  zu  der  bisher  nur 
aus  dem  Silur  bekannten  Gattung  Darwinia  unwahrscheinlich. 

Kunth’s  Gattung  Prisciturben  ist  hier  zu  erwähnen.  Kuntb  stellt  folgenden 
Gattungscharakter  derselben  auf:  „Der  Korallenstock  mit  der  ganzen  Unterseite  fest- 
gewachsen. Cönenchym  reichlich,  steinartig  dicht,  abwechselnd  dick  und  dünn.  Kelch 
vorragend.  Columelle  von  gleichem  Gefüge  wie  das  Cönenchym.“  Kunth. 

Nach  Kunth  soll  mit  der  Gattung  Turbinaria,  deren  Arten  den  mioeänen  Schichten 
und  der  Jetztwelt  angeboren,  die  nächste  Verwandtschaft  bestehen  und  Prisciturben 
wie  die  letztere  Gattung  zu  den  Xaantharia  perforata  gehören.  Bei  der  weit  abstehen- 
den generischen  Verschiedenheit  aller  anderen  paläozoischen  Korallen  von  tertiären  und 
recenteu  Formen  ist  diese  Verwandtschaft  an  sich  durchaus  unwahrscheinlich,  ln  der 
That  scheint  vielmehr  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  Darwinia  zu  bestehen. 

Die  einzige  Art  ist: 

Prisciturben  densltextnm  Kunth  Neue  paläozoische  Zoantharia  perforata  in:  Zeitschr 

geol.  Ges.  Vol.  XXII,  1870,  p.  25,  t.  1,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  untersilurischcn  Kalke  der  Insel  Oeland.  Nur  ein  einziges 
Exemplar  bekannt. 

G.  Lindstböji  (Fragments  Silurica.  Holmiae,  1880,  p.  31)  hat  die  Art  in  sein  Ver- 
zeichniss der  untersilurischen  Korallen  Schwedens  nicht  aufgenommen,  weil  er  die  wirk- 
liche Herkunft  des  durch  Kunth  beschriebenen  Exemplars  von  der  Insel  Oeland  bezweifelt. 
Er  bestreitet  auch  sonst  die  Selbständigkeit  der  Gattung. 

Familie:  Calceolidae. 

Die  Stcrnlamellen  zu  blossen  Längslinien  oder  Längsleisten  verkümmert.  Das 
Gewebe  in  den  lnterlamellar-Kammern  blasig  und  zuweilen  sehr  dicht.  Der  Kelch  sehr 
tief;  ein  einfacher  oder  aus  mehreren  Stücken  bestehender  Deckel  die  Mündung  des 
Kelches  verscbliessend. 

Die  Tiefe  des  Kelches  und  das  Vorhandensein  eines  Deckels  sind  die  Hauptmerk- 
male. Durch  das  blasige  Gewebe  in  dem  Visceralraum  stehen  sie  den  Cystiphylliden 
nahe  und  die  Verwandtschaft  erscheint  um  so  näher,  als  bei  Cystiphyllmn  primatirum 
nach  der  Beobachtung  von  Lindstrom  auch  ein  Deckel  vorhanden  ist. 

Gattungen:  Calceola,  Jlhizophyllum  und  Goniophyllum. 
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Calceola  Lamarck  isoö. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  frei,  dickwandig,  halbkreisel- 
förmig,  etwas  gekrümmt,  mit  einer  breiten  ebenen  Seitenfläche.  Der  Kelch  sehr  tief. 
Die  Sternlamellen  als  feine  sehr  zahlreiche  Längslinien  im  Innern  des  Kelches  kaum 
angedeutet.  Die  Hauptlamelle  in  der  Mitte  des  gewölbten,  die  Gegenlamelle  in  der  Mitte 
des  geraden  Randes.  Zu  beiden  Seiten  der  Hauptlamelle  die  übrigen  Sternlamellen  der 
gewölbten  Seite  federfÖrmig  angeordnet,  wie  man  beim  Anschleifen  erkennt.  Im  Innern 
die  Struktur  scheinbar  dicht,  aber  in  Wirklichkeit  fein  blasenförmig.  Der  Deckel  halb- 
kreisförmig, flach,  mit  concentrischen  Anwachsringen  und  randlichem  Anwachskern;  auf 
der  Unterseite  mit  starker  mittlerer  Leiste  und  zu  beiden  Seiten  der  letzteren  mit  einer 
Gruppe  schwächerer  Leisten  versehen. 

Bemerkungen:  Die  typische  in  der  Eifel  häufige  Art  der  Gattung  ist  unter  dem 
Namen  Pantoffelmuschel  seit  alter  Zeit  bekannt,  da  die  Form  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  der  Spitze  eines  orientalischen  Pantoffels  besitzt.  Lamarck  errjchtcte  dafür  die 
Gattung  Calceola.  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  der  Gattung  waren  lange 
Zeit  sehr  schwankend.  Dann  vereinigte  man  sich  ziemlich  allgemein  dahin,  sie  zu  den 
Brachiopoden  zu  stellen,  und  diese  Annahme  behielt  lange  Zeit  Geltung.  In  der  That 
ist  eine  entschiedene  äussere  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Formen  der  Spiriferiden,  bei 
welchen  die  Area  zu  einer  hohen  dreieckigen  Fläche  sich  erhebt,  wie  z.  B.  Spirifer 
exporrectus,  Spirifer  simplex,  Cyrtina  heleroclyta  u.  s.  w.  vorhanden.  Die  breit«  flache 
Seitenfläche  des  Stocks,  welche  die  Sohle  der  Pantoffelspitze  vorstellt,  entspricht  der 
hohen  Area  der  genannten  Brachiopoden  und  der  flache  Deckel  der  kleinen  Klappe  der- 
selben. Freilich  verkannte  man  auch  die  Abweichungen  nicht.  Vor  allem  erschien  die 
Abwesenheit  aller  Muskeleindrücke  trotz  der  Dickschaligkeit  auffallend.  Auch  die  innero 
Struktur  passte  nicht  zu  derjenigen  der  Brachiopoden. 

Nachdem  besonders  durch  Suess  auf  diese  Unterschiede  aufmerksam  gemacht  war, 
hat  sich  Lindskrök  zuerst  für  die  Zugehörigkeit  zu  den  Zoantharia  rugosa  geradezu 
ausgesprochen.  Indem  er  bei  mehreren  anderen  unzweifelhaft  zu  den  Rugosen  gehörenden 
Gattungen  einen  Deckel  nachwies,  machte  er  die  Zugehörigkeit  zur  Gewissheit. 

Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  RhizophyUum ; die  dichtere  Struktur  der 
Wände  ist  vorzugsweise  unterscheidend.  Weniger  wichtig  ist  das  Fehlen  der  wurzel- 
artigen  Anhänge. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Mitteldevon. * 

Calceola  saudalina.  Taf.  26,  Ftg.  Ua-c. 

1768  Conchytes  Jtdiacensis , Crepites  sandalites , Crepidolithm  v.  Hüpsch  Naturgesch.  Nieder- 
deutschlands p.  39,  t.  2,  3. 

1809  Calceola  saudalina  Lam.  Syst,  des  anim.  sans  vert.  p.  139. 

Ebenso  alle  späteren  Autoren. 

Diese  Art  ist  nach  Grösse  und  Form  sehr  veränderlich.  Namentlich  ist  der  Grad 
der  Krümmung  der  oberen  Seitenfläche,  die  Zuspitzung  des  unteren  Endes  und  die  Dicke 
der  Aussenwand  sehr  verschieden.  Immer  ist  aber  der  Stock  vollkommen  symmetrisch 
und  dieser  Umstand  ruft  besonders  die  Ähnlichkeit  mit  Brachiopoden  hervor.  Niemals 


* Eine  zweite  »ehr  verlängerte  und  grosse  Art  ist  im  Devon  des  nördlichen  China  durch  F.  vom 
Richtuukkn  aufgefunden  und  wird  in  dessen  grossem  Werke  Ober  China  beschrieben  werden. 
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wird,  auch  nicht  bei  den  jüngsten  Exemplaren  eine  deutliche  Anwachsstelle  am  unteren 
Ende  des  Stocks  bemerkt.  Dadurch  ist  ohne  Zweifel  die  symmetrische  Regelmässigkeit 
der  ganzen  Form  bedingt,  ln  der  Mittellinie  der  oberen  dreieckigen  Seitenfläche  biegen 
sich  die  Anwachsringe  etwas  nach  rückwärts  und  erheben  sich  zugleich  zu  einer  linien- 
förmigen  flachen  Wulst.  Am  oberen  Rande  der  inneren  Höhlung  des  Kelches  steht  diesem 
Wulst  eine  kleine  knopfförmige  Erhöhung  gegenüber.  Die  Kelchhöhle  ist  fast  glatt  und 
die  Sternlaraellen  sind  nur  als  feine  granulirte  Lfmgslinien  angedeutet.  Schleift  man  die 
Anssenseite  der  gewölbten  Aussenfllche  ab,  so  sieht  man,  dass  die  zahlreichen  Stern- 
lamellen  federförmig  zu  beiden  Seiten  einer  geraden  mittleren  Lamelle  gestellt  sind.  Die 
Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  sind  mit  feinen  Bläschen  erfüllt.  Diese  und 
viele  andere  Eigentümlichkeiten  des  feineren  inneren  Bans  sind  durch  Kunth  * dargelegt 
worden.  Stebbino**,  der  Kijnth’s  Beobachtungen  nicht  kannte,  hat  Bemerkungen  über 
Calreola  mitgetheilt,  welche  aber  im  Wesentlichen  nur  Kunth’s  Beobachtungen  bestätigen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  eigentlichen  Mitteldevon  (Cafceo/a-Schiefer). 
Seltener  in  der  dtircli  Strinyocephalus  Burtini  bezeichncten  oberen  Abtheilung  des  Mittel- 
devon (Paffrathcr  Kalk). 

A.  Im  eigentlichen  Mittclderon  (Cnlceola-Scbiefer). 

In  Deutschland:  Namentlich  häutig  in  der  Eifel  (Gerolstein,  Prüm,  Schönecken 
u.  s.  w.);  auch  auf  der  rechten  Rheinseite  in  dem  schieferigen  und  sandigen  Schichten- 
systeme vom  Alter  des  Eifeier  Kalks  (Jüngere  rheinische  Grauwacke  Feri>.  Roemkk's, 
Lenneschiefer  v.  Dechen's)  namentlich  bei  Waldbröl  und  Gummersbach  im  Bergischen 
Lande  und  bei  Bigge  unweit  Brilon  in  Westphalen;  ferner  am  Harz,  namentlich  in  den 
Umgebungen  von  Clausthal  (an  der  Schalke,  am  Auerhahn,  an  der  Bockswiese  u.  s.  w.); 
in  Belgien:  namentlich  in  der  Gegend  von  Couvin  und  Chimay;  in  England:  in 
Devonshire  bei  Chircombe,  Ogwell  und  Torquay. 

B.  Im  Paffrathcr  Kalk. 

Auf  der  Grube  Haina  bei  Wetzlar  (vergl.  Beyrich  in:  Zeitsokr.  geol.  Ges.  XXI, 
1869,  p.  707). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  11a  der  Korallenstock  mit  dem  Deckel. 
Das  untere  zugespitzte  Ende  ist  in  der  Zeichnung  nach  oben  gerichtet.  Fig.  1 1 b Ansicht 
des  Korallenstocks  von  der  Seite.  Fig.  11c  Ansicht  der  Kelchiföhlung. 

Goiliophyllum  Mn, NE  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  vierseitig  pyramidal,  frei,  mit 
Epithek  bedeckt.  Der  Kelch  tief  binabreichend , vierseitig,  mit  dicken,  aber  nur  wenig 
entwickelten  leistenförmigen  Sternlamellen.  Der  Visceralraum  mit  blasigen  trichterförmigen 
Böden  erfüllt.  Der  Deckel  aus  vier  paarigen  Stücken  bestehend,  welche  mit  ihren  langen 
Seiten  auf  den  Rändern  des  Kelches  aufstehen  und  in  der  Mitte  sich  mit  ihren  Spitzen 
über  einander  legen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  unterscheidet  sicli  von  Uliizophijllmn  und  CaletoUi 
vorzugsweise  durch  den  aus  vier  Stücken  bestehenden  Deckel.  Lindstköm,  der  denselben 

* Vergl.  Zeitächr.  geol.  Ges.  XXI,  1809,  p.  006— 68Ö,  t.  19. 

" Notes  on  Calceola  sawl&lina  in:  Geol.  Magnz.  Vol.  X,  1873,  p.  57—01.  t.  5. 
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zuerst  beobachtete,  vergleicht  denselben  mit  deckelartigen  Bildungen  bei  recenten  Korallen 
und  namentlich  bei  Primnoa  und  Calyptroplwra.  Da  aber  bei  Korallen  jüngerer  Forma- 
tionen ähnliche  Deckel  nicht  bekannt,  so  ist  wohl  die  Analogie  mit  den  genannten  lebenden 
Gattungen  jedenfalls  nur  eine  sehr  entfernte. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  einzigen  bekannten  Arten  gehören  dem 
Obersilur  an. 

1.  Goniophyllum  pyramidale.  Taf.  10,  Fig.  da,  b. 

1837  Turbinolia  pyramidalis  IilsiNUSR  Letk.  Suec.  ji.  101,  t.  28,  f.  12. 

1842  Calceola  pyramidalis  Gibaro  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  p.  232,  f.  2a,  b,  c. 

1846  Petraia  yuadrata  Mc’Coy  Synops.  Silur.  Foss.  Ireland,  p.  61,  t.  4,  f.  18. 

1851  Goniophyllum  pyramidale  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  404,  t.  2,  f.  4,  4a. 

1865  Goniophyllum  pyramidale  G.  Likdsteöm  Nägra  jaktagelser  öfver  Zoantharia  rugosa.  Med 

tafl.  30,  31  in:  Öfvers.  af  K.  Vetonsk.  Akad.  Fiirh.  1865, 
No.  5,  p.  271—294. 

1866  „ „ Sonn«  observations  on  the  Zoantharia  rugosa.  Geolog.  Magaz. 

Vol.  III,  1866,  p.  356—362,  t.  14  und  p.  406—414  (Über- 
setzung der  vorhergenannten  schwedischen  Abhandlung). 

1870  „ „ On  some  opereulated  Corals,  Silurian  and  recent.  Wisby, 

p.  1 — 4. 

Der  Korallenstock  bildet  eine  niedrige  etwas  gekrümmte  vierseitige  Pyramide.  Die 
Flftehc  der  äusseren  Krümmung  die  grösste  und  breiteste,  die  gegenüberliegende  die 
kleinste  und  kürzcsto.  In  dem  ungleichseitigen  Kelche  zahlreiche  (72)  wenig  vorragcndo 
und  blosse  Längsleisten  bildende  Sternlamellen.  In  der  Mitte  der  vier  Seitenränder  des 
Kelches  eine  stärkere  Sternlamelle.  Vier  kreuzförmig  gestellte  Septalfurchen.  Die  breite 
Seitenfläche  bei  guter  Krhaltung  namentlich  am  Bande  mit  wurzelartigen  Anhängen  besetzt. 
Der  aus  vier  Stücken  bestehende  Deckel  hat  sich  bisher  nur  bei  wenigen  Exemplaren 
erhalten  gefunden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Nach  Mc’Coy  auch  in  der  Graf- 
schaft Galway  in  Irland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  a ein  Exemplar  von  der  Seite,  Fig.  b 
von  oben. 

2.  G.  Fletcheri.  Taf.  io,  Fig.  9a,  b. 

1854  Goniophyllum  Fldeheri  Brit.  Foss.  Cor.  p.  290,  t.  68.  f.  3,  Sa. 

Der  Korallenstock  verlängert,  vierseitig  pyramidal,  am  Grunde  etwas  gekrümmt 
und  dünn  gestielt;  der  Kelch  subquadratisch  mit  45—50  dicken  leistenformigen  Stern- 
lamellen. Bei  guter  Erhaltung  sind  die  Seitenflächen  mit  ähnlichen  Würzelchen,  wie  die 
vorige  Art  besetzt.  Der  Deckel  ist  bei  dieser  Art  noch  nicht  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  Ansicht  von  der  Seite,  Fig.  9b  von  oben. 

Rllizopliyllnni  Lindström  1865. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  halb  konisch,  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  gebogen,  mit  hohlen  wurzelförmigen  Anhängen  namentlich  auf  der  breiten 
ebenen  Fläche  versehen.  Die  innere  Struktur  blasig.  Der  Kelch  mit  sehr  unvollkommen 
als  blosse  Längelinien  entwickelten  Sternlamellen  und  einer  Septalfurche  im  Grunde.  Der 
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Deckel  halbkreisförmig  mit  centralem  Anwaehskcrn,  auf  der  Unterseite  mit  einer  kurzen, 
zahnförmigen  medianen  Leiste  und  feinen  gekörnelten  parallelen  Linien  versehen. 

Bemerkungen:  Die  beiden  Arten  der  Gattung  wurden  früher  zu  Calceola  gestellt, 
bis  Lindström  eine  besondere  Gattung  für  sie  errichtete.  Die  deutlich  blasige  innere 
Struktur  und  die  röhrenförmigen  Würzelchen  werden  vorzugsweise  als  unterscheidend  von 
Calceola  hervorgehoben.  Mit  Goniophyllum  hat  die  Gattung  die  wurzelförmigen  Anhänge 
gemein,  aber  der  einfache  Deckel  trennt  sie  davon. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  bekannten  Arten  gehören  dem  Ober- 
silur an. 

1.  Rhizophyllum  Gotlandieum.  Taf.  10,  Fig.  io»,  b 

1856  Calceola  GoUandica  Fkrd.  Koemer  in:  N.  Jahrb.  für  Min.  etc.  1856,  p.  798. 

1865  Rhizophyllum  Gotlandicum  Lindström  N ägra  jaktag.  öfver  Zoanth.  rugosa  in:  Öfters, 
af  Vetensk.  Akad.  Förh.  1865,  No.  5,  p.  287,  t.  31,  f.  1 — 8. 

Der  Korallenstock  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gekrümmt  und  unsymmetrisch, 
was  jedenfalls  durch  die  Art  der  Anheftung  mit  dem  unteren  Ende  bedingt  ist.  Die 
wurzelartigen  Anhänge  besonders  an  den  Bändern  der  breiten  oberen  Seitenfläche.  Zuweilen 
verengt  sich  beim  Weiterwachsen  der  Stock  auffallend,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
stecke  ein  kleineres  Exemplar  in  dem  Kelche  des  älteren.  Eine  schmale,  langgezogene 
kleine  Form,  bei  welcher  die  Länge  die  Breite  am  Kelche  fünf-  oder  sechsfach  übertrifft. 
weicht  auffallend  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Der  Boden  des  Kelches  ist  bei  dieser 
Form  mit  grossen  Blasen  erfüllt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Der  Korallenstock  gegen  die  obere 
Seitenfläche  gesehen.  Fig.  10b  Von  oben  gegen  den  Deckel  gesehen.. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland  in  den  angeblich  jüngsten  silurischen  Schichten 
der  Insel. 

2.  Rh.  Tennesscense. 

1860  Calceola  Tenneeeeetiew  Ferd.  Koemer  Silur-Fauna  des  wostl.  Tennessee  p.  73,  L 5, 
f.  la— e. 

1865  Rhizophyllum?  Tennesseenee  Lindström  1.  c.  p.  408,  409. 

Dickschaliger  und  plumper  als  die  vorige  Art,  aber  zugleich  durch  die  symmetrische 
Kegelmässigkeit  Calceola  sandalina  ähnlicher.  Der  Kelch  seicht  und  blasig.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  Rhizophyllum , zu  welchem  Lindström  die  Art  nur  vermuthungsweise  stellt 
ist  zweifellos ; denn  das  blasige  Gewebe  des  Stocks  ist  noch  deutlicher  als  bei  der  vorigen 
Art  und  die  Würzelchen,  welche  bei  der  Beschreibung  der  Art  früher  von  mir  übersehen 
wurden,  sind  an  einem  mir  vorliegenden  Exemplare,  am  Rande  der  breiten  ebenen  Seiten- 
flächen deutlich  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  bei  Brownsport  im  Staate  Tennessee 
in  Nordamerika. 


Familie : (’oelophyllidae. 

Die  Sternlamellen  rudimentär,  zu  blossen  Längsreifen  verkümmert.  Vollständige, 
aber  weit  abstehende  Böden.  Kein  Blasengewebe  (Endothek). 

Die  einzige  Gattung: 
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Coelophyllum  m. 

Etymol.:  »oiXo«  cavus;  yvXkov  folinm. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  durch  calycinalc 
Sprossung  sich  vergrössernd.  Die  Kelche  sehr  tief ; die  Sternlamellcn  rudimentär,  blosse 
Längsreifen  auf  der  Innenseite  der  Zellen  darstellend.  Vollständige,  aber  weit  von  ein- 
ander abstehende  Böden.  Kein  Blasengewcbe  (Endothek). 

Bemerkungen:  Die  ganz  rudimentäre  Entwickelung  der  Stemlamellen,  der  weite 
Abstand  der  vollständigen  Böden  und  das  Fehlen  jedes  Blasengewebes  (Endothek)  begrenzen 
die  Gattung  scharf  gegen  alle  übrigen.  Schlüter  hat  diese  Merkmale  zuerst  scharf 
hervorgehoben.  Er  hat  für  die  Gattung  Dana's  Gattungsbenennung  Calophyllutn  * gewählt. 
Nun  ist  es  aber  durchaus  zweifelhaft,  was  Dana  unter  dieser  Benennung  verstanden  hat. 
Verschiedene  Autoren  haben  sie  durchaus  verschieden  gedeutet.  Es  erscheint  durchaus 
rathsam,  diesen  Namen  ganz  fallen  zu  lassen,  denn  durch  den  Gebrauch  eines  solchen  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  unsicheren  Gattungsnamen  wird  nur  Unsicherheit  in  der 
Nomenclatur  erzeugt.  Sicher  ist  nach  Dana’s  Beschreibung,  dass  er  nicht  die  hier  in 
Rede  stehende  Gattung  unter  Calophyllutn  verstanden  hat.  Es  ist  daher  für  diese  ein 
neuer  Name  nöthig  geworden. 

Durch  die  rudimentäre  Entwickelung  der  Sternlamellen  und  das  Fehlen  jeden 
Blasengewebes  ist  Coelophyllum  mit  Petraia  verwandt.  Die  vollständige  Entwickelung 
der  Böden  und  der  zusammengesetzte  Korallenstock  unterscheiden  sie  davon,  da  sic  in 
keine  der  bisher  aufgestellten  Familien  passt,  so  ist  eine  besondere  Familie  für  sie  zu 
errichten. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  eine  einzige  devonische  Art  ist  bekannt. 

Coelophyllum  paucitabulatuin. 

1880  CalophyUum  paucitabulatuin  Schlüter  in:  Sitzungsber.  Ges.  natnrf.  Freunde  zu  Berlin, 

No.  3,  p.  52. 

1881  „ „ idem  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  1881. 

,I)er  Stock  bildet  mehr  als  fussgrosse  Massen.  Die  einzelnen  konischen  Zellen 
haben  eine  Länge  von  4 — 5 Zoll,  aber  einen  Durchmesser  von  einem  Zoll  und  mehr.  Das 

* United  State«  eiploring  Expedition.  Zoopbytes  bv  Ja« es  I)asa  p.  356. 

.CalophyUum  Dana. 

„Caryophyllidae  eiiupliciseimae , calicnlato-ramosae  aut  aggregatee.  CoraUom  penitue  transversa 
„septatum.  cellis  simpliciter  concavis,  reguiariter  stellatis ; intermediis  dissepimentis  nullis,  itaque  latcruin 
„textsra  non  celluloea. 

„Quito  simple,  caliculato-ramose  or  aggregate.  Corallnm  witliin  transversely  septate,  cclls  simply 
„concave,  regularly  steilste;  no  intermediate  dissepimenta  between  the  lamellae,  and  the  sides  of  the 
„Corallnm  therefore  not  cellular. 

„The  Calophylla  pass  gradually  into  the  Cyathophylla,  but  still  may  be  readily  known  by  polishing 
„down  the  exterior  to  a depth  of  a line.  when  the  edges  of  the  vertical  lamellae  within  arc  brougbt  in 
„view,  and  the  absence  of  intermediate  dissepiments  is  appareut.  The  lamellae  of  the  cell  aometimes 
„appear  split  open  or  subdivided  towards  the  sides,  and  occasionatly  dissepiments  may  be  distingnishod 
„between  the  separated  parts  when  not  apparent  between  the  aeveral  lamellae  themselves.  The  septa, 
„as  may  be  seen  in  a vertical  section,  extend  quite  across  the  interior." 

Das  ist  Alles,  was  Dana  Uber  die  Gattung  sagt,  welche  er  in  seiner  Aufzählung  der  Gattungen  der 
Cyathophylliden  zwischen  Cyaihophyttum  und  Amplexm  stellt.  Keine  Art  ist  aufgeführt,  keine  Abbil- 
dung beigefügt.  Kein  anderer  amerikanischer  Autor  beschreibt  eine  Art  der  Gattung.  Bei  der  Kürze 
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Wachsen  des  Stocks  geschieht  durch  einfache  Kelchknospung,  indem  sich  aus  der  Kelch- 
wand 3 — 5 Kelche  erheben,  welche  aufangs  die  eine  Hälfte  der  Wand  mit  dem  Mutter- 
kelchc  gemein  haben.  Die  Zellen  sind  unter  sich  durch  wurzelähnliche  Epithekal-Gebilde, 
ähnlich  wie  bei  Microplasma  radicans,  verbunden.  Das  Innere  der  Kelche  zeigt  nur 
rudimentäre  Septen,  primäre  und  secundäre,  von  denen  selbst  die  ersteren  kaum  ein  Milli- 
meter weit  in  das  Innere  des  Kelches  sich  hineinerstrecken,  und  ausserdem,  da  ein  Blasen- 
gebilde gänzlich  fehlt,  nur  noch  kräftige  horizontale  Böden.  Dieselben  sind  ganz  un- 
gewöhnlich weit  von  einander  gestellt,  so  dass  der  Abstand  derselben  häufig  mehr  beträgt 
als  der  Kelchdurchmesser. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  aus  dem  Stringocephalen-Kalke  von  Bergisch-Gladbacli 
vor.*  Schlote«. 

Mir  selbst  liegen  Exemplare  vor,  welche  ich  vor  Jahren  durch  die  Mineralienhand- 
lung von  Dr.  A.  Krantz  mit  der  Fundortsangabe  „ I’ry  cntre  Sarnbrc  et  Meuse*  erhielt. 
Dieselben  stimmen  vollständig  mit  Scui.Cter’s  Beschreibung  und  Abbildungen  überein. 
Sie  sind  in  dunkeln  Kalk  versteinert.  Die  innere  Höhlung  der  Zellen  ist  leer  und  nicht 
mit  Gesteinsmasse  erfüllt,  so  dass  das  Verhalten  der  Sternlamellen  und  Böden  sich  deutlich 
beobachten  lässt.  Die  Sternlamellen  sind,  was  Schlüte«  nicht  erwähnt,  fein  gezähnelt 
und  zum  Theil  sogar  zart  gekerbt. 


Familie : Fetvaiadive. 

Keine  Böden,  keine  Eudothek;  die  Stcrnlamellen  nur  rudimentär;  der  Korallen- 
stock einfach. 

Die  einzige  Gattung:  l’etraia. 

Petraia  Graf  Monster  1839. 

Etymol. : Nach  einer  der  Oeeaniden  benannt. 

Gattungscharakter:  Der  Polypenstock  einfach,  kreiselförmig,  mit  dem  unteren 
Ende  festgewachsen.  Aussen  mit  dünner  Epithek,  welche  die  Rippen  der  Sternlamellen 
durchscheinen  lässt,  bekleidet.  Der  Kelch  kreisrund,  sehr  tief,  trichterförmig.  Die  Stem- 
lamellen  sehr  wenig  entwickelt,  in  der  oberen  Hälfte  des  Kelches  als  ganz  niedrige  Leisten 
erscheinend  und  nur  in  dem  untersten  Theile  etwas  höher  werdend  und  hier  in  Quadranten 
sich-  vereinigend.  Böden  und  jede  Art  von  Blasengewebe  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen;  Die  Gattung  wurde  von  Graf  Münster  für  gewisse  Korallen  aus 
den  oberdevonischen  Clymenien-Kalkeu  des  Fichtelgebirges  errichtet.  Der  genannte  Autor 

und  Unvollständigkeit  der  Gattungsdiagnose  ist  es  begreiflich,  dass  die  Gattung  von  verschiedenen  Autoren 
in  sehr  verschiedenem  Sinne  aufgefasst  worden  iat. 

Mc’Cor  (Brit.  palaeoz.  foss.  p.  91)  stellt,  wie  Dana  selbst,  die  Gattung  zwischen  Amplexus  und 
Cyathophyllum  und  bemerkt,  dass  sie  sich  von  d’Orhiqhy’s  Gattung  Cyathopsi s nur  durch  den  Umstaud 
unterscheide,  dass  ihr  die  Septalfurchc,  von  Cyathophyllum  dadurch,  dass  ihr  die  äussere  Zoue  des  Blasen- 
gewebes fehle.  Die  typische  Art  nennt  er  Calophyllum  spinosum  = Amplexus  spinosus  dk Konvex. 

M.  Edwards  und  Haimk  (Hist.  uat.  Corall.  Vol.  III,  p.  348)  bemerken  nur  einfach  Je  gerne 
Calophyllum  ne  parait  difTerer  du  genre  Amplexus*. 

Dyuowski  (Monogr.  Zoanth.  scleroderm.  rugosa  p.  118—123)  meint,  das»  die  Gattung  einen 
natürlichen  Übergang  von  Amplexus  zu  Cyathoph ylloides  darstelle.  Er  beschreibt  5 Arten  aus  siluri- 
schen  Schichten  Estlands,  nämlich  G\  darcoceros,  C.  robustum , C.  Duncani,  C.  Borniert  (t.  2,  f.  3)  und 
C.  amalloides  (t.  2,  f.  4). 
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selbst  erkannte  sie  freilich  nicht  als  Korallen,  sondern  hielt  sie  für  Gastropoden  aus 
der  Verwandtschaft  von  Ca  pul in  und  Catelia,  jedoch  gleichzeitig  (ur  möglich  erklärend, 
dass  sie  in  die  Verwandtschaft  von  Cyathophyllen  gehören  könnten.  Die  Zugehörigkeit 
zu  den  Korallen  wurde  später  allgemein  anerkannt,  aber  von  keinem  der  Autoren,  welche 
die  Gattung  erwähnten,  ein  scharfer  Gattungscharakter  för  dieselbe  aufgestellt.  Es  wurden 
sehr  verschiedenartige,  einzellige  Cyathophylliden  zu  der  Gattung  gestellt.  M.  Ei>waki>s 
und  Haime  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  392)  Hessen  die  Gattung  ganz  fallen  und  führten 
die  Arten  derselben  als  nicht  näher  bestimmbare  Formen  anhangsweise  bei  Cyalho- 
phyllum  auf. 

Dem  leider  so  frühzeitig  verstorbenen  Kukth*  gebührt  das  Verdienst,  in  der  Gattung 
einen  wohlbegrenzten,  bemerkenswerthen  generischen  Typus  erkannt  und  einen  scharf 
gefassten  Gattungscharakter  für  dieselbe  aufgestellt  zu  haben. 

Die  ausserordentlich  schwache  Entwickelung  der  Sternlamellen  und  die  Abwesenheit 
aller  Böden  und  jedes  Blasengewebes  zeichnen  die  Gattung  so  auffallend  aus,  dass  bei 
deutlicher  Erhaltung  keine  Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  möglich  und  sogar  die 
Bezeichnung  der  Verwandtschaft  mit  anderen  schwierig  ist.  Nur  mit  Oyathaxonia  kann 
man  sie  insoferne  vergleichen,  als  auch  dieser  letzteren  Gattung  Böden  und  Blasengewebe 
fehlen.  Dabei  bleiben  jedoch  die  Unterschiede  noch  immer  so  gross,  dass  man  die  Gattung 
am  passendsten  zum  Typus  einer  besonderen  Familie  macht,  wie  es  de  Köninck  gethan. 

Gewisse  Steinkerue  einzelliger  Cyathophylliden  der  unterdevoniseben  rheinischen 
Grauwacke  ((.'oblenzer  Grauwacke)  haben  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  den 
typischen  oberdefonischen  Formen.  Auch  die  Abdrücke  der  Aussenseite,  welche  nament- 
lich von  Oberlahnstein  vorliegen,  stimmen  mit  jenen  über- 
ein. Dennoch  wird  man  Anstand  nehmen,  sie  zu  Petraia  zu 
stellen,  weil  die  Sternlamellen,  nach  den  Eindrücken  der 
Steinkerne  zu  schliessen,  viel  höher  waren. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (4—6) 
im  Devon  und  vorzugsweise  im  Oberdevon  (Goniatiten-  und 
Clymenien-Schichten);  vielleicht  auch  im  Kohlonkalkc. 

1.  Petrain  radiata. 

1 839  Petraia  radiata  Graf  Munster  Beitr.  zur  Petrefakteuk. 

I.  p.  42,  t.  3,  f.  4a,  b. 

— Petraia  decumata  idem  ibidem  p.  43,  t.  3,  f.  la,  b,  e. 

— „ Kochii  idem  ibidem  p.  44,  t.  3,  f.  5,  5a,  b. 

1X70  „ radiata  A.  Kunth  Beiträge  zur  Kenntn.  foss. 

Korallen,  p.  37 — 42,  f.  5a — c. 

Gewöhnlich  ganz  gerade  kreiselförmig,  zuweilen  aber 
auch  an  der  Basis  leicht  gekrümmt;  wie  das  abgebildete 


a c 


b 


Fig.  96. 

Petraia  radiata  aus  dom  Clyme- 
nienkalkevon  Ebersdorf  in  der  Graf- 
schaft Glatz.  Fig.  a Ansicht  von 
der  Seite,  Fig.  b Querschnitt  nahe 
unter  der  Kelchmündung , Fig.  c 
mittlerer  Längsdurchschnitt. 


* Kukth  bemerkt,  dass  wahrscheinlich  auch  gewisse  Arten  von  Ludwig’8  Gattungen  Liocyathttx 
und  Taeniocyathus  zu  Petraia  gehören.  Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  durch  Kauf  in 
fremden  Besitz  übergegangene  Sammlung  von  Original-Exemplaren  der  von  Ludwig  beschriebenen,  mit 
«inen  Etiquetten  versehenen  paläozoischen  Korallcnarten  durchzusehen  und  mich  von  der  durchgängig 
ioawi'st  mangelhaften  und  für  eine  scharfe  generische  und  specifische  Bestimmung  völlig  ungenügenden 
Erhaltungsart  der  meisten  dieser  Originalexemplare  zu  überzeugen,  verzichte  ich  meiner  Seits  vollständig 
darauf,  die  Synonymie  der  Luuwia’schen  Gattungen  und  Arten  festzustellen  und  glaube  auch  kaum,  dass 
Andere  bei  einem  solchen  Versuche  erfolgreich  sein  werden. 


/ 
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Exemplar.  Die  nur  im  Grunde  des  Kelches  etwas  vollkommener  entwickelten  Stern- 
lamellen zeigen  hier  nach  Kunth  eine  deutlich  bilateral  symmetrische  Anordnung. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Oberdevon,  namentlich  im  oberdevonischen  Kalke 
des  Fichtelgebirges,  im  Clymenien- Kalke  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz,  in 
schwarzem , kalkig  thonigem  Gestein  von  Ober-Kunzendorf  bei  Freiburg  in  Schlesien 
(als  Steinkcrn  erhalten,  vergl.  llresl.  Mus.),  im  Goniatitcn-Kalk  von  Kielte  in  Polen: 
sehr  häufig  im  rothen  Kalke  des  Enkeberges  bei  Brilon. 

2.  Petraia  tennlcostata  Graf  Münster  Beitr.  I,  p.  44,  t.  8,  f.  8;  Konto  I.  c.  p.  41; 

Petraia  seniietriata  Münster  1.  c.  p.  43,  t.  3,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  des  Fichtelgebirges. 

3.  P.  diseiformis  Kunth  1.  c.  p.  41;  Patella  diedformis  Beitr.  II,  1870,  p.  81. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  des  Fichtelgebirges. 

4.  P.  undulata. 

1855  Strephodee  umlulatum  A.  Kokmkr  Beitr.  Harz,  III,  p.  2,  t.  1,  f.  3. 

1858  Cyathophyllum  umlulatum  Giebel  Silur.  Fauna  Ünter-Harz  p.  57,  t.  6,  f,  17. 

1878  Petraja  undulata  Kayser  Fauna  Devon.  Harz  p.  231,  t.  33,  f.  1 — 7. 

Kreisel  förmig,  leicht  gekrümmt,  grösser  als  die  übrigen  Arten.  Nach  B.  Kaysbk 
unzweifelhaft  zu  der  Gattung  gehörend. 

Vorkommen:  Im  unterdevonischen  Kalke  des  Scheerenstieges  bei  Mägdesprung 
am  Harz.  Demnach  die  älteste  Art  der  Gattung. 

5.  P.  Benediana  PE  KÖNINCK  liecherches  sur  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  116. 

t.  11,  f.  4. 

Mit  24  Sternlamellen,  von  denen  die  Hauptlamelle  etwas  vorstcht. 

Vorkommen:  Sehr  selten  im  Kohlenkalke  von  Tournai. 


Ausserdem  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  angeblichen  Arten  der  Gattung  durch 
Dybowski  (vergl.  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  91),  Billings,  Safforh  und  andere 
Autoren  aus  sibirischen  Schichten  beschrieben  worden  (vergl.  S.  A.  Mii.lek  Catalogue 
Amer.  palaeoz.  foss.  p.  59),  aber  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  durchaus  un- 
wahrscheinlich. 


Familie:  Falaeastx-aoidae. 

Die  Sternlamellen  nicht  radial  und  symmetrisch,  sondern  unregelmässig  angeordnet. 

Gattungen:  lieterophyllia,  Battersbyia. 

Heteropliyllia  Mc’Coy  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  lang,  dünn,  prismatisch  oder 
subcylindrisch , etwas  hin  und  her  gebogen,  mit  dicker  Aussenwand  und  deutlich  ent- 
wickelten Längsrippen,  welche  zuweilen  höckerig  oder  dornig  sind.  Keine  Epithek.  Die 
Sternlamellen  in  unbestimmter  Zahl  und  unregelmässig,  oder  in  der  Zahl  von  sechs  und 
dann  fast  regelmässig.  Die  Endothek  sparsam,  aus  wenigen,  schief  von  oben  und  aussen, 
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lach  innen  und  unten  verlaufenden,  oben  gewölbten  Querleisten  zwischen  den  Sternlamellen 
»estehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Mc’Coy  für  zwei  Korallenarten  des 
Kohlenkalks  von  Derby shire  errichtet.  Er  erkannte  mit  Recht  in  der  völlig  unsymmetri- 
schen und  unregelmässigen  Stellung  der  Sternlamellen,  in  der  merkwürdigen  Art  ihrer 
Vereinigung  und  in  der  Sparsamkeit  des  Gewebes  zwischen  den  Sternlamellen  die  Haupt- 
nerkmale  der  Gattung.  Später  (1868)  hat  Dunk  an  sechs  neue  Arten  der  Gattung  be- 
schrieben und  zugleich  den  Gattungscharakter  und  die  systematische  Stellung  noch  genauer 
?u  fixiren  gesucht.  Endlich  hat  A.  Kunth  (1869),  ohne  von  Dunkan’s  Arbeit  Kenntniss 
zu  haben,  werthvolle  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Gattung  mitgetheilt,  welche  an 
Exemplaren  des  schlesischen  Kohlenkalks  gemacht  wurden. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  sehr  zweifelhaft.  Alle  drei  genannten 
Autoren  kommen  darin  überein,  dass  sie  eine  sehr  abgesonderte  Stellung  unter  den  paläo- 
zoischen Korallen  einnimmt.  Dunkan  glaubt  in  der  unregelmässigen  Stellung  der  Stern- 
lamellen eine  Verwandtschaft  mit  Battersbyia  zu  erkennen,  und  errichtet  für  beide  eine 
besondere  Familie  der  Palaeastraeiden,  welche  gewissermassen  einen  Vorläufer  der  Astraeiden 
und  zunächst  gewisser  Gattungen  der  Jura-Formation  bilden  soll. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (8)  im  Kohlenkalke  Englands, 
Schottlands  und  Schlesiens.  Die  Selbständigkeit  der  8 von  Dunkan  unterschiedenen  Arten 
bedarf  übrigens  weiterer  Prüfung.  Kunth  glaubt  sich 
überzeugt  zu  haben,  dass  11.  omata  mit  H.  grandis 
durch  Übergänge  verbunden  ist.  Ebenso  soll  auch  eine 
kleine,  dünne,  im  Querschnitt  sechsseitige  und  mit  sechs 
fast  regelmässigen  Sternlamellen  versehene  Form,  welche 
anscheinend  mit  Dunkan’s  U.  Lyelli  identisch  ist,  nach 
Kunth  nur  ein  Jugendzustand  von  II.  grandis  sein. 

Alle  Arten  kommen  übrigens  nur  in  unvollständigen, 
unten  abgebrochenen  Exemplaren  vor.  Es  kann  jedoch 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  festgewachsen  waren. 

1.  Heterophyllia  graudis. 

1849  Heterophyllia  grandis  Mc’Coy  in:  Ann.  and  Magaz. 

of  nat.  hist.  2 Ser.,  Vol.  III, 

p.  126. 

1855  „ „ idem  Brit.  Palaeoz.  foss.p.  112, 

t.  3A,  f.  1. 

1868  „ „ Dunkan  On  the  genera  Hetero- 

phyllia, Battersbyia  etc.  in: 

Philos.  Transact.  p.  644. 

1869  „ „ Kunth  Beitr.  zur  Kenntn.  foss. 

Kor.  in : Zeitschr.  d.  geol. 

Ges.  Bd.  XXI,  p.213,  t.  2,  f.l. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  hin  und  her 
gebogene  lange  Korallenstock  10  Millim.  im  Durch- 
messer. Die  Längsrippen  in  geringer  Zahl  und  von  un- 
gleicher Stärke.  Der  Querschnitt  rundlich  polygonal, 
unregelmässig  in  Zahl  und  Anordnung. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Derbyshire)  und  Schlesiens  (Altwasser). 


Fig.  97. 

Heterophyllia  grandis  Mc’  Cor  aas 
dem  Kohlenkalk  von  Derbyshire.  Fig.  a 
der  unvollständige  Korallenstock  in 
natürlicher  Grösse,  Fig.  b der  dreifach 
vergrösserte  Querschnitt.  Kopien  nach 
Mc’Cot. 

Die  16—40  Sternlamellen  sehr 
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2.  Helerophyllia  ornat»  Mc’Cov  Brit.  Pal.  Cor.  p.  112,  t.  3A,  f.  2,  2a;  Dmnux  1.  c.  p.  644. 

Der  Korallenstock  subcylindrisch.  2'/,  Millimeter  dick.  Mit  schmalen,  ungefähr 
gleich  starken  Rippen,  welche  mit  kleinen  rundlichen  Tuberkeln  geziert  sind.  Vierzehn 
Sterulamellen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalkc  von  Derbyshire, 

3.  H.  granulata  Dunkan  1.  c.  p.  645,  t 31,  f.  la— d. 

Der  subcy lindrische.  6 Millim.  dicke  Korallcnstock  erscheint  sehr  unregelmässig 
durch  abwechselnde  Einschnürungen  und  Anschwellungen.  Zahlreiche  Rippen.  Die  Ober- 
fläche fein  gekörnelt. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  von  Schottland  (Fifeshire  und  Forfarshire). 
Mir  liegen  zahlreiche,  durch  Thomson  in  Glasgow  erhaltene  Exemplare  von  Charlestown 
in  Forfarshire  vor,  welche  vollständig  zu  der  Beschreibung  von  Dunkan  passen. 

♦.  H.  angulata  idem  ibidem  p.  645,  t.  31,  f.  2a — d. 

Mit  unregelmässig  winkeligem  Querschnitt.  Gewöhnlich  48  Rippen.  Von  den 
17  Sternlamellen  sind  13  gross  und  4 klein. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  voa 
Schottland  (Brockley,  Lesmahagon,  Lanarkshire). 

5.  H.  Mc’Coyi  idem  ibidem  p.  644,  t.  31,  f.  3a— c. 

Der  Querschnitt  sechsseitig.  G Sternlaniellen, 
welche  sich  in  der  Mitte  in  einer  schmalen  Lamelle 
vereinigen. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  von 
Brockley  in  Lanarkshire. 

6.  H.  Lyellii  idem  ibidem  p.  646,  t.  31,  f.  4a — c. 

Sehr  lang  und  dünn.  Der  Querschnitt  sechsseitig, 
2 Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  von  Craigenlen, 
Stirling  und  Brockley,  unweit  Lesmahagon  in  Lanark- 
shire. 

7.  H.  mlrabills  idem  ibidem  p.  646,  t.  31,  f.  5a— h. 

Sehr  lang,  3 Millim.  im  Durchmesser.  Auf  den  Rip- 
pen rundliche  schiefe  Höcker,  auf  welchen  artikulircnde(?), 
hakenförmige,  abwärts  gerichtete  Fortsätze  stehen. 

Vorkommen:  Im  Kohlcnkalke  von  Craigenlen  und 
Brockley;  auch  aus  dem  mergeligen  Kohlenkalke  von 
Rothwaltersdorf  in  Schlesien  liegt  ein  Exemplar  vor. 

8.  H.  Sedgwicki  idem  ibidem  p.  640,  t.  »31,  f.  6a— e. 

Fast  cylindrisch,  mit  zahlreichen  (bis  19)  Rippen;  20  Sternlamellen,  10  grössere 
und  10  kleinere,  im  Kelche.  Die  grösseren  vereinigen  sich  im  Mittelpunkte.  Die  Ver- 
mehrung durch  Knospung  um  den  Kelch  herum. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Hrocklev. 


a b 


Fig.  98. 

Fig.  « lleterophyllin  mirabiU*  Dunkan 
aas  dem  Kohlenkalke  von  Rothwalters- 
dorf in  Schlesien  in  natürlicher  (»rösse. 
Nach  einem  Exemplare  des  Breslauer 
Museums.  Auf  den  Kanten  des  sechs- 
flächig prismatischen  Korallcnstocks 
sind  die  Stachel-tragenden  Tuberkel 
deutlich  erhalten.  Ob,  wie  Dunkan 
behauptet,  die  Stacheln  artikulirend 
auf  den  Tuberkeln  eingelenkt  waren, 
ist  nicht  ersichtlich.  Fig.  b Htlero- 
phyllia  Lyellii  Dunkan.  vergrösserter 
Querschnitt  des  Korallenstocks.  Kopie 
nach  Dunkan.  Bei  II.  itiirabilL*  sind 
ebenso  nur  6 Sternlamellen  vorhanden, 
wie  das  Exemplar  von  Rothwalters- 
dorf zeigt;  aber  die  Querverbindungen 
fehlen. 
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Battersbyia  Mii.ne  Edwards  et  Haime  issi. 

Etymol. : Zu  Ehren  des  Dr.  Hattersbt  in  Torquay  benannt. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  büschelförmig,  durch 
laterale  und  calicinale  Knospung  sich  verzweigend.  Die  einzelnen  Zellen  lang,  suli- 
cy lindrisch , dickwandig,  ohne  Epitbek,  von  ungleicher  Grösse  und  in  ungleichen  Ent- 
fernungen von  einander  stehend.  Die  auf  keilförmigen  Fortsätzen  stehenden  Sternlamellen 
zahlreich,  anscheinend  ohne  bestimmte  Anordnung  nach  Cyclen.  Der  Inneuraum  der 
Zellen  durch  reichliche  blasige  Endothek  ausgefüllt.  Keine  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  eine  im 
devonischen  Kalke  von  Devonshire  häufige  Koralle  errichtet.  Der  Korallenstock  sollte 
angeblich  massig  und  die  einzelnen  Zellen  durch  ein  reichliches  Cönenchvm  verbunden 
sein.  Später  hat  Dunkan  auf  Grund  näherer  Untersuchung  der  typischen  und  zwei  anderer 
von  ihm  aufgefundenen  Arten  die  Gattung  wesentlich  anders  begrenzt.  Nach  ihm  sind 
die  einzelnen  röhrenförmigen  Zellen  nicht,  wie  die  genannten  französischen  Autoren  an- 
nahmen,  durch  ein  Cönencbym  mit  einander  verbunden.  Nur  der  zufällige  Umstand, 
dass  gewisse  Exemplare  mit  Strnmatopora  concentrica  durchwachsen  waren,  hat  die 
irrthümliche  Annahme  eines  solchen  Cönencbyms  veranlasst.  Deshalb  wird  denn  auch 
die  Gattung  von  den  Milleporiden,  zu  welcher  die  M.  Edwards  und  Haime  gestellt  hatten, 
entfernt  Dunkan  glaubt,  dass  die  Gattung  liatlcrsbyia  durch  die  unregelmässige  An- 
ordnung der  Sternlamelien  an  gewisse  Astraehlen  der  .lura-Fornmtiou,  wie  namentlich 
Pmtacoenia,  CalamnphyUin  und  Thecotmdia  erinnert,  und  errichtet  für  Ihittersbyia  und 
HtttrophyUia  die  Familie  der  Palaeastraeaceen,  welche  in  die  Nähe  der  genannten  meso- 
zoischen Gattungen  gehören  soll. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (3)  im  devonischen  Kalke  von 
Devonshire. 

1.  Battershy ia  inuequaliv 

1851  Rattrrsbyin  Inarqiialit  M,  Enw.  et  H.  Polyp,  löss.  terr.  palaeoz.  p.  151. 

1858  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  Devon,  p.  213,  t.  47,  f.  2. 

1868  „ „ Dunkan  Qn  the  gonera  Heterophyllia,  Battersbvia  etc.  Philosoph. 

Transact.  Key.  Soc.  Vol.  157,  p.  648. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  grössten  Kelche  l‘/i  Linien  im  Durchmesser, 
mit  20  Sternlamellen. 

Vorkommen:  Im  mittcldevonischen  Kalke  von  Teignmouth  in  Devonshire. 

2.  B.  grandis  Dunkan  1.  c.  649,  t.  32,  f.  la— d. 


Fig.  09. 

battrrxhyia  (jramln  I Iunkan  ans  dem  mitteldevoniachen  Kalke  von  Torquay.  Fig.  o ein  .Stück  de»  Korallen- 
si.s:k^  im  Querschnitt  in  nat.  Gr.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  sehr  ungleich  dicken  einzelnen  Zellen 
werden  durch  Geiteinsmansc  gebildet.  Fig.  h vorgr.  Querschnitt  einer  einzelnen  Zolle.  Kopien  nach  Dunkan. 
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Die  grössten  Kelche  '/»  Zoll  im  Durchmesser,  mit  52  Sternlamellen. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay  in  Devonshire. 

3.  Battersbyia  gern  mim»  idem  ibidem  p.  649,  t.  32,  f.  2a  — d. 

Durch  die  sehr  rasche  Vermehrung  der  Zellen  durch  seitliche  und  calicinale  Kno- 
spung ausgezeichnet.  Der  Durchmesser  Vit  V*  Zoll  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Teignmouth  in  Devonshire. 


II.  Zoantharia  tabulata* 

1826 — 1833  Ooldfcss  Petref.  Germ.  Vol.  I. 

1851  M,  Edwards  et  J.  Haimk:  Monographio  des  Polypiers  fossiles  des  terrains  palaeozoiques. 

(Rxtrait  da  tome  V des  Archive«  du  Museum  d’histoire  nat.)  Paris,  p.  211 — 310. 
1860  M.  Edwards:  Histoire  naturelle  des  Coraliiaires.  Tome  III.  p.  223—318. 

1873  G.  Lihdström:  Nägra  anteckningar  om  Anthozoa  tabulata.  Öfversigt  af  Kongl.  Veten- 
skaps-Akad.  Förhandl.  1873.  No.  4.  p.  3 — 20. 

1879  H.  Alleykf.  Nicholsox:  On  the  structure  and  afönitios  of  the  Tabulate  Corals.  With 
critical  descriptions  of  illustrative  species.  Edinburgh  and  London  1879.  (8°.  342  p. 
15  Tafeln  und  vielen  Holzschnitten.) 

• 

Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  aus  mehr  oder  minder  ver- 
längerten Köhrenzellen  mit  festen  Aussenwänden  gebildet.  Im  Inneren 
der  Röhrenzellen  vollständige  Böden  oder  Querscheidewände,  durch 
welche  die  innere  Höhlung  der  Röhrenzellen  in  abgeschlossene,  über 
einander  folgende  Fächer  getheilt  wird.  Die  6 oder  12  Sternlamellen 
dagegen  unvollständig  entwickelt  oder  ganz  rudimentär. 

M.  Edwards  und  J.  Halme  haben  die  hieber  gehörenden  Korallen  zuerst  in  eine 
grosse  Abtheilung  zusammengefasst.  Die  Vollständigkeit  der  Böden  oder  Querscheidewände 
und  die  unvollständige  Entwickelung  der  Sternlamellen  sind  die  bezeichnendsten  Merkmale. 
Unterscheidend  von  den  Zoantharia  nigosa  ist  ausserdem  auch  der  Umstand,  dass  niemals 
eine  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamellen  stattfindet.  Auch  fehlt  das  bei  jenen  fast 
immer  vorhandene  Blaseugewebe  (Endothek)  zwischen  den  Sternlamellen. 

Um  die  Zoantharia  tabulata  wirklich  naturgemäss  zu  begrenzen , wird  man  alle 
den  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  angehörenden  Gattungen  von  M.  Edwards 
und  J.  Haimk’s  Familien  der  Milleporiden  und  Seriatoporiden  davon  aussondern  müssen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  dieselben  von  den  äusserlich  ähnlichen  paläozoischen 
Formen  auch  ganz  wesentlich  durch  den  Mangel  fester  geschlossener  Wände  der  Röhren- 
zellen und  die  poröse  unregelmässige  Form  des  Cönenchyms,  wo  ein  solches  vorhanden 
ist,  wie  z.  B.  Hdiopora  von  Heliolites.  Bei  solcher  naturgemässen  Begrenzung  sind  die 
Tabulaten  in  ihrer  geologischen  Verbreitung  auf  die  paläozoischen  Formationen  beschränkt 
Aus  den  Schichten  der  Trias-  und  Jura-Formation  sind  keinerlei  Formen  bekannt,  dnrcb 
welche  die  ächten  Tabulaten  mit  den  jüngeren  ähnlichen  Formen  der  Milleporiden  ver- 
bunden wären.  Auch  dieser  Umstand  spricht  gegen  die  wirkliche  Verwandtschaft  beider. 

Die  Gattungen  der  Tabulaten  lassen  sich  in  nachstehender  Weise  in  eine  Anzahl 
von  Familien  anordnen: 
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Übersicht  der  Familien  und  Gattungen  der  Zoantharia  tabulata. 


A.  Die  Röhrenzellen  nicht  durch  ein  Coenencbym 
(Bindegewebe)  mit  einander  verbunden, 
a.  die  Rohrenzellen  ringsum  den  angrenzenden  fest  an- 
liegend. 

aa.  die  Röhrenzellen  durch  Verbindungsporen  mit  den 
angrenzenden  commnnicirend. 
aaa.  die  Stemlamellen  unentwickelt 

| 

j 

Favositiden: 

Favorite*  (Calamo- 

pora). 

Pachypora. 

Striatopora. 

Alceolitcs. 

Coenites. 

Plcurodictyum. 

Mirheltnia. 

.a 

bbb.  die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt  . . . 

Thecliden : 

Columtiopora. 

Stennpora. 

Vermipora. 

JRomingeria. 

Thecia. 

bb.  die  Röhrenzellen  nicht  durch  Verbindungsporen  mit 
den  angrenzenden  comraimirirend. 
aaa.  die  Röhrenzellen  durch  Theilung  (Fissi parität) 
sich  vermehrend 

Chaetetiden: 

Protaraea. 

Stylaraea. 

Coccoscris. 

i 

Chaetetes. 

bbb.  die  Röhrenzellen  durch  seitliche  Sprossung 
sich  vermehrend 

Montlculiporiden: 

Monticulipora. 

b.  die  Röhrenzellen  nicht  ringsum  den  benachbarten  an- 
liegend. 

aa.  die  Röhrenzellen  nur  auf  zwei  Seiten  mit  angren- 
zenden verwachsen 

Halysitiden : 

Comtellaria. 

Fistulipora. 

Dfkayia. 

Jlaly  sites. 

bb.  die  Röhrenzellen  auf  keiner  Seite  mit  benachbarten 
verwachsen,  aber  durch  Querröhren  mit  ihnen  ver- 
bunden   

Syrtngoporiden: 

Syringopora. 

B.  <lic  Röhrenzellen  durch  ein  Coenenchym  mit 
einander  verbanden 

Heliolitiden: 

JIdinUtes. 

Phumopora. 

Propom. 

Lyellia. 

Bor.MKR,  Lctbaea  palaeoxolca.  27 
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I.  Favositiden, 

DieRöhrenzellenhart  aneinander  liegend  und  nur  gegen  das  obere 
Ende  hin  zuweilen  theilweise  von  einander  getrennt.  Die  Wände  der 
Röhrcnzellen  von  Verbindungsporen  durchbohrt.  Deutliche,  meistens 
h o ri zon  tale  Böd en ; die  Sternlamellen  nur  angedeutet  durch  Längs- 
reihen von  kleinen  Dornen  oder  Körnchen. 

Die  Favositiden  sind  die  typische  Gruppe  der  Zoantharia  tabulata  und  begreifen 
die  artenreichsten  und  verbreitetsten  Gattungen  derselben.  Bei  den  meisten  Gattungen 
liegen  die  Zellen  hart  an  einander  und  dann  sind  dieselben  prismatisch.  Zuweilen  werden 
sie,  und  namentlich  gegen  das  obere  Ende  hin,  frei,  und  dann  ändert  sich  die  prisma- 
tische Form  in  die  mehr  oder  minder  cylindrische.  Der  Umstand,  dass  die  Röhrenzellen 
durch  Poren  in  den  Wänden  mit  einander  communiciren,  bildet  eines  der  bezeichnendsten 
Merkmale,  durch  welches  sie  namentlich  von  den  Chaetetiden  und  Monticuliporiden  sich 
unterscheiden.  Gewöhnlich  sind  diese  Poren  nur  klein  wie  feine  Nadelstiche.  Sie  sind 
dann  oft  sehr  schwer  zu  erkennen,  und  es  ist  eine  besonders  günstige  Erhaltungsart  notli- 
wendig  um  sie  wahrzunehmen.  Es  ist  deshalb  möglich , dass  bei  einzelnen  bisher  zu 
den  genannten  beiden  anderen  Familien  gerechneten  Formen  die  Verbindungsporen  noch 
entdeckt  werden.  Bei  der  Gattung  Columnopora  sind  im  Gegensätze  zu  den  anderes 
Gattungen  die  Verbindungsporen  so  gross,  dass  die  Wände  der  Röhrenzellen  gewissdr- 
massen  siebförmig  durchbrochen  erscheinen. 

Die  vollständigen  Böden  gehören  auch  zu  den  besonderen  Merkmalen  der  Familie. 
Gewöhnlich  sind  es  wagrechte  Querscheidewände,  welche  den  inneren  Hohlraum  der  Zelle 
völlig  abschlicssen.  Nur  zuweilen  wie  bei  den  unter  der  Gattungsbenennung  Emtnonsia  an- 
geführten Arten  sind  sie  unvollständig,  d.  i.  sie  reichen  nicht  bis  zur  gegenüberstehenden 
Zellenwand,  sondern  als  dünne  Lamellen  nur  eine  Strecke  weit  in  den  Hohlraum  der 
Zelle  hinein.  Zuweilen  sind  die  Böden  gewölbt  und  bilden  dann , wenn  sie  zugleich 
genähert  stehen,  ein  blasiges  Gewebe,  wie  namentlich  bei  der  Gattung  Miclielinia. 

Die  Sternlamellen  sind  bei  allen  Gattungen  nur  rudimentär.  Gewöhnlich  sind 
sie  nur  durch  Längsreihen  von  kleinen  Körnchen  oder  spitzen  Höckern  angedeutet.  Die 
Zahl  solcher  Reihen  schwankt  zwischen  10  bis  20.  Zuweilen  fehlt  auch  diese  Andeutung 
der  Sternlamellen. 

Immer  ist  der  Korallenstock  aus  mehreren  Röhrenzellen  zusammengesetzt.  Aus 
einer  einfachen  Zelle  bestehende  Arten,  wie  sie  bei  der  Zoantharia  ruijosa  und  nament- 
lich bei  den  Cyathophylliden  Vorkommen , sind  bei  den  Favositiden  und  überhaupt  hei 
der  Zoantharia  tabulata  unbekannt. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Favositiden  erstreckt  sich  vom  Unter-Silur 
bis  in  den  Zcchstein.  Die  Hauptentwickelung  fällt  in  das  Ober-Silur  und  das  Devon.  Im 
Carbon  sind  sie  nur  noch  durch  wenige  Formen,  welche  vorzugsweise  den  Gattungen 
Miclielinia  und  Farosites  angehören,  vertreten  und  im  Zechstein  schrumpfen  sie  gar 
bis  auf  wenige  Arten  der  Gattung  Stenopora  zusammen. 
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Übersicht  der  Gattungen  der  Favositiden. 

A.  Die  Röhrenzellen  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  fest  an  einander 
liegend. 

a.  die  Kelche  gerade  gegen  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  gerichtet, 
an.  die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  nicht  verdickt, 
aaa.  die  Verbindungsporen  klein. 

u.  die  Böden  einfach  horizontal. 


aa.  die  Röhrenzellen  lang  mit  zahlreichen  Böden  .....  Faeosites. 
ßß.  die  Röhrenzellen  kurz  mit  wenigen  oder  gar  keinen  Böden  Pleurodictyum. 

d.  die  Böden  blasig Michdinia. 

bbb.  die  Verbindungsporen  sehr  gross  Columnopora. 

bb.  die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  verdickt, 
aaa.  die  Kelche  röhrenförmig. 

a.  die  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  eben Pachypora. 

ß.  die  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  mit  eigentümlicher 

mäandrischer  Skulptur Trachypora. 

bbb.  die  Kelche  becherförmig Strtiitopora. 

b.  die  Kelche  schief  gegen  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  gerichtet. 

aa.  die  Wände  der  Röhrenzellen  von  gleichmäßiger  Dicke Alveoliten. 

bb.  die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  verdickt ....  Coenites. 

B.  die  Röhrenzcllen  mehr  oder  weniger  von  einander  getrennt. 

a.  die  Röhrenzellen  nur  gegen  die  Mündung  hin  von  einander  getrennt. 

aa  die  freien  Theile  der  Röhrenzellen  in  einzelnen  Ringwülsten  sich  berührend  Stenopora. 
bb.  die  freien  Theile  der  Röhrenzellen  in  keinem  Funkte  sich  berührend  Vermipora. 

b.  die  Röbrenzellen  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt. 

aa.  ohne  seitliche  Verbindung  unter  einander Jiomingerin. 

bb.  durch  horizontale  Ausbreitungen  unter  einander  verbunden Chonostegites. 


1.  Favosites  Lamarck  1816. 

(Calamopora  Goliifuss  1826.) 

G attn ngsc h arakter : Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig,  unregelmässig 
gewölbt  oder  scheibenförmig,  seltener  ästig  verzweigt,  aus  dicht  an  einander  liegenden 
aber  nicht  untrennbar  mit  einander  verwachsenen  prismatischen  Röhrenzellen  zusammen- 
gesetzt, welche  durch  feine,  die  Wände  durchbohrende  Poren  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Die  Sternlamellen  ganz  unentwickelt  und  aus  blossen  Längsreihen  von  Körn- 
chen oder  von  kurzen  Dornen  bestehend.  Zahlreiche  vollständige  horizontale  Böden.  Die 
untere  Seite  des  Korallenstocks  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lamarck  aufgestellt.  Seine  Begrenzung 
derselben  ist  aber  ungenügend  und  er  vereinigte  verschiedenartige  Dinge  in  derselben*. 


• Lamahck  kannte  namentlich  die  für  die  Gattung  bezeichnenden  Verbindnngsporen  der  Röhren- 
zellen  nicht.  Bei  der  Aufzählang  der  Arten  stellt  er  Fatosilc * ahrolata  voran,  welche,  angeblich  mit 
Espe.'»  Mndrepora  Iruncala  synonym,  durchaus  nicht  zur  Gattung  Farofites,  wie  sie  gegenwärtig  ver- 
standen wird,  sondern  wahrscheinlich  zn  Mtrhflinia  gehört.  Die  zweite  von  Lamarck  anfgeführte  Art, 
Farositfs  Qothlandica,  ist  zwar  in  der  That  eine  Art  der  Gattung  in  dem  jetzigen  Sinne,  aber  Lamarck 
betrachtet  sie  so  wenig  als  den  Typus  seines  Geschlechts  und  ist  sich  so  wenig  über  die  wesentlichen 
Merkmale  desselben  klar,  dass  ihm  bei  dieser  Art  selbst  die  Zugehörigkeit  zu  den  Korallen  überhaupt 
zweifelhaft  ist.  (.Est-ce  nn  polypier.  “)  Vergl.  Ober  diesen  Gegenstand  Graf  Kkyskrliso:  l’etschora 
p.  176;  Kino;  Permian  Fossils  p.  176;  Rokmer  in  Bronn’s  Leth.  geogn.  ed.  8 Th.  II  p.  175. 

27* 
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Erst  GoldfuSS,  indem  er  die  Gattung  Ctüamopora  für  die  hierher  gehörenden  Körper 
errichtete,  gab  eine  die  wesentlichen  generischen  Merkmale  enthaltende  Gattungs-Definition 
und  beschrieb  eine  grössere  Anzahl  von  Arten.  Seitdem  haben  französische,  englische 
und  amerikanische  Autoren  fast  ohne  Ausnahme  die  Gattungsbenennung  Fatosiles  für 
diese  Korallen  gebraucht,  während  die  deutschen  Paläontologen  allgemein  dem  Goldfcss'- 
schen  Gattungsnamen  den  Vorzug  gaben.  Obgleich  man  sich  nur  ungern  entschliesst, 
den  bezeichnenden  Namen  Calamopora  aufzugeben,  besonders  da  das  Prioritäts-Kecbt  des 
LAMAiicK'sclien  keineswegs  unzweifelhaft  ist,  so  halte  ich  es  dennoch,  da  eine  Änderung 
des  Gebrauchs  auf  der  anderen  Seite  nicht  zu  erwarten  ist,  im  Interesse  der  internatio- 
nalen Gleichförmigkeit  der  Nomenklatur  für  zweckmässig,  die  Benennung  Fatosiles  an- 
zunehmen. 

Die  Ycrbindungsporen  der  Röhrenzellen  sind  nicht  immer  deutlich  wahrzunehmen. 
Bei  vollständiger  Erhaltung  der  Wände  sind  sie  sogar  bei  äusserster  Aufmerksamkeit 
oft  kaum  zu  erkennen.  Am  deutlichsten  sind  sie  erkennbar,  wenn  die  Wände  der  Röhren- 
zellen etwas  verwittert  und  die  letzteren  in  Folge  dessen  leicht  von  einander  trenn- 
bar sind. 

Die  polygonalen,  gewöhnlich  sechs-  oder  fünfseitigen  Kelche  ragen  nicht  vor,  son- 
dern liegen  in  der  gemeinsamen  Oberfläche  des  Korallenstocks.  Bei  einigen  wenigen 
devonischen  Arten , wie  F.  turbinata , F.  clnttsa  u.  s.  w.  zeigt  sich  nach  Rosiingek  and 
Nicholson  die  cigenthümliche  Erscheinung,  dass  eine  grössere  oder  geringere  Zahl 
der  Kelche  wie  mit  einem  Deckel  geschlossen  ist.  In  einigen  Fällen  scheint  dieser  Ver- 
schluss durch  das  Fortwachsen  der  Epithek  nach  oben,  in  anderen  durch  den  allmählichen 
Absatz  concentrischer,  vom  Innenrande  der  Kelche  beginnender,  kalkiger  Ringe  gebildet 
zu  sein.  Lindströh  hat  dasselbe  Verhalten  auch  als  eine  gelegentlich  bei  der  ober- 
silurischen  F.  Forhesi  vorkommende  Erscheinung  beobachtet. 

Die  immer  rudimentären  und  niemals  als  deutliche  Scheidewände  auftretenden 
Sternlamellen  sind  in  verschiedener  Weise  entwickelt.  Gewöhnlich  sind  es  blosse, 
durch  kleine  Körnchen  oder  Tuberkel  gebildete  Längsreihen.  Zuweilen  werden  sie  dnreh 
Längsreiben  von  Dornen,  welche  nach  Nicholson  bei  einigen  Arten  bis  in  die  Nähe  der 
Mitte  reichen,  vertreten.  Zuweilen  endlich  fehlt  jede  Spur  von  Sternlamellen. 

Hai.l’s  Gattung  Astrocerium  begreift  nach  Nicholson  solche  Formen  von  Foto- 
sites,  bei  welchen  die  Stemlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  vertreten  werden,  und  sie 
wurde  im  Besonderen  für  eine  Varietät  von  Fnvosites  Gnthlandica,  welche  diese  Kigen- 
thümlichkeit  zeigt,  errichtet. 

Die  Böden  oder  Querscheidewände  sind  gewöhnlich  nahezu  oder  vollständig  hori- 
zontal, seltener  merklich  convex  oder  concav.  Zuweilen  sind  sie  am  Umfange  in  sol- 
cher Weise  gekrümmt,  dass  regelmässige  Vertiefungen  dadurch  gebildet  werden.  (Vergl 
Calamopora  alveolaris  Goldfi'ss  t.  XXV'I  f.  1 b.)  Nach  Nicholson  ist  diese  Eigen- 
thümlichkoit  jedoch  nicht  als  specifisches  Merkmal  zu  benützen,  sondern  ist  ganz  un- 
beständig. 

In  der  Jugend  ist  der  Korallenstock  mit  einem  kleinen  Stiel  an  fremde  Körper 
angewachsen.  Bei  kleineren  Formen  wie  z.  B.  F.  Forhesi  (vergl.  Atlas  Taf.  9 Fig.  5 a— c) 
ist  dieser  Stiel  immer  deutlich  erkennbar.  Hei  den  grossen  massigen  Formen  ist  die 
ursprüngliche  Anwachsstelle  meistens  verwischt;  sie  lagerten  wohl  frei  auf  dem  Meeres- 
gründe. Bei  den  scheibenförmigen  und  halbkugeligen  Arten,  wie  z.  B.  bei  der  soeben 
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genannten  F.  Forlvesi,  ist  die  untere  Fläche  des  Korallenstocks  mit  einer  concentriseh 
gestreiften  Epithek  bekleidet. 

Geologische  Verbreitung:  Favosites  ist  das  wichtigste  paläozoische  Tabu- 
laten-Geschlecht.  Zahlreiche  Arten  im  Silur  und  Devon  Europa’s  und  Nord-Ainerika’s. 
Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  schwierig.  Die  Zahl  der  Porenreihen  auf  den  Seiten- 
flächen der  Köhrenzellen,  die  mehr  oder  minder  grosse  Ungleichheit  der  Kelche  und  die 
grössere  oder  geringere  Deutlichkeit  der  Sternlamellen  sind  für  dieselben  vorzugsweise 
wichtig..  Die  allgemeine  äussere  Gestalt  des  Korallenstocks  und  die  Grösse  des  Durch- 
messers der  Röhrenzellen  gewährt  dafür  nur  einen  geringen  Anhalt.  Erstere  ist  bei 
denselben  Arten  zuweilen  plattenförmig,  knollenförmig  oder  baumformig  verästelt. 

1.  Favosites  Gothlaudica.  Taf.  0,  Fig.  4 a,  b. 

1816  Favosites  Gothlaudica  Lamabck  Hist.  anim.  sans  Vert.  Vol.  II.  p.  206. 

1829  Calaowpora  Gothlaudica  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  t.  26,  cf.  3 a,  3 b,  3 c,  3o  (caetcr. 
exclus.). 

1851  Favosites  Gothlaudica  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  232. 

1864  „ „ Brit.  foss.  Cor.  p.  256,  t.  60,  f.  1,  la. 

1879  n » II.  A.  Nicholson  Tabulate  Cor.  palaeoz.  per.  p.  46,  t.  1,  f.  1 — 6. 

Der  Korallenstock  halbkugelig,  knollenförmig  oder  scheibenförmig;  der  Durch- 
messer der  fast  gleich  grossen  Röhrenzellen  2 — 3 Millimeter.  Zwei  Reihen  von  Poren  auf 
jeder  Seitenfläche  der  prismatischen  Röhrenzellen.  Die  Poren  in  den  beiden  Reihen  altcr- 
nirend  zu  einander  gestellt,  mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben.  Die  Böden  vollständig, 
wagrecht  und  in  fast  gleichen  Zwischenräumen  stehend.  Die  Sternlamellen  gewöhnlich 
kaum  angedeutet,  zuweilen  durch  kleine  Höckerreihen  vertreten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  obersilurischen  Schichten,  namentlich  auf  der 
Insel  Gotland  und  im  Wenlock-Kalke  Englands;  auch  in  den  gleichstehenden  Schichten 
(Niagara  Group)  Nord-Amerika’s,  namentlich  bei  Lockport  im  Staate  New-York;  als 
nordische  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene.  Goldfuss  führte  die  Art  auch 
aus  devonischen  Schichten  und  namentlich  der  Eifel  an.  Edwards  und  Haime  trennten 
aber  nach  dem  Vorgänge  von  A.  d’Orbigny  die  devonische  Form  als  besondere  Art  unter 
der  Benennung  F.  Golilfussi  (vergl.  Atlas  Taf.  26,  Fig.  1).  Die  grössere  Annäherung 
der  Poren  und  die  wechselnde,  bald  alternircnde,  bald  gegenüberstehende  Stellung  der- 
selben in  den  beiden  Reihen,  führen  sie  als  unterscheidend  an.  Nicholson  will  diese 
Unterschiede  nicht  als  genügend  für  die  Trennung  anerkennen.  An  sich  ist  freilich  bei 
der  durchgreifenden  Verschiedenheit  der  devonischen  Anthozoen-Fauna  vor  der  silurischen 
die  specifische  Verschiedenheit  wahrscheinlich. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  keilförmiges  Stück  aus  einem 
grossen  als  Diluvial-Geschiebe  bei  Groningen  in  Holland  gefundenen  Exemplare.  Fig.  4b 
vergrößerte  Seitenansicht  einiger  Röhrenzellen. 

2.  Favosites  Forbesi.  Taf.  0,  Fig.  5a— o. 

1851  Facosites  Forbesi  M.  Edwards  ot  J.  Halme  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  238. 

1854  „ , iiilom  Brit.  foss.  Cor.  p.  258,  t.  60.  f.  2 — 2g. 

1879  „ , H.  Ai.lf.vne  Nicholson  Tabulate  Cor.  palaeoz.  Period.  p.  56 — 67, 

t.  1,  f.  7,  t.  2,  f.  1-3,  t.  3,  f.  1,  2. 

Der  Korallenstock  bildet  convexe,  halbkugelige  oder  knollenförmige  Massen.  In  der 
Jugend  ist  der  Korallenstock  mit  einem  kurzen  Stiele  aufgewachsen  und  auf  der  unteren 
Seite  mit  einer  concentriseh  gestreiften  Epithek  versehen.  Die  grosse  Ungleichheit  des 
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Durchmessers  der  Kelche  ist  das  bezeichnendste  Merkmal  dieser  Art,  durch  welche  sie 
sich  namentlich  von  Facosites  Gothlandica  und  verwandten  Arten  unterscheidet.  Auch 
die  grössere  Dicke  der  Zellenwände  und  die  weniger  scharf  prismatische,  subcylindrische 
Form  der  Zellen  ist  im  Vergleich  zu  F.  Gothlandica  unterscheidend.  Namentlich  bei 
jungen  Exemplaren  ist  die  Grösse  der  Kelche  sehr  verschieden.  Bei  den  ausgewachsenen 
2—3  Zoll  im  Durchmesser  grossen  Exemplaren  ist  die  Verschiedenheit  der  Kelche  sehr 
viel  geringer. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur,  namentlich  im  Wenlock- Kalke 
Englands  und  der  Insel  Gotland.  Auch  in  gleichstehenden  Schichten  Nord-Amerika's. 
Nicüolson  führt  die  amerikanische  Form  jedoch  als  besondere  Varietät  var.  Waldron- 
ensis  auf.  Sie  soll  sich  nach  ihm  von  der  typischen  europäischen  Form  durch  die 
bedeutende  Grösse  der  Kelche  und  die  geringe  Zahl  der  dazwischen  liegenden  kleineren 
Kelche  unterscheiden.  Derselbe  Autor  will  auch  mehrere  devonische  Arten  als  blosse 
Varietäten  von  F.  Forbesi  betrachten.  Er  nennt  F.  Forbesi  var.  Eifelensi s eine 
angeblich  bei  Gerolstein  ziemlich  häufige  Art,  welche  durch  die  deutliche  Entwickelung 
der  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Stcrnlamellen  von  der  silurischen  Hauptform  vorzugs- 
weise unterschieden  sein  soll,  und  F.  Forbesi  var.  tuberosa  eine  von  Romingeb 
als  F.  tuberosus  aus  devonischen  Schichten  Canada's  und  der  Vereinigten  Staaten  beschrie- 
bene Art,  deren  Haupteigenthümlichkciten  in  dem  Vorhandensein  von  Querleisten  oder 
Querlamellen  zwischen  den  Böden  und  in  der  Überwachsung  der  Kelche  am  unteren 
Theile  des  Korallenstocks  durch  eine  Epithek  bestehen  soll.  Bei  der  sonstigen  Ver- 
schiedenheit der  silurischen  und  devonischen  Korallen-Fauna  wird  man  freilich  mehr 
geneigt  sein,  diese  angeblichen  Varietäten  lieber  als  selbstständige  Arten  anzusehen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  junges  Exemplar  von  Dudley  von 
der  Seite,  5 b dasselbe  von  oben,  5 c dasselbe  von  unten. 

Anhangsweise  sind  bei  Facosites  noch  die  folgenden  unvollständig  bekannten  oder 
in  ihrer  Stellung  unsicheren  Gattungen  aufzuführen: 

a.  Emmonsia  M.  Knw.  et  H.  1851. 

Diese  Gattung  ist  von  M.  Edwards  und  Haime  für  gewisse  Korallen  errichtet, 
welche  äusserlich  durchaus  das  Ansehen  von  Facosites  haben,  aber  ira  Innern  sich  von 
Facosites  durch  den  Umstand  unterscheiden  sollen,  dass  die  Böden  nur  zum  Theil  voll- 
ständig, zum  Theil  aber  nicht  bis  zur  gegenüberstehenden  Zellenwand  reichen  und  zugleich 
schief  nach  oben  gerichtet  und  gekrümmt  sind.  Nicholson  (1.  c.  p.  41)  erkennt  jedoch 
die  Selbstständigkeit  der  Gattung  nicht  an,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  manchen  un- 
zweifelhaften Favosites-Anen  einige  Röhrenzellen  das  für  Emmonsia  angeblich  bezeich- 
nende Verhalten  der  Böden  zeigen,  während  die  übrigen  Röhrenzellen  mit  den  vollstän- 
digen horizontalen  Böden  der  ächten  Favositen  versehen  sind. 

Es  werden  von  M.  Edwards  und  Haime  und  von  anderen  Autoren  mehrere  Arten 
aus  Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk  (?)  aufgeführt, 
i.  Emmonsia  alveolnris. 

1843  Facosites  alceolaris  Hau.  Geology  of  New  York,  Vol.  IV,  p.  157,  No.  13,  f.  1.  la. 
1881  Emmonsia  hemisphacrica  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  247. 
1859  Facosites  hemisphacrica  Billings  Canad.  Joum.  New.  Ser.  Vol.  IV,  p.  107,  f.  5—7. 
1876  Facosites  Emmousii  1.  c.  p.  26,  t.  7,  f.  I,  2 (non  Facosites  hemisphaericus  Romisger). 
1879  Facosites  ( Emmonsia ) httnisphaeriea  Nicholsos  Tab.  Corals  p.  67,  t.  3,  f.  3—36. 
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Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Böden  sehr  ge- 
nähert. Die  Poren  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  auf  den 
Zellenwänden  angeordnet.  Andeutung  der  Sternlamellen 
durch  Reihen  von  Dornen,  die  aber  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Devon.  In  Nord- 
Amerika  im  Staate  New-York  (Caledonia),  im  Staate  In- 
diana (Charleston  Landing)  u.  s.  w.,  in  Europa  in  England 
(Torquay  iu  Devonshire),  Spanien  (Contejo  de  Castrillon). 

Angeblich  auch  im  Ober-Silur  Nord-Amerika'.«  (Springfield, 

Ohio)  und  Perry  County  (Tennessee).  Nach  Kaysf.r  (Fauna 
der  ält  Devon.  Abi.  des  Harzes,  p.  225,  t.  32,  f.  1)  im 
Kalke  von  Wieda  am  östlichen  Harze. 

2.  Enimonsin  alteruans  M.  Edwards  et  Haine  Polyp. 

foss.  terr.  palai-oz.  p.  248, 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  TournaiV  Da 
M.  Edwards  und  Haime  den  Fundort  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnen  und  auch  De  Köninck 
(Noov.  Recherches  sur  les  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  1872,  p.  120)  sie  nicht  von  dort 
kennt,  so  erscheint  die  ganze  Angabe  aber  das  Vorkommen  dieser  Art  sehr  unsicher. 

3.  Euiinousiu  ! cylindrica  Iidem  ibidem  p.  248. 

Die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung  sehr  unsicher. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Ober-Silur  uud  zugleich  im  Devon  Nord-Amerika’s. 
b.  Nyctopora  Nicholson  1870. 

Diese  Gattung  wurde  von  Nicholson  für  eine  Koralle  aus  dem  Unter-Silur  (Tren- 
ton  limestone)  von  Canada  errichtet.  Dieselbe  hat  das  äussere  Ansehen  von  Favosites, 
hat  aber  deutliche  in  der  Form  von  Längsleisten  entwickelte  Sternlamellen.  Dadurch 
nähert  sie  sich  der  Gattung  Columnaria  und  ist  namentlich  mit  Columnaria  Ilalli  ver- 
gleichbar. Während  nun  aber  bei  der  letzteren  Gattung  Verbindungsporen  bisher  nicht 
naebgewiesen  werden  konnten  und  sie  daher  ihre  Stellung  vorläufig  bei  den  Cbaetetiden 
erhalten  hat,  so  sind  bei  Syclopora  solche  Verbindungsporen  in  grosser  Zahl  in  meh- 
reren Längsreihen  zwischen  den  Sternlamellen  stehend,  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 
Die  Gattung  ist  daher  zu  den  Favositiden  zu  stellen.  Sollten  in  Zukunft  auch  bei  C'o- 
lumnuna  Verbindungsporen  nachgewiesen  werden,  so  würde  Syclopora  mit  dieser  Gat- 
tung zusammenfallen. 

Die  einzig  bekannte  Art  ist 
Nyctopora  Billingsii. 

1875  Columnaria  GMfussi  Nicholson  Sec.  Rep.  Pal.  Ontario,  p.  9. 

1870  Syclopora  Billinysii  Nicholson  Tab.  Corals,  p.  184,  t.  9.  f.  3 — 3 c. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  bis  l‘/j  Zoll  grosse  halbkugelige  oder  knollen- 
förmige Masseu. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  der  Provinz  Ontario  in  Canada. 
o.  Billings  ia  L.  de  Köninck  1876. 

Diese  Gattung  wurde  für  eine  kleine  Koralle  errichtet,  welche  sich  nach  der  Be- 
schreibung De  Kokinck’s  von  Favosites  vorzugsweise  durch  die  Abwesenheit  von  Böden 
in  den  Röhrenzellen  unterscheidet.  Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist 


Fig.  100. 

Emmontria  hemisphacrica 
aus  dem  devonischen  Kal  ko  von 
Torquay  in  Devonshire.  Fig.  a 
ein  Stück  des  Korallcnstocks  im 
senkrechten  Durchschnitt  in  nat. 
Grosse.  Fig.  b eia  kleineres  Stück 
des  senkrechten  Durchschnitts 
vergrossert.  Kopien  nach  M.  Ed- 
wjlbds  und  Haime. 
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Billingsin  alveolaris  L.  de  Köninck  Krcherchus  sur  1k,  fuss.  palcoz.  di-  In  Nuuvi-lle- 
Galleä  du  Sud  1876,  p.  75,  t.  2,  f.  4. 

Vorkommen:  ln  devonischen  Schichten  bei  Zass  am  Murrambidgee-Flusse  iu 
Australien. 

d.  Syringolitea  Hindi:  1S7U. 


Diese  für  eine  Koralle  aus  dein  Ober-Silur  des  Hurunen-Sees  errichtete  Gattung 
hat  nach  Hindu  ähnliche  trichterförmige  Böden  wie  liotmeria,  aber  die  Wände  der  wie 
hei  Furositea  hart  an  einander  liegenden  prismatischen  ltöbrenzellen  sind  von  Verbin- 


a 6 c 


Fig,  101.  SijrintjoUlen  lluronnmi* 
aus  dem  Ober-Silur  von  Manitoulin  lalan-1  im 
Huronep-See.  Fig,  n ein  Stück  dea  Korallen- 
stocks hi  natürlicher  Grösse.  Fig.  0 eine  ein- 
zelne itöbrenzello  im  Längsschnitt  sechsfach 
vergrömert,  die  trichterförmigen  Böden  zeigend 
Fig.  c eine  einzelne  Zeile  von  aussen,  die  Ver- 
hindungsporen  zeigend.  Kopien  nach  Hindu. 

ebenen  KorallenstoAs  haben  etwa  2 Mm 


dungsporen  durchbohrt.  Es  könnte  daher  zweifel- 
haft sein,  ob  man  die  Gattung  näher  zu  /«- 
rotilcs  oder  zu  Ituemeria  zu  stellen  hat.  Hi« 
wird  sie  vorläufig  wegeii  des  Vorhandenseins 
vou  Verbindungsporen  zu  Faiosiles  gestellt. 
Freilich  findet  sich  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
der  Böden  bei  keiner  anderen  Favositiden-Gat- 
tung. 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist: 

Syriugoiit«»  Hurouensis  G.  Jenninhs  Hinue 
On  a new  genus  of  FavosUe  Cotals  froui  thi- 
Niagara  formation  (U.  Silurian),  Manitoulin 
Island,  Lake  Huron  in:  Gcol.  Magaz.  ihn:.  II. 
Vol.  VI,  !S7«.l.  p.  211  -24«  (mit  Holz- 
schnitten). 

Die  Kelche  des  auf  der  Überdache  fast 
. im  Durchmesser. 


Vorkommen:  Nach  Hinde  im  obersilurischen  Dolomit  von  Great  Manitoulin 
Island  im  Huronen-See  nicht  selten. 


2.  Pleurodictyum  Gouinss  1826. 

Etymol. : nXfupüo  latus,  Sittrvov  rete. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  auf-  oder  angewachsen,  oval  oder 
rundlich,  auf  der  Oberseite  gewölbt,  auf  der  Unterseite  eben  und  mit  einer  concentrisch 
runzeligen  und  zugleich  fein  radial  gestreiften  Epithek  bekleidet,  aus  kurzen  trichter- 
förmigen, durch  Verbindungsporen  mit  einander  communicirenden  Zellen  zusammengesetzt, 
welche  mit  polygonalen  Kelchen  von  ungleicher  Grösse  und  Form  ausmünden.  Böden 
fehlend  oder  in  geringer  Zahl  vorhanden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Golditss  für  ein  in  der  devonischen 
Grauwacke  am  Ithein  weitverbreitetes  Fossil  errichtet,  welches  schon  lange  vor  ihm  von 
anderen  Beobachtern  beschrieben  und  abgebildet  war.  Vor  und  nach  Goi.nnss  bat 
dieses  Fossil  die  verschiedenartigste  Deutung  erfahren  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  sind 
sehr  abweichende  Ansichten  über  dessen  systematische  Stellung  geäussert  worden.  1»« 
Umstand,  dass  das  Fossil  in  der  rheinischen  Grauwacke  unvollkommen,  nämlich  fast 
immer  nur  als  Steinkern  und  Abdruck,  erhalten  ist,  und  die  Unbekanntscbaft  der  meisten 
Beobachter  mit  anderen  besser  erhaltenen  Arten  der  Gattung  haben  die  richtige  Deutung 
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erschwert.  In  Wirklichkeit  ist  die  systematische  Stellung  durchaus  nicht  zweifelhaft. 
Die  Gattung  gehört  entschieden  zu  den  Favositidon,  und  zwar  neben  Favosites  und  Mi- 
chelmia*.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  genannten  Gattungen  ist  in  der  That  so  gross,  dass 
nicht  die  Begründung  der  Verwandtschaft  mit  denselben,  sondern  vielmehr  die  Auffindung 
scharfer  generischer  Unterschiede  von  denselben  Schwierigkeit  bereitet.  Die  Gattung  hat 
die  dicht  an  einander  liegenden,  durch  Poren  mit  einander  communicirenden  und  in  poly- 
gonalen Kelchen  ausroündenden  Zellen,  wie  Favosites,  und  wenn  man  mit  Pleurodictyum 
problematicum  solche  kurzzeitige  kleine  Formen  wie  Favosites  Forbesi  (vergl.  Atlas 
Taf.  9 Fig.  5 a— c)  vergleicht,  so  ist  kaum  ein  Unterschied  erkennbar.  Nur  die  Böden 
oder  Querscheidewände  von  Favosites  fehlen  bei  PI.  problematicum  entschieden**.  Ebenso 
bestimmt  sind  freilich  bei  der  amerikanischen  Art  PI.  stylophorum  (vergl.  hinten) 
Böden  vorhanden***.  Man  wir  dadurch  vor  die  Alternative  gestellt,  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  Böden  nicht  als  wesentliches  generisches  Merkmal  anzusehen  oder  wegen 
des  Vorhandenseins  von  Böden  für  die  geuaunte  amerikanische  Art  eine  besondere  Gat- 
tung zu  errichten.  Zu  dem  letzteren  wird  man  sich  schwer  entschlossen,  wenn  man  in 
allen  übrigen  Merkmalen  die  vollständigste  Übereinstimmung  bei  der  amerikanischen  Art 
mit  derjenigen  des  Pl.  problematicum  wahrnimmt.  Man  wird  sich  lieber  für  die  An- 
nahme entscheiden,  dass  bei  Arten  mit  solchen  niedrigen  Zelleu,  wie  sie  bei  PL  proble- 
maticum vorhanden  sind,  die  Böden  fehlen,  weil  sie  gewissermassen  unnöthig  sind,  und 
dass  sie  sich  dagegen  bei  Arten  mit  höheren  Zellen,  wie  Pl.  stylophorum,  in  beschränkter 
Zahl  finden,  weil  sie  hier  bei  dem  Aufrücken  des  Thieres  nach  oben  nothwendig  sind. 

Rominuer  und  J.  Hall  wollen  Pleurodictyum  geradezu  mit  Hiclietinia  vereinigen. 
Allein  so  nahestehend  beide  Gattungen  auch  sind,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Vereinigung 
nicht.  Unterscheidend  bleibt  immer,  dass  bei  Pleurodictyum  die  Böden,  auch  wenn  sie 
überhaupt  vorhanden,  wie  bei  Pl.  stylophorum , niemals  ein  blasiges  Gewebe,  wie  bei 
Michelinia  bilden.  Auch  ist  die  Epithek  auf  der  Unterseite  von  Pleurodictyum  niemals 
so  dick  und  runzelig  wie  bei  Michelinia  und  zeigt  niemals  wurzelförmige  Anhänge.  End- 
lich ist  der  ganze  Habitus  beider  Gattungen  ein  verschiedener. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  sind  unterdevonisch 
und  obersilurisch  (?). 

1 . Pleurodictyum  problematicum.  Taf.  23,  Fig.  1. 

1820  Pleurodictyum  problematicum  Gouivcss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  113,  t.  38,  f.  18,  Vol.  II, 

p.  286,  t.'lÜO.  f.  19. 

• Ich  habe  mich  für  diese  Stellung  schon  1852  (I,c!h.  geogn.  ed.  3.  Th.  II.  |>.  177)  bestimmt 
ausgesprochen.  Seitdem  haben  auch  Rominoku,  Nicholson  und  andere  sich  derselben  angcschlossen. 
M.  Ehwarus  und  Haihu  haben,  durch  die  Krbaltungsart  der  rheinischen  Art  getauscht,  Pleurodictyum 
au  den  Zonnlharia  perforata  gestellt  nnd  zunächst  mit  der  der  Tertiär-Zeit  an  gehörenden  Gattung 
l.itlmraca  verglichen.  M.  Edwauus  hehält  anch  in  der  llist.  nat.  des  C'oralliairos  Vol.  111.  p 205  diese 
Stellung  noch  bei. 

" Auch  bei  sorgfältigster  Beobachtung  der  kegelförmigen  Ausfüllungen  der  Zelleu  tindet  sich 
keine  Spur  von  Böden.  Die  Steinkerne  der  Zellen  sind  vielmehr  bis  zur  äussersten  unteren  Spitze,  wo 
sie  nur  noch  durch  einen  papierdünnen  Zwischenranin,  d.  i.  den  Hohlraum,  den  die  Substanz  der  Epi- 
thek gelassen  hat,  von  dem  Abdruck  der  Unterseite  des  Korallenstocks  getrennt  sind,  ans  einein  einzigen 
Stück  gebildet  Wären  Büden  vorhanden  gewesen,  bo  müssten  nothwendig  die  Steinkerne  der  einzelnen 
Zellen  aus  mehreren  Stücken  bestehen. 

J.  Hall  und  Nicuolsox  haben  dieselben  bestimmt  angegeben,  und  ich  selbst  sehe  sie  ebenso 
deutlich  an  einem  senkrecht  durchschnittenen  Exemplare  von  Buffalo. 
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1851  Pleurodictyum  problematicum  M.  Eiiwasds  et  IIaimk  Polyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  210, 
t.  18,  f.  3—6. 

1854  Pleurodictyum  problematicum  Ff.ro.  Bokmek  in:  Bronn’s  Letliaca  goognostica  cd.  3, 
Th.  II,  p.  177-179. 

1876 — 1878  Pleurodictyum  problematicum  Quefstkot  Petrefakteukunde  Deutschlands,  Bd.  5. 

Korallen  (Schwämme)  p.  592 — 597,  t.  142,  f.  21  — 24. 

1879  Pleurodictyum  problematicum  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  143. 

Die  typische  Art  der  Gattung  und  ein  weit  verbreitetes  Leit-Fossil  des  Unter- 
Devon!  Schon  lange  vor  Goldfüss  von  mehreren  älteren  Autoren  (Kosinus  1719,  Wol- 
fakt 1719,  Liebknecht  1730)  beschrieben,  abgebildet  und  in  verschiedener  Art  gedeutet 
Die  kalkige  Substanz  des  Korallenstocks  ist  gewöhnlich  vollständig  verschwunden.  Beim 
Zerschlagen  des  Gesteins  erscheint  das  Fossil  meistens  so,  wie  cs  Taf.  23  Fig.  1 ab- 
gebildet ist,  nämlich  als  eine  ovale  oder  fast  kreisrunde,  flach  concave  Scheibe,  welche 
mit  rhombischen  oder  subtrigonalcn,  durch  dünne  Quer-Fäden  verbundenen  kleinen  Feldern 
bedeckt  ist  und  in  der  Mitte  einen  S-förmig  gekrümmten  wurmförmigen  Körper  zeigt. 
Das  ist  die  Unterseite  des  Korallenstocks  ohne  die  Epithek  oder  die 
Ansicht  des  unteren  Endes  der  Ausfüllung  der  Zellen.  Die  Quer-Fäden 
sind  die  Ausfüllungen  der  Verbindungsporen  der  Zellen.  Die  andere  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins  hervortretende  Ansicht  des  Fossils  ist  viel  weniger  auffallend  und  wird  des- 
halb von  den  Sammlern  viel  weniger  beachtet  und  aufbewahrt.  Es  ist  eine  ebene  oder 
ganz  flach  gewölbte  Scheibe  mit  unregelmässigen  concentrischen  Anwachsstreifen  und  ganz 
feinen  radialen  Linien.  Das  ist  der  Abdruck  der  mit  Epithek  bekleideten 
unteren  Fläche  des  Korallenstocks.  Zuweilen  theilt  sich  beim  Zerschlagen 
das  Gestein  in  solcher  Weise,  dass  sich  über  dieser  Scheibe  auch  noch  ein  Tlieil  der 
Ausfüllungen  der  Zellen  als  kleine , längsgestreifte  Kreisel  oder  umgekehrte  Kegel  er- 
halten findet.  Die  Kreisel  sind  von  verschiedener  Stärke  und  zuweilen  ist  zwischen  zwei 
stärkeren  ein  schwächerer  oingeschoben.  Niemals  berühren  die  Kreisel  mit  ihrer  Spitze 
unmittelbar  die  concentrisch  gestreifte  Scheibe,  sondern  immer  ist  zwischen  den  unteren 
Spitzen  der  Kreisel  und  der  Scheibe  ein  papierdünner  Hohlraum.  Das  ist  der  Raum, 
der  durch  das  Verschwinden  der  scheibenförmigen  Epithek  auf  der 
Unterseite  des  Korallenstocks  entstanden  ist. 

Niemals  sieht  man  die  obere  Fläche  des  Korallenstocks,  weil  die  Gesteinsmasse, 
welche  die  nach  oben  geöffneten  Zellen  erfüllte,  mit  der  übrigen  den  ganzen  Körper 
einhüllenden  Gesteinsmasse  natürlich  fest  verwachsen  ist. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  immer  der  die  Mitte  des  Korallenstocks  ein- 
nehmende wurmförmige  Körper  erregt.  Indem  man  ihn  für  einen  wesentlichen,  organisch 
verbundenen  Bestandtheil  des  Thieres  ansah,  hat  er  die  richtige  Deutung  unserer  Art 
vorzugsweise  erschwert*.  In  Wirklichkeit  ist  er  ein  fremder,  wahrschein- 
lich zur  Gattung  Serpulu  gehöriger  Körper,  an  welchen  die  einen 


* Kino  (Ann.  aiul  Mag.  nat.  hist.  Sec.  Ser.  Bd.  XVII,  195Ö,  p.  131)  sucht  den  Nachweis  za 
führen,  dass  der  wnrmförmige  Körper  der  Dannkanal  des  Thieres  sei  und  auch  Qiexstkut,  welcher 
Pleurodictyum  uoch  bei  den  Spongien  abhandelt,  weiset  die  Annahme,  dass  der  wnrmförmige  Körper 
mit  dem  Thiere  organisch  verbanden  sei,  nicht  ganz  zurück.  Möglich  ist.  dass  wie  Nichounw  ver- 
muthet,  das  Thier  des  wurmartigen  Körpers  auch  noch,  nachdem  es  von  dem  Korallenstock  überwachsen, 
fortgelebt  habe  und  gewachsen  sei  und  beide  Organismen  also  ein  Beispiel  des  sogenannten  Cornmcn- 
salisnms  darstellen. 
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Stützpunkt  suchenden  ersten  Zellen  des  Korallenstocks  sich  anhef- 
teten und  welcher  später  von  dem  sich  vergrössernden  Korallenstocke 
so  überwachsen  wurde,  dass  er  von  aussen  gar  nicht  sichtbar  war.  Dafür 
ist  einmal  die  keineswegs  immer  ganz  gleiche  Krümmung  des  Körpers,  noch  mehr  aber 
der  Umstand  beweisend,  dass  zuweilen  der  wurmförmige  Körper  ganz  fehlt.  In  diesem 
Falle  bildet  entweder  ein  anderer  Körper  die  Mitte  der  Unterseite  des  Korallenstocks 
oder  es  ist  gar  kein  fremder  Körper  vorhanden  *. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Unter-Devon.  Namentlich  in  der  Coblenzcr 
Grauwacke  (Spiriferen-Sandstein)  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  an  zahlreichen  Fundorten, 
von  Stadtfeld  bei  Daun  in  der  Eifel  und  Abentheuer  am  Hunsrück  bis  nach  Butzbach  süd- 
lich von  Giessen  am  Ostrande  des  rheinischen  Schiefergebirges  (namentlich  bei  Coblcnz, 
Braubach,  Ems,  Singhofen,  Unkel,  Siegen,  das  Siebengebirge  bei  Bonn  u.  s.  w.);  auch 
auf  dem  Harze  (bei  Birkentbal  im  Oker-Thale  nach  A.  Roeher);  an  mehreren  Orten  in 
Belgien  (vergl.  Dewalque:  Prodrome  descript.  geolog.  Belg.  1868,  p.  48);  ferner  bei 
Nehou  (Manche)  in  Frankreich  (ein  deutliches  Exemplar  mit  dem  wurmformigen  Körper 
liegt  mir  von  diesem  Fundorte  vor!),  bei  Torquay  in  Devonshire.  Zweifelhaft  ist  das 
Vorkommen  im  Onondaga-Sandstein  Nord-Amerika’s  (vergl.  Mekk  and  Worthen:  Geo- 
log)- of  Illinois  Vol.  III,  p.  405,  t.  9,  f.  1). 

2.  Pleurodictyuni  Constantinopolitanum  Ferd.  Koemek:  Geogn.  Bemerk,  auf  einer 

Reise  nach  Constantinopol  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1863,  p.  579,  t.  5,  f.  1. 

Durch  bedeutendere  Grösse  des  ganzen  Korallenstocks  und  im  Besonderen  der  ein- 
zelnen Zellen  von  dem  PI.  problematicum  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Devon  am  Bosporus  bei  Constantinopel. 

3.  PI.  Petril  Fr.  Maurer:  Paläontol.  Studien  am  Rhein-Devon  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1874,  p.  456,  t.  7,  f.  1,  2. 

Nach  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  blos  durch  die  geringe  Zahl  und  geringe 
Höhe  der  Zellen,  sondern  auch  durch  viel  tiefere  und  weniger  zahlreiche  Eindrücke  der 
Sternlamellen  von  PI.  problematicum  unterschieden.  Die  letzteren  Unterschiede  machen 
sogar  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  bei  Giessen. 

4.  PI.  Zorgense  KaYskR:  Fauna  der  ältesten  Dcvon-Ablagor.  des  Harzes,  1878,  p.  229, 

t.  33,  f.  9,  10. 


* Am  häufigsten  ist  statt  des  wurm  förmigen  Körpers  eine  Schale  von  Chonctes  sarcinulata  vor- 
handen. Aber  auch  noch  andere  Körper  wurden  von  der  Koralle  als  Stutzpunkte  benutzt  Bei  einem 
mir  vorliegenden  Exemplare  von  Stadtfeld  bei  Daun  ist  ein  mehr  als  zolllanger,  nicht  näher  bestimm- 
barer Zweischaler  die  Unterlage  des  Korallenstocks.  Bei  einem  anderen  Exemplare  von  Ober- 
lahnstein ist  ein  2 , Zoll  langer,  nicht  näher  erkennbarer  eiförmiger  Körper  von  der 
Koralle  in  der  Art  ringsam  überwachsen,  dass  die  Koralle  selbst  eine  eiförmige 
Gestalt  hat.  Man  sieht  also,  die  einen  Stutzpunkt  suchende  junge  Koralle  heftete  sich  an  jeden 
Körper,  den  sie  auf  dein  Meeresboden  vorfand,  an.  War  dieses  ein  verhältnissmässig  kleiner  Körper, 
wie  die  Ser/iu/o-ähnlicho  Wurmröhre  oder  eine  Schale  von  Chouetes  sarcinulata , so  hüllte  sie  denselben 
beim  Fortwachsen  ein  und  wurde  nicht  durch  ihn  gehindert,  eine  regelmässige  kreisrunde  oder  ovale 
scheibenförmige  Gestalt  anzunehmen.  War  der  den  Stützpunkt  bietende  Körper  grösser,  so  bestimmte 
seine  Form  die  Form  des  Korallenstocks. 
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Nach  Kaiser  durch  die  schnelle  Erweiterung  der  Zellen  nach  oben  und  die  Un- 
ebenheit der  Wände  vorzugsweise  von  PI.  prohlemalicum  verschieden. 

Vorkommen:  lm  Unter-Devon?  (Hercyn)  bei  Zorge  am  Harz. 

5.  Plenrodictyum  Selen num  Giebel:  Silur-Fauna  des  Unterharzes,  p.  5«,  t.  6,  f.  2 (18581; 
Kaiser  l c.  p.  22 7,  t.  38,  r.  8,  11  (?),  12. 

Von  PI.  problematieum  nach  Kaiser  namentlich  durch  die  regelmässige  reihenweise 
Anordnung  der  Verbindungsporen  unterschieden-. 

Vorkommen:  lm  Unter-Devon  (?)  (Hercyn)  von  Mägdesprung  und  Zorge  am  Harz. 

ti.  PI.  I.OIlsdalei  Richter  in : Zeitsehr.  deutsch,  gcol.  Ges.  VII,  1855,  p.  559 — 565  (mit 
Holzschnitten). 

Die  regelmässige  Anordnung  der  Zellen  und  die  centrale  Zelle  bildet  nach  Richter 
den  Haupt-Unterschied  von  Pt.  problematieum. 

Vorkommen:  ln  den  devonischen  Nereiten-  und  Tentaculiten-Schichten  bei  Saal- 
feld  in  Thüringen. 

7.  PI.  megiistomum  Mau  Coi  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  1867,  XX,  p.  201. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Upper  Yarra  District  in  der  Provinz  Victoria 
(Australien). 

8.  PI.  stylophorum.  Taf.  23,  Fig.  2a,  2b. 

1832  Aslrea  stylopora  Eaton  Geolugical  Text-Book,  p.  40,  t.  4,  f.  48. 

1876  PleuroiUclyum  Amrricttnum  Fkkd.  KoL'MKk  Leth.  palaeoz.  Atlas  t.  23,  f.  2 a,  2 b. 

1876  MicMinia  ( Pteurmlidyum ) stylopora  J.  Hall  Illustrations  of  Devonian  fossil«  t.  18. 
f.  1 — 9. 

1876  Michelinia  trochiscus  Rominoer  Fossil  Cor.  Michigan  p.  75. 

1879  Pteurmlictyum  stylophorum  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  143  (nebst  .Holzsehn.  Fig.  22  C 
und  D),  t.  8,  f.  1 — 1 b. 

Weder  aus  Eaton’s  Beschreibung  * noch  aus  seiner  Ab- 
bildung ist  die  Art  zu  erkennen.  Sie  wurde  deshalb  von  mir 
als  neu  betrachtet  und  unter  der  Benennung  PL  Americamtm 
abgebildet.  Fast  gleichzeitig  gab  J.  Hall  schöne  Abbildungen 
der  Art  und  nannte  sie  Michelinia  ( Pfturadirfyum ) stylo- 
phora.  In  demselben  Jahre  wurde  sie  ferner  von  Romixgek 
als  Michelinia  trochiscus  beschrieben  und  ebenfalls  Eatos's 
Ast  reu  slylophora  als  synonym  dabei  aufgeführt.  Zuletzt 
hat  Nicholson  ausführliche  Untersuchungen  über  den  feineren 
Bau  der  Art  mitgetheilt.  Seine  Benennung  PL  stylophorum 
verdient  wohl  den  Vorzug,  denn  wenn  auch  aus  Eatos's 
Beschreibung  und  Abbildung  die  Art  nicht  füglich  zu  erken- 
nen ist,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  J.  Hall  durch  andere 
Umstände  oder  durch  die  ihm  mögliche  Vergleichung  der 

* „A  stylapora  (starstone)  Hemisphcrical ; littlc  stars  angle- 
tubulär , approximating  and  contiguons , margin  glabrous,  lamellae  di- 
staut;  the  centre  of  the  column  or  Star  extended  a little.  Common 
in  the  south  bank  of  Lake  Erie,  about  ono  inch  in  diauicter.* 


Pleurodictyom  stylophorum 
aus  dem  Devon  (Hamilton 
(Iroup)  vod  liuflalu.  Ansicht 
des  senkrechten  Durchschnitts. 
Die  prismatischen  Kuhreu  zellen 
mit  den  Böden  sind  deutlich 
sichtbar.  Wo  der  Schnitt  ge- 
rade in  die  Flache  der  Zellen- 
wände fällt,  erscheinen  die 
punktförmigen  Verbindungs- 
tmren.  Die  drei  schraflirten 
Kreise  sind  dio  Querschnitte 
des  voll  der  Koralle  Überwach- 
senen wurmformigen  Körpers. 
Original-Zeichnung  nach  einem 
von  dem  Verfasser  selbst  ge- 
sammelten Exemplare  des  Bres- 
lauer Museums. 
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Eaton Vb?n  Original-Exemplare  berechtigt  war.  Eaton’«  Beschreibung  auf  diese  Art  zu 
beziehen. 

Stärkere,  bis  zum  Halbkugeligen  gebende  Wölbung  der  Oberseite  unterscheidet 
diese  Art  tod  PI.  problrmatimm.  Vor  allem  ist  aber  das  Vorhandensein  von  Böden  in 
den  Zellen  unterscheidend.  Dieser  Umstand  könnte  sogar,  wie  oben  bemerkt  wurde,  für 
eine  generische  Trennung  benutzt  werden.  Die  Böden  sind  wagrecht  oder  ein  wenig  nach 
obeD  gewölbt;  zuweilen  auf  eine  kurze  Strecke  mit  den  benachbarten  vereinigt,  aber  nie- 
mals in  der  Art,  dass  daraus  ein  blasiges  Gewebe  wie  bei  MirhtHnia  entsteht.  Die 
Böden  stehen  ziemlich  weit  von  einander  ab  und  bei  der  geringen  Länge  der  Zellen 
beträgt  die  Zahl  der  Böden  in  jeder  Zelle  nur  4 oder  5. 

In  jeder  anderen  Beziehung  besteht  die  vollständigste  Übereinstimmung  mit  Pt.  pro- 
hletnaticum.  Dieselbe  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  polygonalen  Zellen,  dieselben  die 
Sternlamellen  vertretenden  Längsreifen  auf  der  Innenseite  der  Zellen,  dieselben  concen- 
triscben  Anwachsringe  und  dieselben  Radial-Linien  auf  der  Epithek  der  Unterseite  und 
dieselben  zerstreut  stehenden  Verbindungsporen.  Nicholson  beobachtete  sogar  auch  einen 
ganz  ähnlichen  wnrmförmigen  Körper  ira  Innern  des  Korallenstocks,  wie  er  bei  Pt.  pro- 
blematicum  vorkommt.  Ich  kann  diese  Beobachtung  bestätigen,  indem  auch  ein  mir 
vorliegendes  Exemplar  der  Koralle  im  senkrechten  Durchschnitte  mehrere  kreisrunde 
Durchschnitte  eines  wurmformig  gekrümmten  Cylinders  erkennen  lässt.  Nicholson  hat 
auch  ein  eigenthümliches  System  von  mikroskopischen  Kanälen  im  Innern  der  Wandungen 
der  Zellen,  und  zwar  parallel  mit  den  Flächen  derselben  verlaufend,  beobachtet.  Die  von 
Hall  abgebildeten  Exemplare  zeigen  auf  der  Mitte  der  Unterseite  den  Hohldruck  eines 
Loxoncmu.  Das  war  der  Körper,  an  welchen  sich  die  Koralle  zuerst  ansetzte.  Den- 
selben Hohldruck  zeigt  ein  von  mir  selbst  bei  Buffalo  gesammeltes  Exemplar.  Nach 
Nicholson  und  Rominger  haben  häufig  auch  Crinoiden-Stiele  und  Korallen  ( Flstulipora ) 
all  Ansatzpunkte  gedient. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton-Group)  des  Staates  New-York  (Buflalo,  Ham- 
burg, Darien,  York  u.  s.  w.)  und  des  Staates  Michigan  (Thunder  Bay);  überall  in  voll- 
ständiger Erhaltung  des  Korallenstocks,  nicht  als  blosser  Steinkern  wie  Pt.  proble- 
maticum. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Exemplar  von  Buffalo  in  natür- 
licher Grösse  von  oben  gesehen.  Fig.  2 b dasselbe  von  der  Seite.  In  der  der  Tafel 
gegenüberstehenden  Erklärung  ist  irrthümlicher  Weise  auch  für  diese  Art  das  Vorhanden- 
sein von  Böden  geleugnet,  während  sie  in  Wirklichkeit  bei  dieser  Art  ebenso  bestimmt 
vorhanden  sind,  wie  sie  PL  problematicum  fehlen. 

MicheUnia  ( Pleurodictijum ) dividua  J.  Hall  1.  c.  t.  18  f.  10 — 17  ist  eine  Koralle 
von  ganz  anderem  Habitus  und  gehört  sicher  nicht  mit  Pt.  stylophonim  zu  demselben 
generischen  Typus.  Schon  die  dicht  genäherten  Böden  begründen  einen  bestimmten 
Unterschied. 


3.  Micheliuia  De  Köninck  1842. 

Gattungscharaktcr:  Der  aus  prismatischen,  dicht  an  einander  liegenden 
Röhrenzellen  bestehende  Korallenstock  bildet  eine  oben  gewölbte  oder  fast  ebene  Masse; 
auf  der  oberen  Fläche  münden  die  polygonalen  scharfrandigen  Kelche  aus.  Die  Unter- 
seite ist  mit  einer  unregelmässig  concentrisch  runzeligen  Epithek  bekleidet.  Die  Stern- 
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lamellen  durch  blosse  Längsreifen  in  grösserer  Zahl  angedeutet.  Die  Böden  zahlreich, 
convex  mit  nach  oben  gerichteter  Wölbung,  und  häufig  unvollständig,  so  dass  sie  nicht 
bis  zur  gegenOberstehenden  Zellenwand  reichen,  sondern  hier  durch  kleinere  unvollstän- 
dige gewölbte  Böden  in  der  Art  ergänzt  werden,  dass  ein  lockeres  blasiges  Gewebe  ent- 
steht. Die  Wände  der  Röhrenzellen  von  zahlreichen,  ordnungslos  gestellten  Verbindungs- 
poren durchbohrt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  mit  Faeosites  nahe  verwandt.  In  der  Tbat 
begründet  fast  nur  die  unregelmässig  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  einen  wesentlichen 
Unterschied.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  grössere  Zahl  (25  bis  50)  der  die  Stern- 
lamellen  vertretenden  Längsreifen,  die  unregelmässige  Vertheilung  der  Verbindungsporen 
und  der  namentlich  im  Verhältniss  zur  Länge  bedeutende  Durchmesser  der  Röhrenzellen. 

Die  devonischen  Arten  entfernen  sich  mehr  oder  weniger  von  den  typischen  Arten 
des  Kohlenkalks  und  ihre  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  zweifelhaft.  Nament- 
lich ist  bei  denselben  die  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  weniger  deutlich  ausgebildet. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  im  Carbon  und 
Devon. 

A.  Arten  des  Kohlenkalks. 

1.  Miclielinia  f'avosa.  Taf.  89,  Fig.  7a,  b. 

1826  Minion  faromrn  Goldfcss  Petref.  Germ.  I,  p.  4,  t.  1,  f.  11. 

1842  Miclielinia  fa mm  De  Köninck  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  30,  t.  C,  f.  2. 

1851  „ „ M.  Euwabds  et  Haine  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  249,  250. 

1852  „ „ M.  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  154,  i.  44, 

f.  2 a — c. 

1872  „ »De  Köninck  Nouv.  Rech,  sur  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg. 

Premiere  Partie,  p.  131,  t.  13,  f.  1. 

Dio  typische  Art  der  Gattung!  Der  Korallenstock  gewöhnlich  fast  kreisrund,  oben 
flach  gewölbt  mit  etwas  ungleich  grossen  polygonalen  Kelchen.  Die  dicke  runzelige 
Epithek  der  unteren  Fläche  des  Korallenstocks  mit  zahlreichen  wurzel förmigen  Fortsätzen 
versehen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk;  namentlich  in  Belgien  (Tournai. 
Feluy,  Soygnies  u.  s.  w.),  in  Deutschland  (Ratingen  bei  Düsseldorf,  Neudorf  bei  Silber- 
berg in  Schlesien  (cf.  Bresl.  Mus.)),  England  (Somersetshire  und  Derbyshire),  Irland 
(Wexford,  Enniskillen  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Tournai  von 
oben  gesehen.  Fig.  7 b dasselbe  von  unten. 

2.  M.  tenuiseptn. 

1836  Calamopora  temmepta  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  30. 

1852  Miclielinia  tennieepta  Jl.  Edwards  et  Haiue  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  linV'st.  p.  155. 
t.  44,  f.  1.  1 a,  1 b. 

1872  Michelinia  temiisepta  De  Köninck  1.  c.  p.  133,  t.  13,  f.  2. 

Der  M.  favom  nahe  stehend,  aber  durch  grössere  Länge  der  Röhrenzellen  und 
durch  den  Mangel  der  wurzelformigen  Anhänge  auf  der  Unterseite  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Bristol,  Mendip,  Bolland),  Irlands. 
Frankreichs  (Sable,  Jnigne)  und  Belgiens  (Tournai,  Ecaussinnes,  Vise). 

3.  M.  megastoma 

1836  Calamopora  megastoma  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  Vol.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  29. 
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1852  Michelinia  mtgaMoma  M.  Edwards  ot  .1.  Haiiie  Brit.  foss.  Cor.  Monntain  limest.  p.  156, 
t.  44,  f.  3,  3 a,  3 b. 

Die  Kelche  sehr  gross  und  von  etwas  ungleicher  Grösse.  Die  concentrisch  runze- 
lige Epithek  der  Unterseite  ohne  wurzelformige  Anhänge.  Die  f.ängsreifen  in  den  Zellen 
sehr  fein  und  zahlreich. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Kendal,  Holland,  Insel  Man),  Belgiens 
(Mons). 

4.  Michelinia  nntiqua. 

1844  Dictyophgllia  antiqua  M'Coy  Synops.  Carbonif.  foss.  Irel.  p.  191,  t.  26,  f.  10. 

1852  Michelinia  antiqua  Jf.  Eow.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  156. 

Der  Korallenstock  bildet  niedrige  flache  Ausbreitungen  auf  anderen  Körpern.  Die 
Böden  fast  horizontal  in  der  Mitte,  aber  sehr  unregelmässig  am  Umfange.  Die  40  bis 
50  Lüngsreifen  der  Innenfläche  der  Zellen  setzen  bis  zu  einem  gewissen  Abstande  von 
den  Zellenwänden  auf  die  Böden  fort. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irlands  (Hook  Point)  und  Belgiens  (Tournai). 

5.  M.  concinna. 

1845  Michelinia  concinna  Loxsdale  in:  M.  V.  K.  Kussia  Vol.  I,  p.  611,  t.  A,  f.  3. 

1851  , „ II.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  253. 

Nach  Loxsdale’s  Beschreibung  und  Abbildung  eine  Art  mit  kleinem  Durchmesser 
der  Kelche  und  fast  horizontalen,  wenig  blasigen  Böden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  IJst-Koiwa  an  der  Tschussowaja  in  Russland. 

t>.  M.  Rossiea  v.  Möller  und  Semenow. 

Nach  den  vorliegenden  Eiemplaren  eine  kleine,  kaum  zollgrossc  Art  mit  vcrhältniss- 
mässig  grossen  Röhrenzellen  und  ausserordentlich  blasigen  Böden , deren  Blasen  zum 
Theil  bis  an  den  Rand  der  Kelche  hinanreichen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands  (Malowka,  Ranofskije  Verchi,  Mu- 
rajewnja  im  Gouvernement  Rjäzati). 

B.  Devonische  ArteD. 

7.  S.  geometrlca  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  252,  t.  17,  f.  3,  3 a. 

Der  Korallenstock  flach  mit  regelmässig  sechsseitigen,  sehr  flachen  Kelchen.  Durch 
die  sehr  zahlreichen  fast  wagrechten  Böden  von  den  typischen  Arten  des  Kohlenkalkes 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Loue  und  Vire  im  Sarthe-Departement. 

8.  M.  TschihatschefTi  J.  Haime  in  P.  de  Tschihatschefp:  Asie  Minnure.  Paleont.  1866, 

p.  63,  t.  13,  f.  13,  14. 

Eine  kleine  flach  scheibenförmige  Art  mit  ganz  niedrigen  Zellen  und  gekerbten 
Rändern  der  polygonalen  Kelche.  Nach  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  bin  ich 
namentlich  wegen  der  Kürze  der  Zellen  und  der  bedeutenden  Tiefe  der  Kelche  mehr 
geneigt,  diese  Art  zu  Pleurodidyum  als  zu  Michelinia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Kartal  bei  Thurm  am  Marmara-Meere. 
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9.  Miehelinia  convexa. 

1850  Miehelinia  convexa  A.  d'Orbionv  Prodr.  de  Paldontologie  t.  1,  p.  107. 

1851  „ f.  Jff.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaez.  p.  251,  t.  16,  f.  1. 

Der  Korallenstock  faustgrosse  und  noch  grössere  gewölbte  Massen  bildend.  Di? 
8 bis  10  Millimeter  breiten  Kelche  von  etwas  ungleicher  Grösse  und  Form.  Die  sehr 
dünnen  und  dicht  gedrängten  Böden  sind  gegen  den  Umfang  hin  blasig  und  in  der  Mitte 
sehr  gewölbt. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  Nord-Amerika*s  (in  den 
Staaten  Indiana  und  Michigan). 

10.  M.  cylindrica. 

1846  Faoosites  cylindrica  Michelin  Iconogr.  p.  225,  t.  60,  f.  1. 

1857  Emmonsia  (?)  cylindrica  M.  Enw.  et  H.  1.  c.  p.  248. 

1876  Miehelinia  cylindrica  Romixoer  1.  c.  p.  74,  t.  26.  f.  3. 

Der  Korallenstock  bildet  faustgrosse  und  grössere  gewölbte  Massen.  Die  subcylin- 
drischen  Röhrenzellen  haben  im  Innern  in  gewissen  Abständen  Ringwülste,  welche  in 
den  benachbarten  Zellen  mit  einander  correspondiren.  Die  Böden  sind  zum  Tb  eil  einfach 
und  fast  wagrecht.  Zwischen  diesen  aber  andere  unvollständige  und  übergreifende. 

Die  wirkliche  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  Miehelinia  ist  sehr  zweifelhaft. 
Vorkommen:  Im  Unter- Devon  (Corniferous  Group)  Nord-Amerika*s  ( Louis  ville. 
Dayton  im  Staate  Ohio,  als  Geschiebe  im  Staate  Michigan). 

11.  M.  favositoidea. 

1859  Miehelinia  favositidea  Pillings  Canadian  Journ.  Vol.  IV. 

1867  . „ Rominolr  1.  c.  p.  74,  t.  27,  f.  4. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Böden  grossentheils  einfach  und  horizontal  und  nur 
einzelne  etwas  blasig. 

Nach  den  mir  vorliegenden,  durch  Romikger  erhaltenen  Exemplaren  ist  auch  diese 
Art  bei  der  Einfachheit  ihrer  Böden  eher  zu  Favosites  als  zu  Miehelinia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  und  dem 
Staate  New- York. 

12.  M.  insignis  Rominger  1.  c.  p.  75,  t.  27,  f.  l. 

Der  Korallenstock  bildet  Massen  von  beträchtlicher  Grösse.  Die  Röhrenzellen  sind 
von  geringem  Durchmesser  (2  bis  3 Mm.).  Die  Böden  sind  einfach  concav,  nur  einzelne 
etwas  blasig. 

ln  dem  allgemeinen  Habitus  entfernt  sich  diese  Art,  von  welcher  gleichfalls  authen- 
tische Exemplare  vorliegen,  noch  weiter,  als  die  vorhergehenden  von  den  typischen  For- 
men des  Kohlenkalkes.  Die  bedeutende  Länge  und  der  geringe  Durchmesser  der  Rühren- 
zellen und  die  nur  sehr  unvollkommene  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  sind  vorzugs- 
weise unterscheidend.  Die  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  Miehelinia  ist  noch  zweifelhafter 
als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  des  Staates  New-York  und  bei  Loni?* 
ville  in  Kentucky. 

13.  M.  lenticularis  Hall  in:  26.  Ann.  Roport  New-York  Mus.  nat.  hist.  1874,  p.  113. 

Eine  kleine  kaum  zollgrosse  Art  mit  verhältnissmässig  grossen  Zellen  und  starken 
granulirten  Längsreifen  im  Innern  derselben. 
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Dem  Verfasser  nur  durch  die  Beschreibung  Hall's  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  des  Staates  New-York. 

4.  Columnopora  Nicholson  1874. 

Gattungscharakter:  Der  Korallcnstock  massig,  halbkugelig  oder  knollenförmig, 
oft  von  ansehnlicher  Grösse,  aus  prismatischen  oder  subcylindrischen  Röhrenzellen  zusam- 
mengesetzt, welche  in  der  Regel  sich  berühren  und  fest  an  einander  liegen.  Die  Stern- 
lamellen in  der  Form  von  deutlich  entwickelten,  aber  nicht  weit  nach  innen  reichenden 
Leisten.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  von  gedrängt  stehenden  grossen  ovalen  Poren, 
die  in  geraden  Längsreihen  zwischen  je  zwei  Sternlamellen  stehen,  siebartig  durchbrochen. 
Zahlreiche  vollständige  Böden,  die  gewöhnlich  mehr  oder  minder  wellenförmig  gebogen 
sind  und  sich  zuweilen  mit  einander  vereinigen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  für  eine  nntersilurische  Ko- 
ralle errichtet,  welche  auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  von  Favosites  hat.  Bei 
genauerer  Ansicht  erkennt  man  freilich  deutlich  entwickelte,  wenn  auch  nur  leisten- 
förmige Sternlamellen.  Der  Haupt-Charakter  ist  aber  erst  im  Innern  der  Röhrenzellen 
wahrzunehmen.  Derselbe  besteht  in  dem  Vorhandensein  sehr  genäherter  grosser  Ver- 
bindungsporen, welche  in  geraden  verticalen  Längsreihen  zwischen  den  Sternlamellen 
stehen.  Der  Durchmesser  dieser  Poren  ist  gewöhnlich  viel  grösser,  als  der  Abstand  der- 
selben von  einander.  Die  Wände  der  Itöhrenzcllen  sind  wie  ein  Sieb  durchlöchert. 

Romisoer's  Gattung  H o uy  h t oni a ist  nach  Nicholson  und  nach  einem  später 
ton  Rominger  selbst  gemachten  Zugeständnisse  mit  Columnopora  synonym.  Freilich 
behauptet  Rominoer  zugleich,  dass  die  Röhrenzellen  zuweilen  durch  ein  unregelmässig 
zeitiges  Coenenchym  von  einander  getrennt  sind,  aber  wahrscheinlich  wird  nur  durch  den 
von  Nicholson  bemerkten  Umstand,  dass  zuweilen  an  den  Stellen,  wo  mehrere  Röhreu- 
zellen  an  einander  stossen , gewisse  Lücken  bleiben , das  Ansehen  eines  Coenenchyms 
hervorgerufen. 

Auch  Billinos’  Gattung  Calapoecia  (vergl.  Canadien  Naturalist  2.  Ser.  VoL  II, 
1857,  p.  425)  steht  in  naher  Beziehung  zu  Columnopora.  Wenigstens  sind  die  beiden 
zuerst  durch  Billinos  aus  untersilurischen  Schichten  beschriebenen  Arten  (C.  Canadensis 
und  C.  liuronensis)  nach  der  Beschreibung  von  Billinos  zu  schliessen,  mit  der  typischen 
Art  von  Columnopora  nahe  verwandt.  Eine  dritte,  später  von  Billinos  beschriebene 
Art,  C.  Antirosliensis  (Catal.  Silur.  Foss.  Anticosti  1866,  p.  32,  Fig.  151  a,  b)  kann  nach 
der  Beschreibung  und  Abbildung  in  keinem  Falle  zu  Columnopora  gehören  und  wird  von 
Billinos  selbst  mit  Syrimjophyllum  organtim  verglichen. 

Endlich  ist  hier  auch  der  Gattung  Araeopora  von  Nicholson  und  Etheridoe  jun. 
zu  gedenken.  Dieselbe  hat  ebenfalls  den  äusseren  Habitus  von  Favosites,  aber  die  Wände 
der  Röhrenzellen  sind  in  unregelmässiger  Weise  von  zahlreichen  grösseren  und  kleineren 
Öffnungen  durchbohrt.  Die  Sternlamellen  durch  ganz  unregelmässig  gestellte  und  ver- 
schiedentlich geformte  Stäbchen  vertreten  und  statt  der  Böden  endlich  einzelne  wagrechte 
Querstäbchen  vorhanden.  Dieses  Verhalten  des  inneren  Baus  erinnert  an  dasjenige  der 
Xoantharia  perforata  und  namentlich  der  Poritiden.  Dennoch  will  Nicholson  die  Gat- 
tung lieber  zu  den  FavositiJen  stellen  und  wegen  der  starken,  freilich  ganz  unregel- 
mässigen Durchbohrung  der  Zellenwände  zunächst  zu  Favosites.  Die  einzige  bekannte 

Rufjikk,  Lttha«*  pali-oidlei.  28 
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Art  der  Gattung  ist  A.  australix  (Nicholson:  Tabulate  Cor.  p.  167,  Fig.  24  A.  B. 
p.  168)  aus  devonischen  (?)  Schichten  in  (Queensland  (Australien). 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Unter-Silur  Nord-Amerikas. 

1.  Colnmnopora  crihriformis. 

1874  Colnmnopora  cribriformvt  Ni- 
cholson : On  Colnmnopora  a 
new  geims  of  tabulate  Corals 
in:  Geol.  Manaz.  Der.  II.  Vnl.  1. 
p.  2.13,  254. 

1870  ('olumnopora  crihriformis  Ni- 
cholson Tabulate  Corals  p.  164. 
t.  7,  f.  2— 2d. 

Die  typische  Art  der  Gattung  1 
Bildet  halbkugelige  oder  bimför- 
mige Massen  bis  zu  '/*  Fuss  im 
Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Unter- 
Silur  (Cincinnati  Group)  im  süd- 
westlichen Theile  des  Staates  Ohio.  Auch  am  Credit  river  in  Ontario  (Canada)  in  ent- 
sprechenden Schichten  (Hudson  river  Group). 

2.  C.  Huronica. 

1876  Ifniiylitnnia  Huronica  Romikuer  Foss.  Cor.  Michigan  p.  18.  t.  3,  f.  3,  4. 

1870  Colnmnopora  ( Houghtonia ) Huronica  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  105. 

Nach  Nicholson  wahrscheinlich  mit  der  vorhergehenden  Art  identisch,  aber  doch 
vorläufig  getrennt  gehalten. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Hudson  river  Group)  auf  Drummond  Island  zu- 
sammen mit  Columnaria  xtellata. 

5.  Padivpora  Linpströr  1873. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt,  aus  prismatischen 
Böhrenzellen  zusammengesetzt,  deren  Wände  auf  der  Innenseite  durch  Ablagerung  con- 
centriseber  Lagen  namentlich  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  sind,  so  dass  die  Kelche 
kreisrund  oder  zuweilen  halbmondförmig  erscheinen.  Vollständige,  aber  weit  von  ein- 
ander abstehende  Böden.  Die  die  Wände  durchbohrenden  Poren  deutlich  und  gross,  alter 
wenig  zahlreich.  Die  Sternlamellen  undeutlich,  meistens  nur  durch  Reihen  kleiner  Dorn- 
fortsätze  angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  wurden  früher  meistens  zu  Farn- 
silcs  ( Calamopora ) gestellt.  In  der  Tliat  haben  sie  mit  dieser  Gattung  auch  fast  alle 
wesentlichen  Merkmale  gemein,  aber  schon  bei  oberllächlicher  Betrachtung  fallt  die 
kreisrunde  Form  der  Kelchöftnungen  statt,  der  polygonalen  bei  Farositex , und  der  wei- 
tere Abstand  der  Kelche  von  einander  auf.  Im  Längsdurchschnitte  des  Korallenstock- 
erkennt man,  dass  diese  kreisrunde  Form  der  Kelche  durch  die  Verdickung  der  Wände 
entsteht,  welche  durch  allmählige  Ablagerung  von  concentrischen  Kalklagen  im  Innern 
der  Röhrenzellcn  gebildet  wird.  Billige  Arten  haben  subtrigonalc  Kelclio  und  nähern 
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Fig.  10.1.  ColuniHopora  cribriforma 
aus  dem  Unter-Silur  von  Ohio.  Fig.  a Ansicht  eines  kleinen 
Kxemplars  von  oben.  Fig.  h zwei  einzelne  Kelche  vergrös- 
sert.  Fig.  c ein  vergrössertes  Stück  der  Innenweite  einer 
Rohrenzeile  mit  den  L&ngsreihen  grosser  Verbindungsporen 
zwischen  den  Sternlaniellen.  Kopie  nach  Nicholson. 
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sich  insofern  mehr  Alveoliten  als  Farosites.  Diese  Merkmale  veranlassten  LinpstbOm 
zur  Aufstellung  der  Gattung*. 

Mit  Striatopora  ist  Pnrhypora  durch  die  Verdickung  der  Wände  nahe  verwandt, 
aber  die  becherförmige  an  der  Basis  verengte  Gestalt  und  die  ausserordentlich  starke 
Verdickung  der  Zellenwände  unterhalb  der  Verengung  des  Kelches  bei  der  ersteren  Gat- 
tung ist  unterscheidend. 

Auch  mit  Ham, ’s  Gattung  Cladopora  besteht  Verwandtschaft.  Nach  Ham,  soll 
dieselbe  freilich  weder  Böden  noch  Sternlamellen  besitzen , aber  Rominokr  erklärt  dies 
für  irrthilmlich  und  stellt  die  Gattung  zu  den  Favositiden.  Ein  Theil  der  von  ihm  zu 
Cladopora  gerechneten  Arten  gehört  jedenfalls  zu  Pachypora.  Wäre  wirklich  Ham, ’s 
Cladopora  mit  Lindström's  Parhypora  synonym,  so  hätte  der  erstere  Name  als  der 
ältere  den  Vorzug.  Allein  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die  ursprünglich  von  Ham,  unter 
diesem  Namen  beschriebenen  Arten  wirklich  zu  Lindström’s  Gattung  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  gehören  dem  Silur 
und  Devon  an.  Sie  gehören  zu  den  gewöhnlichsten  Formen  silnrischer  und  devonischer 
Korallenbänke. 

1.  Pachypora  lamellicornis. 

1873  Pachypora  lamcilicorni*  Linostrüm  : Nigra  antockningar  om  Anthozoa  tabnlata  p.  14. 
1879  „ „ Nicholson  Tabulate  Corals  p.  80,  t.  4,  f.  2 — 2c. 

Die  typische  Art,  für  welche  Lindström  die  Gattung  errichtete!  Der  Korallen- 
stock aus  zusammengedrückten  breiten  Ästen,  die  sich  verzweigen  und  wieder  mit  einander 
verwachsen,  gebildet.  Die  kreisrunden  oder  zuweilen  halbkreisförmigen  Kelche  sind 
durch  breite,  ebene  Zwischenräume  getrennt.  Die  Grenzen  der  polygonalen  Zellen  sind 
auf  der  Oberfläche  nicht  erkennbar. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Ober-Silur  von  Wisby  auf  der  Insel  Gotland. 

2.  P.  crista ta. 

1803  Madreporitus  cristatiu  Buimenbach  Specimen  Archaeologiao  tellnris  (Comm.  Soc.  Soicut. 
Gott.  Vol.  XV,  p.  154,  t.  3,  f.  12). 

1826  Calamopora  polymorpha  var.  ranioso-divaricata  Goldvcss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  t.  27, 
f.  4a,  b,  c,  d;  f.  5. 

1830  Alreolitc ■*  cervlcornic  Bi.ainvii.ls  in:  ßictionn.  sc.  nat.  t.  IX,  p.  369. 

1851  Faroeites  cnrricornix  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  243. 

1853  „ „ iidem  Hrit.  foss.  Cor.  p.  215,  t.  48,  f.  2. 

1879  Pachypora  ccrricoriiis  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  82 — 87,  t.  4,  f.  3 — 3 d. 

1881  Faradten  crürtalas  Quensteht  Potrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  t.  144,  f.  23. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt,  mit  fingersdicken  oder  dünneren  cy lin- 
drischen stumpf  endigenden  Zweigen.  Die  Verbindungsporen  gross,  durch  weite,  mehr 
als  den  Durchmesser  der  Röhrenzellen  betragende  Abstände  getrennt.  Die  Böden  wag- 
recht, ihr  Abstand  etwa  dem  Durchmesser  der  Röhrenzellen  gleichkommend.  Die  Kelche 

* Die  Gattungs-Diagnose  lautet:  Pachypora  n.  gen.  Catycea  annuliformes,  ad  summitate» 
ramnlorum  oblique  aemilunati.  septis  sparsis  apiniformibus.  Strata  densissinia,  tenuissime  lamellata 
caiyces  circuindant  unde  bi  iu  superficie  spatio  aliquante  inter  se  distantes,  muri  canalictiiis  perforati. 
Speeies  unica  P.  lamtUicomi»  n.  (forsitam  = Millcpora  ramis  vagis,  punctis  sparsis.  bin.  Cor.  Halt 
p.  27  f.  12)  ramos  habet  complanatos  qnorum  cotnplures  inter  se  coalescunt  et  laminas  latas  fonnant; 
caiyces  annuliformes.  vel  oblique  lunati,  hi  praesertim  septis  muniti.  Tabnlne  rarissiinae  «el  obscurae. 
Occurrit  ad  Visby.  LisostrOm:  Antockn.  om  Anthozoa  tab.  1873.  p.  14. 

28* 
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fast  kreisrund.  Zwischen  denselben  als  feine 
erkennbar. 


Fig.  104.  Paehypora  cristala 
aus  dem  Devon  von  Torquay  in  Dcvonshire.  Fig.  a 
ein  Astende  des  Korallenstocks  in  natQrl.  Grösse. 
Fig.  b Ansicht  des  senkrechten  mittleren  Durch- 
schnitts. Fig.  c ein  Stück  der  Oberfläche  vergrös- 
sert.  Original  - Zeichnung  nach  Exemplaren  des 
Breslauer  Museums. 


Linien  auch  die  Grenzen  der  Röhrenzellen 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Bi.r  jiexbacb'> 
Madreporite * cristatus  dieselbe  Art  ist,  wel- 
che spätere  Autoren  meistens  unter  der 
Benennung  Facosites  ccrvicomis  aufgeführt 
haben,  denn  Blumenbach*  giebt  als  Fund- 
ort  seiner  Art  den  Winterberg  bei  Grand 
am  Harze  an,  wo  die  Art  in  der  That  sehr 
häufig  ist.  Blumexbach’s  Abbildung  giebt 
auch  in  ganz  kenntlicher  Weise  die  gewöhn- 
liehe  Erscheinungsweise  der  Koralle  auf  den 
angewitterten  Felswänden  des  oberdevoni- 
schen Kalks  bei  Grund  wieder.  Blumen- 
bacu’s  Species-Namen  hat  daher  vor  dem- 
jenigen de  Bi.aixvii.le's  die  Priorität. 

Goldfuss'  Figur  Tab.  XXV  Fig.  5 stellt 
einen  von  Alreolitcs  suborbiadaris  über- 


wachsenen Ast  einer  schlankeren  Form  von  Refrath  bei  Bensberg  dar,  bei  welcher  das 
etwas  abweichende  AnseheD  der  Kelche  durch  Abreibung  der  Oberfläche  bedingt  scheint 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mittel-Devon  und  Ober-Devon  und  an  der 
Zusammensetzung  devonischer  Korallenbänke  einen  wesentlichen  Antheil  nehmend.  Nament- 
lich im  oberen  Mittel-Devon  (Paffratber  Kalk  oder  Striugocepbalen- Kalk  im  engeren 
Sinn).  So  im  südlichen  Devonshire  (Torquay,  Plymouth  u.  s.  w.),  am  Rhein  (Paffrath 
bei  Cöln,  Villmar  in  Nassau),  in  Polen  (Dziwki  bei  Siewierz.  Vergl.  Roemer:  Geol.  von 
Ober-Schlesien  p.  34)  u.  s.  w. ; im  Eifler  Kalk , namentlich  bei  Gerolstein.  Die  Äste 
sind  hier  dünner  als  bei  der  Form  des  Paffratber  Kalks,  gewöhnlich  nur  7 bis  8 Millim. 
dick.  Endlich  auch  im  Ober-Devon,  namentlich  bei  Grund  am  Harz  und  am  Kanzel- 
berge bei  Kielce  in  Polen  (vergl.  Breslauer  Museum). 


3.  Pachypora  Lonsdalei. 

1850  Faensitcs  J.onsdalri  d'Ohriony  Prodr.  de  Paleontol.  Vol.  I,  p.  49. 

1851  Facositas  cristata  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  042. 

1854  , , iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  260,  t.  6t,  f.  3.  4. 

1873  Facimtes  Lonsdatci  Lixustr5m  in : Öffoers.  Kongl.  Vctensk. 

1879  Pachypora  cristata  Nicholson  Tabulatc  Cor.  p.  87,  t.  4.  f.  4,  4 a,  4 l>,  t.  5.  f.  1,  1 a,  1 b. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  die  Äste  dünner,  nur  5 — 7 Miliim.  dick,  und  die 
Kelche  von  zweierlei  Art,  nämlich  grössere  kreisrunde,  und  kleinere  eckige  zwischen 
den  ersteren. 

M.  Edwards  und  Haisie  glaubten  irrthümlicher  Weise  in  dieser  Art  Blunexbach's 
Mudreporites  cristatus,  welcher  in  Wirklichkeit  zu  der  vorigen  Art  gehört,  zu  erkennen 
und  nannten  die  Art  deshalb  Farasites  cristala.  Lixdstrüm  vermutbete  aber  mit  Recht. 


* .Madreporite*  cristatus  1.  c.  p.  154  tab  III  fig.  12.  lienique  et  ei  lithopbytornm  fossilion 
numero.  qnibus  Hercyniae  nostrae  prouiontoria  imprimi»  abnndant  speciem  subjungere  liceat,  praeceterir 
insigni  forinae  elegantia  conspicuam.  Ingeuti  numero  petrae  calcare&e  montis,  cui  nomen  der  Winter- 
berg  prope  Grand  inhacret,  et  aeqne  ac  tot  aliae  coralliolithorum  rupes  quibus  altiorum  Hercyniae  jage- 
ram  radiccs  cinguntnr  egregie  inseruit  ad  primaevum  nostrarum  regionuni  staturn  illurtranJir.il. e 
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dass  Blimenbach’s  Art  za  der  vorhergehenden  meistens  als  Favosites  cervicornis  auf- 
geführten devonischen  Art  gehöre,  und  wählte  daher  für  diese  Art  den  von  d’Ormony 
gegebenen  Namen  Favosites  Lonsdalei. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone),  namentlich 
in  England  (Renthall  Edge,  Stoke  Edith  u.  s.  w.),  auf  der  Insel  Gotland,  in  Livland 
(Insel  Ösel)  u.  s.  w.  Auch  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene 
überall  zwischen  Königsberg  und  Groningen  in  Holland  (im  Breslauer  Museum  von  Berlin, 
Meseritz  und  Gröningen). 

4.  I’achypora  Fiseheri. 

1860  Alveoliten  Fiseheri  Billinus  in:  Canad.  Journ.  Vol.  V,  p.  256,  f.  6. 

1879  Pachypora  Fiseheri  Nicholson  1.  c.  p.  91 — 94,  f.  16  a — g. 

In  der  allgemeinen  Form  mit  P.  lamelliconiis  nahe  verwandt,  die  Form  der  Kelche 
aber  derjenigen  von  Alveoliten  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group  und  Corniferous  limestone)  der  Pro- 
vinz Ontario  in  Canada. 

5.  P.  froudosa  Nicholson  1.  c.  p.  94—97,  f.  17. 

In  der  allgemeinen  Form  der  P.  Fiseheri  ähnlich,  aber  die  Gestalt  der  Kelche  an 
Coetiites  erinnernd. 

Clatlopora  Canadensis  Rominoek  1.  c.  p.  48,  t.  19,  f.  3 ist  nach  Nicholson 
mit  dieser  Art  identisch. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Arkona  in  der  Provinz  Ontario 
in  Canada. 

6.  Tracliypora  M.  Edwards  et  Haimk  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  mit  walzenrunden 
Zweigen.  Die  polygonalen  Köhrenzellen  dicht  an  einander  liegend.  Die  innere  Höhlung 
derselben  durch  concentrische  Ablagerungen  von  Sklerenchym,  namentlich  gegen  die 
Mündung  hin,  ausserordentlich  verengt.  Die  in  unregelmässigen  Längsreihen  geordneten 
Kelche  erscheinen  an  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  durch  weite  Zwischenräume  von 
einander  getrennt,  welche  durch  die  sehr  stark  verdickten  oberen  Kinder  der  Kelche 
gebildet  werden.  Zugleich  zeigen  diese  Zwischenräume  eine  aus  mäandrisch  gekrümmten 
Furchen  bestehende  zierliche  Skulptur.  Vollständige,  aber  durch  weite  Zwischenräume 
getrennte  Böden.  Die  Sternlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  oder  Höckern  angedeutet 
oder  fehlend.  Verbindungsporen  deutlich  aber  in  geringer  Zahl  und  unregelmässig  an- 
geordnet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haimf.  für  eine  Art 
aus  dem  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne  errichtet  und  zu  den  Seriatoporiden  gestellt. 
Die  Zellen  sollen  durch  ein  reichliches  Coenenchym  oder  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
bunden sein.  Als  besonders  bezeichnend  für  die  Gattung  wird  die  eigenthümliche  Skulptur 
der  Oberfläche  dieses  Bindegewebes  hervorgehoben. 

Später  hat  Nicholson  den  Bau  der  Gattung  in  ganz  anderer  Weise  gedeutet.  Nach 
ihm  ist  zwischen  den  polygonalen  Röhrenzellen  gar  kein  Coenenchym  vorhanden,  son- 
dern dieselben  liegen  dicht  an  einander  und  der  weite  Abstand  der  Kelche  auf  der  Ober- 
fläche des  Korallenstocks  wird  nur  durch  die  ausserordentlich  starke  Verdickung  der 


> 

Digitized  by  Google 


438 


Kelchwände  bedingt.  Die  Gattung  gehört  daher  zu  den  Favositiden  und  ist  zunäcb-- 
mit  Pachypora  verwandt.  Die  noch  stärkere  Verdickung  der  Kelchwünde  und  die  eigen- 
thümliche  Skulptur  der  Oberfläche  zwischen  den  Kelchen  sind  unterscheidend. 

Rominger  hält  Trachypora  für  synonym  mit  Michelin’s  Gattung  Dendropora 
Allein  diese  Vereinigung  stützt  sich  lediglich  auf  die  äussere  Ähnlichkeit  der  einziger 
von  Michelix  aufgeführten  Art  ( Dendropora  explicita  Michelix  Iconogr.  Zoophyt.  p.  187. 
t.  48,  f.  0 aus  dem  Devon  von  Ferques),  da  von  dem  inneren  Rau  nichts  bekannt  ist. 
Die  Gattung  Rhabdopor  a von  M.  Edwards  uud  Haime.  deren  einzige  Art  Rh.  we- 
yaatoma  M.  Edw.  et  H. : Brit.  foss.  Cor.  Mount,  limest.  p.  165  zuerst  als  Dendropora 
megastoma  von  M'Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  79,  t.  III  B,  f.  11  aus  dem  Kohlenkalkt 
von  Derbyshire  beschrieben  war,  wird  von  Nicholson  und  Duncan  für  identisch  mit 
Michelin’s  Dendropora  gehalten. 

Geologische  Verbreitung:  Alle  bekannten  Arten  von  Trachypora  gehören 
dem  Devon  Amerika's  und  Europa’s  an. 

1.  Trachypora  Davidsoni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  305,  t.  17.  f.  7.7a. 

Nur  ein  einzelnes  5 Mm.  dickes  Zweigstück  lag  für  die  Beschreibung  vor.  Die 
kaum  1 Mm.  grossen  Kelche  stehen  2 oder  3 Mm.  von  einander  ab. 

Vorkommen:  lm  Devon  von  Ferques  bei  ßoulogne. 

2.  Tr.  ornata. 

1876  Dendropora  ornata  Koiunuek  1.  c.  p.  61,  t.  23,  f.  21,  t.  24,  f.  2. 

1879  Trachypora  ornata  Nicuolsok  1.  c.  p.  106,  t.  5,  f.  3 — 3 c. 

1881  „ „ Qükssteüt  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  p.  40,  t.  144.  f.  39 

Von  den  Übrigen  Arten  vorzugsweise  durch  die  aus  radial  angeordneten  Körnchen- 
reihen  bestehende  Skulptur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Canandaigua,  Danen  und  an- 
deren Orten  im  Staate  New-York. 

3.  Tr.  elegantula. 

1859  Trachypora  elegantula  Billinus  in:  Canad.  Journ.  New  Ser.  Vol.  V,  p.  254,  f.  2—4 
1876  Dendropora  elegantula  Romingek  1.  c.  p.  63,  t.  23,  f.  2. 

1876  Trachypora  elegantula  Hall  Illustrat.  of  Devonian  foss.  t.  33,  f.  1 — 8. 

1879  „ „ Nicholson  1.  c.  p.  108,  t.  5,  f.  4 — 4 c. 

1881  Dendropora  elegantula  Quenstkdt  1.  c.  p.  42,  t.  144,  p.  42  — 44. 

Die  ovalen  Kelche  sind  gewöhnlich  in  4 Längsreihen  angeordnet.  Die  Verdickuni: 
der  Kelchränder  erreicht  bei  dieser  Art  den  höchsten  Grad.  Hall  hat  die  vollkommen- 
sten Abbildungen  dieser  Art  geliefert. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Ontario  in  Canada,  in  Michigan 
und  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York. 

4.  Tr.  neglecta. 

1876  Dendropora  neglecta  Kom  inulk  1.  c.  p.  63,  t.  23,  f.  4. 

Die  Kelche  von  sehr  ungleicher  Grösse  und  Form,  kreisrund  oder  oval. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Port  Colborne  in 
Canada,  bei  Caledonia  im  Staate  New-York  und  an  den  Fällen  des  Ohio  bei  Louisville. 

5.  Tr.  alteruaus. 

1876  Dendropora  alternam  Kominuek  1.  c.  p.  64,  t.  24,  f.  1. 
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Die  Skulptur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  ist  ähnlich  wie  l>ei  Tr. 
eUyanlula,  aber  die  Stämme  sind  kleiner  und  die  Anordnung  der  Kelche  verschieden. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  am  Thunder  Bay  river  in  Michigan. 

*».  Trachypora  probosddalls. 

1876  Driuirojmra  proboncidalis  UoHiNUEK  1.  c.  p.  65,  t.  24,  f.  4. 

Die  in  5 oder  6 Längsreihen  alternirend  stehenden  Kelche  haben  einen  vorstehenden 
loffelforroigen  Fortsatz. 

Vorkommen:  lm  Devon  (Hamilton  Group)  mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

7.  Tr.  (?)  reticulatn. 

1876  Dmdropora  (?)  reticuluta  Kollision  1.  c.  p.  65,  t.  24,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  netzförmige  Ausbreitungen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Kelchen  sind  angeblich  glatt.  Das  spricht  nicht  für  die  wirkliche  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Gattung. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorhergehenden  Arten  zusammen. 

S.  Tr.  circulipora  Kaysek  in : Zeitschr.  d.  Geol.  Ges.  Vol.  XXXI,  1879,  p.  304,  t.  5,  f.  2 — l. 

An  den  5 Mm.  dicken  Ästen  stehen  die  */»  Mm.  grossen  Kelche  durchschnittlich 
in  Entfernungen  von  1 Mm.  Die  für  die  Gattung  bezeichnende  Skulptur  der  Oberfläche 
zwischen  den  Kelchen  ist,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  derjenigen  von  Tr.  Davidtoni 
ganz  ähnlich. 

Vorkommen:  lm  Mittel-Devon  der  Eifel. 

7.  Striatopora  Hall  1852. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verzweigt  mit  cylindrisehen 
Ästen  und  polygonal  begrenzten  becherförmig  vertieften  Kelchen.  Die  Röhrenzellen  pris- 
matisch, fest  an  einander  liegend.  Die  Wände  derselben  im  Innern  durch  Ablagerung 
von  Sklerenchym  besonders  nach  oben  gegen  die  Mündung  in  den  Kelch  hin  verdickt. 
Vollständige,  oben  durch  weite  Zwischenräume  getrennte  Böden.  Unregelmässig  ver- 
theilte, ziemlich  zahlreiche  Verbindungsporen.  Zuweilen  Längsreihen  von  kleinen  Dornen 
als  Andeutung  von  Sternlamellen. 

Bemerkungen:  Nachdem  D.  Owen  schon  früher  eine  Art  der  Gattung  unter 
der  Benennung  Cyathopora  Jowensis  beschrieben  hatte,  errichtete  Hali,  die  Gattung 
Striatopora,  ohne  jedoch  deren  Verwandtschaft  genauer  festzustellen.  Dieses  ist  erst 
durch  Rominoek  und  Nicholson  geschehen.  Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit 
Pachypora.  Dieselbe  Verdickung  der  Wände  im  Innern  der  prismatischen  Röhrenzellen 
ist  namentlich  beiden  Gattungen  gemeinsam.  Nur  die  becherförmige  oder  schalenförmige 
Gestalt  der  im  Grunde  fein  radial  gestreiften  Kelche  bei  Striatopora  ist  unterscheidend. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10)  Arten  im  Ober- 
Silur  und  Devon  von  Europa  und  Nord-Amerika*. 


• Eine  aus  dem  Kohlenkalke  von  .Iowa  durch  Wuitk  (Proceed.  Boston  8oc.  nat.  hist.  Vol.  9) 
beschriebene  Art  (Striatopora  carlwnaria)  dürfte  noch  der  Bestätigung  bediirfon,  da  aus  mittel-  und 
ober-devonischen  Schichten  bisher  keine  Art  der  Gattung  bekannt  ist 
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A.  Silurische  Arten. 


1.  Striatopora  flexuosa. 


1852  Striatopora  flexuosa  Hall  Palacont.  of  N.  York  Yol.  II,  p.  156,  t.  40  B,  f.  1 a— e. 
1879  „ „ Rominoeb  1.  c.  p.  78  (nebst  Holzschnitt). 


Fig.  105.  Striatopora  flexutna  Hall 
aus  dem  Ober-Silur  (Niagara  Group) 
von  Lockport  im  Staate  New-Y'ork. 
Ein  Stammchen  in  natürlicher  Grösse. 
Daneben  zwei  vergrößerte  Kelche. 
Kopien  nach  Hall. 


Die  typische  Art,  für  welche  Hali,  die  Gattung 
errichtete;  die  grossen  Kelche  sind  oben  durch  scharfe 
Leisten  polygonal  begrenzt. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von 
Lockport  im  Staate  New-Y'ork. 

2.  Ntr.  Huronensis  Rominger  I.  c.  p.  59,  t.  24. 

Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Daton 
im  Huronen-See. 

3.  Str.  Hall!  Lindströx. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  Eiemplar  Hall's  Sir. 
flexuosa  jedenfalls  sehr  nahe  stehend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 


4.  Str.  calyculatu  Lindstköm. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 


5.  Str.  stellulata  Lindstrom. 

Bildet  fingersdicke  und  bis  1 Kuss  lange  walzenrunde  Stämme.  Die  für  die  Gat- 
tung bezeichnende  becherförmige  Gestalt  der  Kelche  ist  an  den  mir  vorliegenden  Eiem- 
plaren  weniger  deutlich  als  an  den  typischen  Arten.  Namentlich  sind  auch  die  Kelcb- 
ränder  mehr  verdickt. 


Vorkommen:  Ebendaselbst. 


6.  Str.  Issa  Hall  in:  26.  An».  Rep.  N.  York  State  Mus.  Nat.  bist.  1874  p.  114 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Hclderberg  Group)  des  Staates  New-Y'ork. 


7.  Str.  Xissonriensis  Merk  and  YVorthen  Gool.  Survey  of  Illinois  Vol.  III,  1868,  p.  869. 

t.  7,  f.  4. 

Nach  Angabe  der  genannten  Autoren  der  Str.  flexuosa  nahe  stehend,  aber  durch 
verschiedene  Form  der  Kelche,  welche  quer  rhombisch  und  schief  nach  oben  gerichtet  sind, 
verschieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  von  Perry  County  im 
Staate  Missouri. 

B.  Devonische  Arten. 

8.  Str.  Jowensls. 

1844  Cyathopora  Joirmsis  Dale  Owen  Rep.  Geolog.  Explor.  Jowa,  Wisconsin  and  Illinoi* 
p.  69. 

1858  Striatojiora  ruyosa  Hall  üeol.  Kep.  -Iowa  Vol.  I,  Part  II,  p.  479,  t.  1.  f.  6. 

1876  Striatopora  ruijosa  Rominoek  1.  c.  p.  59,  t.  24,  f.  24,  f.  2. 

Die  zuerst  beschriebene  Art  der  Gattung.  Da  Owen  keine  Definition  seiner  Gat- 
tung Cyathopora  gegeben  hat  und  da  derselbe  Name  auch  durch  Michelin  für  eine  gaiu 

andere  Gattung  verbraucht  ist,  so  ist  der  Ansicht  von  Nicholson  beiznpflichten,  dass 
Hai.l’s  Gattungsname  Striatojiora  vor  Cyathojiora  den  Vorzug  verdient. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Hamilton  Group)  von  Jowa;  nach  Romixger  aueh 
in  Michigan. 

9.  Striatopora  cavernosa  Romixger  1.  c.  p.  60,  t.  23,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferons  limestone)  von  Michigan  und  Ca- 
nada  West 

10.  Str.  Linuaeana. 

1860  Striatopora  Lätnaetma  Rillixos  in:  Canad.  Journ.  New  Ser.  Vol.  V,  p.  253,  t.  1. 

1876  „ „ Romisgek  1.  c.  p.  59,  t.  23,  f.  5 u.  6. 

1879  „ , Nicholson  1.  c.  p.  100,  t.  5,  f.  2 — 2d. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Ontario  (Canada). 

11.  Str.  limbata. 

1832  Hadrrpora  limbata  Eaton  Geol.  Textbook  p.  39,  t.  39,  f.  52. 

1876  Striatopora  (Thamnoptychia)  limbata  Hall  IUustrat.  of  Devon  foss.  t.  33,  f.  9 — 13. 

Die  Kelche  haben,  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  nicht  die  für  die  Gattung 
bezeichnende  becherförmige  Gestalt,  und  die  wirkliche  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Striato- 
pora erscheint  zweifelhaft. 


8.  Alveolites  Lamarck  isoi. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig  oder  baumförmig  verästelt 
aus  fest  an  einander  liegenden  zusammengedrückten  dünnwandigen  Röhrenzellen  gebildet, 
welche  auf  der  Oberfläche  mit  schief  stehenden  dreieckigen  oder  halbmondförmigen  Kel- 
chen münden.  Die  Sternlamellen  ganz  undeutlich  oder  rudimentär  und  durch  Leisten 
oder  Reihen  kleiner  Dornen  vertreten.  Die  Böden  deutlich  entwickelt,  vollständig.  Die 
Verbindungsporen  gross,  aber  wenig  zahlreich  und  unregelmässig  in  ihrer  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lamarck  errichtet,  aber  nur  ungenügend 
begrenzt.  Ausser  A.  suborbicularis , der  typischen  Art  des  Geschlechts,  rechnete  er 
mehrere  andere,  in  Wirklichkeit  zu  den  Bryozoen  gehörende  Arten  dazu.  Später  haben 
Edwards  und  Haime  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht  und  ausser  der 
typischen  Art  mehrere  andere  beschrieben.  Endlich  haben  Nicholson  und  R.  Etheridoe  jun. 
(Journ.  Linn.  Soc.  Vol.  XIII,  1877,  p.  553)  und  zuletzt  Nicholson  allein  (Tabulate  Cor. 
p.  117  ff.)  ausführliche  Untersuchungen  über  die  Begründung  der  Gattung,  welche  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  angestellt. 

Die  schiefe  Stellung  der  Kelche  und  die  zusammengedrückte  Form  der  Röhrenzellen 
sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung.  Namentlich  von  Favosites  sind  sie  nur  durch 
diese  unterschieden.  Die  Wandungen  der  Röhrenzellen  sind  niemals  gegen  die  Mündung 
hin  verdickt.  Das  trennt  die  Gattung  von  Pachypora  und  Coenitts,  mit  welcher  letz- 
teren sie  sonst,  namentlich  auch  durch  die  Form  der  Kelche  mehr  übereinstimmt. 

Die  geringe  Zahl  und  Ungleichheit  der  Sternlamellen  gehört  nach  Nicholson  nicht 
zu  den  bezeichnenden  Merkmalen  der  Gattung.  Die  Arten  verhalten  sich  vielmehr  in 
Betreff  der  Sternlamellen  sehr  verschieden.  Bei  einigen  Arten  ist  in  der  That  die  Zahl 
derselben  bis  auf  1,  2 oder  3 reducirt,  bei  anderen  dagegen,  z.  B.  A.  Labechei , sind 
nach  dem  genannten  englischen  Autor  zahlreiche,  die  Sternlamellen  vertretende  Reihen 
von  kleinen  Dornen  vorhanden.  Bei  noch  anderen  Arten  endlich  sind  die  Sternlaniellen 
gar  nicht  nachweisbar. 
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Geologische  Verbreitung:  Im  Ober-Silur  und  im  Devon  zahlreiche  Arten. 
Die  aus  dem  Kohlenkalk  durch  M.  Edwakds  und  Haime  aufgeführten  angeblichen  zw« 
Arten  gehören  zur  Gattung  Chaektes. 

Die  typische  Art  ist: 

1.  Alveolites  suborbicularis.  Taf.  26,  Fig.  4 a,  4 b. 

1816  Alveolites  suborbicularis  Lamakck  Hist.  Anim,  saus  Vort.  Vol.  II,  p.  186. 

1816  Alveolites  escharotdes  Lamakck  ibid. 

1821)  Calamopora  spongites  var.  tuberosa  Goldkuss  Petref.  Germ.  I,  p.  80,  t.  28,  f.  1 (ca>t 
exclus.). 

1851  Alveolites  suborbicularis  M.  Edwards  et  Haimk  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  255. 

1853  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  219,  t.  49,  f.  1,  1 a. 

1879  * „ Nicholson  Tabul.  Cor.  p.  126—128,  t.  6,  f.  2,  2 b. 

Der  Korallenstock  bildet  2 bis  6 Zoll  grosse,  aus  über  einander  liegenden  Lagen 
bestehende  unregelmässig  gewölbte  Massen.  Häufig  haben  dieselben  Cyathophyllen  oder 
Favositen  überwachsen.  Die  Kelche  sehr  schief  stehend,  in  die  Quere  ausgedehnt,  sub- 
triangulär. Die  untere  oder  äussere  Seite  der  Kelche  zeigt  im  Innern  eine  kleine  Längr 
leiste,  welche  vielleicht  als  Andeutung  einer  Sternlamelle  zu  deuten  ist.  Sonst  sind  im 
Längsschnitt  der  Köhrenzellen  keine  Sternlaraellen  wahrzunehmen.  Dagegen  erkennt  mai 
im  Längsschnitt  deutlich  die  vollständigen  horizontalen  Böden. 

Vorkommen:  Weitverbreitet  im  Mittel-Devon.  Namentlich  häufig  in  der  Eifel: 
auch  auf  der  rechten  Uheinseite;  besonders  schön  und  gross  früher  in  dem  Steinbruck 
bei  Kefrath  unweit  Bensherg ; auch  in  Mähren  (Rittberg)  und  in  Polen  (Dziwki  venjL 
Fe kd.  Roemek:  Geol.  v.  Oberschlesien  Taf.  III,  Fig.  4). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  kleinerer  Korallenstock  von  Kef- 
rath von  oben  gesehen.  Fig.  4 b eine  Anzahl  der  Kelche  vergrössert. 

Andere  Arten. 

A.  Silurische. 

2.  Alveolites  Labechei. 

1839  Alveolites  spongites  (pars)  Lonsdale  in:  Mukchison’s  Silur.  Syst.  t.  15  bis  f.  8,  8a, 
(caet.  exclus.). 

1851  Alveolites  Labechei  M.  Euw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  257. 

1854  „ « iidein  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  262,  t.  61,  f.  6,  6 a,  6b. 

1879  „ , Nicholson  Tab.  Cor.  p.  128,  t.  6,  f.  3,  3 a. 

Bildet  convexe  Massen  von  1 bis  3 Zoll  im  Durchmesser.  Die  1 Mm.  breitet 
Kelche  stehen  ausserordentlich  schief.  Mit  dem  devonischen  A.  suborbicularis  zunächst 
verwandt,  aber  durch  die  grössere  Ungleichheit  der  Kelche,  die  Scharf kantigkeit  der 
Kelchränder  und  die  noch  schiefere  Stellung  der  Kelche  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  und  häufig  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  England.*, 
Irland’»  und  Schwedens  (Insel  Gotland).  Auch  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeut- 
schen Ebene. 

3.  A.  Grayi. 

1851  Alveolites  Grayi  M.  Kdw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  258. 

1854  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  262,  t.  61,  f.  2,  2 a. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  grössere  Kelck 
und  dickere  Wände  der  Kelche  verschieden.  Nicholson  (1.  c.  p.  129)  hält  diese  Unter- 
schiede jedoch  nicht  für  beständig  und  vereinigt  beide  Arten. 
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Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  im  Ober-Silur  England’*  und 
Frankreich'*. 

4.  Alveolitis  Fougti 

1851  Alceolite » Foutjli  M.  Edw.  ot  H.  l’olyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  257,  t.  17,  f.  5,  5 a. 

Der  Korallenstock  bildet  dünne  Lamellen;  die  Kelche  sind  sehr  gross  (3  bis  I Mm. 
im  Durchmesser),  sehr  schief  stehend  und  von  unregelmässig  vierseitiger  Gestalt  mit 
vorstehenden  Rändern.  Die  Innenfläche  der  Zellenwände  zeigt  regellos  angeordnete  Poren 
und  zugleich  flache  gekörneltc  Längsreifen.  Die  bedeutende  Grösse  der  Kelche  unter- 
scheidet die  Art  leicht  von  allen  übrigen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland  nicht  selten. 

5.  A.  repens. 

1749  J lillepora  repens  Foüüt  Amoenit.  Acad.  Vol.  t;  p.  99,  t.  4,  f.  25. 

1854  Alreoliles  repetut  M.  Edw.  et  II.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  263,  t.  62.  f.  1.  1 a. 

Bildet  kleine  baumförmig  verzweigte  walzenrunde  Stämmchen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  England’s  und  Schweden’«  (Insel 
Gotland).  Auch  als  Diluvial-Gescbiebe  in  der  norddeutschen  Ebene. 

t».  A.  Niagarensis  Kominiiek  I.  c.  p.  40—42,  t.  16,  f.  3. 

Bildet  halbkugelige,  aus  concentrischen  Lagen  gebildete  Massen.  Die  Kelche  haben 
gewöhnlich  eine  stark  gewölbte  Oberlippe.  Im  Innern  der  Röhrenzellen  verlaufen  nach 
Uohinukk  Längsreihen  kleiner  Dornen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  Nord-Amerika’s,  namentlich  auf 
der  Drummonds-Insel  im  Huronen-See. 

B.  Devonische  Arten. 

7.  A Battersbyi  M.  Edw.  et  II.  Brit.  foss.  Cor.  .Silur.  Form.  p.  220,  t.  49,  f.  2,  2 a. 

Nach  M.  Edwards  und  Haijie  durch  die  wenig  schiefe  Richtung  der  Kelche,  die 
bedeutende  Grösse  der  Poren  und  die  deutliche  Entwicklung  von  Dornenreihen  im  Innern 
der  Zellen  unterschieden. 

Vorkommen:  lm  Mittel-Devon  von  Torquay  in  Devonshire. 

8.  A.  compressa  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  221,  t.  49,  f.  3. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  dem  .1.  sttborbinilarit  ähnlich,  aber  durch  die  mehr 
ungleiche  Grösse  der  Kelche,  durch  deren  ringförmige  Anordnung  und  durch  das  Vor- 
handensein von  drei  deutlichen  Leisten  im  Innern  der  Kelche  verschieden. 
Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Torquay. 

9.  A.  vermicularig. 

1850  Aleeolites  vermicularis  MT'ov  in:  Ann.  and  Mag.  of  nat.  hist.  2.  Ser.  Vol.  VI,  p.  377. 
1853  „ „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Devon.  Form.  p.  220,  t.  48. 

f.  5,  5 a. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt.  Die  walzeurunden  dünnen  Äste  theilen 
sich  vielfach  und  verwachsen  unter  einander  zu  einem  weitmaschigen  unregelmässigen 
Netzwerk.  Die  Köhrenzellen  sind  von  der  Achse  der  Äste  schief  nach  oben  gerichtet. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Devonshire. 
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Ausser  diesen  europäischen  Arten  sind  noch  mehrere  Arten  von  Billings,  Nicholson 
und  Hall  aus  dem  Devon  Nord-Amerika's  beschrieben  worden,  die  zum  Theil  noch  näherer 
Feststellung  bedürfen. 


9.  Coenites  Eichwald  1829. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  oder  laubförmig 
ausgebreitet,  seltener  massig,  aus  zusammengedrückten  Köhrenzellen  gebildet,  deren  Wände 
sich  gegen  die  Mündung  hin  ausserordentlich  verdicken  und  welche  mit  quer  stehenden 
spaltähnlichen  schmalen  Kelchöffnungen  münden,  deren  eine  Lippe  mit  einem  zahnartigen 
Vorsprung,  die  andere  mit  zwei  dem  ersteren  gegenüberstehenden  Vorsprüngen  versehen 
ist.  Keine  Sternlamellen;  deutliche  horizontale  Böden.  Grosse,  unregelmässig  stehende 
V erbindungsporen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Eichwald  für  kleine  sibirische  Korallen 
errichtet,  bei  welchen  die  Köhrenzellen  angeblich  durch  ein  reichliches  Coenenchym  ver- 
bunden sein  sollen.  M.  Edwards  und  Haime  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301)  schreiben 
der  Gattung  ebenfalls  ein  auf  der  Oberfläche  glattes  Coenenchym  zu.  Rominöek  (Foss. 
Corals  of  Michigan  p.  43)  stellt  die  Gattung  dagegen  zu  den  Favositiden  und  meint, 
dass  sie  von  Favoriten  durch  die  mehr  conischen  dickwandigen  Röhrenzellen  von  mehr 
rundlicher  Form  unterschieden  ist.  Auch  Nicholson  gelangt  auf  Grund  sorgfältiger 
mikroskopischer  Beobachtungen  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Gattung  zu  den  Favositiden 
gehört.  In  der  That  sind  die  dicht  an  einander  liegenden  und  durch  Poren  communi- 
cirenden  Röhrenzellen  im  Centrum  des  Korallenstocks  von  denjenigen  bei  Favosites  nicht 
zu  unterscheiden.  Aber  kurz  bevor  die  Röhrenzeilen  die  Oberfläche  erreichen,  biegen 
sie  sich  plötzlich  um,  und  in  diesem  umgebogenen  Theilc  verdicken  sich  die  Wände  so 
ausserordentlich  durch  Ablagerung  einer  secundären  Schicht  von  Sklerenchym , dass  die 
Visceralkammer  auffallend  verengt  wird.  Bei  Paehypora  findet  eine  ähnliche  Verdickung 
der  Wände  statt,  aber  sie  erstreckt  sich  über  die  ganze  Länge  der  Röhrenzellen  und 
erreicht  nur  gegen  die  Mündung  hin  ihr  Maximum.  Bei  Coenites  dagegen  ist  die  Ver- 
dickung lediglich  auf  den  umgebogenen  der  Mündung  nahe  gelegenen  Theil  der  Röhren- 
zellen  beschränkt.  Ausserdem  ist  freilich  auch  die  zusammengedrückte  Form  der  llöhren- 
zellen  bei  Coenites  unterscheidend. 

Mit  Alveolites  hat  Coenites  durch  die  in  die  Quere  ausgedehnte  Form  der  Kelche 
Ähnlichkeit,  ist  aber  durch  die  Verdickung  der  Wände  der  Röhrenzellen  bestimmt  unter- 
schieden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Ober-Silur  und 
Devon  an. 

1.  Coenites  jnniperinus. 

1829  Coenites  jnniperinus  Eiciiwaui  Zool.  spcc.  Vol.  I,  p.  179. 

1839  Limaria  clathrata  Lonsdale  in:  Mcbchison’s  Silur.  Syst.  p.  092,  t.  10  bis  f.  7,  7a. 
1851  Coenites  jnniperinus  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301. 

1854  „ „ M.  Edw.  et  11.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  277,  t.  65,  f.  4. 

1879  „ „ Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  134,  t.  6,  f.  5,  5 b. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Sie  bildet  kleine  sich  diehotomisch  verzweigende 
Stämmchen.  Die  in  die  Quere  ausgedehnten  spaltförmigen  Kelchöffnungen  tragen  auf  der 
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unteren  Lippe  zwei  Zähne,  während  die  obere  Lippe  nur  mit  einem, 
dem  Zwischenräume  der  beiden  anderen  gegenüberstehenden  Zahne 
versehen  ist.  Da  die  Kelche  von  den  nächst  folgenden  oberen 
und  unteren  durch  einen  ansehnlichen  Zwischenraum  getrennt 
sind,  so  hat  es  den  Anschein , als  wären  sie  in  ein  reichliches 
Coenencbym  eingesenkt,  während  in  Wirklichkeit  die  Trennung 
der  Kelchmündungen  nur  dadurch  entsteht,  dass  sich  in  dem 
oberen  Theile  jeder  Röhrenzelle  eine  dicke  Schicht  von  Skleren- 
chym  in  der  Art  ablagert,  dass  die  Kelchöffnung  auf  einen 
blossen  Spalt  beschränkt  wird. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley 
und  Stocke-Edith  in  England ; nach  EianvAi.r  in  Lithauen  als 
Diluvial-Geschiebe. 

2.  Coenites  intertextns. 

1829  Coenites  intertextus  Eicuwalo  Zool.  specialis  I,  p.  179,  t.  2,  f.  16. 

1889  Limaria  frutiensa  Lonsdai.e  in:  Murcuison’s  Silur.  Syst.  p.  692,  t.  16  bis  f.  8,  8a,  7 b 
(von  Steininöek). 

1851  Coenites  intertextus  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  302. 

Bei  dieser  Art  sind  die  Kelche  subtrigonal  und  viel  weniger  in  die  Quere  ausgedehnt, 
als  bei  C.  juniperinm.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  bei  Dudley;  nach  EiniwAin  als  Diluvial-Geschiebe 
bei  Wilna. 

3.  C.  linearis. 

1851  Coenites  linearis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  302. 

1854  „ , M.  Edw.  et  II.  Brit.  Silur.  Oor.  p.  277,  t.  65,  f.  3. 

1879  , „ Nicholson  1.  c.  p.  135,  t,  7,  f 1 — 1 o. 

Bildet  flache  Ausbreitungen,  selten  massige  Formen.  Die  spaltförmigen  Kelch- 
öffnungen sind  sehr  lang.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  bei  dieser  Art  nach 
den  Untersuchungen  von  Nicholson  unzweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Wenlock-Kalke  von  Dudley  und  anderen  Fundorten. 

4.  C.  labrosus  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  302;  Brit.  Silur,  (’or.  p.  277, 

t.  65,  f.  6. 

Der  Korallenstock  bildet  eine  becherförmig  gekrümmte  Lamelle  von  ansehnlicher 
Grösse. 

Vorkommen:  Im  Wenlock-Kalke  von  Dudley. 

5.  (?)  C.  dathratns. 

1831  Limaria  clathrata  Steinincer  in:  Mem.  soc.  geol.  de  Fr.  t.  I,  p.  339. 

1851  Coenites  dathratns  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  303. 

Nach  der  rohen  Abbildung  Steimxoeu's  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  die 
Art  wirklich  zu  der  Gattung  gehört. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Kalke  der  Eifel. 


n.  b. 

Fi  g.  106. 

Coenites  juniperinwt. 
Ein  kleines  Stammchen  in 
natürlicher  Grösse  aus  dem 
Ober-Silur  (Wenlock-Kalk) 
von  Stoke-Edith  in  England. 
Figr.  b ein  Stück  desselben 
vergrössert.  Kopien  nach 
Nicholson. 


t 
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6.  (?)  Coenites  frutieosns. 

Linmria  frulirosa  Kteininoek  I.  c.  p.  339. 

Coenitf*  frulicomw  M.  Eirw.  nt  H.  1.  c.  p.  303. 

Von  dieser  Art  gilt  dasselbe,  wie  von  der  vorigen. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Kalke  der  Eifel. 

10.  Stenopora  Lonsdalk  1844. 

Gattungscbarakter:  Der  Korallenstock  ästig  oder  lappig,  ans  Röhrenzellen 
zusammengesetzt,  welche  im  Innern  des  Korallenstocks  prismatisch  sind  und  dicht  an 
einander  liegen,  nach  aussen  hin  aber,  wo  sie  sich  umbiegen,  eine  cylindrische  Form  an- 
nehmen und  in  fast  regelmässigen  Abständen  mit  ringförmigen  Verdickungen  versehen 
sind,  durch  welche  allein  sie  sich  mit  den  angrenzenden  Röhrenzcllen  berühren,  während 
in  den  Zwischenräumen  der  Ringe  die  Röhrenzcllen  durch  Hohlräume  getrennt  sind. 
Sternlamellen  nicht  erkennbar.  Die  Rüden  sparsam  durch  weite  Zwischenräume  getrennt, 
in  benachbarten  Röhrenzellen  auf  gleicher  Höhe.  Verbindungsporen  klein,  nicht  zahl- 
reich und  ohne  regelmässige  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Loksdale  für  gewisse  Korallen  aus 
devonischen  oder  carbonischen  Schichten  Australiens  errichtet  (vergl.  Appendix  zu  Das- 
win’s  Volcanic  Islands)  und  später  in  ihren  Merkmalen  noch  näher  von  ihm  begrenzt 
(P.  E.  ru  Strzbi.ecki  : l’hysic.  Descr.  of  New  South  Wales  and  Van  Diemen's  Land 
1845,  p.  262).  Dana  (ü.  St.  Explor.  Exped.  Zoophytes  1848,  p.  547)  suchte  ohne  Erfolg 
die  Gattungs-Diagnose  zu  vervollständigen.  Sie  blieb  ungenügend,  und  die  Folge  war, 
dass  die  Gattung  verkannt  und  ihr  ganz  Fremdartiges  zugcroo.hnet  wnrde.  Das  Letztere 
gilt  namentlich  von  gewissen  Arten  aus  silurisehen  Schichten  England’s,  welche  M'Cor 
(Brit.  Palaeoz.  foss.  1855,  p.  24,  26,  82)  unter  diesem  Gattungsnamen  beschrieb.  M.  En- 
wariis  und  H.ume  vereinigten  die  Gattung  mit  Cliaetetes.  Der  Vereinigung  mit  den  Chae- 
täten  steht  jedoch  die  von  De  Köninck  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Zellenwände 
von  Verbindungsporen  durchbohrt  sind,  bestimmt  entgegen.  W.  Dthowski*  gab  eine 
auf  genaue  mikroskopische  Untersuchung  gegründete  Beschreibung  der  Stenoyoro  colum- 
iiitris  aus  dem  Zechstein  von  Gera  und  suchte  darnach  den  Gattungs-Charakter  festzu- 
stellcn.  Noch  später  (1879)  bat  Nicholson  Beobachtungen  über  die  Gattung  mitgetheilt, 
bei  denen  er  sich  auf  Material  aus  Australien  stützt.  Da  die  Gattung  von  Lonstau 
für  australische  Arten  errichtet  ist.  so  wird  auch  der  Gattungs-Charakter  vorzugsweise 
nach  diesen  aufzustellen  sein. 

Das  auffallendste  Merkmal  der  Gattung  bildet  der  Umstand , dass  die  anfänglich 
prismatischen  und  wie  bei  Favosites  dicht  an  einander  liegenden  Zellen  gegen  die  Ober- 
fläche hin  sich  umbiegen,  cylindrisch  werden  und  sich  nur  noch  mit  ringförmigen  An- 
schwellungen berühren.  Diese  Anschwellungen  sind  periodische  Verdickungen  der  Zellon- 
wände  und  zwar  so,  dass  die  Verdickung  sowohl  auf  der  Aussenseite.  wie  auf  der  Innen- 
seite der  Köhren  stattfindet. 


* Fiter  die  Gattung  Stennjutra  IetssnAi.t;.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Strnopora  cu hw- 
Wirts  Sciti.mu  sp.  St.  Petersburg  187G. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  Arten  gehören  dem  Kohlenkalke  und  dem 
Zechsteil)  an.  Besonders  sind  sie  im  Kohlenkalk  und  in  den  permo-carboniscben  Schichten 
von  Australien  und  Tasmania  (Van  Diemen’s  Land)  verbreitet. 

1.  Kteuopora  Jnckii  Nicholson  and 

GTHERiDaBjun.;  Nichoi.son  Tabu- 
late  Cor.  p.  173,  Fig.  25. 

2.  St.  crinita. 

1845  Sirnoporn  crinita  Lonsiialk  in: 

Stezki.kcki's  Pliysic.  descr.  of  N. 

S.  Wales  p.  205,  t.  8.  f.  5. 

1851  Chaetcten  crinitus  M.  Enw.  et  fl. 

Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  273. 

1878  Stenopara  crinita  Ktiiekidue  jun. 

Catalogun  of  Austral,  foss.  p.  38. 

1871*  Stenopara  crinita  Nicholson  Ta- 
bulate  Cor.  p.  170. 

Halbkugelige  oder  fast  kugelige, 
aus  sehr  langen  Röhrenzellen  zusam- 
mengesetzte grosse  Massen  bildend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Nen-Süd-Wales  llllawara,  Wollongong  n.  s.  w.). 

3.  St.  orata  LONSDALE  ibidem  p.  263,  t.  8,  f.  3. 

Der  Korallenstock  baumartig  verästelt,  mit  fast  fingersdicken  Zweigen. 
Vorkommen:  lm  Kohlenkalk  von  Neu-Süd-Wales  und  Tasmania. 

4.  St..  Tnsinanieusis  Lonshai.e  ibid.  p.  262.  t.  8,  f.  2. 

Baumartig  verästelt  mit  cylindriscben  Zweigen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Tasmania  (Van  Diemen's  Land). 

5.  St.  informis  Lonsdale  ibid.  p.  264,  t.  s,  f.  4.  4 a. 

Der  Korallenstock  nnregelmässig  knollig*'  Massen  darstellend,  die  Kelche  ungefähr 
7j  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Spring  Hill  in  Tasmania. 
f>.  St.  oolvimuaris. 

1S13  Cvrallinlites  calnmnari n v.  Sciilotheim  in:  C.  v.  I.konuakii’x  Taschonb.  Bd.  VII,  p.  5*1. 
1840  Cnlamnpora  Mackrothi  Geinitz  Griindr.  d*>r  Vorstoinerungsk.  p.  582. 

1801  Stcnnpora  cnhimnaris  Geinitz  llyas  p.  1 I 3.  t.  24.  (Hier  auch  die  vollständige  Synonymie 
der  Art.) 

1876  Stcnnpora  cnlumnari*  Dyhowski  I.  c.  p.  15,  t.  3. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  2 bis  4 Mm.  dicke  dicliotomiscli  verzweigte  Stämm- 
chen.  Nach  Dybowski  soll  von  den  durch  Geinitz  hierher  gerechneten  zahlreichen  For- 
men nur  Fig.  19  und  19  a wirklich  hierher  gehören.  Böden  sollen  nach  demselben  Autor 
ganz  fehlen,  während  nach  Nicholson  dieselben  allgemein  der  Gattung  zukommen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  bei  Gera.  Nach  Dyhowski  auch  an  der  Pinega  in 
Russland,  da  die  von  dort  durch  Keyserling  (Sciiuexk's  Reise  nach  dom  europ.  Knssl. 
p.  99,  t.  2,  f.  1—2)  beschriebene  St.  spinitjera  nach  ihm  mit  St.  rolninnarin  identisch  ist. 


Fig.  107.  Stenopora  Jackii 

aas  dem  Penno-Carbon  von  Queensland  (Australien).  Fig.  a 
ein  der  Länge  nach  gespaltener  Zweig  in  natürlicher 
Grösse.  Fig.  b ein  Stück  desselben  Zweiges  vergrößert. 
Fig.  c einige  Röhrenzellen  mit  den  ringförmigen  Wülsten 
in  stärkerer  Vergrößerung. 
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11.  Vermipora  Hau.  1874. 

G attungscha  rak  t er:  Der  Korallenstock  bildet  verzweigte  kleine  Stämme,  die 
aus  neben  einander  liegenden  fast  parallelen  und  nur  wenig  nach  oben  divergirenden 
cylindrischen  Rölirenzellen,  die  gegen  das  obere  Ende  hin  sich  umbiegen  und  frei  werden, 
zusammengesetzt  sind.  Im  Innern  haben  die  Rölirenzellen  entfernt  stehende  Böden  und 
Verbindungsporen.  Andeutungen  von  Sternlamellen  fehlen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  J.  Hau.  zu  den  Bryozoen  gestellt,  und 
in  der  That  wird  man  nach  dem  äusseren  Ansehen  der  kleinen  Stämmchen  diese  Stellung 
für  die  richtige  halten.  Auch  an  eine  Verwandtschaft  mit  Aulopora  könnte  man  denken. 
Nun  hat  aber  Romixgf.r  in  den  Röhrcnzellen  Böden  und  Verbindungsporen  wahrgenominen 
und  deshalb  die  Gattung  zu  den  Favositiden  gestellt.  Auch  Nicholson  hält,  die  Richtig- 
keit der  RoMiNUKR'sehcn  Angaben  vorausgesetzt,  die  Zugehörigkeit  zu  den  Favositiden 
für  wohl  begründet.  Von  anderen  Gattungen  der  Favositiden  würde  die  Gattung  vor- 
zugsweise durch  den  Umstand  unterschieden  sein,  dass  die  Röhrenzellen  gegen  das  Ende 
1 hin  nicht  mehr  an  einander  liegen,  sondern  frei  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Ober-Silur  und 
dem  Devon  an. 

1.  Vermipora  serpuloides  Hall  in:  26.  Ann.  Rep.  of  the  N.  Y.  8t.  Mus.  1874,  p.  110. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  von  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

2.  Y.  Magarensis  Rom  in  «kr  1.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3 (die  unteren  Abbildungen). 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  im  Huronen-See 
und  bei  Masonville  im  Staate  Jowa. 

3.  Y.  clausa. 

Favosiles  clausus  Lindström  mscr. 

1879  Vermipora  clausa  Nicholson  1.  c.  p.  113,  t.  6,  f.  1,  1 b. 

So  nannte  Nicholson  eine  kleine  Koralle  von  Gotland,  von  welcher  ihm  durch 
G.  Lindström  Exemplare  unter  der  Benennung  Facosites  clausus  mitgetheilt  waren.  Im 
Innern  des  Korallenstocks  sind  die  Röhrenzellen  deutlich  polygonal  und  mit  Böden  und 
Verbindungsporen  versehen.  Erst  gegen  die  Mündung  hin  werden  sie  frei  und  cylindriseb. 
Nach  der  Beobachtung  von  Lindström  haben  einige  der  Kelche  zuweilen  einen  deckel- 
ähnlichen  Verschluss. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 

4.  V.  fasciculata  Rominger  1.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3 (die  oberen  Abbildungen). 

Die  kleinen  sich  verästelnden  Stämmchen  haben  2—5  Mm.  im  Durchmesser.  Die 
anfangs  subparallelen  nur  7t  Mm.  dicken  Röhrenzellen  wenden  sich  plötzlich  nach  aussen 
und  werden  dann  frei. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  limestone  und  Hamilton  Group)  von 
Michigan. 
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12.  Romiugeria  Nicholson  1870. 

{Quenxtedtia  KoMlMiu:  1870.) 

Gattnngscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  am  Gninde  festgewaehsen , aus 
aufwärts  gerichteten,  unregelmässig  gekrümmten  und  durch  seitliche  Knospung  sich  ver- 
mehrenden concentrisch  geringelten  subcylind rischen  Köhrenzellen  gebildet,  welche,  wo 
sie  den  benachbarten  anliegen,  durch  Verbindungsporen  mit  einander  communiciren.  Voll- 
ständige entfernt  stehende  Böden.  Die  Sternlamellen  durch  lleihen  von  Dornen  ver- 
treten. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  erinnert  lebhaft  an  Aulopora  und  in  der  That 
wurde  die  typische  Art  durch  Billings  unter  der  Benennung  Aulopora  umbellifera  be- 
schrieben. Später  beobachtete  Rominoer,  dass  die  Röhrenzellen,  da  wo  sie  an  einander 
liegen  durch  Poren  mit  einander  communiciren  und  errichtete  in  Folge  dessen  die  Gat- 
tung Quensledtia  für  dieselbe.  Da  dieser  Name  aber  schon  früher  (1854)  von  Mokkis 
für  ein  Zweischaler-Gescblecht  verwendet  ist,  so  substituirtc  Nicholson  dafür  Romingtria. 
Da  in  den  Zellen  Böden,  Verbindungsporeil  und  Andeutungen  von  Sternlamellen  nach  den 
Angaben  der  genannten  Autoren  vorhanden  sind,  so  wird  die  Gattung  trotz  des  abwei- 
chenden Habitus  zu  den  Favositiden  zu  stellen  sein.  Das  Freiwerden  der  Böhrenzellen 
hat  die  Gattung  mit  Vermipora  gemein,  nur  beginnt  dasselbe  bei  Romiugeria  viel  früher 
und  wird  viel  vollständiger. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  zwei  Arten  der  Gattung  Romiugeria, 
welche  ich  der  gefälligen  Mittheilung  von  Rominger  selbst  verdanke,  würde  ich  die  Gat- 
tung ohne  die  bestimmten  Angaben  Kominger's  über  den  inneren  Bau  unbedingt  zu 
Aulopora  stellen.  Die  inneren  Merkmale  durch  Anschleifen  selbst  zu  beobachten  erlaubte 
die  verkieselte  Erbaltungsart  der  Stücke  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  im  Devon  und  Ober-Silur 
Nord-Amerika’s. 

1.  Romiugeria  umbellifera. 

1859  Aulopora  umbellifera  ßn.i.lüns  in:  Canadian  Journ.  New  Ser.  Vol.  IV,  p.  119,  f.  21. 
1870  Quenxiedtia  umbellifera  Kouinuer  Koss.  Cor.  Michigan  p.  70,  t.  33,  f.  3. 

1879  Romiugeria  umbellifera  Nicholson  Tabnlate  Cor.  p.  1 1 0 und  Holzschnitt  Fig.  19  auf 

p.  115. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Von  dem  anfänglich  einfachen 
Stocke  sprossen  in  einer  gewissen  Höhe  5 bis  12  am  Grunde  mit 
einander  vereinigte  wirtelförmig  gestellte  Röhrenzellen  aus,  von  denen 
einzelne  auch  wieder  in  einiger  Entfernung  ähnliche  Röhren- Wirtel 
bilden.  Schliesslich  entsteht  ein  locker  büschelförmiger  Stock. 

Die  wirtelförmige  Anordnung  der  Röhrenzellen  scheint  bei  ver- 
schiedenen Individuen  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  zu 
sein,  denn  die  Abbildungen  von  Rominger  zeigen  dieselbe  viel  deut- 
licher, als  der  Holzschnitt  bei  Nicholson. 

Nach  Rominger  gehört  zu  derselben  Art  auch  Billings’  Aulo- 
pora comuta. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferoiis  limestone)  von  Port 
Colborne  in  Ontario  (Canada  West). 

BvFJlKtt,  Ltitbaea  palaeotolc«. 


Fig.  108. 

Romingtria  umbelli- 
fera 

aus  dem  Devon  (Cor- 
niferous  limestone) 
von  Canada  in  nat 
Grösse  von  der  Seite. 
Kopie  n.  Nicholson. 
29 
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2.  Hoitlingen«  Nia^urensis. 

1870  Quen&tedtia  Xiagaremis  Romixuek  l.  e.  p.  72,  t.  38,  f,  3. 

Der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  grösser  und  die  Verzweigung  unregelmässig  ' 
als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  am  Huronen-Se*- 
und  von  Mason rille  im  Staate  Jowa. 

13.  Chonostegites  M.  Et.w.  et  H.  1857. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  fast  halbkugelig,  aus  cylindri- 
schen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  parallel  neben  einander  stehend,  in  gewiss*?; 
Abstünden  durch  hohle  horizontale  Ausbreitungen  unter  einander  verbunden  sind : di** 
letzteren,  in  den  benachbarten  Zellen  auf  gleicher  Höhe  stehend,  bilden  horizontale  durch 
den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Lamellen.  Meistens  berühren  sich  die  Röhrenzellec 
nicht,  sondern  sind  durch  Zwischenrüume  von  einander  getrennt.  Zuweilen  aber  berühret 
sie  sich  in  gewissen  Theilen  des  Korallenstocks  unmittelbar  und  dann  sind  die  Wäwb 
von  Verbindungsporen  in  grosser  Zahl  durchbohrt.  Deutliche  gewölbte  Böden,  weicht 
indem  sie  sich  zum  Theil  unter  einander  vereinigen,  ein  lockeres  blasiges  Gewebe  bilden 
Das  letztere  setzt  sich  auch  in  die  horizontalen  Ausbreitungen  fort  Die  Stemla mellte 
rudimentär,  durch  Reihen  kurzer  Stacheln  vertreten.  Neue  Röhrenzellen  sprossen  zut- 
schen den  alten  aus  den  horizontalen  Ausbreitungen  hervor. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  eine  bei 
Davton  in  Ohio  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommende  Art  errichtet  und  zunächst  mit 
Thrcontegites  verglichen.  Seitdem  hat  Nicholson  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchungen 
den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Zugleich  wurde  von  ihm  ermittelt, 
dass  die  durch  Billixos  errichtete  Gattung  Haimeophyllum  mit  Chonostegites  zusammer- 
fällt , indem  das  als  Typus  der  neuen  Gattung  dienende  Fossil,  11.  inordinatum , mit 
Chonost.  Clappi  identisch  ist. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  hält  Nicholson  die  Gattung  für  zunächst 
mit  Michelinia  verwandt.  Freilich  tritt  diese  Verwandtschaft  nur  dann  hervor,  wenn 
sich  in  gewissen  Theilen  des  Korallenstocks  die  Röhrenzellen  unmittelbar  berühren  und 
durch  Poren  mit  einander  communiciren.  Bei  dem  gewöhnlichen  Verhalten  dagegen, 
wo  die  Röhrenzellen  durch  Zwischenräume  völlig  von  einander  getrennt  stehen  und  nor 
durch  die  horizontalen  Ausbreitungen  verbunden  sind,  ist.  freilich  keine  Verwandtschaft 
mit  jener  Gattung  erkennbar.  Diese  Ausbreitungen  haben  um  so  mehr  Bedeutung,  ab 
sie  die  Röhrenzellen  nicht  blos  äusserlich  verbinden,  sondern  nach  der  Beobachtung  von 
Nicholson,  die  ich  selbst  bestätigen  kann,  ihre  Hohlräume  sich  in  den  inneren  Raun; 
(Visceral-Höhle)  der  Zellen  öffnen,  so  dass  sie  eine  wirkliche  organische  Verbindung 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  des  Korallenstocks  bewirken.  Das  allgemeine  Verhaltet, 
der  verticalen  durch  horizontale  Ausbreitungen  verbundenen  Röhrenzellen  erinnert  an 
Syringop/njllum  organum,  obgleich  eine  wirkliche  Verwandtschaft  nicht  nachweisbar  ist 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Chonostegites  Clappi. 

1851  Chonoxtcgites  Clappi  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  299,  t.  14,  f.  4.  4a. 
1859  Michelinia  intermittnut  Bim.ings  in:  Canad.  Journ.  New  Ser.  Vol.  IV,  p.  113. 


Digitized  by  Google 


451 


1859  HaimeopligUum  inorilinatum  Biluxiis  ibid.  p.  139,  f.  29. 

187ß  Mirhrliniii  Clappi  Kohinüek  Küss.  Cur.  of  Michigan  p.  75,  t.  28.  f.  3,  4. 
18715  „ , Hali.  Illustrat.  of  devon  Fossils  t.  17,  f.  1—3. 

1879  ChtmorityHts  Clappi  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  155 — 158,  t.  8.  f.  2 — 2 c. 


Fig.  109  q.  110.  ChonotUgUtt  Clappi  M.  Eow.  uuJ  H. 
an»  dem  Unter-Devon  von  Walpole  in  Ontario.  Fig.  a ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  Fig.  b Ansicht  eines  Stücks  des  Korallenstocks  von  oben,  ebenfalls  in  natürlicher  Grösse. 
Die  kreisrunden  Theile  sind  die  convexen  Böden  der  Zellen.  Die  polygonalen  dieselben  umgebenden 
Felder  befinden  sich  auf  der  oberen  Fläche  der  horizontalen  Ausbreitungen.  Fig.  c ein  vergrösserter 
senkrechter  Durchschnitt  durch  ein  Stück  des  Korallcnstocks.  Der  Schnitt  geht  durch  die  Mitte  zweier 
Röhrenzellen.  Kopie  nach  Nicholson. 

Die  cylindrischen  Röhrenzellen  des  oft  ansehnlich  grossen  Korallenstocks  erscheinen 
geringelt  durch  abwechselnde  Einschnürungen  und  Erweiterungen.  Die  horizontalen  Aus- 
breitungen stehen  gewöhnlich  2 bis  3 Mm.,  zuweilen  aber  auch  mehr  von  einander  ah. 
Der  Abstand  der  einzelnen  Zellen  von  einander  beträgt  oft  nur  1 bis  2 Mm.,  steigt  aber 
auch  zuweilen  auf  4 bis  6,  ja  sogar  auf  8 bis  10  Mm. 

Prächtige  photographische  Darstellungen  einer  grosszeiligen  Varietät  hat  J.  Hall 
geliefert 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Dayton  im  Staate 
Ohio  und  von  Walpole  in  Ontario.  Nach  J.  Hall  auch  im  „Upper  Helderberg  limestone“ 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Staates  New-Tork. 


II.  Theciiden. 

Die  Stcrnlamellen  der  Röhrenzellen  deutlich  entwickelt,  über  die  Aussenränder  der 
Kelche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen  sich  vereinigend.  Die  Wände  der  Röbren- 
zellen  sehr  dick.  Böden  und  Verbindungsporen  wie  bei  den  Favositiden. 

Gattungen:  Theria,  Protaraea,  Stylnraea  und  Corroseris. 


1.  Tliecia  M.  Edwards  and  Haime  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  seltener  baumförmig  ver- 
ästelt, aus  dicht  an  einander  liegenden  prismatischen  dickwandigen  Röhrenzelleu  zusam- 
mengesetzt, welche  mit  trichterförmigen  Kelchen  auf  der  Oberfläche  ausmünden.  Zwölf 
starke  Sternlamellen,  welche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen  sich  in  gekrümmtem 
Verlaufe  über  die  Kelclfränder  vereinigen,  geben  den  Kelchen  ein  zierlich  sternförmiges 
Ansehen. 
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Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Hai  sie  (Coropte« 
rendus  de  l'Acad.  so.  Vo).  XXIX,  p.  203)  zunächst  für  ein  Fossil  errichtet,  welches  Gold- 
Frss  unter  der  llenennutrg  Agariritt  Suimlemimia  aus  silurischen  Diluvial-Geschieben 
von  Groningen  in  Holland  beschrieben  hatte.  Die  französischen  Autoren  vergleichen  die 
Gattung  Zunächst  mit  Colitmnaria.  Das  Zusammenfliessen  der  Sternlamellen  mit  den- 
jenigen in  den  angrenzenden  Kelchen  und  die  bedeutende  Dicke  der  Wände,  durch  welche 
der  Innen  raum  der  Zelle  beengt  wird,  sollen  die  Hauptunterschiede  der  letzteren  Gattung 
bilden.  Später  hat  Hubiinoer  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht  und 
er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  Thteia  den  allgemeinen  Bau  von  Faronites  besitzt. 
Eine  ganz  verschiedene  Aulfassung  von  dem  Wesen  der  Gattung  hat  Nicuolson.  Nach 
ihm  ist  der  Korallenstock  aus  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art,  nämlich  grösseren  und 
kleineren  zusammengesetzt.  Die  grösseren  stehen  in  regelmässigen  Zwischenräumen  und 
sind  in  ein  aus  kleineren  Zellen  gebildetes  dichtes  Gewebe  eingesenkt.  Die  kleineren 
Zellen  öffnen  sich  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  mit  kleineren  unregelmässigen 
Öffnungen  oder  sind  geschlossen.  Durch  die  Annahme  von  zweierlei  Arten  von  Röhren- 
zellen wird  Nicholson  bestimmt,  die  Gattung  zunächst  mit  den  Helioporiden  zn  ver- 
binden. 

Obgleich  nun  der  englische  Autor  versichert,  auf  Grund  der  sorgfältigsten  makro- 
skopischen und  mikroskopischen  Untersuchungen  zu  dieser  Auffassung  von  dem  Bau  der 
Gattung  gelangt  zu  sein,  so  kann  ich  docli  nach  eigener  Prüfung  derselben  nicht  bei- 
pflichten, sondern  stimme  mit  Robiinuer  darin  überein,  dass  die  Gattung  zunächst  mit 
den  Favositiden  verwandt  ist.  Sie  hat  mit  Favosites  die  deutlichen  horizontalen  Böden 
und  die  Verbindungsporen  gemein.  Die  starke  Entwicklung  der  jedoch  nicht  ganz  bis 
zur  Mitte  reichenden  Sternlamellen,  die  Dicke  der  Wände  und  die  flach  trichterförmige 
Gestalt  der  Kelche  sind  unterscheidend. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Ober-Silur  Europa's  und 
Nord-Amerika's. 

1.  Thecia  Swinderenana.  * Taf.  9,  Fig.  8a,  8b. 

1820  Atfaricia  Sirindemiana  G 01.DFLS8  Petref.  Germ.  Vol.  1,  p.  109,  t.  38,  f.  3 a,  b. 

1839  l'orites  expntintn  Lorsdale  in  Morchibon'r  Silur.  Syst.  p.  087,  t.  15,  f.  3. 

1851  Thrria  Strindmiana  M.  Enw.  et  11.  Polyp,  fass.  terr.  palaeoz.  p.  307,  t.  2,  f.  4.  4a,  1K 

1854  „ . M.  Edwards  et  II.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  278,  t.  65,  f.  7,  7 a. 

1860  . „ Ferd.  Kokser  Silur.  Fauna  Westl.  Tennessee  p.  26. 

1879  . . Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  236— 240,  t.  11,  f.  2 a— d. 

Der  Korallenstock  bildet  knollige,  noch  häufiger  plattenformige,  mehr  oder  minder 
deutlich  aus  mehreren  über  einander  liegenden  Lagen  bestehende,  hübnerei-  bis  faust- 
grosse  Massen,  deren  Unterseite  mit  einer  eoncentrisch-runzeligen  Epitbek  bekleidet  ist. 
Die  Kelche  der  Röhrenzellen  bedecken  die  ganze  Oberfläche.  Bei  vollständiger  Erbal- 
tung stossen  die  Kelche,  deren  Durchmesser  ungefähr  1 Mm.  beträgt,  unmittelbar  an 
einander  und  die  Sternlamellen  des  einen  Kelches  laufen  zum  Theil  über  die  schmale 
trennende  Kante  hinweg  und  vereinigen  sich  mit  der  gegenüberstehenden  des  angrenzende« 
Kelches.  Ebenso  die  Furchen  zwischen  je  zwei  Sternlamellen.  Die  Zahl  der  Stern- 

• So  uml  nicht  Sirinderüma  oder  .’vnm/rrnnnn,  wie  andere  Autoren  thun,  muss  der  Name  ge- 
schrieben werden.  Denn  die  Art  wurde  nach  Professor  v*a  Swisdkxkk  in  Groningen,  durch  weltfern 
GoLnroas  nach  seiner  eigenen  Angabe  «»ine  Exemplare  erhielt,  benannt. 
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lamellen  beträgt  gewöhnlich  12.  Bei  einem  Querschnitte  des  unteren  Theils  des  Koratlcn- 
stocks  erkennt  man  in  jeder  Zelle  nur  6 Sternlamellen.  Übrigens  sind  die  Sternlamellen 
in  den  Kelchen  nicht  gleichmässig  dick,  sondern  während  sie  am  Umfange  der  Kelche 
eine  ansehnliche  Dicke  haben,  schärfen  sic  sich  nach  innen  bis  zu  schneidiger  Kante  zu. 
Sie  reichen  nicht  bis  zur  Mitte,  sondern  lassen  den  mittleren  Theil  der  Zellen  frei. 
Immerhin  ist  aber  die  Entwicklung  der  Sterulamellen  so  bedeutend,  dass  sieden  Kelchen 
ein  so  zierliches  sternförmiges  Ansehen  geben,  wie  es  sonst  bei  palaeozoischen  Korallen 
nicht  vorkommt,  sondern  an  Astreiden  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt 
erinnert. 

Gauz  anders  ist  das  Ansehen  des  Korallenstocks,  wenn  die  Oberfläche  desselben 
mehr  oder  weniger  abgerieben  ist.  Dann  sind  die  Kelchsterne  durch  breite,  flache  und 
glatte  Zwischenräume  von  einander  getrennt  *.  Bei  noch  weiter  gehender  Abreibung 
werden  die  Kelche  immer  kleiner  und  die  Zwischenräume  immer  grösser.  Nur  durch 
einzelne  wurmförmig  gekrümmte  Furchen  sind  dann  die  punktförmigen  Kelche  noch  unter 
einander  verbunden**. 

ln  Dünnschliffen  des  Korallenstocks  erkennt  man  deutlich  die  Wände  der  Köhren- 
zellen und  die  sehr  genäherten  fast  horizontalen  Böden.  Für  Nebenzellen,  wie  sie 
Nicholson  annimmt,  ist  zwischen  den  sich  berührenden  Röbrenzellen  durchaus  kein  Kaum. 

Thecia  minor  Romimiek  1.  c.  p.  68,  t.  25,  f.  3 ist  nach  der  Beschreibung  und 
Abbildung  nichts  anderes,  als  Thecia  Swinderenana.  In  der  That  wird  auch  von  Ro- 
minoer selbst  Thecia  Swinderenana  Ferh.  Roemer:  Silur.  Fauna  Tennessee  p.  26 
als  Synonym  citirt. 

Vorkommen:  Weitverbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk;  Niagara  Group), 
namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  Norwegen  (im  schwarzen  Kalk  der  Insel  Malmö 
bei  Cbristiania : vergl.  Bresl.  Mus.),  England  (Dudley,  Bentball  Edge,  Woolhope  u.  s.  w.). 
Als  Diluvial-Gesehiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  überall  zwischen  Königsberg  und 
Groningen  in  Holland.  Von  Groningen  stammten  Goliifuss’  Original-Exemplare:  in 
Nord-Amerika  in  Tennessee  und  auf  Drummond  Island  im  Iluronen-See. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8 a ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
licher Grösse.  Fig.  8 b ein  kleineres  Stück  vergrössort.  Kopie  nach  M.  Edwards  und 
Haime. 

2.  Thecia  Graymia. 

1851  Thecia  Grayana  M.  Enw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  307. 

1854  . , M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur  Cor.  p.  279,  t.  65,  f.  8. 

.Der  Korallenstock  dünn,  anfgewaebsen,  mit  dicker  concentrisoh  runzeliger  Epithek. 
Die  Kelche  fast  gleich  gross,  aussen  flach,  in  der  Mitte  mit  einer  rundlichen  Vertiefung; 
12  gleiche  dicht  gedrängte,  sehr  dicke  und  auf  ihrem  oberen  Rande  mit  einer  Doppelreihe 
ziemlich  dicker  Körnchen  versehene  Sternlamellen.  Der  Durchmesser  der  Kelche  un- 
gefähr 1 Mm.“  M.  Edw.  und  H.  Ob  wirklich  von  Tli.  Sirimlerenana  verschieden? 
Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Dudley. 


* Hg.  3a  von  Goldkiss  giebt  das  Ansehen  eine»  in  geringerem  Grade  abgeriebenen  Exemplars 
von  Groningen. 


**  Vergl.  Fkuu.  Rohm  er  : Tennessee  Taf.  II,  Fig.  4 und  4 a. 
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3.  Thecia  cribrosa. 

1856  Laceripora  cribrusa  Eicbwald  in:  Bullet.  Soc.  nat.  de  Moscou  Nu.  1,  p.  95. 

1860  , „ Eichwald  Leth.  Ross.  Periode  Ancienne  p.  490,  t.  26,  f.  17  a — c. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  und  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  stern- 
förmigen Kelchöffnungen  besetzt. 

Wenn  schon  die  vergrößerte  Darstellung  der  Oberfläche  bei  Eichwald  (Fig.  17  b) 
die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Thecia  durchaus  wahrscheinlich  macht,  so  wurde  dieselbe 
durch  ein  von  Eichwald  selbst  mit  der  Benennung  Ijaceripora  cribrosa  im  Jahre  1851 
erhaltenes  Exemplar  von  Hoheneichen  auf  der  Insel  Ösel  für  mich  zur  Gewissheit.  Das- 
selbe, welches  auch  in  der  äusseren  Form  und  Grösse  mit  der  Abbildung  Eichwald's 
übereinstimint,  lässt  schon  mit  blossem  Auge  die  freilich  etwas  abgeriebenen  sternförmigen 
Kelche  erkennen  und  ein  davon  genommener  Dünnschliff  Hess  auch  die  feinere  Structnr  des 
inneren  Baus  als  übereinstimmend  mit  derjenigen  von  Thecia  Swinderenana  wahrnehmen*. 

Die  generische  Übereinstimmung  mit  der  letzteren  Art  ist  daher  unzweifelhaft  und 
cs  kann  nur  fraglich  sein,  ob  nicht  auch  eine  specifische  Identität  besteht.  Nur  wegen 
der  baumartig  verästelten  Gestalt  wird  sie  hier  vorläufig  noch  als  selbstständige  Art 
aufgeführt.  Im  Dünnschliff  des  Querschnitts  sieht  man  deutlich  die  mit  mässig  dicken 
Wänden  unmittelbar  an  einander  grenzenden  Köhrenzellen  mit  zahlreichen  genäherten 
Böden.  Die  Gattung  Laceripora  fällt  aber  in  jedem  Falle  fort. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Friedk.  Schmidt's  Öselsche  Gruppe;  vergl.  ölten 
S.  16)  der  Insel  Ösel  und  namentlich  bei  Iiattri-Pank,  Uddafer,  Ladjal,  Kusnem  u.  s.  w. 
(Vergl.  Friedr.  Schmidt:  Unters,  über  Silur-Form,  in  Ehstland  u.  s.  w.  p.  229.)** 

4.  Th.  major  Rominger  Foss.  Cor.  Michigan  p.  67,  t.  25,  f.  1. 

„Der  Korallenstock  scheibenförmig  oder  linsenförmig,  die  Kelche  2 Mm.  im  Durch- 
messer, mit  stumpfen  Kanten  an  einander  grenzend;  12  Sternlamellen,  auf  der  oberen 
Kante  mit  zwei  Reihen  stumpfer  Spitzen  geziert“  Rominger. 

Auffallender  und  irriger  Weise  citirt  Rominger  als  Synonym  dieser  Art  meine 
Calamopora  Forhesi  var.  discoidea  (Ferd.  Roemer  : Silur.  Form,  westl.  Tennessee  p.  19, 
t.  2,  f.  10),  welche  in  Wirklichkeit,  wie  auch  Beschreibung  und  Abbildung  deutlich  er- 
kennen lassen,  mit  Favosites  Forbesi  M.  Enw.  et  H.  von  Dudley  identisch  ist  und  zu 
Thecia  in  keinerlei  näherer  Beziehung  steht. 

Vorkommen:  Nach  Rominger  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond 
Island;  auch  bei  Charleston  Landing  im  Staate  Indiana. 

5.  Th.  ramosa  Rominger  1.  c.  p.  69,  t.  25,  f.  4. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt;  der  Stamm  */,  bis  2 Zoll  dick;  die  Kelche 
1 bis  2 Mm.  im  Durchmesser.  Alte  Stämme  haben  nach  Rominger  durch  ausserordent- 
liche Verdickung  der  Zellwände  und  ündeutlichwerden  der  Kadial-Structur  der  Kelche 
oft  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  und  gleichen  abgeriebenen  Stämmen  von  FarosUrs 
radietfonnis. 


* Der  vergrüsserte  Querschnitt  (Fiir.  17»)  bei  Eichwald  ist  durchaus  ungenau. 

•*  Wenn  Eichwald  zugleich  ein  Verkommen  im  Kohlenkalke  von  Karowa  im  Gouvernement  Ke- 
luga  angiebt,  so  gehört  dies  zu  den  vielen  unzuverlässigen  und  irrigen  Angaben  der  Lethaea  Roaici. 
welche  leider  nur  eine  sehr  vorsichtige  und  beschränkte  Benutzung  dieses  Werkes  gestatten. 
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Vorkommen:  Im  Unter -Devon  (Upper  Ilelderberg  Group)  von  Mackinac 
Island. 

Die  von  Eichwald  (Letliaea  Ross.  Ancienne  Per.  p.  463,  464)  beschriebenen  Arten 
Thecia  ronfluens,  Thecia  approximata  und  Thecia  catiliculus  bedürfen  in  Betreff  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  und  ihrer  specifischen  Selbstständigkeit  weiterer  Prüfung. 

2.  Protaraea  M.  Enw.  et  h.  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  niedrig,  dünne  Überzüge  auf  fremden 
Körpern  bildend,  aus  sehr  kurzen  prismatischen  Zellen  zusammengesetzt,  welche  durch 
Verbindungsporen  communiciren  und  oben  mit  polygonalen  flach  trichterförmigen  Kelchen 
münden,  in  welchen  12  bis  in  die  Nähe  des  Mittelpunktes  reichende  spitzig  gekörnte 
Sternlamellen  stehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  IIaime  für  zwei  Arten 
des  amerikanischen  Unter-Silur  errichtet,  von  denen  die  eine  schon  vorher  unter  der 
Benennung  Porites  vetusta  von  J.  Hall  beschrieben  worden  war.  Sie  stellen  sie  zu  den 
Poritiden  und  vergleichen  sie  zunächst  mit  der  auf  tertiäre  Schichten  beschränkten  Gat- 
tung Litharaea.  Später  hat  K.  v.  Seeuach,  der  die  Gattung  ebenfalls  zu  der  Zoantharia 
perforata  rechnete,  die  von  Hall  beschriebene  Art  der  Gattung  aus  dem  Unter-Silur 
von  Wesenberg  in  Estland  beschrieben.  Nach  Kominoer  (Foss.  Cor.  Michigan  p.  66), 
welcher  die  Gattung  beiläufig  bei  Thecia  erwähnt,  communiciren  die  Zellen  durch  Ver- 
bindungsporen und  haben  convexe  Böden  mit  dornig  höckeriger  Oberfläche.  Zugleich 
erklärt  er  die  Gattung  für  zunächst  mit  Thecia  verwandt.  Dieser  letzteren  Ansicht 
stimme  ich  auf  Grund  der  Vergleichung  von  Exemplaren  der  typischen  Art  von  Cincin- 
nati durchaus  zu.  Die  Gattung  ist  als  dor  untersilurische  Vorläufer  von  Thecia  zu  be- 
trachten. Die  durch  Kerbung  in  einzelne  Säulchen  getheilten  Sternlamellen  und  Kelch- 
ränder sind  vorzugsweise  bezeichnend. 

1.  Protaraea  vetusta. 

1847  Porites  » etustus  J.  Hall  Palaeont.  of  New-Vork  Vol.  I,  p.  71,  t.  15,  f.  5. 

1851  Protaraea  vetusta  M.  Emv.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  208,  t.  14,  f.  6. 

1866  , , K.  v.  Seebach  Die  Zoantharia  perforata  der  palaeozoischon  Periode  in: 

Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Vol.  XVIII,  p.  304,  t.  4,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  1 bis  2 Mm.  dicke  Überzüge  auf  anderen  Körpern  und 
namentlich  Brachiopoden-Schalen.  Die  l'/j  bis  2 Mm.  grossen  Kelche  haben  ein  verschie- 
denes Ansehen  je  nachdem  sie  unversehrt  oder  mehr  oder  weniger  abgerieben  sind. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  des  Staates  New-York  und  bei  Cincinnati,  Überzüge 
auf  Brachiopoden-Schalen  namentlich  Platystrophia  ly  nt  und  Leptaenen  bildend.  Auch 
im  Unter-Silur  von  Wesenberg  in  Estland.  Die  specifische  Identität  der  estländischen 
Form  mit  der  amerikanischen  Form  bedarf  übrigens  noch  weiterer  Bestätigung. 

2.  Pr.  Verneuilii  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  209. 

Nach  M.  Edwards  und  IIaime  durch  grössere  Kelche,  dünnere  Zellcnwände  und 
durch  die  geringe  Ungleichheit  der  20  Sternlamellen  unterschieden. 

Vorkommen:  lm  Unter-Silur  von  Alexanderville  im.  Staate  Ohio. 
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3.  Stylaraea  c.  v.  Sebbach  isuo. 

Diese  Gattung  ist  nach  Ger  Beschreibung  v.  Sbebach’s  von  Protaraea  vorzugsweise 
durch  das  Vorhandensein  einer  Columella  in  den  Kelchen  unterschieden.  Nicholson  und 
Etiiekidge  jun.  nehmen  die  Gattung  an  und  beschreiben  eine  neue  Art  derselben.  Diese 
Art  hat  aber  einige  Merkmale,  welche  zu  v.  Seebach's  Diagnose  der  Gattung  nicht 
passen.  Die  letztere  wird  deshalb  von  ihnen  etwas  erweitert.  Ob  das  Vorhandensein 
einer  Columella  wirklich  den  Werth  eines  genügenden  generischen  Unterscheidungsmerk- 
mals von  Protaraea  besitzt,  wird  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  noch  näher 
festzustellen  sein. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Unter-Silur. 

1.  Stylaraea  Roemeri  C.  v.  Seebach  Die  Zoantharia  perforata  der  palacozuischen  Periode 

in:  Zeitädir.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  1866,  p.  306,  t.  4.  f.  2. 

Diese  Koralle  bildet  dünue  Überzüge  auf  anderen  Körpern.  Die  Kelche  haben 
2 Mm.  im  Durchmesser.  Die  Mitte  der  Kelche  nimmt  die  sehr  grosse  schwammige 
Columella  ein,  deren  Durchmesser  dem  halben  Durchmesser  der  Kelche  gleichkommt. 

Vorkommen:  Nur  in  einem  einzigen  Exemplare  in  dem  untersilurischen  Kalke 
von  Wesenberg  in  Estland  gefunden.  Nach  Lindstrom  auch  im  Unter-Silur  von  Schweden. 

2.  St.  oecideutalis  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Monogr.  Silur.  Foss.  Girvan  Distr.  1878. 

p.  62,  t.  4,  f.  2,  2 b. 

Die  Röhrenzellen  sind  viel  länger  als  bei  der  vorigen  Art  und  sind  mit  Böden 
versehen,  welche  dort  fehlen.  Auch  soll  die  Columella  compact  und  fest  sein,  während 
sie  bei  der  typischen  Art  nach  v.  Seebach  schwammig  ist.  Diese  Unterschiede  lassen  die 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  zweifelhaft  erscheinen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Craighead  bei  Girvan  in  Schottland. 

4.  Coccoseris  Eichwald. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  dünne  tafelförmige  Ausbrei- 
tungen bildend,  aus  senkrechten  kurzen  Zellen  zusammengesetzt,  welche  oben  mit  ganz 
flach  schüsselformigen  undeutlich  begrenzten  rundlich  sechsseitigen  Kelchen  ausmünden: 
die  12  Sternlamellen  der  Kelche  in  lauter  rundliche  Körnchen  getheilt,  von  welchen  die 
kleinsten  in  der  Mitte  eine  Art  Columella  bilden. 

Bemerkungen:  Die  sehr  flachen  Kelche,  die  undeutliche  Begrenzung  derselben 
und  die  fast  völlige  Auflösung  der  Stcrnlamellon  in  einzelne  an  einander  gereihte  rund- 
liche Höcker  zeichnen  die  Gattung  aus.  Sie  wird  zunächst  zu  Protaraea  zu  stellen  sein. 
Die  Zellen  von  Proturaea  vetusta  zeigen,  wenn  der  Korallenstock  nur  einen  ganz  dünnen 
Überzug  bildet,  eine  ähnliche  Auflösung  in  lauter  kleine  Körnchen. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Unter-Silur  von  Estland. 

1.  Coccoseris  Ungerni. 

1855  Lophonerie  Ungern*  Kichwald  in:  Hüllet.  Soc.  Natur,  de  Moscou  Heft  4,  p.  466. 
1860  Cncco.ierin  Ungern i Kichwald  Leih.  Ross.  I,  Ancienne  Per.  p.  442,  t.  25,  f.  4a— e. 

Der  Korallenstock  bildet  grosse,  aber  nur  5 Mm.  dicke  plattenförmige  Ausbrei- 
tungen, welche  auf  der  Unterseite  mit  einer  concentrisch  gestreiften  flach  wellenförmigen 
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EpitViek  bekleidet  ist.  Die  ganz  flachen  Kelche  haben  4 big  5 Mm.  im  Durchmesser. 
Ihre  Grenzen  sind  sehr  unbestimmt,  indem  die  Kelch  wände  ebenso  wie  die  .Stornlamellen 
in  einzelne  Körnchen  aufgelöst  sind.  In  den  Sternlamellen  sind  diese  Körnchen  so  an 
einander  gereiht,  dass  ihre  Stärke  von  aussen  gegen  die  Mitte  hin  allmählich  abnimmt. 
Die  Mitte  der  Kelche  wird  von  8 his  12  ganz  kleinen  Körnchen  eingenommen.  Der 
innere  Bau  des  Korallenstocks  ist  nicht  näher  bekannt*  und  deshalb  auch  die  systema- 
tische Stellung  nicht  zweifellos.  Bei  geringer  Dicke  erreicht  der  Korallenstock  eine  sehr 
bedeutende  Grösse.  Das  8 Zoll  lange  und  6 Zoll  breite  von  Eiciiwald  abgebildete  Exem- 
plar muss  bei  vollständiger  Erhaltung  über  1 Fuss  im  Durchmesser  gehabt  haben. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  (Friede.  Schmidts 
„Lyckholm'sche  Schicht*;  vergl.  oben  S.  17)  bei  Lyckholm  unweit  Hapsal  in  Estland. 

2.  Coccoseris  upproximata  Eicuw.  ibid.  p.  444,  t.  25,  f.  5 a,  b. 

Diese  Art  soll  sich  nach  Eicbwald  augeblich  durch  den  nicht  gekörnelten  oberen 
Kand  der  Sternlamcllen  vou  den  vorigen  unterscheiden,  gehört  in  diesem  Falle  aber  fibcr- 
haupt  schwerlich  zu  derselben  Gattung. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Kirna  in  Estland. 

III,  Chaetetiden, 

> 

Der  Korallenstock  aus  langen  prismatischen,  fest  mit  einander  verwachsenen  Röliren- 
zellen,  welche  sich  durch  Theilung  (Fissiparität)  vermehren,  zusammengesetzt.  Keine 
Verbindungsporen.  Deutliche  Böden. 

Chaetetes  Fischer  1837. 


Etymol. : yjairij  Borste. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  auf  der  Oberfläche  gewölbt 
oder  fast  eben,  aus  innig  mit  einander  verwachsenen  langen  prismatischen  Zellen  gebildet, 
welche  sich  durch  Spaltung  (Fissiparität)  vermehren  und  mit  nadelstichgrossen  unregel- 
mässig polygonalen  Kelchen  von  ungleicher  Grösse  auf  der  Oberfläche  ausmünden.  Deut- 
liche Böden.  Keine  Sternlamellen. 

Die  Gattung  wurde  von  Fischer  von  Waldueim  für  die  typische  russische  Art 
errichtet.  Später  hat  Loxsdai.e  genauere  Beobachtungen  über  dieselbe  mitgetheilt.  Er 
hat  namentlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wände  der  Köhrenzellen  untrennbar 
mit  den  benachbarten  verwachsen  sind,  so  dass  beim  Zerbrechen  des  Koralleustocks  das 
Innere  der  Röhrenzellen  blossgelegt  wird,  während  bei  Fatosiles  und  JUonticulipora  die 
Röhrenzellen  sich  mit  ihren  Wänden  von  den  benachbarten  trennen.  Zugleich  machte 
er  auch  die  Beobachtung,  dass  bei  Clmrt.  radiant:  die  Röhrenzellen  sich  nicht  wie  bei 
den  Favositiden  und  den  meisten  anderen  Korallen  durch  seitliche  Knospung,  sondern 


• Ich  versuchte  durch  Beobachtung  von  Dünnschliffen,  welche  von  einem  durch  Eiciiwald  seihst 
iui  Jahre  1656  erhaltenen  Exemplare  von  Lyckholm  gewonnen  waren,  den  feineren  Hau  nt  ermitteln, 
aber  der  Versuch  blieb  ziemlich  erfolglos.  Aul  senkrechten  Schnitten  sieht  man  dünne  vorticale  Sitti- 
chen und  das  ganze  Ansehen  erinnert  cinigcrmassen  an  daejeuige  der  senkrechten  Schnitte  von  Ln* 
bechia  conferta . 


S 

Digitized  by  Google 


458 


durch  Spaltung  (Fissiparität)  vermehren.  M.  Edwards  und  Haime*  nahmen  die  Gattua: 
an,  rechneten  zu  derselben  aber  auch  die  den  Gattungen  Monticulipora  und  Sttnopon 
angehörenden  Arten.  Erst  später**  haben  dieselben  Autoren  die  letzteren  Gattung« 
davon  getrennt,  nachdem  sie  sich  von  der  Fissiparität  der  Zellen  bei  Chattete*  radial 
überzeugt  und  in  dieser  Eigentümlichkeit  einen  hinreichenden  Grund  der  Trennung  vod 
den  genannten  Gattungen  erkannt  hatten. 

Die  vollständige  Abwesenheit  von  Sternlamellen  oder  auch  nur  von  Andeutungen 
derselben  gehört  zu  den  bezeichnendsten  Merkmalen  der  Gattung.  Sie  hat  dasselbe  mit  dea 
Monticuliporiden  gemein  und  dieses  so  wie  das  ebenfalls  mit  diesen  gemeinsame  Fehlen  von 
Verbindungsporen  war  für  viele  Autoren  bestimmend  die  Gattung  mit  der  letzteren  in 
derselben  Familie  zu  vereinigen.  Unterscheidend  zwischen  beiden  ist  vorzugsweise  die 
Vermehrung  der  Röhrenzellen  durch  Theilung  bei  Chattete* , während  sie  bei  jener  durch 
seitliche  Sprossung  geschieht. 

Das  völlige  Fehlen  der  Sternlamellen  und  der  Verbindungsporen  bildet  den  Haupt- 
Charakter  der  Gattung,  durch  welche  sie  sich  von  den  Favositiden  unterscheidet.  Der 
Mangel  der  Sternlamellen  könnte  sogar  Bedenken  erregen,  ob  die  Gattung  überhaupt  io 
den  Anthozoen  und  nicht  vielmehr  zu  den  Milleporiden  zu  stellen  ist,  allein  die  übrigen 
Merkmale  sprechen  doch  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  Favositiden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Kohlenkalke  Europa'*  und 
Nord-Araerika’s. 


1.  Chaetetes  radinns. 


Taf.  39,  Pig.  3 a,  3 b 


1830 

1845 

1851 

1852 
1876 
1879 


Chattetet  radians  Fischer  Oryctogr.  de  Moscou  p.  160,  t.  36,  f.  3. 

„ „ Lonsdale  in : M.  V.  K.  Russia  Vol.  I,  p.  595,  t.  A,  f.  9. 

„ , M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  263,  t.  20,  f.  4,  4 a. 

„ , M.  Edw.  et  II.  Brit.  Carbonif.  Corals  p.  158. 

„ „ Tradtschold  Mjatsekkowa  p.  96. 

* , Nicholson  Tabulate  Corals  p.  268,  t.  12,  f.  4,  4 d. 


Die  typische  Art,  für  welche  Fischer  die  Gattung  errichtete!  Bildet  grosse.  m- 
weilen  mehr  als  einen  Fuss  im  Durchmesser  haltende  gewölbte  Massen.  Die  straff  auf- 
steigenden fadenförmig  dünnen  Röhrenzellen  sind  sehr  lang.  Die  Kelche  sind  unregel- 
mässig polygonal,  zuweilen  in  einer  Richtung  etwas  verlängert. 

Zuweilen  bemerkt  man  in  den  Kelchen  einen  Zahn.  Derselbe  ist  das  Ende  einer 
inneren  Längsleiste  der  Zellen.  Nicht  selten  ist  ein  zweiter  Zahn,  dem  ersten  gegenüber, 
vorhanden.  Nach  Lonsdale  sollen  diese  Leisten  die  Folge  der  noch  nicht  vollendet« 
Theilung  der  alten  Zellen  sein,  indem  allgemein  die  Vermehrung  der  Zellen  durch  Spal- 
tung erfolgen  soll.  Nicholson  schliesst  sich  dieser  Deutung  an. 

Die  Böden  stehen  in  sehr  ungleichen  Abständen;  zuweilen  ist  der  Abstand  geringer 
als  der  Durchmesser  der  Röhrenzellen,  an  anderen  Stellen  tibertrifft  er  denselben  mehr- 
fach. In  gewissen  grösseren  Abständen  stehen  die  Böden  durch  den  ganzen  Korallenstod 
hindurch  auf  gleicher  Höhe  und  in  diesen  Richtungen  löst  sich  dann  der  Korallenste«* 
leicht  in  einzelne  dicke  concentrische  Lagen. 

Die  Erhaltungsart  der  russischen  Exemplare  ist  gewöhnlich  von  derjenigen  ander« 
Röhrenkorallen  insofern  verschieden,  als  die  Köhrenzellen  nicht  mit  Gesteinsmasse  aui- 


* Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  1651,  p.  20U. 
’*  Brit.  foss.  Cor  1854,  p.  204. 
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gefüllt,  sondern  leer  sind.  Nur  uiit  einer  sehr  dünnen  Lage  feiner  Kalkspath-Krystalle 
sind  die  Wände  überzogen. 

Fischer’s  Chaetetes  excentricug,  Ch.  concentricus,  Ch.  cylindricut, 
Ch.  jubatug  und  CA.  dilatatus  sind  nach  Tbautschold  nur  Varietäten  von  CA.  radiang; 
ebenso  Ketserlino’s  CA.  geptosug  und  CA.  eapillaris. 

Vorkommen:  Häufig  und  weit  verbreitet  im  Kohletikalkc  ltussland's  (Mjatseh- 
kowa  bei  Moskau,  Kaluga,  Podolsk,  Timan-Gebirge  u.  s.  w.).  Vorzugsweise  im  oberen 
Kohlenkalke  mit  Spirifer  Mosipiensis  zusammen.  Nach  Thautschoi.ii’s  Angabe  aber 
auch  im  mittleren  Kohlenkalke  mit  Prvductus  giganteug  zusammen.  Nach  M.  Edwards 
und  H.  auch  nicht  selten  im  Kohlenkalke  von  Westmoreland  und  Cumberland.  Nicholson 
bemerkt  jedoch,  dass  die  englischen  Exemplare  etwas  kleinere  und  regelmässigerc  Höhreu- 
zellen hal>en.  Auch  sollen  die  Böden  weniger  zahlreich  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3 a ein  keilförmiges  Bruchstück  aus  einem 
grösseren  Korallenstock  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  3 b ein  kleineres  Bruchstück  ver- 
grössert. 

2.  Chaetetes  tumidus. 

1830  Calamopora  tu  in  Ul <t  Phillips  p.  200,  t.  1,  f.  49 — 57. 

1852  Chaetetes  tumidus  Brit.  foss.  cor.  p.  159,  t,  45,  f.  3. 

1870  . „ Tbautschold  Mjatschkowa  p.  95. 

Der  Korallenstock  cylindrisch,  baumförmig  verästelt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  England’s.  Nach  Tkautschold  auch  in  dem- 
jenigen Russlands. 

3.  Ch.  septosns. 

1828  Faeositeg  septosns  Flemisu  Brit.  anim.  p.  529. 

1846  Chaetetes  septosns  Kkvsekli.no  Petschora  p.  183. 

1852  AleeolUes  srptosa  M.  Edw.  et  II.  Brit.  foss.  Cor.  p.  157,  t.  44,  f.  3,  3a,  3 b. 

1879  Chaetdes  septosns  Nicholson  Tabulate  Corals  p.  268. 

Diese  Art  steht  nach  Nicholson  dem  CA.  radiang  so  nahe,  dass  die  spccifische 
Selbstständigkeit  noch  näher  zu  begründen  ist. 

Ein  mir  vorliegendes  in  rothbraunem  Kalk  versteinertes  ungeschliffenes  Exemplar 
von  Clifton  bei  Bristol  zeigt  9 Zoll  lange  voll  einem  Punkt  nach  allen  Richtungen  aus- 
strahlende gebogene  Röhrenzellen  und  stimmt  in  der  That  in  dem  ganzen  Habitus  sehr 
nahe  mit  russischen  Exemplaren  des  Ch.  radiatis  überein;  in  jedem  Falle  gehört  es  zur 
Gattung  Chaetetes. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  England's  und  Russland's. 

4.  Ch.  hyperboreus  Nicholson  and  Etheridoe  jun.  in:  Journ.  Linn.  Suc.  Vol.  XIII,  1877, 

p.  365. 

Der  Korallenstock  bildet  dünne  Hache  Ausbreitungen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Schottland. 

5.  Ch.  stroniatoporoldes  n.  sp. 

Der  Korallenstock  bildet  zolldicke  handgrosse  Platten  mit  fast  ebener  oder  unregel- 
mässig wellenförmiger  Oberfläche.  Auf  den  ersten  Blick  hält  man  denselben  gar  nicht 
für  organischer  Natur  und  erst  bei  genauerer  Besichtigung  erkennt  man  die  Korallen- 
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structur.  Man  nimmt  wahr,  dass  die  ganze  obere  Fläche  des  Korallenstocks  mit  dicht- 
gedrängten nadelstichgrossen  sehr  feinen  Poren  bedeckt  ist.  Hei  näherer  Untersuchung  mit 
der  Lupe  erkennt  man  dann  ferner,  dass  diese  Poren  unregelmässig  polygonale  Kelcb- 


,Ä 


Fig.  111.  f’ haeltlt 9 atromatoporoideH  n.  sp. 

an«  dem  Eifeier  Kalk  am  Auherge  bei  Gerolstein.  Fig.  a ein  tfrnchstiick  eines  bandgrossen  platten* 
forinigcu  Korallenstocks  im  senkrechten  Durchschnitt,  die  senkrechten  haarförmigen  Köhrenzellen  zeigend, 
wie  sie  dem  unbewaffneten  Auge  erscheinen,  namentlich  wenn  die  Bruchfläche  etwas  angewittert  ist 
Fig.  Ii  ein  Bruchstück  des  Korallenstock«  ron  oben  gesehen.  Die  unregelmässig  polygonalen  Kelche  sind 
als  feine  nadelstichförrnige  Punkte  kaum  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Fig.  c einige  Röhrenzellen  iin 
senkrechten  Durchschnitte  vergrössert.  Fig.  d ein  Stück  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  vergrwacrt 


Öffnungen  von  senkrechten  Köhrenzellen  sind.  Diese  letzteren  sind  auf  dem  senkrechten 
Querbruche  der  Platten  kaum  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen , sondern  die  bräunlich 
graue  feinkörnig  kristallinische  Kalkmasse  des  Gesteins  ist  scheinbar  ohne  organische 
Structur.  Wenn  aber  die  Bruchflächen  der  Platten  etwas  angewittert  sind,  dann  treten 
auf  denselben  haarformig  feine  senkrechte  Linien  henor,  und  bei  der  Betrachtung  mit 
der  Lupe  erkennt  man  in  diesen  Linien  deutliche  durch  zahlreiche  wagrechte  Böden 
getheilte  senkrechte  Köhrenzellen  von  fast  gleicher  Dicke  und  straffen  geraden  Verlaufes. 
Ob  die  Köhrenzellen  mit  Verbindungsporen  versehen  sind,  liess  sich  weder  mit  der  Lupe 
noch  in  Dünnschliffen  mit  dem  Mikroskop  naehweisen. 

Auf  der  fast  ebenen  Unterseite  des  plattenförmigen  Korallenstocks  haben  sich  ge- 
wöhnlich zahlreiche  kleine  Bryozoen  verschiedener  Gattungen  angesiedelt. 

Eine  mit  der  Hauptform  zusammen  vorkommende  Varietät  hat  etwas  grössere 
Kelche  und  zeigt  zugleich  in  fast  regelmässigen,  6 bis  8 51m.  betragenden  Abständen 
rundliche  3 bis  4 51m.  grosse  Stellen  (sogen,  maculae),  an  denen  die  gewöhnliche  Skulptur 
der  Oberfläche  unterbrochen  ist,  indem  hier  einige  grössere  Kelche  einen  etwas  vertieften 
glatten  porenlosen  Kaum  umgehen. 

Zuweilen  ist  der  plattenförmige  Korallenstock  von  einer  mehr  oder  weniger  dicken 
parallelen  Lage  von  Stromatopora  roneentnra  überwachsen.  Dann  kann  es  sehr  leicht 
geschehen,  dass  man  auch  den  ersteren  für  Stromatopora  hält  und  in  der  That  ist  es 
wohl  nur  durch  diese  Täuschung  zu  erklären,  dass  man  die  in  der  Eifel  so  häutige  Art 
bisher  übersehen  hat*.  Wo  freilich  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  innere 
Structur  etwas  deutlicher  erkennbar  ist,  da  tritt  die  generische  Verschiedenheit  der  bei- 
den Lagen  sogleich  mit  Bestimmtheit  hervor.  Stromatopora  concentrica  zeigt  auf  dem 
Querbruche  nur  horizontal  verlaufende  Structurstreifen,  während  bei  der  hier  zu  beschrei- 


* Ich  selbst  (vergl.  Lethaea  geognust.  ed.  3,  1836,  p.  166)  habe  mich  früher  durch  diese  Ähn- 
lichkeit täuschen  lassen  und  bin  dadurch  zu  einer  falschen  Auffassung  des  Bans  und  der  systematischen 
Stellung  von  Stromatopora  veranlasst  worden. 


Digitized  by  Google 


401 

benden  Cliaetetes- Art  nur  die  senkrechten  Linien  der  Röhrenzellen  hervortreten.  Auch 
die  Farbe  unterscheidet  gewöhnlich  die  beiden  Lagen.  Die  Farbe  der  Chaetetes-T.sge  ist 
regelmässig  dunkler  als  diejenige  der  Stromatopora  und  meistens  von  dunkelbräunlich 
grauer  Farbe. 

Die  Zugehörigkeit  dieses  Fossils  zur  Gattung  Chart  et  es  betreffend,  so  ist  dieselbe 
freilich  keineswegs  sicher.  Abgesehen  davon,  dass  die  für  Cliaetetes  angeblicli  bezeich- 
nende Theilung  der  Zellen  hier  nicht  nachweisbar  ist,  so  ist  auch  der  ganze  Habitus  des 
Korallenstocks  ein  verschiedener.  Das  gelegentliche  Vorkommen  von  Stellen  der  Ober- 
fläche mit  verkümmerten  und  verstopften  Zellen  (Maculae)  ist  ein  Merkmal,  welches 
vorzugsweise  an  Monticuliporiden  beobachtet  wird. 

Vorkommmen:  Sehr  häufig  im  Eifeier  Kalk,  namentlich  bei  Gerolstein.  Am 
Auberge,  einem  dicht  bei  Gerolstein  gelegenen  Hügel,  liegen  die  plattenftirmigen  Stücke 
dieser  Art  in  Menge  auf  den  Feldern  umher. 

Anhangsweise  sollen  bei  Cliaetetes  nachstehend  eine  Anzahl  Gattungen  aufgefuhrt 
werden,  welche  mit  Cliaetetes  zwar  den  Mangel  der  Verbindungsporen  gemein  haben,  bei 
denen  aber  das  für  Cliaetetes  bezeichnende  Merkmal  der  Theilung  der  Zellen  (Fissiparität) 
nicht  nachweisbar  ist.  Vielleicht  werden  einzelne  dieser  Gattungen  passender  den  Typus 
besonderer  Familien  bilden. 

a.  Dania  M.  Enw.  und  IUi»e. 

Etymol. : J.  Dana  zu  Ehren  benannt. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  aus  prismatischen,  innig  mit 
einander  verwachsenen  langen  Zellen  gebildet,  welche  im  Innern  durch  völlig  wagrechte 
in  gleicher  Höhe  durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Böden  getheilt  sind.  Von 
Stcrnlamellen  keine  Spur. 

Bemerkungen:  Das  bezeichnende  Merkmal  dieser  Gattung,  welche  von  Milne 
Edwards  für  ein  Fossil  aus  den  Silur-Schichten  des  Huronen-Sees  anfgestellt  wurde, 
besteht  in  dem  Umstande,  dass  die  Böden  der  langen  Zellen  nicht  wie  bei  Farosites  und 
Cliaetetes  in  den  angrenzenden  Zellen  unabhängig  von  einander  und  in  ungleicher  Höhe 
stehen,  sondern  in  gleicher  Höhe  durch  alle  Zellen  fortsetzen,  so  dass  der  ganze  Korallen- 
stock aus  einer  Anzahl  über  einander  liegender  paralloler  Zellenlagen  zusammengesetzt 
erscheint.  Es  müssen  bei  dem  Fortwachsen  des  Korallcnstocks  immer  sämmtliche  Einzel- 
Polypen  desselben  gleichzeitig  um  die  gleiche  Höhe  in  den  Zellen  sich  erhoben  und  einen 
Boden  unter  sich  gebildet  haben.  Im  Übrigen  ist  die  Gattung  mit  Cliaetetes  nahe  ver- 
wandt. DiNf'AX  vereinigt  die  Gattung  geradezu  mit  Cliaetetes.  Nicholson  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  gleiche  Absonderung  des  Korallenstocks  in  concentrische  Lagen 
durch  die  in  allen  Röhrenzellen  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Böden  auch  bei  einzelnen 
Arten  anderer  Gattungen,  wie  namentlich  bei  Stenopora  crinita,  Montimlipora  und 
Cliaetetes  radiam  vorkommt.  Die  Gattung  bedarf  daher  jedenfalls  noch  schärferer  Be- 
grenzung. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  silurisebe  Art. 

1.  Dania  Huronioa. 

1849  Dania  Huroniea  M.  Edw.  et  H.  in:  Comptes  rendns  de  l'Acad.  d.  Sc.  t.  XXIX,  p.  261. 
1851  „ „ M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  275,  t.  18,  f.  2.  2 a.  2 b. 
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Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  polygonalen  <«* 
zuweilen  rundlichen  Kelche  sind  sehr  ungleich.  Die  grösstes 
haben  kaum  1 Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Drummond  Isla&ä 
im  Huronen-See. 

Von  ganz  anderem  Habitus  und  sicher  generisch  ver- 
schieden ist: 

Dania  multlseptosa, 

1855  Thecia  multiseptosa  A.  Uokmkk  Jlnitr.  Harz  185.',  I’l. 
p.  2,  t.  2.  f.  I. 

1858  Dania  multiseptow  Gif.iiki,  Silur.  Fauna  d*-s  Untertan»* 
1858,  p.  59,  t.  6,  f.  3 und  4. 

1878  Dänin  multiseptom  Kayseb  Fauna  der  ältesten  Dn"fr 
Ablag.  des  Harzes  p.  223,  t.  82,  f.  8.  Nicholsos 
p.  328, 

aus  dem  unterdevonischen  Kalke  des  Schneckenberges  uo 
östlichen  Harze. 

Nach  den  Abbildungen  sind  die  prismatischen  Röhr«* 
zellen  durchaus  nicht  so  vollkommen  parallel,  wie  bei  der 
typischen  Art,  sondern  unregelmässig  hin  und  her  gebeg« 
wie  bei  manchen  Farosites- Arten.  In  der  That  ist  kaum  «5 
Hinderniss  vorhanden,  die  Art  zu  Farosites  zu  stellen,  denn  ft 
angeblich  fehlenden  Verbindungsporen  können  übersehend 
wie  es  trotz  sorgfältiger  Beobachtung  bei  vielen  Farmto 
Arten  leicht  geschehen  kann. 

b.  Beaumontia  M.  Edw.  und  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  aus  langen  prismatischen  Zdl« 
zusammengesetzt,  deren  dünne  Aussenwände  mit  einer  Epithek  bekleidet  sind  und  ir- 
Innern  durch  blasige  unregelmässige  Böden  getheilt  sind. 

Bemerkungen:  Das  Haupt-Merkmal  der  Gattung  sollen  die  unregelmässig 
blasigen  Böden  in  den  Röhrenzellen  bilden.  Sie  soll  sich  in  dieser  Beziehung  äbnlB 
wie  Michelinia  unter  den  Favositiden  verhalten.  Die  Selbstständigkeit  der  Gattung  ©• 
ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Chaetetiden  erscheint  aber  sehr  zweifelhaft.  Wenn 
erwägt,  wie  schwer  zuweilen  die  Verbindungsporen  bei  verschiedenen  Gattungen  der  Ti- 
bulaten  wahrzunehmen  sind  und  wie  zu  ihrer  Erkennung  zuweilen  sogar  ein  besonder 
Erhaltungszustand  gehört,  dann  erscheint  auch  hier  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
dass  die  Verbindungsporen  bisher  nur  übersehen  sind.  Eine  hier  vorliegende  Konilf 
von  nicht  näher  bekanntem  Fundorte  in  Nord-Amerika  zeigt  deutlich  die  unregelmässig 
blasigen  Böden  von  Ikaumontia  und  zugleich  sehr  deutliche  unregelmässig  stehend«* 
bindungsporep.  In  der  That  stellt  auch  Lindström  die  Gattung  zu  den  Favositiden. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Devon  und  Carbon. 

1.  Beaumont ia  Egertoni.  Taf.  39,  Dg  4 

1851  Itcainnontia  Kgertoni  M.  Küw.  and  II.  Polyp,  fuss.  terr.  palaeoz.  p.  276. 

1852  „ „ iidem  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  160,  t.  45,  f.  L 
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Fi g.  112.  Dänin  lluromca 
aus  dem  Ober-Silur  von  Druin- 
mond  Island.  Fig.  a ein  aus 
wenigen  Röhrenzellen  bestehen- 
des schmales  Bruchstück  des 
Korallenstocks  von  der  Seite  in 
nat.  Grösse.  Fig.  b ein  Stück 
der  Oberfläche  vergrössert.  Fg.c 
vergröRserte  Ansicht  d.  Röhren- 
zellcn  im  Längsschnitt.  Kopien 
nach  M.  Edwauob  und  Haimk. 
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Der  hohe  massige  Korallenstock  ist  aus  Ttasaltsünlen  ähnlichen  dicht  an  einander 
liegenden  etwas  hin  und  her  gebogenen  prismatischen  Zellen  von  sehr  ungleicher  Dicke 
zusammengesetzt.  Unter  der  Epithek  der  Anssenwände  erkennt  man  deutlich  Andeutungen 
von  Längsleisten.  Die  Böden  sind  genähert  und  sehr  flach  convex,  fast  horizontal. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  Irlands  (Grafschaft  Fermenagh). 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Stück  des  Korallenstocks.  Die  Aussenwand 
einiger  Zellen  fehlt,  so  dass  die  Böden  sichtbar  werden.  Kopie  nach  M.  Edwards  und 
Haine. 

2.  Beaumont  in  laxu  M.  Edwards  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  27(S;  Brit.  foss.  Gor. 

Mountain  limest.  p.  161  ( Colunmaria  laxa  M’Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  92,  t.  111 C,  f.  11). 

Durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  sie  zuweilen  seitlich  frei  und  cylindrisch 
werden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  England’s. 

3.  B.  Venelorum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p,  276,  t.  16,  f.  6,  6a,  Cb. 

Die  Epitbek  der  Zellen  fein  qnergefaltet;  der  Querschnitt  der  Zellen 'von  sehr  un- 
gleicher Grösse.  Auf  den  fast  horizontalen  Böden  Sternlamellen  erkennbar. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Nebou  (Manche). 

4.  B.  (?)  Guerangeri. 

1851  lieaiimontia  (luerangeri  M.  Enw.  et  H.  1.  c.  p.  277,  t.  17,  f.  1,  1 a. 

1855  Iieaumnntia  Venelorum  A.  Roemer  Beitr.  Harzgeb.  111,  p.  2,  t.  1,  f.  2. 

1858  lleaumonlia  antiqua  Gikkee  Silur.  Form,  des  Unter-Harzes  p.  61,  t.  6,  f.  1. 

1878  lieaiimontia  Giienint/eri  (?)  Kayser  Fauna  der  ältest.  Devon-Abi.  d.  Harzes  t.  32,  f.  9. 

Nach  M.  Edwards  und  Halme  durch  viel  kleinere  und  unregelmässigere  Zellen 
von  den  vorigen  Arten  verschieden.  Übrigens  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  von  den 
französischen  Autoren  selbst  als  fraglich  bezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Devon  Frankreichs  (Yirö , Brulon  (Sarthe),  Brest).  Die  spe- 
cifische  Identität  der  Art  aus  dem  Unter-Devon  (?)  des  östlichen  Harzes,  weil  nur  auf 
Vergleichung  der  Beschreibung  beruhend,  zweifelhaft. 

o.  Colnmnai-ia  Goldfuss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  aus  prismatischen  fest  an 
einander  liegenden  Röhrenzellen  gebildet,  welche  oben  mit  ungleichen  polygonalen  Kelchen 
mfinden.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  nicht  durchbohrt.  Deutlich  entwickelte  bis  zum 
Mittelpunkt  reichende  dünne  Sternlamellen.  Vollkommene  horizontale  Böden*. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goldfuss  aufgestellt  und  im  Ganzen 
deutlich  begrenzt.  Dennoch  wurde  sie  kaum  beachtet  oder  ihre  Selbstständigkeit  ganz 
geleugnet,  weil  Goldfuss  ganz  Verschiedenartiges  in  der  Gattung  vereinigte  und  wohl 
auch  weil  man  in  Europa  deutliche  Arten  der  Gattung  nicht  kannte  und  Exemplare  der 
von  Goldfuss  beschriebenen  amerikanischen  Art  nicht  weiter  nach  Europa  gelangten. 
Erst  M.  Edwards  und  Haine  wiesen  nach,  dass  die  von  Goldfuss  zuerst  genannte  Art 

• Auffallender  Weise  erklärt  Goldfcss  in  der  Gattungs-Diagnose  dio  Böden  für  fehlend,  während 
sie  in  seiner  Abbildung  der  typischen  Art  deutlich  erkennbar  sind. 


S 

Digitized  by  Google 


464 


(C.  alceolata)  in  der  Tliat  einen  eigenthümlichen  generischen  Typus  darstellt,  während 
die  beiden  anderen  von  Goi.pfuss  aufgeführten  Arten  7.11  ganz  anderen  Gattungen  gehören. 

Inzwischen  hatte  Dana  (Zoophytes  p.  538,  1846)  die  Gattung  Farisleüa.  welche 
mit  Colttmnaria  synonym  ist,  errichtet  und  J.  Hau.  unter  der  Benennung  Faristclln 
stellata  die  typische  Art  von  Oilumnaria  beschrieben.  Nachher  haben  noch  Roshxueh 
und  Nicholson  Beobachtungen  Ober  die  Gattung  mitgetheilt  und  neue  Arten  beschrieben. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft;  da  die  Wände  der  Röhren- 
zellen undurehbohrt  sind,  so  kann  sie  nicht  zu  den  Favositiden  gehören.  Die  deutlich 
entwickelten  Sternlamellen  könnten  zu  einer  Annäberuug  an  die  Zonntharia  nu/om  Ver- 
anlassung geben.  Professor  Vervill  (Siu.iman's  Americ.  .lourn.  Sc.  and  Arts  Ser.  3, 
Vol.  III,  p.  191,  1872)  glaubt  eine  Ähnlichkeit  der  Gattung  mit  gewissen  Astraeiden 
und  namentlich  Coehtslraea  zu  erkennen,  allein  der  Mangel  jedes  eudothecalen  Gewebes 
bei  Columnaria  schliesst  doch  wohl  eine  wirkliche  Verwandtschaft  aus. 

Wenn  neuerdings  mehrfach  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der  Zoantharia  labulala 
und  im  Besonderen  der  Favositiden  zu  den  Korallen  geänssert  worden  sind,  so  werden 
dieselben  durch  das  Verhalten  von  Columnaria  beseitigt.  Denn  während  diese  Gattung 
in  dem  ganzen  äusseren  Habitus  mit  Favorites  übereinstimmt,  so  hat  sie  anderer  Seite 
deutlich  entwickelte  Sternlamellen,  wie  die  ächten  Korallen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  8 — 10  Arten  sind  siluriseh;  die  meisten  unter- 
silurisch,  einige  obersilurisch.  Die  meisten  gehören  Amerika  an. 

1.  Columnaria  alveolata. 

1826  Columnaria  alrcolata  OoLnrcss  Petref.  IJorni.  I, 
p.  72,  t.  24,  f,  7. 

1847  Facixtella  xtcllata  Hau.  X.  York  Pal.  Vol.  ’. 
p.  275,  t.  75,  f.  1. 

1851  Columnaria  alceolata  M.  Knw.  ot  H.  Polyp.  1 
palaeoz.  p.  309. 

1876  Columnaria  stellata  ItouiNOEH  Foss.  Cor.  of  Mi- 
chigan p.  90,  t.  34,  f.  3,  t.  28,  f.  1. 

1879  Columnaria  x Icllala  Nicholson  Tabnlate  Cor. 
p.  195,  t.  10,  f.  1,  la. 

Die  Sternlamellen  ungleich  entwickelt  und  ab- 
wechselnd grösser  und  kleiner.  Die  grösseren  bis 
zur  Mitte  oder  wenigstens  bis  nahe  der  Mitte  rei- 
chend. Ganz  vollständige  horizontale  Böden.  Die 
Kelche  von  verschiedener  Grösse  und  Form,  fünf- 
seitig  oder  sechsseitig. 

Vorkommen:  Häufig  und  weit  verbreitet  im 
Unter-Silur  (Cincinnati  Group,  Hudson  river  Groupi 
von  Canada  und  den  westlichen  Staaten  der  Union. 

2.  C.  calicina. 

1874  Columnaria  calicina  Nicholson  in:  Report.  Urit 
Assoc. 

1376  Columnaria  Herzen  Rominukk  Foss.  Cor.  of  Michigan  p.  91. 

1 979  Cnlitmuaria  calicina  Nicholson  Tabnlate  Cor.  p.  197 — 199,  t.  10.  f.  2,  2a  und  Holz- 
schnitt Fig.  28,  1 a,  1 b. 


n 


Fig.  113.  Columnaria  alveolata 
aus  dem  Unter-Silur  in  Canada.  Kig.  n 
ein  aus  einigen  Zellen  bestehendes  Bruch- 
stück des  Korallenstocks;  an  einigen  Zel- 
len sind  die  horizontalen  Böden  deutlich 
erhalten.  Fig  b einige  Kelche  von  oben. 
Original-Zeichnung  nach  einem  verkiesel- 
ten  Eiemplare  des  Brest  Museums 
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Kleiner  als  C.  alceolata;  die  Stöcke  selten  mehr  als  :S  Zoll  breit  und  2 Zoll  hoch. 
Die  Köhrenzellen  nicht  prismatisch  und  hart  an  einander  liegend , sondern  mehr  oder 
weniger  von  einander  getrennt  und  subcylindrisch. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group!  des  Credit-Flusses  am  Ontario- 
See.  Nach  Rominoer  auch  in  Kentucky. 

3.  Columuaria  (?)  Halli. 

1847  Columnaria  alceolata  Hali.  N.-York  Palaeont.  Yol.  1,  p.  47,  t.  12,  f.  1 a— c (non  Col. 
alceolata  Goi.hfush). 

1879  Columnaria  (?)  Haiti  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  200—202,  t.  10,  f.  3,  3a. 

Hali,  beschrieb  diese  Art  als  C.  alreolata.  Billings,  Nicholson  und  Rominoer 
folgten  ihm  darin. 

Erst  später  fuhrt  sie  Nicholson  unter  dem  gegenwärtigen  Namen  auf.  Kr  hält 
sie  nicht  blos  von  der  ächten  C.  alveotata  von  Goliifuss  für  specifisch  verschieden,  son- 
dern hält  selbst  die  generische  Zugehörigkeit  zu  Columnaria  für  zweifelhaft.  Der  Haupt- 
Unterschied  von  C.  alveolata  ist  die  viel  schwächere  Entwicklung  der  Sternlamellen, 
welche  blosse  randliche  Leisten  darstellen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  von  Kanada  und  den 
Vereinigten  Staaten. 

4.  C.  tiotlilandica  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  309,  t.  14.  f.  2,  2 a. 

Die  18  bis  22  fast  gleichen  Sternlamellen  reichen  nach  M.  Edwards  und  Haime 
nicht  bis  zur  Mitte.  Mit  denselben  alterniren  andere  viel  kleinere. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 

5.  C.  Blainvillei  Billings  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  Hudson  river  Group  von  Kanada. 

6.  C.  incerta  Billings  ibid.  Vol.  IV,  1859. 

Vorkommen:  In  der  Chazy  Group  von  Canada. 

7.  C.  parva  Billings  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

8.  C.  rigida  Billings  in:  Geol.  Survey  Canada,  Rep.  for  1857,  p.  157. 

Nicholson  (I.  e.  p.  19ß)  hält  diese  Art  nicht  für  specifisch  von  C.  alveulata  ver- 
schieden. 

9.  C.  erratica  Billings  ibidem  1858. 

Nach  Nicholson  (1.  c.  p.  194)  ist  die  Art  wahrscheinlich  mit  C.  Ilalli  identisch. 
Vorkommen:  In  der  .Trenton  Group“  von  Canada. 

10.  C.  Goldfussi  Billings  ibidem  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  „Hudson  river  Group“  von  Canada. 

11.  C.  inaeqnalis  Hall  N.-York  Palaeontol.  Vol.  II,  1852,  p.  323,  t.  72,  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  (Coralline  limestone)  von  Schoharie  im  Staate 
New-Tork. 

ItuF.Uk.R,  l<«lha*a  palaeozotca.  30 
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d.  Lyopora  Nicholson  und  Ethebidgf,  jnn.  1878. 

Gattungscharakter:  »Der  Korallenstock  unregelmässig  kugelige  oder  bim- 
förmige Massen  bildend  und  aus  subcylindrischen  oder  subpolygonalen  Röhrenzellen,  welch? 
mehr  oder  minder  fest  mit  einander  verwachsen  sind,  zusammengesetzt.  Die  Wände  der 
Röhrenzellen  ungewöhnlich  dick  und  fest  und  anscheinend  ohne  Verbindungsporen.  Di- 
Sternlamellen  rudimentär,  durch  wenige  stumpfe  Längsreifen  angedeutet.  Die  Böden  dick 
und  vollständig.  Kein  Mittelsäulchen  (Columella)  und  kein  Coenenchyra  vorhanden.* 
Nicholson  und  Etheridqe  jun. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  den  genannten  englischen  Autoren  für 
eine  Koralle  aus  dem  Dnter-Silur  Schottlands  errichtet,  welche  M’Coy  zu  Heliolites  ( Pa - 
laeopora)  gestellt  hatte.  Das  Hauptmerkmal  derselben  soll  die  ganz  ungewöhnliche 
Dicke  der  Wände  der  Röhrenzellen  sein.  Dieselbe  ist  so  gross,  dass  der  Abstand  der 
Kelche  benachbarter  Röhrenzellen  dem  halben  oder  ganzen  Durchmesser  der  Kelche  gleich 
kommt.  Zugleich  sind  die  Röhrenzellen  so  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  die  Grenzet 
derselben  nur  schwer  oder  gar  nicht  zu  erkennen  sind.  Die  dicken  Wände  enthaltet 
meistens  kleine  unregelmässig  gestaltete  und  unregelmässig  vertheilte  Höhlungen. 

Die  Verwandtschaft  der  Gattung  betreffend,  so  hatte  sie  M'Coy,  wie  bereits  erwähn: 
wurde,  zu  Heliolites  (Palaeopora)  gestellt,  indem  er  die  grossen  Zwischenräume  zwischen 
den  Kelchen  durch  ein  Coenenchym  ausgefüllt  glaubte.  Nun  leugnen  aber  die  beider 
anderen  englischen  Autoren  die  Existenz  eines  Coenenchyms  ganz  entschieden.  Sie  ver- 
gleichen die  Gattung  zunächst  mit  Columnariu,  da  die  Abwesenheit  von  Verbindungs- 
poren  die  Stellung  zu  den  Favositiden  verbietet.  Freilich  verkennen  sie  die  nament- 
lich in  der  vollkommenen  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  der  geringen  Dicke  der 
Zellenwände  bei  Columnaria  liegenden  Unterschiede  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  bekannte  Art  gehört  dem  Unter-Silur 
Schottlands  an. 

Lyopora  favosu. 

1850  Palaeopora  (?)  farosa  M’Coy  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  2,  Vol.  VI,  p.  28ö. 

1851  „ * M’Coy  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  15,  t.  IC,  f.  3 — 3d. 

1878  • „ « Nicholson  and  Etheridoe  jon.  Mon.  Silur,  foss.  Girvan  p.  2t. 

t.  1,  f.  1 — le. 

1879  Palaeopora  favosa  Nicholson  Tab.  Corals  p.  190,  t.  8,  f.  3,  3 a,  t.  9,  f.  2,  2 a. 

Der  Korallenstock  kugelig  oder  halbkugelig.  Die  Kelche  2 bis  3 Mm.  im  Durch- 
messer. 

Vorkommen:  Häufig  im  untersilurisehen  Kalke  von  Craighead  im  Girvan-Districte 
in  Ayrshire. 

o.  Roemevia,  M.  Edwards  et  Haihe  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  unregelmässig  knollenförmig 
aus  an  einander  liegenden  im  Innern  cylindrischen  Röhrenzellen  zusammengesetzt.  Die 
Kelche  von  sehr  ungleicher  Form  und  Grösse.  Andeutungen  von  Sternlamellen  wie  bei 
Farosile s im  Innern  der  Kelche.  Unregelmässig  trichterförmige  Querscheidewände  im 
Innern  der  Röhrenzellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  eine  Koralle 
der  Eifel  errichtet,  welche  Goldfuss  unter  der  Benennung’  Calatnopora  infumlibuliftra 
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tiesch  rieben  und  allgebildet  hatte.  Nur  die  trichterförmige  Gestalt  der  Böden  bildet  nach 
den  französischen  Autoren  die  generische  Eigentümlichkeit  der  Gattung  und  den  Unter- 
schied von  Fuvositcs  (Calamopora).  ln  der  That  erweist  sich  bei  einer  Vergleichung 
der  GoLDFUSS'scbcn  Original-Exemplare  das  äussere  Ansehen  des  Korallenstocks  mit 
demjenigen  von  Farosites  ( Calamopora ) sehr  übereinstimmend.  Allein  im  Innern  ist  der 
Hau  auch  sonst  von  Favosites  verschieden.  Die  ßöhrenzellen  sind  nicht  wie  bei  Faro- 
site«  regelmässig  prismatisch  und  auf  längere  Erstreckung  fast  gleichmässig  dick,  sondern 
nehmen  rasch  an  Dicke  zu  und  liegen  nur  locker  an  einander.  Zugleich  vermehren  sie 
sich  rasch  durch  seitliche  Sprossung.  Die  Böden  im  Innern  der  Zellen  sind  auch  nicht 
einfach  trichterförmig,  sondern  haben  ein  eigentümliches  Verhalten.  Goldfuss  beschreibt 
dasselbe  mit  den  Worten  „die  Scheidewände  erscheinen  als  trichterförmige  Ausbreitungen 
einer  proliferirenden  Mittelröhre*.  In  jedem  Falle  hängen  die  Trichter  alle  durch  eine 
centrale  röhrenförmige  Verbindung  zusammen.  Das  sieht  man  freilich  nur  dann,  wenn 
der  Längsschnitt  der  Röhrenzellen  gerade  durch  die  mittlere  Achse  geht.  Geht  er  mehr 
seitlich,  so  erscheinen  die  Querscheidewände  als  ganz  getrennte  concave  oder  trichter- 
förmige Querlinien.  Nach  Golpfuss  conununiciren  die  Röhrenzellen  durch  Poren  mit 
einander.  Ich  selbst  habe  mich  vergeblich  bemüht,  sie  an  den  GoLDFUSs’schen  Original- 
Exemplaren  zu  erkennen  und  möchte  deren  Existenz  leugnen,  weil  die  Röhrenzellen  für 
eine  solche  Verbindung  durch  Poren  zu  wenig  fest  an  einander  liegen.  Dagegen  sind 
Andeutungen  von  Sternlamellen  von  etwa  gleicher  Deutlichkeit  wie  bei  manchen  Fanosites- 
Arten  bestimmt  wahrzunehmen  *. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  wird  sie  von  M.  Edwards 
und  Haime  zu  den  Favositiden  neben  Michdinia  gestellt.  Da  aber  Verbindungsporen 
bisher  nicht  nachgewiesen  wurden,  so  wird  sie  hier  vorläufig  zu  den  Chaetetiden  gestellt. 
Die  trichterförmige  Gestalt  der  Böden  erinnert  auch  an  Syrimjopora.  Schon  vorher 
wurde  die  Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Syrinyolites  hervorgehoben.  Dieselbe  hat  ähnliche 
horizontale  Böden,  aber  nach  Hiniie  deutliche  Verbindungsporen.  Sollten  die  letzteren 
in  der  Folge  auch  bei  Itoemeria  noch  nachgewiesen  werden,  so  würde  selbst  die  gene- 
rische Verschiedenheit  beider  Gattungen  fraglich  werden. 

Roeiuerla  infiindilmliferu. 

1829  Calamopora  infundibulifera  GoLDEttss  Petref.  Germ.  I,  p.  78,  t.  27,  f.  1. 

1851  Koemeria  infundibulifera  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaooz.  p.  253. 

1860  „ „ iidem  Hist.  nat.  Cor.  III,  p.  262. 

1879  , „ Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  177. 


• iieitdein  das  Vorstehende  geschrieben  war,  hat  auch  Schlütsu  in  Verh.  naturh.  Ver.  d.  preuss. 
Kbeinl.  u.  Westf.  Jahrg.  38,  1881,  S.  75  bemerkenswerthe  Beobachtungen  über  die  Gattung  niitgetlieilt. 
Auch  er  bestätigt  nach  Untersuchung  der  Uoi.DFiss’schen  Original-Eiemplaro  das  von  Qiksstsot  ge- 
leugnete Vorhandensein  trichterförmiger  Böden.  Pie  nach  Goldtcss  angeblich  vorhandenen  Verbindungs- 
poren hat  er  ebenso  wenig  wie  ich  selbst  zu  erkennen  vermocht.  Zuletzt  beschreibt  er  als  eine  mir  ent- 
gangene F.igenthümlichkeit  der  Gattung  den  Umstand,  dass  eine  Anzahl  der  Kelche  durch  eine  Art 
Deckel  geschlossen  sind.  Diese  Deckel  sind  dünn,  eben  oder  concav,  und  mit  Sachen  kleinen  Körnchen 
bedeckt.  Übrigens  ist  SchlCtkh  selbst  im  /.waife),  ob  man  es  hier  mit  wirklichen  Deckeln,  wie  sie  bei 
anderen  Korallen-Gattungen  Vorkommen,  zu  thun  habe.  Der  von  ScblCtkk  erwähnte  Umstand,  dass 
„nn  einigen  Stellen  zwei  oder  drei  etwas  tiefer  liegende  Kelche  unter  einer  gemeinsamen  Decke  abge- 
schlossen zu  sein  scheinen1*,  lässt  freilich  ein  anderes  Gebilde  vermuthen. 

30* 
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1882  Hnemrria  hifiiihUhiiUfnn  Sciiu'TF.R  in:  Verh.  naturliist.  Vor.  der  preuss.  Bbeinl.  und 
Westf.  Jahrg.  38,  1881,  S.  75,  76, 


tf,  b.  t. 


Kiff.  114.  Hortnerin  infundibuliftrn  • 

aus  dem  devonischen  Kalke  der  Eifel.  Fig.  a ein  Stück  der  Oberfläche  in  natürlicher  Grösse.  Fi?.  ’ 
senkrechter  Durchschnitt  durch  ein  Stück  des  Korallenstocks.  Fig.  c zwei  neben  einander  liegende 
Röhrenzellen  im  senkrechten  Durchschnitt  vergrössert.  Bei  der  kleineren  erscheinen  die  Böden,  weil 
der  Schnitt  nicht  genau  durch  die  Mitte  geht,  einfach  concav;  bei  der  grosseren  in  der  Mitte  durch- 
schnittenen sind  die  Böden  trichterförmig  und  stecken  so  in  einander,  dass  die  Spitzen  eine  fortlaufende 
Sipbo-artige  Röhre  bilden.  Zeichnungen  nach  einem  Bruchstücke  eines  der  beiden  Original-Exemplare 
von  Goldfüs«  im  Bonner  Muscnm. 


In  dem  allgemeinen  Ansehen  gleicht  die  Art  so  sehr  den  knollenförmigen  F.iem- 
plarcn  von  Favosites  ( Calamopora ) polymorpha  (wie  sie  Golufuss  t.  XXVII,  f.  2a  ab- 
bildet), dass  sie  oft  damit  verwechselt  und  so  unbeachtet  geblieben  sein  mag.  Nur  die 
grössere  Unregelmässigkeit  und  die  häufiger  mehr  rundliche  Form  der  Kelche  ist  etwa 
unterscheidend.  Die  wesentlichen  generischen  Merkmale  treten  erst  beim  Anschleifer 
hervor. 


IV.  Montiouliporiden. 

Literatur. 

1860  Dr.  Uominger:  Obscrvations  ou  Ohaetetes  and  somo  related  genora,  in  regard  to 
their  systematic  position;  witli  an  appetlded  description  of  new  species.  Proceedings 
Acad.  nat.  sc.  Philad.  p.  113  ff. 

1877  Mag.  Wladislaw  Dybowski:  Die  Chactetiden  der  ostbaltischen  Silur-Formation. 

(Mit  4 lithngr.  Tafeln.)  St.  Petersburg.  134  p. 

1879  II.  Alleyne  Nicholson:  On  the  strueture  and  affinities  of  the  Tabulate  Conds  of 
the  Palaeozoie  Period.  p.  253  — 329  Cliaptor  Xll.  Chaetetidae  and  Montieuliporidae. 
1881  II.  Alleyne  Nicholson:  On  the  strueture  and  atllnities  of  the  genus  Monticulipora 
and  its  subgenera  with  eritical  descriptions  of  illustrative  species.  Edinburgh  and  Lon- 
don. 8°,  240  p.  (Mit  6 Tafeln  und  vielen  Holzschnitten.) 

Der  Korallenstock  aus  fest  an  einander  liegenden  Röhrenzellen  zusammengesetzt, 
welche  sich  durch  seitliche  Sprossung  vermehren.  Die  Wände  angrenzender  Röhrenzellen 
niemals  vollständig  mit  einander  verschmolzen.  Deutliche  Böden.  Keine  Verbindungs- 
poren. Keine  Andeutung  von  Sternlamcllen. 

ifimticulipnrii,  Constellaria,  Fistuliporn,  Dekayia. 


1.  Monticulipora  nOitwoNY  187.0. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstöck  massig,  halbkugelig,  kugelig  oder  un- 
regelmässig knollig,  seltener  baumförmig  verästelt,  aus  dfinnen  fest  an  einander  liegenden 
prismatischen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  deutliche  horizontale  Böden,  aber 
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keine  Verbindungsporen  zeigen.  Die  Zellen  häufig  von  zweierlei  Grösse.  Die  grösseren 
mit  weit  abstehenden,  die  kleineren  mit  genäherten  Böden.  Die  Böden  benachbarter 
Köbrenzellen  niemals  auf  gleicher  Höhe. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  d'Okbiqny  (Prodrome  de  Palaeontol. 
Vol.  I,  p.  25)  in  freilich  sehr  ungenügender  Weise  begründet*.  Nur  durch  die  Auffüh- 
rung der  Arten,  welche  er  der  Gattung  zurechnet,  wird  die  Bedeutung  der  letzteren 
etwas  deutlicher.  Die  vier  der  Gattung  zugerechneteu  Arten  sind  sämiutlich  solche  des 
Unter-Silur  von  Cincinnati  und  die  zuerst  genannte  ist  Montieulipora  ramosa. 

M’Cot’s  gleichzeitig  errichtete  Gattung  A iebulipora  ist  vielleicht  mit  Monti- 
culipora  synonym. 

M.  Edwards  und  Haimb  nahmen  in  ihrem  1851  erschienenen  Werke  über  die 
paläozoischen  Korallen  die  D’OitMGNY’sche  Gattung  nicht  an,  sondern  stellten  die  zahl- 
reichen von  ihnen  beschriebenen  Arten  der  Gattung  zu  Chaeletes.  Später**  jedoch  än- 
derten sie  ihre  Ansicht.  Sie  nahmen  die  Gattung  Monticulipora  an,  indem  sie  erklären, 
sich  seitdem  überzeugt  zu  haben,  dass  bei  Chaeletes  die  Höhrenzellen  sich  durch  Spaltung 
vermehren,  während  dies  bei  Moulietilipora  durch  Knospung  geschieht. 

Im  Jahre  18(56  veröffentlichte  Komingek  Beobachtungen  über  hierher  gehörende 
Korallen.  Er  vereinigte  iloitficulipora  wieder  mit  Chaeletes  und  stellt  diese  Gattung 
zu  den  Bryozoen.  Eine  umfassende  Arbeit  über  Monticulipora  und  verwandte  Geschlechter 
lieferte  im  Jahre  1877  Dybowski.  Seine  auf  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünn- 
schliffen gegründeten  Beobachtungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Arten  der  russischen 
Ostsee-Provinzen.  Er  giebt  die  nachstehende  Übersicht  der  Gattungen,  von  welcher  er 
aber  selbst  zugesteht,  dass  sie  unvollständig  ist,  da  ihm  nur  das  Material  eines  beschränk- 
ten Gebietes  vorlag.  Auch  ist  in  Betreff  derselben  gleich  im  Voraus  zu  bemerken,  dass 
seine  Eintheilung  in  zwei  Hauptgruppen,  deren  eine  die  Gattungen  begreift,  hei  welchen 
der  Korallenstock  aus  Röhrenzellen,  die  andere  diejenigen,  bei  welchen  der  Korallenstock 
ans  verticalen,  durch  ein  Blasengewebe  verbundenen  Stäbchen  bestehen  soll,  hinfällig  ist, 
da  die  die  zweite  Gruppe  allein  bildende  Gattung  Lahechia,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  überhaupt  nicht  zu  den  Zoanlharia  tabulata  gehört. 

Synoptische  Übersicht  der  mit  Montinulipora  verwandten  Gattungen 

nach  W.  Dybowski. 

I.  Der  Polyi«natock  besteht  ans  röhrenförmigen  Zellen. 

A.  Die  Wände  der  Röi.renzellen  rerhältnissmässig  dann,  structurlos 

1.  Kein  Coenenchym. 

a.  Roden  vorhanden.  Die  Höhrenzellen  von  ziemlich  beträchtlichem  Durchmesser. 

Gattung  Diauulitos  Kichwald. 

b.  Böden  fehlen.  Die  Höhrenzellen  haarfortnig  dünn. 

Gattung  Solenopora  Dybowski. 

2.  Coenenchym  vorhanden. 

a Die  einzelnen  Höhrenzellen  sind  von  Coenenchym  umgeben. 

o.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  nictit  hervor.  Coenenchym  zclleiiartig. 

Die  Höhrenzellen  von  unbeträchtlichem  Durchmesser. 

Gattung  Callopora  Hall. 

* Die  Gattungs-Diagnose  lautet:  Cellules  serrees,  poriformes  ä la  snrface,  d’un  ensemblc  rameur 
nn  encrm'itant  convert  de  petites  saillies  coniqncs. 

**  tirit.  Silur.  Corals  1854,  p.  264. 
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fl.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Korallenstockcs  liervor.  Coeueuchym  ans  pol; 
gonalcn  Röhrchen  bestehend.  Durchmesser  der  Röhrenzelleu  sehr  beträchtlich 
Gattung  Trachypora  M.  Edwards  und  Haime. 
b.  Die  gruppenweise  dicht  neben  einander  gedrängten  Röhrenzellen  sind  von  Coenenehr? 
umgeben. 

Gattung  Stellipora  Hall. 

B.  Wände  der  Röhrenzellen  dick  und  von  lamellöser  Structur. 

1.  Kein  Coenenchyin.  Wände  den  benachbarten  Rohrenzellen  gemeinsam. 

a.  Wandstränge  vorhanden. 

Gattung  Orbipora  Eiciiwald. 

b.  Wandstrünge  fehlen. 

Gattung  Monticulipora  d'Orbigky. 

2.  Coenencbym  m aschig.  Die  Lamellen  der  Zellenwände  gehen  unmittelbar  in  die  Maschen  de» 
Coenenchyms  über.  Wandröhrchen  vorhanden. 

a.  Röhrenzellen  gleich. 

Gattung  Trachypora  Hall. 

b.  Röhrenzellen  von  zweifacher  Art,  dickwandige  und  dünnwandige,  beide  mit  einander  it- 
wechselnd. 

Gattung  Dittopora  Dyuowski. 

11.  Der  Polypenstock  besteht  aus  vertikalen  Stäbchen,  welche  durch  ein  Blascngebilde  mit  eina&Jff 
verbunden  sind. 

Gattung  Labechia  M.  Edwards  und  Haimk. 


Zuletzt  hat  sich  Nicholson  eingehend  mit  den  Monticuliporiden  beschäftigt.  Zu- 
nächst gab  er  in  dem  1870  erschienenen  allgemeinen  Werke  über  die  Zoantharia  tnb» 
lala  eine  Übersicht  über  den  Hau,  die  Entwickelung,  systematische  Stellung  und  Classi- 
fication der  Monticuliporiden  und  lieferte  Beschreibungen  von  typischen  Arten  der 
einzelnen  Gattungen.  Dann  folgte  im  Jahre  1881  die  die  Monticuliporiden  im  Beson- 
deren behandelnde  Schrift.  In  derselben  giebt  er  eine  kritische  Beleuchtung  der  ihm  l* 
dahin  unbekannt  gebliebenen  Schrift  von  Dybowski.  Er  bestreitet  in  den  wesentlichst« 
Punkten  die  Richtigkeit  der  von  dem  letzteren  Autor  gegebenen  Darstellung  von  deo 
Bau  der  Monticuliporiden  und  deren  Classification.  Im  Besonderen  leugnet  er  die  Exi- 
stenz des  von  Dybowski  für  mehrere  Gattungen  angenommenen  Coenenchyms.  Darin 
er  unzweifelhaft  Recht.  Denn  von  beiden  nach  Dybowski  mit  einem  Coenenchyin  *er* 
sehenen  Gattungen  ist  die  eine,  Trachypora,  mit  Verbindungsporen  versehen  und  geirrt 
zu  den  Favositiden,  und  bei  der  anderen,  Dittopora , besteht  das  vermeintliche  Coenencbyn; 
nach  der  auch  mir  sehr  wahrscheinlichen  Deutung  Njcholson’s  aus  kleineren  mit  ge- 
näherten Böden  versehenen  Röhrenzellen.  Übrigens  würden  ja  auch  Gattungen, 
wirklich  mit  einem  Coenenchyin  zwischen  den  Röhrenzellen  versehen  wären , bei  einer 
naturgemässen  Anordnung  in  keinem  Falle  mit  den  typischen  Gattungen  der  Monticuli- 
poriden, bei  welchen  ein  Coenenchyin  entschieden  nicht  vorhanden  ist,  in  dieselbe  Familie 
gestellt  werden  dürfen.  Die  von  Dybowski  als  Wandröhrchen  oder  Porenkanäle  bezekh- 
neten  angeblich  die  Wände  der  Röhrenzellen  bei  manchen  Gattungen  durchziehendes 
Längskanäle  erhalten  durch  Nicholson  eine  durchaus  verschiedene  Deutung.  Nach  i«ß 
sind  diese  vermeintlichen  Kanäle  kleine  eigentümlich  modificirte  und  durch  Ablagenmg 
von  Sklerencbym  verengte  Köhrenzellen , welche  oben  als  stumpfe  Höcker  oder  kürW 
Dornen  auf  den  Kelchrändern  der  grösseren  Zellen  endigen  und  der  Oberfläche  de 
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Korallenstocks  ein  rauhes  Anseben  geben*.  Eine  besondere  und  für  seine  Auflassung  des 
ganzen  Baus  der  Monticulipgriden  bezeichnende  Ansicht  hat  Nicholson  in  Betreff  der  bei 
den  meisten  Arten  neben  den  grösseren  vorhandenen  dünneren  Köhrenzellen,  in  denen  die 
ltöden  gewöhnlich  mehr  genähert  sind,  als  bei  den  grösseren.  Er  sieht  in  denselben  nicht 
wie  Dyhowski  ein  Coenenchym,  sondern  die  Zellen  einer  anderen  Form  von  Zooiden. 
Oie  Korallenthierc  der  Monticuliporiden  sind  nach  ihm  wie  diejenigen  der  lebenden  Gat- 
tung Hcliopora  dimorph  gewesen,  d.  i.  die  Polvpenthiere  der  grösseren  Zellen  waren  von 
denjenigen  der  kleineren  verschieden.  Das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Arten 
von  Röhrenzellen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  Häufigkeit  der  kleineren  Zellen,  ist  bei 
den  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden  und  diese  Unterschiede  werden  von  Nicholson 
als  Grundlage  für  die  Bildung  von  Gattungen  und  Untergattungen  benutzt.  Ich  selbst 
halte  diese  auf  die  Vergleichung  mit  der  lebenden  Gattung  Hcliopora  gegründete  Deu- 
tung der  kleineren  Köhrenzellen  nicht  für  richtig,  sondern  sehe  in  denselben  lediglich 
jüngere  durch  Knospung  aus  den  grösseren  hervorgegangenc  Röhrenzellen.  In  der  That 
weiss  auch  Nicholson  keinen  anderen  Unterschied  derselben  von  den  grösseren  Röliren- 
zellen  anzugeben,  als  dass  in  ihnen  die  Böden  mehr  genähert  sind.  Die  kleineren  Zellen 
stellen  sich  auch  dadurch  als  jüngere  durch  seitliche  Knospung  aus  den  älteren  hervor- 
gegangene Zellen  dar,  dass  sie  nicht  bis  zur  IJpsis  des  Korallenstocks  hinabreichen,  son- 
dern immer  nur  eine  Strecke  weit  nach  unten  sich  verfolgen  lassen.  Übrigens  ist  der 
Vergleich  mit  der  lebenden  Gattung  Hcliopora  aus  denselben  Gründen  unzulässig,  welche 
bei  Heliolites,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  die  angebliche  Analogie  mit  der  genannten 
recenten  Gattung  ausschliessen. 

Die  Monticuliporiden  werden  von  uns  hier  als  eine  Familie  der  Tahulaten  aufgeführt, 
welche  den  Chaetetiden  durch  den  Mangel  der  Verbindungsporen  und  der  Sternlamellen 
nahe  stehend  sich  durch  die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  durch  laterale  Sprossung  (statt 
der  Kelchtheilung  bei  Chaetetes!)  vergrössern  und  keine  Spur  von  Sternlamellen  besitzen. 

Nicholson  hat  die  Gattung  Monticulipora,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  vor- 
zugsweise nach  der  Vertheilung  der  kleineren  Röhrenzellon  zwischen  den  grösseren  in 
die  nachstehenden  Untergattungen  getheilt: 

Übersicht  der  Untergattungen  Monticulipora  nach  Nicholson. 

1.  Hetorotrypa. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art;  die  grösseren  snbpolygonal , durch  zahlreiche 
kleinere  cylindrischc  oder  unregelmässig  gestaltete  Röhrenzellen  theilweise  von  einander 
getrennt.  Übrigens  niemals  mehr  als  eine  Reihe  solcher  kleinerer  Röhrenzellcn  zwischen 
den  grösseren.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  und  zu- 
weilen anscheinend  mit  den  benachbarten  verschmolzen.  Dorntragende  Röhrenzellen  (Spini- 
form  corallites)  meistens  vorhanden,  zuweilen  fehlend.  Böden  augenscheinlich  zahlreicher 
in  den  kleineren  Röhrenzellen,  als  in  den  grösseren. 

Arten:  a.  Solche  mit  anscheinend  verschmolzenen  Wänden  der  benachbarten  Röhren- 
zellen. 

M.  tumiila,  M.  mammulata,  M.  Vlrichii,  M.  gracilis,  M.  Andrartii, 
il.  ramosa,  M.  moniliformis , M.  subpukhella , M.  O'hcalii,  M.  nodulosa. 

* Als  „Spiniform  corallites“  von  Nicholson  bezeichnet. 


472 


b.  Solche  mit  deutlich  getrennten  Wanden  der  benachbarten  Röhrenzellen. 

M.  Jamesi,  il.  implicata,  if.  Oirvanenuis,  il..  Trentmiensis,  if.  Dairmui. 

2.  Diplotrypa. 

Oie  Köhrenzellen  von  zweierlei  Art.  mit  dünnen,  strncturlosen , anscheinend  ver- 
schmolzenen Wänden;  die  grösseren  deutlich  polygonal,  mit  verhültnissmässig  wenigen 
und  entfernt  stehenden  Ilöden.  Die  grösseren  liöhrenzellen  sind  zuweilen  an  gewissen 
Punkten  (monticuli)  in  ausgezeichneter  Weise  zusammengehäuft,  aber  gleichzeitig  durch 
den  ganzen  Korallenstock  zerstreut  und  hier  durch  kleinere,  polygonale,  dünnwandige 
Köhrenzellen  theilweise,  aber  niemals  vollständig  von  einander  getrennt.  Die  kleineren 
Zellen  mit  zahlreicheren  und  mehr  genäherten  Böden  versehen,  als  die  grösseren.  Born- 
tragende  Röhrenzellen  vorhanden  oder  fehlend. 

Arten;  a.  Mit  polygonalen  Kelchen. 

M.  petropolitana , il.  Whitearesii. 
b.  Mit  ovalen  oder  rundlichen  Kelchen  der  grösseren  Röhrenzcllcn. 

M.  calyctda. 

3.  Monotrypa. 

Nur  eine  Art  von  Röhrenzellen,  von  gewöhnlich  deutlich  prismatischer  Gestalt 
dünnwandig.  Dorntragende  Zellen  meistens  fehlend.  Die  Böden  vollständig,  in  allen 
Zellen  ungefähr  gleich  vertheilt,  zuweilen  undeutlich. 

Arten:  a.  Mit  dünnen,  anscheinend  structurlosen  Wänden. 

M.  undulata,  if.  Winteri*,  if.  irreyularis,  if.  clavncoidea,  M.  qtiadratu, 
il.  calreola.  i 

b.  Mit  etwas  verdickten,  aber  deutlich  getrennten  Wänden. 

M.  petasiformis,  il.  pulcheUa,  if.  discoidea,  il.  pavoniu,  il.  briarea. 

4.  Prasopora  Nicholson  and  Etkebidoe  jun. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art;  die  kleineren  zwischen  den  andern  zerstreut 
oder  auch  in  Häufchen  vereint  Die  grösseren  Röhrenzellen  mit  eigentümlich  unvoll- 
ständigen Böden  von  zweierlei  Art.  Die  kleinen  Röhrenzellen  mit  zahlreichen  genähert« 
vollständigen  Böden.  Dorntragende  Zellen  fehlend  oder  sparsam  vorhanden,  die  Wändt 
der  Röhrenzellen  dünn  und  anscheinend  structurlos ; die  äussere  Gestalt  des  Korallenstocks 
gewöhnlich  scheibenförmig. 

Arten : if.  Grayae  (die  typische  Art!),  il.  Neuberryi,  il.  Seltrynii. 

6.  Peronopora. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art,  die  grösseren  mit  Böden  wie  bei  Prasopnr«, 
die  kleineren  mit  dicht  genäherten  vollständigen  Böden.  Die  Wände  der  Röhrenzdlea 
verdickt  und  mehr  oder  minder  vollständig  mit  denjenigen  der  benachbarten  Höhren- 


* Diese  angeblich  neue  Art  ist  die  allen  Sammlern  in  der  Eifel  wohl  bekannte,  durch  Gotwrc 
Vol.  I,  t.  64,  f.  9 als  Calamnjjora  fibrosa  var.  tßohva  deutlich  abgebildete  und  seitdem  durch  Qvsssnpr 
(Petref.  Deutschlands.  Bd.  VI,  S.  15,  t.  143,  f.  25 — 29)  als  Facosites  fittrogiobosus  aufgclubrte  Alt, 
welcho  namentlich  bei  Gees  nnweit  Gerolstein  vorkommt,  ist  nach  Stmsmas*  (vergl.  N.  Jahrb.  IS"1, 
Bd.  I,  S,  438)  ein  achter  Farosit  mit  Verbindungsporrn. 
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zellen  verschmolzen.  Dorntrapende  Zellen  gewöhnlich  reichlich  entwickelt.  Der  Korallen- 
stock plattenförmig  oder  Überzüge  bildend. 

Arten:  M.  frondota  (die  typische  Art!). 

.V.  molesta,  M.  Cincinnatiensis. 

M.  Orloni. 

Diese  vorzugsweise  auf  der  Anordnung  der  kleineren  Röhrcnzellen  zwischen  den 
grösseren  beruhende  Bildung  von  Untergattungen  kann  nun  freilich  auch  noch  keineswegs 
als  befriedigend  gelten,  namentlich  wenn  man  der  Vorstellung  Nicholson’s,  dass  die  klei- 
neren Zellen  einer  ganz  anderen  Form  von  Zooiden  angehören,  nicht. beipflichtet,  sondern  in 
denselben  lediglich  jüngere,  durch  Sprossung  aus  den  grösseren  entstandene  Zellen  sieht. 
Übrigens  beweist  die  völlige  Verschiedenheit  in  den  Auffassungen  von  Dybowski  und 
Nicholson  in  Betreff  des  Baues  dieser  Korallen  die  Schwierigkeit  ihrer  richtigen 
Deutung. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Verbreitung  der  Gattung  Monticulipora  und 
der  davon  abgezweigten  Untergattungen  erstreckt  sich  mit  zahlreichen  Arten  über  die 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Silur.  Schon  im  Unter-Silur  erreicht  sie  das  Maximum 
ihrer  Entwickelung.  Der  schwedische  und  russische  Ortlioceren-Kalk  und  der  im  Alter 
wesentlich  gleichstehende  amerikanische  Trenton-Kalk  und  die  Cincinnati-Gruppe  sind 
die  Hauptlagerstätten  der  Arten.  Im  Ober-Silur  ist  die  Vertretung  schon  viel  schwächer 
und  im  Devon  sogar  zweifelhaft. 

1.  Monticulipora  petropolitana.  Taf.  3 Fig.  la,  lb. 

1830  Farosites  petropolilanns  Pandee  Beiträge  zur  Kenntn.  des  Kuss.  Reichs,  p.  105,  t.  X, 
f.  6,  7,  10,  11. 

1845  Cliaeteten  petropolitanus  Loksdale  in:  M.  V.  K.  Russia,  Vol.  I,  p.  590,  t.  A,  f.  10. 
1851  , . M.  Edw.  et  H.  Polyp.  Terr.  palaeoz.  p.  263. 

1854  Montieulipora  petropolitana  M.  Enw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  264. 

1877  Dianulitee  petropol itanns  Dvhowski  Chaetotiden,  p.  24,  t.  1,  f.  4,  5. 

1881  ilonticiilipora  (Diptotrypa)  petropolitana  Nicholson  Oii  tho  Genus  Monticulipora,  p.  156 
-160,  Holzschnitt  f.'.'iOA- D. 

Der  gewöhnlich  etwa  zollgrosse  Korallenstock  ist  halbkugelig  mit  ebener  Basis. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  den  punktförmig  kleinen  Kelchöffnungen  bedeckt,  welche 
bei  näherer  Prüfung  unregelmässig  polygonal  und  von  sehr  ungleicher  Grösse  erscheinen. 
Die  flache  untere  Seite  des  Korallenstocks  ist  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek 
bekleidet.  Zuweilen  ist  die  Form  des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  halbkugelig, 
sondern  mehr  unregelmässig  knollig  oder  fast  kugelig , ja  sogar  subcylindrisch.  Auch 
scheibenförmige,  auf  der  Oberseite  ganz  flach  gewölbte  Exemplare  kommen  vor.  Dieses 
sind  aber  jugendliche  Formen,  die  nachher  allmählich  halbkugelig  werden.  Gewöhnlich 
ist  der  Korallenstock  aus  einzelnen  mehr  oder  minder  deutlich  concentrischen  über- 
greifenden Lagen  gebildet,  die  den  concentrischen  Anwachsstreifen  auf  der  Epithek  der 
unteren  Fläche  entsprechen.  Der  Korallenstock  ist  entweder  frei  oder  seltener  auf- 
gewachsen. In  der  ersten  Jugend  waren  wohl  alle  aufgewachsen. 

Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstockes  sieht  man,  dass  derselbe 
aus  haardünnen  Röhrenzellen,  welche  von  dem  Mittelpunkte  der  flachen  Unterseite  nach 
allen  Punkten  der  Oberfläche  ausstrahlen,  zusammengesetzt  ist.  Man  erkennt  in  den 
Röhrenzellen  deutliche  horizontale  Böden,  deren  Abstand  meistens  ebenso  gross  oder 
grösser  als  der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  ist.  Zwischen  den  grösseren  Röhrenzellen 
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sind  einzelne  viel  dünnere  Rölircnzellcn  mit  viel  mehr  genäherten 
Böden  in  ganz  unregelmässiger  Y'ertheilung  eingeschaltet. 

Dybowski  stellt  die  Art  zu  Eichwai.d’s  Gattung  Dianulites. 
Nicholson  erklärt  sich  aber  nach  meiner  Ansicht  mit  Recht  gegen 
den  Gebrauch  dieses  EicnwALi>’schcn  Gattungsnamens  überhaupt, 
weil  mit  demselben  nach  der  völlig  ungenügenden  und  von  Dybowski 
selbst  als  nichtssagend  bezeichncten  ursprünglichen  Charakteristik 
Eichwald’s  eine  deutliche  Vorstellung  überhaupt  nicht  zu  verbinden 
ist.  Es  ist  unbedingt  besser,  solche  alte  halb  vergessene  Namen, 
deren  Bedeutung  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln  ist,  der  vollstän- 
digen Vergessenheit  namentlich  dann  zu  überlassen,  wenn  sie  wie  in 
diesem  Falle  von  einem  überhaupt  so  wenig  zuverlässigen  Autor  her- 
rühren. übrigens  ist  auch  die  von  Eichwald  ursprünglich  in  der 
Zoologia  specialis  aufgestellte  Gattungs-Diagnose  von  der  später  in 
der  Lethaea  Kossica  gegebenen  abweichend,  ln  dem  letzteren  Werke 
wird  Montictdipora  petropolitana  gar  nicht  unter  Dianulites  anf- 
gefübrt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  und  häufig  im  untersilurischen 
Orthoceren-Kalke  (Vaginaten-Kalke)  von  Russland  (in  der  Um- 
gebung von  Petersburg,  Narwa,  Reval,  Baltischport)  und  Schwedens 
(Ost-  und  Westgothland , Insel  Oeland,  Dalecarlien);  in  gleichalterigen  Schichten  auch 
in  England  und  Irland  nach  M.  Edwards  und  Hayme  und  M’Cov.  Nach  Frieds.  Schmidt 
steigt  die  Art  in  Estland  auch  durch  die  nächstfolgenden  jüngeren  untersilurischen 
Schichten  bis  in  die  Wesenberg’sche  Schicht  hinan.  In  letzterer  ist  sie  namentlich  bei 
Wesenberg  selbst  häufig. 

Die  Art  ist  ferner  als  Diluvial-Geschiebe  über  die  norddeutsche  Ebene  von  Königs- 
berg bis  Groningen  in  Holland  verbreitet  und  ist  eine  der  häufigsten  erratischen  Ver- 
steinerungen (das  Breslauer  Museum  enthält  Exemplare  von  folgenden  Lokalitäten:  Lyck 
in  Ostpreussen,  Bromberg  und  Meseritz  in  der  Provinz  Posen,  Dürrgoy  bei  Breslau. 
Niedcr-Kunzendorf  bei  Freiburg,  Mondschütz  bei  Wohlau,  Gross-Glogau,  Sadewitz  bei 
Oels  in  der  Provinz  Schlesien,  Rostock  in  Mecklenburg,  Kiel  in  Holstein  und  Groningen 
in  Holland).  Häufig  sind  die  als  Geschiebe  vorkommenden  Exemplare  verkieselt  und 
dann  auf  der  Oberfläche  auch  mehr  oder  weniger  zerstört.  Ohne  Zweifel  hat  die  Ver- 
kieselung erst  auf  der  secundären  Lagerstätte  stattgefunden,  denn  nirgendwo  hat  man 
verkieselte  Exemplare  in  anstehendem  Gestein  beobachtet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  Exemplars  der  gewöhn- 
lichen Form  und  Grösse  von  St.  Petersburg.  Fig.  1 b die  Hälfte  des  senkrechten  Durch- 
schnitts um  die  radiale  Anordnung  der  haarförmig  dünnen  Röhrenzellen  zu  zeigen. 

2.  Montlcnlipora  Panderi. 

1829  Dianulites  fastigiatm  Eichwald  Zool.  specialis,  Vol.  I,  p.  18l"(?). 

1851  Chattete#  Panderi  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  265. 

1860  Monticulipora  Panderi  M.  Edw.  et  H.  Hist.  uat.  Corall.  Vol.  III,  p.  273. 

1877  Dianulites  fastigiatus  Dybowski  Chaetetiden,  p.  20,  t.  1,  f.  1—3. 

Der  Korallenstock  bildet  einen  1 bis  3 Zoll  hohen,  zuweilen  etwas  gekrümmten 
umgekehrten  Kegel,  der  aussen  mit  einer  dicken  Epithek  bekleidet  ist  und  ausserdem 


Fig.  115.  Monticuti- 
pora  petropolitana 
aus  dem  Unter-Silur 
von  Pulkowa  bei  Pe- 
tersburg. Einige  ver- 
grössertc  ltöhrenzcllen, 
wie  sie  im  senkrech- 
ten Durchschnitte  des 
Korallcnstocks  erschei- 
nen. Zwischen  den  grös- 
seren Zellen  einzelne 
kleinere  mit  viel  mehr 
genäherten  llüden.  Ori- 
ginal-Zeichnung. 
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häufig  mit  dicken  treppenförmigen  Kingwülsten  umgeben  ist.  Aut  den  ersten  Klick 
glaubt  inan  ein  kegelförmiges  Cyatliophyllid  vor  sich  zu  haben,  betrachtet  man  aber  die 
obere  ebene  oder  etwas  concave  Fläche  des  Korallenstocks  etwas  genauer,  so  sieht  man 
dieselben  mit  unregelmässig  polygonalen  punktförmig  kleinen  Öffnungen  wie  bei  M.  petro- 
politana bedeckt.  Ist,  wie  es  häufig  der  Fall,  die  Epithek  der  Aussenfläche  abgerieben, 
so  erscheint  die  letztere  längsgestreift  durch  die  dann  sichtbar  werdenden  Röhrenzellen. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstocks  erscheinen  die  Röhrenzellen  ganz 
wie  bei  .1/.  petropolitana , nur  sind  sie  zuweilen  eigenthümlich  knieförmig  gebrochen. 

Die  Art  steht  jedenfalls  der  M.  petropolitana  sehr  nahe,  aber  die  allgemeine  Form 
des  Korallenstocks  ist  so  eigenthümlich  und  bestimmt,  dass  an  der  specifischen  Selbst- 
ständigkeit nicht  wohl  zu  zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Orthoceren-Kalk)  der  russischen  Ostsee-Provinzen 
an  vielen  Punkten,  namentlich  bei  Pulkowa  und  Zarskoje  Selo  bei  Petersburg,  Erras, 
Reval,  Baltischport  in  Estland;  auch  auf  der  Insel  Oeland;  durch  Anoelin  erhaltene 
Exemplare  von  Böda  auf  Oeland  stimmen  vollständig  mit  den  russischen  überein. 

3.  Monticulipora  lycoperdon. 

1847  Chaetetes  lycoperdon  Hall  Palaeontol.  of  N.  York,t  Vol.  I,  p.  64,  t.  23,  f.  1,  t.  24,  f.  1. 
1 857  Chaetete#  lycoperdon  M.  Edw.  et  U.  Polyp,  foss.  torr.  palaenz.  p.  264. 

Der  Korallenstock  polymorph,  häufig  halbkugelig,  zuweilen  baumförmig  verästelt. 
Die  Art  steht  der  M.  petropolitana  sehr  nahe  und  wird  von  M.  Edwards  und  Haime 
sogar  damit  vereinigt.  Allein  die  Röhrenzellen  sind  dicker  und  die  hemisphärische  Ge- 
stalt des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  wie  bei  jener. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  des  Staates  New- York  und 
Canada’s  weit  verbreitet.  Augenscheinlich  der  Vertreter  der  M.  petropolitana  in  den 
gleichstehenden  Schichten  Nord-Amerika’s. 


Die  sehr  zahlreichen  übrigen  Arten  der  Gattung  sind  von  M.  Edwards  und  Haime, 
Nicholson,  Ulrich  (Journ.  Cincinnati  Soc.  nat.  hist.  1879;  Catalogue  of  the  Foss.  of 
the  Cincinnati  Group  of  Ohio,  Indiana  and  Kentucky  1880)  und  Anderen  beschrieben 
worden.  Besonders  reich  an  Arten  sind  die  untersilurischen  kalkigen  Schichten  der 
Gegend  von  Cincinnati  (Cincinnati  Group).  In  diesen  Schichten  bilden  die  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  die  gewöhnlichste  Korallenform  und  einen  Hauptbestandteil  der 
»ranzen  Fauna. 

2.  Constellaria  Dana  1840. 

Synon.  Stellipora  Hall  1847. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  ästig  verzweigt,  auf  der  Oberfläche 
zerstreute  rundliche  Erhöhungen,  von  deren  Mittelpunkte  gewölbte  Radien  ausstrahlen. 
Die  den  Korallenstock  zusammensetzenden  Röhrenzellen  sind  mit  zahlreichen  horizon- 
talen Böden  versehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zoophytes  p.  537)  errichtet,  die 
nur  ein  Jahr  später  von  J.  Hall  für  ein  Fossil  des  Trenton  limestone  im  Staate  New- 
Y ork  errichtete  Gattung  Stellipora  ist  damit  synonym.  M.  Edwards  und  Haime  suchten 
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die  Gattung  genauer  zu  begrenzen  und  stellten  sie  zu  den  Cbaetetiden.  Nach  Dvikwski. 
welcher  wegen  vermeintlicher  Priorität  die  Benennung  Stelli/iora  vorzieht,  sind  die 
Röhrenzellen  durch  ein  Coenenchym  verbunden.  Nicholson  (1.  e.  p.  97)  erkennt  dagegen 
bei  der  Gattung  zwei  Arten  von  Uührenzellen.  Die  kleinen  Köhrenzellen  nehmen  nach 
ihm  die  Mitte  der  rundlichen  Erhebungen  ein , während  die  sternförmig  ungeordneten 
radialen  Wülste  und  in  gleicher  Weise  auch  die  Zwischenräume  zwischen  deu  stern- 
förmigen Erhebungen  durch  die  grösseren  Zellen  gebildet  werden.  Er  hält  die  Gattung 
für  nahe  verwandt  mit  Fistulipora,  ja  vielleicht  für  identisch. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur  Amerika'«  und  Europa'«. 

1.  Constellarfa  antheloidea. 

1347  Stellijiorii  niithrlmilen  Hali.  Palacontol.  N.  York,  Vol.  I,  p.  79,  t Je,  f.  ln, 

1857  CoiMtellarht  antheioidea  M.  Emv.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeuz.  p.  279,  t,  ‘20,  f.  7. 
7 a,  7 b. 

Die  typische  Art!  Der  Korallenstock  bildet  plattenförmige , etwa  3 Mm.  dicke, 
mehr  oder  weniger  verästelte  Ausbreitungen  von  mehreren  Zoll  Länge,  welche  auf  leiden 

Seiten  mit  Sternen  besetzt  sind.  Die  Aste  sind  we- 
niger abgeplattet,  sondern  fast,  walzenrund.  Die  über 
die  ganze  Oberfläche  zerstreuten  Sterne  geben  der  Ko- 
ralle ein  sehr  zierliches  Ansehen,  im  Dünnschliff  er- 
kennt man,  dass  die  Röhrenzellen  den  ganzen  Korallen- 
stock der  Länge  nach  in  fast  paralleler  Anordnung 
durchziehen  und  erst  in  der  Nähe  der  Oberfläche  sich 
umbiegen.  Diese  den  ganzen  Stock  durchziehenden 
Zellen  sind  alle  von  ungefähr  gleichem  Durchmesser. 
Die  Liöden  stehen  in  demselben  sehr  entfernt,  so  dass 
ihr  Abstand  dem  vier-  bis  sechsfachen  Durchmesser 
der  Röhren  gleichkommt.  Dünnere  Böhrenzellen  kom- 
men nur  in  den  peripherischen,  der  Oberfläche  nabe 
liegenden  Theilen  des  Korallenstocks  vor.  ln  diesen 
sind  die  Böden  so  genähert,  dass  ihr  Abstand  noch  nicht  der  Hälfte  des  Durchmessers 
der  Zellen  gleichkommt.  Von  einem  Coenenchym  ist  auch  nicht  die  geringste  Andeutung 
vorhanden. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  von  Cincinnati  im 
Staate  Ohio.  Selten  im  Staate  New- York. 

2.  C.  Revaleimis. 

1877  Stellijinra  Jltralmsis  DvnowsKi  1.  c.  p.  44,  t.  3,  f.  8a,  8h. 

„Polypenstock  halbkugelig:  Sternchen  gross  und  durch  erhabene  Polygone  von  ein- 
ander getrennt.  Coenenchym  blasig.“  Dybowski. 

Da  dieser  Art  ein  blasiges  Coenenchym  zugeschricben  wird,  welches  die  typische 
Art  entschieden  nicht  besitzt-,  so  ist  die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Constellaria  durchaus 
unsicher. 

Vorkommen:  Im  Dnter-Silur  von  Reval  in  Estland. 

3.  C.  constellnta. 

1877  Slclliporn  stellata  Dybowski  1,  c.  p.  48,  t.  f.  9,  S)a. 


Fig.  116.  ('omlellnrin  anthrloidea 
ans  dem  Unter-Silur  von  Cincinnati. 
Fig.  (i  ein  Ast  des  Korailcnstocks  in 
nat,  Grösse.  Fi g.b  eine  einzelne  stem 
förmige  Erhöhung  vergrößert.  Ori- 
ginal-Zeichnungen nach  einem  Exem- 
plare des  Breslauer  Museums. 
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„Polypenstock  plattenformig;  Sternchen  klein,  ziemlich  dicht  neben  einander.  Coe- 
nenchym  aus  unregelmässigen  prismatischen  Röhrchen  gebildet.*  Dthowski. 

Die  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  nicht  minder  zweifelhaft  als  bei 
der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Silur  auf  der  Insel  Dagö. 

3.  Fistulipora  M'Coy  1849. 

Gattungscbarakter:  „Der  Korallenstock  Überzöge  oder  grössere  Massen  bildend, 
aus  langen,  einfachen,  cylindrischen  dickwandigen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche 
oben  als  kreisrunde,  gleich  grosse,  glattrandige  Öffnungen  auf  der  Oberfläche  ausmünden 
und  im  Innern  zahlreiche  Böden  in  unregelmässigen  Abständen  haben.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Röhrenzellen  durch  ein  cellulöses  Netzwerk  von  kleinen  Blasen  oder 
durch  haarformig  dünne,  von  horizontalen  Querscbeidewänden  durchsetzte  Röhren  ein- 
genommen.“ M’Coy. 

Bemerkungen:  M’Coy  vergleicht  die  Gattung  zunächst  mit  Helioliles  (Palaeopora) 
und  findet  eitlen  Unterschied  nur  in  dem  Fehlen  der  bei  Helioliles  deutlich  entwickelten 
Sternlamellen.  Eine  noch  nähere  Verwandtschaft  glaubt  er  aber  dann  mit  der  recenten 
Gattung  Tubipora  zu  erkennen  und  meint,  dass  nur  der  Umstand,  duss  das  Bindegewebe 
zwischen  den  Röhren  den  ganzen  Raum  erfülle,  während  bei  Tubipora  derselbe  nur  ein- 
zelne getrennte  horizontale  Lager  bilde,  den  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen 
begründe. 

M.  Edwards  und  Haime  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  210)  nehmen  die  Gattung 
an  und  stellen  sie  neben  Helioliles.  Später  vergleicht  Dybowski  (1-  c.  p.  107)  sie  mit 
Hali. ’s  Gattung  Callopora  in  dem  Sinne,  wie  er  die  letztere  auffasst  und  glaubt,  dass 
beide  Gattungen,  wenn  überhaupt,  nur  durch  unwesentliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Zugleich  weiset  er  damit  der  Gattung  ihren  Platz  unter  den  Monticuliporiden  an. 

Nicholson  (Tab.  Cor.  p.  304)  erklärt  beide  Gattungen  geradezu  mit  Bestimmtheit 
für  identisch  und  stellt  sie  ebenfalls  zu  den  Monticuliporiden.  Den  ihm  durch  Stein- 
mann (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  Jahrg.  1881,  I.  Bd.,  p.  438)  gemachten  Einwand,  dass  Callo- 
pora mit  Fistulipora  nicht  identisch  sein  könne,  weil  der  durch  Steinmann  untersuchte 
innere  Bau  der  Fistulipora  Canadensis  von  demjenigen  von  Hall’s  Callopora  durchaus 
verschieden  sei,  beseitigt  er  später  ( Monliculipora  p.  95)  durch  die  Bemerkung,  dass 
nicht  Fistulipora  Cauadensis , sondern  F.  minor  die  typische  Art  der  Gattung  sei  und 
dass  ausserdem  die  von  Steinmann  untersuchte  Art  nach  der  Abbildung  überhaupt  nicht 
F.  Cauadensis  sein  könne,  sondern  wahrscheinlich  zu  Favosites  oder  einer  verwandten 
Gattung  gehöre.  Die  Beziehung  der  Gattung  zu  Monliculipora  betreffend,  so  meint  er, 
dass  sich  Fistulipora  vorzugsweise  durch  die  verhältnissmässige  Häufigkeit  der  kleineren 
Röhrenzellen  von  der  erstcren  Gattung  unterscheide. 

Der  Umstand,  dass  M.  Edwards  und  Haime,  denen  bei  der  Bearbeitung  ihrer  Mo- 
nographien der  britischen  Korallen  alle  grösseren  Sammlungen  Englands  zugänglich 
waren,  weder  die  eine  noch  die  andere  der  beiden  von  M’Coy  beschriebenen  Arten  kennen, 
lässt  deren  Eiistenz  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erscheinen  und  vermuthen,  dass  sie  auf 
der  irrthümliehen  Deutung  anderer  bekannter  Korallen-Formen  beruhen. 

Damit  würde  die  Begründung  der  Gattung  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  hin- 
fällig werden.  Damit  soll  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  später  von  Nicholson 
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und  anderen  beschriebenen  Arten  zn  einem  besonderen  generischen  Typus  der  Monticnli- 
poriden  gehören.  In  jedem  Falle  bedarf  die  Gattung  noch  weiterer  Aufklärung. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Kolilenkalk;  andere  Arten 
angeblich  im  Devon  und  Silur. 

1.  Fistnlipora  iiiiuor. 


1849  Fistnlipora  rninor  M'Cov  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Sec. Ser.  Vol.  III,  p.  130,  f.  a.  b. 


1851 

1852 
1855 
1879 
1881 


M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  220. 

M.  Edw.  et  H.  Brit.  Carbonif.  Cor.  p.  151. 

M'Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  79,  t.  31!,  f.  12,  12a,  12b. 
N' h: [i oi. kon  Tabulate  Cor.  p.  306  (mit  2 Holzschnitten). 
Nicholson  Genus  Montieulipora,  p.  91,  92,  95. 


Der  Korallenstock  3—10  Mm.  dicke  Überzüge  auf  fremden  Körpern  bildend:  die 
Kelche  der  Röhrenzellen  kaum  über  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  vorragend;  der 
Abstand  von  einander  etwa  ihrem  Durchmesser  gleichkommend.  M’Cov  hatte  der  Art 
zuerst  trichterförmige  Böden  zugeschrieben.  In  der  später  (1855)  von  ihm  gegebenen 
Abbildung  stellt  er  die  Böden  horizontal  dar,  ohne  eine  Erklärung  dieser  Änderung  bei- 
zufügen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire. 


2.  F.  deeipiens. 

1855  Fistutipora  itecipiens  M’Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  11,  t.  1 C,  f.  1. 

Soll  nach  der  Beschreibung  M'Cov’s  der  Heliolite»  inlerttincta  ausserordentlich 
ähnlich,  aber  durch  die  fehlenden  Sternlamellen  unterschieden  sein.  M.  Edwards  und 
Hai.me  kennen  die  Art  ebenso  wie  die  vorige  nur  durch  die  Beschreibung  von  M'Cov. 
Diess  lässt  die  Existenz  der  Art  überhaupt  zweifelhaft  erscheinen. 

Vorkommen:  Nach  M’Cov  nicht  selten  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk  von  Ay- 
mestry  in  Herefordshire). 

3.  F.  Incrnssatu. 

1874  Fistulipora  iiicrassata  Nicholson  in:  Genl.  Mag.  Dec.  II,  Vol.  I,  p.  13,  t.  2,  f.  1. 
1879  , „ Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  308 — 310,  t.  15,  f.  3,  3a,  3b. 

Die  Kelche  werden  nach  Nicholson  nur  durch  eine  einzige  Reihe  kleinerer  Zellen 
von  einander  getrennt. 

Vorkommen:  Nach  Nicholson  häufig  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Arcona  in 
der  Provinz  Ontario  (Canada). 


4.  F.  proporoides  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  310,  t.  15,  f.  2,  2 a. 

Der  vorhergebenden  Art  ähnlich,  aber  nach  Nicholson  durch  den  Umstand  unter- 
schieden, dass  die  Zellen  zwischen  den  Haupt-Röhrenzellen  nicht  blasig,  sondern  durch 
horizontale  Böden  getheilt  sind. 

Vorkommen:  Nach  Nicholson  häufig  im  Devon  (Hamilton  Gronp)  von  Cauau- 
daigna  im  Staate  New-York. 

5.  F.  Lahuseili  DvHOWSKI:  Beschreibung  einer  permischen  Koralle,  Fistulipora  Lalmsmi  n.  sp. 

Mit  4 Holzschnitten.  St.  Petersbnrg  1876. 

, Polypenstock  lamellenartig  oder  cylindrisch  und  dichotomiseil  getheilt;  die  Kelch- 
ütfnungcn  blattförinig-dreilappig , treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  hervor.  Ober- 
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fläche  des  Coonenchyms  glatt  (nicht  chagrinirt);  Polypite  röhrenartig  mit  zwei  seitlichen 
Einbuchtungen.“  Dybowski. 

Vorkommen:  In  permischen  Schichten  bei  der  Stadt  Kirillof  im  Gouvernement 
Nowgorod. 

Ausserdem  sind  zahlreiche  Arten  der  Gattung  durch  Rominoer  (Proceed.  Acad. 
nat.  sc.  Philad.  1866)  ans  devonischen  und  sibirischen  Schichten  Nord-Amerika’s  be- 
schrieben worden.  Fiatulip.  Canadenai  a Billings  gehört  nach  Nicholson  (Genus 
Moiitirulipora  p.  96)  entschieden  nicht  zu  der  Gattung,  sondern  ist  ein  Favositide. 

4.  Dekayia  m.  Ei>w.  et  h.  1851. 

Diese  für  eine  Koralle  aus  dem  Unter-Silur  von  Cincinnati  errichtete  Gattung  soll 
sich  durch  das  Vorhandensein  kleiner  spitziger  Höcker  auf  den  Rändern  der  polygonalen 
Kelche  auszeichnen.  Im  Übrigen  stimmt  sie  mit  Motiticulipora  filierein.  Nun  kommen 
aber  ganz  ähnliche  Höcker  bei  vielen  Moni ieulipora- Arten  vor  und  die  Selbständigkeit 
der  Gattung  ist  daher  kaum  anzuerkennen.  Nicholson  meint,  dass  nur  die  geringere 
Häufigkeit  der  Höcker  und  die  bedeutendere  Grösse  derselben  allenfalls  erlaube,  sie  als  be- 
sondere Gruppe  festzuhalten. 

Die  einzige  von  den  französischen  Autoren  aufgeführte  Art  ist  1).  aspera  M.  Enw. 
et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  278,  t.  16,  f.  2,  2 a. 


Anhangsweise  sind  hier  auch  noch  die  folgenden  unvollständig  gekannten  oder  in 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  Monticuliporidcn  zweifelhaften  Gattungen  aufzuführen. 

a,  Trema  topora  Hau.  (?)  1852. 

. Polypenstock  polymorph.  Polypite  dickwandig,  cylindrisch  mit  elliptischem  Quer- 
schnitt ; Kelche  elliptisch,  mit  ihren  dicken  Rändern  etwas  über  das  Niveau  des  compact 
aussehenden  Coenenchyras  hervorragend;  das  Coenenchym  sieht  oberflächlich  compact 
aus,  wird  aber  aus  transversalen  Lamellen  gebildet,  welche  zu  einem  Maschenwerke  sich 
verbinden.  Die  Polypiten-Wände  bestehen  aus  sehr  feinen,  dicht  an  einander  liegenden 
Lamellen,  welche  unmittelbar  in  die  Maschen  des  Coenenchyras  übergehen;  innerhalb  der 
Wände  verlaufen  sehr  enge  hohle  Kanäle;  Böden  vorhanden.*  Dybowski:  Chaetetiden  p.  69. 

Da  Hall  keine  Beschreibung  der  inneren  Structur  seiner  Gattung  gegeben  hat,  so 
erscheint  es  sehr  zweifelhaft,  ob  wirklich  Dybowski’s  Gattung  mit  ihr  identisch  ist. 
Die  letztere  würde  nach  NicnoLSON,  soweit  Dybowski’s  Beschreibungen  und  Abbildungen 
erkennen  lassen,  besonders  durch  den  Umstand  ausgezeichnet  sein,  dass  der  Korallenstock 
aus  drei  verschiedenen  Arten  von  Röhrenzellen  besteht,  nämlich  grösseren,  kleineren  und 
dorntragenden. 

Geologische  Verbreitung:  Es  werden  4 Arten  aus  den  sibirischen  Schichten 
der  russischen  Ostsee-Provinzen  durch  Dybowski  beschrieben. 

b.  Dittopora  Dybowski. 

Diese  Gattung  ist  von  Dybowski  für  Korallen  errichtet,  welche  mit  Tremalnpora 
nahe  verwandt  sind,  sich  aber  nach  der  Beschreibung  durch  die  verhältnissmässig  wenig 
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verdickten  Wände  der  grosseren  Köhrenzellen  und  die  geringere  Zahl  und  bedeutendere 
Grösse  der  kleineren  Röhrenzellen  unterscheiden. 

Die  Arten  gehören  nach  Dybowski  dem  Silur  Russlands  an. 


c.  Kodulipom  Likdstböv  1873. 


GattungBcharakter:  Der  Korallenstock  kreiselförmig  mit  dicker  qnemmzeliger 
Epithek  bedeckt,  auf  der  oberen  gerade  abgestumpften  Fläche  zahlreiche  punktförmige 
sehr  unregelmässig  polygonale  Kolchöffnungen  zeigend  und  im  Inneren  aus  langen  etwas 
hin  und  her  gebogenen  Röhrenzellen  mit  vollständigen  horizontalen  Böden  zusammen- 
gesetzt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Lindstköm  für  eine  Koralle  von  eigentliüm- 
lichem  Habitus  errichtet  worden.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  ein  einfaches  kreisel- 
förmiges Cyathophyllid  mit  dicker  unregelmässiger  Epithek  vor  sich  zu  haben.  Erst  die 
feinen  punktförmigen  Öffnungen  auf  der  oberen  abgestutzten  Fläche  zeigen,  dass  man  ff 
mit  einer  Art  aus  der  Ordnung' der  Tabulaten  zu  thun  bat.  Auf  dem  mittleren  Längsschnitt 
erkennt  man  dann  auch,  dass  der  Korallenstock  aus  langen  Köhrenzellen  mit  deutlichen 
Böden  zusammengesetzt  ist,  wie  bei  Chaelvtes  oder  Fuiosites.  Ob  die  Wände  durch- 
bohrt sind  oder  nicht,  liess  sich  nicht  deutlich  erkennen.  Bei  genauerer  Betracbtncg 
der  oberen  Fläche  erkennt  man,  dass  die  punktförmigen  Öffnungen  von  sehr  ungleicher 
Grösse  und  auffallender  Unregelmässigkeit  der  Form  sind.  Zuweilen  erscheinen  die  h'elcb- 
ränder  wie  aus  einzelnen  an  einander  gereihten  Knoten  zusammengesetzt.  Nach  Lot- 
ström soll  der  ganze  Korallenstock  aus  solchen  Knoten,  welche  durch  dünne  Fortsätze 
mit  einander  verbunden  sind,  bestehen*.  Allein  auf  dem  Längsschnitte  erkennt  man, 
dass  die  Zellenwände  ebenso  vollständig  und  compact  sind,  wie  bei  Chaeletes  und  Gih- 
mopora.  Deshalb  ist  auch  die  Stellung  bei  den  Perforaten  und  zwar  in  der  Familie 

der  Poritinen,  welche  Lixdström  der  Haf- 
tung anweist,  nicht  begründet.  Dieselbe 
ist  vielmehr,  wenn  die  Zellenwände,  wie 
es  scheint,  nicht  durchbohrt  sind,  bei  den 
Chaetetiden  oder  Monticuliporiden  zu  su- 
chen. Von  anderen  Gattungen  dieser  Fa- 
milie wird  sie  vorzugsweise  durch  die  all- 
gemeine Form  des  Korallenstocks,  durch 
die  starke,  die  ganze  Aussenfläche  des- 
selben bedeckende  Epithek  und  die  grosse 
Unregelmässigkeit  der  Kelche  zu  unter- 
scheiden sein. 

Geologische  Verbreitung:  Die 
einzige  bekannte  Art  ist: 


Fig.  117.  JSodulipora  acuminata 
aus  dem  Ober-Silur  der  Insel  Gotland.  Fig.  fl  An- 
sicht des  Korallenstocks  von  der  Seite.  Fig.  b ver- 
grosserter  Querschnitt.  Fig,  c einige  Zellen  iin  Längs- 
schnitt vergrössert.  Original-Zeichnungen  nach  von 
Lindström  erhaltenen  Exemplaren  des  Breslauer  Mu- 


• Die  von  Lindström  gegebene  kurze  Diagnose  der  Gattung  lautet:  Nodulipnra  n.  gen.  Polt- 
pariuiu  turbinatum,  totum  e nodulis  miniinis  contextum,  ceterum  et  forma  et  septis  Favositarum.  Epi- 
theca  tennis,  longitudinaliter  rugosa.  Superficies  calycigera,  lata  plana.  Calyces  inaequale«  saepe  in 
radios  crescentes,  obovati,  angusti  vel  circulares,  polygonii  et  curvi.  Muri  incompleti,  perforati.  Nedoli 
corpore  rotundo,  processibus  tenuibus  inter  se  conjuucti.  Partes  inferiores  vel  primariae  poljrpauü  tui' 
teria  calcarca  consoüdatae.  Superficies  calycigera  processos  radiciformes  emittit.  Species  unica  N.  ac*- 
minata  in  Dalhem,  Gotlandia,  reperta. 


Digitized  by  GoogI<t 


481 


Nodlllipora  acuminata  Lindströh:  Nägra  Anti>ckn.  nm  Antliozoa  tabulata,  p.  14. 

Der  etwa  zolllange  kreiselfbrmige  Korallenstock  ist  gewöhnlich  an  den  Seiten  etwas 
zusammengedrüekt,  Von  den  wulstförmigen  Bunzeln  der  Epithek  hängen  wurzelartige 
hohle  Anhänge,  wie  sie  bei  manchen  Cyathophylliden  Vorkommen,  herab.  Zuweilen 
sprossen  aus  der  oberen  kelchtragenden  Flüche  zwei  ebenfalls  mit  runzeliger  Kpithek 
bedeckte  Bündel  von  Zellen  heraus,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  wieder  Kelche  tragen. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  bei  solchen  Exemplaren  ein  Cyathophyllum  vor  sich 
zu  haben,  aus  dessen  Kelche  zwei  junge  Zellen  hervorspringen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  bei  Dalliem  auf  der  Insel  Gotland. 


Tetradium  Dana  1846. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig  oder  unregelmässig 
knollig,  aus  langen  dicht  an  einander  liegenden  und  mit  einander  verwachsenen  haar- 
Ibrmig  dünnen  prismatischen  ltöhrenzellen  gebildet,  welche  im  Innern  wenige,  meistens  4, 
kurze,  nicht  bis  zur  Mitte  reichende  dünne  Sternlamellen  haben.  Die  Kelche  und  die 
Querschnitte  der  Köhrenzellen  vierlappig.  Zahlreiche  vollständige  horizontale  Böden. 
Die  Vermehrung  der  Köhrenzellen  geschieht  anscheinend  durch  Spaltung  der  älteren 
Köhrenzellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Wii.ke’s  Unit.  St.  Explor.  Exped. 
Zoophytes  p.  701)  für  ein  Fossil  von  unbekannter  Herkunft  errichtet.  Später  beschrieb 
SaffORI)  mehrere  Arten  der  Gattung  aus  untersilurischen  Schichten  Nord-Amerika’s. 
Eingehende  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Gattung  haben  H.  Ai.leyxe  Nicholson 
und  R.  Ktheriwie  jun.  (Ann.  and  Magaz.  nat.  hist.  Vol.  XX,  1877,  p.  161—169  und 
Monogr.  Girvan  Distr.  1878,  p.  29  —33)  und  endlich  Nicholson  allein  (Tabulate  Cor. 
of  the  Palaeoz.  Period,  1879,  p.  231—234  und  The  genus  Montindipora  p.  85)  mitgetheilt. 

Die  vier  Sternlamellen  der  Röhrenzellen,  denen  eine  vierlappige  Form  der  Kelche 
und  des  Querschnitts  der  Röbrenzellen  entspricht,  bilden  das  auffallendste  Merkmal  der 
Gattung,  welches  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar  ist.  Nicholson  will  zwar  diese 
Sternlamellen  nicht  eigentlich  als  solche  ansehen,  sondern  betrachtet  sie  als  blosse  Längs- 
falten  der  Wände.  Übrigens  sind  nicht  immer  vier  solche  Lamellen  vorhanden,  sondern 
ihre  Zahl  schwankt  zwischen  2 bis  5.  Sie  reichen  übrigens  keineswegs  bis  zur  Mitte 
der  Röhrenzellen,  sondern  nur  eine  Strecke  weit  in  das  Innere  der  Röhren. 

Die  Wände  der  Röbrenzellen  sind  anscheinend  nicht  von  Poren  durchbohrt.  Die 
von  Nicholson  als  wahrscheinlich  angenommene  Vermehrung  der  Köhrenzellen  durch 
Spaltung  (Fissiparität)  habe  ich  selbst  nicht  erkennen  können. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  vergleicht  Nicholson  die  Gattung  zu- 
nächst mit  Halysites  und  demnächst  auch  mit  Heliolites.  Für  die  Verwandtschaft  mit  Haly- 
sitex  wird  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht,  dass  zuweilen  die  Röhrenzellcn  nur 
mit  ihren  schmalen  Seiten  verwachsend , sich  reihenweise  wie  bei  Halysites  anordnen ; 
für  diejenige  mit  Heliolites  die  ähnliche  Beschaffenheit  der  Sternlamellen.  Trotz  dieser 
Verwandtschaft  mit  den  genannten  beiden  Gattungen  sieht  NicnoLSON  die  abweichenden 
Merkmale  für  hinreichend  bedeutend  an,  um  eine  eigene  Familie  Tetradidae  für  dieselben 
zu  errichten.  Das  letztere  mag  wohl  berechtigt  sein , denn  in  der  That  ist  Tetradium 
augenscheinlich  ein  ganz  eigentümlicher,  mit  keinem  andern  zu  verwechselnder  generischer 
Typus.  Hier  wird  die  Gattung  vorläufig  bei  den  Monticuliporiden  aufgeführt. 

KoKMKR,  I^thRfR  palMOxnlra,  ßj 
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Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  bekannten  Arten  gehören  dem  Unter- 
Silur  Nord-Amerika’s  und  Europa’s  an. 

1.  Tetradium  minus. 

1850  Tetradium  minus  Safford  in:  Aineric.  Journ.  of  Sc.  and  Arts,  Ser.  2,  Vol.  XXII.  p.  23- 

1875  „ * H.  A.  Nicholson  Palaeontol.  of  Ohio,  Vol.  II,  p.  222. 

1877  „ „ H.  A.  Nicholson  und  R.  Etheridoe  jun.  On  the  Genus  Tetnuii * 

Dana  and  on  a British  species  of  the  same  in:  Ann.  and  Mag-,  na: 
hist.  Vol.  XX,  p.  162—169  (mit  Holzschnitten). 

1879  , „ Nicholson  Tabulate  Corals  of  the  palaeoz.  Per.  p.  233. 


a.  b.  c. 


Fig.  118.  Tetradium  minus 

aua  dem  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  des  Staates  Ohio.  Fig.  n ein  Stück  des  Korallen  Stocks  in  oatü'- 
licher  Grösse.  Fig.  b ein  Stück  des  Querschnitts,  lüfach  vergrössert.  Fig.  c ein  Stück  im  L&ngwchar 
ebenfalls  in  lOfacher  Vergrößerung.  Copien  nach  H.  A.  Nicholson. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Röhrenzellen  sehr  lang  (zuweilen  über  3 Zollt 
aber  haardünn ; meistens  4 Sternlamellen,  so  dass  der  Querschnitt  der  Zellen  einer  rier- 
blättrigen  Blumenkrone  gleicht,  im  Ganzen  aber  zwischen  1 bis  5. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  von  Waynesville  im  Staat* 
Ohio  und  Madison  im  Staate  Indiana;  auch  an  mehreren  Punkten  in  Canada.  Von  \!i- 
dison  liegen  mir  mehrere  durch  Romikgbr  erhaltene  Exemplare  vor,  welche  die  gar- 
rischen  und  specifischen  Merkmale  deutlich  erkennen  lassen. 

2.  T.  Peacliii  Nicholson  and  Etheridoe  1.  c.  p.  166,  p.  163,  f.  d,  e,  f,  g. 

Durch  sehr  viel  feinere  Röhrenzellen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  ln  Geschieben  von  obersilurischem  Kalkstein,  welche  im  Old  rei 
von  Hobbies  Howe  in  den  Pentland  Hills  bei  Edinburg  und  im  Kalke  von  Craighead  be 
Girvan  in  Schottland  liegen. 

3.  T.  columnare. 

1847  Chaetetes  columnaris  Hall  N.  York  Palaeont.  Vol.  I,  1847. 

1877  Tetradium  columnare  S.  A.  Mille»  American  Palaeoz.  foss.  p.  62. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  des  Staates  N.  York. 

4.  T.  fibratiuu  Safford  1.  c.  p.  238. 

Mit  den  beiden  Varietäten  var.  apertum  und  var.  minus.  Im  Unter-Silur  von 
Cincinnati. 
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V.  Halysitiden. 

Die  Röhrenzellen  nur  auf  zwei  Seiten  mit  den  benachbarten  verwachsen  und  reihen- 
weise angenrdnet.  Deutliche  ! Süden  und  Sternlamellen. 

Halysites  Fischer  1800. 

Etymol.:  «Är<nc  catena. 

Synon.:  Calenipora  Lamakck  1816. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenatock  aus  senkrechten,  seitlich  zusammen- 
gedrückten sehr  langen  Köhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  nur  an  den  beiden  schmalen 
Seiten  mit  den  benachbarten  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachsend,  längsgefurchte  dünne 
Lamellen  darstellen,  die  ihrerseits  wieder  mit  ähnlichen  Lamellen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen zusammenstossen.  Auf  der  oberen  Fläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die 
ovalen  Mündungen  der  Rührenzellen  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander  gereiht 
und  die  sich  kreuzenden  Reihen  erzeugen  ein  unregelmässiges  Netz.  Im  Innern  sind  die 
Köhrenzellen  mit  vollständigen  horizontalen  Böden  und  mit  12  deutlich  erkennbaren  un- 
entwickelten Sternlamellen  versehen.  Die  Aussenwände  der  Köhrenzellen  sind  mit  einer 
dicken  Epithek  überzogen. 

Bemerkungen:  Diese  durch  die  zierliche  kettenförmige  Anordnung  der  Kelch- 
mündungen ausgezeichnete  und  mit  keiner  anderen  zu  verwechselnde  Gattung  hat  schon 
früh  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Schon  vor  Linke  hatten  deutsche  Beobachter 
sie  in  kalkigen  nordischen  Diluvialgeschieben  erkannt  und  unter  verschiedenen  Namen 
beschrieben.  LinnS  lieschrieb  dann  die  gewöhnlichste  Art  von  der  Insel  Gotland  unter 
der  Benennung  Tubipora  catenularia.  Erst  Fischer  von  Wai.d keim  errichtete  (1806) 
für  sie  die  besondere  Gattung  Halysiteg,  was  aber  so  wenig  Beachtung  fand , dass  La- 
marok’s  zehn  Jahre  später  gegebene  Benennung  Cateni pora  ohne  Anstand  angenommen 
wurde  und  allgemeine  Verbreitung  fand,  ln  Deutschland  wurde  sie  namentlich  durch 
Goldkiiss  allgemein  bekannt.  Später  haben  aber  M.  Edwards  und  Haime  auf  das  durch 
die  Priorität  begründete  Vorrecht  des  FiscHEii’schen  Gattungsnamens  aufmerksam  ge- 
macht und  seitdem  ist  derselbe  auch  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt. 

Die  Verwachsung  der  Röhrenzellen  nur  an  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  mit  ein- 
ander und  die  Aneinanderreihung  derselben  zu  dünnen  senkrechten  Lamellen  ist  die 
Haupteigenthümlichkeit  der  Gattung,  welche  keine  Verwechslung  mit  irgend  einer  anderen 
zulässt.  Indem  diese  senkrechten  Lamellen  sich  verzweigen  und  mit  benachbarten  in 
verschiedenen  Richtungen  zusammenstossen,  bilden  sic  hohle,  durch  ebene  Seitenflächen 
begrenzte  Fächer  und  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die  Mündungen 
der  Zellen  als  zierliche,  zu  einem  Netze  mit  ganz  unregelmässigen  Maschen  vereinigte 
Ketten.  In  der  gewöhnlichen  Erhaltung  sind  die  Fächer  zwischen  den  Lamellen  mit 
Gesteinsmasse  ausgefüllt.  Zuweilen  ist  die  letztere  aber  als  weniger  fest  durch  Ver- 
witterung zerstört.  Dann  sind  die  Fächer  hohl  und  der  Korallenstock  erscheint  wie  er 
im  Leben  gewesen.  Namentlich  bei  den  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Diluvial-Geschiebe 
vorkommenden  verkieselten  Exemplaren  ist  dieser  Erhaltungszustand  nicht  selten. 

Die  Anssenfläche  der  Köhrenlamellen  ist  mit  einer  dicken  fein  quer  gestreiften 
Epithek  bekleidet,  welche  alle  Röhrenzellen  der  Lamelle  gemeinsam  umgiebt  und  von  der 
Aussenwand  der  einzelnen  Köhren  bestimmt  zu  unterscheiden  ist. 

31* 
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Die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  geschieht  durch  seitliche  Sprossung.  Pie  ersten 
.Tugendzustände  des  Korallenstocks  sind  unbekannt.  Wahrscheinlich  setzte  sich  zuerst 
die  ganz  niedrige  Anfangszeile  auf  einer  Unterlage  fest  und  auf  dieser  entstanden  auf 
zwei  gegenüberstehenden  Seiten  ähnliche,  die  erst  dann  anfingen,  in  die  Höhe  zu  wachsen 
und  sich  durch  seitliche  Knospung  zu  vermehren. 

Im  Innern  der  Zellen  sind  deutliche  Böden  vorhanden.  Dieselben  sind  gewöhnlich 
ganz  vollständig  und  nahezu  horizontal  oder  etwas  concav.  Zuweilen  sind  sie  aber 
auch  unvollständig  und  reichen  nicht  bis  zu  der  gegenüberstehenden  Zellenwand,  son- 
dern verbinden  sich  abwärts  geneigt  mit  andereu  ebenfalls  unvollständigen  Böden  der 
anderen  Seite. 

Die  Sternlamellen  sind  durch  12  Reihen  von  schief  nach  oben  gerichteten 
Dornen  vertreten.  Zuweilen  ist  nach  R.  v.  Fischer-Bf.nzon  noch  eine  dreizehnte  solche 
Domenreihe  vorhanden.  Gewöhnlich  reichen  diese  Dornenreihen  nur  eine  kurze  Streckp 
in  die  innere  Höhlung  der  Zellen  hinein.  Zuweilen  reichen  sie  aber  auch  bis  zum  Mittel- 
punkte und  vereinigen  sich  hier  zu  einer  Pseudocolumelle.  Übrigens  fehlen  die  Domen- 
reihen,  da  sie  leicht  zerstörbar  sind,  zuweilen  und  namentlich  sucht  tnan  sie  dann  in 
den  Zellenmündungen  vergeblich. 

Die  Röhrenzellen  grenzen  zuweilen  mit  den  beiden  benachbarten  nicht  unmittelbar 
mit  ihren  Wänden  an  einander,  sondern  es  ist  ein  Zwischenraum  vorhanden,  der  ge- 
wöhnlich in  eigentbümlicher  Weise  porös  ist.  R.  von  Fischer- Benzon  hat  in  einer  auch 
sonst  für  die  Kenntniss  des  inneren  Baus  von  Halgni/rs  wichtigen  und  bemerkenswert!]«! 
Arbeit*  genaue  Beobachtungen  über  die  Structur  dieser  meistens  zeitigen  Zwischenräume 
mitgetbeilt,  nachdem  .1.  Hau.**  schon  früher  bei  Cntrnipora  ngglonirratn  auf  das  Vor- 
handensein derselben  aufmerksam  gemacht  hatte.  Nach  ihm  sind  die  Zwischenräume 
von  verschiedener  Art,  nämlich  entweder  unregelmässig  zellig  oder  aus  regelmässigen 
viereckigen  Hohlräumen  gebildet  oder  endlich  die  Zwischenräume  sind  dicht,  aber 
auch  dann  sind  oft  Andeutungen  einer  eigentümlichen  Structur  vorhanden.  Auch 
Nicholson  (1.  c.  p.  228,  t.  10,  f.  7,  t.  11,  f.  1)  hat  schmale  durch  wagrechtc  Querscheide- 
wände  getheilte  senkrechte  Hohlräume  zwischen  je  zwei  Röhrenzellen  bei  H.  ratmulariu 
und  bei  H.  ayglomtrata  beobachtet.  Er  nimmt  mit  Lindström  an,  dass  diese  ein- 
geschalteten kleinen  Röhren  die  Zellen  einer  von  denjenigen  der  grösseren  Röhrenzellen 
verschiedenen  Form  von  Zooiden  seien.  Es  wird  dabei  wie  bei  Helioliles  an  die  Ana- 
logie mit  dem  von  Moselky  bei  Heliopora  beobachteten  Dimorphismus  der  den  Koralleu- 
stock  bauenden  Korallenthiere  gedacht. 

Die  systematische  Stellung  von  Halgsites  betreffend,  so  wird  sie  von  M.  Ed- 
wards und  Haime  zu  den  lioantharia  Tuhulata  und  zwar  zu  den  Favositiden  gestellt. 
Eine  besondere  Unterfamilie  Halysitinae  begreift  dann  die  Gattung  selbst,  aber  ausser- 
dem die  Gattungen  Syrinyoporu,  Thecostegile»,  Clionoxtegites  und  Fletcheria.  Nicholson 
vergleicht  sie  nach  dem  Vorgänge  von  Lindström  wegen  der  aus  dem  Vorhandensein 
der  zelligen  Zwischenräume  gefolgerten  angeblichen  Analogie  mit  der  reeenten  Gattung 


* Dr.  R.  von  Fisciieb-Beheoe:  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Strnetnr  der  //ntynlr-- 
Arten  und  einiger  silnrischer  Gesteine  ans  den  Russischen  Ostseeprovinzen.  Abhandlungen  ans  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften,  herausgegeben  von  dem  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hamburg 
V.  Band,  2.  Abth.,  Hamburg  1871,  4 ’,  p.  1—23,  t.  1-3. 

**  Palaeontol.  of  New  York,  Vol,  II,  1852,  p.  129,  L 35,  f.  2d. 
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Hrliopora  zunächst  mit  den  Heliolitiden.  hält  sie  aber  im  Übrigen  für  so  eigentümlich, 
dass  er  eine  besondere  Familie  für  sie  zu  errichten  für  notwendig  hält.  Das  letztere 
glaubt  auch  der  Verfasser;  dagegen  erklärt  er  sich  gegen  jede  Analogie  mit  der  leben- 
den Gattung  lleliopura,  weil  die  festen  geschlossenen  Wände  der  Röhrenzellen  ein  durch- 
aus verschiedenes  Verhalten  wie  bei  der  genannten  lebenden  Gattung  haben.  Hali/sites 
hat  die  deutlich  entwickelten  vollständigen  Böden  und  die  nur  schwach  entwickelten 
Sternlamellen  der  typischen  Tahulatcn  und  muss  desshalb  zu  ihnen  gestellt  werden.  Die 
reihenweise  Anordnung  der  Röhrenzellen  ist  aber  eine  so  bemerkenswerte  Eigentümlich- 
keit , dass  sie  die  Errichtung  einer  besonderen  Familie  für  die  Gattung  fordert.  Die 
Bedeutung  der  zelligen  Zwischenräume  zwischen  den  Röhrenzellen  ist  noch  näher  zu  er- 
mitteln. Vielleicht  sind  es  nur  verkümmerte  Röhrenzellen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  auf  das  Silur  beschränkt.  Die 
entschiedene  Abwesenheit  im  Devon  gehört  zn  den  bemerkenswertesten  negativen  Merk- 
malen der  devonischen  Fauna.  Sie  erscheint  schon  im  Unter-Silur  und  ist  namentlich 
in  dessen  oberer  Abteilung  mit  Sicherheit  nachweisbar,  aber  erst  im  Ober-Silur  (Wen- 
lock  limestone  der  englischen  Geologen;  Niagara  Group  der  amerikanischen)  hat  sie  ihre 
Hauptentwicklung.  Die  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  über  Europa,  Nord- 
Amerika,  Asien  und  Australien. 

Arten:  So  sicher  und  bestimmt  die  Gattung  sich  gegen  alle  übrigen  generisch 
abgrenzt,  so  schwierig  ist  es,  innerhalb  derselben  einzelne  Arten  specitisch  zu  unter- 
scheiden. Gewöhnlich  hat  man  nur  eine  Form  mit  grösseren  Kelchen,  H.  catenularia, 
und  eine  mit  kleineren  Zellen  und  mit  geringerer  Zahl  der  Kelche  in  einer  Reihe, 
II.  escharoides , unterschieden,  aber  von  einigen  Beobachtern  sind  selbst  diese  beiden 
Formen  als  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden  in  eine  einzige  vereinigt.  Von 
anderer  Seite  sind  wieder  zahlreiche  Arten  unterschieden  worden,  aber  bei  den  meisten 
derselben  sind  hinreichend  scharfe  Merkmale  nicht  angegeben  oder  sie  fallen  ganz  ent- 
schieden als  blosse  Varietäten  mit  einer  der  beiden  genannten  Arten  zusammen.  Das 
erstere  gilt  namentlich  von  den  durch  Fischer  von  Waldheim  (Notice  sur  les  Tubipores 
fossiles  1828)  aufgestellten  Arten  H.  attenuata,  11.  dichatoma,  H.  macrostoma,  H.  steno- 
slurnu,  welche  M.  Edwards  und  Haime  sämmtlich  mit  11.  catenularia  vereinigen.  Die 
von  Eiciiwaui  (Zoologia  specialis  1820  p.  193,  194)  als  Catenipora  exilis  und  C.  reti- 
rulala  aufgestellten  Arten  werden  von  denselben  französischen  Autoren  zu  H.  esch a- 
roides , Eichwald’s  C.  approximata  zu  H.  catenularia  gestellt.  Friedr.  Schmidt 
(Untersuch.  Silur.  Form.  Estl.  p.  231)  will  dagegen  Eicuwai.d’s  Catenip.  distans  und 
Catenip.  exilis  und  Catenip.  approximata  als  selbstständige  Arten  aufrecht  erhalten 
und  führt  sie  aus  bestimmten  Schichten  der  obersilurischen  Schicbtenreihe  in  Estland 
auf.  Ausserdem  stellt  er  eine  neue  Art  Catenip.  parallela  auf,  die  er  freilich  nur  mit 
wenigen  Worten*  nicht  genügend  bezeichnet  hat.  Dieselbe  soll  für  seine  untersilurische 
Lyckholm-Schicht  bezeichnend  sein.  Auch  die  anderen  Arten  sollen  eine  jede  einem 
bestimmten  Niveau  der  silurischen  Schichtenreihe  der  russischen  Ostsee-Provinzen  an- 
gehören. Die  grösste  Zahl  von  Arten  unterscheidet  R.  von  Fischer-Benzon  , der  zu- 


• a.  a.  0.  p.  231  ,I)ie  einzelnen  Zellen  treten  an  der  Aussenwand  gar  nicht  mehr  hervor;  der 
Stock  besteht  ans  einer  gewundenen  Doppel-Lauiclle ; die  ZellcnmDndungen  erscheinen  fast  recht- 
eckig“. 


gleich  eine  Anordnung  der  Arten  in  verschiedene  Gruppen  geliefert  hat*.  Der  Werth 
der  von  diesem  Autor  neu  aufgestellten  Arten  wird  freilich  durch  den  Umstand  erheblich 
beeinträchtigt,  dass  dieselben  vorzugsweise  auf  der  Untersuchung  einzelner  als  Diluvial- 
Gesehiehe  in  den  Ostsee-Provinzen  gefundener  Stücke  beruht.  Über  den  Werth  dieser 
Artunterscheidungen  wird  sich  erst  dann  ein  bestimmteres  Urtheil  gewinnen  lassen,  wenn 
die  betreffenden  Arten  in  anstehenden  Gesteinsschichten  nachgewiesen  sind , so  dass  die 
Beständigkeit  ihrer  Merkmale  an  einer  grosseren  Zahl  von  Exemplaren  geprüft  werden 
kann.  Übrigens  ist  dieser  Autor  der  Selbständigkeit  seiner  Arten  keineswegs  sicher, 
sondern  erklärt  es  selbst  für  möglich,  dass  es  nur  Varietäten  einiger  weniger  Arten  sind. 

Endlich  kommen  auch  noch  einige  von  amerikanischen  Autoren  aufgestellte  Arten 
hinzu.  Dazuf  gehört  namentlich  Catenipora  agglomerata  Hau.  (Geol.  Kep.  of  the  4th. 
Distr.  N.  York  1843.  Tables  of  foss.  No.  22;  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  1852. 
p.  129,  t.  35,  f.  2a— g),  eine  durch  cvlindrische  Röhrenzellen  mit  kreisrunden  Kelchen 
und  dicht  gedrängte,  nicht  netzförmige  Anordnung  der  Reihen  von  Röhrenzellen  aus- 
gezeichnete anscheinend  wohl  unterschiedene  Art;  ferner  Ilaly  sites  compact«* 
Romingkr  1.  c.  p.  79,  t.  29,  f.  3,  eine  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  des  Staates  Michi- 
gan häufige  Art,  welche  einen  von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  durchaus  verschie- 
denen Habitus  besitzt,  indem  nach  der  Beschreibung  uud  Abbildung  von  Romingeb  die 
dicht  zusammengedrängten  Röhrenlamellen  sich  berühren  und  nur  einzelne  kleine  Zwischen- 
räume von  der  Grösse  ihres  eigenen  Durchmessers  frei  lassen. 

1.  Halysites  catenularia.  Taf.  s,  Fig.  es.  6b. 

1707  Tubipora  catenularia  Syst.  nat.  ed.  12,  p.  1270. 

1820  Tubiporites  catcnariwi  Sciilotheim  Petrcfk.  1.  Th-,  p.  36t». 

1820  Catenipora  labyrinthica  Goi.nrusa  Petref.  Germ.  t.  I,  p.  75,  t.  25,  f.  5. 

1335  Ilalynite. .*  labyrinthica  Bkonn  Leth.  geogn.  cd.  1,  Vol.  I,  p.  52,  t.  5,  f.  8. 

1851  „ catenularia  M.  Euw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  281. 

1854  , , M.  Enw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  270,  t.  04,  f.  1,  la  — lc. 

Der  Korallenstock  gross,  auf  der  Oberfläche  gewölbt.  Die  Kelche  der  zuweilen  bis 
fusslangen  Röhrenzellen  elliptisch,  in  demselben  Korallenstock  ungefähr  von  gleicher 
Grösse,  aber  in  verschiedenen  Individuen  von  sehr  abweichender  Grösse  (l'/j  bis  4 Mm. 
in  der  Längenachse).  Die  Zahl  der  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  stehenden  Kelche 


Übersicht  der  Arten  von  Ilalynite * nach  R.  v Fiscber-Bexeom. 

I.  A.  Arten  mit  zelliger  Zwischenwand. 

1.  Halysite*  eacernnsa  n.  sp. 

I.  B.  Arten  mit  gekammerter  Zwischenwand. 

a.  Balken  der  Zwischenwand  im  Querschnitt  oval  oder  eiförmig. 

2.  II  reyutarin  n.  sp  [Catenip.  ayyhimcrata  Hau.  z.  Th.). 

b.  Balken  der  Zwischenwand  im  Querschnitte  rechteckig  mit  etwas  abgerundeten  Ecken 

3.  11.  labyrinthica  Golde,  sp. 

4.  II.  obliyua  n.  sp. 

5.  11.  appro.riimUa  Eiciiw.  sp. 

II.  Arten  mit  dichten  Zwischenwänden. 

6.  II.  parallela  Fa.  Schmidt. 

7.  H.  escharoide*. 

8.  II.  cleyans  n.  sp. 

0.  11.  yuadrata  n.  sp. 

10.  11.  Jnoonclii  Fischer  v.  Waldheim. 
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beträgt  3 bis  6 oder  selbst  bis  8.  Zwölf  die  Sternlamellen  vertretende  Dornenreiben 
sind  deutlich  entwickelt  und  reichen  bis  in  die  Nähe  der  mittleren  Achse.  Die  Böden 
sind  fast  horizontal  und  sehr  genähert.  Zwischen  zwei  benachbarten  Köhrenzellen  ist 
zuweilen  eine  dünne  Röhre  mit  horizontalen  Querscheidewänden  eingeschaltet. 

Vorkommen:  Weitverbreitet  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  und  noch 
mehr  im  .Ober-Silur.  In  Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  Norwegen 
(C'hristiania,  Holmestrand  u.  s.  w.),  England  (vorzugsweise  im  Wenlock  limestone  an 
vielen  Orten  und  namentlich  Dudley,  Aymestry,  Benthall  Edge  u.  s.  w.);  aber  auch  in 
den  Middle  Ludlow  rocks;  andererseits  nach  MURCHISON  auch  im  Caradoc  sandstone  und 
selbst  in  den  Llandeilo  flags  in  Pembrokeshire , Irland  (bei  Desertcreat  in  der  Graf- 
schaft Tyrone  und  nach  M’Cov  an  zahlreichen  Punkten  in  den  Grafschaften  Galway, 
Kildare,  Kerry,  Mayo  und  Dublin);  in  Russland  (nach  Friedr.  Schmidt  namentlich  in 
der  Lyckholm'scben  und  der  Borkholm'schen  Schicht  in  Estland);  in  Deutschland 
als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  weit  verbreitet;  in  Böhmen  (Prag,  Kozel  u.  s.  w.). 
ln  Amerika  weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  und  von  Canada;  in  den  ersteren  namentlich  im  Staate  New  York, 
Indiana  , Tennessee  u.  s.  w. ; auch  im  arktischen  Nord-Amerika  namentlich  in  den  Um- 
gebungen der  Hudsons  Bay;  in  Asien  ist  die  Art  durch  v.  Richthofen  im  nördlichen 
China  gesammelt  worden  (vergl.  Lindstköm:  Ober-Silur.  Korallen  von  Tshau-Tien  in 
v.  Richthofen:  China,  Bd.  IV,  p.  60). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  ein  Stück  des  Korallenstocks  schief 
von  der  Seite  gesehen.  Eine  einzelne  der  Länge  nach  geöffnete  Röhrenzelle  zeigt  die 
Böden.  Fig.  6a  die  Mündungen  einiger  Zellen  vergrössert  die  Stcrnlamellcn  zeigend; 
auch  die  Zwischenzelle  zwischen  zwei  Köhrenzellen. 

2.  Halysites  escharoides.  Taf.  9 Fig.  7. 

1816  Calenipora  escharoides  Lamakck  Hist,  des  anim.  saus  vert.  II,  p.  207.  Ebenso  LamoU- 

eoui,  Goldfdss,  Eichwald,  Bi.aisvii.i.e,  Hihinoek  u.  s.  w. 

1837  Halysites  escharoides  Fischer  von  Waluheir  Oryetogr.  Moscon,  p.  164,  t.  38,  f.  3. 

1851  „ . M.  Enw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  284,  285. 

1854  , „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  272,  t.  64,  f.  2,  2a. 

Die  Maschen  des  durch  die  Kelchreihen  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks 
gebildeten  Netzes  viel  kleiner  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch  die  Zahl  der  Kelche  in 
den  die  Seiten  der  Netzmaschen  bildenden  Kelchreihen  geringer,  2 oder  3.  Endlich  sind 
auch  die  Kelche  selbst  gewöhnlich  von  beträchtlich  geringerer  Grösse.  Diese  Unter- 
schiede sind  freilich  keineswegs  immer  mit  gleicher  Schärfe  ausgeprägt,  sondern  es 
kommen  auch  Formen  vor , bei  welchen  es  sehr  schwer  ist , zu  entscheiden , ob  sie  zu 
der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Arten  gehören.  Nicholson  (1.  c.  p.  229)  glaubt 
auch  noch  als  bezeichnend  für  II.  escharoides  beobachtet  zu  haben,  dass  bei  ihr  niemals 
die  bei  II.  catenularia  häutigen  kleinen  Zwischenzellen  zwischen  den  Röhrenzellen  Vor- 
kommen 

Vorkommen:  An  den  meisten  Fundorten  der  vorigen  Art  mit  jener  zusammen, 
namentlich  in  Schweden,  England  und  Russland  und  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  nord- 
deutschen Ebene.  Nach  L.  de  Köninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv.  Galles  du  Sud,  p.  16, 
tiudet  sieb  die  Art  auch  in  New  South  Wales  in  Australien. 
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Anhangsweise  sollen  hier  zwei  Gattungen  vorläufig  ihren  Platz  erhalten,  wo- 
durch gewisse  Merkmale  mit  IlatgsUes  Verwandtschaft  zeigen. 

a.  Fletoheiia  Milne  Edwards  und  Haime  1851. 

Der  Korallenstock  büschelförmig,  aus  cylindrischen,  röhrenförmigen,  nicht  unter  oe> 
ander  verbundenen  Zellen  bestehend,  welche  sich  durch  Knospung  aus  dem  Kelche 
mehren.  Die  Aussenwand  der  Zellen  dick  und  mit  einer  vollständigen  Epithek  beklefk 
Der  Kelch  der  Zellen  kreisrund  oder  etwas  unregelmässig  mit  dünnem  Rand.  Im  Inner« 
der  Zellen  vollständige  horizontale  Böden,  aber  nur  Andeutungen  von  Stern  laraellen. 

M.  Edwards  und  Haime  stellen  die  Gattung  zu  den  Halysitiden.  Der 
dass  die  einzelnen  Zellen  frei  und  in  keiner  Weise  unter  einander  verbunden  sind  aal 
die  Vermehrung  durch  calicinalc  Knospung  geschieht,  unterscheidet  die  Gattung  n*l 
als  genügend  von  Halysites. 

Nach  Nicholson  (Tabulate  Corals  p.  111)  steht  Hall’s  Gattung  Vermip»' 
in  einer  nahen  Beziehung  zu  Fletcheria  und  ist  vielleicht  damit  identisch.  J.  fli 
(26th  Annual  Rep.  State  Cab.  N.  York  p.  109)  beschreibt  diese  letztere  Gattung  w 
einen  verästelten  Stock,  der  aus  an  einander  liegenden  kleinen  Röhrenzellen  ohne  Unf 
und  Querscheidew'ände  besteht.  Er  rechnet  die  Gattung  zu  den  Bryozoen.  Komin'C 
(Foss.  Corals  of  Michigan  1876  p.  69)  erkennt  bei  den  Arten  der  Gattung  Vermiß 
Verbindungs-Poren  und  Böden  in  .den  Röhrenzellen  und  rechnet  sie  demgemäss  zu  & 
Favositiden.  Er  führt  eine  Art  (Vermipora  Niagarensis)  aus  der  .Niagara  Group*  de 
Staates  Jowa  und  eine  andere  (V.  fascieulata)  aus  der  .Hamilton  Group*  auf.  Nicboi*  ' 
beschreibt  eine  Art  von  der  Insel  Gotland  unter  der  Benennung  V.  clauna.  Den*lf- 
werden  deutliche  Verbindungsporen  zugeschrieben.  Sollte  daher  die  Gattung  mit  FtM- 
identisch  sein,  so  müssen  bei  der  letzteren  diese  Poren  von  M.  Edwards  und  Rc* 
übersehen  sein  und  die  Gattung  könnte  dann  freilich  nicht  in  die  Verwandtschaft  > 
Halysitiden  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  Art  im  Ober-Silur. 

Fletcheria  tubifera.  Taf.  9.  Fi« 

1837  Syringopora ? Hisixuer  Leth.  Suec.  p.  96,  t.  27,  f.  3. 

1851  Fletcheria  tubifera  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  paleoz.  p.  300,  t.  14,  f.  5. 

Nach  Lindström  (Nigra  anteekningar  om  Anthozoa  tabulata  p.  17)  ist  diese  Ar* 
wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ein  sehr  veränderliches  Cystiphgllum , bei  dessen  in- 
neren Varietäten  sich  das  Blasengewebe  in  den  dünnen  Zellen  in  Böden  umwand 
Da  zugleich  eine  zweite  von  Lindström  von  Gotland  aufgeführte  Art  der  Gattung « 
Facosites  gestellt  wird,  so  würde  die  Gattung  Fletcheria  ganz  wegfallen  Dabei  i^J** 
doch  zu  bemerken,  dass  ich  durch  Grewingk  in  Dorpat  schon  1861  unter  der  Bene®“ 
Fletcheria  tubifera  eine  Koralle  aus  sibirischen  Schichten  Estlands  (ohne  nähere  Ab- 
gabe des  Fundorts)  erhielt,  welche  besser  zu  der  Gattungsbestimmung  von  M.  EdwaR*1- 
und  Haime  passt.  Bei  derselben  sind  die  subcylindrischen  Röhrenzellen  mit  garu  " 
ständigen  einfach  horizontalen  Böden  und  mit  sehr  deutlichen  in  Längsreifen  bestehen*1 
Andeutungen  von  Sternlamellen  versehen.  Da  der  Innenraum  der  in  Dolomit  verwand 
Zellen  hohl  und  nicht  mit  Gesteinsmassen  ausgefüllt  ist,  so  sind  dip  angegebenen  M<» 
male  sehr  deutlich  wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 
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Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  Ansicht  des  Korallenstocks  von  der  Seite. 
Die  Aussenwand  einer  einzelnen  Zelle  fehlt  zum  Theil,  so  dass  die  Boden  sichtbar  werden. 
Kopie  nach  Milne  Edwards  und  Haime. 

b.  Kliizopora  de  Köninck  1872. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  bündelförmig,  aus  der  Vereinigung 
einer  kleinen  Zahl  von  röhrenförmigen  subcylindrischen , gekrümmten  oder  hin  und  her 
gebogenen  Zellen  gebildet,  die  sich  durch  laterale  Sprossung  vermehren  und  mit  einer 
starken  und  vollständigen  Epithek  bedeckt  sind.  Die  Kelche  kreisrund  mit  dünnem 
Hand.  Die  Sternlamellen  rudimentär.  Die  Böden  aus  grossen  Blusen  gebildet,  die  un- 
regelmässig über  einander  liegen,  aber  so,  dass  niemals  eine  einzige  den  Grund  des 
Kelches  bildet,  der  an  der  einen  Seite  gewöhnlich  mehr  vertieft  ist  als  an  der  andern.“ 
L.  de  Köninck. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  zunächst  mit  Fletcheria  verglichen,  aber 
zugleich  als  unterscheidend  angegeben,  dass  die  Vermehrung  durch  laterale  Sprossung 
geschieht,  während  sie  bei  Fletcheria  eine  calicinale  ist.  Auch  die  Unvollständigkeit 
der  Böden  wird  als  unterscheidend  von  Fletcheria  hervorgehoben. 

Die  einzige  Art  ist: 

Kllizopora  tubaria  DE  Köninck  Nouv.  Kech.  sur  los  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  118, 
t.  11,  f,  5,  5a. 

Die  Röhren  haben  bis  7 Mm.  Durchmesser;  36  bis  40  Sternlamellen,  sehr  un- 
deutlich, aber  als  Rippen  auf  der  Aussenwand  erkennbar.  Die  grosse  Zahl  der  Stern- 
lamellen  ist  bei  der  angeblichen  Zugehörigkeit  zu  den  Tabulaten  sehr  auffallend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Tournai  selten. 

Syringoporiden. 

Die  Röhrenzellen  von  einander  getrennt  und  nur  durch  seitliche  Querröhren  «»der 
horizontale  Ausbreitungen  mit  einander  in  Verbindung  stehend.  Unregelmässig  trichter- 
förmige Böden.  Die  Sternlamellen  sind  schwach  entwickelt  wie  bei  den  Favositiden. 

Syringopora  Gowfuss  182ü. 

{Harmodües  Fischen  1 828.) 

Etymol.:  ovqijZ  canna,  nöpog  porus. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  locker,  rasenförmig,  taust-  bis  kopf- 
grosse Massen  bildend,  aus  langen,  etwas  hin  und  her  gebogenen  subparallelen  cylindrischen 
Köhrenzellen  gebildet,  welche  durch  horizontale  Röhren  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Im  Inneren  der  Röhrenzellen  unregelmässig  trichterförmige  Böden,  welche  auch 
in  die  Querröhren  fortsetzen.  Die  Sternlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  eine  der  natürlichsten  und  best  begrenzten. 
(»oldfuss  hat  die  wesentlichen  Merkmale  derselben  schon  im  Ganzen  richtig  angegeben  und 
namentlich  auch  schon  die  trichterförmigen  Böden  in  den  Röhrenzellen  gekannt. 

Nach  Milne  Edwards  und  Haime,  Rominger  und  Nicholson  bildet  der  Korallen- 
stock Anfangs  ein  horizontal  ausgebreitetes  Netzwerk,  welches  grosse  Ähnlichkeit  mit 


Digitized  by  Google 


490 


Aulopora  liat,  und  erst  später  steigen  die  Röhrenzellen  in  senkrechter  Richtung  auf. 
Kino  dicke  Kpithek  bekleidet  die  Röhrenzellen  Der  Abstand  der  Röhren  zellen  von  ein- 
ander und  damit  auch  die  Länge  der  Quer  röhren  siud  sehr  verschieden.  Zuweilen  stehen 
sie  sich  so  nahe,  dass  eigentliche  Querröhren  ganz  fehlen,  und  die  Verbindung  der 
Köhrenzellen  unter  einander  unmittelbar  durch  die  Berührung  derselben  an  einzelnen 
Punkten  geschieht,  an  welchen  die  benachbarten  Röhren  sich  knieförmig  gegen  einander 
biegen. 

Die  Querröhren  stehen  in  der  Regel  in  ganz  unregelmässigen  Zwischenräumen. 
Zuweilen  stehen  sie  wirtelförmig  an  den  Röhrenzellen. 

Die  Böden  im  Inneren  der  Röhrenzellen  sind  im  Ganzen  trichterförmig,  aber  in 
sehr  verschiedenem  Grade  der  Regelmässigkeit.  Zuweilen  bilden  sie  förmliche  Trichter, 
deren  in  einander  steckende  Spitzen  eine  fast  fortlaufende  Röhre  darstellen.  Meistens 
aber  haben  sie  einen  viel  unregelmässigeren  Verlauf  und  vereinigen  sich  zuweilen  mit 
den  benachbarten.  (Vergl.  Holzschnitte  bei  S.  reticulala.)  Besonders  bemerkenswert!! 
ist,  dass  sie  sich  auch  in  die  Querröhren  fortsetzen,  so  dass  diese  letzteren  als  seitliche 
Ausdehnungen  der  Visceral-Höhlen  der  Köhren-Zellen  erscheinen. 

Das  Verhalten  der  Sternlamellcn  ist  wie  bei  Favosite*.  Gewöhnlich  er- 
scheinen sie  in  der  Form  senkrechter  Reihen  von  kleinen  Dornen.  Die  Zahl  ist  ganz 
schwankend.  Nicht  selten  beträgt  sie  mehr  als  20.  Zuweilen  sind  sie  kaum  erkennbar. 

Die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  erfolgt  durch  seitliche  Sprossung  ans  den  älteren 
Röhrenzellen  oder  auch  durch  Sprossung  aus  den  Querröhren.  Die  letzteren  erscheinen 
auch  durch  diesen  Umstand  als  seitliche  Fortsetzungen  der  Röhrenzellen. 

Die  systematische  Stellung  von  Syrinynpora  betreffend,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  sie  den  Typus  einer  besonderen  Familie  bilden  muss.  Die  trichterförmigen  Böden 
und  die  Verbindung  der  Röhrenzellen  durch  Querröhren  unterscheiden  sie  von  anderen 
Familien  der  Tabulaten.  Dennoch  bestehen  gewisse  Beziehungen  zu  den  Favositiden.  Im 
besonderen  vermitteln  die  Gattungen  Roemeria  und  Syringolites  in  Betreff  der  trichter- 
förmigen Böden  den  Übergang  zu  den  Favositiden. 

Goldfuss  und  einige  spätere  Autoren  haben  eine  Verwandtschaft  mit  der  recenten 
Gattung  Tubipora  zu  erkennen  geglaubt.  Allein  beide  Gattungen  haben  nur  eine  ganz 
äusserliche  Ähnlichkeit.  Kine  wirkliche  Verwandtschaft  besteht  nicht.  Schon  der  Umstand, 
dass  bei  Tubipora  die  Wände  der  Röhrenzellen  völlig  porös  und  von  horizontalen  Kanälen 
durchzogen  sind,  während  sie  bei  Syrinyopora  compact  und  fest  sind,  unterscheidet  beide 
Gattungen  auf  das  bestimmteste.  Ausserdem  fehlt  es  an  jeder  verbindenden  Zwischen- 
form in  den  mesozoischen  Formationen.  Nicholson  (On  the  structure  of  the  skeleton  of 
Tubipora  musica  and  on  the  relation  of  the  genus  Tubipora  to  Syringopora.  Proceed. 
Royal  Soc.  of  Kdinburgh.  Session  1880  — 81,  p.  219— 229)  hat  einen  ausführlicheren 
kaum  nöthigen  Nachweis  der  Verschiedenheit  beider  Geschlechter  geliefert. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  schwierig  und  wahrscheinlich  bedarf  die  Be- 
grenzung der  bisher  aufgestollten  Arten  mehrfacher  Verbesserung.  Man  hat  die  Dielte 
und  den  mehr  oder  minder  geraden  Verlauf  der  Röhrenzellen,  deren  Abstand  von  ein- 
ander und  endlich  die  Anordnung  der  Verbindungsröhren  für  die  Species-Unterschcidung 
vorzugsweise  benutzt,  aber  diese  Merkmale  sind  mehr  oder  minder  veränderlich.  Viel- 
leicht wird  sich  später  das  Verhalten  der  trichterförmigen  Böden  und  der  die  Stern- 
lamellcn vertretenden  Längsreibeu  von  Knötchen  im  Inneren  der  Röhrenzellen  für  die 
Unterscheidung  der  Arten  mit  Erfolg  verwertben  lassen. 
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Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Silur,  Devon  und  Carbon  in 
Europa,  Amerika  und  Australien.  Im  Unter-Silur  scheint  die  Gattung  noch  zu  fehlen. 
Im  Ober-Silur  und  im  Unter-Devon  hat  sie  ihre  Hauptentwicklung. 

A.  Silurische  Arten. 

1.  Syriugopora  cancellata.  Taf.  0,  Fig.  8a,  9b. 

1829  Harmodites  cancellatns  Kichwaui  Zuol.  spec.  t.  I,  p.  191,  t.  2,  f.  7. 

1851  Syringopora  cancellata  M.  Knw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  287,  t.  15,  f.  2. 

Die  Köhrenzellen  sind  hin  und  her  gebogen  und  an  den  Austrittspunkten  der.  Quer- 
röhren ziemlich  stark  geknickt,  so  dass  die  Querröhren  kurz  und  wenig  entwickelt  sind. 
Die  trichterförmigen  Böden  sehr  verlängert. 

Vorkommen:  Als  silurisches  Diluvial-Geschiebe  bei  Groningen  in  Holland;  nach 
Eichwald  auch  als  Geschiebe  in  Lithauen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Fig.  9b  einige  Röhrenzellon  vergrössert;  die  eine  der 
Länge  nach  geöffnete  zeigt  die  d fiten  förmig  in  einander  steckenden  Böden.  Kopien  nach 
M.  Edwards  und  Hajmk. 

2.  S.  bifurcata. 

1887  Syriugopora  reticulala  Hisinosb  Lctli.  Shit.  p.  95,  t.  27,  f.  2 (non  Goldfcss). 

1829  „ , Lorsiiale  in:  Mciichison's  Sil.  Syst.  p.  684,  t.  15  bis  f.  10. 

1839  „ bifurcata  ibid.  p.  685,  t.  15  bis  f.  11. 

1851  , , M.  Edw.  ot  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  287. 

1854  „ „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  273,  t.  04,  f.  3,  3a,  3 b. 

Die  Köhrenzellen  fast  gerade  uud  nur  an  den  Stellen,  wo  die  Querröhren  austreten, 
etwas  knieförmig  gebogen;  der  Abstand  von  einander  dem  einfachen  oder  doppelten  Durch- 
messer gleich  kommendj  die  Querröhren  stark,  zuweilen  etwas  nach  aufwärts  ge- 
richtet. 

Die  Beziehungen  dieser  Art  zu  der  vorhergehenden  scheinen  noch  nicht  genügend 
festgestellt.  Jedenfalls  sind  sie  nahe  verwandt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk),  namentlich  in  Eng- 
land (L)udlev,  Gleedon  Hill,  Wenlock  u.  s.  w.),  Schweden  (auf  der  Insel  Gotland),  Russ- 
land (auf  der  Insel  Oesel).  Vergl.  Fr.  Schmuit:  Silur.  Form,  von  Estland,  Nord-Liv- 
land u.  s.  w.  p.  231.  Als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  an  vielen  Orten 
von  Königsberg  bis  Groningen  in  Holland.  Bei  diesen  Exemplaren  des  Diluviums  ist 
zuweilen  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  kalkige  Gesteinsausfüllung  zwischen 
den  Köhrenzellen  ganz  zerstört,  so  dass  dann  der  Korallenstock  büschelförmig  wie  im 
Leben  erscheint. 

3.  8.  fascicularis. 

1767  Tubipnra  faxcicularix  Linnk  Syst.  nat.  cd.  12,  p.  1271. 

1851  Syringopnra  fancicularui  M.  Edw.  et.  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  293. 

Die  Röhrenzellen  haben  nur  1 Mm.  im  Durchmesser.  Die  Qnerröhren  sparsam. 
M.  Edwards  und  Haime  führen  auch  Syringopora  filiformin  Qoldfuss  (Petref. 
Germ.  I.  p.  113,  t.  38,  f.  16)  als  Synonym  auf,  allein  diese  angebliche  Art  ist  nach  dem 
in  Bonn  befindlichen  Original-Exemplare  von  Groningen  lediglich  ein  mit  Auloporn 
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durchwachsenes,  auf  der  Oberfläche  abgeriobenes  Diluvial-Geschiebe  von  Siromato)iom 
striateUa. 

Vorkommen:  I in  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  Kngland's  (Dudle;,  Gleedon  Hill 
u.  s.  w.)  und  Schweden’»  (Insel  Gotland)  und  Norwegen’®  (Insel  Malmö  bei  Cbristianiag 

4.  Syriugopora  serpens. 

1767  Tubtporu  serpens  Linke  Syst.  nat.  ed.  12,  p.  1271. 

1851  Sgringupura  serpens  M.  Knw.  nt  H.  l’olyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  294. 

1854  „ „ iidem  Brit.  Silur.  Cor.  p.  65,  f.  2,  2 a. 

Wie  die  vorige  ist  diese  Art  in  der  Jugend  kriechend  und  gleicht  Aulopora.  Später 
werden  die  Köhrenzellen  lang  und  dicht  gedrängt.  Der  Durchmesser  derselben  etwa 
1 Mm.;  18  die  .Sternlamellen  vertretende  Keifen. 

Nach  M.  Edwards  und  Haimk  ist  diese  Art  von  S.  fascicularis  durch  die  bedeu- 
tendere Dicke  der  Köhrenzellen  und  die  Sparsamkeit  der  Verbindungsröhren  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudle;  und  der  Insel  Gotland. 

5.  8.  verticillatü. 

1826  Sgringopora  vertieillata  (JoLorusa  Petref.  Germ.  1,  p.  76,  t.  25,  f.  6.  Ebenso  M.  Kn- 
wauds  und  Haihk,  Koningkk  u.  s.  w. 

Die  Köhrenzellen  gerade,  kaum  gebogeD,  ungefähr  3 Mm.  dick,  weit  von  einander 
abstehend.  Die  Querröhren  in  unvollständigen  Wirteln , so  dass  immer  2 oder  3 auf 
gleicher  Höhe  stehen.  Übrigens  ist  diese  Art  nach  Romingkk  immer  sehr  veränderlich, 
und  namentlich  sind  die  Röhrenzellen  nicht  immer  gerade,  sondern  zuweilen  hin  und 
her  gebogen : auch  sind  die  Köhrenzellen  oft  viel  mehr  genähert.  Nach  Roiukoek  er- 
reicht der  Korallenstock  oft  eine  bedeutende  Grösse  von  mehreren  Fuss  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
See  und  an  mehreren  Punkten  im  Staate  Michigan. 

ß.  8.  aunulata  Romikueb  1,  c.  p.  81,  t.  32. 

Die  1'/,  Mm.  dicken  Köhrenzellen  werden  quer  gegliedert  durch  scharf  vortrelende 
Anwachsringe;  zahlreiche  wirtelständige  Querröhren.  Die  Böden  tief  trichterförmig. 
Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  auf  Drummond  Island. 

7 S.  lencllu  Rominoer  1876  1.  c.  p.  81,  t.  30,  f.  4. 

Die  nur  1 Mm.  oder  noch  weniger  dicken  fein  längsgestreiften  Röhrenzellen  bilden 
ein  unregelmässiges  Netzwerk  und  verbinden  sich  unmittelbar  ohne  Querröhren  miteinander. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Hu- 
ronen-See. 


die  kurzen 
Die  Böden  nicht  trichter- 


8.  8.  tibrata  Romingek  1.  c.  p.  82,  t.  30,  f.  3. 

Die  feinen,  nur  '/,  Mm.  dicken  Röhrenzellen  stehen  sehr  genähert; 

Querröhren  sehr  zahlreich,  durch  geringe  Abstände  getrennt, 
lörmig,  sondern  einfach  wagerecht. 

Nach  Kominoer  ist  diese  Art  häufig  mit  Strumalopora  in  der  Art  verwachsen, 
dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  Köhrenzellen  durch  Stromatopara  erfüllt  werden 
- «utd  das  Fortwachsen  der  letzteren  nach  oben  offeubar  in  gleichem  Maasse  wie  dasjenige 
Röhrenzellen  erfolgte. 
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Vorkommen:  Im  Ohor-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island;  auch  in 
den  Staaten  Indiana,  Kentucky  und  Jowa, 

9.  Syringopora  compact»  Billings  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.  1858,  Vol.  III. 

Nach  Rominoek  I.  c.  p.  82  der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  alter  durch  die 
noch  mehr  und  fast  bis  zur  Berührung  genäherte  Stellung  der  Röhrenzellen  und  die 
trichterförmige  Gestalt  der  Bilden  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti  in  der  Mündung  des  St.  Lorenz- 
Flusses  *. 

B.  Devonische  Arten. 

a.  Unter-devonische. 

10.  Syringopora  abdita  M.  Emv.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  295. 

.Die  Rührenzellen  cylindrisch,  etwas  geknickt  oder  gekrümmt,  verlängert,  in  un- 
gleichen Abständen  stehend,  mit  gTob  quer  gefalteter  Epithek ; die  Querröhren  sehr  spar- 
sam und  wenig  bemerkbar;  30  ganz  rudimentäre  Stemlamellen.  Die  Böden  sehr  ge- 
nähert, tief  trichterförmig.  Der  Durchmesser  in  den  Röhrenzellen  5 Mm.“  M.  Edw.  et  H. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Nelioti  (Manche). 

11.  8.  luxatu  BlLMNOS  in:  Canad.  Joum.  Vol.  V for  March  1859,  p.  22. 

.Die  Röhrenzellen  gegen  4 Mm.  im  Durchmesser,  durch  6 bis  15  Mm.  breite 
Zwischenräume  getrennt,  ohne  Querröhren.“  Billings.  Der  Mangel  aller  Querröhren, 
wenn  wirklich  vorhanden,  würde  die  Art  nicht  nur  von  allen  anderen  bekannten  Arten 
trennen,  sondern  sogar  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  zweifelhaft  machen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Woodstock  in  Canada. 

12.  8.  tabulata. 

1851  Syringopora  tabulata  M.  Edwards  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  288,  t.  15,  C 3. 

3 a,  8 b. 

1876  , . IConixokk  Foss.  Cor.  Michigan,  p.  89,  t.  XXXII. 

* Unsichere  oder  unvollständig  gekannte  silurische  Arten  der  Gattung  sind : 

1.  Syringopora  bonsdaliauu  M'Cov  Synops.  Silur.  Foss.  Ircland,  p.  65,  t.  4 , f.  20  aus  silurischen 

Schichten  Irland'«.  Vergl.  M.  Enw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  276. 

2.  8.  caespitosa  Loksdaoe  in:  Mukchisok's  Sil.  Syst.  t.  15  bis  f.  13  (non  Gönne.):  von  Wenlock.  Vergl. 

M.  Edwards  et  H.  ebendaselbst. 

3.  S.  retlformis  Bilukob  Cauad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  3,  1858. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  Canada'a. 

4.  S.  debilis  Buxiros  ibid. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  8.  Dal  man  i Bn-unna  ibid. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  8.!  multlcanlla  Ham.  N.  York  Pal.  Vol.  II,  p.  119,  t.  33,  f.  Sa— d. 

Diese  Art  gehört  wohl  sicher  nicht  zu  Sjfrinffopara.  Schon  die  bis  zur  Mitte  reichenden  Stern- 
lamellen verbieten  es. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Lock[>ort  im  Staate  New  York. 

7.  8.  Bohemien  Barkanok  iued.  Btusnv  Thesaurus  Silur,  p.  16. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (G.  g.  1.  2)  in  Böhmen  (Pzkarkow,  Chotecz). 
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Vorzugsweise  durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  die  an  den  benachbarten 
IWhrenzellen  auf  gleicher  Höhe  stehenden  wirtelförmig  angeordneten  Querröhren  zusammen- 
hängend durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Lamellen  bilden.  Nach  Rominges 
ist  dieses  Merkmal  freilich  nicht  constant,  sondern  zuweilen  stehen  die  Querröhren  nicht 
wirtelförmig,  sondern  zerstreut.  Nach  demselben  Autor  ist  M.  Etiwards'  und  Haines 
Thecoslegiles  Bouchardi  ein  Synonym  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  limestone;  Upper  Helderberg  Group)  im 
Staate  Indiana. 

13.  Syringopora  Hisingeri. 

1858  Syringopora  Uitnngeri  Hn.usos  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  IV,  p.  20. 

1867  „ . Koxisgeb  1.  c.  p.  85,  t.  22. 

Von  S.  tubulata  nach  Rominoer  durch  den  grösseren  Abstand  der  etwas  hin  und 
her  gebogenen  Röhrenzellen  und  durch  die  nicht  wirtelförmige  Stellung  der  Querrühren 
unterschieden.  Der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  */s  bis  1 Mm. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada,  Michigan. 
Ohio,  New-York,  Indiana  u.  s.  w. 

14.  8.  perelegans. 

1859  Syringopora  perelegans  Uu.uN'is  in:  Canad.  .fourn.  Vol.  IV. 

1876  „ , Robibokr  1.  c.  p.  82,  t.  31,  f.  2. 

Die  l'/|  bis  2 Mm.  dicken  Röhrenzellen  sind  fein  geringelt  und  zugleich  durch 
stärkere  Wülste  quer  gegliedert. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  und  den 
Staaten  New  York  und  Indiana. 

15.  8.  nobilis. 

1855  Syringopora  nobilis  Itii.usus  in:  Canad.  Nat.  and  Geologist,  Vol.  IV,  p.  22. 

1876  . . Rominoer  I.  c.  p.  85,  t.  32. 

Durch  die  bedeutende,  5 bis  10  Mm.  betragende  Dicke  ider  Röhrenzellen  und  den 
bedeutenden  Abstand  derselben  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  und  Michigan: 
nach  Rominoer  auch  in  der  .Hamilton  Group*  von  Alpena  in  Michigan. 

16.  8.  Maclurei. 

1860  Syringopora  Maclurei  Rii.unos  in:  Canad.  Journal,  Vol.  V. 

1876  , , Romisgeb  1.  c.  p.  83,  t.  31,  f.  1. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  durch  grösseren  Durchmesser  der  Röhrenzellen  und 
eine  gewisse  Unregelmässigkeit  des  Wachsthums  nach  Rominoer  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  West  und  in 
Geschieben  von  .Corniferous  limestone*  bei  Ann  Arbor  in  Michigan. 

17.  8.  Verneuilli  M.  Edw.  et  Haime  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  289. 

.Die  Röhrenzellen  lang,  nur  */,  Mm.  dick,  etwas  hin  und  her  gebogen:  der  Ab- 
stand von  einander  dem  zwei-  oder  dreifachen  Durchmesser  der  Röhrenzelleu  gleich- 
kommend.*  M.  Enw.  et  H.  Nach  Rominoer  1.  c.  p.  85  ist  diese  Art  mit  S.  Hisingtri 
identisch. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

18.  Syringopora  Clevinna  M.  Knw.  et  H.  ibid.  p.  295. 

.Die  nur  */s  Mm.  dicken,  etwas  hin  und  her  gebogenen  Röhrenzellen  haben  einen 
Abstand  von  einander,  der  ihrem  einfachen  oder  doppelten  Durchmesser  gleichkommt.“ 
M.  Edw.  et  H.  Nach  Kominuek  1.  c.  p.  85  ebenfalls  mit  S.  Jlisinyeri  identisch. 
Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

19.  8.  tubiporoides. 

1847  Syringopora  tubiporoules  Yandell  and  Suvmakd  Contrib.  to  the  Geol.  of  Kentucky,  p.  8. 
1851  , , M.  Knw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  292. 

Die  Röhrenzellen  3 Mm.  oder  etwas  mehr  im  Durchmesser  und  etwa  4'/2  Mm.  von 
einander  abstehend.  Die  Querröhren  unregelmässig  stehend. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Corniferous  limestone)  von  Kentucky. 

20.  8.  intermedia  Nicholson  Report  Pal.  Prov.  Ontario  Can.  1874. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Canada. 

21.  8.  elegans  Billings  in:  c’anad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  Group)  von  Canada. 

22.  8.  auloporoides  de  Köninck  KpcIi.  foss.  palcoz.  Australic  1876,  p.  76,  t.  3,  f.  1. 

Nach  de  Köninck  der  S.  caetpitosa  Goldf.  nahe  stehend,  aber  durch  die  geringe 
Länge,  die  unregelmässige  Richtung  und  den  unbedeutenden  Abstand  der  Röhrenzellen 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Tamworth  in  New  South  Wales.  (Vergl. 
R.  Etiieridoe  Catol.  Austr.  Foss.  p.  39.) 

b.  Mittel-devonische  Arten. 

23.  8.  fenestrata  Winchei.I,  Rep.  Geol.  Low.  Penins.  Michigan. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  (Hamilton  Group)  von  Michigan. 

24.  8.  crassata  WincüELL  Report  Lower  Penins.  Michigan  1866. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  (Hamilton  Group)  von  Michigan. 

25.  8.  alectiforniis  Winchell  Report  Low.  Penins.  Michigan. 

Vorkommen:  In  der  .Hamilton  Group“  des  Staates  Michigan. 

24».  8.  eifeliensis  SchlCtkr  in:  Verb,  naturh.  Verein  Rheinl.  und  Westf.  37.  Jahrg.,  Bonn 
1880,  p.  148. 

.Von  der  Grösse  und  äusseren  Erscheinung  des  Lithostrotion  irreguläre  M.  Knw. 
et  H.  Brit.  foss.  Corr.  p.  198,  t.  41,  aber  nach  dem  völlig  verschiedenen  inneren  Bau 
zu  Syringopora  gehörig.“  Mir  nicht  durch  eigene  Anschauung  bekannt. 
Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  der  Eifel. 

27.  8.  Moruvica  n.  sp. 

Die  Röbrenzellen  sehr  dünn,  nur  ’/s  Mm  im  Durchmesser;  der  Abstand  derselben 
etwa  ihrem  Durchmesser  gleichkoromend;  die  Y’prbindungsröhren  sparsam.  Diese  Art 
ist  durch  die  Feinheit  der  ltöhrenzcllen  ausgezeichnet. 
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Vorkommen:  In  faustgrossen  Massen  zusammen  mit  anderen  mittelderonislir 
Korallenarten  im  schwarzen  dichten  Kalkstein  von  Klein-Latein  bei  Olmütz  in  Jlälr* 

28.  Syriugopora  caespitosa  Goldfusö  Vol.  I,  p.  76,  t.  25,  f.  9, 

welche  nach  Goldfuss’  Angabe  aus  dem  Mittel-Devon  von  Paffrath  herrübrt,  - 
wohl  in  Betreff  der  Herkunft,  als  auch  der  speci fischen  Selbständigkeit  sehr  zweiMb*. 
Vergl.  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  294. 

c.  Ober-devonische  Arten. 

29.  S.  Harveyi  White  in:  Proceed.  Boston  Soc.  nat.  hist.  Vol.  IX,  1862. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Chemung  Group). 

30.  S.  ph  i loci  y inen  la  n.  sp. 

1839  Syringopora  racemosa  L.  v.  Büch  Über  Goniatiten  und  Clymenien  in  Schlesien,  p.  I' 
1870  Syringopora  reticulata  Goldp.  bei  Kuntu  Beiträge  zur  Kenntn.  foss.  Kor.  in:  Z'H-k' 
geol.  Ges.  p.  42. 

1870  „ • E.  Tiktzk  Über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdorf,  p.-1 

Kunth  und  Tietze  haben  diese  Art  mit  S.  reticulata  Goldf.  vereinigt;  nach  dfl 
mir  vorliegenden  Exemplaren  unterscheidet  sie  sich  aber  durch  die  viel  regelnde 
parallele  Stellung  der  Röhrenzellen  und  den  fast  gleichen  dem  Durchmesser  etwa  gle  - 
kommenden  Abstand  derselben.  Die  in  der  Zahl  von  20  bis  40  vorhandenen,  die  Ster- 
lamellen  vertretenden  Höckerreihen  sind  sowohl  auf  dem  Querschnitte  als  im  Längsbroci- 
iler  Röhrenzellen  zuweilen  deutlich  zu  erkennen. 

Wenn  L.  v.  Buch  die  Art  S.  racemom  nanute,  so  war  dies  augenscheinlich.^ 
schon  Tietze  bemerkt,  ein  lapsus  calami,  indem  S.  ramuloaa  gemeint  war. 

Vorkommen:  Im  oberdevonischen  Clymenien-Kalke  von  Ebersdorf  in  der  Ge- 
schäft Glatz.  In  dem  röthlich  grauen  Kalkstein  hebt  sich  der  weisse  krystlDfflff» 
Kalk  der  Röhrenzellen  von  ihrer  Ausfüllung  auffallend  ah. 

C.  Arten  des  KohlenkaLks. 

31.  Syringopora  reticulata. 

tf.  reticulata  Goldfuss  Pelref.  Germ.  Vol.  I.  p.  76,  t.  25,  f.  8.  Ebenso  Phillips.  M. 
und  Haime,  de  Köninck,  Nicholson  u.  s.  w. 

Die  Röhrenzellen  sind  leicht  gebogen,  aber  nicht  plötzlich  knieforroig  umgebe 
die  Querröhren  unregelmässig  gestellt  in  Entfernungen  von  3 bis  4 Millim.;  die  BW* 
deutlich  trichterförmig;  20  bis  24  die  Sternlamellen  vertretende  Dornreihen. 

Harmodites  gracilis  Keyserling  (Petschora,  p.  73,  t.  3,  f.  4)  wird  w* 
M.  Edwards  und  Haime  für  eine  Varietät  mit  kleineren  Röhrcnzellen  gehalten 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  Englands  (Westmoreland. 
land,  Yorkshire),  Russlands  und  Belgien’s.  Nach  de  Köninck  auch  im  Kohlend 
Australien^  (Raymond  Terrace  in  New  South  Wales). 

32.  S.  geniculata. 

1836  Syringopora  geniculata  Phillips  Ynrksh.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  1.  Ebenso  MaC*CoL  Y ^ 
wards  iiikI  H wmf.,  dk  Koninck.  Nichoi.son  und  Andere. 

Der  vorigen  Art  nahestehend,  aber  die  Röhrenzollen  mehr  genähert 
röhren  zahlreicher.  Nach  Nicholson  (1.  c.  p.  217,  t.  10,  f.  4,  4 b)  ist  auch  die 
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der  Wände  der  Röhrenzellen  besonders  bemerkenswert!].  Dieselbe  entsteht  durch  die 
secundäre  Ablagerung  einer  Sklcrencbym-Schicht. 


Fig.  119.  Syringopora  reticulata  Goldf. 

aas  dem  Kohlenkalk  von  Kendal  in  Westmorelana.  Fig.  « einige  Rührenzollen  in  Renkrechtem  Längs- 
schnitt fünffach  vergrößert.  Die  unregelmässig  trichterförmigen  Boden,  welche  durch  die  Verbindungs- 
röhren mit  denjenigen  der  benachbarten  Röhretusellen  in  Verbindung  stehen,  sind  sichtbar » ebenso  die 
l*ängsreihen  von  Zähnchon,  welche  die  Sternlamellen  vertreten.  Fig.  h einige  Röhrenzellen  im  Quer- 
schnitt. ebenfalls . fünffach  vergrössert  Die  in  einander  steckenden  Düten  der  Böden  erscheinen  als 
nn regelmässig  concentrische  Ringe.  Auch  die  die  Sternlamellen  vertretenden  Spitzen  sind  sichtbar.  Ko- 
pien nach  Nicholson. 


Nach  Tr.utschoui  (Kalkbr.  von  Mjatschkowa,  p.  101,  t.  12,  f.  la— c)  ist  diese 
Art  mit  Harmodites  parallelus  Fischer  identisch  und  der  letztere  Species-Name  hätte 
alsdann  als  der  ältere  den  Vorzug.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  prüfen  liegt  mir 
kein  genügendes  Material  vor. 

Vorkommen:  Gewöhnlich  mit  der  vorigen  Art  zusammen  im  Kohlenkalke  Eng- 
land'», Belgien's  und  Russlands. 

•13.  Syringopora  ramulosa. 

1820  Syrinynporo  nun ulosu  tlocDFüss  Petref.  denn.  Yol.  1,  p.  76,  t.  25,  f.  7.  Ebenso  Plliu.ips, 
M.  Edwards  und  Hai  ME,  Portlock,  M’Ooy,  di:  Köninck  u.  s.  w. 

Durch  den  bedeutenden  Abstand  der  Röhrenzellen  und  durch  die  knieförmige  Um- 
biegung derselben  an  den  Punkten,  wo  die  Querröhren  entspringen,  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk,  namentlich  in  England,  Schott- 
land und  Irland,  Belgien  (Tournay,  Visö),  Deutschland  (Ratingen  bei  Düsseldorf;  Alt- 
wasser, Hausdorf  und  Neudorf  bei  Silberberg  in  Schlesien.  Vergl.  Ki;nth  in:  Zeitschr. 
geol.  Ges.  XXI,  1809,  p.  189,  t.  2,  f.  7),  Russland  (Utkinsk,  Archangel,  Korowa  u.  s.  w.), 
Australien  (Burragood  in  Neu-Süd-VVales). 

34.  S.  distmis 

1828  Harmodites  distam  Fiscuek  Notice  sur  les  polyp.  tubip.  foss.  p.  19,  f.  1. 

1845  Syringojtora  distans  Lonsdai.e  in:  M.  V.  K.  Ilussia , I,  p.  592.  Ebenso  M.  Edwards 
und  Haime,  de  Köninck  und  Andere. 

Koemkr,  LetluH  palacozoica. 
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Der  bedeutende,  5 bis  8 Mm.  oder  noch  mehr  betragende  Abstand  der  Querröhren 
bildet  das  Hauptmerkmal  der  Art.  Demnächst  ist  auch  der  bedeutende  Abstand  der 
Röhrenzellen  von  einander  (4  bis  G Mm.)  bezeichnend.  Die  1 bis  2 Mm.  dicken  Röhren- 
zellen  sind  sehr  schlank  und  etwas  hin  und  her  gebogen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Russland  (Minsk. 
Rimosa  bei  Vitegra,  Archangelsk!  bei  Moskau,  Podolsk  u.  s.  w.),  Belgien  (Tournai, 
Comblain-au-Pont  u.  s.  w.)  und  Irland  (Hookhead). 

35.  Syringopora  parallele. 

1828  Ilarmoditea  parallela  Fischkk  Notice  sur  les  Tubip.  friss.  p.  23. 

1845  Syringopora  parallrla  Lobsdale  in:  >1.  V.  K.  Rnssia,  Vol.  I,  p.  591. 

1840  HarmodUen  parallrlm  Kevsehliso  Petschora,  p.  173. 

1857  Syringopora  parallela  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  paleoz.  p.  288. 

Die  gegen  2 Mm.  dicken  Röhrenzellen  sind  wenig  gebogen,  fast  genau  unter  sich 
parallel  und  sehr  genähert. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands;  namentlich  an  der  Petschora. 

36.  8.  attenuata. 

1849  ErinmathoHlue  (Tubiporites  catenatus)  Marti#  Petref.  Derb.  t.  13,  f.  1. 

1851  Syringopora  eatenata  MacCoy  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  83. 

Steht  der  silurischen  S.  fascicularis  nahe,  scheint  aber  durch  grössere  Regel- 
mässigkeit und  dichtere  Annäherung  der  Röhrenzellen  unterschieden.  Vergl.  M.  Enw.  etH. 
Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  164. 

37.  8.  multatteuuata  McChesnet  New  pal.  foss.  Chicago  1860. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Illinois. 


Anhangsweise  werden  als  mehr  oder  minder  verwandt  auch  die  folgenden  Gattungen 
vorläufig  zu  Syringopora  gestellt. 

a.  Cannapora  Hau,  1852. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  rasenförmig  oder  büschelförmig,  ans 
aufrechten,  dicht  genäherten,  dickwandigen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  zu* 
einer  A uloporu-b h n liehen  Unterlage  von  niederliegenden  aufgewachsenen  Köhren  ent- 
springen. Die  aufrechten  Röhrenzellen  stehen  theils  durch  seitliche  horizontale  Aus- 
breitungen mit  einander  in  Verbindung,  theils  berühren  sie  sich  unmittelbar  und  sind  in 
diesem  Kalle  prismatisch  zusammengedrückt  und  communiciren  durch  Poren  in  den  Wän- 
den. Die  Mündungen  der  aufrechten  Röhrenzellen  sind  etwas  erweitert  und  zeigen  zwölf 
dornförmige  Vorsprünge,  welchen  ebenso  viele  Längsreihen  von  Dornen  im  Inneren  der 
Röhrenzellen  entsprechen.  Selten  finden  sich  horizontale  Böden. 

Berner kungeu:  Die  Gattung  wurde  von  .1.  Hall  für  eine  Koralle  der  ober- 
silurischen  Schichten  des  Staates  New-York  errichtet  und  einerseits  mit  Tuhipora. 
andererseits  mit  Syringopora  verglichen.  Später  hat  Rominoer  den  Gattungscharakter 
vervollständigt  und  die  Gattung  zwischen  Syringopora  und  Aulopora  gestellt.  Nach 
seinen  Beobachtungen  würde  sich  die  Gattung  von  Syringopora  besonders  durch  den 
Mangel  der  horizontalen  Verbindungsröhren  und  die  horizontalen,  nicht  trichterförmigen 
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Böden  unterscheiden.  Durch  das  Vorhandensein  von  Verbindungsporen  wird,  wie  Nicholson 
bemerkt,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Favositiden  und  namentlich  mit  solchen 
Formen,  bei  welchen  wie  bei  Ferinipora  die  Köhrenzollen  sich  zum  Theil  nicht  un- 
mittelbar berühren,  angedeutet. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

(äunapora  juneiformis. 

1852  Cannapora  juneiformis  J.  Hall:  N.  York  Palaeontology.  Vol.  II,  p.  43,  t.  18,  f.  la — f. 
1876  , „ Rominoeb  Foss.  Corr.  Michigan,  p.  203 — 207. 

Die  Röhrcnzellen  1 bis  V/t  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  ln  der  .Clinton  Group*  bei  Ontario,  Wayne  County,  im  Staate 
New-York  und  in  der  .Niagara  Group“  von  Drumraond  Island  im  Huronen-See. 

b.  Thecoptegites  M.  Kdw.  et  II.  1849. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  bildet  dicke  Überzüge  auf  anderen 
Körpern  und  ist  aus  kurzen  cylindrischen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  w'elche  durch 
starke,  in  mehreren  Lagen  über  einander  liegende  horizontale  Ausbreitungen  unter  sich 
verbunden  sind.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  sind  deutlich  entwickelt,  aber  nur  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  frei.  Die  Kelche  kreisrund; 
die  Sternlamellen  undeutlich,  12  an  der  Zahl.  Die  Böden  fast  horizontal.*  M.  Emv.  et  H. 

Bemerkungen:  Die  nächste  Verwandtschaft  der  Gattung  besteht  nach  M.  Ed- 
wards und  Haime  mit  Syringopora  und  sie  vergleichen  sie  namentlich  mit  Syringop. 
lokulala.  Unterscheidend  sind  die  horizontalen  Ausbreitungen  und  die  horizontalen  Böden. 
Rominokr  (1.  c.  p.  83)  hält  die  typische  Art  der  Gattung,  Thecost.  Bouekardi,  nur  für 
eine  besondere  Entwicklungsform  der  genannten  Syringop.  tabuluta.  Diese  Deutung  mag 
richtig  sein,  aber  zweifellos  ist  sie  nicht , denn  Rominuek  hatte  nur  Exemplare  von 
Louisville  vor  sich,  während  M.  Edwards  und  Haime  die  Gattung  von  Ferques  bei  Bou- 
logne  beschreiben.  Der  Umstand,  dass  Rominoer  bei  seinen  Exemplaren  trichterförmige 
Böden  beobachtete,  während  die  französischen  Autoren  ihrer  Gattung  horizontale  Böden 
zuschreiben,  spricht  nicht  für  die  Identität.  Es  wird  einer  erneuten  Untersuchung  der 
typischen  Art  von  Ferques  bedürfen,  um  in  Betreff  der  Selbständigkeit  der  Gattung 
Gewissheit  zu  erlangen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devnu  und  Silur. 

t.  Thecn.stegites  Konchardi. 

1845  llurmodites  Bouekardi  Michelin  Ieonogr.  zoophyt.  p.  185,  t.  48,  f.  10. 

1851  TheeosUgites  Bouekardi  M.  Kdw.  et.  11.  Polyp,  foss.  terr.  palaooz.  p.  297,  t.  14,  f.  1 a,  1 b. 
1876  Syringnpnra  tabulala  Kominof.r  1.  c.  p.  84,  t.  32  (die  beiden  oberen  Figuren  der  oberen 
Hälfte  der  Tafel)? 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Durchmesser  der  Kelche  beträgt  1 bis  1%  Mm., 
der  Abstand  derselben  von  einander  1 Mm. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne,  angeblich  auch  an  den 
Fällen  des  Ohio  bei  Louisville. 

2.  Th.  auloporoides  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  298. 

Der  Korallenstock  etwas  verzweigt,  nach  Art  der  Auloporen  kriechend, 
Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferrones  in  Asturien. 

32* 
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3.  Thecostegites  parvuln  M.  Ei>w.  et  H.  1.  c.  p.  298. 

Der  Korallenstock  bildet  einen  dünnen  Überzug.  Der  Durchmesser  der  Kelche 
ist  nur  '/♦  Mm.,  ihr  Abstand  % Mm. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

4-.  Th.  hemlsphaericus  Feri*.  Roemer  Silur.  Fauna  des  westl.  Tennessee , p.  25 , t.  2. 
f.  3,  3 a. 

Der  Korallenstock  halbkugelig,  1 bis  2 Zoll  im  Durchmesser.  Der  Abstand  der 
kreisrunden  Kelche  dem  ein-  oder  zweifachen  Durchmesser  der  Kelche  gleichkommend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  westlichen  Tennessee. 

;>.  Th.  (?)  Scotieus  Nicholson  und  Etiieridge  jnn.  Monogr.  Silur,  foss.  Girvan  Distr. 
p.  50,  t.  4,  f.  1— lb. 

Die  Kelche,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  von  sehr  ungleicher  Grösse  und  Form. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Craighead  bei  Girvan  in  Schottland. 

Familie  der  Heliolitiden. 

Der  massige  Korallenstock  ist  aus  langen  cylindriscben  Röhrenzcllen  mit  deutlichen 
Böden  und  zwölf  Sternlamellen  und  einem  die  Röhrenzellen  verbindenden  prismatisch 
zelligcn  oder  blasigen  Coenenchym  zusammengesetzt. 

Das  äussere  Ansehen  der  hierher  gehörenden  paläozoischen  Korallen  ist  demjenigen 
der  recenten  Gattung  Ihliopora  ähnlich.  Dana  stellt  sie  daher  mit  dieser  letzteren 
Gattung  und  MilUpora  in  seine  Familie  der  Helioporinae.  In  gleicher  Weise  haben 
Milne  Edwards  und  Haime  sie  mit  Heliopora  und  Millepora  in  dieselbe  Familie,  welche 
sie  als  diejenige  der  Milleporidae  bezeichnen,  vereinigt.  Auch  Nicholson  stellt  sie  mit 
Heliopora  in  dieselbe  Familie,  welche  er  Helioporidae  nennt.  Er  bemerkt  zugleich,  dass 
nachdem  Moselet  (Philos.  Transact.  Vol.  166,  p.  92)  gezeigt  habe,  dass  der  Korallen- 
stock  von  Heliopora  durch  Polypen  von  zweierlei  Art,  nämlich  Polypen  mit  8 Mesenterial- 
Falten  und  8 gefransten  Tentakeln  in  den  grösseren  Höhlungen,  und  unvollkommeneren 
Zooiden  in  den  Zellen  des  Coenenchyms,  aufgebaut  werde  und  deshalb  zu  den  Alcyonariea 
zu  rechnen  sei,  das  Gleiche  auch  von  der  im  Bau  des  Korallenstocks  wesentlich  über- 
einstimmenden Gattung  Heliolites  und  der  verwandten  paläozoischen  Gattungen  gelten 
müsse.  Dieser  Schluss  ist  aber  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  unzulässig,  weil  die 
Voraussetzungen  unrichtig.  Der  Bau  des  Korallenstocks  von  Heliolites  stimmt  nicht 
mit  demjenigen  von  Heliopora  überein,  sondern  ist  wesentlich  verschieden.  Das 
Coenenchym  bei  Heliopora  ist  aus  feinen  gebogenen  Röhren  in  durchaus  verschiedener 
Weise  wie  bei  Heliolites  gebildet*  und  die  Wandungen  der  Hauptzellen  bei  Heliojiora 
sind  unvollständig  und  vielfach  durchbrochen,  so  dass  nach  Moselev  die  Zooiden  des 
Coenenchyms  mit  den  Polypen  der  grösseren  Zellen  communiciren,  während  bei  Heliolites 
die  HauptzeUen  völlig  geschlossene  cylindrische  Röhren  ohne  alle  Verbindung  mit  dem 
Coenenchym  darstellen. 

Wenn  also  eine  wirkliche  Verwandtschaft  von  Heliolites  und  den  verwandten  paläo- 
zoischen Gattungen  mit  Heliopora  nicht  besteht,  so  spricht  dagegen  die  deutliche  Ent- 

• Vergl.  1.  c.  t.  52,  1. 1 b. 
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Wicklung  der  Böden  und  die  Unvollständigkeit  der  Sternlamellen  dafür,  sie  als  besondere 
Familie  der  Heliolitiden  bei  den  Zoaniharia  tabulata  zu  belassen. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  in  Betreff  der  Natur  des  Coenenchyms  hat  G.  Lind- 
ström* ausgesprochen.  Nachdem  er  sich  gegen  die  Hypothese  von  Nicholson  und  von 
Mosblby,  dass  die  grösseren  Röhrenzellen  durch  vollkommen  geschlechtliche  Thiere,  das 
Coenenchym  von  kleineren  geschlechtslosen  Thieren  eingenommen  sei,  bestimmt  erklärt 
hat,  schreibt  er : .Der  Kelch  vieler  Korallen  aus  verschiedenen  Ordnungen  besitzt  einen 
breiten  Aussenrand,  von  welchem  die  Septen  mit  breiten  Ansätzen  ihren  Anfang  nehmen. 
Ich  habe  dieses  Gebilde  früher  ein  Gebräme  genannt,  da  es  sich  so  breit  kragenförmig 
aasdehnt.  Bei  manchen  Korallen  wie  unter  den  paläozoischen  den  fungienähnlichen 
Ptychophyllen , sind  die  Septen  am  Aussenrande  bedeutend  erweitert  und  bei  den  Per- 
foraten  kommt  es  vor,  dass  die  äusseren  Enden  der  Septen  sich  in  ein  krauses  schwam- 
miges Gewirr  auflösen.  Der  Aussenrand  ist  hier  aus  kleinen  Poren  oder  gewundenen 
Röhren  zusammengesetzt,  so  z.  B.  bei  Thecopsamtnia  und  BalanophyUia . Nimmt  nun 
die  Koralle  an  Umfang  zu  und  pflanzt  sich  ein  einzelnes  Korallen-lndividuum  durch 
Knospung  fort,  so  geschieht  dies  in  der  Regel  von  der  genannten  breiten  Gebrämescheibe 

* Obersilurische  Korallen  von  T»h&u-tiön  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz  Sz-Tshwan  von 
G.  LiatDSTHÖM  in:  v.  Richthovkn  China,  Band  IV,  p.  50 — 72,  Taf.  V,  VI,  VII. 

In  dieser  erst  seit  dem  Druck  der  vorhergehenden  Seiten  mir  zngekommenen  Schrift  sind  folgende 
Korallenarten  beschrieben:  1.  Somphoj>ora  daedalea  n.  sp.,  2.  Favorite*  Forberi,  3.  Favorit  es  fibrosus, 
4.  Heliolites  interstinctus , 5.  Hetiolite * decipiens , 6.  Plasmojfora  tabulata,  7.  Ualyrites  catenularius, 
8.  Ceriaster  calamites  n.  sp.,  9.  Amplexus  viduus  n.  sp.,  10.  Amplexus  distans  n.  sp.,  11.  Amplexus 
uppendiculatus  n.  sp.,  12.  Cyathophyllum  anyustum,  13.  CyathophyUum  Pachy phylloides  n.  sp.,  14.  Cya- 
thophyllum  densum  n sp.,  15.  Ptychophyllum  Fuhthofeni  n.  sp.,  16.  Ptychophyllum  cyathiforme  n.  sp., 
17.  Platyphyllum  sinense  n.  sp.,  18.  Cystiphylluin  cylindricum. 

Die  neuen  Gattungen  werden  in  folgender  Weise  begrenzt. 

1.  Sompbopora. 

„Polypariuni  zusammengesetzt,  Kelche  polygon,  tief,  Wände  dick,  durch  grosse  Löcher  undeutlich 
gitterförmig.  Septen  sechs,  aus  nicht  zusammenhängenden , etwas  spitzen  Zacken  bestehend,  in  der 
Mitte  des  Kelches  nicht  zusammenlaufend.  Böden  sehr  dünn,  unregelmässig  von  einander  entfernt  * 

Soll  der  recenten  Gattung  Alveopora  am  nächsten  verwandt  sein. 

2.  Ceriaster. 

„Polyparium  zusammengesetzt,  Septen  9 bis  12,  gerade,  dünn,  bis  zur  Mitte  reichend,  ohne  Colu- 
melle  zu  bilden,  Dissepiment  spärlich,  aus  einigen  wagerechten,  schwach  gebogenen  Schuppenblättern 
bestehend.  Fortpflanzung  durch  intracalicinale  Knospung,  wodurch  ein  knospentreibeuder  Kelch  in 
mehrere  neue  zerfällt.“ 

„Diese  neue  Gattuog  erinnert  gewissennassen  an  Columnaria  in  dem  äusseren  Habitus,  steht 
aber  Stauria  durch  das  Dissepiment  und  die  Art  und  Weise  der  Knospung  am  nächsten.“ 

3.  Platyphyllum. 

„Diese  neue  Gattung,  welche  nach  allen  Anzeichen  deckeltragend  gewesen,  ist  in  die  Nabe  Yon 
Rhizophyllum  zu  stellen.  Die  allgemeine  Gestalt  ist  wie  bei  Calceola  oder  Rhizophyllum  durch  eino 
flache  Seite  ausgezeichnet.  Die  Oberseite  ist  gewölbt.  Der  Kelch  hat  ein  grosses  hervortretendes  Primar- 
septurn  mit  entgegenstehender  tiefer  Septal-Grube  auf  der  Oberseite.  Die  innere  Structur  der  Schale 
ist  nicht  dicht  wie  bei  Calceola , Bondern  fast  wie  bei  Goniophyllum  und  Fhtzophyllum  mit  Höhlungen 
versehen.  Von  Bhizophyllum  unterscheidet  sie  Bich  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  Septen  im 
Kelch,  von  Goniophyllum  durch  die  Form  der  KelchmQudung,  welche  nur  auf  ein  einziges  Operculum 
dentet,  nicht  auf  4 wie  bei  Goniophyllum .“ 

Das  13  Cm.  lange  PI.  rinense  ist  die  bei  weitem  grösste  bekannte  Art  der  Calceoliden. 

Eine  zweite  erst  »eit  dem  Druck  der  vorhergehenden  Bogen  erschienene  Schrift  desselben  Ver- 
fasser» mit  dem  Titel:  Om  de  Palaeozoiska  Formationernas  operkelbärande  Kuraller  af  G.  Lindstköm. 
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aus;  ein  neuer  Kelch  schiesst  hervor  aus  der  spongiösen  lockeren  Unterlage,  wird  selbst 
von  einem  ganz  ähnlichen  lockeren  Rande  umgeben  und  wenn  dann  mehrere  Kelche  dicht 
neben  einander  sitzen,  verwachsen  sie  mit  ihren  Rändern  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Masse,  in  welcher  die  septaföhrenden  Kelche  aus  dem  so  gebildeten  Coenenchyma  her- 
vorstehen. Das  Coenenchyma  besteht  folglich  aus  den  zusaramengewachsenen  Rändern 
der  einzelnen  Kelche.  Ganz  wie  bei  ArachnophyUum,  Turbinaria,  Smithia  und  anderen 
verhält  es  sich  mit  den  Helioliten.  Die  jüngsten  Individuen  einer  Helioliten-Colonie, 
oder  vielmehr  der  erste  Polyp,  der  Gründer  einer  solchen  Colonie,  hat  ein  dütenförmige* 
spitzes  Polyparium.  Die  kleinsten,  welche  ich  gefunden  habe,  messen  1 Mm.  Man  sieht 
doch  schon  die  12  Septen  und  auf  der  Rodenseite  des  Polypariums  breitet  sich  ein  fein- 
maschiges Coenenchyma  aus.  Aus  diesem  knospen  neue  Kelche  hervor,  in  der  von 
Moselky  bei  Heliopora  beschriebenen  Weise,  indem  der  neue  Kelch  sich  aus  mehreren 
Coenenchym-Röhren  ausbaut.*  Und  weiterhin  „Nach  meiner  Auffassung  sollte  folglich 
der  bisher  als  Kelch  angesehene  Theil  der  Heliolitiden  nur  der  centrale  septaführende 
Theil  sein  und  das  Coenenchyma  den  Aussenrand  bilden ; bei  den  meisten  wäre  er  dann 
zu  einem  gleichförmigen  Gewebe  geworden,  und  nur  bei  einigen,  wie  Plastnopora  cafy- 
culata,  würde  er  uns  die  ursprünglichen  Sondergestalten  vorführen.  Die  bei  den  Arten 

Med  nio  Taflor.  Stockholm  1882.  (Bihang  tili  K.  Svenska.  Vet.  Akad.  Handlingar,  Bd.  7,  No.  4, 
p.  1 — 112)  konnte  leider  auch  nicht  mehr  benQtzt  werden.  Diese  an  neuen  Beobachtungen  reich* 
Schrift  ist  eine  Monographie  der  dockeltragenden  paläozoischen  Korallen.  Eine  Vorstellung  von  dem 
Inhalte  desselben  ist  aus  folgender  Übersicht  zu  entnehmen: 

Anthozoa  operculata. 

K.  Fam.  Calceolldae. 

Der  Deckel  ist  auf  der  Innenseite  mit  ungleichartigen  Leisten  versehen;  die  mittleren  Leisten 
am  grössten. 

1.  l'alceola  (C.  sandalina). 

2.  Rhizophyllnni  {Ith.  Gotlandirum , Rh  Gert  illei  [CaJceeda  Gervillei  Batlr],  Uh.  aus  träte,  Rh.  Ten- 

nesseetme,  Uh  ehmgatum,  Rh.  attenuatum  [Calceola  aUenuata  V.  W.  Lyon]). 

8.  lMntjphyllum  (Pf.  sinctme). 

4.  (jonioph)lluin  (G.  pyramidale,  G FleUhtn). 

II.  Fam.  Araeopomatidae. 

Der  Deckel  hat  auf  der  Innen  Hache  nur  gleichartige  Leisten  von  ungefähr  gleicher  Grösse  and 
Form ; keine  grössere  Mittelleiste. 

1.  Araeopoma  n.  gen. 

Mit  1 von  Zeit  zu  Zeit  abfallenden  und  durch  neue  ersetzten  dreieckigen  Deckelstücken,  welch* 
•len  4 Seiten  des  vierkantigen  CjysftpAyUian-ähnlicheu  Korallenstocks  entsprechen.  [A.  prismatienm 
[Cystiphyllum  priesmaticum  Lixdhiköm)) 

2.  Kbvtldopli) llnm  n.  gen. 

Mit  einem  Deckel,  welche  einen  CVi/ccofa-ähnliclieu  Korallenstock  schlies.st  {Rh.  puttllum.) 

8.  (Jen.  ludet. 

Der  Deckel  einfach  (?),  halb  elliptisch,  mit  breiten,  dicht  gedrängten  leisten  auf  der  Innenfläche. 
Der  zugehörige  Korallenstock  noch  uubekannt 

Anhangsweise  werden  dann  noch  eine  Anzahl  zum  Theil  längst  bekannter  Arten  anderer  Ge- 
schlechter behandelt  welche  auf  der  Aussenwand  der  Zellen  oder  am  Hand  des  Kelches  mit  «zothekaleo 
Bildungen  versehen  sind,  welche  nach  der  Ansicht  Lindström’s  als  in  gewisser  Beziehung  den  Deckel« 
der  vorher  aufgeführten  Operkel-tragenden  homolog  und  vergleichbar  anzuseheii  sind.  Als  solche  werde« 
namentlich  Pholidophyllum  tahulatum  und  Syringophyllum  organum  aufgeführt. 
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der  Gattung  lleliolites  so  scharf  ausgeprägte  Köhren-Natur  des  Coenenchyms , welche 
wohl  hauptsächlich  den  Anlass  zu  der  von  Moseley  und  Nicholson  verfochtenen  Ansicht 
gegeben,  findet  sich  gar  nicht  so  deutlich  bei  den  zahlreichen  nahe  verwandten  Plas- 
uioporen,  Lyellien  etc.  wieder.  Das  vertikale  Element  ist  schwach  entwickelt  und  das 
horizontale  wuchert  wie  ein  üppiges  blasenreiches  Gewebe.“ 

ln  jedem  Falle  verdient  diese  Auffassung  Liniisthöm’s  wenn  auch  von  Schwierig- 
keiten nicht  frei,  alle  Beachtung.  Die  Deutung  des  Coenenchyms,  wie  Nicholson  und 
Moselet  sie  wollen,  wird  namentlich  durch  seine  zuletzt  angeführten  Worte  erschüttert. 

Zu  der  Familie  gehören  die  Gattungen:  lleliolites,  Plasmopora,  Propora, 
Lyellia  und  Pinucopora. 

Alle  Arten  dieser  Gattungen  gehören  dem  Silur  oder  Devon  an.  Schon  im  Kohlen- 
kalk fehlen  Vertreter  derselben.  Auch  der  letztere  Umstand  spricht  dafür,  dass  die 
hierher  gehörenden  Korallen  von  allen  recenten  Formen  nach  ihrer  Organisation  weit 
abstehen.  Wäre  eine  wirkliche  Verwandtschaft  mit  Ileliopora  vorhanden,  so  müssten 
sich  zwischen  den  devonischen  und  den  recenten  Formen  in  den  zwischenliegenden  For- 
mationen Verbindungsglieder  nachweisen  lassen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist 

1.  Heliolites  Dana  1846. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  gewölbt,  halbkugelig  oder 
birnförmig,  seltener  baumförmig  verästelt,  aus  langen  Röhrenzellen  und  einem  dieselben 
verbindenden  Coenenchym  gebildet.  Die  Röhrenzellen  sind  cylindrisch  mit  vollständigen 
horizontalen  Böden  und  12  fast  bis  zur  Mitte  reichenden  Sternlamellen  versehen.  Das 
Coenenchym  besteht  aus  senkrechten  schmalen  Lamellen,  welche  feine  prismatische  Röhren 
bilden,  die  durch  horizontale  Scheidewände  getheilt  werden.  Auf  der  Oberfläche  des 
Korallenstocks  erscheinen  die  Kelche  der  Röhrenzellen  als  kreisförmige  Öffnungen  mit 
etwas  vorstehendem  vollständigem  Randsaum  und  zwischen  denselben  die  prismatischen 
Röhren  des  Coenenchyms  als  feine  punktförmige  Öffnungen.  Die  untere  Seite  des  Korallcn- 
stoeks  ist  mit  einer  concentrisch  runzeligen  Epithek  bedeckt. 

Die  hierher  gehörenden  Korallen,  welche  durch  die  in  ein  fein  punktirtes  Gewebe 
unregelmässig  eingestreuten  kreisrunden  Kelche  auf  der  Oberfläche  ein  zierliches  Ansehen 
haben,  wurden  schon  früh  als  eigenthiimlich  erkannt.  Gukttard  führte  eine  Art  der- 
selben schon  im  Jahre  1770  als  »Heliolite  pyriforme  ä etoiles“  auf.  Blainville  begriff' 
dieselben  in  seine  Gattung  Ileliopora , deren  Typus  die  recente  Ileliopora  caerulea  ist. 

Dana  (Zoophytes  p.  541)  endlich,  die  Verschiedenheit  des  Baus  der  letzteren  Art 
von  demjenigen  paläozoischer  Formen  erkennend,  errichtete  für  die  letztere  die  Gattung 
lleliolites,  welche  von  allen  späteren  Autoren  angenommen  worden  ist. 

Die  Sternlamellen  der  Röhrenzellen  haben  nach  Nicholson  nicht  ganz  die  Be- 
deutung, wie  bei  anderen  Korallen-Gattungen,  sondern  sind  blosse  Faltungen  der  Zellen- 
wand nach  innen.  Sie  reichen  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  und  durchbrechen  nicht  die  Böden. 

Der  Bau  des  Coenenchyms  trennt  die  Gattung  vorzugsweise  von  den  anderen  Gat- 
tungen der  Heliolitiden.  Dasselbe  besteht  lediglich  aus  senkrechten  schmalen  Lamellen, 
welche  prismatische  dünne  Röhren  bilden,  die  durch  Querscheidewände  im  Inneren  ge- 
theilt sind. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  grössere  Anzahl  (12  bis  15)  übrigens  spe- 
cifisch  schwierig  zu  unterscheidender  Arten  im  Silur  und  Devon  Europa’s , Amerika 's, 
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Asien’s  und  Australien^.  Schon  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  ist  die 
tung  mit  einigen  Arten  vertreten.  Die  Hauptentwicklung  fällt  aber  in  das  Ober-- 
und  in  das  Devon.  An  der  Zusammensetzung  obersilurischer  und  devonischer  Kon!» 
bänke  haben  die  Korallenstöcke  dieser  Gattung  einen  nicht  unbedeutenden  AntheiL  I> 
entschiedene  Kehlen  der  Gattung  im  Kohlenkalke  gehört  zu  den  bezeichnenden  nepu 
Merkmalen  der  Koblenkalkfauna. 

A.  Untersilurische  Arten. 

1.  Heliolites  megastoma. 

1846  Heliolites  megastoma  M’Coy  Silur.  Foss.  Iroland,  p.  62,  t.  4,  f.  19. 

1851  „ „ M.  Euw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  216. 

1854  „ „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.[251,  t.  57,  f.  2. 

1879  „ , Nicholson  Tabulate  Cor.fp.  26. 


Fig.  120.  Heliolites  megastoma 

aas  dem  Ober-Silur  {Wcnlock  limestone)  von  Wenlock  Kdge  in  England.  Fig.  a ein  kleines  bi'1-'  ■' 
"in  nat.  Gr.  von  oben  gesehen.  Fig.  5 ein  Stück  der  Oberfläche  vergrössert.  Fig.  c ein  Süd  - 
Korallenstocks  im  senkrechten  Durchschnitt  vergrössert. 

Die  2 bis  3 Mm.  int  Durchmesser  grossen  gedrängt  stehenden  Kelche  ragen  *'• 
ihren  Rändern  niemals  über  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  vor  und  sind  ron  r- 
umgebenden  Coenenchym  kaum  getrennt.  Die  12  Sternlamellen  wenig  entwickelt. 

Die  Grösse  der  Kelche  und  der  Mangel  eines  vorstehenden  Randes  derselben 
scheiden  die  Art  von  II.  interstincta  und  11.  ilurcliisoiii. 

tleliolites  macrostylus  J.  Hau,  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  135,  t.  36A.  f • 
aus  dem  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Milwaukee  im  Staate  Wisconsin  wird  K 
M.  Edwards  und  Haime  mit  II.  megastoma  vereinigt.  Dagegen  hat  Rominoer  1.  c.  f-  '■ 
die  Art  für  ein  Synonym  von  Lyellia  Americana  erklärt. 

Vorkommen:  H.  megastoma  wird  von  M’Coy  aus  dem  Unter-Silur  beschrieb: 
namentlich  von  Coniston  in  Lancashire  und  aus  dem  Hala  limestone  von  Wales. 

M.  Edwards  und  Haime  soll  sie  auch  im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  von  Vet1.-1 
Edge  Vorkommen. 

2.  H.  iuordinatug. 

1839  Porites  inordinata  Eonsdale  in:  Mukciiison's  Sil.  Syst.  p.  687,  t.  16  bis  f.  1 2 a c- 
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1851  IleliolUes  inordiiiala  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  217. 

1854  „ „ M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  cor.  p.  258,  t.  57,  f.  7,  7a. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelte  cylindrische  Stämmchen  von  nur  4 bis 
5 Mm.  Dicke  bildend.  Die  etwa  1 Mm.  grossen  Kelche  stehen  nicht  vor,  sondern  sind 
sogar  etwas  eingesenkt  und  sind  nicht  mit  scharfem  Kelchsaume  gegen  das  Coenenchym 
abgegrenzt.  Der  Abstand  der  Kelche  von  einander  an  verschiedenen  Stellen  des  Korallen- 
stocks sehr  verschieden.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt  und  bis  in  die  Nähe  des 
Mittelpunkts  reichend. 

Die  unregelmässige  Vertheilung  der  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks 
wird  als  vorzugsweise  bezeichnend  für  die  Art  von  Lonsdai.e  und  M.  Edwards  und 
Haime  angeführt. 

Vorkommen:  Nach  Lonsdai.k  im  Unter-Silur  (Llandeilo  Flags)  von  Kobeston 
Walthen  in  Pembrokcshire. 

Die  von  Fs.  Schmidt  1.  c.  p.  208  aus  dem  oberen  Unter-Silnr  (Lyckholm'sche 
Schicht  und  Borkholm’sche  Schicht)  in  Estland  als  H.  inordinaia  aufgeführte  und  nach 
seinem  Vorgänge  von  mir  selbst  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  27)  unter  der  gleichen 
Benennung  aus  den  Diluvial-Geschieben  von  Sadewitz  beschriebene  Art,  welche  nicht 
dünne  baumförmig  verästelte  Stämmchen,  sondern  zum  Theil  faustgrosse  knollige  Massen 
bildet,  halte  ich  gegenwärtig  für  eine  zwar  nahestehende,  aber  doch  specifisch  verschiedene 
Art  und  nenne  sie  II.  asteriscus.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Gesammt- 
form,  ist  der  Umstand,  dass  die  Sternlamellen  bis  zum  Mittelpunkte  verlaufen,  unter- 
scheidend. Auch  passt  das  von  Lonsdai.k  und  M.  Edwards  und  Haime  als  vorzugs- 
weise bezeichnend  für  H.  inordinata  angegebene  Merkmal  der  sehr  unregelmässigen  Ver- 
theilung der  Kelche  nicht  auf  unsere  Art,  sondern  die  Kelche  stehen  in  fast  gleichen, 
etwa  dem  Durchmesser  der  Kelche  selbst  gleichkommenden  Abständen. 

3.  Heliolites  dubios. 

1858  Heliolites  dubio  Frieds.  Schmidt  Untersuch,  über  die  Silur.  Form.  Estland  etc.  p.  228. 
1861  „ „ Fekd.  Roemer  Sadewitz,  p.  26,  t.  4,  f.  5 a,  5 b. 

1877  „ , Dtbmwski  Chaetetiden,  p.  113,  t.  4,  f.  2,  2a. 

Das  auffallendste  äussere  Merkmal  ist  die  Sparsamkeit  des  Coenencbyms.  Die 
durch  dasselbe  eingenommenen  Räume  haben  gewöhnlich  noch  nicht  die  Breite  von  */, 
des  Durchmessers  der  Kelche.  Das  Coenenchym  nimmt  in  der  That  nur  den  Kaum  ein, 
den  möglichst  genäherte  Kreise  zwischen  sich  lassen.  Die  nur  1 Mm.  grossen  Kelche 
zeigen  12  schwach  entwickelte,  aber  doch  deutlich  erkennbare  Sternlamellen.  Auf  dem 
senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstocks  sieht  man  die  Köhrenzellen  durch  voll- 
ständige wagerechte  Böden  gctheilt,  deren  Abstand  bald  grösser  bald  kleiner  als  der 
Durchmesser  der  Röhrenzellen  ist.  Zwischen  den  Längsschnitten  der  Köhrenzellen  er- 
kennt man  einzelne  Längsschnitte  von  viel  kleineren  Röhren,  die  ebenfalls  durch  voll- 
ständige Böden  quergetheilt  sind  und  zwar  iu  solchen  Abständen,  dass  4 oder  5 der 
Böden  auf  die  Länge  eines  Zwischenraumes  zwischen  zwei  benachbarten  Böden  der  Röhren- 
zellen kommen.  Mehr  als  zwei  solcher  kleinerer  Röhrenzellen  sieht  man  kaum  neben 
einander  liegen.  Diese  kleineren  Röhren  sind  die  Zellen  des  Coenenchyms.  Das  Verhält- 
niss  der  grösseren  zu  den  kleineren  Röhren  ist  ähnlich  wie  dasjenige  bei  Monticulipora 
pctropolitana,  aber  jede  Verwandtschaft  mit  den  Monticuliporiden  ist  freilich  durch  das 
Vorhandensein  deutlicher  Sternlamellen  in  den  grösseren  Röhrenzellen  ausgeschlossen. 
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Bei  einigen  Exemplaren  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  sogen,  maculae.  d.  i.  2 bis 
4 Mm.  grosse  glatte,  nicht  durchbohrte  Stellen,  an  denen  die  Röhrpnzellen  verstopft 
oder  verkümmert  sind.  Das  erinnert  allerdings  an  die  Monticnüporiden. 

Vorkommen:  ln  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  (Friedk.  Scuhiot's  Lyck- 
holm’sche  Schicht)  in  Estland;  auch  als  Diluvial-Geschiebe  häufig  bei  Sadewitz  unweit 
Oels  in  Schlesien;  auch  von  Lyck  in  Ost-Preussen  und  von  den  Schöneberger  Höhen 
im  Kreise  Carthaus  in  West-Preussen  liegen  Exemplare  vor. 

4.  Heliolites  parvi, stellt!  Ferd.  Koemeu  Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  25.  t.  4,  f.  6a,  6b. 

Die  sehr  geringe  Grösse  der  Kelche  und  der  Mangel  jeder  scharfen  Begrenzung 
derselben  ist  für  die  Art  vorzugsweise  bezeichnend.  Die  Sternlamellen  sind  sehr  voll- 
kommen entwickelt  und  bilden  bis  zum  Mittelpunkte  reichend  einen  zierlichen  Stern. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  sieht  man  nur  ungefähr  gleichmässig  grosse,  durch 
horizontale  Böden  getheilte  Köhrenzellen.  Die  den  Kelchen  entsprechenden  Köhrenzellen 
sind  von  den  übrigen  nicht  unterscheidbar.  Dieser  Umstand  macht  die  Zugehörigkeit 
zu  der  Gattung  etwas  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Mit  anderen  uutersilurischen  Geschieben  aus  dem  Niveau  von 
Friede.  Schmidt’s  Lyckholm-Schicht  bei  Sadewitz  unweit  Oels  in  Schlesien. 

B.  Oberailorische  Arten. 

6.  lleliulites  interstlmtus,  Taf.  9,  Big.  3a,  3b,  3c. 

1745  ilillrpuru  nubrotmula  etc.  1.1NNK  Corallia  üaltica,  p.  30,  f.  24. 

1767  Madrepora  iiilerstiiida  I.insi:  Syst.  nat.  ed.  12,  Vol.  I,  p.  1276. 

183t)  Pontes  pyrifnrmis  Lonsualk  in:  Muechison's  Silur.  Syst.  p.  686,  t.  16,  f.  2— 2c. 
1851  llelwlite « interitincta  M.  Kuw.  et  11.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  214. 

1854  » „ M.  Edw.  et  H.  Hrit.  foss.  Cor.  p.  249,  t.  57,  f.  5. 

1888  Uelüdilea  inhratiiuJua  Lindstkum  Obersilur.  Korallen  von  Tschau  Ticn  p.  54. 

Die  Kelche  haben  ungefähr  1 Mm.  im  Durchmesser;  der  Abstand  der  Kelche  von 
einander  gewöhnlich  etwas  geringer  als  ihr  Durchmesser.  Die  Kelchränder  stehen  etwas 
vor.  Die  12  Sternlamellen  sind  ziemlich  deutlich  entwickelt. 

Die  Synonymie  dieser  Art  betreffend,  so  ist  es  nach  den  durch  LindstkOm  darüber 
gemachten  Erörterungen  zunächst  sicher,  dass  Linse  mit  seiner  Madrepora  inleratimin 
die  gewöhnliche  obersilurische  Art  von  der  Insel  Gotland  gemeint  hat.  Vielfach  ist 
die  silurische  mit  der  gewöhnlichen  devonischen  JleliolHes  porosus  verwechselt  worden, 
der  sie  in  der  That  ähnlich  ist. 

Nach  M.  Edwards  et  Haimk  soll  sie  von  der  devonischen  Art  durch  die  gedräng- 
tere Stellung  der  Kelche  und  die  grössere  Feinheit  der  Poren  des  Zwischengewebes 
unterschieden  sein.  Allein  Grösse  und  Abstand  der  Kelche  sind  überhaupt  bei  verschii1- 
denen  Individuen  sehr  abweichend.  Die  Poren  des  Zwischengewebes  sind  allerdings  bei 
den  sibirischen  Arten  meistens  feiner.  Nicholson  und  Etiieridge  (Silur.  Foss.  Girvan 
District,  p.  254—259)  hallen  eine  Anzahl  Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten,  welche 
äusserlich  die  Merkmale  von  //.  intcrslinctus  haben,  mikroskopisch  untersucht  und  sind 
dabei  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  sich  trotz  der  äusserlich  gleichen  Merkmale 
zwei  Hauptformen  unterscheiden  lassen,  nämlich  eine  Form  mit  unentwickelten  rudimen- 
tären und  eine  andere  mit  deutlich  entwickelten  und  zum  Tlieil  bis  zum  Mittelpunkte 
reichenden  Sternlamellen.  Bei  der  letzteren  Form  sollen  sich  die  Lamellen  sogar  zu 
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einer  Pseudo-Columella  vereinigen.  Die  genannten  englischen  Autoren  lassen  es  aber 
unentschieden,  ob  diese  beiden  Formen  als  zwei  verschiedene  Arten  oder  nur  als  Varie- 
täten von  11.  inttrslinctun  anzuseben  sind. 

lltliolitm  pyriformis  Hau.:  Palaeont.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  133,  t.  36A,  fig.  1 
wird  von  M.  Edwards  und  Haime  mit  Recht  mit  H.  intentinctus  vereinigt.  Wenn 
Kominokk  1.  c.  p.  10,  t.  1,  f.  2 einer  Art  von  Drummond  Island,  die  er  ebenso  benennt, 
dornige  Sternlamellen  zuschreibt,  so  wird  diese  Art  in  keinem  Falle  mit  II.  interstinrta 
identisch  sein  und  vielleicht  nicht  einmal  zur  Gattung  HeliotUe s gehören. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  Europa’s  und  Nord-Amerika's;  in 
Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  in  Norwegen  (Insel  Malmö  bei  Christiania). 
England  (Wenlock,  Dudley,  Avmestry,  Girvan  district  in  Ayrshire  u.  s.  w.),  Irland  (in 
der  Grafschaft  Kelly,  Mayo,  Galway  u.  s.  w.),  Russland  (Insel  Oesel),  Deutschland  (als 
Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  öberall  von  Königsberg  bis  Groningen  in 
Holland);  in  Nord-Amerika  (Lockport  im  Staate  New- York,  Deeatur  County  im  Staate 
Tennessee);  nach  LindstrOX  auch  im  nördlichen  China. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  kleines  Exemplar  von  der  Seite. 
Fig.  3 b ein  Stück  der  Oberfläche  vergrössert,  Fig.  3 c ein  Stück  des  Korallenstocks  im 
senkrechten  Durchschnitt. 

6.  Heliolitex  Murchisoui. 

1851  HtliolUes  Murehuotti  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeox.  p.  215. 

1854  „ . M.  Eow.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  250,  t.  57,  f.  6,  6a— 6c. 

Diese  Art  soll  sich  nach  M.  Edwards  und  Haime  von  11.  iiUerstinctus  durch  den 
grösseren  Abstand  der  Kelche  und  die  Reichlichkeit  des  Coenenchyms  unterscheiden. 
Durch  dieselben  Merkmalo  nähert  sie  sich  dem  devonischen  II.  / iorosu s.  Von  diesem  soll 
sie  sich  durch  die  Structur  des  Coenenchyms,  dessen  horizontale  Lamellen  viel  stärker 
als  die  senkrechten  entwickelt  sind,  unterscheiden. 

Vielleicht  ist  es  doch  nur  eine  Varietät  der  11.  interstiiicta. 

M.  Edwards  und  Haime  vereinigen  auch  M’Cov’s  (Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  lil,  t.  IC, 
f.  2)  11.  interstincta  var.  subtabulata  einfach  mit  11.  Murehisoni.  Nicholson  und  Etue- 
ridge  jun.  halten  es  für  möglich,  dass  es  eine  selbständige  Art  sei. 

Lindström  (Obersilurische  Korallen  von  Tshau-Tien,  p.  56)  nennt  diese  Art  llelio- 
lites  decipiens,  indem  er  annimmt,  dass  Fistulipora  devipieun  M’Cov  (Palaeoz.  foss. 
p.  11,  t.  1 C,  f.  1,  la— b)  mit  derselben  identisch  sei. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  England’s  (Wenlock  Edge, 
Aymestry  u.  s.  w.)  und  auf  der  Insel  Gotland. 

7.  H.  foliacea  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Girvan  District  1878,  p.  261,  t.  16,  f.  6, 

t.  17,  f.  1,  1 b. 

Diese  Art  bildet  dünne  wellenförmig  gebogene  Lamellen  von  kaum  2 Mm.  Dicke. 
Sonst  soll  sie  //.  Grayi  am  nächsten  stehen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point  im  Girvan  District  in  Schottland. 

8.  H.  (?)  parasitica  Nicholson  and  Etreridue  jun.  Ibid.  p.  259,  t.  16,  f.  5,  5 b. 

Der  Korallenstock  bildet  ganz  dünne  Überzüge  auf  fremden  Körpern.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  Heliolitee  wird  von  den  beiden  englischen  Autoren  selbst  als  zweifelhaft 
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bezeichnet  und  nach  unregelmässig  netzförmiger  Beschaffenheit  des  Coenencbyms,  wie  es 
in  den  Abbildungen  erscheint,  ist  sie  in  der  That  mehr  als  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Girvan-Districts. 

9.  Hßlioliles  Grayi. 

1851  Htliolilt w Grayi  M.  Kdw.  et  !L  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  217. 

1854  „ , M.  EdW.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  252,  t.  58,  f.  1,  1 a. 

Der  baumförmig  verzweigte  Korallenstock  besteht  aus  flach  zusammengedrückten 
Asten,  welche  auf  beiden  Seiten  Kelche  tragen.  M.  Edwards  und  Haime  vergleichen 
die  Art  zunächst  mit  II.  Murchisoni  und  II.  inordinata.  Von  beiden  soll  sie  sich  aber 
durch  den  vorstehenden  Rand  der  kreisrunden  Kelche  unterscheiden.  Die  genannten 
französischen  Autoren  vermuthen,  dass  das  von  Lonsdale  (Murchison’s  Sil.  Syst.  p.  680 
t.  15,  f.  26,  26a)  als  Hlumenbachium  globosum?  aufgeführte  Fossil  nichts  anderes  als 
ein  Abdruck  von  II.  Grayi  sei. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  von  Wenlock. 


Ausserdem  sind  folgende  unsichere  oder  ungenügend  bekannte  Arten  aus  siluriseben 
Schichten  beschrieben. 

1.  Heliolitea  exiguus  Billings  Catalogue  Silur,  foss.  of  Anticosti,  p.  31,  f.  14. 

Die  Worte  der  Diagnose  „Coenenchyma  minutely  vesicular“  lassen  au  der  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Gattung  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  der  Insel  Anticosti  an  der  Mündung  des  Lorenz- 
Stromes. 

2.  H.  speciosus  Billings  I.  c.  p.  30,  f.  13. 

Im  äusseren  Ansehen  dem  H.  macrostylus  ähnlich.  Nicholson  und  Ethkrimie 
sind  nach  einzelnen  in  der  Beschreibung  von  Billings  angegebenen  Merkmalen  geneigt, 
die  Art  zu  Plasmopora  oder  Lyellia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti. 

3.  H.  afflnls  Billings  1.  c.  p.  5 und  p.  30,  f.  12. 

Nicholson  und  Ethekidge  1.  c.  p.  252  glauben,  dass  die  Art  nicht  zu  lldioliltt, 
sondern  zu  Propora  gehört  und  vielleicht  mit  Projiora  tubulata  identisch  ist. 

4.  H.  tenuis  Billings  1.  c.  p.  32. 

Diese  Art  soll  durch  die  ausserordentlich  dünnen , meistens  kaum  erkennbaren 
Wände  der  Röhrenzellen  ausgezeichnet  sein.  Zugleich  wird  bemerkt,  dass  sie  vielleicht 
zu  Protaraea  gehört.  Sie  muss  demnach  als  durchaus  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 
Der  Fundort  ist  ebenfalls  die  Insel  Anticosti. 

5.  H.  (Palaeopora)  subtil  is  M’CoY  in:  Ann.  and  Mag.  of  nat.  hist.  2 Ser.,  Vol.  VI.  1850; 

Brit.  palaeoz.  foss.  p.  17. 

M.  Edwards  und  Haimf.  (Brit.  foss.  Cor.  p.  253)  sind  geneigt,  die  Art  mit  II.  in- 
ordinal <i  zu  vereinigen.  NicnoLsov  und  Etheridge  jun.  (1.  c.  p.  254)  wollen  die  Selbst- 
ständigkeit der  Art  zwar  nicht  geradezu  leugnen,  bemerken  aber  zugleich,  dass  der  von 
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M’Coy  angegebene  Fundort  der  Art  in  Mulloch  bei  Girvan  kaum  richtig  sein  kann,  da 
umfangreiche  Sammlungen  von  jenem  Fundorte  die  Art  nicht  enthalten. 

6.  Heliolites  micropora. 

1860  Heliolites  microporus  Eichw.  Leth.  Ross.  p.  454,  t.  25,  f.  7,  7 a. 

Nicholson  und  Etheripoe  jun. : Girvan  District  p.  245  meinen,  dass  die  Art  mit 
II.  Murchisoni  zunächst  verwandt  sei  und  vielleicht  nur  eine  Varietät  derselben  dar- 
stellc.  Nach  Eicuwalu’s  Beschreibung  und  Abbildung  kann  dies  nicht  der  Fall  sein. 
Die  Kelche  sollen  namentlich  ganz  flach  und  ohne  scharfe  Begrenzung  sein,  während  sie 
bei  H.  Murchisoni  gegen  das  umgebende  Coenenchym  durch  einen  scharfen  wenn  auch 
dünnen  Rand  begrenzt  sind.  Als  Fundort  der  Art  wird  von  Eicuwald  Hapsal  in  Est- 
land genannt. 


C.  Devonische  Arten. 

1.  Heliolites  porosus.  Taf.  26,  Fig.  2a,  2h. 

1826  Astrea  porosa  Goldpuss  Petref.  Germ.  I,  p.  64,  t.  21  ff. 

1828  Ileliopora  pyriform'is  Blainville  Manuel  d'Actinologie,  p.  392. 

1851  Heliolites  porosa  M.  Enw.  et  B.  Polyp,  terr.  palaeoz.  p.  218. 

1853  , , M.  Enw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  212,  t.  47,  f.  1. 

Der  Korallenstock  gewölbt,  scheibenförmig  oder  knollenförmig,  faust-  bis  kopf- 
grosse Massen  bildend.  Die  Kelche  unregelmässig  zerstreut  und  gewöhnlich  um  das 
zwei-  oder  dreifache  ihres  Durchmessers  von  einander  abstehend.  Die  Maschen  des 
Zwischengewebes  fast  regelmässig  sechsseitig*. 

Vielfach  mit  dem  ähnlichen  II.  inlerstinclus  verwechselt  ist  die  Art  von  der  ge- 
nannten silurischen,  was  schon  bei  dieser  angegeben  wurde,  durch  den  grösseren  Abstand 
der  Kelche  und  die  gröberen  Maschen  des  Coenenchyms  unterschieden. 

Vorkommen:  Sehr  weit  verbreitet  im  Mittel-Devon,  und  zwar  nicht  nur  im 
Eifeier  Kalk , sondern  auch  im  Paffrnther  Kalk  (Stringocephalen-Kalk).  Namentlich  in 
Deutschland  (überall  in  der  Eifel,  in  der  Gegend  von  Bensberg,  in  Nassau  (Villmar), 
in  Belgien  (Couvin,  Chimav  u.  s.  w.),  in  Mähren  (Rittberg  unweit  Olmütz),  in  Russisch- 
Polen  (Dziwki  unweit  Sicwierz;  vergl.  Fekd.  Roemek:  Geol.  v.  Ober-Schlesien  p.  34), 
in  England  (Torquay,  Newton,  Plymouth  u.  s.  w.)  in  Devonshire;  auch  in  Australien 
(Nowara  in  Neu-Süd-Wales  nach  de  Köninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv.  galles  du  Sud  p.  81). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  der  Oberfläche  eines  Exem- 
plares  von  Gerolstein  in  der  Eifel.  Fig.  2 b ein  kleineres  Stück  der  Oberfläche  ver- 
grössert. 

* Am  Auberge  bei  Gerolstein  finden  sich  nicht  selten  Exemplare,  deren  Oberfläche  einzelne  grosse 
trichterförmige  Vertiefungen  zeigt.  Diese  Trichter  haben  8 bis  11  Mm.  im  Durchmesser  und  ebenso 
viel  in  der  Tiefe.  Sie  sind  von  ganz  regelmässiger  Bildung.  Die  Mündung  ist  kreisrund  und  die 
trichterförmige  Wand  ganz  eben.  Eine  dünne  concentrisch  gestreifte  Epithek  bekleidet  die  Wand.  Der 
Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  Vertiefungen  ist  nicht  klar.  Irgend  ein  Umstand  muss  das  Wachs- 
thum der  Koralle  an  diesen  Stellen  unterbrochen  haben.  Wahrscheinlich  hat  irgend  ein  lebender 
Körper,  welcher  durch  seine  Lebensthätigkeit  die  Überwachsung  durch  die  Koralle  zu  verhindern  ge- 
wusst hat.  die  Vertiefung  bewirkt.  Im  Grunde  eines  Bolchen  Trichters  wurde  ein  kleines  Exemplar 
eines  Cyathaphyllum  beobachtet.  Qoksstsdt  hat  diese  trichterförmigen  Vertiefungen  auch  schon  er- 
wähnt und  abgebildet.  (Vergl.  Petrefaktenk  Deutschlands.  Bd.  VI.  Röhren-Korallen  p.  189,  t.  148, 
f.  15,  18.) 
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2.  Heliolites  plasmoporoideH. 

1877  Heliolites  plasmopnroiiles  B.  Kthbripok  jun.  and  Nicholson  in:  Ann.  and  Magst.  naL 

hist.  5 Ser.,  Vol.  IV,  p.  225,  t 14,  f.  2— 2 b. 

1878  „ , Nicholson  and  Etheiudoe  jun.  Silur,  foss.  Girvan  Distr.  p.  249. 

Diese  Art  soll  durch  die  Unregelmässigkeit  und  Sparsamkeit  des  Coenenchyms 

ausgezeichnet  sein. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Queensland  (Australien). 

3.  H.  Daintreei. 

1877  lhiidtite * Daintreri  Ethkbidue  and  Nicholson  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  5 Ser.. 

Vol.  IV,  p.  225,  t.  18,  f.  2— 2b. 

1878  „ „ Nicholson  and  Kthekidoe  jun.  Silur,  foss.  Girvan  Distr.  p.  250. 

Diese  Art  soll  mit  H.  megastoma  am  nächsten  verwandt,  aber  durch  stärkere 

Entwicklung  der  Sternlamellen  und  durch  die  im  Ganzen  geringere  Grösse  und  gedräng- 
tere Stellung  der  Kelche  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Queensland  (Australien). 


Heliolites  placenta  M.  Emv.  et  H.:  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  219  (Cos- 
i-inopora  placenta  Goi.dfuss)  ist  überhaupt  kein  Heliolites,  sondern  ein  abgeriebenes 
Exemplar  von  Reeeptaculites  Neptuni.  Vergl.  oben  S.  290. 

2.  Plasmopora  M.  Edw.  u.  h. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  wie  bei  Heliolites,  aber  das  Coenenchym 
durch  breite  verticale  Lamellen  gebildet,  welche  weite  Zwischenräume  zwischen  sieb 
lassen  und  welche  durch  fast  horizontale  Lamellen  unter  einander  verbunden  sind.  Die 
kreisrunden  Kelche  treten  über  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  nicht  vor.  Die  12  Stern- 
lamellen sind  deutlich  entwickelt  Die  Böden  fast  horizontal. 

Bemerkungen:  Es  ist  vorzugsweise  die  Natur  des  Zwischengewebes,  welches 
diese  Gattung  von  Heliolites  unterscheidet.  Bei  Heliolites  besteht  dasselbe  aus  schmalen 
senkrechten  Lamellen,  deren  Zwischenräume  auf  der  Oberfläche  das  Knrallenstocks  als 
feine  eingestochenc  Punkte  zwischen  den  kreisrunden  Kelchen  der  Köhrenzellen  erscheinen. 
Bei  Plasmopora  dagegen  wird  dasselbe  durch  breite,  von  den  Kfthrenzellen  ausstrahlende 
und  über  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  als  Leisten  vorstehende  senkrechte  Lamellen 
gebildet,  welche  grössere  prismatische  Räume  zwischen  sich  lassen.  Die  letzteren  werden 
dann  wieder  durch  fast  wagerechte  oder  etwas  blasige  Platten  getheilt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Ober-Silur* 
Europa’s,  Nordamerika's  und  Australien^  an. 

1.  Plasmopora  petaliformi.s. 

1889  t'orites  petoliformis  Lonsdale  in:  Mubchison’s  Silur.  Syst.  p.  687,  t.  16,  f.  4. 

1850  l'laxmopora  petoliformis  M.  Enw.  et  H.  llrit.  foss.  Cor.  Introd.  p.  BIX. 


* Die  angeblich  ans  dein  Devon  der  Eifel  herröhrende  PI.  microporn  M.  Edw.  et  II.:  Polyp 
foss.  terr.  palaeoz.  p.  223  ist  eine  in  Betreff  ihrer  Herkunft  und  wahrscheinlich  »och  in  Betreff  ihrer 
specifischen  Selbständigkeit  durchaus  zweifelhafte  Art. 
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1851  Pfafmmpftra  pttafifnrmtM  M.  El>w.  <>t  II.  Polyp,  foss.  t«rr.  palapoz.  p.  221. 

1854  „ * M.  Kdw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  253,  t.  59,  f.  1.  In — 1. 


Fig.  121.  Plaantopora  petuliformi s 

aas  dem  Ober-Silur  von  Dadley.  Fig.  a ein  kleines  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  oben.  Fig.  h 
vergrösserter  senkrechter  Durchschnitt  eines  Stückes  des  Korallenstocka.  Der  mittlere  Theil  ist  der 
Durchschnitt  einer  Zelle  mit  den  horizontalen  Boden,  die  seitlichen  Theile  die  Durchschnitte  des  Coe- 
nenchyma.  Kopie  nach  M.  Edw.  et  11.  Fig.  c vergrösserte  Ansicht  der  Oberfläche  von  Phvmtopora 

seita  von  Dudley. 


Der  Korallenstock  halbkugelig;  die  Unterseite  mit  dicker,  concentrisch  gerunzelter 
Epithek.  Die  nicht  tiefen  Kelche  mit  12  sehr  dünnen  Sternlamellen,  welche  fast  bis 
zum  Mittelpunkte  reichen.  Der  Abstand  der  einzelnen  Kelche  von  einander  etwas  grösser, 
als  der  Durchmesser  derselben. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  Englands  (Dudley,  Wallsall  u,  s.  w.);  auch  in 
Australien  (Bell  river  in  N.  S,  Wales.  Vergl.  de  Köninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv.  Galles 
de  Sud,  1876,  p.  24). 

2.  Plasmupora  follis. 

1851  Plasmupora  follis  Jf.  Kow.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  2:1.1,  t.  16,  f.  3,  3a. 
1860  , „ Für».  Koeukk  Silur.  Fauna  des  westlichen  Tennessee,  p.  24,  t.  2, 

f.  (i,  6 a- 

Der  Korallenstock  bimförmig  oder  kreiselförmig  gestielt  und  mit  dem  unteren 
Ende  festgewachsen,  übrigens  der  PL  petaliformis  nahe  stehend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Decatur  County  im  westlichen 
Tennessee  häufig. 

3.  PI.  nett*  M.  Kow.  et  H.  Brit.  foss.  (’nr.  p.  254,  t.  59,  f.  2,  2a. 

Von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  durch  die  viel  geringere  Grösse  der  Kelche 
und  die  grössere  Gedrängtheit  derselben  unterschieden. 

4.  PI.  girvaneogig  Nicholson  and  KTiiERincR  jun.:  Silur,  ins«.  Girvan  District,  p.  266— 268 

(mit  Holzschnitt  Fig.  8). 

Soll  sich  von  PL  /total  ifonnis  und  PL  ncila  durch  die  im  Ganzen  bedeutendere 
Grösse  der  Röhrenzellen,  von  der  letzteren  ausserdem  durch  die  geringere  Ausdehnung 
des  Coenenchyms  unterscheiden.  Mit,  Li/ellin  Antericami  M.  Knw.  et  H.  soll  die  Art 
viel  Ähnlichkeit  halten. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point,  hei  Girvan  in  Ayrshire. 


y 
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5.  Plasmopora  exserta  Nicholson  and  Etheridoe  ibid.  p.  269,  t.  IT,  f,  4,  4a. 

Soll  äusserlich  Propora  gleichen,  aber  das  Coenenchyrn  passt  zu  Plasmopora,  da 
die  senkrechten  Wände  derselben  nicht  wie  bei  Propora  ganz  verwischt  sind.  Auch 
deutlich  entwickelte  Sternlamellen  wie  bei  den  typischen  Plasmoport i-Arten  sind  vor- 
handen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock  liniestone)  von  Dudler. 


3.  Propora  M.  Edw.  und  H.  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  wie  bei  Plasmopora,  aber  die  Kelch- 
ränder vorragend  und  das  Coencnchym  nur  aus  blasigen  Querblättchen  ohne  verticale 
Lamellen  bestehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  steht  Plasmopora  so  nahe,  dass  man  mit  Ljsi» 
stköm  und  Nicholson  in  Betreff  ihrer  Selbständigkeit  zweifelhaft  sein  kann.  Das  Vor- 
ragen der  Kelchränder,  welches  M.  Edwards  und  Haimk  unter  den  Gattungs-Merkmalen 
voranstellen , hat  offenbar  keine  grosse  generische  Bedeutung.  Wichtiger  ist  die  Ab- 
wesenheit aller  senkrechten  Lamellen  in  dem  blasigen  Coencnchym.  Freilich  will  Nichol- 
son' bei  jüngeren  Exemplaren  von  Propora  hibulata  Spuren  von  senkrechten  Wänden  in 
dem  Coenenchyrn  beobachtet  haben,  aber  gewöhnlich  sind  solche  nicht  erkennbar. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  gehören  dem  Silur  au. 

t.  Propora  tubulata. 

1839  Partie*  tubulata  Loxsdale  in:  Morchison’s  Sil.  Syst  p.  687,  t.  16,  f.  3. 

1801  Propora  tubulata  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palacoz.  p.  224. 

1854  „ . M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  255,  t.  59,  f.  3,  3a,  3b. 

1379  „ r Nicholson:  Tabulate  Corals,  p.  247,  t.  11,  f.  8,  3b. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Grösse  der  kreisrunden 
Kelche  ist  in  demselben  Individuum  nahezu  gleich,  in  verschie- 
denen sehr  abweichend.  Der  Korallenstock  bildet  bis  faust- 
grosse  unregelmässig  gewölbte  Massen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  England'« 
(Dndley,  Wenlock,  Woolhope  Valley,  Mulock  in  Ayrshire  n.  s.  «). 
Schweden'«  (Insel  Gotland)  und  Livland’s  (Insel  Oese)):  häufig 
auch  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene;  angeblich 
auch  in  Böhmen  ; nach  L.  de  Köninck  (Foss.  pal.  Nouv.  Galles 
de  Sud  p.  23)  auch  in  Australien;  endlich  nach  Linpström  (Ober- 
silurische  Korallen  von  Tshau-Tien  p.  60)  auch  im  nördlichen 
China.  Auch  in  der  oberen  Abtheilung  des  Dnter-Silur.  Vergl. 
Feri>.  Roemer:  Sadewitz,  p.  22,  23. 

2.  Pr.  conferta  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  fass.  terr.  palaeoa.  p.  225; 
Fbiedb.  Schmidt  Untersuch.  über  die  Silur.  Form.  Estland, 
p.  228. 

Soll  durch  die  dichte  Annäherung  der  Kelche  und  die  Sparsamkeit  des  Coenenchyms 
ausgezeichnet  sein,  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  der  vorigen.  Vergl.  Fehl. 
Koemer  ebendas. 


Kig.  122. 

Propora  tubulata 
ans  dem  Ober-Silnr  von 
Wenlock.  Vergrößerter 
senkrechter  Durchsrhnitt 
eine»  Stucks  des  Korallen- 
stocka, zwei  Zellen  mit 
dem  dazwischen  liegenden 
Coenenchyrn  zeigend. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Fr.  Schmidt’s  liorkholm'sche  Schicht)  von  Estland. 

3.  Prnpora  Edwards!!  Nicholson  and  Ethkkidoe  jun.  Silur.  Foss.  Girvan  District. 
p.  270. 

Soll  mit  Prnpora  tubulata  am  nächsten  verwandt,  aber  durch  die  entschieden  ge- 
ringere Grösse  und  den  verhältnissmässig  grösseren  Abstand  der  Köhrenzellen  unter- 
schieden sein.  Auch  die  tiefe  Concavität  der  Höden  in  den  Röhrenzellen  soll  bezeich- 
nend sein. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point  bei  Girvan. 


Pinacopora  Nicholson  und  Ktheridge  1879. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  scheibenförmig,  oben  flach  convei,  unten 
rnncav,  frei,  ans  sehr  niedrigen,  in  schmalen  Keiben  netzförmig  angeordneten  Polypen- 
zellen  und  einem  sehr  sparsamen  Coenenchym  zwischen  denselben  zusammengesetzt.  Zwölf 
aus  stumpfen  Dornen  bestehende  Sternlamellen.  Böden  nur  in  der  Zahl  von  zwei  oder 
drei  und  nur  in  dem  untersten  Theile  der  Zellen , der  obere  Theil  der  letzteren  offen. 
In  dem  Coenenchym  wagerechte  Scheidewände  bis  zur  Oberfläche.  Die  Unterseite  des 
Korallenstocks  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  ausserordentlich  geringe  Höhe  der  Polypenzellen  des  dünn- 
scheibenförmigen  Korallenstocks  und  die  Sparsamkeit  des  Coenenchyms  sind  für  die 
Gattung  vorzugsweise  bezeichnend.  Die  Höhe  der  Zellen  ist  nicht  grösser,  als  ihr  Durch- 
messer und  die  Breite  des  Coenenchyms  zwischen  zwei  benachbarten  Zellen  ist  viel  ge- 
ringer als  die  Breite  der  letzteren. 

Die  Gattung  wird  zunächst  mit  Heliolite s verglichen.  Die  ausserordentliche  Kürze 
der  Röhrenzellen,  die  verhältnissmässig  schwache  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  die 
Sparsamkeit  und  Unregelmässigkeit  des  Coenenchyms  sollen  unterscheidend  sein.  Uns 
scheint  die  Selbständigkeit  der  Gattung  nicht  zweifellos.  Die  nach  der  ersten  Art  auf- 
gestellten Gattungsmerkmale  sind  bei  der  zweiten  Art  nicht  in  gleicher  Weise  aus- 
geprägt. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ober-Silur  von  Schottland. 

1.  Pinacopora  Grayi  Nicholson  and  ETHERinoE  jun.  Mouogr.  Silur.  Fass.  Girvan  Distr. 

1878,  p.  54,  t.  3,  f.  3;  Nicholson  Palaeoz.  tabulate  Oor.  1879,  p.  250,  t.  12,  f.  3. 

Der  Korallenstock  etwa  25  Mm.  im  Durchmesser;  die  Höhe  der  Zellen  etwa  1 Mm. 
und  deren  Breite  ebenso  viel. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Girvan-Distrikts  in  Ayrshire. 

2.  P.  Anderson!  Nicholson  and  Ethehiipoe  jun.  Ibid.-p.  272,  273,  t.  17.  f.  fi,  t.  18, 

f.  1 — 12. 

Soll  durch  bedeutendere  Grösse  und  verhältnissmässig  bedeutendere  Dicke  von  den 
vorhergehenden  Arten  unterschieden  sein.  Auch  soll  das  Coenenchym  blasig  wie  bei 
Plasmopora  und  Prnpora  sein.  Es  wird  die  Möglichkeit,  dass  die  Art  dennoch  nur 
eine  Varietät  der  vorigen  sei,  nicht  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

RoEMRK,  Ltlhaea  palaeozoica. 
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Lyellia  1857. 

Etymol.:  Zu  Ehren  von  Ch.  Lvei.l  benannt. 

Gatt  ungscharakter:  Der  Korallenstock  massig.  Zwischen  den  cylindri scheu 
röhrenförmigen  Zellen  ein  reichliches  durchaus  blasiges  Coenenchym.  Die  dickwandigen 
Zellen  im  Inneren  mit  12  deutlichen  Sternlamellen  versehen. 

Bemerkungen:  Das  völlig  blasige  Coenenchym  ohne  alle  senkrechte  oder  hori- 
zontale Lamellen  bildet  den  Haupt-Charakter  der  Gattung.  Dasselbe  erinnert,  wie  M.  Ed- 
wards und  Haime  mit  Hecht  bemerken,  an  die  den  unteren  Theil  der  Zellen  ein- 
schlicssende  Perithek  der  Astraeiden-Gattung  Galaxea.  Zugleich  ist  die  sehr  deutliche 
Entwicklung  der  Stemlamellen  bemerkenswert!).  Die  Gattung  steht  Fropora  zunächst, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  ganz  unregelmässigen  Böden. 

Das  durch  .Torell  (Petrificata  Suecana  formationis  Cambricae  p.  10)  aus  dem  cam- 
hriscken  Quarzit  unter  der  Benennung  Protolyellia  beschriebene  Fossil,  welches  an- 
geblich mit  Lyellia  und  auch  mit  Alveolites  verwandt  sein  soll , ist  nach  G.  Lindste"* 
überhaupt  keine  Koralle;  nach  Natiiorst  eine  Meduse. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (5)  im  Ober-Silur  und  Unter- 
Devon  Nord-Amerika’s. 

1.  Lyellia  glabra. 

1844  S<irdnula  glabra  Dai.k  Owkn  lieport  on  the  goologv  of  .Iowa,  Wisconsin  and  Illinois 
p.  76,  t.  18,  f.  11. 

1851  Lyellia  glabra  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  226,  t.  12,  f.  2,  2a.  2b. 
1860  , „ M.  Edwards  Hist.  nat.  des  Corall.  III,  p.  243. 


Fig.  123.  Lyellia  glabra 

aus  dem  Ober-Silur  von  Jowa.  Fig.  o ein  Stück  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  in  nat  Grösse.  Kig  l 
ein  Kelch  vergrossert.  Fig.  r ein  Stück  des  Korallenstocks  in  senkrechtem  Durchschnitt  vergrössert 
Kopien  nach  M.  Edwards  und  Haime. 


Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  kreisrunden  Kelche  stehen  um  etwas  mehr, 
als  ihr  Durchmesser  beträgt,  von  einander  ab.  Das  blasige  Coenenchym  besteht  aus 
grossen,  in  horizontaler  Richtung  viel  mehr  als  in  vertikaler  ausgedehnten  Blasen.  Die 
Böden  sind  unregelmässig. 

Vorkommen:  Aus  dem  Ober-Silur  der  Staaten  Jowa  und  Illinois.  (Es  liegt 
mir  ein  verkieseltes  Exemplar  von  Galena  im  Staate  Illinois  vor,  welches  sehr  gut  m 
der  Beschreibung  und  Abbildung  von  M.  Edwards  und  Haime  passt.) 

'£.  L.  aiucricuna  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  226,  t.  14,  f,  3,  3a; 
Kominoeb  Geol.  Surv.  Michigan.  III.  Part  II  l’alaonntology.  Corals,  p.  15,  t.  2,  f.  1.  -■ 
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Nach  Rominoeb  ist  Ueliolites  macrostylus  Hau,  Pal.  N.  Y.  Vol.  II,  p.  135,  t.  36  A, 
f.  2a-  c mit  dieser  Art  synonym.  Ist  diese  Bestimmung  richtig,  dann  wird  freilich, 
wie  Nicholson  und  Etheridge  (Silur.  Foss.  Girvan  District  p.  252)  bemerken,  die  Ab- 
grenzung von  Lyellia  gegen  Plasmopora  schwierig.  Nach  demselben  Autor  ist  auch 
Sarcimda  costata  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  t.  24,  f.  1 1 damit  zu  vereinigen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
See  und  an  verschiedenen  anderen  Punkten  im  Staate  Michigan. 

3.  Lyellia  declpieus  Rominoeb  Ibidem  p.  17,  t.  3,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  im  Huronen-See. 

4.  L.  papillatu  Idem  ibidem  p.  16,  t.  2,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  ebendaselbst. 

5.  L.  pnrvituba  Idem  ibidem  p.  17,  I.  2,  f.  4. 

Vorkommen  : Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
See  und  mehreren  Orten  in  den  Staaten  Indiana  und  Kentucky. 


Anthozoa  incertae  sedis. 

A.  Palaeaciden. 

Die  dicken  Wände  der  Zellen  sehwammig  porös.  Reihen  von  Körnchen  die  Stern- 
lamellen vertretend.  Keine  Böden. 

Die  einzige  Gattung: 


Palaeacis  M.  Edwards  1860. 

(Sphenopvleriiwi  Meek  und  Worthen  1860;  Ptycltochartocytiihux  Ludwig  1866.) 

Gattungscharakter:  Der  Korallcnstock  klein,  niedrig,  meistens  frei,  keil- 
förmig oder  unregelmässig,  auf  der  Oberseite  eine  Anzahl  ziemlich  tiefer,  kreisförmiger 
Kelche,  welche  im  Inneren  mit  Reihen  von  Körnchen  statt  deutlicher  Sternlamellen 
besetzt  sind.  Die  Aussenfläcbe  des  Korallenstocks  eine  aus  wurmförmig  hin  und  her 
gebogenen  Linien  bestehende  zierliche  feine  Sculptur  zeigend.  Die  innere  Masse  des 
Korallenstocks  porös,  schwammig. 

Bemerkungen:  Nachdem  Phillips  zuerst  eine  Art  der  Gattung  als  Hydnopora ? 
eydostotna  aus  dem  Kohlenkalke  von  Northumberland  beschrieben  hatte  und  von  M.  Ed- 
wards und  Haimk  * dieselbe  Art  zu  der  Gattung  Propora  freilich  mit  Bedenken  gestellt 
worden  war,  errichtete  später  M.  Edwards**  nach  von  J.  Haime  binterlassenen  Notizen 
die  Gattung  Palaeacis  für  ein  Fossil  (P.  cuneatum)  aus  dem  Kohlenkalke  Nord-Amerika 's 
und  führt  dasselbe  bei  den  Madreporidcn  auf.  Fast  um  dieselbe  Zeit  stellten  Meek  und 
Worthen***  die  Gattung  Sphenopoterium  für  ähnliche  Fossilien  aus  dem  Kohlen- 

* Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  225. 

**  Hist.  nat.  Corall.  III,  p.  171,  Atlas  El,  f.  3. 

•••  Proceed.  Acad  nat.  sc.  Philadolph,  p.  447. 
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kalke  von  Illinois  auf.  Sie  halten  dieselbe  für  verwandt  mit  der  zu  den  Fungiden  ge- 
hörenden und  sonst  nur  tertifire  Arten  enthaltenden  Gattung  Cyathoseris.  Später' 
freilich  haben  dieselben  Autoren  die  Gattung  auf  die  Autorität  von  Professor  A.  E.  Vebriu 
hin  von  den  Anthozoen  entfernt  und  zu  den  Spongien  gestellt  Fast  gleichzeitig  wies 
K.  von  Seebach**  die  generische  Identität  von  Palaeacis  und  Sphenopoteriutn  nach 
und  stellte  die  Gattung  wie  M.  Edwards  und  Haine  zu  den  Zoantharia  jrerforata. 
Ludwig  ***  errichtete  für  ein  Fossil  aus  dem  Kohlenkalke  von  Kothwaltersdorf.  weiche- 
wahrscheinlich  mit  Palaeacis  cydostoma  identisch  ist,  die  Gattung  IHyrhocharloryath 
Wenige  Jahre  später  hat  KUNTHf  über  die  Gattung  gehandelt,  indem  er  unter  der 
Benennung  Palaeacis  laxa  die  ursprünglich  von  Phillips  als  Propora  (?)  cydostoma  ab- 
gebildeter  Art  beschreibt.  Auch  er  stellt  die  Gattung  zu  den  Zoantharia  perforata, 
rechnet  sie  aber  zu  der  Unterfamilie  der  Eupsamminae  und  vergleicht  sie  zunächst  mit 
der  lebenden  Aslroitles  calycttlaris  des  Mittelmeers.  Auch  L.  de  Köninck  ff  hat  sich  mit 
der  Gattung  beschäftigt.  Er  stellt  sie  wie  Kunth  zu  den  Eupsamminae,  stellt  sie  aber 
nicht  zu  Astroides , sondern  zwischen  Coenopsamntia  und  Stereopsammia.  Endlich  haben 
Etiif.kidge  jun.  und  Nicholson  fff  eine  ausführliche  monographische  Darstellung  der 
Gattung  und  ihrer  Arten  geliefert.  Sie  gelangen  auf  Grund  einer  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  Structur  des  kalkigen  Gewebes,  welches  nach  ihnen  zum  Theil  von  einem 
System  sehr  kleiner  Röhren  durchbohrt,  zum  Theil  blasig  oder  netzförmig  durchbrochen 
ist,  zu  dem  Schluss,  dass  die  Gattung  überhaupt  nicht  zu  den  Actinozoen,  sondern  zu 
den  Portozoen  und  zwar  zu  den  Spongien  gehört.  Sie  glauben  im  Besondern  eine  Ähn- 
lichkeit der  Structur  mit  Strnmatopora  zu  erkennen  und  sehen  ausser  der  fein  röhren- 
förmigen Structur  eines  Theils  des  Gewebes  und  der  Anwesenheit  der  Kelche  kaum 
einen  wesentlichen  Unterschied  von  Stromatopora.  Von  uns  wird  hier  Palaeacis  zwat 
zu  den  Anthozoen,  aber  nicht,  wie  es  von  den  meisten  früheren  Autoren  geschehen  ist. 
zu  den  Zoanlharia  perforata  gestellt.  Die  grossen  napfförmigen  Öffnungen  mit  senk- 
rechten aus  Körnchen  gebildeten  Leisten  können  nicht  wohl  anders,  denn  als  Kelche  mit 
rudimentären  Stemlamellen,  wie  sie  auch  bei  anderen  Anthozoen-Gattungen  Vorkommen, 
gedeutet  werden.  Die  poröse  Structur  des  inneren  Gewebes  ist  nur  scheinbar  derjenigen 
der  ächten  Zoantharia  perforata  der  Jetztwett  und  der  tertiären  Ablagerungen  ähnlich. 
Das  Vorkommen  von  Arteu  der  Zoantharia  perforata,  welche  bisher  in  den  nächst- 
folgenden mesozoischen  Formationen  durchaus  fehlen  und  ihre  Hauptentwicklung  in  den 
tertiären  Ablagerungen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  haben,  ist  auch  an  sich  im 
Kohlenkalke  durchaus  unwahrscheinlich.  Man  wird  vorläufig  die  Gattung  als  den  Typus 
einer  eigenthümlichen  durch  rudimentäre  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  schwammiges, 
zum  Theil  fein  röhrenförmiges  Gewebe  ausgezeichneten  Gruppe  betrachten  müssen. 


* Illinois  Geolog.  Survey,  Vol.  II,  1866,  p.  145. 

" Die  Zoontherin  perforata  der  paläozoischen  Periode  in:  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ge*.  XVIII. 
1806,  p.  804-810,  t.  4. 

***  Korallen  an»  paläolith.  Formationen  in:  Palaeontographica , Vol.  XIV,  186.r>— 1R66,  p.  133 
hi*  244. 

f Korallen  des  Schlesischen  Kohlen  kalks  in:  Zeitachr.  deutsch  geol.  Gea.  XXI.  1862.  p.  1S5 
bis  189.  t.  II,  f.  2. 

ft  Nouv.  Recherche*  snr  les  foss.  terr.  carbonif.  Belg,  lere  Partie,  1872,  p.  154—161 
ttt  On  the  genu*  J'ataeacis , and  the  apecies  occurring  in  British  carbonil'.  rocks  in:  Ann.  and 
Magaz.  of  nat.  hist.  Vol.  1,  Fifth  Ser.,  1878,  p.  206-227,  t.  12. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  im  Kohlenkalke  Nord 
Amerika's  und  Kuropa’s. 


1.  Pnlaencis  euneil'ormis. 

1860  Pahruri»  ainrifnrniis  J.  Hum:.  M.  Eow.  Hist.  nat.  Cor.  III.  ]>.  171.  Atlas  (.  El.  f.  :l. 
1866  Spheiw/Mitfiriuni  ntnaUum  Mckk  and  WuKTHKN  Geol.  IC']'.  Illinois,  II,  I'.  282,  t.  10, 
r.  la— <1. 

1866  I ‘alu'iiris  ciuieiforimK  K.  von  Skkbach  in:  Nachrichten  Göttinger  Ges.  p.  241;  und 
Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  X VIII,  p.  808. 

1878  „ „ I{.  Etheriduk  and  Nicholson  On  tlie  gonus  Patamci*  in:  Ami. 

and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  I.  fifth  Ser.,  p.  217,  t.  12,  f.  9—14. 

Der  bis  2 Cm.  hohe  Korallenstock  zusamineugedr&ckt,  keilförmig  höher  als  breit, 
frei  ohne  jede  Anwaebsstelle.  Die  kreisrunden  oder  ovalen  Kelche  öffnen  sich  an  den 
beiden  .Seitenkanten  der  oberen  Hälfte  des  Stocks.  Ihre  Zahl  beträgt  2 bis  5,  je  nach 
dem  Alter.  Die  Seitenflächen  des  Korallenstocks  sind  mit  feinen  wellenförmig  gekrümmten 
Linien  bedeckt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  (St.  Louis  Group)  von  Spergen  Hill  im  Staate 
Indiana.  Die  zahlreichen  von  dieser  Fundstelle  vorliegenden  Exemplare  sind  in  gelbliche 
Kieselmasse  verwandelt.  Nach  Etubridoe  und  Nicholson  auch  im  Kohlenkalke  von 
Harburv  l>ei  llristol  und  von  Wenwoe  bei  Cardiff  in  Wales. 


2.  P.  obtusa. 


1880  Sphniu j ,<it ’f t tun  nhtuxunt  Mehr  and  Woktken  in:  I’roceed.  Acad. 

nat.  sc.  Philadcdphia  for  Octobcr,  p.  418. 
1886  , „ Mkek  and  Woktiien  Illinois  Geol.  Sur- 

vev  Itep.  II.  p.  238,  t.  17,  f.  2a — e. 
1866  PaUieaci«  nbtiua  K.  v.  Skkbach  in:  Zeitschr.  deutsche  geolog. 
Ges.  XVIII.  p.  308. 

1866  l’alneacix  cymba  idein  ibid.  p.  800.  t.  4,  f.  4a.  b. 

1866  l’nbitnas  umbonata  idem  ibid.  p.  309,  t.  4,  f.  3 a,  b. 

1869  I’uliimci»  nbtum  Kunth  in:  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI. 

p.  188. 

1872  - , io:  Köninck  Nuiiv.  Recherches  Anim.  foss.  terr. 

carbonif.  Belgique,  p.  158. 

1878  „ , Etheriiioe  and  Nicholson  1.  c p.  219.  t.  12. 

f.  15. 


b. 

Fig.  124. 


Der  Koralleustock  niedrig,  breiter  als  hoch,  unten  stumpf 
keilförmig  zugeschärft  ohne  jede  Anwachsstelle  mit  wellig  ge- 
bogenem unteren  Rande;  5 bis  9 kreisförmige  Kelche.  Die  Ober- 
fläche mit  feinen  hin  und  her  gebogenen  und  anastomosirenden 
Linien  bedeckt. 

Die  Art  ist  von  der  vorigen  durch  die  grössere  Ausdehnung 
in  die  llreite  und  weniger  zusammengedrückte  Form  unterschieden. 


Falaeaci*  ohtum 
au»  dein  Kohlenkalke  von 
Warsaw  im  Staate  Illi- 
nois. Fig.  a Ansicht  von 
der  Seite.  Fig.  b von 
oben.  Original  - Zeich- 
nung nach  einem  Exem- 
plar des  Bresl.  Museum. 


Palaeacis  cymba  und  P.  umbonata  sind  nach  Etheridge  und  Nicholson  nur  als 


Varietäten  zu  betrachten. 


Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Warsaw  und  Nauvoo  im  »Staate  Illinois.  Nach 
Etheridge  und  Nicholson  auch  im  Kohlenkalke  von  Combe  Hill  bei  Hcnbury  unweit 
Bristol  und  nach  de  Köninck  bei  Hook  Point  bei  Wexford  in  England. 
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3.  Palaeacis  cyclostoma.  Taf.  39,  Fig.  13  a,  b. 

1836  llydnopora ? cyclostoma  Phillips  Yorksli.  II,  p.  202,  t.  2,  f.  9.  10. 

1851  Vropora  cyclostoma  M.  Euw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  225. 

1866  Ptychocharivcyathus  laxus  I.ddwio  in:  Palaeontographica  XIV,  p.  189,  231,  t.  47. 
f.  U,  t.  69,  f.  2 a. 

1869  Palaeacis  laxa  Kram  in:  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  p.  185,  t.  2,  f.  2. 

1872  Palaeacis  cyclostoma  de  Köninck  Nouv.  Rech.  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg,  lei* 
Partie,  p.  159,  t.  15,  f.  8. 

1878  . „ Etberidoe  and  Nicholson  On  tho  genus  Palaeacis  in:  Ann.  ani 

Magaz.  nat.  hist.  Vol.  I,  fifth  Ser.,  p.  221,  t.  12,  f.  1- — 8,  f.  16—20. 

Der  Korallenstock  unregelmässig,  auf  fremde  Körper  mit  der  concentriscb  ge- 
runzelten Unterseite  aufgewachsen.  Die  2 bis  12  kreisrunden  Kelche  ganz  unregelmässig 
angeordnet,  im  Inneren  mit  zahlreichen  feinen  aus  Reihen  von  Knötchen  gebildeten 
Längsreifen  besetzt. 

Die  durch  das  Aufwachsen  auf  fremde  Körper  bedingte  Unregelmässigkeit  des 
ganzen  Stocks  und  die  concentriscb  wulstige  untere  Fläche  desselben  unterscheidet  die 
Art  von  den  beiden  anderen.  Vielleicht  ist  sie  sogar  generisch  von  ihnen  zu  trennen*. 
Die  verschiedenen  Formen  hat  man  zum  Theil  als  besondere  Arten  unterschieden.  Ethe- 
kidge  und  Nicholson  sehen  namentlich  auch  Sphenopoterium  enorme  Meek  und  Worthen 
(Rep.  Geol.  Illinois,  1866,  p.  146,  t.  14,  f.  2a,  b)  nur  als  eine  solche  Form  an.  Auch 
Lunwio’s  Ptychoeharlocyathus  laxus,  bei  welchem  die  Kelche  um  einen  erhöhten  mitt- 
leren Kelch  radial  angeordnet  sind.  Auch  de  Köninck 's  Palaearis  c.amprtssa  (Nouv. 
Rech.  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg,  lere  P.,  p.  158,  t.  15,  f.  7)  wird  von  den  ge- 
nannten englischen  Autoren  nur  als  eine  solche  Varietät  betrachtet.  Vielleicht  ist  aaeh 
M’Cov’s  Astraeopora  nntiqua  aus  dem  Kohlenkalke  Irland’s  mit  P.  ryrlostoma  synonym. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  iin  Kohlenkalke  England's  und  Schottlands,  ln 
England  namentlich  in  Northumberland ; in  Schottland  an  vielen  Punkten  in  Fifeshire. 
Auch  bei  Tournai  in  Belgien  und  bei  Hausdorf  und  Rothwaltersdorf  in  Schlesien.  End- 
lich auch  in  einem  marine  Thierreste  enthaltenden  Sandsteine  des  oberen  Kohlengebirg« 
bei  Golonog  unweit  Dombrowa  in  Russisch-Polen  (vergl.  Ferp.  Rof.mer:  Geologie  von 
Oberschlesien,  p.  78).  Mehrere  als  Steinkerne  erhaltene,  aber  sicher  bestimmbare  Eiem- 
plare  von  diesem  Fundorte  im  Breslauer  Museum. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  12a  Ansicht  eines  Exemplars  von  Haus- 
dorf in  Schlesien  von  oben  gesehen.  Fig.  12b  ein  einzelner  Kelch  vergrössert, 

B.  Auloporiden. 

Der  Korallenstock  aus  kleinen,  nur  am  Grunde  mit  einander  verwachsenen  hohlen 
Röbrenzellen  ohne  Böden,  aber  mit  schwacher  Andeutung  von  Sternlamellen  bestehend. 
Gattungen:  Aulopora,  Cladochonus,  Monilopora. 

1.  Aulopora  öoldfuss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  kriechend,  auf  fremde  Körper 
aufgewachsen,  aus  dütenförmigen  oder  fast  cylindrischcn  Zellen  bestehend,  welche  mit 

* In  diesem  Falle  würde  sie,  wie  es  in  der  Taf'elerklärung  des  Atlas  geschehen  ist,  als  Ptychochari o- 
cyathus  cyclostoma  zu  bezeichnen  sein. 
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kreisrunden  Kelchöffnungcn  endigen  und  durch  Knospung  unterhalb  der  Kelche  sich  ver- 
mehren. Die  innere  Höhlung  der  Mutterzelle  mit  denjenigen  der  neuen  Zellen  ohne 
jede  Scheidung  zusammenhängend.  Undeutliche  die  Sternlamellen  andcutende  Längsreifen 
im  Inneren  der  Zellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goi.dfuss  für  die  kleinen  kriechenden 
Korallen  errichtet,  welche  durch  die  zierlichen  Netze,  welche  sie  auf  fremde  Körper  und 
namentlich  grössere  Korallenstöcke  aufgewachsen  bilden,  schon  lange  vorher  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  hatten  und  namentlich  von  LinnS,  Fought,  Pau.as,  Walch 
und  anderen  unter  der  Gattungsbenennung  Mille pora  beschrieben  worden  waren. 

Der  Korallenstock  besteht  aus  kleinen  umgekehrt  konischen  oder  dütenförmigen, 
seltener  fast  evlindrischen  Zellen,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  fremde  Körper 
aufgewachsen,  sich  nur  am  vorderen  Ende,  wo  die  kreisförmige  Kelchöffnung  sich  be- 
findet, etwas  aufrichten.  Die  Vermehrung  der  Zellen  geschieht  in  eigenthümlicher  Art. 
Die  neuen  Zellen  entspringen  nämlich  dicht  unter  dem  Kelche  der  Mutterzelle,  und 
zwar  gewöhnlich  eine  jederseits,  oder  auch  nur  eine  einzelne  auf  der  einen  Seite.  Die 
jungen  Zellen  divergiren  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen  Winkel  von  einander, 
aber  behalten  im  Allgemeinen  die  Hanptrichtung  der  Muttcrzelle  bei.  Aus  den  neuen 
Zellen  sprossen  wiederum  junge  Zellen  in  derselben  Weise  hervor  und  so  fort  in  mehr- 
facher Wiederholung.  Indem  nun  gleichzeitig  die  so  gebildeten  Reihen  von  Zellen  durch 
Querreihen  unter  sich  verbunden  werden,  so  entsteht  ein  Netz  von  unregelmässigen  und 
mehr  oder  minder  grossen  Maschen.  Dieses  Wachsthumsverhältniss  bietet  verschiedene 
Eigenthümlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der  Deutung.  Zunächst  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  die  Mutterzelle,  wenn  die  jungen  Zellen  aus  ihr  durch  Knospung  entspringen,  nicht 
weiter  wächst,  sondern  von  nun  an  unverändert  bleibt,  und  ebenso  auch  die  folgenden 
Zellen  stationär  bleiben , nachdem  sie  jüngere  Zellen  abgegeben  haben.  Es  steht  dies 
Verhalten  im  Gegensatz  zu  demjenigen  anderer  Korallen  und  namentlich  auch  der  Zoan- 
Iharia  tabulata.  Wenn  z.  B.  bei  Farosites  oder  bei  Syrimjopora  durch  seitliche  Knospung 
neue  Zellen  entstehen,  so  wächst,  die  Mutterzelle  mit  den  neuen  Zellen  weiter.  Durch 
diese  Eigentümlichkeit  des  Wachsthums  wird  die  ganze  Form  des  Korallenstocks  bei 
Aulopora  bedingt. 

Die  Bildungsart  der  Ve rb i n du ngs reihen  sich  vorzustellen  macht  Schwierigkeit. 
Qoenstedt  (Petrefaktenk.  Deutschi.  Bd.  VI,  p.  100)  bemerkt  mit  Recht,  dass  sie  ent- 
weder nur  bis  an  die  anderen  Zellen  hinanreichen,  oder  mit  den  letzteren  sich  völlig  ver- 
einigen, so  dass  die  Höhlungen  beider  Zusammenflüssen.  Im  ersteren  Falle  ist  keine 
Schwierigkeit.  Im  letzteren  Falle  aber  ist  es  schwer  zu  verstehen,  wie  das  Thier  der 
Verbindungsröhre  sich  mit  demjenigen  der  anderen  Zelle  vereinigen  konnte. 

Böden  oder  Querscheidewände  sind  im  Innern  der  Röhrenzellen  nicht  vorhanden. 
Nicholson  (Tabulate  Cor.  p.  220)  will  zwar  bei  einigen  Arten  einige  gekrümmte  Böden 
lieobachtet  haben,  allein  diese  Beobachtung  möchte  weiterer  Bestätigung  bedürfen  und 
allgemein  kommen  Böden  der  Gattung  entschieden  nicht  zu,  sondern  die  Hohlräume  der 
Zellen  sind  ununterbrochene  Röhren  und  communieiren  mit  denjenigen  der  anderen  Zellen. 
Bei  Exemplaren  der  Aidopora  serjtens  von  Refrath  ist  zuweilen  die  obere  Decke  der 
Zelleu  des  ganzen  Korallenstocks  durch  Verwitterung  zerstört  Dann  kann  man  das 
angegebene  Verhalten  der  Röhrcnzellcn  deutlich  beobachten. 

Die  Sternlamellen  sind  durch  undeutliche  Längsreifen  gewöhnlich  nur  schwach 
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allgedeutet.  Zuweilen  treten  sie  etwas  bestimmter  hervor  und  sind  dann  selbst  auf  der 
Aussenfläcbe  der  Köhrenzellen  wahrzunehmen*. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Durch  die  Kleinheit 
der  Zellen  und  durch  das  Aufwachsen  auf  fremde  Körper  erinnert  sie  an  die  Brvozoen. 
ln  der  That  gleichen  einige  Bryozoen-Gattungen  wie  namentlich  Criser/na  und  Alecto, 
deren  Arten  in  jurassischen  und  anderen  jüngeren  Schichten  Vorkommen,  in  ihrem  äusseren 
Ansehen  so  sehr  den  Auloporen,  dass  verschiedene  Autoren  die  Auloporen  geradezu  zu 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  Gattungen  gestellt  haben.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  die  Arten  jener  Bryozoen-Gattungen  stets  von  sehr  viel  geringerer  Grösse  sind,  so 
ist  vorzugsweise  der  Umstand  unterscheidend,  dass  die  einzelnen  Zellen  bei  diesen  Gat- 
tungen wie  bei  den  Brvozoen  überhaupt  durch  Scheidewände  getrennt  sind,  während  liei 
Aulopora  die  Höhlung  der  Mutterzelle  mit  denjenigen  der  jüngeren  Zellen  in  Verbindung 
steht.  Das  Vorhandensein  von  feinen  die  ätemlamellen  andeutenden  Längsreifen  bei 
Aulopura  ist  ausserdem  ein  Merkmal,  welches  niemals  bei  Bryozoen  vorkommt. 

Milne  Edwards  und  Haime  errichteten  deshalb  für  Aulopora  die  besondere  Haupt- 
abtheilung der  Zoantliaria  luhulosu,  welcher  sie  zwischen  den  Xoantharia  tabulata  und 
den  Xoantliaria  rugosa  ihren  Platz  anwiesen.  Endlich  hat  Nicholson  (Tabulate  Cor. 
p.  219)  vorzugsweise  auf  das  angebliche  Vorhandensein  von  Böden  fussend,  die  Familie 
der  Auloporiden  wenigstens  vorläufig  zu  den  Tabulaten-Korallen  gestellt.  Von  uns  wird 
Aulopora  ebenfalls  als  Typus  einer  besonderen  Familie  der  Koralle  betrachtet,  aber  ihre 
nähere  systematische  Stellung  vorläufig  unbestimmt  gelassen. 

Bronn’s  1835  errichtete  Gattung  Stomatopora  ist  mit  Aulopura  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  aber  schwer  zu  unter- 
scheidenden Arten  gehören  dem  Silur,  dem  Devon  und  dem  Kohlenkalke  an.  Die  Haupt- 
entwicklung haben  sie  im  Devon.  Im  Carbon  sind  sie  sparsam  und  nur  noch  durch  zwei 
Arten  vertreten**.  In  permischen  Schichten  sind  sie  nicht  mehr  bekannt***. 

A.  Silurische  Arten +. 

1.  Aulopora  repens. 

1749  Millepora  Hichotoma,  repens,  teres,  poris  axillaribus  solitariis  eminentibus  Luise  (Pottutrr) 

Amoenit.  Arad.  I,  t.  4,  f.  2b. 

1837  Aulopura  srrpena  (Goliif.)  Hisinukk  Leth.  Suec.  p.  95,  t.  27,  f.  1. 

1839  „ . Ijkxsoai.e  in:  Mukchison's  Silur.  Syst. 


* So  sind  sie  namentlich  nach  bei  Goldvus«,  t.  XXIX,  f.  Sb  gezeichnet. 

*•  Wenn  M.  Euwasdh  nnd  Haimk  meinen,  dass  die  Gattung  auf  das  Devon  beschrankt  sei,  so 
beruht  dies  augenscheinlich  auf  der  irrthüinliehen  Auffassung,  dass  die  silorischen  uod  carbomschen 
Arten  nicht  zu  der  Gattung  gehören,  sondern  den  Jngendznstand  von  Sgringopora  darstellen.  Die 
.lugendzuitünde  mancher  Syringoporen  sind  freilich  den  Auloporen  ähnlich . aber  cs  ist  andererseits 
sicher,  dass  wirkliche  Auloporen,  wie  namentlich  z.  II.  Aulopura  eerpenn  stets  kriechend  bleiben  and 
niemals  wie  die  Syringoporen  in  die  Höhe  wachsen.  Während  die  genannte  Anloporen-Art  im  Mittel- 
Devon  am  lilicin  zu  den  häufigsten  Fossilien  gehört,  so  sind  in  denselben  Schichten  Syringoporen  kaum 
nachweisbar. 

•••  Aulopora  Voigliana  Kiso:  Perm.  Foss.  England,  p.  31,  t.  3,  f.  13  gehört  augenscheinlich  re 
den  Bryozoen. 

t Aulopora  araehnnülea  Hall:  Palaeontology  of  N.  York,  Vol.  1,  p.  76,  t.  26,  f.  üa,  b.  c aas 
dem  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  des  Staates  Now-York  ist  cino  sehr  kleine,  au  die  Brvozoen-Gattongni 
Alecto  und  Criaerpia  erinnernde  und  jedenfalls  zu  den  Bryozoen  gehörende  Form. 
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1854  Spriuijopora  faseicularis  M.  Enw.  et  H.  Hrit.  Silur.  Cor.  p.  274,  f.  1,  la. 

1860  Aulopora  repens  Fsau.  Hokmku  Silur.  Fauna  des  westl.  Tennessee,  p.  28,  t.  2.  f.  1,  1 a. 

Diese  Art  ist  meistens  mit  der  devonischen  A.  terpen »,  wie  sie  namentlich  durch 
Goldfuss  beschrieben  und  schön  abgebildet  worden  ist,  verwechselt,  unterscheidet  sich 
aber  durch  geringere  Grösse,  schlankere  Form  der  Köhrenzellen  und  gewöhnlich  auch 
grössere  Regelmässigkeit  der  netzförmigen  Verzweigung.  Freilich  kommen  auch  einzelne 
Exemplare  vor,  bei  welchen  diese  Unterschiede  sich  mehr  verwischen. 

Von  den  älteren  Autoren  und  meistens  auch  von  den  neueren  sind  beide  Arten 
vereinigt  und  für  beide  Formen  bald  die  eine,  bald  die  andere  specifische  Benennung 
gebraucht  worden.  Es  ist  dadurch  eine  solche  Verwirrung  der  Nomenelatur  entstanden, 
dass  man,  um  dieselbe  zu  beseitigen,  eine  mehr  oder  minder  willkürliche  Entscheidung 
treffen  muss.  Von  uns  wird  die  Benennung  A.  repens  für  die  gewöhnliche  silurische, 
die  Benennung  A.  serpens  für  die  gewöhnliche  devonische  Art  gebraucht  werden.  Durch 
den  Umstand,  dass  die  Bezeichnung  „ repens “ schon  in  der  von  Linne  (Foooht)  ge- 
gebenen Diagnose  vorkommt,  rechtfertigt  auch  in  gewisser  Weise  den  Gebrauch  dieser 
specifischen  Benennung  für  die  silurische  Art,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  Linke  die 
schwedische  silurische  Art  und  nicht  die  devonische  rheinische  Art  vor  sich  hatte. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur;  namentlich  auch  auf  der  Insel  Got- 
land; in  England  (im  Wenlock  limestone  von  Woolhope,  Dudley  u.  s.  w.);  als  nordisches 
Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene,  z.  B.  auf  Stronmlupora  striateüa  von 
Meseritz  (conf.  Bresl.  Mus.);  in  Nord- Amerika  (im  westlichen  Theile  des  Staates  Tennessee). 
Nach  Lonsdale  a.  a.  0.  soll  die  Art  in  England  auch  im  Unter-Silur,  nämlich  im 
«Upper  limestone  of  the  Caradoc  Formation*  Vorkommen. 

2.  Aulopora  silurica  Friedr.  Schmidt  Untersuch.  Silur.  Form,  von  Estland,  Nord-Livland 

und  Oesel,  1 858,  p.  232. 

«Kleine  wenig  verästelte  Röhrchen  mit  gestreckten,  trichterförmigen  Zellen,  die 
üusserlich  quergefurcht  und  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschnürt  sind.  Nicht  über  Vj  Zoll 
lang.“  Fr.  Schmidt.  Ausser  durch  diese  kurze  Diagnose  nicht  weiter  bekannt. 
Vorkommen:  In  mehreren  Schichten  des  Obersilur  in  den  Ostsee-Provinzen. 

3.  A.  precius  Hau,  in:  28th  Ami.  Report  N.  York  State  Mus.  nat.  hist.  1875,  t.  9,  f.  5,  6. 

Diese  bisher  mir  abgebildete,  nicht  näher  beschriebene  Art  gleicht  durch  die  rasch 
an  Dicke  zunehmenden  dütenförmigen  Zellen  der  A.  campanulata  des  Kohlenkalks. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  des  Staates  Indiana  in  Nord- 
Amerika. 

4.  A.  Schohariac  Hall  in:  26th  Amt.  Rep.  N.  York  State  Mus.  nat.  hist.  1874,  p.  110. 

Die  Art  wird  von  Hall  zunächst  mit  Aulopora  serpens  var.  minor  Goldf.  t.  29, 
f.  1 b verglichen , soll  sich  aber  durch  bedeutendere  Grösse , die  grössere  Ungleichheit 
der  beiden  Enden  der  Köhrenzellen  und  auch  die  Art  des  Wachsthums  unterscheiden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

B.  Devonische  Arten. 

5.  Aulopora  serpens.  Taf.  26,  Fig.  10. 

1820  Tubiporites  serpens  Schloth.  Petrefk.  I,  p.  82,  t.  29,  f.  1. 

1826  Aulopora  serpens  ßoLiiruss  Petrefk.  Vol.  1,  p.  82,  t.  29,  f.  1 a — d. 
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1857  .1  ulopora  repnis  M.  Eow.  i't  H.  Polyp,  fass.  ti-rr.  palaeoz.  p.  312. 

1878  Auloporu  neri>ens  Qüensteiit  Petrefk.  Deutsclil.  Itd.  VI.  p.  08.  t.  147,  f.  1 — 11. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Im  Allgemeinen  grösser  als  die  silurische  A.  rrpms. 
Sehr  veränderlich  in  der  Art  ihres  Wacbsthums.  Regelmässig  bilden  die  dütenförmigen 
oder  subcylindrischen  Zellen  ein  weitmaschiges  Netz,  dessen  Maschen  einen  grösseren 
Durchmesser  haben,  als  die  Länge  der  Zellen  beträgt.  Goldfcss*  Figuren  Fig.  1 a und  1 b 
geben  vortreffliche  Darstellungen  dieses  normalen  Verhaltens.  Zuweilen  sind  die  Zellen 
aber  auch  so  zusammengedrängt , dass  nur  ganz  kleine  oder  gar  keine  Zwischenräume 
zwischen  denselben  bleiben.  Man  wflrde  solche  zusammengedrängte  Formen  leicht  für 
eine  ganz  andere  Art  zu  halten  geneigt  sein,  wenn  man  nicht  an  demselben  Korallen- 
stock die  vollständigsten  Überzüge  ans  der  gewöhnlichen  Form  in  diejenige  mit  dicht 
zusammengehäuften  Zellen  beobachtete*.  Der  Unterschied  beider  Formen  entsteht  durch 
die  verschiedene  Richtung  der  aus  den  älteren  Zellen  hervorsprossenden  neuen  Zellen. 
Bei  der  netzförmigen  Gestalt  divergiren  die  neuen  Zellen  unter  einem  grossen  stumpfen 
Winkel  von  einander,  bei  der  zusammengedrängten  Form  divergiren  die  neuen  Zellen 
nur  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  oder  laufen  neben  einander  parallel,  so  dass  gar 
kein  Zwischenraum  zwischen  ihnen  bleibt. 

A u I o ]>o ra  tubaeformis  Goldfiiss  1.  c.  p.  83,  t.  29,  f.  2a,  b,  welche  sich  an- 
geblich durch  grössere  und  gekrümmte  Zellen  unterscheiden  soll,  ist  nur  für  eine  Varietät 
von  A.  ser/iens  zu  halten.  Dasselbe  gilt  von  Aulopora  sjücata  Goldfiiss,  p.  83.  t.  20. 
f.  3 a,  b.  Die  langgestreckte  und  baumförmig  verästelte  Gestalt  des  von  Goi.dfl'SS  alt- 
gebildeten Exemplars  erklärt  sich  wohl  durch  den  Umstand,  dass  der  Koralleustock  ein« 
langgezogenen  fremden  Körper  überzogen  hat. 

Eher  könnte  man  geneigt  sein,  A.  conglomerata  Goldfuss  I.  c.  f.  4 a,  b,  bei  welcher 
die  Röhrenzellen  nicht  eine  einfache  Lage,  sondern  einen  knollenförmigen  verwirrten 
Knäuel  darstellen,  dessen  obere  gewölbte  Fläche  durch  die  dicht  an  einander  grenzenden 
kreisförmigen  Kelche  gebildet  wird,  für  eine  selbständige  Art  zu  halten,  allein  auch  bei 
dieser  gelangt  man  durch  die  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare  schliesslich  zu  der 
Überzeugung,  dass  sie  auch  nur  eine  durch  besondere  Umstände  zu  dem  abweichenden 
Wachsthum  genöthigte  Varietät  der  Hauptform  ist. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  im  Rheinischen  Gebirge.  Am  schönsten  auf 
Alveoliten  suborbicularis  aufgewachsen  bei  Refrath  unweit  Bensberg  bei  Cöln.  Auch  an 
vielen  Orten  in  der  Eifel. 

ln  der  unterdevonischen  Grauwacke  am  Rhein  (Coblenzer  Grauwacke)  kommt  die- 
selbe oder  eine  sehr  ähnliche  Art  vor.  Exemplare  derselben  liegen  namentlich  von  Ober- 
labnstein  und  Daun  vor.  Sie  sind  gewöhnlich  nur  als  Steinkerne  erhalten  und  waren 
auf  Schalen  von  Pferineu  lineata  aufgewachsen.  Bei  einem  der  Exemplare  von  Nieder- 
lahnstein sind  die  kalkigen  Röhrenzellen  selbst  erhalten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  stellt  ein  auf  Alveoliten  suborbicularis 
aufgewachsenes  Exemplar  von  Refrath  bei  Bensberg  dar. 

ti.  Aulopora  filiformis  BILLINGS  in:  Canadian  Journal,  1859,  Vol.  IV. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  Group)  von  Canada. 

* Auf  GoLDKirsa,  Fig.  la  und  lb  ist  dieser  Übergang  vortrefflich  dargestellt,  ln  dem  oberen 
Tlieile  der  beiden  Figuren  ist  die  netzförmige  Form,  in  dem  unteren  Theile  die  Form  mit  dicht  w- 
saminengedräugten  Zellen  ausgebildet. 
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7.  Aulopora  aperta  WiNCHEl.t.  Report  on  the  geology  of  the  bower  Peninsula  of  tho 

Michigan,  1866. 

Vorkommen:  Fm  Devon  (Hamilton  Group)  des  Staates  Michigan. 

8.  A..  cyclopora  Winchell  ibid. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

9.  A.  scrpuloFdea  Winchell  ibid. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

10.  A.  conferta  Winchell  ibid.  Komisuer  1.  c.  t.  33,  f.  1. 

Diese  Art  steht  nach  einem  mir  vorliegenden , durch  Romingek  erhaltenen  Exem- 
plare von  Traverse  Bay  in  Michigan  der  Varietät  mit  zusammengedrängten  Zellen  von 
Aulopora  srrpens  jedenfalls  sehr  nahe. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Little  Traverse  Bay  in  Michigan. 

11.  A.  erecta  Romingbr  1.  c.  p.  88,  t.  33,  f.  1. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  Rominoeb’s  sind  bei  dieser  Art  die  grossen 
senkrecht  aufgerichteten  röhrenförmigen  Kelche  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  von 
den  Zellen  auf  der  Oberseite  sonst  nichts  sichtbar  ist. 

.Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Stony  Point  in  Michigan. 

12.  A.  Jowensis  Hall  23  Ami.  Rep.  N.  York  State  Mus.  nat.  hist.  1873,  p.  235,  t.  10,  f.  5. 

Die  Art  scheint,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  durch  die  Kürze  und  ver- 
hältuissmässig  ansehnliche  Dicke  der  Röhrenzellen  ausgezeichnet  zu  sein. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Chemung  Group)  bei  Rockford  und  Hackberry 
im  Staate  Jowa. 

13.  A.  saxiTadum  Hall  ibidem  p.  235,  t.  10,  f.  6. 

Die  Zellen  dieser  Art  sind  sehr  klein,  aber  der  Habitus  ist  nach  der  Abbildung 
doch  derjenige  der  ächten  Auloporen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

C.  Arten  des  Kohlenkalks. 

14.  Aulopora  gigos. 

1844  Aulopora  gigos  M'Cov  Synops.  carb.  foss.  Irel.  p.  190,  t.  27,  f.  14. 

1857  Sgriügopora  (jcunc)  M.  Edw.  et  H.  Pol.  foss.  terr.  pal.  p.  296. 

1872  Aulopora  yigas  nt  Kosinck  Rech.  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  149,  t.  9,  f.  5. 

Diese  Art  ist  durch  die  dünne  fadenförmige  Gestalt  der  Zellen  und  durch  die 
Weitmaschigkeit  des  Netzes,  welches  sie  bilden,  ausgezeichnet.  Bei  einer  Ijänge  von 
6 bis  8 Mm.  beträgt  die  Dicke  der  Zellen  kaum  1 Mm.  Die  Kelche  erheben  sich  nur 
wenig  über  das  Niveau  des  übrigen  Korallenstocks. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irland’s  (Balleatrilliek)  und  Belgien's  (Tournai) 
auf  grosse  Exemplare  von  Cyathophylliden  aufgewachsen. 

15.  A.  campauulata. 

1844  Aulopora  campauulata  JTCor  Synops.  carbonif.  foss.  Ircland,  p.  190,  t.  26,  f.  15. 
1874  „ „ Trautsciioi.I)  Mjatschkowa,  p.  89,  t.  10,  f.  11. 
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Diese  Art  soll  nach  M'Coy  durch  die  grossen  glockenförmigen  Kelche  und  die 
kurzen  dfitenförmigen  Zellen  ausgezeichnet  sein.  L.  de  Köninck  (Nouv.  Kech.  anim. 
foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  149)  bemerkt  zwar,  dass  Fischer's  Name  A.  inacrostoma 
vor  demjenigen  von  M'Coy  die  Priorität  habe  und  deshalb  den  Vorzug  verdiene,  allein 
da  die  specifische  Identität  der  russischen  Art  mit  der  irländischen  wohl  noch  nicht 
auf  Grund  der  Vergleichung  authentischer  Original- Exemplare  sicher  festgestellt  ist,  sc 
wird  hier  vorläufig  der  M’CoY’sche  Name  beibehalten,  de  Köninck  hält  auch  die  Iden- 
tität von  Kichwald's  Aulopora  hians  und  Lunwin’s  Aulop.  glomerutn  für  wahrscheinlich. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  Irland's  und  Russlands  (Mjatsclikowa  bei  Moskau). 

2.  CladocllüllUS  M’Coy  1847. 

(Synon.  l’yryia  M.  Knw.  et  II.  1851.) 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  aufrecht,  nicht  kriechend,  aus 
dütenförmigen  dflnn  gestielten  Zellen  bestehend , die  sich  durch  seitliche  Sprossuni: 
dicht  unter  dem  Kelche  vermehren.  Im  Inneren  der  Kelche  schwache,  die  .Sternlamellen 
andeutende  Längsreifen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M'Coy  für  eine  Art  Australieu's  er- 
richtet und  hei  dieser  Gelegenheit  zugleich  bemerkt,  dass  einige  von  ihm  früher, unter 
der  LAMODKOUx’schen  Gattungsbenennung  Jan  in  aus  dem  Kohlenkalke  Irland’s  beschrieben 
ebenfalls  dazu  gehören.  Die  von  M.  Edwards  und  Haimk  einige  Jahre  später  auf- 
gestellte  Gattung  Pyrgia  ist  mit  Cladochonus  identisch.  Im  Jahre  1872  hat  de  Köninck 
hei  Gelegenheit  einer  der  typischen  Arten  eingehende  Bemerkungen  über  die  Gattung 
mitgetheilt.  Am  ausführlichsten  haben  dann  Nicholson  und  Etheridoe  in  einem  aus- 
schliesslich der  Gattung  gewidmeten  Aufsatze  dieselbe  behandelt.  Die  Ergebnisse  dieser 
letzteren  Untersuchung  sind  dann  von  Nicholson  in  seinem  Werke  über  Tabulate  Ko- 
rallen wiederholt. 

Die  Unterschiede  von  Aulopora  sind  gering.  Die  aufrechte  Stellung  des  nicht 
kriechenden  Korallenstocks  ist  fast  der  einzige.  Der  Korallenstock  ist  nur  mit  dem 
unteren  Ende  festgewachseu.  Die  neuen  Zellen  sprossen  gerade  so  wie  bei  Aulopora 
unmittelbar  unter  den  Kelchen  aus  der  alten  hervor.  Die  Verästelung  des  Korallenstocks 
geht  jedoch  niemals  so  weit  wie  bei  Aulopora,  sondern  der  ganze  Stock  besteht  gewöhn- 
lich nur  aus  wenigen  Zellen.  Eine  Vereinigung  der  Aste  zu  einer  netzförmigen  Aus- 
breitung findet  niemals  statt. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  A rtcn  im  K ohlenkalke  Europa's  und  Au- 
stralien's. 

1.  Cladochonus  Micheliiii.  Taf.  39,  Fig.  8a,  b. 

1851  l’yryia  Micheliiii  M.  Kl>w.  et  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  310,  t.  17,  f.  8. 

1872  Uailminmns  Micheliiii  ne  Köninck  Nouv.  Kech.  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  Pre- 
miere Partie,  p.  153,  t.  15,  f.  8. 

1879  „ . Nicholson  and  Kthkkiuue  jun.  Oii  the  microscopic  strncture  of 

three  species  of  the  genus  Clailochonue  M'Coy,  Geol.  Mag.  Dec.  II. 
VoL  VI,  p.  292. 

Die  einzelnen  Zellen  haben  die  Form  einer  kleinen  Tabakspfeife.  Gewöhnlich 
sprossen  zwei  neue  Zellen  über  dem  Kelche  des  alten  in  entgegengesetzten  Richtungen 
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hervor.  Zuweilen  sogar  drei.  In  den  Kelchen  sind  undeutliche  Längsreifen  (etwa  20) 
wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Tournai  in  Belgien.  Nach  Nicholson  und 
Ethekidqe  jun.  auch  im  Kohlenkalke  von  Dunbar  in  Schottland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  ein  Exemplar  von  Tournai,  2yamal 
vergrössert.  Fig.  8 b ein  einzelner  Kelch  von  oben  gesehen.  Kopie  nach  de  Köninck. 

2.  Cladochonns  teiiuieollls. 

1847  Clndochonwt  trnuicollis  M’Coy  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Yol.  XX,  p.  227,  t.  11,  f.  8. 

1878  „ „ uf.  Köninck  Rech.  foss.  palaeor..  de  la  Nouvelle  Galles  du  Sud 

(Australie),  p.  154,  t.  7,  f.  2. 

Nach  de  Köninck  von  der  vorhergehenden  Art  durch  die  Dicke  des  Stiels  der 
Zellen  und  durch  die  grössere  Regelmässigkeit  des  Alternirens  der  Kelche  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Dunvegan  und  Burragond  in  Neu-Sfid- Wales. 

3.  CI.  bacillarius. 

1844  Jnnin  bacillaria  M'Cov  Synops.  carbonif.  limest.  Foss.  Irel.  p.  197. 

1849  f Vult/chnnm  hacUUiriu*  M’Cov  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  IE1,  p.  124, 

1851  Jeanen  Xyrinyopnres  M.  Enw.  et  H.  Pol.  foss.  torr.  pal.  p.  296. 

1879  ('l/ulochonitn  bncWnriwt  M’Cov?  Nicholson  and  Etheuidoü  1.  c.  p.  292. 

Die  Art  soll  den  CI.  Michrlini  so  nahe  stehen,  dass  Nicholson  und  Ethekidoe 
sie  kaum  ffir  verschieden  halten. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalkc  von  Charleston  in  Fifeshire  (Schottland). 

4.  Cl.  Labeehi. 

1851  l'yrgin  Cabechii  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  811. 

1876  Cladockonun  Herhri  in:  Catalogun  of  Western  Scottish  fossils.  Glasgow,  p.  89. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Frome  in  England  und  Brockley  in  Schottland. 


3.  Moililipora  Nicholson  und  Etheridoe  jun.  1879. 

(iattuHgscharakter:  Der  allgemeine  Bau  des  Korallenstocks  demjenigen  von 
Aulopora  durchaus  ähnlich,  aber  die  Kelchwände  viel  dicker  und  von  eigenthfimlieh 
zelliger  Structur. 

Bemerkungen:  Diese  Uattung  wurde  für  ein  Fossil  errichtet,  welches  M'Oot 
zuerst  unter  der  Benennung  Jaiiia  crassa  aus  dem  Kohlenkalke  Irland’s  und  später  als 
Clatlochonus  crassus  auch  aus  dem  Kohlenkalke  England’s  beschrieben  hatte.  Später 
hat  Roke  über  die  eigentümlichen  Wachsthumsverhältnisse  derselben  Art  Beobachtungen 
mitgetheilt.  Zugleich  erwähnt  er  auch  schon  die  eigentümliche  Structur  der  Kelch- 
wände. Genauer  wurde  die  letztere  aber  erst  durch  Nicholson  und  Etheridok  jun.  er- 
mittelt. Nach  den  Beobachtungen  dieser  Autoren  sind  die  Wände  der  Röhrenzellen  in 
ihrem  oberen  Theile  und  besonders  in  der  Nähe  der  Kelchmündungen  aus  dünnen  con- 
centrischen  Lagen  gebildet,  welche  durch  schmale  Zwischenräume  getrennt  und  durch 
feine  Querleisten  gestützt  werden.  Diese  bemerkenswerte  Structur  erschien  wichtig 
genug,  um  für  die  Art  eine  neue  Gattung  zu  errichten.  An  sich  ist  es  freilich  kaum 
glaublich , dass  eine  in  jeder  anderen  Beziehung  so  vollständig  mit  Aulopora  üherein- 
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stimmende  Art  sich  durch  einen  ganz  verschiedenen  inneren  Bau  der  Kelchwände  unter- 
scheiden sollte.  Ist  die  angegebene  Structur  der  Kelchwände  in  der  That  regelmässig 
vorhanden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  ähnliche,  wenn  auch  weniger  deutlich  ent- 
wickelte Structur  auch  bei  Aulopora  vorhaudcn  ist.  Wenn  Nicholson  und  Ethekihge 
auch  die  Abwesenheit  von  Boden  als  unterscheidend  von  Aulopora  anführen,  so  ist  dies 
unbegründet,  da  in  Wirklichkeit  auch  bei  Aulopora  die  Böden  fehlen. 

Die  Lebensweise  der  Arten  der  Gattung  ist  sehr  eigenthümlich  gewesen,  da  sie 
ausschliesslich  auf  Säulen  von  Crinoiden  aufgewachsen  Vorkommen,  und  zwar  so.  dass 
der  schmale  Korallenstock  sich  als  ein  einfacher  oder  mehrfacher  lting  um  das  cylin- 
<1  rische  Säulenstück  schlingt.  Bors  beobachtete,  dass  diese  Umschlingung  der  Säule  des 
lebenden  Crinoids  eine  krankhafte  Verdickung  der  Säule  an  der  betreffenden  Stelle  ver- 
anlasste.  Die  kalkige  Substanz  des  fortwachsenden  Crinoids  bedeckte  nach  Art  der  bei 
Baumverletzungen  stattfindeuden  Überwallung  den  Korallenstock  ganz  oder  zuin  Theil. 
Im  letzteren  Falle  blieben  wenigstens  die  Mündungen  der  Kelche  von  der  überwallenden 
Crinoiden-Substanz  noch  frei.  Wenn  der  Korallenstock  sich  um  ein  einzelnes  Säulenglicd 
schlingt,  dann  war  das  letztere  ohne  Zweifel  schon  von  der  Säule  des  todten  Crinoids 
getrennt,  als  die  Koralle  sich  um  dasselbe  schlang,  denn  sonst  würde  die  erstere  sieb 
nicht  so  genau  auf  die  schmale  Aussenfläche  des  einzelnen  Säulengliedes  beschränkt 
haben. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalke  Europa’»  und  Nord- 
Amcrika’s. 

1.  Mouilipora  crassa. 

1844  Jania  crassa  M'Cov  Carbonif.  Foss.  Ireland.  p.  197,  t.  27,  f.  4. 

1855  Cladochonus  cross«. i M'Cor  Brit,  Palaeoz.  foss.  p.  85. 

18R9  , „ J.  Hops  On  the  cause  and  nature  of  tho  enlongeinent  «f  somi- 

Crinoidal  culumna  in:  ßeol.  Mag.  Vnl.  VI,  p.  351 — 353. 

1879  Monilopora  crassa  Nicholson  and  Etueridok  jun.  On  the  microscopic  strncture  of  the 
genus  Cladochms  M’Cor  in:  Geol.  Mag.  l)ec.  II,  Vol.  VI,  p.  293,  t.  7. 

1879  Monilipora  (Cladoclintius)  crassa  M’Cor  sp.  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  223  (mit  Holz- 
schnitten), f.  32. 

Die  Kelche  haben  ungefähr  2 Mm.  im  Durchmesser.  Den  Crinoiden-Stielen  auf- 
gewachsen, umfassen  sie  dieselben  entweder  in  einem  einfachen  oder  in  mehrfachen 
Bingen. 

Vorkommen:  lm  Kohlenkalke  von  Derbyshire  und  Lancashire  in  England  und 
bei  Ballintra  in  Irland. 

2.  M.  macrostoma  n.  sp. 

Von  der  vorigen  durch  die  viel  bedeutendere  Grösse  der  Kelche  (5  Mm.  im 
Durchmesser),  die  grössere  Dicke  der  Böhrenzellen  und  die  rechtwinkelige  Bichtung  der 
Kelche  gegen  die  Böhren  ausgezeichnete  Art.  Da  die  vorliegenden  Exemplare  verkieselt 
sind,  so  ist  die  für  die  Gattung  bezeichnende  feinere  Structur  der  Kelchwände  nicht 
wahrzuuehmen,  aber  die  Form  des  Korallenstocks  und  die  Art  des  Vorkommens  gleicht 
so  sehr  derjenigen  der  typischen  Species,  dass  an  der  Zugehörigkeit  nicht  wohl  tu 
zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  bei  Louisville  am  Ohio.  Alle  von  dem  Verfasser 
dort  gesammelten  Exemplare  waren  auf  Säulenstiicken  von  Crinoiden  aufgewachsen,  aber 
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bei  den  meisten  sind  die  Sänlenstücke  selbst  verschwunden.  Hei  einem  der  vorliegenden 
Exemplare  ist  nach  dem  zurückgebliebenen  Hohldrnck  das  Säulenstück  23  Mm.  dick 
gewesen. 


0.  Syringophylliden. 

Die  durch  Zwischenräume  getrennten  oylindrischen  Röhrenzellen  werden  durch 
horizontale,  in  gleicher  Höhe  durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende,  aus  zwei 
I>arallelen  Lamellen  gebildete,  innen  hohle  horizontale  Ausbreitungen  mit  einander  ver- 
bunden. 

Die  einzige  Gattung:  SyriiujophyUui». 

Syringophyllum  m.  Enw.  et  H.  1850. 

Gattungscharakter:  Der  halbkugelige  oder  knollige,  Astraen-förmige  Massen 
bildende  Korallenstock  ist  aus  cylindrischen  langröhrenförmigen  und  durch  seitliche  Spros- 
sung sich  vermehrende  Köhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  sich  nicht  unmittelbar 
berühren,  sondern  durch  Zwischenräume  von  der  Grösse  ihres  Durchmessers  oder  mehr 
von  einander  getrennt,  senkrecht  neben  einander  stehen,  aber  in  gewissen  Abständen 
durch  horizontale,  radial  gefaltete,  halskrausenfÖrmig  die  Köhrenzellen  umfassende  Aus- 
breitungen mit  einander  verbunden  sind.  Jede  dieser  Ausbreitungen  besteht  aus  zwei 
parallelen  Lamellen,  zwischen  denen,  ein  niedriger,  durch  dünne  senkrechte  Wände  ge- 
teilter Hohlraum  sich  befindet.  Die  horizontalen  Ausbreitungen  der  verschiedenen 
Köhrenzellen  stehen  auf  gleicher  Höhe  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  wagerechte,  durch 
den  ganzen  Korallenstock  zusammenhängend  sich  forterstreckende  Schichten.  Die  senk- 
rechten Röhrenzellen  sind  im  Inneren  mit  24  wenig  entwickelten  leistenförmigen  Stern- 
lamellen und  vollständigen  horizontalen  Böden  oder  Querscheidewänden  versehen.  Un- 
regelmässige Böden  oder  Querscheidewände  theilen  die  Röhrenzellen.  Zuweilen  sind 
dieselben  einfach  horizontal,  meistens  aber  gewölbt  oder  ganz  unregelmässig  blasig  mit 
langgezogenen  Blasenräumen.  Durch  wirteltörmig  gestellte  senkrechte  schmale  Öffnungen 
stehen  die  Röhrenzcllen  mit  den  Hohlräumen  der  horizontalen  Ausbreitungen  in  Ver- 
bindung. Auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  stehen  die  zerstreut  stehenden  kreis- 
förmigen Kelche  ringförmig  vor  und  die  radial  gefalteten  horizontalen  Ausbreitungen 
stossen  mit  den  angrenzenden  in  mehr  oder  minder  deutlich  vorstehenden  geraden  Nähten 
zusammen  und  bilden  so  jtolygonale,  fünf-  oder  sechsseitige  Felder.  Die  radialen  Falten 
der  horizontalen  Ausbreitungen  entsprechen  den  Längsleisten  im  Inneren  der  Köhren- 
zellen  und  im  Inneren  der  horizontalen  Ausbreitungen  verlaufen  den  Grenzen  der  radialen 
Falten  entsprechende  senkrechte  Scheidewände.  Die  Abstände  der  horizontalen  Aus- 
breitungen von  einander  sind  ungleich,  meistens  aber  grösser  als  die  Dicke  der  letzteren. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  waren  hohl. 

Bemerkungen:  Mit  Recht  errichtete  M.  Edwards  und  Haime  für  diese  Korallen- 
Form,  welche  Schweiggeb  und  nach  diesem  Goldfcss  und  andere  Autoren  zu  der 
Gattung  Sarcinula  gestellt  hatten,  eine  besondere  Gattung.  Die  derselben  zugeschriebenen 
Merkmale  waren  freilich  zum  Theil  irrthümlich  und  damit  auch  die  angeblich  systema- 
tische Stellung.  Der  Verfasser  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  21)  suchte  den  Gattungs- 
charakter genauer  festzustellen. 
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Die  horizontalen . innen  hohlen  und  mit  den  senkrechten  Röhrenzellen  communi- 
cirenden  Ausbreitungen  bilden  die  Haupteigenthfimlichkeit  der  Gattung.  Dieselben  er- 
innern an  die  wagerechten  Platten  zwischen  den  senkrechten  Röhren  hei  der  (ibrigens 
freilich  durchaus  keine  nähere  Analogie  bietenden  Tubipora  tnumra  der  Jetztwelt.  Dip 
schwache  Entwicklung  der  aus  blossen  Längsreifen  bestehenden  Sternlamellen  lässt  eine 
Stellung  bei  den  Cyathophylliden  nicht  zu  und  schliesst  namentlich  auch  jede  Verwandt- 
schaft mit  Phillipsastrea , neben  welche  M.  Edwards  und  Haime  die  Gattung  stellen, 
aus.  Das  genannte  Merkmal  spricht  vielmehr  für  eine  Annäherung  an  die  Zoanlhann 
tabulatu.  Von  den  Gattungen  der  letzteren  zeigt  Syrimjopora  eine  gewisse  Analogie,  indem 
auch  hier  getrennte  senkrechte  Röhrenzellen  durch  Querverbindungen  communieiren. 
Immerhin  steht  die  Gattung  sehr  vereinzelt  da  und  ist  wohl  als  der  Typus  einer  1 «“son- 
deren Familie  zu  betrachten. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (1  oder  2)  im  Silur*. 

Syringophyllum  organuni.  Taf.  3,  Fig.  2a.  2b 

1707  Madrejutra  organum  Lisnk  Syst.  nat.  ed.  12,  p.  1278. 

1820  Sarciiiuln  organa  Schwkiooer  Handh.  der  Naturgesch.  p.  420. 

1826  Sarcinula  organum  Goldfcss  Petref.  Germ.  I.  p.  78,  t.  24,  f.  10. 

1837  . . HiKiKiiER  Lcth.  Suec.  p.  97,  t.  28,  f.  8. 

1850  Syringophyllum  organum  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  fass.  terr.  palaeoz.  p.  450. 

1861  „ » Peru.  Roexek  Fons.  Fauna  Sadewitz,  p.  20,  21.  L 4,  f.  2a,  2b. 

1880  „ „ I.inostkOm  Fragments  Silurica  p.  35. 

Der  Korallenstock  bis  fussgrosse  convexe  Massen  bildend.  Der  Durchmesser  der 
Röhrenzellen  3 bis  4'/t  Mm.,  die  Kelche  auf  der  oberen  Fläche  ringförmig  vorstehend. 
Der  senkrechte  Abstand  der  horizontalen  Ausbreitungen  von  einander  ungleich,  meistens 
kleiner  als  der  Durchmesser  der  Röhrenzellen.  Unmittellar  über  den  Böden  die  in  den 
Hohlraum  der  Ausbreitungen  führenden  Öffnungen.  Bei  manchen  Exemplaren  erkennt 
man  ausser  den  wagerechten  Böden  auch  noch  unregelmässig  trichterförmige,  ähnlich 
wie  hei  Syrimjopora, 

Bei  den  als  Diluvial-Geschiebc  vorkommenden  verkieselten  Exemplaren  ist  häufig 
die  die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  und  den  Itöhreuzellen 
erfüllende  kalkige  Gesteinsmasse  ausgewittert  und  die  Koralle  erscheint  dann  wie  sie  im 
Leben  war. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur,  und 
namentlich  in  den  sogen.  Lvckbolm-Schichten  Fr.  ScnsftDT's  (vergl.  oben  S.  17):  nament- 
lich in  Estland  (Lyckholm,  Schwarzen  u.  s.  w.),  in  Norwegen  (in  den  schwarzen  Kalken 
von  Tyrifjord  nördlich  von  Christiania  und  der  Halbinsel  Herö  bei  Porsgrund.  Vergl. 
Ferd.  Roemek:  Silur.  Fauna  von  Sadewitz,  S.  22.).  In  Schweden  (bei  Boda  in  I)al>- 
carlien  nach  Lindström),  in  England  (nach  M’Cov:  Ilrit.  Pal.  Foss.  S.  37)  sehr  häufig 
hei  Coriston  und  an  anderen  Orten  in  Lancashire.  Auch  als  Diluvial-Geschiebe  von 

* Die  beiden  voll  M.  Edwards  und  Raima  aus  devonischen  Schichten  ausser  der  typischen,  freilich 
auch  nur  als  fraglich  aufgclhhrten,  Arten  (8.  f l'nntahricttm  und  0'.  ? Torreanom  aus  Spanien)  geheim 
nach  der  Reichreihung  und  Abbildung  entaehieiien  nicht  hierher,  sondern  sind  Cyathophylliden  tos  der 
Halten  Verwandtschaft  von  Phiüipnastrta.  In  der  That  hat  Ch.  Barrois  (Terrains  anc.  des  Asturiei 
et  de  la  Galieie.  p.  208,  t.  6,  f.  1)  die  zweite  der  beiden  Arten  als  Phillipxajttrca  Torrtana  aufgefebrt, 
nachdem  E.  dk  Vxrhkcid  und  Haine  lin  Bullet.  s»c.  geol.  Fr.  1850,  t.  VH,  p.  162)  dieselbe  schon  ebenm 
bezeichnet  hatten 
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augenscheinlich  estländischem  Ursprung  in  der  norddeutschen  Ebene  von  Ost-Preussen 
bis  Groningen  in  Holland  an  vielen  Orten  (Lyck  in  Ost-Preussen,  Bromberg  und  Meseritz 
in  der  Provinz  Posen,  Sadewitz,  Gross-Glogau  und  Miechowitz  bei  Beutben  in  Schlesien, 
Insel  Sylt  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  Groningen  in  Holland.  Vergl.  für  alle 
diese  Fundorte  das  Breslauer  Mus.). 

Angeblich  auch  in  obersiluriscben  Schichten  und  namentlich  auf  der  Insel  Gotland 
nach  Hisinger  und  Lindström  und  bei  Dudley  in  England  nach  M.  Edwards  und  Haime 
(Brit.  Silur.  Cor.  p.  295,  t.  71,  f.  3)  und  anderen  Autoren.  Abbildung  und  Beschreibung 
von  M.  Edwards  und  Haime  (Brit.  Silur.  Corals,  p.  295,  t.  71,  f.  3,  3a)  passen  jedoch 
so  wenig  zu  den  Exemplaren  von  Estland*,  dass  man  unwillkürlich  zu  der  Vermuthung 
geführt  wird,  dass  die  obersilurische  Art  von  der  untersilurischen  specifisch,  ja  vielleicht 
generisch  verschieden  sei.  Ist  sie  specifisch  verschieden  und  ist  die  LiNNK’scbe  Art- 
bezeichnung ursprünglich  der  Form  von  Gotland  gegeben  worden,  dann  würde  die  est- 
ländiscbe  Art  etwa  als  S.  estonum  neu  zu  bezeichnen  sein.  In  Amerika  scheint  die  Art 
und  überhaupt  die  Gattung  nicht  vorzukommen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  der  Oberfläche  eines  Exem- 
plars von  Sadewitz  in  Schlesien.  Fig.  2 b senkrechter  Durchschnitt  eines  Stücks  mit 
dünneren  und  mehr  genäherten  Köhrenzellen. 


II.  Hydromedusen. 

(Hydren  und  Quallen.) 

Diese  die  Hvdroiden,  die  Siphonophoren  und  die  Discophoren  oder  eigentlichen 
Medusen  begreifende  grosse  Klasse  von  Thieren,  welche  in  den  Meeren  der  Jetztwelt 
durch  die  grösste  Mannichfaltigkeit  von  Geschlechtern  und  Arten  vertreten  ist,  wurde 
mit  völliger  Sicherheit  in  den  paläozoischen  Formationen  überhaupt  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Jedoch  hat  man  gewisse,  zum  Tlieil  Rehr  wichtige  und  weit  verbreitete  fossile 
Körper,  für  welche  man  eine  passende  Stelle  nicht  zu  finden  wusste,  vorläufig  hier  unter- 
gebracht. 


I.  Stromatoporiden. 

Aus  concentrischen  dünnen  Lagen  bestehende  unregelmässig  knollige  oder  Überzüge 
bildende  kalkige  Massen  ohne  grössere  Öffnungen  auf  der  Oberfläche. 

1.  Stromatopora. 

Etymol.:  crrpüpn  stratum;  ruipog  porus. 

Literatur. 

1807  Friedr.  Baron  von  Bosen:  Ober  die  Natur  der  Stroraatoporen  und  über  die  Er- 
haltung der  Hornfaser  der  Spongieti  im  fossilen  Zustande.  Eine  zur  Erlangung  des 
Doctor-Grades  verfasste  Abhandlung.  Mit  11  lithogr.  Tafeln  und  12  Holzschnitten. 
Dropat  8°,  98  p. 

* Namentlich  passen  nicht  die  fast  bis  zum  Mittelpunkte  reichenden  Sternlamellen,  die  kreuz- 
weise Anordnung  derselben,  das  Vorhandensein  eines  Miftelsänlchens  in  der  Mitte  des  Kelches  und  das 
■lichte  Aneinanderliegen  der  Zellen. 

iiuKMEM,  LcthiM  piltiotolrt.  34 
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1873  11.  A.  Nicholson:  Oil  Borne  new  specios  of  Stromatopora.  Ami.  and  Mag.  nat.  hist. 
Ser.  4,  Vol.  XII. 

1874  H.  A.  Nich  olson : On  the  aftinitiea  of  the  Genus  Stromatopora;  with  deacriptious 
of  two  new  species.  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  4,  Tom.  XIII. 

1875  H.  Alleyne  Nicholson:  Descriptions  of  Amurphozoa  froni  tbe  Silurian  and  Devoman 
Formations.  Genus  Stromatopora  in:  Report  on  the  Geologie«!  Survey  of  Ohio.  Vol.  11 
Geology  and  Palaeontology.  Part  11  Palaeontology.  Columbus,  p.  245 — 255,  t.  24. 

1876  — 1878  F,  A.  Quenstedt:  Petrefaktenk.  Deutschland’s.  Bd.  V Korallen  (Schwämme! 

p.  574— 5S5,  t.  142,  f.  4— 14. 

1878  H.  Alleyne  Nicholson  and  Dr.  J.  Murie:  On  the  minute  structure  of  Stromatü- 
pora  and  its  allies.  .1  o u r n . Linncan  Soc.  London.  Zoology.  Vol.  XIV,  p.  187—24(1. 
t.  1-4. 

— H.  J.  Carter:  On  new  species  of  Hydractinidae,  recent  and  fossil  and  on  the  idrn- 
tity  in  structure  of  Millepora  alcicornis  with  Stromatopora.  Ann.  and  Mag.  5.  Ser, 
Vol.  I,  p.  298—311,  t.  17. 

II.  J.  Carter:  On  tbe  probable  nature  of  tbe  animal  which  produced  the  Stromato- 
poridae,  traced  through  Hydractinia,  Millepora,  Millepora  alcicornis  and  Caunoperu 
to  Stromatopora.  Ann.  and  Mag,  nat.  hist.  Ser.  5,  Vol.  II,  p.  304—324. 

— Diwson:  Stromatopora  as  distinguished  froin  Millepora.  Ann.  and  Magaz.  nat.  hm. 
Ser.  5,  Vol.  II,  p.  2S-30. 

— A.  Champernowne:  Note  on  some  Dcvonian  Stromatoporidae  from  Dartingtnn  neat 
Totnes.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  p.  67—68. 

1879  J.  W.  Dawson:  On  the  microscopic  structure  of  Stromatoporidae,  and  on  palaeozw 
fossils  mineralizid  with  Silicates,  in  illustration  of  Eozoon.  Quart.  Journ.  Geol.  See. 
Vol.  XXV,  P.  I,  p.  46  ff.,  t.  3—5. 

— H.  J.  Carter:  On  the  mode  of  growth  of  Stromatopora,  including  the  commensalisi» 
of  Caunopora.  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  IV,  p.  101  — 106. 

— A.  Champernowne:  Note  on  some  Devonian  Stromatoporidae  from  Dartington  n*ar 
Totnes.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  p.  67,  68. 

1880  Ford.  Koemer:  Note  on  the  genus  Caunopora,  of  Phillips.  Geol.  Magaz.  New.  Ser. 
Dec.  II,  Vol.  VII,  p.  343—345. 

— H.  J.  Carter:  On  Stromatopora  dartingtoniensis  n.  sp.  with  the  tabulation  in  th> 
longes  branches  of  the  Astrorhiza.  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  V,  Tom.  VI. 

1881  A.  Bargatzky:  Die  Stromatoporen  des  rheinischen  Devons.  Verhandl.  des  naturhist. 
Vereins  der  preuss.  Rheinl.  und  Westph.  Jahrg.  38.  Zweite  Hälfte,  p.  233 — 304. 

Gattnngscharakter:  Unregelmässig  kugelige,  knollenförmige,  flach  ausgebrei- 
tete oder  Überzüge  bildende,  in  der  Jugend  aufgewachsene  kalkige  Körper,  welche  auf 
der  Oberseite  eine  feine  granulirte  Sculptur  ohne  grössere  Öffnungen  zeigen  und  auf  der 
Unterseite  mit  einer  concentrisch  runzeligen  dichten  Kpithek  bekleidet  sind,  im  Inner« 
aber  aus  dünnen  concentrischen  Lagen  bestehen , deren  schmale  hohle  Zwischenräume 
durch  zahlreiche  senkrechte  kleine  Pfeiler  oder  Säulchen  gestützt  werden. 

Bemerkungen:  Das  allein  erhaltene  kalkige  Gerüst  der  Stromatoporen  besteht 
lediglich  aus  den  beiden  Elementen,  den  concentrischen  Lagen  oder  dünnen  Lamellen 
und  den  senkrechten  Stützen  in  den  hohlen  Zwischenräumen  zwischen  den  benachbarten 
Lamellen.  Es  fehlt  jede  Verbindung  der  verschiedenen  über  einander 
liegenden  Hohlräume  zwischen  den  concentrischen  Lagen  durch  grössere 
Öffnungen  oder  Kanäle*.  Die  äussere  Oberfläche  zeigt  bei  guter  Erhaltung  eine 

* Baron  Rohen  und  andere  Beobachter  haben  zwar  solche  Kanäle  au  erkennen  geglaubt,  »b-rr 
nach  meiner  festen  Überzeugung  sind  dergleichen  röhrenförmige  Öffnungen  immer  nur  zufällige  un-i 
nicht  wesentlich  zu  dem  Bau  der  Gattung  gehörende  Erscheinungen.  Wenn  man  in  handgTOssen  setU- 
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fein  granulirte  oder  gerunzelte  Sculptur  mit  nadelstich förmigen  Vertiefungen.  Grössere 
Öffnungen  fehlen  auf  der  Oberfläche  durchaus. 

o.  6. 


Fig.  126.  Stromatopora  man» millata  Fkikdb.  Schmidt 
aus  «lern  Unter-Silur  von  Uorkholm  in  Estland.  Fig.  a ein  Stück  im  senkrechten  Durchschnitt  in  natür- 
licher Grosse.  Die  Versteinerungsmasse  ist  kieselig.  Die  Gesteinsausfüllung  zwischen  den  concentrischen 
Lamellen  und  den  sie  stützenden  Säulchen  ist  durch  Verwitterung  völlig  entfernt,  so  dass  das  feste 
Gerüst  wie  im  Leben  des  Thiers  erscheint.  Fig.  b ein  kleineres  Stück  desselben  Exemplars  vergrös&ert. 
lue  llohlräume  zwischen  den  die  concentrischen  Platten  stützenden  Säulchen  sind  bei  diesem  Exemplare 
leer  und  nicht  wie  gewöhnlich  mit  Gesteinsmasse  erfüllt  Original-Zeichnung  nach  einem  Exemplare 

des  Breslauer  Museums. 

l)ic  Höhe  der  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  concentrischen  Lamellen  ist  in 
derselben  Masse  nicht  immer  ganz  gleich.  Auf  eine  Anzahl  solcher  Zwischenräume  vtm 
ungefähr  gleicher  Höhe  folgt  zuweilen  ein  solcher  oder  mehrere  von  doppelter  oder  drei- 
facher Höhe.  (Vergl.  Fig.  125b.)  Die  Höhe  der  Zwischenräume  bei  den  gewöhnlichen 
Arten  beträgt  ’/s  bis  */3  Mm.  Die  Dicke  der  concentrischen  Lagen  oder  Lamellen  nur 
Vs  oder  ’/a  der  Höhe  der  Zwischenräume. 

Nach  einigen  Autoren  bestehen  die  Lamellen  aus  zwei  Blättern,  einem  oberen  und 
einem  unteren.  Von  Anderen  wird  dieses  geleugnet.  Da  bei  der  Spaltung  der  Massen 
diese  immer  nach  den  Hoblräumen  zwischen  zwei  benachbarten  Lamellen  und  niemals 
durch  die  Dicke  einer  Lamelle  erfolgt,  so  ist  die  Einfachheit  der  Lamellen  wahrscheinlich. 

Nach  Baroatzkt  ist  die  Substanz  der  Lamellen  nicht  compact,  sondern  sie  stellt 
sich  nach  der  Beobachtung  in  horzontalen  Dönnschliffen  als  ein  Netzwerk  von  drei-  oder 
vicleckigen  Maschen  dar.  Ich  selbst  habe  dieses  Netzwerk  im  Inneren  der  Lamellen 
nicht  zu  erkennen  vermocht.  Jedenfalls  ist  dasselbe  nur  bei  besonders  günstiger  Er- 
haltungsart wahrzunehmen. 

Die  verticalen  Säulchen  oder  Stützen  in  den  hohlen  Zwischenräumen 
zwischen  den  concentrischen  Lamellen  sind  drehrund  und  verdicken  sich  nach  oben.  Mit 
der  Verdickung  oder  Erweiterung  geben  sie  unmittelbar  ohne  Trennung  in  die  obere 
concentrische  Lage  über.  Zuweilen  fheilen  sie  sich  nach  oben  oder  auch  schon  näher 
der  Basis  in  zwei  divergirende  Arme*.  Die  Säulchen  sind  dicht  und  compact  und  nicht, 
wie  von  einigen  Autoren  angenommen  wird,  von  einem  Längskanale  durchzogen.  Die 
Stellung  der  Säulchen  ist  nicht  immer  genau  vertical,  sondern  zuweilen  mehr  oder  minder 

rechten  nnd  wagerechten  Durchschnitten  der  Massen , wie  sie  mir  namentlich  von  der  abgebildeten 
Str.  mammillata  ans  dem  Unter-Silur  von  Berkholm  in  Estland  in  vollkommenster  Erhaltung  vorliegen, 
keine  Spnr  solcher  Kanüle  beobachtet,  so  können  sie  unmöglich  zu  den  wesentlichen  Organen  des 
Körpers  gehören.  Von  den  vermeintlichen  Kanülen  bei  Caunojtora  wird  weiterhin  die  Rede  sein. 

* Bo  sehe  ich  sie  namentlich  an  den  vortrefflich  erhnltenen  bei  Uorkholm  in  Estland  gesammelten 
Exemplaren  der  Strnmatap.  mammillata. 

34* 
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geneigt.  Der  Abstand  der  Säulchen  von  einander  kommt  etwa  dem  Abstande  der  con- 
centriscben  Lagen  gleich. 

Nach  einer  irrigen,  bei  mehreren  Autoren  wiederkehrenden  Vorstellung  sollen  durch 
diese  verticalen  Säulchen  abgeschlossene  Zellen  in  den  Hoblräumen  zwischen  je  zwei 
concentrischen  Lagen  gebildet  werden.  Das  ist  durchaus  nicht  der  Fall.  Der  ganze 
Itaum  zwischen  je  zwei  benachbarten  concentrischen  Lagen  ist  viel- 
mehr ein  einziger  zusammenhängender  Hohlraum,  welcher  durch  die 
verticalen  Säulchen  wohl  unterbrochen,  aber  nicht  in  abgeschlossene 
Zellen  ge t heilt  wird.  Er  verhält  sich  wie  ein  niedriger,  durch  senkrechte  Pfeiler 
gestützter  Kellerraum. 

Die  bei  guter  Erhaltung  fein  granulirte  oder  fein  runzelige  Oberfläche  der  Stroraa- 
toporen  ist  zuweilen  mit  zierlichen  Sternen  geziert,  welche  aus  feinen,  von  einem  Mittel- 
punkte ausstrahlenden  und  sich  weiterhin  mehrfach  verzweigenden  Furchen  bestehen. 
Die  äussersten  seichten  Ausläufer  der  Furchen  verlieren  sich  unmerklich  in  die  all- 
gemeine fein  runzelige  Sculptnr  der  Oberfläche.  Die  Mittelpunkte  der  Sterne  sind  ge- 
wöhnlich über  die  übrige  Oberfläche  etwas  erhoben.  Diese  Sterne  sind  eine  durchaus 
oberflächliche  Sculptur-Erscbeinung  und  auch  in  den  Mittelpunkten  der  Sterne  ist  kein 
tiefer  in  das  Innere  eindringender  Kanal  vorhanden.  Besteht  der  Stock  aus  mehreren 
abgesonderten  Lagen,  so  erkennt  man  die  Sterne  auf  der  Oberfläche  der  verschiedenen 
über  einander  liegenden  Lagen.  Sowohl  bei  der  devonischen  Stromatop.  concentrica  als 
auch  bei  der  sibirischen  Stromatop.  striatella  kommen  Exemplare  mit  solchen  Sternen 
vor.  Am  deutlichsten  sind  sie  bei  plattenformigen  Exemplaren  der  Stromatop.  striateUa, 
wie  man  sie  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  in  Menge  sammeln  kann.  Die  zierlichen 
Sterne  haben  hier  8 bis  10  Mm.  im  Durchmesser  und  bestehen  aus  vielfach  verästelten 
Furchen.  Cabtek  nennt  diese  Furchensterne  Astrorhiza  und  will  in  diesen  Furchen  Qner- 
membranen  oder  Scheidewände  beobachtet  haben,  von  denen  ich  selbst  keine  Spur  habe 
entdecken  können.  Die  Bedeutung  dieser  sternförmigen  Sculptur  ist  nicht  klar,  ln 
keinem  Falle  begründet  sic  eine  specifische  Verschiedenheit,  da  die  mit  derselben  ver- 
sehenen Exemplare  in  allen  übrigen  Merkmalen  mit  der  typischen  Form  der  betreffenden 
Arten  übereinstimmen. 

Unter  der  Benennung  Caunopora  placenta  beschrieb  Professor  John  Phiu.ips 
(Palaeoz.  Foss.  p.  18,  t.  10,  f.  29)  im  Jahre  1841  ein  Fossil  aus  dem  devonischen  Kalk- 
steine des  südlichen  Devonshire,  welches  schon  früher  durch  Lonsdai.e  (Geol.  Transad. 
New  Ser.  Vol.  V,  Part  III,  t.  58,  f.  3)  unter  der  Benennung  Cosnnopora  placenta?  Goldf. 
aufgeführt  und  abgebildet  worden  war*.  Schon  im  Jahre  1844  habe  ich  mich  gegen 
die  Selbständigkeit  der  Gattung  erklärt**  und  die  Behauptung  aufgcstellt,  dass  Cawrn- 
pora  placenta  nichts  anderes  sei  als  Stromatopora  concentrica  von  Syringoporen  dnreh- 


* Die  Gattungs-Diagnose  von  Caunopora  lautet:  „Amorphous;  composed  of  coucentric  or  nearlv 
plane  lnnsses,  perforated  by  flexuous  or  venuiform  small  tubuli,  and  by  larger  straight  snbparallei  or 
radiating  open  (?)  non  Iamelliferons  (?)  tubes,  persistent  through  the  whole  mast.“ 

Phillips  fahrt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung  Caunopora  unter  der  Benennung  Caunopore 
rnmosa  auf.  Diese  Art  bat  in  Wirklichkeit  mit  Caunopora  placenta  nichts  gemein , sondern  ist  eine 
kleine  verästelte  Koralle  mit  cylindrischcn  Ästen  aus  der  l aniilie  der  Favositiden  and  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  Art,  weiche  ich  seihst  (Geologie  von  Oberschiesien , p.  HÜ,  t.  3,  f.  1)  unter  der  Be- 
nennung Calamopora  / iliformis  aus  devonischem  Kalke  in  Polen  beschrieben  habe. 

**  ftheinisches  Ülergangsgebirge,  p.  57. 
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wachsen.  Seitdem  ist  diese  die  Selbständigkeit  der  Gattung  betreffende  Frage  von  ver- 
schiedenen Autoren  behandelt  und  hald  im  liejahenden , bald  im  verneinenden  Sinne 
entschieden  worden  Im  Jahre  1880  habe  ich  den  Nachweis  geführt,  dass  in  den  meisten 
Fällen  die  den  Stock  der  vermeintlichen  Caunoporen  durchziehenden  Röhren  zn  Aulo- 
pora gehören,  welche  ursprünglich  auf  der  Oberfläche  von  Stromatopora  kriechend  auf- 
gewachsen, ihre  Röhren  nach  oben  richteten,  wenn  sich  neue  Lagen  von  Stromatopora 
bildeten,  um  nicht  von  den  letzteren  überwachsen  und  erstickt  zu  werden.  Die  Kelche 
der  Auloporen  erscheinen  dann  auf  der  Oberfläche  der  Stromatoporen  als  scharf  um- 
randete kreisrunde  Öffnungen  und  im  senkrechten  Durchschnitte  des  Stockes  und  die 
Auloporen  selbst  als  unregelmässig  hin  und  her  gebogene  und  ungleichmässig  in  der 
Masse  vertheilte  verticale  Röhren.  Dieselben  haben  keine  Querscheidewände,  sondern 
sind  völlig  hohl  und  können  deshalb  nicht,  wie  ich  früher  angenommen,  zu  Syringopora 
gehören.  Es  liegen  Exemplare  von  Paffrath  und  aus  der  Eifel  vor,  auf  deren  Oberfläche 
an  einigen  Stellen  die  kriechenden  Röhren  von  Aulopora  lerpens  frei  sichtbar  sind  und 
an  anderen  Stellen  von  einer  Schicht  von  Stromatopora  bedeckt,  die  sie  mit  ihren  kreis- 
runden Kelchen  durchbrechen.  Auch  bei  den  ursprünglich  als  Caunopora  plaeenta  be- 
schriebenen Exemplaren  in  den  devonischen  Kalksteinen  von  Devonshire  gehören  die 
Köhren  zu  Aulopora.  Freilich  ist  hier  der  Nachweis  nicht  so  bestimmt  zu  führen,  weil 
man  bei  den  fest  mit  dem  Kalkstein  verwachsenen  Exemplaren  niemals  die  Oberfläche, 
sondern  immer  nur  Durchschnitte  zu  sehen  bekommt,  aber  das  Verhalten  der  Röhren 
ist  ganz  wie  bei  den  rheinischen  Exemplaren. 

Nur  die  Röhren  unterscheiden  die  vermeintlichen  Caunoporen  von  den  Stromatoporen. 
Das  die  Röhren  einschliessende  Gewebe  stimmt  mit  demjenigen  von  Stromatopora  con- 
rentrira  überein.  Das  ist  auch  von  den  meisten  selbst  derjenigen  Autoren,  welche  die 
generische  Selbständigkeit  von  Caunopora  behaupten,  zugestanden  worden,  ln  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Röhren  erscheint  es  gewöhnlich  unregelmässig  und  wie  wurm- 
zerfressen,  aber  an  anderen  Stellen  derselben  Stücke  zeigt  es  dann  wieder  die  gewöhn- 
liche concentrische  Structur.  Es  scheint,  dass  die  Stromatopora  durch  die  Anwesenheit  der 
fremden  Körper  in  der  regelmässigen  Bildung  des  Gewebes  gestört  wurde.  Übrigens 
soll  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Röhren  der  sogenannten  Caunopora  plaeenta 
ausschliesslich  durch  Auloporen  gebildet  werden , sondern  sie  mögen  zum  Theil  auch 
anderen  Korallenarten  angehören,  aber  immer  sind  es  fremdartige,  nicht  wesentlich  zu 
der  Stromatopora  gehörende  Körper.  Wenn  namentlich  Crampernowxe  Exemplare  von 
Caunopora  beobachtet  hat,  deren  Röhren  mit  Böden  und  einer  Collumella  versehen  sind, 
Carter  solche,  deren  Röhren  trichterförmige  und  zugleich  horizontale  Böden  zeigten,  so 
ist  es  selbstverständlich,  dass  in  diesen  Fällen  die  Röhren  nicht  zu  Aulopora  gehörten. 
Mir  selbst  liegen  Exemplare  von  Stromatopora  rancentricn  von  Torquay  vor,  welche  von 
den  cylindrischen  nur  2 bis  3 Mm.  dicken  Ästen  einer  kleinen  Varietät  von  Cyatlio- 
phgltum  caeepitosum  durchwachsen  sind.  Durch  die  auf  den  Querschnitten  deutlich  er- 
kennbaren Sternlamellen  sind  diese  Röhren,  abgesehen  von  der  viel  bedeutenderen  Dicke, 
von  den  Röhren  der  Auloporen  leicht  zu  unterscheiden. 

Nicht  blos  bei  Stromatopora  concentrica,  sondern  auch  bei  der  silurischen  Str.  stria- 
teJIa  kommt  die  als  Caunopora  bezeichnete  Structur  vor.  Unter  den  silurischen  Diluvial- 
Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  sind  Exemplare  dieser  Art  nicht  selten.  Es  sind 
faust-  bis  kopfgrosse  Massen,  welche  im  Inneren  aus  festem  grauem  Kalkstein  bestehen, 
aussen  aber  mit  einer  mehr  oder  minder  dicken  Verwitterungsschicht  von  sandig  zer- 
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reiflichem  weisslichem  Kalk  bedeckt  sind.  Sie  bestehen  aus  concentrischen  dünnen 
Lagen  von  nicht  näher  erkennbarer  Structur  und  werden  von  fadenförmigen  radialen 
Röhren  durchzogen,  welche  auf  der  Oberfläche  mit  unregelmässig  zerstreuten  kreisförmigen 
Ötfnungen  ausmünden.  Goldfuss  (Petref.  Germ.  1,  p.  113,  t.  38,  f.  lti)  hat  ein  kleines 
solches  Stück  von  Groningen  in  Holland  unter  der  Benennung  Syringopora  filiformi.* 
beschrieben.  Ich  selbst  habe  früher  (Fauna  der  silur.  Diluv.-Geschiebe  von  Sadewitz. 
p.  24,  t.  4,  f.  4 c;  solche  Stücke  als  verwitterte  Exemplare  von  Heliolites  interstinetui 
beschrieben,  da  in  der  That  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  letzteren  besteht,  seitdem 
aber  durch  Anschleifen  einer  grösseren  Zahl  von  Exemplaren  mich  überzeugt,  dass  sie 
in  Wirklichkeit  Exemplare  von  Stromalopora  striatella  darstellen,  welche  von  Auloporen 
durchwachsen  sind.  Zwar  scheint  auch  hier  die  verticale  Stellung  und  die  verlängerte 
Form  der  Röhren  der  Zugehörigkeit  der  Röhren  zu  Aulopora  zu  widersprechen , allein 
sie  ist  hier  ebenso  wie  bei  der  devonischen  Form  aus  dem  Bestreben  des  Thieres,  sich 
von  den  Lagen  der  Stromalopora  nicht  ganz  überwachsen  und  ersticken  zu  lassen,  zu 
erklären.  An  einem  Exemplare  von  Groningen  beobachte  ich  deutlich  die  wagerechten 
netzförmigen  Verzweigungen  des  kriechenden  Auloporen-.Stocks  und  darüber  die  senk- 
recht von  demselben  in  das  Stromatoporen-Gewebe  aufsteigenden  Röhren.  Übrigens  durch- 
zieht nicht  immer  derselbe  Auloporen-Stock  mit  seinen  Röhren  die  ganze  Dicke  der 
Stromalopora , sondern  zuweilen  wiederholte  sich  in  gewissen  Abständen  das  Aufwachsen 
kriechender  Auloporen-Stöeke  auf  die  jedesmalige  Oberfläche  der  Stromatoporen  und  von 
jeder  dieser  neuen  Stöcke  stiegen  wieder  die  Röhren  in  die  neu  sich  bildenden  Lagen 
der  Stromalopora  auf. 

Wenn  man  bei  den  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  und  namentlich  auf  der  Insel 
Gotland  vorkommenden  Exemplaren  von  Stromalopora  slriatella  die  Caunoporen-Structur 
nicht  erkennt,  so  erklärt  sich  dies  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand,  dass  erst  bei  er- 
wirkender Verwitterung  dieselbe  deutlich  hervortritt. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  die  Gattung  Caunopora  als  selbständige  Gattung  nicht 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  angebliche  Gattung  begreift  vielmehr  Stromatoporen,  die  von 
röhrenförmigen,  gewöhnlich  zur  Gattung  Aulopora  gehörenden,  fremdartigen  Körpern 
durchwachsen  sind.  Die  Röhren  können  nicht  als  wesentliche  Organe  zu  der  einschliessen- 
den  Masse  gehören , da  sie  ganz  unregelmässig  in  der  Masse  vertheilt  sind.  Es  können 
namentlich  nicht  die  Masse  durchziehende  Kanäle  sein,  da  sie  durch  feste  Wände  be- 
grenzt und  gegen  die  umgebende  Masse  abgeschlossen  sind.  Endlich  lässt  sich  auch  in 
vielen  Fällen  der  direkte  Zusammenhang  der  Röhren  mit  den  kriechenden  Stöcken  von 
Aulopora  nachweisen*. 

Nicholson  und  Mukie  haben  ausser  Caunopora  die  folgenden  Gattungen  vou  Stn- 
matopora  abgezweigt.  Nach  den  davon  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen 


* Barciatzky  (1.  c.  p.  46)  errichtet  ueben  Caunopora  noch  eine  andere  Gattung  Diapora. 
deren  Typus  Caunopora  (Stromatopora)  perforata  (Nicholsom  and  Murib  1.  c.  p.  218,  219,  f.  4 a,  b.  cf 
bilden  soll.  Diese  nene  Gattung  ist  angeblich  durch  ein  völlig  verschiedenes  Gewebe  getrennt.  Nicholso* 
selbst  stellt  nun  aber  diese  Art  zu  Caunopora  und  seine  Abbildungen  und  seine  Beschreibung  zeiget] 
deutlich  das  concentrische  Gewebe  von  Stromatopora  und  senkrechte  dasselbe  durchsetzende  Böhmn. 
wie  sie  der  vermeintlichen  Gattung  Caunopora  zukoiumen.  Ich  halte  deshalb  die  Selbständigkeit  »och 
dieser  Gattung  ebenso  wie  diejenige  von  Caunojnjra  für  unbegründet. 

Von  der  durch  denselben  Autor  errichteten  Gattung  Paralleltpora  kann  man  sich  nach  der 
kurzen  davon  gegebenen  Beschreibung  keine  vollständige  Vorstellung  machen.  Wenn  wie  angegeben 
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scheinen  mir  einige  derselben  kaum  genügend  begründet  und  zum  Theil  auf  unvoll- 
kommen erhaltenen  Exemplaren  beruhend,  aber  ohne  die  Vergleichung  von  Original- 
Exemplaren  ist  eine  bestimmte  Entscheidung  über  deren  Selbständigkeit  nicht  wohl 
thunlich. 

1.  Clathrodictyon. 

Von  Stromatopora  durch  den  Umstand  unterschieden,  dass  eigentliche  Säulchen  in 
den  Hohlräumen  zwischen  den  concentrischen  Lamellen  fehlen  und  die  Lamellen  in  der 
Art  wellig  gebogen  sind,  dass  sie  sich  in  kurzen  Abständen  berühren  und  so  ovale  oder 
rundliche  Zellen  gebildet  werden. 

Zwei  Arten:  CI.  vesieulosum  im  Ober-Silur  des  Staates  Ohio ; CI.  cellulosum 
im  Unterdevon  von  Wainfleet  in  Ontario. 

2.  Stylodictyon. 

Die  Masse  ist  um  senkrechte  Säulchen  concentrisch  gruppirt,  welche  aus  ziemlich 
dichtem  oder  auch  locker  netzförmigem  Gewebe  bestehen  oder  endlich  ihre  Stelle  ist 
von  .senkrechten  Kanälen  eingenommen. 

Zwei  Arten:  1.  St.  columnare  Nich.  (Syringontoma  columnare  Nicholson  in: 
Geol.  Survey  of  Ohio,  Vol.  II.  Palaeontol.  p.  253,  t.  24,  f.  1,  1 a.) 

Vorkommen:  Im  Unter- Devon  von  Sandusky  im  Staate  Ohio. 

2.  St.  reti forme  Nicn.  und  Mcrie. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Ontario. 

3.  Stromatooorlum. 

Die  concentrischen  Lagen  sind  nicht  zusammenhängend,  sondern  unregelmässig  un- 
geordnet; die  senkrechten  Pfeiler  oder  Stützen  fehlen.  Dagegen  ist  die  ganze  Masse 
von  unregelmässig  angeordneten  senkrechten  Köhren  durchzogen,  welche  keine  Wände 
haben  und  viel  kleiner  als  bei  Caunopora  sind. 

Die  Gattungsbenennung  war  von  J.  Hall  gebraucht  worden;  Nicholson  und  Mukie 
begründen  dieselbe  aber  neu,  indem  sie  eine  Art  zum  Typus  derselben  machen,  welche 
anscheinend  mit  Hai.l’s  Stromatocerium  rugosum  nahe  verwandt  oder  vielleicht  identisch 
sei.  Diese  Art  ist  Sir.  canatl e nse  aus  dem  Unter-Silur  (Trenton  limestoue)  im  Staate 
Ontario. 

4.  Fachyatroma. 

Die  Masse  besteht  aus  sehr  dicken  concentrischen  Lagen,  welche  sich  entweder 
unmittelbar  berühren , oder  durch  schmale  unregelmässige  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sind.  Senkrechte  Stützen  fehlen.  Die  concentrischen  Lageu  sind  von  sehr 
feinen  wurmförmigen  Kanälen  durchbohrt. 

Zwei  Arten:  1.  Pachgstroma  atitiqua  im  Ober-Silur  von  Ontario.  2.  P.  ilennu 
(Syringontoma  dettsa  Nicholson  in  Pal.  Ohio,  p.  251,  t.  24,  f.  2,  2 b)  im  Devon  von  Ohio. 

wird,  „die  ganze  Masse  des  Skeletts  aas  parallelen  Böhren  oder  Zellen  besteht,  deren  Querschnitte  an 
horizontalen  Schliffen  des  Netzwerks  rundliche  Maschen  hervorrufen“,  so  deutet  das  auf  einen  von  Stro- 
mato/jora  so  wesentlich  verschiedenen  Ban , dass  man  an  der  Verwandtschaft  der  Gattung  uiit  Stroma • 
tnpraa  überhaupt  zweifeln  möchte.  Mir  seihst  ist  übrigens  ans  dem  rheinischen  Devon  nichts  bekannt 
geworden,  was  auf  die  angoblicbe  neue  Gattung  zu  beziehen  wäre. 
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6.  Dietyostroma  Nicholson. 

Die  Gattung  soll  der  eigentlichen  Slromato/iuru  sehr  nahe  stehen,  aber  sich  durch 
die  verhältnissmässig  gigantische  Grösse  der  concentrischen  Lagen  und  ihrer  Zwischen- 
räume unterscheiden. 

Die  einzige  Art  ist  D.  undulata  Nicholson  in:  Ohio  Rep.  I.  c.  p.  254,  t.  24. 
f.  6,  6c:  Nicholson  und  Munis  1.  c.  p.  224.  Im  Ober-Silur  von  Kentucky. 


ln  Betreff  der  systematischen  Stellung  hat  die  Gattung  Stromutupora  die 
manichfachste  Deutung  erfahren.  Man  hat  in  sehr  verschiedenartigen  Abtheilungen 
der  niederen  Thiere  einen  Platz  für  sie  zu  finden  gesucht.  Sie  ist  zu  den  Spongien,  zu 
den  Anthozoen  oder  Korallen,  zu  den  Bryozoen,  zu  den  Polythalamien  und  zuletzt  auch 
zu  den  Hydrnctinien  gestellt  werden.  Man  kann  aus  dieser  Manichfaltigkeit  der  An- 
sichten schon  auf  die  Schw  ierigkeit  schliessen,  welche  die  Ermittlung  der  richtigen  Stellung 
haben  muss. 

Man  wird  bei  dem  Versuche . die  Natur  dieser  Körper  zu  erkennen,  wohl  am 
passendsten  zunächst  von  der  Erhaltungsart  und  der  Art  des  Vorkommens  derselben 
ausgehen,  ln  dieser  Beziehung  ergiebt  sich  nun  zuerst,  dass  die  Stromatoporen  fast 
immer  in  kalkigen  Schichten  zusammen  mit  Korallen  oder  Anthozoen  Vorkommen  und 
dass  ihre  Versteinerungsmasse  genau  mit  derjenigen  der  Korallen  Übereinstimrat*. 

Mau  kann  daraus  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  auch  im  Leben  die  Substanz  des 
festen  Stockes  der  Stromatoporen  derjenigen  der  Korallenstöcke  durchaus  ähnlich  war. 
d.  i.  wie  diese  zum  grössten  Theile  aus  kohlensaurem  Kalk  bestand.  Nach  dieser  Überein- 
stimmung der  Versteinerungsmasse  und  nach  dem  Zusannnenvorkommen  mit  den  Korallen 
oder  Anthozoen  würde  man  am  meisten  geneigt  sein,  die  Stromatoporen  diesen  letzteres 
zuzurechnen.  Allein  es  fehlt  jede  Spur  von  gesonderten  KoraUen-Zellen 
mit  Sternlamellen. 

Durch  die  Erhaltungsart  der  Stromatoporen  ist  namentlich  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Hornschwämmen,  wie  sie  Baron  Rosen  in  seiner  sorgfältigen  Arbeit  zu  begründen 
sucht,  ganz  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten  seiner  Deutung,  nach  meiner  Ansicht 
durchaus  ausgeschlossen,  denn  es  ist  undenkbar,  dass  die  gegenwärtig  mit  derjenigen 
der  Korallen  durchaus  übereinstimmende  Substanz,  im  Leben  eine  durchaus  verschiedene 
gewesen  und  erst  später  umgewandelt  sei. 


* Gewöhnlich  sind  die  kalkigen  Schichten,  in  welchen  die  .Stromatoporen  Vorkommen , ab  ächte 
paläozoische  Korallenbänke  anzusehen,  indem  die  Hauptmasse  derselben  aus  zusammengehäuften  Korallea- 
gtöcken  von  Cyathophylloideu  und  Xoantharia  tabulata  besteht.  Oie  Versteineruiigamaase  des  Korallen- 
stocks ist  dann  immer  ein  heller  dnrchscheinender  homogener  feinkörnig  krystaliiniacher  Kalk,  welcher 
sich  sehr  bestimmt  von  dem  die  übrige  Gesteinamasse  bildenden  verhärteten  Kalkscblamm  unterschritt: 
Durchaus  von  derselben  Beschaffenheit  wie  diejenige  der  Anthozoen  ist  nun  immer  die  Versteinerung*- 
maese  der  Stromatoporen,  welche  mit  den  Koralienstöcken  zusammen  liegen.  Auf  der  verwitterten  Ober- 
fläche devonischer  Kalksteinfelsen  in  der  Eifel,  in  Belgien  und  in  Devonshire,  in  welchen  die  köpf 
grossen  Massen  der  A'trowrötüporo  cowrnti  ica  neben  den  Konzilen  einen  wesentlichen  Itestan.lt heil  bilden, 
kann  man  sich  namentlich  davon  überzeugen. 

Selten  sind  die  Stromatoporen  verkioselt.  Gewiss  ist  auch  dann  die  ursprüngliche  Versteinerung*, 
messe  Kalk  gewesen  Ich  kenne  nur  verkieselte  Exemplare  der  Stromntop.  maiwnillata  aus  dem  Unter- 
Silur  vou  Borkholm  in  Estland. 
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Die  Verwandtschaft  mit  den  Spongien  Oberhaupt  ist  durch  den  Mangel  aller 
Verbindungsröhren  oder  Kanäle  ausgeschlossen.  Die  zum  Theil  mehr  als  kopfgrossen 
Massen  müssten,  wenn  sie  zu  den  Spongien  gehörten,  unbedingt  ein  dem  Wasser-Kanal- 
system derselben  entsprechendes  System  von  grösseren  Röhren  erkennen  lassen,  während 
in  Wirklichkeit  nichts  dergleichen  vorhanden  ist.  Auch  von  den  für  die  Spongien  be- 
zeichnenden Kieselnadeln  (Spiculae)  ist  bei  den  Stromatoporen  niemals  eine  Spur  be- 
obachtet. 

Man  könnte  an  eine  Vergleichung  der  Stromatoporen  mit  solchen  Bryozoeu 
denken,  welche  wie  manche  Arten  von  CdUpora  knollige  aus  concentnschen  Lagen  ge- 
bildete Massen  darstellen.  Allein  auch  diese  Annäherung  ist  durch  die  völlige  Abwesen- 
heit deutlicher  Zellenöffnungen  bei  den  Stromatoporen  ausgeschlossen. 

Einige  Beobachter  haben  ferner  eine  Analogie  mit  Polythalamien  oder  Fora- 
miniferen nachweisen  zu  können  geglaubt.  Man  hat  namentlich  solche  grosse  Formen 
der  letzteren,  wie  Purkeria  und  Loftusia  zur  Vergleichung  herangezogen.  Wenn  man 
erwägt,  dass  grössere  Öffnungen  der  Kanäle,  durch  welche  die  concentrisch  über  ein- 
ander liegenden  niedrigen  Hohlräume  unter  sich  oder  mit  der  äusseren  Umgebung  in 
Verbindung  stehen,  bei  Stromatopom  durchaus  fehlen  und  andererseits  doch  eine  gewisse 
organische  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Lagen  unter  sich  und  der  obersten  Lage 
mit  der  äusseren  Umgebung  für  das  Leben  dieser  Körper  unerlässlich  scheint,  so  konnte 
diese  Verbindung  nur  durch  äusserst  feine  Köhren,  wie  sic  die  Schalen  der  Polythalamien 
durchbohren,  stattfinden.  Man  hätte  sich  dann  die  niedrigen  Hohlräume  zwischen  den 
concentrischen  Lagen  mit  Sarkodc  gefüllt  zu  denken,  welche  durch  solche  mikroskopische 
Röhren  in  den  concentrischen  Lamellen  mit  einander  communicirte.  Freilich  ist  die 
Nachweisung  solcher  feiner  Verbindungsröhren  bisher  nicht  gelungen.  Auch  kennt  man 
keine  Gattung  von  Polythalamien  ans  jüngeren  Formationen,  mit  welcher  sich  nach 
Grösse  und  Form  Strnmatopura  näher  vergleichen  liesse. 

Carter  hat  eine  nahe  Beziehung  der  Stromatoporen  zu  den  Hvdrozoen  und  im 
besonderen  zu  der  Gattung  Hydractinia  zu  begründen  gesucht  und  mehrere  andere 
Autoren  sind  ihm  darin  gefolgt.  Freilich  ist  auch  diese  Stellung  keineswegs  unbedenk- 
lich. Nicholson  und  Mukie  behaupten,  dass  die  Ähnlichkeit  mit  Hydractinia  nur  eine 
ganz  äusserliche  und  die  feinere  Structur  keineswegs  übereinstimmend  sei. 

Wenn  daher  hier  die  Gattung  hei  den  Hydrozoen  aufgeführt  wird,  so  soll  damit 
keineswegs  die  Überzeugung  des  Verfassers  von  der  Richtigkeit  dieser  Stellung  aus- 
gesprochen sein,  sondern  sie  erfolgt  nur  vorläufig  in  Ermangelung  eines  besseren  Platzes. 
Der  Umstand,  dass  die  Stromatoporen  schon  in  den  beiden  jüngeren  paläozoischen  For- 
mationen fehlen  und  auch  in  den  mesozoischen  Formationen  nicht  durch  analoge  Formen 
vertreten  sind,  begründet  für  mich  die  bestimmte  Vermuthung,  dass  es  von  allen  lebenden 
weit  abstehende  Organismen  waren,  deren  Stamm  schon  vor  dem  Ende  der  paläozoischen 
Periode  erloschen  war. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Unter-Silur  bis  in  das  Oberdevon,  ln  Europa, 
Asien,  Nord-Amerika  und  Australien.  Die  älteste  bekannte  Art  ist  Str.  ruyoea  (Stro- 
matacerium  ruyosum  Hall)  im  Unter-Silur  (,  Birds  eye  und  Blackriver  limestone“)  des 
Staates  New-York  und  Canada’s.  An  der  oberen  Grenze  des  Unter-Silur  (Fr.  Schmidt's 
Borkholm'sche  Schicht)  erscheinen  sie  zuerst  in  Estland.  Im  Ober-Silur  nehmen  sie  an 
vielen  Orten  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  Korallen-Bänke, 
so  namentlich  auf  der  Insel  Gotland , auf  der  Insel  Oesel , in  England  und  in  Nord- 
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amcrika.  Fr.  Schmidt  (vergl.  Baron  Bosen  a.  a.  0.  S.  90)  beobachtete  mit  Stromato- 
poren  erfüllte  obersilurische  Kalkschichten  an  der  Mündung  der  unteren  Tunguska  in 
den  Jenissei  und  an  diesem  letzteren  Flusse  selbst  in  grosser  Ausdehnung.  Im  Devon 
kennt  man  die  Gattung  in  allen  drei  Abtheilungen.  Aus  dem  Unter-Devon  Nordamerika^ 
werden  durch  amerikanische  Autoren  verschiedene  Arten  beschrieben,  ln  Europa,  wo  das 
Unter-Devon  vorherrschend  aus  sandig  thonigen  Schichten  besteht  und  Korallenbänke 
fehlen,  kennt  man  die  Stromatoporen  in  diesem  Niveau  nicht.  Um  so  häufiger  ist  Sir. 
concmtrira  mit  ihren  zahlreichen  Varietäten  im  Mittel-  und  Ober-Devon.  Das  gänzliche 
Fehlen  der  Gattung  im  Kohlenkalk  gehört  zu  den  bezeichnenden  negativen  Charakteren 
der  Kohlonkalk-Fauna*. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  betreffend,  so  ist  dieselbe  in  jedem  Falle 
sehr  schwierig.  Die  Verschiedenheiten  der  allgemeinen  äusseren  Form  können  gar  keinen 
Anhalt  für  dieselbe  gewähren.  Auch  das  verschiedene  Verhalten  der  Oberfläche  bietet 
keine  für  die  specifische  Unterscheidung  genügenden  Merkmale.  Namentlich  sind  Warzen 
oder  Höcker,  wie  sich  namentlich  bei  Stromatoji.  concmtrira  naebweisen  lässt,  unwesent- 
lich und  durch  zufällige  Einwirkungen  bedingt. 

Wesentliche  specifische  Unterscheidungsmerkmale  sind  wohl  nur  von  der  Natur 
des  inneren  Gewebes  zu  entnehmen.  Dieses  ist  aber  selten  so  deutlich  erhalten,  dass 
die  feineren  Unterschiede  desselben  deutlich  erkennbar  sind. 

Ausser  den  nachstehend  näher  beschriebenen  Arten,  Str.  concentrica  und  Str.  stria- 
lella  sind  zahlreiche  andere  Arten  von  verschiedenen  Autoren  aufgeführt  worden,  aber 
ein  Theil  derselben  ist  augenscheinlich  auf  blosse  Varietäten  der  genannten  beiden  Arten 
gegründet,  ein  anderer  Theil  nicht  so  genau  bekannt,  dass  die  specifische  Selbständigkeit 
sicher  erkennbar  wird.  Unter  diesen  Umständen  würde  es  kaum  einen  Nutzen  gewähren, 
die  Namen  aller  dieser  Arten  aufzuführen.  Es  genügt,  daran  ztt  erinnern,  dass  Baron 
Konen  zahlreiche  Arten  (12)  aus  dem  Silur  der  Russischen  Ostsee-Provinzen  aufffihrt: 
und  dass  eine  noch  grössere  Zahl  von  Arten  (20)  durch  die  amerikanischen  Autoren 
beschrieben  wird.  (Vergl.  deren  Aufzählung  bei  S.  A.  Miller:  The  American  palaeoz 
foss.  p.  61.)  Bariiatzky  führt  ausser  Strotnaloji.  concentrica  8 Arten  aus  dem  rhei- 
nischen Devon  auf,  welche  ich  sämmtlich  nur  für  Varietäten  der  Str.  concentrica  halte. 
Mehrere  neue  Arten  sind  endlich  auch  in  dem  Böhmischen  Silur  unterschieden  worden. 
Freilich  kennt  man  bisher  nur  deren  Namen,  welche  Biqsby  (Thesaurus  Silur,  p.  194) 
nach  handschriftlichen  Mittheilung  Bakkanue's  aufführt**. 

1.  Slromutoporn  concentrica.  Taf.  26,  Fig.  3a,  3b. 

1826  Slromatopora  concentrica  Gouifcns  l’etref.  Germ.  Vol.  1.  p.  22,  L 8,  f.  5 (angewitterte 
concontrisch  gefurchte  Exemplare!);  ebenso  viele  spätere  Autoren;  (non  Stromatop. 
concentrica  Lonsuale  in:  Mcbciiison’s  Sil.  Syst.  p.  680,  t.  15,  f.  31  = Stromotop. 
Mriatella  d'Ohuiunv). 

I82t5  Tragus  capitatum  GuLurcss  ibid.  p.  13,  t.  5,  f.  6 (undeutliche  Darstellung  eines  kleinen 
Exemplars !). 


* Die  von  M’l.'or  (Synops.  carbonif.  foes.  Ire],  p.  193,  t.  *27,  f.  9)  aus  dem  Kohlenkalke  Irland’* 
beschriebene  Strom,  ntbtilii  wird  von  M’Cov  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnet  und  da  sie  von  keinem 
sjuiteren  englischen  Autor  wieder  erwähnt  wird,  so  darf  sie  füglich  ganz  unberücksichtigt  bleiben. 

**  Stromotoiiora  nummulitiformis  I ,-osskai.p  in  MuacmsoH's  Silur.  Syst.  p.  6SI . t 15,  f.  32  ist 
nach  Aloaais  (Catal.  Hrit.  foee  p.  65)  wahrscheinlich  überhaupt  kein  organischer  Körper. 
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1826  Ceriopora  cerrucosa  Goldfuss  ibid.  p.  88,  t.  10,  f.  6 fein  zufällig  fast  regelmässig 
sphäroidisch  gestaltetes  Exemplar  mit  grossen  warzenförmigen  Erhöhungen  auf  der 
Oberfläche). 

1826  Slromatopora  polymorpha  Goldfüss  Toi.  1,  p.  215,  t.  64,  f.  8;  ebenso  viele  andere 
Autoren ! 

1 849  Slromatopora  capitata,  Str.  Gotdfuasii,  Str.  sulcata  d'Oriiiunv  Prodr.  palaeontol.  stratigr. 
Vol.  I,  p.  109. 

1849  Sparsieponyia  polymorpha,  Sp.  railiosa,  Sp.  ramosa  idem  ibid. 

Bildet  gewöhnlich  faust-  bis  kopfgrosse*  halbkugelige,  sphäroidische  oder  unregel- 
mässig knollenförmige  Gestalten.  Nicht  selten  auch  mehr  oder  minder  dicke  Überzüge 
sehr  verschiedenartiger  anderer  Körper  und  namentlich  verschiedener  Korallenarten. 

Slromatopora  concentrica  Goldf.  , für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde,  und 
Stromat.  polymorpha  Got.nr.  sind , wie  sich  durch  die  Original-Exemplare  im  Bonner 
Museum  feststellen  lässt,  identisch,  Stromatop.  concentrica  wurden  von  Goliifuss  stark 
angewitterte  Exemplare  genannt,  welche  auf  der  Oberfläche  mit  tiefen,  durch  3 Mm. 
breite  Zwischenräume  getrennten  concentrischen  Furchen  bedeckt  sind**.  Die  concen- 
trischen  Furchen  sind  durch  die  leichtere  Zerstörbarkeit  gewisser  in  fast  gleichen  Zwischen- 
räumen wiederkehrender  concentrischer  Lagen  bewirkt***. 

Als  Stromat.  polymorpha  wurden  dann  später  von  Goldfüss  die  vollständig  er- 
haltenen Exemplare  der  Art  beschrieben -f-.  Sehr  mit  Beeilt  hat  Goldfüss  alle  diese 
Formen  in  einer  einzigen  Art  vereinigt.  Es  kommt  in  der  Eifel  und  auch  in  Devonshire 
nur  eine  einzige  Art  der  Gattung  vor. 

Auf  den  schön  polirten  Platten  von  Slromatopora  concentrica,  wie  sie  die  Stein- 
schleifer von  Torquay,  Teignmouth  u.  s.  w.  in  Devonshire  liefern,  erkennt  man  in  der 
etwas  durchscheinenden  kalkigen  Versteinerungsmasse  zuweilen  eine  zierlich  sternförmige 
Structur  des  Gewebes,  welche  auffallend  an  diejenige  der  Hexactinelliden  erinnert  und 
welche  auf  den  ersten  Blick  bestimmen  könnte,  die  Stromatoporen,  wie  es  von  mehreren 
Autoren  geschehen  ist,  zu  den  Spongien  zu  stellen.  Allein  wenn  man  dann  an  anderen 
Stellen  derselben  Stöcke  die  normale,  aus  concentrischen  Lamellen  und  senkrechten 
Pfeilern  bestehende  Structur  der  Stromatoporen  wahrnimmt,  so  gewinnt  man  bald  die 
Überzeugung,  dass  jenes  anscheinend  schwammähnliche  Gewebe  nur  ein  zufälliges  sein 


* Ich  habe  bei  Gerolstein  ein  2 Fuss  im  Durchmesser  und  1 Fuss  in  der  Dicke  messendes  halb- 
kugeliges Exemplar  gesehen. 

**  Die  von  Goldfüss  als  Darstellung  der  Oberseite  bezoichnete  Fig.  5a  ist  in  Wirklichkeit 
eine  Darstellung  der  Unterseite. 

* * Die  leichter  zerstörbaren  Lagen  sind  solche,  wo  die  concentrischen  Lamellen  des  Stocks  durch 
höhere  Zwischenräume  getrennt  sind  und  dadurch  eine  grössere  Porosität  und  geringere  Festigkeit  der 
Masse  bewirkt  wird.  Der  fast  regelmässig  gleiche  Abstand  dieser  Lagen  muss  durch  gewisse  periodisch 
wiederkehrende  Unterbrechungen  des  gewöhnlichen  Wachsthunis  bedingt  gewcaen  sein. 

Bei  dem  Anschleifen  solcher  Stücke  findet  man  die  den  Furchen  der  Oberfläche  entsprechenden 
concentrischen  Lagen  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  tStocks  hinein  porös  oder  mit  einer  gelblichen  Masse 
erfüllt. 

Übrigens  werden  solche  von  Goldfüss  als  Stromat.  concentrica  bezeichnet**  angewitterte  Exem- 
plare nur  ziemlich  selten  in  der  Eifel  angetroften.  Auch  bei  Torquay  in  Devonshire  habe  ich  an- 
gewitterte Exemplare  desselben  Aussehens  gesammelt. 

t Ich  habe  früher  (Bkonh's  Leth.  geogn.  ed.  3,  p.  1U7)  wie  viele  andere  Autoren  diese  Benennung 
für  die  Art  überhaupt  gebraucht.  Da  es  aber  unzweifelhaft  ist.  dass  Stromat.  concentrica  mit  Str. 
polymorpha  identisch  ist.  so  kommt  der  erstere  Name  als  der  zuerst,  wenn  auch  nur  einer  unvoll- 
ständig erhaltenen  Form  gegebene,  der  Art  überhaupt  zu. 
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kann.  In  der  That  erscheint  es  nur  dann , wenn  die  concentrischen  Lagen  in  schiefer 
Richtung  geschnitten  werden. 

Unter  den  vielfach  verschiedenen  Formen , mit  welchen  die  Art  in  der  Eifel  und 
in  den  devonischen  Kalken  auf  der  rechten  Uheinseite  erscheint,  ist  auch  eine  solche, 
welche  dünne  Überzüge  mit  spitzhöckeriger  Oberfläche  auf  fremden  Körpern  und  nament- 
lich Korallen  bildet,  nicht  selten.  Fast  jeder  der  3 bis  7 Mm.  hohen  Höcker  ist  oben 
auf  der  Spitze  mit  einer  kleinen  punktförmigen  Öffnung  versehen.  Diese  Bildung  durch- 
bohrter Höcker  ist  nicht  zufällig,  sondern  durch  einen  fremden  Körper  veranlasst.  Unter 
jedem  Höcker  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Spirorbis  omphalodes.  Das  Thier  des  letz- 
teren hat  sich,  als  der  Korallenstock,  auf  welchen  es  mit  seinem  Gehäuse  aufgewachseu 
war,  von  den  verschiedenen  über  einander  folgenden  Lagen  der  Stromatopora  überwachsen 
wurde,  einen  kleinen  Kanal  nach  oben  offen  zu  halten  gewusst.  Die  Öffnung  auf  der 
Spitze  des  Höckers  ist  die  Mündung  dieses  Kanals  und  der  Höcker  selbst  entstand  durch 
das  Aufwärtsbiegen  der  einzelnen  Lagen  der  Stromatopora  um  den  Rand  herum.  Zu- 
weilen fehlt  die  Öffnung  auf  der  Spitze  des  Höckers;  dann  ist  offenbar  das  Bestreben 
des  Spi vorhin,  sich  eine  Verbindung  nach  oben  offen  zu  halten,  durch  die  überwachsende 
Stromatopora  schliesslich  überwunden  worden  und  der  Spirorbis  erstickt.  Man  kann 
dieses  Verhalten  namentlich  an  solchen  Stücken  der  Eifel  gut  beobachten,  bei  welchen 
der  Überzug  der  Korallenstöcke  von  Alveoiitcs  suborlnettlaris  überwachsenden  Stromata- 
pora  noch  dünn  ist.  Bei  diesen  kann  man  unter  jedem  Höcker  den  Spirorbis  leicht 
naebweisen.  Zuweilen  sind  die  Spitzen  der  Höcker  vou  mehreren  Öffnungen  durch- 

bohrt, wie  z.  B.  bei  dem  von  Goldfi  ss  Taf.  64,  fig.  8 abgebildeten  Exemplare.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  die  Öffnungen  jedenfalls  durch  ein  im  Grunde  der  Höcker  befind- 
liches fremdes  Thier  veranlasst. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  mittel-  und  oberdevonischen  Kalkschichten.  Die 
oft  sehr  grossen  knollenförmigen  Massen  nehmen  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung devonischer  Korallenbänke.  In  Deutsch  la nd  namentlich  in  dem  mittel- 
devonischen  Kalke  der  Eifel;  auch  im  Paffrathcr  Kalke  (Stringocephalen-Kalke)  bei  Paff- 
rath unweit  Cöln,  in  Westphalen,  Nassau  u.  s.  w.  Ferner  im  Ober-Devon,  namentlich 
im  Kalke  von  Grund  am  Harz;  im  Paffrather  Kalke  (Stringocephalen-Kalke)  auch  überall 
in  Belgien;  in  Devonshire  (Chudleigh,  Torquay  u.  s.  w.);  in  Polen  (im  Höhenzuge  von 
Dziwki  bei  Siewierz;  vergl.  Ferd.  Roemer:  Geologie  von  Ober-Schlesien,  p.  33). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  eines  ganz  kleinen  Expmplars 
von  oben.  Fig.  3 b ein  Stück  des  senkrechten  Querschnitts  vergrössert. 

2.  Stromatopora  striatella. 

1839  Stromatopora  concentrica  Lousuale  in:  Murchison’s  Sil.  Syst.  p.  680,  t.  15,  f.  31a— J 
(sehr  gute  Abbildung!). 

1849  Stromatopora  striatella  A.  h'Okbigny  Prodrome  de  Palaeontologie  stratigraph.  univers. 
Vol.  1,  p.  51 ; ebenso  viele  andere  Autoren. 

1870  Coenostroma  diseoidttim  Linhstböm:  A description  of  the  Anthozoa  perforata  «f  Got- 
land. Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handlingar  Bandet  9,  No.  6,  p.  11.  f.  6 — 15. 
1876 — 1878  Coenostroma  discoideum  QtntNBTIDT  Potrefk.  Deutschland'«,  Bd.  V,  p.  579,  t.  142. 
f.  4,  5. 

Die  Art  ist  der  Str.  concentrica  sehr  ähnlich  und  lange  mit  ihr  verwechselt  worden, 
aber  durch  die  geringere  Dicke  der  concentrischen  Lagen  und  ihrer  Abstände  vou  ein- 
ander unterschieden.  Die  äussere  Form  ist  ebenso  unregelmässig  wie  bei  Str.  concert- 
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tricu.  Gewöhnlich  bildet  sie  halbkugelige  Massen  von  einigen  Zoll  Durchmesser.  Zu- 
weilen aber  auch  kopfgrosse  Massen  oder  flache  plattenförmige  Ausbreitungen.  Die  letz- 
teren werden  oft  handgross  bei  einer  Dicke  von  nur  */i  Zoll. 

Die  Unterseite  ist  bei  guter  Erhaltung  stets  mit  einer  concentrisch  gestreiften, 
fast  glatten  Epithek  bedeckt.  In  der  Jugend  war  der  Stock  auf  fremde  Körper  auf- 
gewachsen und  häufig  sind  die  letzteren  noch  deutlich  erkennbar*.  Später,  wenn  die 
Masse  des  Stocks  vielfach  grösser  als  diejenige  des  Körpers,  der  anfänglich  einen  Stütz- 
punkt geboten  hatte,  lagen  die  Stücke  wohl  frei  auf  dem  Meeresgründe. 

Gerade  wie  bei  Str.  concentrica  erhebt  sich  die  Oberfläche  zuweilen  zu  rundlichen 
warzenförmigen  Erhöhungen.  Das  häufige  Vorkommen  sternförmig  angeordneter  Furchen 
auf  der  Oberfläche  der  Massen  wurde  schon  vorher  erwähnt.  Zur  Unterscheidung  beson- 
derer Arten  berechtigen  solche  Abweichungen  der  Oberflächen-Sculptur  ebenso  wenig 
wie  dort. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk ; Niagara  Group)  in  Schweden  (bei 
Wisbv  auf  der  Insel  Gotland  in  verschiedenen  Varietäten  sehr  häufig!),  Norwegen  (in 
schwarzem  Kalk  auf  der  Insel  Malmö),  in  Estland  (vergl.  Fkiedr.  Schmidt  a.  a.  0.  p.  234), 
England  (Dudley,  Lincolnhill  u.  s.  w.);  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  überall  in  der 
norddeutschen  Ebene  von  Königsberg  in  Preussen  bis  Groningen  in  Holland;  dass  unter 
den  als  Diluvial-Geschieben  vorkommenden  Exemplaren  die  mit  fremden  röhrenförmigen 
Korallen  und  namentlich  Auloporen  durchwachsenen , zu  der  vermeintlichen  Gattung 
Caunopora  gestellten  Formen  häufig  sind,  wurde  schon  vorher  erwähnt.  — Auch  in  Nord- 
Amerika  (sehr  häufig  bei  Lockport  im  Staate  New-York:  vergl.  Hall:  N.  York  Palaeontol. 
Vol.  11,  p.  136,  t.  37,  f.  la  — f).  Endlich  wird  sie  noch  aus  Australien  und  zwar  vom 
Bell  River  in  New  South  Wales  aufgeführt  (vergl.  de  Köninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv. 
Galles  1876,  p.  10). 


2.  Labechia  M.  Enw.  et  H.  1851. 

Etymol.:  Nach  Henry  de  la  Beche  benannt. 

Gattungscharakter:  Ein  dünne  Platten  bildender  Körper,  welcher  auf  der 
oberen  Fläche  mit  dicht  gedrängten  warzenförmigen  kleinen  Tuberkeln  bedeckt  und  auf 
der  unteren  Fläche  mit  einer  concentrisch  gestreiften  und  gerunzelten  Epithek  bekleidet 
ist.  Im  Inneren  bestehen  die  Platten  aus  dünnen,  ohne  Zwischenräume  unmittelbar 
über  einander  liegenden  und  fest  mit  einander  verwachsenen  Lamellen,  die,  den  darüber 
liegenden  Tuberkeln  der  Oberfläche  entsprechend,  wellenförmige  Krümmungen  nach  auf- 
wärts bilden. 

Bemerkungen:  Lonsdale  beschrieb  die  typische  Art  der  Gattung  unter  der 
Benennung  Monticularia  conferta,  obgleich  mit  der  nur  recente  und  tertiäre  Arten  be- 
greifenden LAMARCK’schen  Gattung  Monticularia  eine  wirkliche  Verwandtschaft  durchaus 
nicht  besteht.  M.  Edwards  und  Haime  errichteten  für  dieselbe  Art  die  Gattung  La- 
bechiu,  die  sie  zu  den  Chaetetiden  stellten,  indem  sie  die  warzentörmigen  Höcker  als 

* Von  zahlreichen  bei  Wisby  auf  Gotland  von  mir  gesammelten  Exemplaren  zeigen  die  kleineren 
ohne  Ausnahme  noch  den  fremden  Körper,  auf  den  sie  aufgewachsen  waren  oder  wenigstens  dessen  Ab- 
druck. Am  häufigsten  sind  es  Korallen  (Arten  von  Farotite*,  Hdiolite*  interstinctux  u.  s.  w.)  und 
(>astro|iodeu,  namentlich  Euomphalwt- Arien. 
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Theile  der  Aussenwände  der  Röhrenzcllen  betrachten.  Diese  Deutung  der  Höcker  ist 
aber  entschieden  unrichtig.  Der  ganze  plattenförmige  Körper  besteht  in  Wirklichkeit 
lediglich  aus  sehr  dünnen,  ohne  Zwischenräume  unmittelbar  auf  einander  liegenden  hori- 
zontalen Lamellen  und  getrennte  Röhrenzellen  sind  in  der  Masse  ebenso  wenig  wie  ent- 
sprechende Öffnungen  auf  der  Oberfläche  nachzuweisen.  Lindström  (Nägra  anteckningar 
on>  Anthozoa  tabnlata,  p.  20)  hat  zuerst  die  Zusammensetzung  der  Platten  aus  dünnen 
Lamellen  richtig  angegeben.  Noch  später  hat  zwar  Nicholson  eine  Darstellung  ron 
der  Structur  der  Gattung  gegeben , der  zufolge  die  Platten  aus  verticalen  compacten 
Säulchen,  deren  oberes  Ende  die  Höcker  bilden,  und  aus  einem  blasenförmigen  Gewebe 
zwischen  den  Säulchen  bestehen,  allein  die  eigenen,  au  Dünnschliffen  typischer  Exemplare 
gemachten  lieobachtungen  stehen  dieser  Darstellung  bestimmt  entgegen. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft.  Lindstköm  meint,  man 
könne  sie  mit  der  höckerigen  Basis  gewisser  Hydrozoen  und  namentlich  der  Hydrartinia 
echinata  verglichen.  Sicher  ist,  dass  sie  mit  Stromatopora  zunächst  verwandt  ist.  Wie 
diese  besteht  ihr  plattentörmiger  Stock  vorzugsweise  aus  parallelen  Lamellen.  Durch 
gewisse  Arten  von  Stromatopora  scheint  sogar  ein  gewisser  Übergang  zwischen  beiden 
Gattungen  vermittelt  zu  werden.  Durch  Rominoer  habe  ich  mit  der  Benennung  Stroma- 
topora  Wortheni  in  hellgelblich  grauen  Kalk  versteinerte  Exemplare  einer  Art  der 
Gattung  aus  dem  Devon  (Hamilton  Group)  von  Alpena  in  Michigan  erhalten,  welche 
auf  der  Oberfläche  mit  ganz  ähnlichen,  aber  grösseren  und  flacher  gewölbten  warzen- 
förmigen Höckern  wie  bei  Labechia  conferta  bedeckt  sind  und  bei  welchen  auf  senk- 
rechten Bruchtlächen  die  durch  sehr  niedrige  Zwischenräume  getrennten  concentrischen 
Lamellen  anscheinend  von  senkrechten,  die  ganze  Masse  durchsetzenden,  1 — 1*/,  Mm. 
dicken  Säulchen  oder  Stäben  gekreuzt  werden.  Betrachtet  man  nun  aber  den  Querbruch 
genauer,  so  erkennt  man , dass  die  vermeintlichen , die  Masse  durchsetzenden  Säulchen 
gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern  der  Anschein  derselben  nur  durch  hellere  weissliche 
linearische  Farbeustreifen  hervorgebracht  wird.  Diese  helleren  Farbenstreifen  entstehen 
aber  dadurch,  dass  die  horizontalen  Lamellen  sich  an  den  den  Farbenstreifen  und  zu- 
gleich den  Höckern  der  Oberfläche  entsprechenden  Stellen  sich  etwas  wellenförmig  auf- 
wärts biegen  und  zugleich  etwas  verdicken.  Dadurch  wird  das  Gewebe  an  dieser  Stelle 
etwas  dichter  und  damit  zugleich  lichter  gefärbt,  während  die  Zwischenräume  zwischen 
den  scheinbaren  Säulchen  dunkler  erscheinen,  weil  hier  die  hohlen,  mit  Gesteinsmasse 
nicht  ausgefüllten  Maschen  des  Gewebes  etwas  weiter  sind.  Der  stets  scharf  und  un- 
abhängig beobachtende  Quenstedt  (Petrefk.  Deutschlands , Bd.  V,  p.  580,  t.  142,  f.  9) 
hat  dieses  Verhalten  bereits  richtig  dargestellt.  Vergleicht  man  nun  den  senkrechten 
Durchschnitt  (Quenstedt  1.  c.  f.  9 S und  X)  der  Sir.  Wortheni  mit  der  vergrösserten 
Ansicht  des  senkrechten  Durchschnitts  von  Ieabechia  conferta  bei  M.  Edwards  und 
Haimk  (Brit.  Silur.  Cor.  t.  62,  f.  6c),  so  ist  die  Ähnlichkeit  beider  in  die  Augen  fallend. 
Die  senkrechten  weissen  Säulchen  in  diesem  Durchschnitt,  welche  von  den  beiden  fran- 
zösischen Autoren  als  die  verdickten  Wände  von  Röhrenzellen  angesehen  werden,  sind 
offenbar  auch  nichts  anderes  als  blosse  hellere  Farbenstreifen,  die  durch  das  den  Höckern 
der  Oberfläche  entsprechende  Aufwärtsbiegen  der  horizontalen  Lamellen  an  diesen  Stellen 
hervorgebracht  werden.  Der  Unterschied  zwischen  Stromatopora  Wortheni  und  Laberhio 
conferta  würde  demnach  nur  darin  bestehen,  dass  bei  der  ersteren  zwischen  den  Lamellen 
noch  dünne,  durch  Pfeiler  gestützte  hohle  Zwischenräume  vorhanden  sind,  während  hei 
Labechia  die  auf  einander  folgenden  Lamellen  unmittelbar  auf  einander  liegen. 
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Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ober-Silur.  Nicholson  (Tabulate 
Cor.  p.  337)  erwähnt  ausserdem  eine  nicht  näher  bestimmte  Art  aus  dem  Unter-Silur 
(Cincinnati  Group)  des  Staates  Ohio. 

1.  Labechia  conferta. 

1839  Alonticularia  conferta  Lonsdale  in:  Mcrchison's  Silur.  Syst.  p.  688,  t.  16,  f.  5,  5a. 
1851  Labechia  conferta  Milse  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  torr.  paleoz.  p.  280. 

1853  „ , iidein  Brit.  Foss.  Cor.  fron)  tlie  Silur.  Form.  p.  269,  t.  62,  f.  6,  6a — c. 

1879  „ . H.  All.  Nicholson  Tab.  Corals,  p.  331 — 337  (mit  Holzschnitten). 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  England's 
(Benthall  Edge  und  Gleedon  Hill  bei  Wen- 
lock),  Irland’s  (Ardaun,  Cong  u.  s.  w.),  Schwe- 
den’s  (Insel  Gotland;  bei  Wisby  in  5 bis  16  Mm. 
dicken  plattenförmigen  Stücken  häufig),  Huss- 
land’s  (Hoheneichen  auf  der  Insel  Oesel  nach 
Fk.  Schmidt:  Silur.  Form.  Estland’s,  p.  230). 

Auch  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  in  der 
norddeutschen  Ebene.  Endlich  auch  in  anstehen- 
den obersilurischen  Kalkschichten  bei  Skala  in 
l’odolien  (cf.  Coli.  A.  v.  Alth  in  Krakau). 

2.  L.  «lentata. 

1 867  Stmmatopora  dentatn  Kosen  Ober  d.  Natur  d.  Stromatoporen,  p.  75,  p. 43 — 45, 1. 10,  f.  1 — 3. 

Durch  die  zahnförmig  zugespitzten  und  doppelt  so  breiten  Höcker  der  Oberfläche 
und  durch  die  viel  bedeutendere  Dicke  des  Stocks  von  L.  conferta  unterschieden.  Nach 
einem  mir  vorliegenden,  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Baron  Rosen  gut 
übereinstimmenden  Exemplare  von  Lyck  in  Ost-Preussen  sind  die  horizontalen,  in  Baron 
Kosrn’s  Abbildung  Fig.  1 gezeichneten  Hohlräume  nicht  etwa  die  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Lamellen , sondern  die  durch  Wachsthumsunterbrechungen  veranlassten 
zwischen  den  aus  mehreren  Lamellen  zusammengesetzten  Lagen  oder  Schichten  befind- 
lichen Hohlräume.  Die  einzelnen  Lagen  zeigen  auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  durch- 
aus die  ans  wellenförmig  gebogenen,  unmittelbar  auf  einander  liegenden  Lamellen  be- 
stehende Structur  von  Ijtbechia  conferta. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Fr.  Schmidt's  Ober-Oesel’sche  Gruppe)  von  St.  Jo- 
hannis auf  der  Insel  Oesel  nach  Baron  Rosen;  als  Diluvial-Geschiebe  bei  Lyck  in  Ost- 
Prenssen  (vergl.  Breslauer  Museum). 

Die  von  Dtncan  und  Jknkins  aufgestellte  und  zu  den  Hydrozoen  gestellte  Gat- 
. tung  Pa  laeocnr  i/ne  (On  Palaeocorvne,  a genus  of  tubularine  Hydrozoa  from  the  Car- 
boniferous  formation.  By  P.  M.  Duncan  and  H.  M.  Jenkins.  Philos.  Transact.  1869, 
p.  693—699,  t.  66.),  welche  kleine,  nur  2'/j  Mm.  hohe  säulenförmige  und  oben  zu  einer 
mit  horizontal  ausstrahlenden  Radien  und  einer  centralen  kleinen  Öffnung  versehenen 
flachen  Scheibe  erweiterte  Körper  begreift,  und  von  welchen  zwei  auf  Fenestellen  auf- 
gewachsene Arten  ( P . Scoticum  und  P.  radialuin)  aus  den  untercarbonischen  Schiefer- 
thonen  von  Beith  und  Carluke  in  Schottland  beschrieben  werden,  wird  von  G.  .1.  Ai.i.man, 
dem  Hauptkenner  der  Hydrozoen,  nicht  als  zu  denselben  gehörend  anerkannt. 


Fig.  126.  Labechia  conferta 
aus  dem  Ober-Silur  der  Insel  Gotland.  Fig.  « 
ein  StQek  einer  dünnen  Platte  in  natürlicher 
Grrtsse.  Fig.  b vergrößerte  Ansicht  de»  senk- 
rechten Querschnitts.  Original-Zeichnungen  nach 
einein  Exemplare  des  Breslauer  Museums. 
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II.  Graptolithiden. 
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V o rbemerkung. 

Für  die  Graptolitlien  fand  sich  in  F.  Roehkb’s  Nachlass  ein  in  einzelnen 
Theilen  durchgearbeitetes,  in  anderen  noch  unfertiges  Manuscript  vor.  Wie  die 
Citate  erkennen  Hessen,  war  die  Arbeit  etwa  im  Jahre  1878  liegen  geblieben  und 
nur  der  Litteraturnachweis  noch  bis  1882  ergänzt. 

Die  ungewöhnlichen  Fortschritte,  welche  die  Kenntniss  der  Graptolitlien  in 
der  letzten  Zeit  gemacht  hat,  Hessen  einen  unveränderten  Abdruck  der  die  Organi- 
sation behandelnden  Abschnitte  unthunlich  erscheinen,  während  wiederum  andere 
Ausführungen  F.  Roemer’s  über  das  Vorkommen,  das  geologische  Auftreten  etc.  auch 
durch  die  neuesten  Beobachtungen  kaum  Überholt  sind.  In  den  allgemeinen  Theilen 
sind  daher  nur  die  von  F.  Römer  herrührenden  Abschnitte  durch  „ . . .*  kenntlich 
gemacht.  Im  systematischen  Theile  würde  eine  derartige  Trennung  die  Übersicht 
erschweren.  Es  wurden  daher  hier  die  Diagnosen  der  Gruppen  oder  Arten  mit 
den  Anfangsbuchstaben  (F.  R.)  oder  (F.  F.)  versehen  oder  den  kürzeren,  von 
F.  Römer  herrührenden  Abschnitten  eine  darauf  hindentende  Anmerkung  beigefügt. 

In  Bezug  auf  die  Abgrenzung  der  Gattungen  konnte  ich  F.  Roemeb’s  scharf 
und  kritisch  sondernder  Methode  um  so  eher  folgen,  als  auch  meiner  Auffassung 
die  auf  untergeordnete  Wachs th umsänderungen  begründete  Trennung  der  Genera 
keineswegs  zusagt.  Ich  habe  bisher  stets  — bei  Korallen,  Zweischalern  und  Gonia- 
titen  — die  Anschauung  bethätigt,  dass  auf  äusserliclie  Formverschiedenheiten  wohl 
Gruppen  oder  Sectionen,  aber  keine  Gattungen  zu  begründen  seien. 

' In  den  oben  citirten  Arbeiten  von  Wiman  (Ueber  die  Graptolithen,  p.  2—14)  und  Pkrsm 
(II,  p.  3—13)  finden  sich  Literaturverzeichnisse  über  Graptolithen,  die  beide  möglichste  Vollständig* 
keit  anstreben  und  sich  jedenfalls  gegenseitig  ergänzon.  Das  pEHNEit’sche  Verzeichnis««  enthält  auch 
die  Litteratumotizen  über  das  geologische  Vorkommen  der  Graptolithen,  während  die  vorstehende 
Aufzählung  nur  die  wichtigeren  Arbeiten  palaeontologischeu  Inhalts  umfassen  «oll.  Insbesondere 
sind,  wie  überall  in  dem  vorliegenden  Werk,  alle  Mittbeilungen  ausgelassen,  die  durch  spatere  Arbeiten 
überholt  worden  sind. 
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Neumayr  hat  einmal  der  Meinung  Ausdruck  verliehen,  dass  durch  Unterschei- 
dung von  zahlreichen,  eng  begrenzten  Gattungen  die  Noth Wendigkeit  einer  schärferen 
palaeontologischen  Begriffsbestimmung  befördert  werde.  Bei  einer  möglichst  weit 
in’s  Einzelne  dnrchgefiihrten  Gruppirung  innerhalb  der  Gattungen  wird  jedoch  dasselbe 
erstrebenswerthe  Ziel  erreicht,  ohne  dass  eine  Fälle  neuer  Namen  die  Übersicht 
für  jeden  Nichtspecialisten  erschwert  oder  unmöglich  macht. 

Wenn  ich  im  vorliegenden  Falle  vielen  der  von  früheren  Autoren  aufgestellten 
Gattungen  nur  den  Rang  von  Gruppen  zuschreibe,  so  wird  das  Vorhandensein  von 
Unterscheidungsmerkmalen  an  sich  nicht  in  Zweifel  gezogen.  Nur  wenige  Genera 
mussten,  als  auf  Erhaltungszustände  oder  gar  zu  unvollkommenes  Material  begründet, 
gänzlich  eingezogen  werden. 

Während  bei  den  Dichograptiden  eine  sehr  bedeutende  Rednetion  der  vor- 
handenen Gattungen  erfolgte,  muss  aus  ähnlichen  Gründen  bei  den  Monograptiden 
eine  Vermehrung  derselben  eintreten,  wie  zuerst  Jabkel  nachgewiesen  hat.  Hier 
waren  mit  Rücksicht  auf  das  gleiche  Wachsthum  ganz  verschiedenartige  Thiere  zu 
einer  äusserst  umfangreichen,  in  Schweden  allein  über  50  Arten  umfassenden  Gattung 
vereinigt,  während  umgekehrt  bei  den  Dichograptiden  die  durchweg  mit  gleich- 
artigen Hydrotheken  versehenen  „Gattungen“  nur  Verschiedenheiten  der  Verzwei- 
gung aufweiseu.  Mit  einer  völligen  Veränderung  der  für  die  Unterscheidung  wich- 
tigen Gesichtspunkte  ist  naturgemäss  eine  einschneidende  Änderung  der  Systematik 
verbunden,  ohne  dass  damit  die  Exactheit  der  früheren  Beobachtungen  in  Zweifel 
gezogen  würde. 

Die  Organisation  der  Graptolithen. 

Die  Graptolithiden  sind  hydroidenähnliche  Colonien  und  be- 
stehen ans  Schwimmblase,  Centralplatte,  Geschlechtsthieren  und 
den  an  langen  Stielen  befestigten,  in  ein  chitinöses  Perisark  (Peri- 
derni)  eingeschlossenen  Nahrungspolypen.  Diese  meist  allein  er- 
haltenen Stiele  (Hydrorhabde)  tragen  einen  Embryonalpolypen  sowie 
zahlreiche  proximal  oder  distal  aus  demselben  emporsprossende 
und  in  gleichem  Sinne  geöffnete  Individuen  (Hydrotheken,  Theken, 
Zellen). 

Die  Stiele  (Hydrorhabde)  sind  bei  den  distal  geöffneten  Nah- 
rungspolypen nur  durch  die  Wandung  der  Hydrotheken  verfestigt 
und  dichotom  oder  unregelmässig  (dendroid)  verzweigt.  Die  mit 
proximal  geöffneten  Hydrotheken  besetzten  Stiele  sind  ein-,  zwei- 
zeilig oder  dichotom  und  durch  eine  selbstständig  gebildete  Axe 
gestützt.  Die  meisten  Formen  besitzen  passive  Ortsbewegung,  bei 
einigen  kann  auf  eine  active  Schwimmfähigkeit  geschlossen  wer- 
den, eine  Minderzahl  (Dendrograpt idae)  ist  festgewachsen. 

L Die  Organisation  des  ausgewachsenen  Thieres  (Taf.  A). 

Die  Graptolithencolonie  besteht  in  den  wenigen  vollständigen,  nur  bei  zwei 
Diptograptus-Aiten  beobachteten  (Ruedemann  1.  s.  c.  Taf.  A)  Ausbildungen  aus  drei 
Bestandtheilen : 
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1.  Zu  oberst  liegt  eine  grosse  Luftblase  oder  Luftflasclie  (Pnenma  tophör . 
bei  einigen  besonders  günstig  erhaltenen  Exemplaren  von  Diplograptus  cf.  acvi 
eine  Zweitheilung  erkennen  lässt.  Ein  grösseres  blasenförmiges  Gebilde  liegt 
der  Oberseite  der  quadratischen  Centralscheibe  (Taf.  A Fig.  1 a,  2) , ein  kien- 
ähnlich  gestaltetes  Gebilde  auf  der  Unterseite  derselben.  Bei  den  Monograjiü: : 
scheint  die  Luftflasche  bedeutende  Grösse  zu  erreichen  (LinograptusJ  und  einheiti 
zu  sein.  Die  auf  den  Abbildungen  nicht  deutlich  hervortretende  Centralscheibe1  n 
schliesst  kapselartig  den  Funiculus,  den  Centralstrang  der  einzelnen  S t en  gel  (Hyd: 
rhabde* *)  und  lässt  ein  System  concentrischer  Furchen  erkennen. 

2.  Unterhalb  der  Centralscbeibe  sitzen  in  quirliormiger  Anordnung  zunü 
die  Geschlechtsthiere  (4,  8 und  mehr  an  der  Zahl).  Dieselben  entsprechen  ie 
Gonotheken  („Gonangien“)  der  Hydrozoen  und  sind  mit  den  dolchförmig  isie«- 
gestalteten  Embryonalpolypen  ungefüllt.  Die  Siculae  haften  mit  ihrem  zugespiir'  : 
Proximalende  an  einem  keulenförmigen  Centralkörper  (Taf.  A Fig.  1 b)  mul  * 
von  dieser  Centralaxe  schräg  nach  aussen  orientirt.  Die  in  drei 3 Spitzen  u- 
laufende,  dem  jungen  Thiere  entsprechende  Öffnung  auf  der  Schmalseite  der  dre 
eckigen  Sicula  (Taf.  B Fig.  5 b)  ist  somit  ebenfalls  nach  aussen  (distal)  geriete 

Für  die  mit  Diplograptus  zunächst  verwandten  Climacograptiden  und  51«" 
graptiden  darf  man  das  Vorhandensein  einer  übereinstimmenden  Organisation  va- 
aussetzen.  Bei  beiden  Familien  sind  Stöcke  von  Hydrorliabden,  wenn  auch  z Ti 

ohne  Luftflasche  und  Gonotheken  bekaB 
(ltetiograptns  und  Linogrui>tus).  Allertlia:- 
hat  Nicholson  schon  vor  längerer  Zeit  zwi- 
schen den  Hydrotheken  eines  Moeognftt 
kapselförmige  Organe  beobachtet,  deren  Äs- 
tung als  „Gonangien“  eine  einschneitei- 
Trennung  von  Diplo-  und  Monogrnptus  h- 
dingen  würde.  Aber  diese  Deutung  ist  keil-- 
wegs  sicher  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  76). 

Bei  den  Dichograptiden  sind  Gescldedt- 
tliiere  nicht  beobachtet,  bei  den  Demlrograf-' 
den  liegen  kleinere  Köhren  zwischen  da 
grösseren  Hydrotheken  und  werden  als  Ge 
schlechtspolypen  angesprochen , stimmen  je- 
doch in  allen  Punkten  mit  den  Wehrpolyp*1 
(Nematophoren  oder  Nematocalyces)  leb®' 
der  Hydrozoen  überein  (s.  u.). 

3.  Unterhalb  des  Quirls  der  Geschlechtsthiere  hängt  bei  Diplograptus  von  da 
Funiculus  oder  Stiel  das  Bündel  der  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Nährpolvp« 


Fig.  127.  1.  Lebende  Aglaophenia  rtnnosa 

Allm.  Florida-Riff.  Grosser  Nahrungspolyp 
mit  zwei  paarigen  und  einem  unpaaren  Wehr- 
polypen  (Nematophor  ==  kleinere  Rühren). 
Zum  Vergleich  daneben  ein  sibirisches  2.  Die- 
tgonenui  mit  panrigen  Wehrpolypen  (n «), 
16/1,  sowie  ein  sibirischer  H.  Deudrograplus 
mit  einem  (intern  gelegenen)  unpaaren  Wehr- 
polypen («).  27/1. 


1 Auf  den  von  Ruf.demakn  gegebenen  und  auf  Taf.  A repmdncirtcn  Figuren  ist  eine  Ceetnl- 
scheibe  nicht  sichtbar;  doch  wird  das  Vorhandensein  in  der  Beschreibung  erwähnt. 

* Für  diese  Stengel  ist  bisher  die  Bezeichnung  Hydrosom  oder  Rhabdosom  in  Gebrauch  ge**0- 
die  auf  die  Auffassung  hindeutet,  dass  «1er  Stengel  das  ganze  Tliier  umfasst.  Nachdem  der  SUB& 
als  ein  Theil  der  Colonie  erkannt  ist,  muss  auch  der  bisherige,  irreleitende  Name  beseitigt  ***** 

* Ausnahmsweise  sind  bei  Diplograptus  4—5  beobachtet. 
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(Hydrorhabde  statt  des  schwerfälligeren  Hydrorrhabd)  herab.  Dieselben  sind 
mit  einer  Axe  versehen  (Axonophora)  oder  entbehren  dieselbe  (Axoitolipa)  und  tragen 
die  verschieden  angeordneten,  häufig  mit  stachelartigen  Anhängen  versehenen  Ilydro- 
theken  (Zelle,  Theka),  von  denen  sich  die  Hülle  des  Embryonalpolypen  (Sicula) 
meist  deutlich  abhebt. 

Hydrorhabde  und  Centralscheibe  waren  bis  vor  Kurzem  alles,  was  man  von 
der  Graptolithencolonie  kannte. 

Die  Wandungen  der  Embryonalpolypen  und  der  entwickelten  Nährthiere  werden 
von  dem  ursprünglich  aus  Chitin  zusammengesetzten  Perisark1  gebildet.  Die 
mikroskopischen  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass 
das  von  Anwachsstreifen  durchsetzte  chitinige  Perisark 
(Periderm)  der  Graptolithen  aus  drei  Schichten, 
einer  mittleren  kräftigen  (*),  einer  äusseren  und  einer 
inneren  feineren  Lage  ( ep ),  zusammengesetzt  ist(Wi.MAN, 

Graptolithen  p.  39,  40).  Bei  Retiolitcs  entspricht  das 
von  einem  dünnen  Häutchen  bedeckte  Gittergerüst 
der  mittleren  kräftigen  Schicht.  Die  Anwachsstreifen 
sind,  wie  die  Untersuchungen  an  dem  bisher  in  erster 
Linie  erforschten  Monograptus  beweisen,  auch  in  der 
mittleren  Lage  deutlich  ausgeprägt. 

Die  neuerdings  von  Pebner  beschriebene  vierte 
Schicht  (couchcs  ä colonettes  et  coins  st  und  g)  besteht  aus 
Kalkspathkrystallen,  die  einen  von  nicht  erhaltungs- 
fälliger Masse  eingenommenen  Kaum  ausfüllen.  Die 
Kalkspathkrystalle  -entsprechen  irgend  einem  nicht 
näher  zu  definirenden  Theile  des  lebenden  Thieres, 
sind  aber  nicht  als  besondere  „Lage“  mit  den  er- 
haltnngsfäliigen  Chitinbildungen  zu  vergleichen. 

Die  Hydrotheken  springen  meist  schief,  seltener  geradlinig  von  dem  Stengel 
aus  vor  und  zeigen  sehr  mannigfache  Formen  (Taf.  A,  B). 

Die  verschiedene  Ausbildung  dieser  Hydrotheken  ist  innerhalb  der  Haupt- 
gruppe von  besonderer  systematischer  Wichtigkeit  und  wird  daher  später  zu  be- 
sprechen sein.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  im  Gegensatz  zu  den  mannig- 
fachen Formen  der  Axonophora  bei  den  Axonotipa  entweder  einheitliche  oder  dimorphe 


Fig.  128.  QucrschüfT  durch  das 
Perisark  von  Monograptus.  Nach 
Ferner  und  Rauke. 
cp  ,Epidern]‘ -ähnliche  Aussculage. 
st  Stcngelfürmige  Kalkspathsäul- 
chen  (.colonnettea*).  n Grössere 
keilförmige  (.coins“)  Kalkspath- 
krystalle.  ' Schwarze  Chitin-Lage, 
e Virgula,  Axe. 


Hydrotheken  Vorkommen. 

Der  ganze  Stiel  bestand  ans  elastisch  biegsamer  Chitinsubstanz;  denn 
häufig  sieht  man  einzelne  zu  geraden  Arten  gehörende  Individuen  in  stark  ge- 
krümmter Stellung,  ohne  dass  eine  Biegung  des  Gesteins  nachweisbar  wäre. 

Eigenthümliche,  früher  als  Generationsorgane  gedeutete  Bildungen  finden  sich 
zwischen  den  Hydrotheken  bei  Diplograptus  Whil/iddi  Hall.  Es  liegt  wohl  näher, 
diese  unten  dargestellten  Dinge  als  Deckstücke  oder  Schwimmglocken  zu  deuten. 


1 Da»  Perisark  (oder  Periderm)  ist  der  kalkigen  Theka  der  Authozocn  homolog,  die  Bezeich- 
nung Theka  für  die  einzelne  Zelle  ist  unthnnlich,  da  bei  verwandten  Thiergruppen  mit  demselben 
Wort  nicht  das  eine  Mal  die  Körperhtlllc , das  andere  Mal  ein  Individuum  bezeichnet  werden  kann. 
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Fig.  1 29.  Schwimm(?)- 
Orgun  am  äusseren 
Ende  des  Stieles  von 
Diplogroptua  phyao- 
phnra  L.tew.  Unteres 
Obersi  1 lir  ( , Birkh  ill“ ) 
Sildschottland. 


Scbwimmorgane. 

Abgesehen  von  den  deckelförmigen  Organen  von  Dipk- 
graptus  Whitfieldi  finden  sich  am  distalen  Ende  des  Stieles  von 
Diplograplus  pkysophora  (Lapw.,  Ann.  Mag.  Ser.  5.  Bd.  V.  p.  165. 
t.  5 f.  26)  zwei  plattenartige,  etwa  halbkreisförmig  gestaltete  Aus- 
breitungen; dieselben  können  nichts  als  Deckstüeke  oder  Luft- 
blasen, sondern  wohl  nur  als  ruderartige  Hilfsorgane  für  eine  Art 
von  verticaler  Ruder-  oder  Schwebebewegung  gedeutet  werden. 
DeckstUcke  würden  am  Ende  des  Stieles  keinen  Zweck  haben  und 
Luftblasen  (physa  die  Blase)  können  unmöglich  sowohl  im  Centrum 
wie  an  der  Peripherie  des  Stockes  vorhanden  gewesen  sein. 


Fig.  130.  l'ristiograptua  pala  Hohkru  st>.  Obersilur,  Schweden  (vergl.  den  systematischen  Thrill. 
Reconstruction  zur  Veranschaulichung  der  für  verticaie  Ortsbewcguug  eingerichteten  „Flossen*. 


Ein  im  Wesentlichen  mit  der  Flosse  von  Diilograptus  übereinstimmendes  Organ 
zeigt  Pristiograptus  pala  Mob.1  Auch  dieser  „Discus“  liegt,  wie  die  Richtung  der 

1 Mobero,  En  tlonoyraplm  fdrsedd  uied  Discus.  Geoi.  Foren.  FiSrh.  Bd.  13.  1893.  p.  95.  t-  2. 
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Hypotheken  zeigt,  am  distalen  Ende  des  Hydrorhabdes  und  ist  somit  mit  dem  proximal 
(bezw.  central)  gelegenen  Discus  der  Axonolipa  nicht  zu  vergleichen.  Wie  die 
nebenstehende  Abbildung  erkennen  lässt,  ist  die  Flosse  ruderartig  zugespitzt  und 
umfasst  den  Baum  von  ca.  14  Hydrotheken. 

2.  Sehr  deutlich,  aber  von  Monograplus  und  Diplograptus  verschieden,  ist  die 
Flossenentwickelung  von  Climacograptus.  Während  bei  den  vorstehend  genannten 
Formen  die  distalen  Hydrotheken  von  einer  saumartig  verbreiterten  Flosse  ein- 
gefasst werden,  spannt  sich  bei  Climacograptus  eine  Flosse  zwischen  den  stark  ver- 
längerten und  verstärkten  Stacheln  der  Sicula  aus. 

Die  nachstehende  Figur  von  Climacograptus  bicoruis  Hall  wurde  von  Hau, 
ebenfalls  als  proximal  gelegener  Theil  („Basis“)  und  somit  als  Centralscheibe  (discus) 
gedeutet.  Es  kann  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  mit  den 


Fig.  131.  Climacograptus  Fig.  132.  Diplograptus  ( Petalograptus)  Fig.  133.  Diccllograptwt  di- 

bicornis  Hall.  Ob.  Unter-  folium  (His.)  Tullb.  Unteres  Oberülur,  caricatus  Hall  var.  rigida 

# silur.  Flosse  am  distalen  .Schweden.  Reconstruction  zur  Voran-  LAPW.Ob.Untemlur,Schottl. 

Ende  des  Hydrorhabdes.  sch&ulichung  der  ruderartig  verbreiterten  Schwimmsauni  zwischen  den 

Copie  nach  Hall,  PI.  A f.  17.  Hydrorhabde.  Vcrgl.  unten.  dichotomirenden  Ästen. 


Stacheln  der  Sicula  versehene  Theil  des  Stieles  bei  Climacograptus,  wie  bei  dem 
nab  verwandten  Diplograptus  distal  lag.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einer 
eigenartigen  Anpassung  der  Sicula  oder  der  distalen  Hydrotheken  an  die  Fort- 
bewegung des  ausgewachsenen  Thieres  zu  tliun.  Die  Stacheln  der  Sicula  ver- 
längerten und  verstärkten  sich  derart,  dass  dieselben  z.  B.  bei  den  meisten  von 
Normans  Kill  (New  York)  stammenden  Exemplaren  von  Climacograptus  bicornis  wahr- 
nehmbar sind  (s.  den  systematischen  Theil).  An  diesen  Stacheln  fand  die  viel 
seltener  erhaltene  Flosse  ihren  Stützpunkt. 

3.  Eine  dritte  Modification  des  Schwimm-  oder  Schwebeorgans  zeigt  endlich 
CephaIograptus\  hier  hat  die  ganze  Fläche  der  Hydrotheken  sich  verbreitert,  eine 
ruderartige  Form  angenommen,  ohne  dass  es  zu  Anlegung  eines  selbstständigen 
Saumes  gekommen  wäre.  Diplograptus  palmeus  zeigt  die  erste  Andeutung  einer 
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Verbreiterung,  die  bei  Ccphalograptus  comcta  Geis,  die  Gestalt  eines  schlanken,  bei 
Petalograplus  ovatus  Barr,  und  fulium  His.  die  eines  breiten  Ruders  angenommen 
hat  (s.  u.). 

Eine  vierte  Ausbildung  des  Schwimmorgans  ist  die  Membran  in  dem  Winkel 
zwischen  den  dicliotomirenden  Ästen  von  Dicellograjdus  (D.  divaricalus  S.  553). 

Alle  beschriebenen  Vorrichtungen  haben  weniger  einer  orientirten  Vorwärts- 
bewegung in  horizontalem  Sinne  als  vielmehr  dem  schwebenden  Auf-  und  Ab- 
wärtssteigen der  planktonischen  Thiercolonien  gedient.  Wo  bei  lebenden  Hytlro- 
zoen  eine  energische  Vorwärtsbewegung  erzielt  wird,  erfolgt  dieselbe  durch  Schwimm- 
glocken. 

Bei  den  Hauptvertretern  der  wichtigsten  Axonophorenfamilien,  Climacograptw, 
Diplograptus  und  Monograptus,  ist  also  am  Stiel  eine  endständige  Flosse  (bezw. 
Schwebeorgan)  beobachtet  worden.  Es  ist  uieht  sicher,  ob  alle  geradlinigen  Formen, 
z.  B.  Prisliographis  frequent)  oder  Monogratdus  priodon  eine  Flosse  besessen  haben. 
Dass  dieselbe  aber  bei  eingerollten  Monograptiden  fehlte  (Pristiograptus  lentis,  Mono- 
grajdus  turriculatus) , kann  als  sicher  angenommen  werden.  Die  Flosse  ist  also 
nicht  als  Organ  von  systematischer  Wichtigkeit  anzusehen. 

Jedenfalls  hing  aber  die  Anlage  der  B'losse  mit  dem  Vorhandensein  eines 
widerstandsfähigen  Stieles  znsammen.  Die  Axe  ist  die  Ruderstange,  die 
Flosse  die  Ruderfinne;  die  mit  passiver  Ortsbewegung  ausgestatteten 
oder  festgewachsenen  Axonolipa  entbehren  diese  Organe. 

Die  keulenförmige  Anschwellung  des  einen  Endes  der  Sicula  (Taf.  B Fig.  b), 
welche  noch  Fetzen  von  L'hitinblättem  erkennen  lässt,  dürfte  mit  der  distalen  Flosse 
nichts  zu  thun  haben,  sondern  vielleicht  eher  als  die  Anheftung  der  proximales  Vir- 
gula  an  der  Centralplatte  zu  deuten  sein  (Wiman).  Doch  kann  über  das  fragmentäre 
Gebilde  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden. 

Stachel  artige  Anhänge  am  Mundrande  der  Hydrotheken  sind  häufig  be- 
obachtet worden,  besitzen  aber  bei  nah  verwandten  Arten  sehr  verschiedene  Ent- 
wickelung (Monograptus  tnrrirulatns  — spiral is  — subconicus  — resurgms  s.  unten 
— Diplograptus  Whitficldi  — pristis).  Eine  systematische  Bedeutung  (Farn.  Glom- 
graptidae  Lafw.)  ist  diesen  Stacheln  jedenfalls  nicht  zuzuschreiben.  Man  kann  die- 
selben als  Schutzorgane,  vielleicht  auch  als  Taster  deuten  und  annehmen,  dass  die 
verschiedene  Entwickelung  bei  verwandten  Können  auf  die  ungleiche  Cbitinisinmg 
der  wohl  überall  angelegten  Organe  zurückzuführen  ist. 

Ein  mit  selbstständigen  Wandungen  versehener,  die  Hydrotheken  verbindender 
Canal  (wie  bei  lebenden  Hydroiden)  ist  durch  die  netteren  Untersuchungen  von 
Schliffserien  oder  von  herausgeätzten 1 Exemplaren  nirgends  nachgewiesen.  Anderer- 

1 Pas  Vorhandensein  eines  Canals  wird  nicht  nur  in  der  älteren  Litteratur  vielfach  angegeben, 
sondern  auch  von  TOrnrlist  eingehender  beschrieben  (Lunds  Univers.  Arskrift.  29.  1893.  Kef  in 
N.  Jahrb.  1896.  II.  p.  197).  Doch  handelt  cs  sich  gegenüber  der  im  Obigen  wiedergegebenen  Auffassung 
Wimak's  nnr  um  einen  formalen  Unterschied;  Törnqcist  bezeichnet  den  Purtis,  durch  den  dieiweiK 
llydrothck  mit  der  Sicula  in  Verbindung  steht,  als  .Canal“.  — Hopkisson  beobachtete  bei  gewisses 
Oraptolithcnarten  der  Skiddaw  «lates  und  namentlich  bei  l'elragraptus  serra , Daiymograptw  «■ 
tensu»  und  Diilgm.  patulus,  dass  die  .calycles*  (=  Hydrotheken)  anscheinend  von  dem  Coen<**rk 
(Längscanal  ) durch  eine  Scheidewand  gel rennt  sind  und  dass  das  L'ocnosark  durch  (juersebeidewinh 
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seits  wurde  der  Nachweis  erbracht  (Taf.  B Fig.  2,  5,  6),  dass  bei  der  Knospung  einer 
neuen  Hydrothek  eine  Verbindung  mit  der  vorhergellenden  vorhanden  ist.  Diese 
Verbindung  führt  z.  B.  bei  zweizeiligen  Formen  von  der  ersten  rechts  gelegenen 
Hydrotheke  zu  der  zweiten  links  liegenden,  von  dieser  wieder  zu  der  dritten,  auf 
der  rechten  Seite  belegenen  u.  s.  w. 

Ähnlich  werden  bei  der  Familie  der  Dendrograptiden  die  aus  selbstständigen 
Röhren  bestehenden  Individuen  durch  Knospnngsporen  verbunden.  Nur  bei  den 
Dichograptiden  (incl.  1‘hyUograptini ) durchzieht  ein  Hohlraum  den  aboralen  oder 
Rückentheil  des  Stieles  des  Nährpolypen,  besitzt  aber  keine  selbstständige  Wand. 

Ähnlich  wie  die  Entwickelung  von  Axe,  Ruderflosse  und  Canal  zeigt  auch  der 
Aufbau  und  die  Embryonalentwickelung  des  Skelettes  bei  den  zwei  Haupt- 
gruppen der  Graptolithiden  grosse  Verschiedenheiten;  die  weitere  Dar- 
stellung erfolgt  also  besser  getrennt. 

Je  nach  der  Stellung  des  Embryonalpolypen  (Sicula)  zu  dem  Stengel  der  Nähr- 
polypen (Hydrorhabd)  sind  zwei  gänzlich  verschiedene  Wacbsthumsformen  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Bei  den  Diplograptideu  und  Verwandten  1 liegt  der  Embryonalpolyp  (I) 
oder  die  Sicula  distal  (d.  h.  nach  aussen).  Die  späteren  Polypen  (Hydro- 
theken,  II,  III  n.  s.  w.)  schieben  sich  — alternirend  oder  einzeilig  — zwischen 
die  proximale  Spitze  der  Sicula  und  die  Centralscheibe  ein  (vergl.  Taf.  B Fig.  1, 2,5—8). 

Die  Mündungen  der  Hydrotheken  sind  somit  — abgesehen  von  der  distalen 
Embryonalzelle  — nach  innen  (proximal)  gerichtet  (Axonophora).  Das  Wachstlmm 
entspricht  dem  eines  Blattes,  dessen  Spitze  zuerst,  dessen  Basis  zuletzt  gebildet 
wird.  Eine  selbstständige  Axe  (Virgula)  ist  stets  vorhanden  und  liegt  auf  dem 
dem  Centralkörper  genäherten,  nicht  mit  Hydrotheken  besetzten  Abschnitte  (Taf.  B 
Fig.  1,  2).  Ein  Centralcanal  fehlt.  Lebensweise  planktonisch  mit  passiver  oder 
activer  Ortsbewegung.  Axonophora  nov.  ordo. 

2.  Bei  den  Dichograptiden  und  Verwandten  (Tdragraptus,  Dichograptus,  Di- 
dymografttns,  Phyllogragtus  und  den  Dendrograptiden)  verbleibt  der  Embryonal- 
polyp  proximal  an  seinem  Ursprnngsort  und  die  jüngeren  Zellen 
wachsen  in  distaler  Richtung,  d.  h.  von  dem  Ursprungspuukt  nach  aussen  fort; 
die  Mündungen  der  Sicula  und  der  Hydrotheken  sind  somit  ursprünglich  nach  aussen 
gerichtet.  Ein  Verbindungshohlraum  für  das  „Coenosark“  durrhzieht  bei  den  Dicho- 
graptiden den  Stiel  der  Länge  nach , fehlt  aber  bei  den  Dendrograptiden.  Die 

in  Abschnitte  gethcilt  ist.  In  Wirklichkeit  sind  diese  Scheidewände  aber  nnr  Einschnürungen,  welche 
•ich  eine  Strecke  weit  nach  innen  fortsetzen  und  eine  theilweise  Abtrennung  bewirken.  Da  nach 
IlopKtsaoN  dieselbe  llildnng  bei  den  rcceuteu  Tliecaphoren  eich  findet,  so  meint  er,  dass  es  nun 
nicht  länger  zweifelhaft  sein  kann,  dass  die  „calyclcs“  der  (iraptolithiii  echte  Hydrotheken  seien 
und  dass  die  Oraptolithen  die  palaeozoischen  Vertreter  der  recenton  Thekaphnrcn  sind.  Auch  wenn 
inan  die  Längsschnitte  Hopxissos's  in  der  obigen  Weise  deutet,  kraucht  an  der  Auffassung  der 
Oraptolithen  und  ihrer  .Hydrotheken*  nichts  Wesentliches  geändert  zu  werden.  (Ou  »ome  points 
in  the  Murphology  of  tbe  Bhabdophora,  or  true  Graptolites.  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  5.  Ser. 
Vol.  IX.  p.  51-57.) 

1 Heobachtungcn  liegen  vor  für  Diplograptus,  Ctimacograptus,  Monoyraptus ; ferner  kann  man 
für  die  im  Bau  der  Hydrotheken  nnd  der  Sicula  init  Climacograptns  übereinstimmenden  Dicrano- 
graptus  und  Viccllograptus  dieselbe  Organisation  annchmen. 
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Hypotheken  sind  einheitlich  ausgebildet  (Dichograptiden  vergl.  Taf,  A Fig.  3—6) 
oder  zeigen  Dimorphismus  (Dendrograptiden  S.  550). 

Die  nach  aussen  gerichtete  Öffnung  der  Mündung  tritt  am  deutliclisten  bei 
den  geradlinig  fortwachsenden  Formen  (Bryoyraptus,  den  meisten  Didymograpten, 
Diehograptus)  hervor.  Doch  ist  auch  bei  den  mit  zurlickgebogenen  Hydrorhabden 
versehenen  Gruppen  (den  als  „ Isograptus “ bezeichneten  Didymograpti,  Phylloyraplns, 
Tetrayraptus,  Coenograptus)  die  gleiche  Tendenz  wahrnehmbar. 

Die  einfache,  nach  aussen  gewendete  Wachsthumsrichtung  und  das  Fehlen 
einer  Flosse  machten  einen  besonderen  Stützapparat  des  Stieles  überflüssig:  eine 
selbstständige  Axe  (Virgula)  ist  trotz  der  zahlreich  ausgeführten  mikroskopischen 
Schnittserien  bei  keine  der  Haupttypen 1 beobachtet  worden : Aionalipa*  nov.  ordo. 

Die  völlig  abweichende  Organisation  der  beiden  Ordnungen  erhellt  am  besten 
aus  dem  verschiedenen  Wachsthum  der  zweit  heiligen  Gattungen,  die 
als  Didymograptus  bezeichnet  wurden,  bis  Hopkinson  den  axonophoren  Dicelloyraptus 
mit  seinen  auf  der  Aussenseite  liegenden  Hydrotheken  von  dem  axonolipen  Dulymo- 
yraptus  s.  str.  (mit  Hydrotheken  auf  der  Innenseite)  abtrennte.  Bei  Didymograptus 
wachsen  — wie  Fig.  3,  4 und  folgende  auf  Taf.  A deutlich  zeigen  — an  den 
beiden  gegenüberliegenden  Seiten  der  Sicula  die  beiden  ersten  Zellen  in  distaler 
Richtung  nach  aussen ; auf  der  Rückenseite  von  II  sprosst  IV,  aus  III  spriesst  V 
u.  s.  w.  Bei  den  Tetragraptinen  werden  ursprünglich  4 Hydrotheken  im  Umkreis 
der  Sicula  angelegt,  aus  denen  sich  4 Äste  entwickeln.  Die  Mündungen  der  Hydro- 
theken und  der  Embryonalzelle  sind  gleichmässig  nach  aussen  gerichtet  und  die 
(2 — 4)  Äste  wachsen  ähnlich  wie  ein  Baum  in  der  Weise  weiter,  dass  die  äusseren 
Spitzen  die  jüngsten  Theile  darstellen  (Taf.  A Fig.  5). 

Ganz  anders  verläuft  die  Entwickelung  bei  Dicelloyraptus,  der  als  ein  ursprüng- 
lich zweizeiliger,  später  vollständig  gespaltener  Climacograptus 5 anfzufassen  ist 
Bei  beiden  bildet  die  durch  ihre  laugen  Dornen  (Taf.  B Fig.  4 ; oben  S.  553)  leicht 
kenntliche  Sicula  den  ältesten,  aber  änssersten  Theil  des  Stieles  nnd  kehrt  allein 
die  Öffnung  nach  aussen,  während  die  Mündungen  aller  übrigen  Hydrotheken  nach 
innen  gerichtet  sind.  Die  Spaltung  des  Stieles  erfolgt  auch  hier  am  jüngsten  Theile, 
der  aber  von  dem  Centrum  am  weitesten  entfernt  liegt;  der  auf  der  Aussenseite 
zusammenhängende  dichotome  Stengel  ist  also  innen  mit  seinen  zwei  divergirenden 
Ästen  an  der  Centralplatte  befestigt.  Man  könnte  zunächst  daran  denken,  dass  das 
raschere  Wachsthum  der  Centralplatte  diese  eigentümliche  Organisation  bedingt. 

Die  Erklärung  wird  jedoch  vor  Allem  in  der  allgemeinen  Tendenz  der  Asoho- 
phora  gesucht  werden  müssen,  einzeilige,  für  die  Nahrungsaufnahme  besser  geeignete 
Stengel  zu  bilden.  Die  ('limacograptiden  schlagen  hierbei  die  mannigfachsten  Wege 
ein : Zunächst  bilden  sich  die  theilweise  oder  ganz  gespaltenen  Dicranograpti  und 
DieeUograpti.  Diese  Modifkation  war  ofl'enbar  unpraktisch,  denn  die  Lebensdauer 
der  Gattungen  ist  verhältnissmässig  kurz  (mittleres  und  oberes  Untersilur).  Erst 

1 Didymograptus,  Tetrayraptus,  Phyllograptus,  Dcndrograptus , Dtilograptus,  Dictyonema. 

* it$to v Axe,  Ae fntiy  Act.  intrans.  fehlen. 

* Die  vollständige  Übereinstimmung  der  Embryonalcndcn  von  Dicelloyraptus , Dicranograytu* 
und  Climacograptus  lässt  die  Veruiuthnng  ausgeschlossen  erscheinen , dass  die  erstere  Art  wie  ein 
Didymograptus  gewachsen  sei 
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im  Obersilur  erscheint  ein  typischer  einzeiliger  Climacograptide,  dessen  Hydrorliabd 
nicht  dnrch  Spaltung,  sondern  durch  einseitige  Sprossung  entsteht  (Monodimacis). 
In  genau  derselben  Weise  entwickelt  sich  — zeitlich  etwas  früher  — aus  Diplo- 
graptus die  einzeilige  Gattung  Pristiograptus,  wie  die  auf  Taf.  B zusamniengestellten 
Bilder  erkennen  lassen.  Climacograptus  scalaris  und  Monodimacis  einerseits,  Diplo- 
graptus  gracilis  und  Pristiograptus  andererseits  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
ein-  oder  zweizeilige  Ausbildung,  stimmen  aber  in  der  sonstigen  Organisation  und 
Kntwickelung  vollkommen  überein. 

Die  Retiolitid  i entsprechen  — abgesehen  von  dem  netzförmig  gebauten 
Skelet  — in  Bau  und  Anordnung  der  Hydrotheken,  sowie  durch  das  Vorhandensein 
einer  Axe  den  Diplograpten  und  treten  geologisch  etwas  später  als  diese  (im  mittleren 
Untersilur)  auf1.  Auch  aus  geologischen  Gründen  könnte  Rdiolitcs  somit  als  eine 
jüngere  abgeleitete  Form  aufgefasst  werden.  Jedoch  fügt  sich  die  Gruppe  dem 
obigen  System  ebenso  wenig  wie  den  bisherigen  Gruppirungen  ein.  Abgesehen  von 
der  Beziehung  zu  Diplograptus  erinnert  an  die  Dichograptiden  das  Vorhandensein 
eines  die  Länge  des  Stieles  durchziehenden  Hohlraums  für  das  „Coenosark“ ; das 
netzförmige  Perisark  ist  ganz  eigenthümlich. 

Die  Dendrograptidi  besitzen  ein  baumförmig  verzweigtes  ( Dendrograptus)  oder 
ein  fiederförmig  mehrfach  verästeltes  (I'tilograptus)  Chitinskelet,  das  einen  strauch- 
förmigen oder  einen  becherförmigen  (Dictgonema  cet.  excl.)  Wuchs  zeigt.  Eine  ge- 
sonderte Axe  wurde  in  den  zahlreichen  (von  Wiman  veröffentlichten)  Schnittserien 
niemals  nachgewiesen.  Neben  und  inmitten  der  grossen  Nährzellen  sprossen 
kleinere  als  Nematophoren  zu  deutende  Röhren  empor  (S.  650),  die  sich  in  den 
ersten  Anfangsstadien  nicht  von  einander  unterscheiden  (S.  670). 

Eine  Sicula  wurde  nur  bei  Dictgonema  beobachtet;  damit  ist  der  proximale 
Ursprungspnnkt  einer  verzweigten  Form  unzweifelhaft  fixirt  und  ferner  deuten  die 
nach  aussen  gerichteten  Öffnungen  der  Hydrotheken , sowie  das  Fehlen  der  Axe 
auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  Dichograptiden  hin.  Dichograpti  von  unregel- 
mässiger Verzweigung  (Dichograptus  ftexilis  Hall  s.  unten , besonders  aber  Brgo- 
grnptus  Hall  S.  683)  nähern  sich  auch  in  der  äusseren  Form  den  Dendrograptiden. 

Die  Dendrograptiden  waren  sämmtlieh  aufgewachsen  oder  lose  im  Schlamm 
befestigt,  wie  ihre  unregelmässige  Verzweigung  andeutet.  Die  „Haftscheibe“  ist 
allerdings  nur  einmal  (Dictgonema  peltatum)  nachgew'iesen.  Man  würde  die  Dmtlro- 
graptklac  als  die  unregelmässig  gebaute,  festgewachsene  Parallelreihe  der  gleich 
alten  Dichograptiden  ansehen  können,  wenn  nicht  dimorphe  Polypen  bei  den  letzteren 
durchweg  fehlten,  ein  Körperhohlraum  andererseits  vorhanden  wäre.  Immerhin  sind 
die  Berührungspunkte  der  beiden  Gruppen  zahlreich  und  die  zoologische  Stellung 
der  Dendrograpten  konnte  nur  deshalb  noch  unklar  bleiben,  weil  die  ältesten  eambri- 
schen  Formen  für  die  Untersuchung  des  feineren  Baus  nicht  geeignet  sind. 

2.  Die  Embryonalentwickelung  der  Graptolithen. 

Die  frühesten  Entwickelungsstadien  der  Graptolithen  sind  bisher  nur  bei  dem 
schon  öfter  erwähnten  Diplograptus  von  Ruedehann  vollständig  beobachtet  worden. 

1 „ RclioUtcs “ ensiformis  Hall  (Qrapt.  Quebec  group.  1. 14  f.  1—5)  gehört  zweifellos  — wie  das 
glatte  Peridcnn  beweist  — nicht  zu  Rctiolites,  sondern  entweder  zu  Diptograplus  oder  zu  'l'rigonograptus. 
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Unvollständigere  Angaben  liegen  für  Monograplus , Climacograptus , Tetragrajius, 
Didymograptus  und  1‘hyllograptus  vor.  Bei  den  Dendrograptiden  und  bei  RetiMei 
konnten  bisher  keine  auf  diese  subtilen  Verhältnisse  hinzielenden  Beobachtungen 
gemacht  werden. 

Die  Sicnlae  (Taf.  A Fig.  lb,  4,  Taf.  B Fig.  1,  4)  sind  entweder  im  Inneren 
der  Geschlechtspolypen  festgewachsen  oder  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Colonie  zu  beobachten.  In  letzterem  Falle  treten  dieselben 
meist  in  grosser  Zahl  auf  und  richten  die  Öffnung  nach  aussen, 
die  Spitze  nach  innen.  (Offenbar  haben  die  Geschlechtstbiere 
ihren  Inhalt  kurz  zuvor  entleert.) 

Das  bilateral-symmetrische  Embryonalstllck  ist  die  erste 
Wohnkammer  des  Thieres  und  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der 
einspitzige,  proximale  Abschnitt  (Initialtheil ')  ist  sehr  zart 
und  mit  Längslinien  bedeckt  (Taf.  B Fig.  4 b),  der  zwei-  (sel- 
tener mehr-)  spitzige  Theil  ist  kräftiger  und  mit  Anwachs- 
streifen versehen  (Aperturaltheil  Fig.  1,  2).  Aus  einem  kreis- 
runden, in  dem  Embryonalstiick  entstehenden  Porus  sprosst  eine 
die  erste  Hydrotliek  entwickelnde  Knospe.  Der  ursprüngliche 
Zustand  des  bilateral  angeordneten  Polypenstengels  ist  also 
auch  bei  Diplograptus  asymmetrisch.  Ein  zweiter,  dem  ersten  gegenüberliegender 
Porus  lässt  die  zweite  Hydrotliek  (den  dritten  Polypen)  entstehen  und  verbindel 
gleichzeitig  die  erste  und  die  zweit«  Hydrothek.  Jede  folgende  Hydrotliek  geht  von 
der  vorhergehenden,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Stengels  befindlichen  ans. 

Die  Sicula  liegt  anfangs  (bei  Climacograptus  dauernd)  frei  und  wird  bei  Ihjlr 
graptus  und  Munograptus  später  von  dem  Periderm  der  Hydrothcken  umwachsen 
(Wiman). 

Die  Axe  (virgula)  bildet  sich  bei  Monograptus  aus  zwei  an  den  gegenüber- 
liegenden Enden  angelegten  Stücken  (Taf.  B Fig.  la).  Die  An  wachsstreifen  in 
dem  distalen  (dreispitzigen)  Theile  des  Embryonalstückes  biegen  sich  um  lind  bilden 
so  den  distalen,  spitz  vorstehenden  Theil  der  Axe  auf  der  einen  Seite  der  Öffnung; 
zwei  (oder  drei)  Spitzen  wachsen  kurz  darauf  an  der  anderen  Seit«  der  Öffnung 
heraus. 

Der  proximale,  an  dem  einspitzigen  Ende  gelegene  Theil  der  Axe  bildet  sich 
aus  den  proximalen  Anwachsstreifen  erst  dann,  wenn  die  Hydrotheken  zahlreicher 
geworden  sind  und  einer  kräftigeren  Stütze  bedürfen  (Fig.  6,  7).  An  der  Axe 
befestigen  sich  zuweilen  die  Stützbänder  der  hydrothekaren  Scheidewände  (Taf.  B 
Fig.  9). 

Über  die  Entwickelung  der  Centralplatte  und  des  Pneumatophors 
liegen  nur  einige  kurze  Angaben  Riedkhann’s  vor.  Wenn  an  (lein  Embryonalstiick 
die  beiden  ersten  Hydrotheken  gesprosst  sind,  so  zeigt  sich  an  dem  spitzen  Ende 
ein  quergestelltes  quadratisches  Plättchen,  das  mittelst  eines  kleinen  centralen 
Knotens  an  den  fadenförmigen  proximalen  Fortsatz  der  Sicula  befestigt  ist  (Taf.  A 
Fig.  lc). 


Fig.  134.  Sicnlae  oder 
Etnbryonalpolypen  der 
Graptolithen.  Schwache 
Vergr.  Nach  der  älteren 
I)arst.ellungNicnoL8üN,s. 
a ursprüngl.  Sicula,  die 
übrig,  m.  d.  ersten  Hydro- 
thek. (Vgl.  Taf.  A Fig.  1.) 


1 Auch  als  Fürs  oder  Bosalstttck  bezeichnet. 
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Sobald  6—7  Hydrotheken  angelegt  sind,  lassen  sich  auf  dem  Plättchen  vier 
ovale  gefurchte  Eindrücke  rings  um  den  centralen  Knoten  wahrnehmen.  Das  <iuadra- 
tisehe  Plättchen  (oder  Bläschen)  wächst  zu  dem  Pneumatophor,  der  centrale  Knoten 
zu  der  Centralplatte  und  dem  Funieulns,  die  ovalen  Eindrücke  zu  den  Geschlechts- 
thieren  aus.  Bei  den  Axonolipa  ist  weder  der  Pneumatophor  noch  das  erste  Ent- 
wickelungsstadium überhaupt  beobachtet  worden. 

In  welcher  Weise  an  der  aus  Luftflasche,  Gonophoren  und  eiueni  „Primär  - 
Hydrorhabd“  bestehenden  Colonie  die  weiteren  Stengel  angelegt  werden,  ist  noch 
nicht  festgestellt  worden.  Doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen , dass  die 
weiteren  „Secundär- Hydrorhabde“  aus  dem  proximalen  Theile  der  Virgula  oder  aus 
der  Centralplatte  emporspriessen.  Eine  unregelmässige  virgulare  Sprossung  ist  bei 
Dijiloyrttjtlus  und  Linogruphic , wo  alle  Zweige  genau  von  dem  Mittelpunkte  aus- 
gehen , nicht  vorhanden , wohl  aber  bei  Retiograptus  wahrnehmbar  (s.  unten). 
Wenn  die  neuen  Hydrorhabde  distal  zwischen  den  Hydrotheken  sprossen,  entsteht 
die  als  Cyriograptus  bezeichnet«  Wachsthumsform. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  eine  echte  Sicula  immer  nur  bei  dem 
primären  Hydrorhabd  der  Colonie  vorhanden  sein  kann.  Die  bei  manchen  Arten 
( PristwyrujUus  fraptens)  sehr  häufige  Erhaltung  der  Sicula  kann  entweder  darauf 
beruhen,  dass  die  Colonie  überhaupt  nur  wenige  Stengel  umfasst  oder  mag  durch  die 
stärkere  Chitinisirung  nnd  bessere  Erhaltungsfähigkeit  des  ältesten  Hydrorhabdes 
erklärt  werden. 

Die  Embryonalentwickelung  von  Monogrnptus 1 stimmt  in  allen  wesentlichen 
Punkten,  in  der  Anlage  des  Embryonalpolypen,  des  proximalen  und  distalen  Astes 


der  Axe  und  der  ersten  Hydrotkek  mit  Diplograptus  überein.  Nur 
entwickeln  sich  sämmtliclie  Hydrotheken  auf  derselben  Seite, 
also  derjenigen,  welche  der  ersten  Hj’drothek  von  Dipiogruptus 
entspricht.  Die  Entstehung  des  proximalen  Theiles  der  Axe  in 
dem  Embryonalstück  ist  sehr  deutlich  auf  Taf.  B Fig.  1 a.  Auch 
hier  fehlt  ein  gemeinsamer,  diu  Hydrotheken  verbindender  Canal. 

Die  Embryonalentwickelung  der  beiden  Genera  Monogrujiliis 
und  l’ristiograptus  Jaek.  ist  die  gleiche,  die  mannigfache  Diffe- 
rencirung  der  Hydrotheken  wird  erst  auf  den  jüngeren  Theilen 
des  Hydrorhabdes  sichtbar ; denn  nicht  nur  die  Sicula,  auch  die 
älteren  distal  liegenden  Polypen  stimmen  im  Wesentlichen  überein. 

Eine  ansgesprochene  Analogie  besteht  zwischen  der 
Embryonalentwickelung  der  Axnnol  ipa  und  der  Ta- 
bula ten,  wie  die  nebenstehenden  Figuren  beweisen. 

Der  Embryonalpolyp  von  Phyllograptus  (s.  Fig.  135)  hat  die 
grösst«  Ähnlichkeit  mit  dem  primären  Kelch  von  l’lnirodiiiyitni; 
die  Entstehung  der  jungen  Sprossen  ans  Poren  und  die  alter- 


Fig.  135.  Die  Em- 
bryonalzclle  (Sicnla) 
von  Phyllograptus 
angustifolius  Hall. 
Unteres  Untersilur, 
Hällnden,  Oeland. 

(Noch  Wiman.) 


m'rende  Einscliiebung  in  der  Reihenfolge  m 


II  erfolgt  bei  beiden  Gruppen  in 


genau  derselben  Weise.  Dass  in  dem  einen  Falle  ein  kalkiger,  festgewachsener, 


aus  cylindrischen  polygonalen  Zellen  bestehender  Stock,  in  dem  anderen  eine  frei- 


' Wimas,  Über  Monograptus.  Vergl.  unwrc  Taf.  B Hg.  1—2, 
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schwimmende  chitinige  Culonie  entsteht,  ändert  nichts  an  der  Thatsache  der  voll- 
kommenen Gleichartigkeit  der  ersten  Entwickelungsstadien  bei 
den  Tabnlaten  und  Graptolithen. 


Fig.  136.  Erste  Entwickelungsstadien  von  Phurodictyum 
aus  dem  Unterdevon  (Shaly  limestone)  von  New  York  Nack  Heechkr. 

Auch  die  Verschiedenheit  der  äusseren  Gestalt  ist  bei  anderen  Gruppen  weniger 
ausgeprägt.  Nehmen  wir  statt  Pleurodidyunt  und  Phyllograptus  zwei  Formen  von 
ähnlicherem  Wuchs,  so  kommeu  in  erster  Linie  Romingeria  oder  Cladochonus  auf 
der  einen,  Dendrograptus  oder  Ptilograidux  auf  der  anderen  Seite  in  Betracht.  In 
beiden  Fällen  besteht  die  Colonie  aus  aneinander  gefügten  Röhrenzellen,  deren  Ursprung 
der  Porus  einer  älteren  Zelle  ist.  Die  Form  der  Verzweigung  ist  verschieden,  aber 
die  einzigen  wesentlichen  Unterschiede  bestehen  in  dem  Baustoff  des  Skelettes  und 
dem  Vorhandensein  von  dimorphen  kleinen  Wehrpolypen  bei  Dendrograptus. 

Es  ist  an  sich  nicht  auffallend,  dass  die  palaeozoischen  gleichzeitig  lebenden 
Pterokorallier  (Rugosa),  Stromatoporiden , Tabnlaten  und  Graptoloiden  nähere  Be- 
ziehungen zueinander  aufweisen  als  zu  den  heutigen  Hydrozoen  und  Hexacoralliera. 
Die  Bezeichnungen  Hydroeoa  und  Anthosoa,  weiche  auf  die  lebenden 
Formen  begründet  wurden,  sind  in  keiner  Weise  auf  ihre  palaeozoischen 
Vorgänger  anwendbar. 

Die  durch  gleichartige  Embryonalentwickelung  erwiesene  nahe  Verknüpfung 
von  Graptdoidea  und  Tabulala  würde  somit  in  folgendem  Schema  der  palaeozoischen 
Coeknterata  s.  str.  seinen  Ausdruck  finden: 

A.  I.  Archaeocyathinia  (Cambrium;  ohne  Analogie  in  der  Jetztzeit). 

B.  II.  Acalephac  (Cambrium  — jetzt).  1 

III.  Graptolithidac  (Cambrium,  Silur).  [ Nehmen  die  Stelle  der  llydrozaa  ein;  z.  Tb.  ab 

IV.  Tabulala  (Silur  — Mosozoicnm).  | directe  Vorfahren  anzuschen  (II,  III?,  V?). 

V.  Slromatoporoidca  (Silur  — Dyns).  J 

C.  VI.  lHcrocorallia  [Hugota ] (Silur  — Trias  und  Jura). ) Directe  Vorfahren  der  HexacoraUia. 

Für  eine  in  den  meisten  Übersichten  angenommene  nähere  Beziehung  zwi- 
schen Stromatoporoiden  und  Graptolithen,  die  beide  als  Hydrozoen  be- 
zeichnet werden,  fehlt  es  hingegen  an  jedem  Anhalt  in  der  Ontogenie 
oder  der  Organisation  des  erwachsenen  Thieres. 

Von  den  vorstehenden  sechs  Gruppen  sind  die  Archaeocyathinia  gänzlich  aas- 
gestorben, die  Pterocoraltia  die  directen  Vorfahren  der  HexacoraUia  (('lasse  Aiithosoo), 
die  Quallen  sicher,  die  Slromatoporoidca  möglicherweise  die  Vorfahren  lebender  Ord- 
nungen. Dass  die  Tabulaten,  die  jedenfalls  eine  selbstständige,  in  sich  geschlossene 
Ordnung  bilden,  in  ontogenetischer  Beziehung  zu  den  Graptolithen  stehen,  ist  schon 
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ausgeführt,  die  eigenthümliche  Beziehung  der  Graptolithen  zu  lebenden  Formen  im 
nächsten  Abschnitt  zu  erörtern. 

Bei  der  kurzlebigen  Gruppe  der  Graptolithen  ist  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung des  gesammten  Formenreichthums  möglich.  Schon  bei  Ordnungen  von 
etwas  längerer  Lebensdauer,  wie  bei  den  Trilobiten  oder  Pterokoralliern,  wäre  es 
nicht  natürlich,  die  cambrischen,  obersilurisehen  und  carbonischeu  Formen  in  der- 
selben Keihenfolge  zu  nennen.  Bereits  hier  wird  es  nöthig,  die  mannigfach  ver- 
zweigten Äste  des  „Stammbaums“  nicht  auf  eine,  sondern  auf  mehrere  Ebenen  zu 
projiciren.  Noch  viel  mehr  ist  dies  bei  dem  ganzen  Kreise  der  Crustaceen  oder 
der  Coelenteraten  der  Fall.  Sieht  man  von  einer  Aufstellung  mehrerer  Projections- 
ebenen  oder  „Systeme“  ganz  ab,  so  verführt  gerade  die  subtile  Untersuchung  ein- 
zelner Gruppen  den  Specialisten  zu  einer  Betonung  der  zweifellos  nach  allen  Seiten 
vorhandenen  Beziehungen.  Es  ergeben  sich  dann  systematische  Gebilde,  in  denen 
Gruppen  von  ganz  verschiedenem  Alter  und  noch  verschiedenerer  Entwickelungs- 
höhe, wie  Phrocorallia,  IhxacoraUia  und  Archwncyathinia  in  ungeregelter  Folge 
nebeneinander  stehen. 

3.  Die  Stellung  der  Graptolithen  im  zoologischen  System. 

In  Betreff  der  systematischen  Stellnng  der  Graptolithiden  sind  die  ver- 
schiedensten Ansichten  geüussert  worden*. 

„Links  begriff  anfänglich  unter  dem  1735  von  ihm  zuerst  gebrauchten  Namen 
sehr  verschiedenartige,  zum  Theil  sogar  unorganische  Dinge.  Erst  in  der  1751  er- 
schienenen Reise  nach  Schonen  wird  ein  nach  der  beigefügten  Zeichnung  unzweifel- 
hafter Graptolith  von  ihm  beschrieben  und  in  der  1768  erschienenen  zwölften  Edition 
des  Systems  naturae  wurden  schon  zwei  Arten,  Graptolithes  sagittaritis  und  Gr.scdlaris 
(Climacograpius)  unterschieden.  Wahlenberg  (Acta  Upsal.  VIII.  1821.  p.  92)  hielt 
die  Graptolithen  für  Brut  von  Orthoceren,  mit  denen  sie  oft  in  denselben  Schichten 
zusammenliegen.  Bald  darauf  (1822)  bildete  auch  Schlotheim  (Nachträge  zur  Petre- 
factenknnde.  p.  56.  t.  8 f.  3)  unter  der  Benennung  OrthoceratUes  scrratus  einen 
Graptolithen  ab,“  der  nicht,  wie  Quenstedt  annahm,  mit  einer  Monograptenart 
(. Pristiograptus  frequens  Jaek.)  ident  ist,  sondern,  wie  das  Berliner  Original  beweist, 
einen  Climacograptus  darstellt.  Die  Art  ist  nicht,  ganz  sicher  bestimmbar. 

„Auch  Quenstedt  stellte  die  Graptolithen  in  seiner  1836  erschienenen  Inaugural- 
Dissertation  „De  notis  Nautileorum  priinariis“  noch  zu  den  Cephalopoden , freilich 
nur  fraglich  und  unter  dem  Eindruck,  dass  damals  nach  A.  d’Orbigny’s  Vorgänge 
auch  die  Foraminiferen  noch  allgemein  zu  den  Cephalopoden  gerechnet  wurden. 
In  Mcrchison’s  1839  erschienenem  Silurian  System,  in  welchem  eine  Anzahl  Grapto- 
lithen beschrieben  werden , ist  S.  695  auch  eine  Notiz  des  dänischen  Zoologen 
Dr.  Beck  über  Graptolithen,  in  welchem  er  dieselben  mit  den  Pennatnliden  oder  See- 
federn und  im  Besonderen  der  Gattung  Virgularia  vergleicht.  Im  Jahre  1843 
sprach  Portlock  in  seinem  geologischen  Berichte  über  die  Grafschaft  Londonderrv 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einer  Anzahl  von  irischen  Arten  die  Ansicht  aus, 

1 Geinitz  (Graptolithen  der  Grauwackenfonnation  in  Sachsen,  p.  1—7)  hat  eine  sorgfältige 
nnd  vollständige  Übersicht  Uber  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Kenntnis»  der  Graptolithen  und 
der  vielfach  wechselnden  Ansichten  Ober  ihre  systematische  Stellung  geliefert. 
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(lass  die  Graptolithen  in  den  lebenden  Sertularien  ihre  nächsten  Verwandten  hätten. 
Seitdem  sind  bei  allen  späteren  Autoren  fast  nnr  noch  diese  beiden  Ordnungen, 
die  Pennatnliden  und  die  Sertularien  als  lebende  Verwandte  der  Graptolithiden  in 
Frage  gekommen.  Nur  gewisse  hornartige  Uryozoen,  die  Lophopoden,  sind  auch 
noch  von  Salter,  Leuckart  und  Richter  zur  Vergleichung  herangezogen  worden. 
In  jüngster  Zeit  haben  sich  aber  fast  alle  Autoren,  die  sich  mit  den  Graptolithen 
beschäftigt  haben,  in  der  Ansicht  geeinigt,  sie  mit  den  Sertularien  zunächst  zu  ver- 
gleichen. In  der  Tliat  ist  ja  auch  eine  Ähnlichkeit  des  äusseren  Habitus, 
wenigstens  bei  den  Dendrograptiden,  nicht  zu  verkennen.  Auch  die  elastisch  bieg- 
same Beschaffenheit  des  hornartigen  Stocks  der  Sertularien  passt  zu  derjenigen  der 
Graptolithiden.  Bei  näherer  Vergleichung  des  inneren  Baues  stellen  sich  aber  er- 
hebliche Verschiedenheiten  heraus.  Insbesondere  fehlt  bei  den  Dendrograptiden  die 
erwähnte  Achse.  Ai.lman  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  bei  den 
Sertularien  und  Plumularien  die  Hydrotheken  oder  Zellen  nach  unten  verengen  und 
zuweilen  sogar  durch  ein  Diaphragma  von  dem  inneren  Längscanal  getrennt  sind, 
während  bei  den  Graptolithiden  ein  mit  diesem  Längscanal  vergleichbares  Ge- 
bilde fehlt. 

„Ein  bedeutsamer  Unterschied  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  Sertularien 
festgeheftet,  gewöhnlich  sogar  mit  deutlicher  Wurzel  an  fremde  Körper  angewachsen 
sind,  während  die  Graptolithiden  theils  active,  theils  passive  Ortsbewegung  besassen. 
Nur  die  DenJrogrnjiti  sind  den  Sertularien  ähnlich.  Nach  dem  geologischen  Vor- 
kommen ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Graptolithiden  mit  irgend  welchen 
Organismen  der  Jetzt  weit  eine  nahe  Verwandtschaft  besitzen.  Sie  sind  anf  das 
Silur  beschränkt,  haben  schon  im  Untersilur  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  und 
erreichen  mit  wenigen  sparsamen  Formen  im  Devon  das  Ende  ihrer  Existenz.  Sie 
sind  also  ein  sehr  alter  und  sehr  früh  erlöschender  Stamm  thierischer  Organismen. 
Wären  sie  mit  irgend  welchen  Organismen  der  Jetztwelt  näher  verwandt,  so  müssten 
sich  in  den  Ablagerungen  der  jüngeren  Formationen  die  verbindenden  Zwischen- 
formen finden,  aber  nichts  dergleichen  ist  bekannt,  obgleich  solche  schieferige  Ge- 
steine, wie  die  Liasschiefer  [oder  der  Thon  des  Gault],  die  äusseren  Bedingungen 
Ihr  die  Erhaltung  solcher  Organismen  wohl  geboten  haben  würden.  Die  Grapto- 
lithen verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Tabulaten,  Trilobiten  und  Cystideen. 
Auch  bei  ihnen  wird  man  ans  dem  gleichen  Grunde  vergeblich  nach  nahen  Ver- 
wandten in  den  Meeren  der  Jetztwelt  forschen.  Man  wird  wohl  allgemein  annehmen 
dürfen,  dass  je  weiter  der  Zeitpunkt  des  Erlöschens  eines  Stammes  thierischer  oder 
pflanzlicher  fossiler  Organismen  znrückliegt,  desto  geringer  die  Verwandtschaft  mit 
Organismen  der  Jetztwelt  ist.  Man  wird  z.  B.  bei  den  in  der  oberen  Kreide  er- 
löschenden Rudisten  einen  geringeren  Abstand  der  Organisation  von  den  zunächst 
verwandten  lebenden  Bivalvenformen  von  vornherein  vermuthen  dürfen,  als  bei  den 
Trilobiten  und  Cystideen  im  Vergleich  mit  den  zunächst  verwandten  lebenden  Formen 
der  Crnstaceen  und  Crinoiden. 

„Wenn  daher  hier  die  Graptolithiden  bei  den  Hydroraedusen  aufgeführt  werden, 
so  soll  damit  keineswegs  die  Überzeugung  von  der  wirklichen  Zugehörigkeit  zu  den- 
selben ausgesprochen,  sondern  ihnen  nur  ein  vorläufiger  Platz  in  Ermangelung  eines 
sichereren  angewiesen  werden.“  F.  R. 
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Über  die  allgemeine  zoologische  Stellung  der  Graptolithiden  wird  durch  die 
leneren  Entdeckungen  wenigstens  einiges  Licht  verbreitet.  Während  die  bisher 
ils  eigenartig  angesehenen  Retioliten  und  Dendrograpten  ihre  Sonderstellung  auf- 
'eben,  ist  der  Gegensatz  der  grossen  Gruppen  Axonophora  und  Axonolipa  so  scharf, 
lass  der  Zeitpunkt  ihrer  Abzweigung  weit  zurück  in  cambriscke  oder  präcambrische 
Zeiten  verlegt  werden  muss.  Das  einzige  Merkmal,  welches  Axonolipa  und 
Axonophora  gemein  haben,  ist  die  Gestalt  der  Embryonalzelle  (Sicula,  Taf.  B), 
die  von  der  Flimmerlarve  der  lebenden  Hydroiden  gänzlich  verschieden  ist.  Schon  in 
der  Ausbildung  der  Hydrotheken  besteht  eine  weitgehende  Divergenz : nur  Pristiograptus 
und  Diplograptus  stimmen  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Dichograptiden  iiberein.  Das 
unvermittelte  Auftreten  von  Climacograptus  im  tieferen  Untersilur  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  Vorfahren  dieser  Form  noch  kein  erhaltungsfälliges  Skelet 
besassen. 

Dass  die  Graptolithen  keine  näheren  Beziehungen' zu  den  Classen  der  Anthozoen 
und  Ctenophoren  besitzen,  ist  selbstverständlich.  Wohl  aber  könnten  solche  in  der 
vielgestaltigen  Classe  der  Polypomedusen  (Hydrozoen)  gesucht  werden.  Auch  hier 
scheidet  die  Ordnung  der  schon  im  untersten  Cambrium  bezeichnend  differencirten 
Quallen  (Acalephen)  ohne  Weiteres  aus,  während  die  Graptolithen  sowohl  zu  der 
vielgestaltigen  Ordnung  der  Hydromedusen  (Serlularidae  und  Plumularidae)  wie  zu 
den  Siphonophoren  Beziehungen  aufweisen.  An  die  Sertnlarien  (Unterordnung  Cam- 
pamtlariac ) erinnert,  wie  schon  von  jeher  betont  wurde,  die  chitinöse  Beschaffenheit 
des  Skelettes  und  der  Umstand,  dass  an  den  festgewachsenen,  unregelmässig  ver- 
zweigten Stückchen  der  lebenden  Formen  die  Polypen  in  becherförmigen  Hydro- 
theken (Zellen)  zweizeilig  auf  den  beiden  Seiten  der  Äste-  sich  erheben.  Selbst- 
verständlich können  für  eine  nähere  Vergleichung  nur  die  unregelmässig  verzweigten 
Dcndrograpti  und  Ptilograpii  in  Betracht  kommen,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  festgewachsen  waren.  Eine  Beziehung  der  Sertnlarien  auf  die  Diplograptiden 
ist  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Axe  und  des  Fehlens  eines  Längscanales  bei 
diesen  völlig  ausgeschlossen.  Auch  die  Plumulariden  (Aixman)  haben  mit  den  Diplo- 
graptiden nichts  zu  tliun. 

Die  weitaus  grössere  Mehrzahl  der  Graptolithen  besass  zweifellos  die  Fähig- 
keit, sich  passiv  oder  activ  zu  bewegen.  Wollte  man  den  wenig  erhaltnngsßlhigen 
Pneumatophor  (beobachtet  bei  zwei  Diplograpten  und  ? einem  Monograptiden)  für 
ein  Ankerorgan,  wie  bei  Camarocrinus,  ansehen,  so  stände  dem  Verschiedenes  ent- 
gegen: Einmal  würde  die  tiefe  Stellung  der  Gonotheken  unmittelbar  über  dem 
schlammigen  Boden  die  Entwickelung  der  Embryonalpolypen  hindern.  Vor  Allem 
wäre  jedoch  die  Nahrungsaufnahme  des  erwachsenen  Thieres  durch  die  proximal, 
d.  h.  nach  dem  Meeresgrnnde  zu  geöffneten  Hydrotheken  so  gut  wie  undenkbar. 

Angesichts  der  Bewegungsfaliigkeit  der  Graptolithen  und  der  neuerlich  ge- 
machten Beobachtung  einer  Luftflasche  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Graptolithen 
mit  den  Siphonophoren  (Velclla,  Porpita)  in  Beziehung  zu  setzen.  Jedoch  ist  der 
fast  sprichwörtliche  Polymorphismus  der  Siphonophoren  von  der  Entwickelung  der 
Graptolithen  durchaus  verschieden.  Bei  den  letzteren  hat  man  ausser  der  Lnft- 
flasrhe  nur  Nahrungs-  und  Vermehrungspolypen  beobachtet;  bei  den  Dendrograptiden 
finden  sich  neben  den  ersteren  kleinere  als  Wehrpolypen  (Nematophoren  bezw. 
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N'enmtocalyces)  zu  deutende  Gebilde,  während  erhaltungsfähige  Vermehrungsindivi- 
duen zu  fehlen  scheinen.  Von  der  Mannigfaltigkeit,  der  Siphonophorenindividuen, 
bei  denen  man , abgesehen  von  den  obigen  Bildungen , zweierlei  Schwimmglocken, 
„Genitaltaster“,  Fangfäden  (Tentakeln),  Tastfäden  (Palpakeln)  und  Deckstücke 
unterscheidet,  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Ferner  sitzen  bei  Siphonophoren  die  Nahrungspolypen  meist  dem  Stamme  auf, 
während  bei  den  Graptolithen  selbstständige  „Hydrorhabde“  vorhanden  sind.  Die 
einzige  Gruppe  der  Discoideen,  bei  der  durch  Reduction  der  Längsaxe  eine  flache 
Scheibe  entstanden  ist,  trägt  auf  der  Unterseite  die  polypoiden  und  medusoiden, 
direct  angewachsenen  Anhänge ; in  der  Mitte  sitzt  ein  grosser  Centralpolyp,  in  dessen 
Umgebung  kleinere  Polypen,  die  an  der  Basis  die  Geschlechtsgemmen  tragen;  am 
Scheibenrande  folgen  die  Taster.  Die  Centralscheibe  besteht  aus  einem  gekammerter 


a 


Fig.  137.  <i  Plilograplus  plumosu s 
Hau,.  Graptolith.  Üntersilur  (Quebec 
Group). 


b 


Fig.  138.  Aglaophtnia  ramosa  Ai.i.m.  Florida-Riff.  Lebende 
Planularide.  b Tbeil  des  dichotooi  verzweigten  Stockes.  Sat 
Grosse,  c Hydrothek  mit  Nematophoren.  Stark  vergr. 


Luftsack  von  chitiniger  Consistenz  und  einem  nicht  erhaltungsfähigen  Schwimmsann) 
(VclcUa).  Das  widerstandsfähigste  Gebilde  der  Scheibe  ist  ein  in  die  sogenannte 
Leber  von  Porpita  eingelagerter  weisslichgrauer , aus  harnsauren  Salzen  (Guanin) 
bestehender  Absatz. 

Die  bisher  nur  bei  Diplograptus  und  Linograptus  beobachtete  Luftflasclie  der 
Graptolithen  ist  dem  gegenüber  ungekammert  und  von  keiner  ausgedehnteren,  auf 
den  Abbildungen  von  Diplograptus  oder  bei  Linograptus  wahrnehmbaren  Scheibe 
gestützt1.  Die  centrale  Scheibe  (Disctts)  der  Dichograptiden  verbindet  die  nicht 


1 Nach  der  Beschreibung  Rcedrmakn's  liegt  eine  viereckige  Platte  zwischen  einem  grossen 
sphärischen  Segment  auf  der  Oberseite  und  einer  kleineren  Blase  anf  der  Unterseite.  Dass  die« 
Theilung  von  den  einheitlichen,  kammfürmigen,  schräg  orientirten  Pneuniatophoren  bei  VekUa  ver- 
schieden sei,  ist  einleuchtend. 
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lit  Hydrotlieken  besetzten  Basaltbeile  der  Hydrorhabde;  letztere  ragen  weit  über 
ie  Scheibe  hinans  und  werden  also  von  derselben  nicht  beschützt. 

Die  Luftflasche  von  Velella  ist  somit  dem  gleich  benannten  Organ  der  Axono- 
>/iora  functionell  ähnlich,  aber  morphologisch  von  demselben  verschieden.  Anderer- 
‘eits  zeigt  die  Scheibe  der  Discoideen  mit  dem  Discus  der  Dichograptiden  keine 
Ähnlichkeit.  Noch  viel  geringer  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Organisation 
les  ausgewachsenen  Thieres  und  der  Entwickelungsgeschichte  bei  den  genannten 
Siplionophoren  und  den  Graptolithen, 

Endlich  liegt  keine  Veranlassung  vor,  nur  wegen  der  schwimmenden  Lebens- 
weise der  Stöcke  an  Siphonophoren  zu  denken;  es  sind  auch  in  den  heutigen  Meeren 
echte  Hydrozoen  bekannt,  deren  Stöcke  — abgesehen  von  ihrer  Medusengeneration  — 
frei  vermittelst  der  Tentakeln  flottiren:  Nenzopsis  Gzbbcsi  Mc.  Chady  (Ordnung 
Tubulariae ) ist  eine  hierher  gehörige  Art’. 

Beim  Versuche  eines  näheren  Vergleiches  mit  lebenden 
Hydrozoen  scheiden  zunächst  die  Axonophora  gänzlich  aus;  ihr 
Erlöschen  im  unteren  Devon  dürfte  endgiltig  gewesen  sein. 

Die  Axe,  die  eigentbümliche  Gestalt  und  die  durch  das  eigen- 
artige Wachsthum  bedingte  distale  Lage  der  Sicula,  endlich  das 
Fehlen  eines  Centralcanales  — das  alles  sind  Merkmale,  die 
bei  keiner  lebenden  Gruppe  von  Hydrozoen  oder  Siphonophoren 
auch  nur  andeutungsweise  anzutreffen  sind.  Die  symmetrische 
zweizeilige  Stellung  der  Nahruugspolypen  bei  den  Ser- 
tularien  ist  eine  rein  äusserliche  Convergenzerscheinung. 

Die  Axonolipa,  welche  mit  den  jüngeren  Axonophoren  mir 
im  Bau  der  Sicula  und  der  Hydrotlieken  einige  Übereinstim- 
mung zeigen,  lassen  stdir  viel  nähere  Beziehungen  zu  lebenden 
Gruppen  erkennen.  In  erster  Linie  kommt  die  Unterordnung 
der  Campanularien,  und  zwar  die  Familie  Plumularidne, 
in  zweiter  Reihe  die  Gruppe  der  Tnbularien2  in  Betracht. 

Schon  äusserlich  gemahnt  die  Form  der  Verzweigung  mancher  Plumularien  und  — 
zufälligerweise  — auch  der  Name  an  Ptilograptus  (nzu.cn,  plurna). 

Ebenso  erinnern  die  grossen  Nahrungspolypen  und  die  kleineren  Wehrpolypen 
(Nesselpolypen,  Nematophoren)  durchaus  an  die  bei  den  Dendrograptideu  beobach- 
teten Formen.  Die  Nematophoren  stehen  bei  der  abgebildeten  Aglaophcnzzz 
paarweise  zu  Seiten  der  grossen  Hvdrothek,  wie  bei  IMyumwa 3 ; ausserdem  be- 
findet sich  ein  unpaarer  Nematophor  in  der  Mittellinie,  ein  Verhalten,  das  an  Denzlrv- 
graptus  erinnert.  Ganz  ähnlichen  Bau  besitzen  die  Gattungen  Aiztimzzzlaria  und 
Cladocarpizs,  bei  welchen  ebenfalls  überall  zweierlei  Nematophoren  vorhanden  sind. 
Yergl.  S.  550. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  der  lebenden  Formen  besteht  in  dem  Vorhanden- 


' Auf  die  Bedeutung  der  wenig  bekannten  Form  hat  Herr  Prof.  Chon  in  Breslau  mich  auf- 
merksam gemacht,  dem  ich  auch  weitere  werthvolle  zoologische  Hinweise  verdauke. 

* Eudcndrium,  L'oryne,  Syncoryne , Nemopsis. 

1 Die  Deutung  der  Nematophoren  als  Gonangien,  wie  sie  für  die  Dendrograptiden  vorgeschlagen 
wurde,  entspricht  der  miudstens  aualog  gestalteten  Organisation  lebender  Formen  nicht. 


Fig.  139.  Aglaopheniii 
rhynchocarpus  Ai.i.m. 
Familie  1‘lumularidae. 
Oben  mitOorbuhi  ( Ver- 
nich rungapolyp).  Key 
West, Florida,  Nat.Gr. 
Nach  Allman. 
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sein  eines  einheitlichen  Längscannies  für  das  Coenosark.  Ein  solcher  ist  nur  bei 
den  Dichograptiden  angelegt;  bei  den  Dendrograptiden  erfolgt  die  Coinmunicatiun 
innerhalb  der  Colonie  nur  durch  die  Knospnugsporen. 

Gesell lechtsthiere  sind  bei  den  Dendrograptiden  und  den  Axonolipa  über- 
haupt bisher  nicht  nachgewiesen.  Bei  den  lebenden  Plumularien  erfolgt  die  Fort- 
pflanzung durch  die  sogenannte  Corbula,  ein  umfangreiches  widerstandsfähiges  Ge- 
bilde, welches  die  Embryonalpolypen  umschliesst.  Der  Umstand,  dass  eine  solche 
die  Nahruugspolypen  um  ein  Vielfaches  an  Grösse  übertreffende  Kapsel  bei  den 
Axonolipa  überhaupt  nicht  beobachtet  wurde,  dürfte  für  das  Fehlen  derselben  be- 
weisend sein.  Vergl.  die  Abbildung  von  Aglaophenia  rhyncltocarptis. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  in  welcher  Weise  die  Vermehrung  der  Axono- 
lipa  erfolgt  ist,  kommen  zwei  Möglichkeiten  in  Betracht:  Es  giebt  bei  den  lebenden 
Etuhndrium 1 (Unterordnung  Tulmlariae)  mehrere  Arten,  bei  denen  das  Geschlechts- 
thier von  einer  mit  der  Hydrothek  der  Xahrungspolypen  übereinstimmenden  Röhre 
umschlossen  wird.  „Hydrotheken“  und  die  zweigeschlechtlichen  „Gonotheken“  sind 
in  den  erhaltungsfälligen  Theilen  nicht  unterscheidbar.  Die  Difl'erencirung  betrifft 
lediglich  die  Weichtheile.  Andererseits  wäre  es  denkbar  — wenngleich  weniger 
wahrscheinlich  — dass  die  geschlechtliche  Vermehrung  durch  eine  eingeschaltete 
Meduseugeneration  erfolgt.  Wie  die  schönen  Abbildungen  von  Chün  ’ zeigen,  findet 
bei  den  mit  den  Eudendriden  verwandten  Coryniden  nnd  bei  den  Hydractinien  (t.  10) 
die  Abschnürung  der  Gonophoren  ( Corync  t.  7)  oder  der  Medusen  (Synroryne  t.  8) 
oberhalb  der  indifferenten  Perisarkröhre  statt.  Auch  hier  ist  an  den  erhaltungs- 
fähigen Hartgebildeu  nicht  die  Möglichkeit  gegeben,  Geschlechtsthiere  und  Nali- 
rungspolypen  zu  unterscheiden. 

Die  symmetrisch  gestalteten  Dichograptiden  sind  von  den  — durchweg  fest- 
gewachsenen*  — Tubularien  weiter  entfernt,  zeigen  aber  doch  auch  einige  Be- 
ziehungen. Vor  Allem  erinnert  der  das  Hydrorhabd  durchziehende  Körperhohlranni 
an  die  gemeinsame  Coenosarkhühle  der  Plumularien ; auch  kommt  bei  einigen  fest- 
gewachsenen Formen  der  heutigen  Meere  eine  regelmässige  Verästelung  (z.  B. 
Cryptohiria  clegans  Allman  1.  c.  1. 14  f.  1,  2),  ja  sogar  eine  dichotome  Verzweigung 
vor  ( Monoslucrhas  dichotoma  Allman  1.  c.  t.  22  f.  1 — 5). 

Immerhin  ist  es  angesichts  des  sicher  festgestellten  Aussterbens  der  Dicho- 
graptiden im  Untersilur  ausgeschlossen,  diese  Merkmale  für  etwas  anderes  als  für 
Convergenzerscheinungen  zu  halten. 

Hingegen  sind,  wie  die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  zwischen  den 
Dendrograptiden  und  den  lebenden  Plumularien  viel  directere  Be- 
ziehungen in  der  Organisation  des  ausgewachsenen  Thieres  vorhanden. 
Die  einzigen  durchgreifenden  Unterschiede  sind  das  Fehlen  des 
gemeinsamen  Cnnales  bei  den  alten  Formen  und  die  Form  der  Em- 
bryonalpolypen. 

Leider  inacht  die  gewaltige  Lücke  (Oberdevon  — Tertiär),  welche  die  letzten 

1 Vergl.  Allman,  Report  of  the  Ilydroida  collccted  in  tbe  Gulf  stream  by  PocstaUss  llem. 
Mus.  Cuinparative  Zoology  Cambridge,  Muss.  V.  2.  1887.  t,  2 n.  3;  bes.  Emlcndrium  fnUicoom  tl 

' Codeuterata  in  Buonn’s  (.'lassen  und  Ordnungen  des  Tbierreichs.  II.  2.  1896. 

s Ncmopeis  gehört  zu  dieser  Unterordnung. 
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Dictyonemen  von  den  lebenden  Plumularien  trennt,  alle  weitergehenden  phylogene- 
tischen Speculationen  hinfällig.  Die  Plumularien  könnten  mit  demselben  Rechte  als 
directe  Nachkommen  der  Dendrograptiden  oder  als  ein  paralleler,  schon  im  Cambrium 
differencirter  Seitenzweig  derselben  gedeutet  werden.  Für  die  letztere  Möglichkeit 
sprechen  die  Abweichungen  in  der  Entwickelungsgeschichte.  Die  leben- 
den Hydrozoen  entstehen  aus  Flimmerlarven,  die  keinerlei  erhaltungsfällige  Gebilde 
umschliessen.  Hingegen  ist  der  auch  bei  Dictyonema  bewegungsfähige  Embryonal- 
polyp der  Graptolithen  weit  von  Allem  verschieden,  was  aus  der  Ontogenie  lebender 
Hydrozoen  bekannt  geworden  ist. 

Diese  Verschiedenheit  der  Embryonalentwickelung  rechtfertigt  vor 
Allem  eine  Trennung  der  Cdassen  Graptolithidae  und  Polypomedusae 
(Hydrozou);  unter  den  Ordnungen  der  letzteren  bestehen  die  nächsten  Beziehungen 
zu  den  Hyilroiden. 

Jedenfalls  lässt  die  Thatsache,  dass  schon  im  Untercambrium  echte  Medusen 
(Acatephae)  aus  der  Verwandtschaft  der  Rhizostomeen  auftreten,  auch  die  Annahme 
eines  hohen  Alters  für  die  Hydroiden  naheliegend  erscheinen1. 

Wer  im  Sinue  der  bisherigen  Anschauung  die  Graptolithiden  in  das  sümmt- 
liche  lebende  und  ausgestorbene  Wesen  umfassende  System  einzwilngen  will,  wird 
also  die  beiden  nur  durch  gleiche  Embryonalentwickelung  vereinigten,  sonst  scharf 
geschiedenen  Ordnungen  der  Graptolithiden  neben  die  Hydrozoen  zu  stellen  haben. 
Die  naturgemässe  Anordnung  der  palaeozoischen  Gruppen  wurde  oben  gegeben  (S.  560). 

Die  Untersuchungsmethoden  der  Graptolithen. 

Die  einfache  Untersuchung  der  im  Gesteine  festliegenden  Graptolithen  kann 
infolge  des,  wenn  auch  schwachen  Reliefs  der  Formen  meist  nicht  nur  mit  der 
Lupe,  sondern  ohne  weitere  Umstände  bei  auffallendem  Lichte  und  schwacher  Ver- 
grössening  (ca.  30  : 1)  unter  dem  Mikroskop  erfolgen.  Ch.  Bakrois  hat  sogar  seine 
Exemplare  durchgängig  vermittelst  der  Camera  lucida  gezeichnet  und  die  Abbil- 
dungen verglichen.  Sofern  man  den  stets  vorhandenen  Verdrückungen  und  Ent- 
stellungen Rechnung  trägt,  bietet  diese  Methode  viele  Vortheile. 

Viel  exactere  Untersuchungen  sind  an  den  allerdings  recht  selten  vorkommen- 
den Stücken  möglich , welche  in  nicht  gefalteten  Gesteinen  liegen  und  durch  Ätz- 
mittel freigelegt  werden  können. 

Wenn  auch  in  den  jetzt  vorliegenden  Graptolithen  Chitin  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist,  so  bildete  dasselbe  doch  wahrscheinlich  den  Hauptbestandteil  des 
Skelettes  im  lebenden  Thiere  und  vermag  auch  in  dem  heutigen  umgewandelten 
Zustande  den  Einwirkungen  von  Säure  zu  widerstehen.  Man  ätzt  daher  aus  reinem 
und  mergeligem  Kalkstein  die  Graptolithen  einfach  aus*.  Für  stark  thonhaltige 

1 Die  neueren  Forschungen,  die  besonders  Dendrograptue } Ptdograptus  und  Dictyonema  be- 
treffen, rechtfertigeu  das  obige  Zurückgreifen  auf  die  älteren  Ansichten  Allman's  in  wesentlich  raodi- 
ficirtern  Sinne.  Allman  und  Hall  hatten  bei  ihren  Vergleichen  zunächst  die  Sertularien  und  die 
axentragenden  Diplograptiden  („ lihabdophora *)  im  Auge,  während  sie  Dcndrograptus , die  zunächst 
in  Betracht  kommende  Gattung,  auf  Grund  der  unzureichenden  früheren  Untersuchungen  noch  als 
zweifelhaft  ansehen  mussten  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  £er.  4.  Bd.  9.  p.  36G.  1872).  Dendrograptm 
wird  hier  noch  als  „obscure  form,  Associated  on  insufficient  grounda  with  the  graptolites*  bezeichnet. 

* Die  gesammten  Untersuchungamethoden  schildert  Wiman,  Über  die  Graptolithen,  p.  253— 2G0. 
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Mergel-  oder  Kalkschiefer  empfiehlt  Wikan  zuerst  Essigsäure  und  dann  Flusssäure, 
für  Feuerstein  (Gotland,  Görlitz)  Flusssäure,  nötliigenfalls  iu  Comliination  mit  Salz- 
säure. Die  herausgelösten  Exemplare  können  trocken  in  Röhren  aufbewahrt  werden 
(Hdiolitcs,  Liuogrnplus  Nilssoni),  halten  sich  aber  besser  in  Spiritus. 

Für  die  Entfärbung  der  tief  schwarzen  Graptolithen  empfiehlt  Wimas  Kaliura- 
hypoehlorid  (Eau  de  Javelle).  Die  entfärbten  und  gewaschenen  Stücke  werden  in 
Canadabalsam  eingebettet  und  sind  zur  Untersuchung  in  durchfallendem  Lichte  ge- 
eignet. Ferner  hat  man  die  in  absolutem  Alkohol  gereinigten  Graptolithen  in  Paraffin 
eingebettet  und  dann  mit  dem  Mikrotom  Schnittserien  angefertigt. 


I.  Ordnung:  Axonolipa  Frecii. 
ägtov  Axe,  Virgula,  lei; mv  fehlen. 

Ordnungscharakter:  Den  Ästen  des  dichotom  oder  unregelmässig 
verzweigten,  schwimmenden  oder  festgewachsenen  Hydrosoins 
fehlt  die  Axe.  Sicula  am  proximalen  (ältesten)  Theile,  Mündungen 
der  Hydrotheken  distal  gerichtet,  Hydrotheken  einzeilig',  von 
gleicher  Grösse  und  durch  einen  längs  verlaufenden,  einer  selbst- 
ständigen Wandung  entbehrenden  Hohlraum  verbunden  oder  di- 
morph und  durch  Knospungsporen  communicirend.  Cambrium  bis 
Mitteldevon. 

Bemerkungen:  Das  Fehlen  der  Axe,  die  gleichsinnige  Orientirung  der  Skala 
und  der  Hydrothekaröflhungen  sind  die  drei  Merkmale,  welche  die  beiden  im  Übrigen 
sehr  verschiedenen  Familien  (oder  Unterordnungen)  miteinander  gemein  haben. 

L Familie:  Dendrograptidi  F.  Roem.1 

(=  Dendroidea  auct.) 

Festgetvaehsene,  baumförmig  oder  becherförmig  gewachsene,  z.  Th.  durch  Quer- 
fäden verfestigte  Graptolithen,  die  der  Axe  entbehren  und  aus  zweierlei  Rühren, 
den  grösseren  Hydrotheken  der  Nährpolypen  und  den  kleineren  Nematocalyces  der 
Wehrpolypen  bestehen.  Das  horuig-chitinige  Periderm  mit  Anwachsstreifen.  Cam- 
brium bis  Devon. 

Bemerkungen:  Die  Familie  begreift  vier  besser  bekannte,  im  Folgenden 
ausführlicher  besprochene  Gattungen  Dictyoncma,  CattograptuSj  Dcndrograptus,  Ptik- 
graptus,  sowie  eine  Anzahl  zweifelhafter  Formen.  Die  nahen  Beziehungen  zu  den 
lebenden  Plumularieu,  sowie  die  Verwandtschaft  der  Dendrograpten  und  der  frei- 
schwimmenden Dichograptiden  sind  im  Vorstehenden  erörtert. 


1 Eine  vierzeilige  Form  entsteht  secumlKr  durch  dorsale  Verwachsung  von  vier  selbststän- 
digen Ästen. 

* Zum  Vergleich  stelle  ich  die  ohne  Kenntniss  der  neuesten  Entdeckungen  anfgcstellt«  Diagnose 
F.  Hokmku's  daneben  Stock  baumformig  verästelt  oder  netzförmige  Ausbreitungen  bildend.  Zellen 
nur  auf  einer  Seite  der  Äste.  Eiu  gemeinsamer  Liingscamtl  iu  den  Ästen  vorhanden,  aber  keine  feste 
Ave.*  Schon  F.  Rokukr  hat  die  Dendrograptiden  nicht  wie  andere  Autoren  von  den  UraptuiiÜKn 
entfernt,  sondern  ausdrücklich  als  Familie  derselben  anerkannt. 
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Fasst  man  die  Dendrograptiden  als  die  festgewachsenen  Formen  auf,  so  er- 
scheint die  von  den  freischwimmenden  Verwandten  durchaus  abweichende  Art  der 
Entwickelung  verständlich.  Der  raschen,  an  die  Ammoniten  erinnernden  Ent  wicke- 
ung  der  flottirenden  oder  schwimmenden  Dichograptiden  und  Axonophora 
»teilt  die  vom  Cambrium  unverändert  in  das  obere  Mitteldevon  hinauf- 
steigende Gattung  Dictyonema  gegenüber.  Dendrograptus  besitzt  eine  etwas  ge- 
ringere Verbreitung  (vom  Cambrium  bis  zum  Obersilur).  Die  in  der  Tiefe  des  Oceans 
festgewachsenen  Bäumchen  waren  dem  Kampfe  ums  Dasein  weniger  ausgesetzt  und  der 
phylogenetischen  Veränderung  somit  in  geringem  Maasse  unterworfen.  Nur  im  An- 
fang der  Entwickelung  der  Dendrograptiden  besitzt  eine  Art  der  Gattung  Dictyonema 
auch  geologische  Bedeutung:  D.flubclli forme  kennzeichnet  durch  massenhaftes  Auf- 
treten die  obere  Grenzzone  des  Cambrium.  Alle  jüngeren  Vertreter  der  Familie 
sind  seltene  oder  vereinzelt  auftretende  Localarten  und  beanspruchen  — im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Graptolithen  — keine  Bedeutung  als  Leitfossilien. 

Der  von  früheren  Autoren  gemachte  Unterschied  zwischen  „Dendroideen“  und 
„Graptolithen“  beruht  also  weniger  auf  der  zoologischen  Organisation  als  auf  der 
Art  des  geologischen  Auftretens1. 

Dictyonema  Hau.  1857. 

Etymol. : iixivov  Netz;  vrj/ia,  atos  Faden. 

Synon. : Dictyograptus  Hopkinson,  Bhabdonopora  Eicüwald,  Phyllograpta  Anoe- 
i.in  non  Hall,  Graptopora  Salter. 

Gattungscharakter:  Der  Stock  bildet  eine  trichter-  oder  fächerförmige, 
netzartig  durchbrochene  Ausbreitung,  welche,  vom  Mittelpunkte  ansstrahlend,  aus 
mehrfach  gegabelten  Asten  und  feinen,  die  Stäbe  verbindenden  Querfäden  besteht. 
Die  Aste  bestehen  aus  kleineren  und  grösseren  Röhren  (Hydrotheken),  welche  nur 
durch  die  Knospungsporen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Querfäden  sind 
Verlängerungen  des  Aussenrandes  der  grösseren  (Nahrungs-)  Polypen.  Cambrium 
bis  Devon. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Körper  haben  die  verschiedenartigste 
Deutung  in  Betracht  ihrer  systematischen  Stellung  erfahren.  Durch  Hisinger  sind 
sie  als  monokotyledone  Pflanzen,  durch  Lonsdale  als  zur  Gattung  Gorgonia  gehörig, 
durch  Eichwald  als  Fencstella- Arten,  durch  Göfpebt  als  Algen  beschrieben.  Im  Jahre 
1857  errichtete  Hall  für  dieselben  die  Gattung  Dictyonema  und  stellte  dieselbe  zu 
den  Graptolithiden.  Später*  bestätigte  er  diese  Stellung  durch  die  Beobachtung, 
dass  die  innere  Seite  der  Stäbe  zuweilen  mit  sägezahnförmigen  Zellen,  wie  bei  den 
typischen  Graptolithiden  besetzt  ist.  Daxes  * hat  die  letztere  Beobachtung  auch  an 
einer  europäischen  Art  bestätigt.  Ich  selbst  (F.  R.)  habe  dieselbe  Wahrnehmung 
bei  einer  dritten  Art  der  Gattung  (Dictyonema  Sadcwitzcnse,  vergl.  unten)  seitdem 
ebenfalls  gemacht.  Die  Zugehörigkeit  zu  den  Graptolithiden  kann  hiernach  nicht 

1 Die  folgende  Darstellung  der  Dendrograptiden  folgt  im  Gegensatz  zu  dem  die  Organisation 
behandelnden  Abschnitt  wesentlich  dem  Manuscripto  F.  Rokmer’s. 

* Graptolites  of  the  Quebec  Group.  1865.  p.  136. 

* Beitrag  zur  Kenntiss  der  Gattung  Dictyonema  Hall.  Zeitschr.  geol.  Ges.  Bd.  XXV.  (1873.) 
p.  383—387.  t.  12. 
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zweifelhaft  sein.  Die  derjenigen  der  übrigen  Graptolithiden  durchans  ähnliche 
dunkele,  horuartige  Beschaffenheit  des  Stockes  machte  dies  schon  an  sich  wahr- 
scheinlich. 

Aus  dieser  hornartigen  dunkelen  Substanz  besteht  nur  die  äussere  Hülle  der 
Hydrotbeken  und  Neinatophoren.  Das  ist  freilich  bei  Exemplaren  der  gewöhnlichen 
flach  znsammengedrückten  Erhaltung  im  Thonschiefer  nicht  zu  beobachten,  sondern 
kann  nur  bei  einer  ausnahmsweise  günstigen  Erhaltung,  wie  sie  bei  den  in  Kalk- 
stein eingeschlossenen  Exemplaren  sich  findet,  wahrgenommen  werden.  Bei  Exem- 
plaren einer  im  Nachstehenden  als  D.  Sadewitzense  aufgeführten  Art  aus  den  nnter- 
silurischen  Diluvialgeschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  erkennt  man  zunächst,  dass 
die  ausstrahlenden  Stäbe  des  gitterförmigen  Stockes  nur  zum  Theil  mit  der  schwarz- 
braunen Kinde  bedeckt  sind.  Wo  dieselbe  zerstört  ist,  sieht  man  glänzend  glatte, 


Fig.  140.  Schnittserie  von  Dictyonema  rantm  Wiman. 

Die  Schnitte  a—m  sind  um  15^  von  einander  entfernt,  g Nematopkor  oder  Wehrpolyp;  K Knospe; 
die  Durchschnitte  der  grossen  llydrotheken  oder  Nahrungsthiere  sind  nicht  bezeichnet.  Granes  unter- 
silurisckcs  Feuersteingeschiebe,  Wisby  auf  Gotland.  63/1.  Nach  Wiman. 

kleine  Kalkeylinder  die  Stelle  der  hornigen  Stäbe  vertreten.  Das  sind  die  kalkiges 
Steinkerne  oder  Ausfüllungen  der  inneren  Höhlung  der  Stäbe.  Die  kleinen  Kalk- 
cylinder  sind  aber  nicht  zusammenhängend,  sondern  in  lauter  kurze  Abschnitte  ge- 
theilt.  Da  wo  sich  nämlich  eine  freilich  nicht  sichtbare,  sondern  der  anderen  im 
Gesteine  steckenden  Seite  des  Stockes  zugewendete  Zellenöffnung  befindet,  ist  eine 
Unterbrechung  der  cylindrischen  Ausfüllung.  Auch  an  Stellen,  wo  man  die  Stäbe 
im  Querschnitt  zu  sehen  Gelegenheit  hat,  überzeugt  man  sieh,  dass  die  schwarz- 
braune hornige  Substanz  die  Stäbe  nur  als  eine  dünne  Rinde  bekleidet.  Die  Stäbe 
waren  also  cyliudrische  [mehrfach  verwachsene]  Röhren,  deren  innere  Höhlung  mit 
weicher  thierischer  Substanz  erfüllt  war.  Von  einer  festen  Axe,  wie  sie  bei 
anderen  Graptolithiden  vorkommt,  war  bei  Dictyonema  keine  Spur 
vorhanden. 

Die  verticale  Verbreitung  von  Dictyonema  ist  grösser  als  diejenige  irgend 
einer  anderen  Gattung  der  Graptolithiden.  Sie  reicht  nämlich  von  den  eambrische» 
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Schichten  bis  in  das  Mitteldevon.  Die  drei  amerikanischen  Hamilton-Arten  sind 
die  jüngsten  überhaupt  bekannten  Graptolithiden.  Die  meisten  anderen  Arten  ge- 
hören dem  Unter-  und  Obersilur  Nordamerikas  und  Europas  an.  Eine  vollständige 
Bibliographie  der  bis  zum  Jahre  1890  beschriebenen  Arten  gielit  Holm  (Gotlands 
Graptoliter,  Bihang  tili  K.  Svensk.  Vet.  Ak.  Handl.  lld.  XVI.  Afd.  IV.  No.  7.  p.  G). 


3. 


Fig.  141.  Dictyonema  ccrvtcorne  Holm.  Oliersilur,  Gotland.  Nach  Holm. 

1.  Ansicht  eines  Bruchstückes  von  oben;  in  der  Milte  llydrothek  mit  gegabeltem  Mündungsfortsatz 
(=-  Querfaden).  Neben  derselbeu  die  paarigen  Neinatocalyces  (mm).  12/1.  2.  Seitenansicht  der- 
selben. 7/1.  3.  Desgl.  16/1.  Mit  wenig  entwickelten  Fortsätzen.  4.  Ein  Theil  des  Stockes.  7/1. 


Die  in)  Vorstehenden  — abgesehen  von  der  Diagnose  selbst  — kaum  ver- 
änderte Darstellung  F.  Roemer’s  wird  durch  die  wichtigen  neueren  Beobachtungen 
von  Holm  und  Wuian  theils  bestätigt,  tlieils  erweitert.  Hiernach  besteht  das  üictyo- 
Skelet  aus  Röhren  mit  vogelnestartigeu  Mündungen:  1.  die  grösseren  dieser 


Fig.  142.  Dictyonema  pdtatum  Wiman.  Fig.  143.  Dictyonema  raritm  Wiman. 

Untersilur  erratischer  Feuerstein,  Gotland.  11/1.  Untersilur.  Dio  kleinen  Bühren  der  Neiuato- 
Verlängenmg  des  Aussenrandes  der  Ilydro-  phoren  (g ) zwischen  den  grossen  Hydrolbeken. 
thekeu  in  Querfäden ; letztere  tragen  ab  Haft-  Graues  uutcrailurischea  Feuersteingeschiebe, 
organe  schälchenartige  Scheiben.  Vergl.  S.  575.  Gotland.  35/1.  Naeh  Wimas. 

Schwalbennester  werden  als  Hydrotheken  oder  Nahrungthiere,  2.  die  kleineren  von 
Holm  und  Wimas  als  Gonangien  (rectius  Nematophoren)  gedeutet.  Wimas  unter- 
scheidet ausserdem  noch  3.  winzig  kleine  Knospungsindividuen,  aus  denen  durch 
ungeschlechtliche  Sprossung  die  unter  1.  und  2.  angeführten  Röhren  hervorgehen. 

Die  kleinen  Xematoealyces  sitzen  bei  Dictyonema  ccrvicorm  Holm  nlternirend 
rechts  und  links  neben  den  Hydrotheken. 
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Die  aneinander  gelagerten  Rühren  der  Wehr-  und  Nahrungsthiere  setzen 
— ohne  jede  Andeutung  einer  Axe  — das  Gerüst  zusammen,  das  ausserdem  noch 
durch  die  Querfaden  verfestigt  wird.  Diese  Querfaden  — den  Syuaptikeln  mancher 
Korallen  vergleichbar  — stellen  eine  Verlängerung  des  Aussenraudes  der  Hydro- 
theken  dar  und  endigen  entweder  mit  einer  Gabel  (/>.  cervicorne  f.  1)  oder  mit 
.schälchenartigen  Scheiben  (ZI.  peltatum).  Vermittelst  dieser  Organe  suchen  die 
Zweige  in  Verbindung  mit  den  benachbarten  Asten  zu  treten  (s.  vorhergehende  Seite). 

Besonders  deutlich  ergiebt  sich  die  Lage  der  kleinen  röhrenförmig  an  den 
Hydrotheken  entlang  verlaufenden  Nematophoren  aus  dem  Längsschnitt  von  Z>.  ramm 
Wim  an.  Kurz  vor  der  Mündung  biegt  der  Nematophor  in  rechtem  Winkel  um  und 
mündet  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Astes. 

A.  Cambrische  Arten. 

1.  Dietyonema  flabelliforme  Eiohw.  sp.  Taf.  a Fig.  3a,  3 b. 

1840  Impressio  plantae  monocotyledoncae  ? Hisingf.k  , Leth.  Succ.  Supplem.  Sec.  p.  5. 
t.  38  f.  9. 

1842  Gorgonia  flahcfUfonmi*  Eichwald,  Urwelt  Russlands.  Heft  II.  p.  45.  t.  1 f.  6. 
1854  1‘hgllograpta  sp.  Ahgklih,  I’alacontol.  Scandin.  Pars  I.  p.  IV. 

1857  Fenestdla  socialis  Salier  bei  Kjerulk,  Geologie  des  siidl.  Norwegens,  p.  92. 

1858  Diclyoncma  Jlabelli/ormis  Feikdr.  Schmidt,  Ueber  die  Silurformation  in  Esthland. 

p.  46,  226,  244. 

1859  Graptopora  socialis  Salteh  in:  Mcbchison’s  Siluria.  ed.  3.  p.  47  f.  3. 

— Dietyonema  sociale  Salter,  ibid.  p.  562. 

— „ flabclli/ormis  Febd.  Rokmkr  in:  Zeitschr.  gcol.  Ges.  Bd.  XI.  p.  558. 

1860  „ Hisingeri  Gopfkht,  Ueber  die  Flora  der  Silur-,  Devon-  und  unteren 

Kohlenformation,  p.  31  ff.  t.  36  f.  2 c,  4 — 11,  t.  45  f.  3,  4. 
1866  „ sociale  Salteh  in:  Mein.  geol.  Survcy.  Vol.  III.  p.  250.  t.  4 f.  1,  la — c. 

Die  wichtigste,  in  Europa  und  Nordamerika  am  weitesten  verbreitete  Art 
der  Gattung,  welche  mehr  als  handgrosse,  flach  zusammengedrückte  Ausbreitungen 
in  schieferigen  Gesteinen  bildet.  Die  subparallelen,  etwas  hin  und  her  gebogenen 
ausstrahlenden  Stäbe  sind  nur  durch  Zwischenräume  von  der  doppelten  Breite  des 
Durchmessers  der  Stäbe  getrennt.  Der  Abstand  der  Querfäden  ist  grösser  als  der 
Abstand  der  Stäbe  von  einander  und  es  entstehen  daher  subrectanguläre  Maschen 
des  Netzes. 

Vorkommen:  Weit  verbreitetes  Leitfossil  der  obersten  cambrischen  Schichten 
im  nördlichen  Europa;  namentlich  im  bituminösen  Tbonschiefer  oder  Alaunschiefer 
von  Esthland  (Baltischport,  Insel  Odensholm  u.  s.  w.),  im  Alaunschiefer  (Angeun's 
Regio  Olenorum)  von  Schweden  (Berg  in  Ostgothland,  Orreholm  in  Westgothland 
[vergl.  G.  Linnarsson,  IJictyoiiema-SkiSer  vid  Orreholmen  i Vestergütland.  Geolog. 
Foren,  i Stockholm  Förli.  Bd.  V.  No.  3.  p.  108—109];  Fägelsäng  bei  Lund  in  Schonen!; 
Norwegen  (dünnseliieferige  schwarze  Thonschiefer  bei  dem  Hofe  Viikkerö,  */«  Meile 
westlich  von  Christiania,  mit  Ausschluss  anderer  Fossilien  ganz  erfüllend;  ebenso 
in  festeren  Thonschieferu  am  4000  Fuss  hohen  Huulberg  auf  der  Grenze  von  Thele- 
marken  und  Bergenstift  durch  Tei.lef  Daull  entdeckt);  im  Alaunschiefer  anf  der 
Insel  Bornholm;  in  England  (in  den  Upper  Z.tw/w/a-Flags  von  Nord-  und  Südwales); 
in  Irland  (Cooksgrove  bei  Duleek  in  der  Grafschaft  Meath;  vergl.  Baily,  Figures 
of  characterist.  Brit.  Foss.  p.  6). 
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Bei  Spaa  in  Belgien  sind  grünlichgraue  Tlionscliiefer,  welche  von  Dewalqüe 
zu  der  obersten  Abtheilung  des  Systeme  Salmien  (vergl.  oben  S.  62)  gerechnet 
werden,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  die  Thonschiefer  bei  Christiania,  mit  flach 
zusammengedrückten  Exemplaren  einer  Didyoncma-Art  erfüllt.  Von  den  belgischen 
Autoren  wird  die  Art  geradezu  mit  Dictyonema  flabelliforme  identificirt.  Tn  der 
That  ist  nach  den  vorliegenden,  durch  Dewai.qce  erhaltenen  Exemplaren  die  Ähn- 
lichkeit mit  jener  typischen  Art  gross.  Allein  die  Unvollkommenheit  der  Erhaltung 
lässt  eine  sichere  Nachweisung  der  specifischen  Identität  nicht  zu;  jedoch  ist  die 
Lagerstätte  des  belgischen  Vorkommens  in  demselben  Horizont  belegen  wie  diejenige 
der  nordischen  Art  Auch  im  Systeme  Devillien  nnd  Revinien  von  Di  mont,  und 
zwar  bei  Deville  im  Massif  de  Rocroi  ist  dieselbe  Art  aufgefunden  worden  (vergl. 
Gosselet,  Esquisse  geologique  du  Nord  de  la  France.  1880.  p.  21). 

Prachtvolle  grosse  Platten,  welche  die  Verzweigung  der  über  10  qcm  grossen 
Exemplare  erkennen  lassen,  finden  sich  bei  St.  John,  Neu-Braunschweig  („St.  John 
group“,  Division  3 leg.  Matthew;  Berliner  Museum). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  Tlionscliiefer  mit 
mehreren  undeutlichen  Individuen.  Die  radiale  Anordnung  der  Individuen  ist  zu- 
fällig und  wird  sonst  nicht  bemerkt.  Fig.  3 b ein  Stück  vergrössert.  Nord-Wales. 
Copien  nach  Salteh. 

B.  Untersilurische  Arten. 

2.  D.  irreguläre  Hali.,  Graplolites  of  the  Quebec  Group,  p.  136.  t.  20  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point  Levis  in  Canada. 

3.  D.  robustum  Hall,  ibid.  p.  137.  t.  20  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  D.  quadrangulare  Hall,  ibid.  p.  138.  t.  20  f.  6. 

Steht,  nach  Hall’s  Abbildungen  zu  schliessen,  dem  D.  flabelliforme  sehr  nahe. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  D.  Murrayi  Hall,  ibid.  p.  138.  t.  20  f.  G,  7. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  D.  grantle  Nicholsos  in:  Ann.  and  mag.  nat.  hist.  Fonrth  Ser.  Vol.  XII.  1873. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  D.  Neenah  Hall  in:  Geolog.  Report  Wisconsin  1861.  Geolog.  Survey  of  Wisconsin. 

Vol.  I.  1862.  p.  430. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Trenton  Group)  des  Staates  Wisconsin  (Fox  river). 

8.  1).  Sadewitzense  F.  Roem.  nov.  nom.  Abb.  S.  571. 

1861  Dictyonema  flabdli/urme  F.  Roemkr,  Fossile  Fauna  von  Sadewitz.  p.  32.  t.  V f.  4 1 

(non  Gorgonia  flabelliformis  Eichw.). 

1895  = ? Dictyonema  rarum  Wiman.  Die  von  Wiman  (vergl.  S.  575)  beschriebene  Art 
scheint  mit  dem  obigen  Manuscriptnamen  F.  Rormkr's  übereinzustimmen.  Da  von 
der  ersteren  nur  einzelne  Zweige  abgebildet  sind,  kann  über  die  Identität  kein  ganz 
bestimmtes  Urtheil  abgegeben  werden.  Die  Verwandtschaft  ist  jedenfalls  sehr  nahe. 

1 In  der  nur  ein  kleines  Stärk  des  Stockes  wiedergebeuden  Abbildung  sind  die  ansstmblenden 
Zweige  nicht  straff  genug  dargestcllt. 


S 
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Diese  Art  wurde  von  mir  (F.  R.)  mit  Dictyonema  flahcTti  forme  verwechselt, 
erweist  sich  abpr  bei  näherer  Vergleichung  als  bestimmt  davon  verschieden.  Die 
ausstrahlenden  Zweige  der  Fächer-  oder  wedelförmigen  Ausbreitung  sind  viel  straffer 
gestreckt,  seltener  gabelförmig  getheilt  und  durch  viel  sparsamere  sehr  diinne  Quer- 
titden  unter  sich  verbunden,  als  bei  jener  Art.  Dadurch  ist  das  ganze  Ansehen 
des  Stockes  viel  weniger  netzförmig  als  dort.  Man  erkennt  auf  den  ersten  Blick 
nur  die  ansstrahlenden  Zweige  als  subparallele,  liaarförmige,  dunkele  Linien  lind 
die  sparsamen  sehr  feinen  Querfäden  werden  erst  bei  näherer  Prüfung  sichtbar. 
Der  ganze  Habitus  ist  demjenigen  von  Hall’s  Gattung  Caithgraptus  ähnlich,  doch 
sind  immerhin  die  Qnerfäden  häufiger,  als  sie  bei  jener  Gattung  nach  Hall’s  An- 
gabe sein  sollen.  Die  sehr  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  wird  durch  diese 
Art  aber  in  jedem  Fall  bewiesen. 

Die  braune  liornartige  Substanz  des  Stockes  hebt  sich  auf  dem  grauen  Kalk- 
steine deutlich  ab.  Übrigens  bestehen  die  Zweige,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde, 
nicht  in  ihrer  ganzen  Dicke  aus  dieser  Substanz,  sondern  in  Wirklichkeit  bildet  sie 
nur  deren  Kinde.  Wo  die  hornartige  Substanz  zerstört  ist,  sieht  man  an  der  Stelle 
der  dunkelbraunen  Zweige  hellfarbige,  glänzend  glatte,  aus  Kalkspath  bestehende 
kleine  Cylinder.  Das  Innere  der  Stäbe  war  also  hohl  oder  doch  nur  mit  weicher 
thierischer  Substanz  erfüllt. 

An  einem  der  vorliegenden  Exemplare  wurden  sägezahnförmige  Hvdrotheken  mit 
grösster  Deutlichkeit  wahrgenommen.  Dieselben  sind  fast  völlig  von  einander  ge- 
trennt, am  Grunde  aufgebläht  und  der  untere  Rand  derselben  verlängert  sich  in  einen 
dünnen  Dorn  nach  oben.  Die  Form  derselben  erinnert  an  Dendrograptus  oelandicus. 

Vorkommen:  In  den  untersilnrischen  (Fa.  Schmidt’s  Lyekholm-Schiohten  im 
Alter  gleichstehenden)  diluvialen  Kalkgeschieben  von  Sadewitz  bei  Öls  in  Schlesien. 
Es  liegen  mehrere  80  mm  lange  und  50  mm  breite,  wellenförmig  gebogene  Ans- 
breitnngen  vor.  Das  untere  Ende  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare 
erhalten. 

9.  Dictyonema  tuberosum  Wihan  (=  D.  patcra  F.  Roem.  mscr.  = Damso- 
graptus  Jahn). 

1873  Dictyonema  sp.  Dame«,  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  Gattung  Dicb/onana  Hall  in: 

Zeitschr.  geol.  Ges.  Iid.  XXV.  p.  386.  t.  12  f.  7. 

1895  Dictyonema  tuberosum  Wim  an,  über  die  Graptolithcn.  p.  291.  t.  12  f.  9,  12, 1. 14  £ 1—8 

Diese  Art  ist  durch  die  sehr  unregelmässige  Krümmung  der  einstrahlenden 
Stäbe  und  durch  die  grosse  Ungleichheit  der  Form  und  Grösse  der  Maschen  des 
Netzgewebes  ausgezeichnet.  Die  ansstrahlenden  Stäbe  sind  so  unregelmässig  ver- 
ästelt, dass  man  Mühe  hat,  die  einzelnen  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen.  Die  Ge- 
sammtform  des  Stockes  ist  diejenige  eines  flachen  Trichters  oder  einer  Schale  von 
mehr  als  zwei  Zoll  Durchmesser. 

Bei  dieser  Art  wurden  durch  Danks  am  Ende  der  ausstrahlenden  Stäbe  säge- 
zahnförmige Zellen  beobachtet  und  dadurch  die  schon  früher  durch  Hall  bei  einer 
amerikanischen  Art  gemachte  Beobachtung  derartiger  Zellen,  sowie  die  Zugehörig- 
keit von  Dictyonema  zu  den  Graptolithiden  bestätigt. 

Vorkommen:  Das  von  Danks  f.  7 abgebildete,  im  Breslauer  Museum  befind- 
liche Exemplar  ist  in  einem  sibirischen  Diluvialgescliiebe  von  grauem  Kalkstein  ans 
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ler  Sandgrube  von  Niederkunzendorf  bei  Freiburg  in  Schlesien  eingeschlossen.  Die 
letrograpbisehe  Beschaffenheit  des  Kalkgesfeins  gleicht  derjenigen  der  Kalkgescliiebe 
’on  Sadewitz  bei  Oels  und  würde  demnach  in  das  Niveau  von  Fr.  Schmidt's  Lyek- 
lolm- Schichten  gehören.  An  diesem  Exemplare  sind  übrigens  die  sägezahnftirmigen 
Hellen,  wie  sie  Dames  1.  c.  f.  5,  6 und  8 abbildet,  nicht 
eit  sehen;  dieselben  wurden  vielmehr  an  einem  anderen 
Exemplare  von  Rostock  wahrgenoninien.  (F.  R.)  Das 
Original  Wiman's  stammt  ebenfalls  aus  einem  grauen  Kalk- 
geschiebe  von  Wisby  auf  Gotland. 

Hierzu  kommen  noch  die  z.  Tb.  oben  copirten  Arten 
von  Holm  und  Wiman,  welche  sämmtlich  aus  ober-  und 
u n t e rsilurisclien  Gesteinen  der  Insel  Gotland 
\i e r a usgeätzt  sind  (vergl.  die  beiden  häufig  citirteu 
Arbeiten) : 

10.  I ).  peltntlim  Wiman,  Über  die  Graptolithen.  p.  18. 

t.  10  f.  12,  15,  t.  12  f.  1 — 5,  t.  14  f.  9—2!). 

1 1.  D.  rarum  Wiman,  1.  c.  p.  45.  f.  ß,  io,  1. 13  f.  12—26, 

28.  (Vergl.  D.  Smletcitzensc  No.  8.)  Abb.  S.  570  u.  571. 

Vorkommen:  Wie  die  vorhergehende  in  grauen 
Fenersteingescbieben  der  Insel  Gotland. 

Die  hervorragend  gute  Erhaltung  und  die  sorg- 
fältige Präparation , welche  diese  Arten  erfahren  haben, 
lassen  eine  sichere  Vergleichung  mit  den  Species  der  älteren  Litteratur  ausgeschlossen 
erscheinen,  um  so  mehr  als  das  geologische  Alter  der  untersilurischen  Gotländer 
Formen  nicht  genau  bestimmt  ist. 


Fig.  144.  DUtyonema  pcl- 
totum  Wiman.  Hcrausgeiitzt 
aus  untersil arischem  Feuer- 
steingeschicbe  von  Wisby  aut 
Gotland.  Nach  Wiman.  2/1. 
Vergl.  oben  S.  671  die  ver- 
grösserten  Zweige. 


C.  Obersilurische  Arten. 


12.  I).  cervieome  Holm,  1.  c.  p.  9.  t.  l 

f.  1 — 14,  Abb.  8.  571. 

Mit  gabelförmigen  Hydrotliekarfort- 
sätzen  („Fäden“),  Obersilur  (II  und  III  cf. 
II.  p.  75)  von  Wisby  und  Othem. 

13.  I).  abnorme  Holm,  ).  c.  p.  13.  t.  1 f.  1 5, 16. 

Sehr  viel  kleinzelliger.  Obersilur  (V) 
von  Kräklingbro,  Gotland. 

14.  1).  retiforme  Hall,  N.  York  Palaoontol. 

Vol.  II.  p.  174.  t.  40  f.  la — d;  Graptol. 
of  the  Quebec  Group,  p.  12.  f.  10. 

Eine  grosse  trichterförmige  Art  mit 
starken  Zweigen. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur 
(Niagara  Group)  des  Staates  New  York  (Lock- 
port,  Rochester  u.  s.  w.)  und  in  Missouri. 


Fig.  145.  Diüyonema  retiforme 
ans  dem  Obersilur  von  Lockport  iin  Staate 
New  York.  Copie  nach  Hall. 
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15.  Diclyonoma  gracile  Hall,  ibid.  p.  175.  t.  40G  f.  l a— d. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Lockport  und  in  Missouri 

16.  D.  Websteri  Dawson,  Aeadian  Geology  1868. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Nova  Scotia. 

Auch  in  den  silurischen  Schicliten  Böhmens  (E,)  kommen  mehrere  Arten  der 
Gattung  sowie  weitere  Dendrograptiden  vor,  über  welche  ein  vorläufiger  Bericht 
von  J.  Jaiin  vorliegt  (Sitz.-Ber.  k.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien.  Math.-nat.  CI.  Bd.  51. 
Abth.  I.  1892).  Eine  von  Pocta  veröffentlichte  Beschreibung  derselben  Fauna  wird 
mit  der  noch  nicht  erschienenen  endgiltigen  Bearbeitung  Jaun’s  zu  vergleichen  sein. 

Anmerkung:  Eine  Anzahl  weiterer,  wahrscheinlich  von  den  obengenannten 
verschiedener  obersilurischer  Arten  hat  Spencer  als  Calyptograptus  Spencer  nnd 
lihizograptus  Spencer  bezeichnet.  Ohne  auf  die  zweifelhaften  Speciesunterschiede 
einzugehen,  sei  hervorgehoben,  dass  nach  den  Abbildungen  die  Querfäden  in  spitzem 
Winkel,  ähnlich  wie  bei  I).  tuberosum,  die  Hauptäste  verbinden.  Nach  der  Diagnose 
(1.  c.  p.  28)  sollen  die  Querfäden  allerdings  fehlen  und  nur  ein  scheinbares  Anastomo- 
siren  eintreten.  In  diesem  Falle  wären  die  Formen  zu  Deiuhogrnjdus  zu  stellen. 
Vergl.  Spencer,  Bull,  of  the  Museum  of  the  State  of  Missouri.  St.  Louis,  Mi.  1884 
(Niagara  Fossils:  I.  Graptolithidae  t.  1—4). 

D.  Devonische  Arten. 

17.  I).  fenestratum  Hall,  Introd.  to  tho  study  of  Graptol.  1868.  p.  224. 

Vorkommen:  Im  obersten  Uuterdevon  (Upper  Helderberg  Group)  des  Staates 
New  York. 

18.  D.  Hamiltoniae  Hall,  ibid.  p.  225. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  von  Canada. 

19.  D.  endens  Hall,  ibid.  p.  224. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  in  Nordamerika. 
Callograptns  Hall  1865. 

Gattungscharakter:  .Der  .Stock  fächerförmig  mit  zahlreichen  dünnen, 
gabelförmig  sich  theilenden  Zweigen,  die  von  einem  kräftigen  Stiele  ausgehen.  Die 
Zweige  auf  der  einen  Seite  zellentragend,  auf  der  anderen  gestreift,  zuweilen  in 
grösseren  und  unregelmässigen  Abständen  durch  Qnerfäden  verbunden.“  Hall. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  steht  zwischen  Dnulrograptus  nnd  Dirtyonnna 
in  der  Mitte.  Die  Art  der  Verzweigung  ist  verschieden  von  derjenigen  bei  Dentin- 
graptus,  indem  die  Zweige  weniger  divergirend  subparallel , wenn  auch  etwas  hin 
und  her  gebogen,  nebeneinander  verlaufen.  Mit  üictyonemu  hat  die  Gattung  die 
Querfäden  gemein,  aber  diese  sind  viel  sparsamer  und  das  ganze  Ansehen  des 
Stockes  ist  daher  nicht  so  regelmässig  netzförmig,  wie  bei  Dictyonemu.  Die  Form 
der  Zellenöffnungen  konnte  bei  deren  Kleinheit  von  Hall  nicht  sicher  festgestellt 
werden.  Hall  hält  es  für  möglich,  dass  bei  einigen  Arten  der  Stock  eine  trichter- 
förmige Ausbreitung  bildete1. 

‘ Es  bedarf  katim  eines  Hinweises  darauf,  dass  von  den  verbreiteteren  Gattnngen  der  alten  j 
„Dcndroidea*  nur  Callograptus  einer  genaueren  Feststellung  der  Merkmale  entbehrt;  Dictyonma,  | 
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Geologische  Verbreitung;  Zwei  Arten  im  Untersilur  (Quebec  Group) 
von  Canada.  Eine  dritte  Art  angeblich  im  „Caradoc  Sandstone“  von  Irland. 


t.  Callograptns  Salteri  Hall,  !.  c.  p.  135.  t.  19 

f.  5—8. 

Die  sehr  zahlreichen  Zweige  divergiren  wenig 
und  liegen  so  dicht  aneinander,  dass  der  Zwischen- 
raum gewöhnlich  weniger  als  die  Breite  des  Zweiges 
beträgt. 

Vorkommen:Im  unteren  Untersilur  (Quebec 
group)  von  Gros  Maule  in  Canada. 

2.  C.  elegans  idem,  ibid.  p.  1 34.  t.  18  f.  4,  t.  19 

f.  1—4. 

Die  nicht  zellentragende  Seite  der  Zweige 
ist  stark  gestreift.  Die  Zweige  divergiren  stärker 
als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen;  Mit  der  vorigen  Art  zu- 


Fig. 146.  Callograptu .1  finltrri  Hall 
»tu  ili-ffi  Untorsilnr  (Quebec  Group) 
von  Gros  älaule  m 1 anada.  Fig.  « 
ein  StUck  des  Stockes  vergrbss« rt 
Fig.  b ein  einzelner  Zweig  mit  den 
Zellen  noch  starker  vergrößert.  Copie 
nach  Hall. 


sammen. 

Anmerkung:  Möglicherweise  gehört  von  den  oben  erwähnten  „Calypto- 
grapten“  ans  dem  Obersilnr  von  Missouri  C.?  radiatus  Sprnc.  (1.  s.  c.  t.  4 f.  3)  zu 
('allograptus.  Die  mit  diesem  letzteren  Namen  bezeichnten  Arten  sind  sämmtlich 
Dendrograpti  (1.  c.  t.  1 f.  9 — 12). 


Demlrograptus  Hall  1865  cm.  Wimak. 

ßattnngscharakter:  „Per  Stock  einfach  oder 
zusammengesetzt,  aus  einem  kräftigen,  zuweilen  mit  einer 
deutlichen  Wurzel  oder  wurzelähnlicher  Anschwellung 
versehenem  Stiel  und  einer  oberen , vielfach  verzweigten 
(dtvdpor  Baum),  standenälmlichen  oder  zuweilen  fächer- 
förmigen Ausbreitung  versehen.  Die  Zweige  auf  der  einen 
Seite  hydrothekentragend.  Die  Hydrotheken  zuweilen  als 
blosse  Kerbungen  des  Randes  erscheinend,  zuweilen  aber 
auch  deutlich  entwickelt  und  sägezabnförmig  vorragend. 
Die  Substanz  des  Stockes  hornartig,  compact,  auf  der  Ober- 
fläche gestreift.“  Hali,. 

Nach  den  neueren  Ergänzungen  der  alten  Beob- 
achtungen sind  auch  bei  Dendrograptm  un paare,  dünne, 
röhrenförmige  Nematop hören  nachgewiesen,  welche 
sich  innerhalb  der  Mündung  der  grösseren  Hydrothek  öffnen 
(D.  balticus  Wimv).  Anwachsstreifen  besitzt  das  Periderm 
bei  Dmdrograptus,  wie  bei  den  übrigen  Formen.  Die  weit 
ausgezogene  Form  der  zugespitzten  Hydrothekaröffnungen 


b 


Fig.  147  n 144. 
a Dendrogropius  balticus 
Wiman.  Grauer  Untersilur- 
kalk des  Bottnischen  Meer- 
busens. 

b Dmdrograptus oelandirus 
Wiman.  Unteres  Untcrsilnr. 
Grauer  ./4$aj>/mA'*Kalk,  BiVda 
auf  Oelaud. 

Copien  nach  Wiman. 


Dendrograptus  und  Ptilograptus  sind  durch  mikroskopische  Untersuchungen  gewissermaassen  neu  be- 
gründet. Cdllograptus  steht  nach  der  Älteren  Annahme  zwischen  Diclyonema  und  Dendrograptus; 
ob  die  erstere  Form  Nematophoren  in  paariger  (Dictyonema)  oder  unpaarer  (Dendrograptus)  Aus- 
bildung besessen  hat,  wird  durch  künftige  Untersuchungen  fcatxnstellen  sein.  F.  F. 

Rormkh  nnd  FiiF.ru,  Lethaoa  paUeozoic*.  I.  «H7 
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(I).  oefondicus  Wman)  stellt  den  Übergang  zu  den  Verbindungsfaden  von  Didyonema 
dar.  Cambrium  bis  Silur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  mit  Ptilograptus  zunächst  zu  vergleichen, 
aber  der  Stock  ist  dicliotomiscli  verästelt  und  nicht  gefiedert,  wie  dort.  Das  Vor- 
handensein des  kräftigen  Stiels  und  die  unregelmässige  Verzweigung  scheint  auf 
eine  Anheftung  hinzuweisen,  jedoch  wurden  bisher  niemals  festgewachsene  Exem- 
plare beobachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10 — 14)  Arten  in 
cambrischen  und  unter-  und  obersilurischen  Schichten  Nordamerikas  und  Englands. 

1.  Demlrograptas  Hallianns  Prout  sp. 

1851  Grajitolilhes  Ualliatius  I’bout  in:  Sim.iman's  Americ.  Journ.  Sc.  2nd  Ser.  Vol.  II. 
1865  Dctulrograptus  Jlallianus  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  127.  f.  a,  b,  c. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Zellen  sind  deutlich  entwickelt  und  eckig 
vorstehend. 

Dieser  älteste  sicher  bestimmte  Graptolith 
kommt  in  den  obercambrischen  Schichten  (Potsdam  sand- 
stonc)  des  Staates  Wisconsin  vor. 

2.  D.  flexuosus  Hai,l,  1.  c.  p.  127.  t.  17  f.  1,  2. 

Der  Stock  zarter  und  die  Gabelung  der  Äste  gleich- 

massiger  und  in  grösserem  Winkel,  als  bei  der  vorher- 
gehenden Art. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilur  (Quebec gronpl 
von  Point  Levis  in  G’anada. 

3.  D.  ilivergens  idem,  ibid.  p.  129.  t.  17  f.  3,  4. 

Durch  die  Regelmässigkeit  der  Bifurcntion  und  das 

starke  Divergiren  der  Zweige  ausgezeichnet, 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  D.  striatua  idem,  ibid.  p.  129.  t.  17  f.  5,  6. 

Durch  die  feine  Streifung  der  nicht  zellentragenden 

Oberfläche  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  I).  erectns  idem,  ibid.  p.  130.  t.  17  f.  7. 

Durch  die  Länge  und  den  fast  geraden  Verlauf  des  Stieles  von  den  anderen 
Arten  unterschieden. 

6.  D.  frnticosus  idem,  ibid.  p.  131.  t.  17  f.  8,  9. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  I).  gracilis  idem,  ibid.  p.  132.  t.  18  f.  5,  G. 

Durch  die  äusserst  dünnen  und  doch  deutlich  gesägten  Zweige  ausgezeichnet. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

8.  1).  flircatnla  Sai.tek  in:  Mem.  Geol.  Survey.  Vol.  III.  1866.  t 2 f.  5. 

Eine  sehr  kleine  Art,  welche  nach  der  Abbildung  von  Sai.ter  zu  schliessen 
generisch  wohl  kaum  sicher  bestimmbar  ist. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Lower  Llandeilo  rocks)  von  Nord-Wales. 


Fig.  149.  Dendrographts 
J In  Manns  Proüt  sp. 
aus  obercambrischen  Schich- 
ten im  Staate  Wisconsin. 
Ein  Theil  eines  Stockes  in 
nat.  Gr.  Copie  nach  Hall. 


Digitized  by  Google 


579 


9.  D.  lentus  Carrcthers. 

1868  V.  lentus  Cabkuthebs,  On  British  Graptolites.  Geol.  Mag.  V.  p.  113.  t.  5 f.  5. 
Wenig  verzweigt.  Untersilur.  Fermanagli,  Irland. 

Dendrograptus  ramulus  ist  nach  Hopurasos,  Geol.  Mag. 

V'ol.  IX.  p.  503.  t.  12  f.  2,  ein  sehr  kleines  Fossil  aus  dem  Unter- 
silur von  Lanarkshire  mit  perlscknurfürinig  aneinander  gereihten, 
fast  ganz  getrennten  Zellen,  dessen  Zugehörigkeit  zu  Hall’s  Gat- 
tung nach  der  Abbildung  zu  schliessen  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

Für  den  Vergleich  der  oben  dargestellten  vorzüglich  prü- 
parirten  Arten  Wiman’s  (D.  batlicus  und  oelandicus)  mit  dem 
alteren  Material  gilt  das  oben  bei  Dktyonnna  Gesagte.  Schon 
eine  Betrachtung  der  Abbildungen  erweist  die  Unmöglichkeit  ^ Dcmlro 
näherer  Vergleiche.  9r%ius  lentus  Car- 

Ziemlich  häufig  scheint  die  Gattung  Dendrograptus  im  Ober-  bcth.  Untersilnr. 

•I  , o , , «.  • . ,o  , * i t Q io\  Fermanagli , Irland. 

silur  des  Staates  Missoun  zu  sein  (Spencer,  1.  c.  t.  1 t.  3 — 12).  Nach  Carrctbeks. 

Die  unter  10  Namen  z.  Th.  als  Callograptus  beschriebenen  For- 
men dürften  zu  drei  oder  vier  Arten  gehören. 


Ptilogr&ptns  Hall  1865  em.  Wiman. 

Gattungscharakter:  Der  Stock  pflanzenähnlicb,  vielleicht  festgewachsen, 
einfach  oder  verästelt.  Die  Ilauptäste  und  Nebenäste  mit  Zweigen  (Fiedern,  rd 
irnlöv)  versehen.  Die  Zweige  rechts  und  links  alternirend.  Jeder  Zweig  besteht 
aus  4 hintereinander  alternirend  mündenden  Röhren,  je 
2 Hydrotheken  und  2 Nematophoren ; die  erste  Röhre  X 

(Nematophor)  mündet  in  dem  Winkel  zwischen  Ast  und  € 

Zweig,  die  vierte  (Nahrungsthier)  endstiindig,  No.  2 ist  \vp7 
Nahrungsthier,  No.  3 Nematophor.  Njw  w/<  \\K 

Bemerkungen:  Der  allgemeine  Habitus  des  Stockes  NW  Alp/  \Sj/ 
gleicht  demjenigen  der  recenten  Gattungen  Plumularia  und  vfi/j|i\W  \v<f 
Aglaophenia  (s.  o.).  Der  innere  Aufbau  stimmt  mit  Dietgonema  'XSr'.' 

und  Dendrograptus  überein;  nur  fehlen  diesen  (und  allen  \xiy 
übrigen  Dendrograptidcn)  die  seenndären  Zweige  mit  ihrem 
charakteristischen  Aufbau.  Die  Substanz  des  Stockes  ist  \\w^  i 
hornartig,  dicht,  auf  der  Aussenseite  glatt  oder  runzelig 
durch  Druck  oder  infolge  der  Versteinerung.  vWll^ 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  un- 
teren  Untersilur  (Quebec  group)  von  Canada,  eine  Art  im  ' vr/y 

mittleren  Untersilur  der  Ostsee,  eine  zweifelhafte  Art  im  Fig.  151.  Puiograpim plu- 

■ , , , r-  a *,  t,  , , mojniA  Hall  aus  dem  Unter- 
mittleren Untersilnr  von  England.  silur  von  Point  Uvis  b.  Que- 

, , Tr  „ , „ , bec  in  Canada;  zweifach  ver- 

1.  I IllograptllS  plumosus  Hall,  Graptol.  Quebec  group.  grSssert.  Couie  nach  Hall. 
p.  140.  t.  21  f.  1—4. 

Der  Stock  zweifach  gefiedert  und  verästelt.  Die  Dornen  behalten  die  gleiche 
Dicke  bis  znm  stumpfen  Ende. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilnr  bei  Point  Levis  in  Canada. 

:vi* 


Fig.  151.  Ptilograptus  plu- 
mosufi  Hall  aus  dom  Unter- 
silur von  Point  l^evis  b.  Que- 
bec in  (’anada;  zweifach  ver- 
grössert.  Copie  nach  Hall. 
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2.  Ptilograptns  Geinitzianus  idem,  ibid.  p.  140.  t.  21.  f.  5—8. 

Der  Stock  vielfach  und  unregelmässig  verzweigt.  Die  Äste  dick  und  kräftig, 
unregelmässig  sich  gabelnd. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

3.  Pt.  suecicus  Wiman. 

1895  Ptilograptus  suecicus  W I.MAN,  Über  die  Graptoüthen.  p.  G3.  t.  12  f.  11  u.  13. 

Die  Art  ermöglichte  an  ihren  herausgeätzten  Exemplaren  die  oben  eingefuhrtc 
genauere  Begrenzung  der  Gattungsdiagnose. 

Vorkommen:  Häufig  im  grauen  Kalk  des  Bottnischen  Meerbusens  zusammen 
mit  Diplograptus  uplandicus  und  Deiulroyraptus  Imlticus  (mittleres  Untersilur). 

4.  Pt.?  acutus  Hopkinson. 

1875  Ptilograptus t acutus  Hopkinson,  Quart.  Journ.  Geol.  soc.  London.  Bd.  XXXI.  p.  662 

Auf  die  Beziehungen  der  Art  zu  dem  einfach 
dichotomen  mit  alternirenden  Ästen  besetzten  Ptero- 
graptus  (s.  u.  S.  585)  hat  Holm  hingewiesen : 

Wenn  die  etwas  roh  ausgefllhrte  Vergrösserung 
der  Hydrotheken  richtig  ist  (d.  h.  wenn  kleinere 
Nematophoren  fehlen),  so  muss  die  Art  als  ein  mehr- 
fach verzweigter  Dichograptide  aufgefasst  werden, 
bei  welchem  infolge  eigenthümlicher  Convergenz  die 
äussere  Form  der  Zweige,  nicht  aber  die  Organisation 
der  Hydrotheken  mit  Ptilograptus  übereinstimmt. 

Jedenfalls  beweist  die  vorliegende  Form  die 
nahe  Verwandtschaft  der  wesentlich  durch  die  di- 
morphe Ausbildung  der  Hydrotheken  unterschiedenen 
Familien. 

Vorkommen:  Mittleres  Uutersilnr  (unteres 
Dlandeilo),  Abbereiddy  Bay,  Pembroke,  N.  Wales. 

Zweifelhafte  Formen. 

Hali.’s  Gattungen  Thamnograpsus,  Bnthograpsus  und  Inocaulis  (sämmtlich  ans 
der  Quebec  group,  z.  Th.  auch  im  Obersilur ; vergl.  die  gleichnamige  Arbeit  Halls 
und  Spencer  1.  s.  c.  t.  1)  sind  unvollständig  gekannt  und  in  ihrer  systematischen 
Stellung  unsicher. 

Nicuolson’s  Gattung  Corgnoidcs  wurde  für  ein  Fossil  aus  den  Upper  Llandeilo 
shales  von  Dumfriessliire  errichtet,  welches  angeblich  ein  einzelliges,  zu  den  Grapto- 
lithen  gehörendes  Thier  darstellt  (vergl.  Nicholson,  Brit.  Grapt.  I.  p.  132  u.  S.  635  bei 
Cepkalograptus). 

53.  Familie  Dichograptidi  auct.  em.  Frech. 
Dichograptidae  Lapw.  -|-  Lcptograptidae.  (Xcmagraptulac)  LArw, ; 
Didyniograpt'ulae  auct.;  hierher  auch  Phyllograptidae  Lapw. 
Diagnose.  Flottirende,  regelmässig  dicliotom  verzweigte  Colonien  mit  ein- 
heitlichen, schräg  angewachsenen  Hydrotheken  und  gemeinsamem  Körperhohlranm  in 


\ 


Fig.  152.  Ptilograptus  (?Pterograp- 
tus)  acutus  Hopkinson.  Nat.  Gr.  u. 
vergr.  Mittleres  Untersilur,  Lower 
Llandeilo,  Abcreiddy  Bay,  N. Wales. 
Copie  nach  Hopkinson. 
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den  Hydrorhabden.  Centralplatte  (Discus)  mehrfach  beobachtet.  Axe  fehlt.  Tieferes 
Untersilur;  Vorläufer  und  Nachzügler  im  Cambrium  und  oberen  Untersilur1 *. 

Bemerkungen.  Die  regelmässig  verzweigten  Hydrorhabden  sind  vorwiegend 
einzeilig  gebaut  und  entweder  in  2 oder  in  4 schlanke  Hauptäste  gegliedert.  Letztere 
bleiben  einfach  oder  verästeln  sich,  oder  tragen  secundäre,  zuweilen  sogar  tertiäre 
Nebenzweige.  Nur  die  Phyllograptidenstengel  sind  vierzeilige,  ziemlich  breite  Ge- 
bilde. Dieselben  entstehen  jedoch  nicht  wie  die  zweizeiligen  Axonojrhora  durch 
ursprüngliche  Anlage  von  Hydrotheken  zu  Seiten  einer  Achse;  vielmehr  schlagen 
sich  gewissermaassen  die  vier  selbstständigen  Aste  eines  Tetragraptus  um  und  ver- 
schmelzen mit  den  Eückenseiten  zu  einem  im  Querschnitt  kreuzartigen  Gebilde’. 

Abgesehen  von  dieser,  in  nahen  Beziehungen  zu  Tetragraptus  stehenden  Gruppe 
entsprechen  die  hierher  gehörigen  Formen  in  der  Eintheilung  von  Lapworth  zwei 
Familien3 *:  den  Nemagraptidae  (oder  Jjeptoyraptidae ) und  Dichograjitidae.  Die  An- 
gabe, dass  die  einen  unregelmässige,  die  anderen  regelmässige  Verzweigung  besitzen, 
ist  insofern  ungenau,  als  auch  die  Nemagraptidae,  soweit  sie  genauer  bekannt  siud, 
nur  zwei  Hauptäste  aufweisen*;  eine  unregelmässige  Verästelung  findet  sich  anderer- 
seits auch  bei  Dichograptiden  Lapw.  ( Uryograptus , Clonograptus  flexilis  und  multi- 
fasciatus).  Wichtiger  erscheint  die  Angabe,  dass  bei  den  Leptograptidae  die  Hydro- 
theken nur  in  oberflächlicher  Berührung  stehen,  während  sie  bei  den  Dichograptiden 
vollständig  verwachsen.  Dieser  Unterschied  ist  zweifellos  vorhanden,  aber  in  seiner 
Bedeutung  überschätzt  worden : Eine  ganze  Gruppe  von  Didymograptus  {D.  fili- 
fonnis,  pusiltus,  minutus  u.  a.)  besitzt  entfernt  stehende  Hydrotheken  und  einzelne 
viertheilige  Formen,  wie  Clonograptus  tenellus  und  rigidus,  erscheinen  ähnlich  gebaut. 
Andererseits  sind  auch  diese  Unterschiede  des  Hydrothekarbaus  keineswegs  scharf 
ausgeprägt,  sondern  durcli  Übergänge  vermittelt  und  wesentlich  durch  die  Art  der 
Verzweigung  bedingt.  Die  un verästelten  oder  wenig  verzweigten  Formen  ( Tetra - 
yraptus,  Didymograptus,  Gruppen  des  D.  Murehisoni  und  yibberulus)  besitzen  kräftige 
Hydrorhabde,  die  Hydrotheken  sind  gross,  mit  breiter  Fläche  verwachsen  und  bilden 
im  Profil  einen  hohen  gezackten  Kamm.  Die  vielverzweigten  und  langgestreckten 
Stöcke  haben  schmale,  schlanke,  feingezähnelte  Hydrorhabde  und  die  Hydrotheken 
stehen  häufig  — nicht  immer  — nur  in  oberflächlicher  Berührung  miteinander. 

Die  Thntsaclie,  dass  unsere,  die  früheren  „Nemagraptidae“  Dichograptidae 
-j-  Phyttograptidae  umfassende  Familie  mit  Ausnahme  eines  obercambrischen  Vor- 
läufers auf  das  tiefere  Untersilur  beschränkt  ist,  erklärt  den  Umstand,  dass  sich  in 
dieser  verhältnissmässig  kurzen5  geologischen  Zeitspanne  keine  durchgreifenden  Unter- 
schiede herausbilden  konnten.  Die  über  die  Mitte  des  Untersilur  hinausreichenden 
Didymograptini  sind  vereinzelte,  rasch  aussterbende  Überbleibsel. 

Drei  Unterfamilien  lassen  sich  in  naturgemässer  Weise  begrenzen: 


1 Die  Beschreibung  der  Vichograptidi  rührt  — abgesehen  von  wenigen  besonders  bezeichneten 
Diagnosen  Ferd.  Roemf.r's  — von  F.  Frech  her. 

* Die  früher  vermuthete  nühere  Verwandtschaft  von  Diplograptidcn  lind  Phyllograptiden  be- 
steht nicht. 

* Geological  Magazine.  1873.  p.  555. 

* Gin  dritter  Hauptast  wird  angegeben,  aber  niemals  abgebildet. 

5 Aus  dem  Cerutopyge-Ktlk  und  Tremadoc  ist  nur  Bryograptus  bekannt. 
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a)  Didymograptini,  zwei  Hauptäste,  die  unverästelt  bleiben  oder  Neben- 
zweige tragen.  Obercambrinm  bis  oberes  Untersilur. 

b)  Tetragraptini,  4 Hauptäste,  die  einfach,  verästelt  oder  mit  Neben- 
zweigen versehen  sind.  Obercanibrium  und  tieferes  Untersilur. 

c)  Phyllograptini,  vierzeilige,  kreuzförmige,  durch  Verwachsung  von 
4 Telrngriijitus-Ästen  entstehende  Formen.  Unteres  Untersilur. 

Der  vorstehende  Classificationsversuch  soll  eine  bequeme  Übersicht  und  Be- 
stimmung ermöglichen,  umfasst  aber  keineswegs  gleichwertkige  und  parallele  phylo- 
genetische lteiheu.  Es  lässt  sich  bei  der  Tendenz  zu  äusserst  vielgestaltiger  Ver- 
zweigung schwer  angeben,  welches  Merkmal  ausschlaggebend  ist.  So  kommen  bei 
den  zweitheiligen  wie  bei  den  viertheiligen  Formen  Verästelungen  dritten  Grades 
vor  (Pleuroyraptns  bezw.  Trochograptm),  ferner  finden  sich  bei  den  Didymograptinen 
wie  bei  den  Tetragraptinen  einseitig  entwickelte  Nebenäste  (Cotnograptas  und 
Schizagraptus).  Kurz  es  liegt  am  nächsten,  all  diesen  schnell  entstehenden  und 
noch  rascher  vergehenden  Formänderungen  keinen  grösseren  systematischen  und 
phylogenetischen  Werth  beizulegen. 

Die  Stammform  B rgograptus. 

Die  älteste,  zuerst  zu  besprechende  Gattung  Brgograptus  passt,  streng  ge- 
nommen, weder  in  die  Gruppe  der  Tetragraptini,  noch  in  die  der  Didymograptini. 
Die  einzelnen  Arten  können  sogar  als  die  Ausgangspunkte  der  verschiedenen  Formen- 
reihen  angesehen  werden,  eine  Annahme,  mit  der  das  höhere  geologische  Alter  gut 
tlbereinstimmt. 

Ob.  Untersilur 


Mittl. 

Untcntilur 


Unt. 

Untersilur 


Grenzschichten 
Ob.  Cuinbrium 


Tieferes 

Cambriun]  Unbekannte  Stammform  der  Axonolipa. 


Did.  flaccidus\  C.  (Pleurogr.  linearis f C.divergcns  („Amphigraptus*  =?l*tcrw)r  ■ 


Viel,  super  stes\ 


C.  gracilis  f 


C.  (l*terogr.)  elegant 

/ 

/ 

/ 


? Dich.  multifascMl* 


Didymogruplus  Coenograptus  Tetragraplus f Phyllograptusj  DidtograptH* 


(D.  nt- , tidus)  (C.  fragilis) 


( T.  fruticosus)  I 


(Clono-  grajAuti 


Br.  retroflexus  Br.  Kjerulfi 

Brgograptus 


Dendrograptm 


Dichograptot 

(Clonograptv) 
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Die  unregelmässige  Verzweigung  der  Bryograpti  erinnert  an  die  Dendroiden, 
während  die  dimorphe  Entwickelung  der  Hydrotheken  noch  nicht  nachgewiesen 
wurde.  Ferner  ist  Bryograptus  Kjerulfi,  wenn  man  die  vier  Aste  (s.  n.)  nicht  als 
weiter  verzweigt  annimmt,  vou  Tetrngraptus  (insbesondere  von  Tetragraptus  fruti- 
cosus)  nicht  zu  unterscheiden. 

Bryograptus  retroflexus  ist  anderseits  so  nahe  mit  Coenograptus  fragilis  Mich.  sp. 
verbunden,  dass  man  über  die  Gattungsbestimmuug  im  Zweifel  sein  kann.  Doch 
besitzt  Coenograptus  fragilis  zahlreichere  und  regelmässiger  angeordnete  Seitenäste. 

Denkt  man  sich  die  Seitenäste  von  Bryograptus  retroflexus  entfernt,  so  erhalten 
wir  eine  der  älteren  Formen  von  Didymoyruptus  mit  zurückgeschlagenen  Armen, 
etwa  Didymograptus  nitidus  Hall  (=  suecicus  Tollb.)  oder  1).  patulus  Hall.  Es 
ergiebt  sich  also  ungezwungen  der  vorstehende  Stammbaum  (S.  582). 

Bryograptus  Lapw.  1880. 
io  figvor,  das  Moos. 

Gattungscharakter:  Von  der  deutlichen  Sicula  gehen  unter  verschiedenen 
Winkeln  zwei  subsymmetrische,  mit  unregelmässigen  secundäreu  Zweigen  besetzte 
Äste  aus;  Hydrotheken  sehr  klein,  Mündungs- 
rand zugespitzt,  Centralplatte  unbekannt.  Tief- 
stes Untersilur. 

1.  Bryograptus  Kjernlfi  Lapw. 

1880  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  5.  Ser.  Bd.  V.  p.  164. 

t.  5 f.  22. 

— W.  C.  BbOggeb,  Siluretagen  2 und  3 des 

Christianiagebietes.  p.  37.  t.  12  f.  20  a. 

Die  strauchfbrmige  verzweigte  Art,  von 
der  Br.  Catlavri  Kjer.  (Shineton  shale,  Shrop- 
shire)  kaum  verschieden  ist,  kommt  auf  der 
Grenze  von  Cambrium  und  Silur,  über  dem 
Diclyonema-Schiefer  und  unter  dem  Ceratopyge- Kalk  bei  Christiania  vor  (Zone  2e 
und  3aa,  vergl.  II.  Tabelle  I.  p.  37). 

Mit  der  typischen  Art  Br.  Kjerulfi  zusammen  findet  sich: 

2.  Br.  retroflexus  Brögg.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  22. 

Mit  weit  zurückgebogenen,  wenig  verzweigten  Ästen.  Diese  Form  erinnert 
durchaus  an  Coenograptus  fragilis  Mich.  sp. 

Jünger  als  die  vorstehenden  Arten  und  durch  grössere  Streckung  der  Zweige 
und  unsymmetrische  Verästelung  von  Br.  Kjerulfi  verschieden  ist: 

3.  Br.  rantosus  Brögg.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  21. 

Aus  dem  unteren  Ceratopyge-Schiefev  (•'la.fi). 

Zwei  weitere  hierher  gehörige  Arten  beschreibt  Mobkrg  ans  dem  Schiefer  mit 
Diehograptus  (Clonograplus)  tenellus  Lns.  , der  bei  Hunneberg  und  in  Schonen  den 
Dirtyonema- Schiefer  überlagern  soll 1 : 

1 J.  C.  Mobeko,  Om  skilfern  me<l  Clonograptus  tenellus.  Sveriges  ücol,  Unders.  Afhandl.  och 
uppsatser.  Ser.  C.  No.  125.  p.  13.  Mit  einer  Tafel. 


fl  Bryograptus  Kjerulfi  Lapw.  (ireu/.c 
von  Cambrium  und  Silur  (unmittelbar 
über  2e).  Vükkero  bei  Christiania.  2/1. 
b Bryograptus  retroflexus  Brögg.  Unt. 
üntersifur.  Ebendaher.  1/1.  N.  Brügukb. 
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4.  Bryograptus?  Hunnebergensis  Mob.,  1.  c.  p.  6—9.  f.  5 — 7. 

Mit  deutlich  erhaltener  Sicula,  erinnert  an  Diäymograptus,  während  die  m I 
einem  Fragezeichen  zu  dieser  Art  gestellten  f.  8 u.  9 vielmehr  aal’  Cionograp:  ' 
hinweisen. 

5.  Br.?  sarmentosus,  1.  c.  f.  10 — 12. 

Zeigt  in  seiner  Verzweigung  grosse  Ähnlichkeit  mit  Tetragraptinen.  Aus  de 
Betrachtung  der  Tafel  geht  — mag  man  über  die  Benennung  der  Formen  denk«: 
wie  man  will  — der  enge  Zusammenhang  der  später  getrennten  Stämme^  mit  Sicher- 
heit  hervor. 

a)  Unterfamilie  Didymograptini. 

Mit  zwei  Hauptästen. 

o)  Die  beiden  Hauptäste  verzweigt  (xoo’dg,  gemeinsam). 
Coenograptus  Hall  1868. 

Synon.  Hclicograpsus  Nicholson  1868  -f-  Trichograplus  Nich. 
Gattungscharakter:  Der  Stock  bilateral  symmetrisch,  aus  einem  ge- 
krümmten zellenfreien  Strange  und  einfachen  einzeiligen,  nicht  weiter  getheütec 
Zweigen,  welche  zwei  auf  den  beiden  convex  gekrümmten  Seiten  des  gemeinsam« 
Stranges  stehende  Gruppen  bilden,  zusammengesetzt.  In  der  Mitte  des  Strange; 
zuweilen  ein  kleiner,  die  Sicula  vertretender  Fortsatz. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  gleichzeitig  mit  Hali 
Hclicograpsus  genannt,  dieser  Name  aber  von  Nicholson  selbst  später  zurückgezogen 
Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  Fleurograptus ; unterscheidend  ist  aber 
die  Deutlichkeit  des  gemeinsamen  Stranges,  die  Regelmässigkeit  der  Verästelung 
und  das  Fehlen  secundärer  Zweige.  (F.  R.) 

Geologische  Verbreitung:  2 Arten  im  Untersilur  Nordamerikas  bdJ 
Englands.  Die  Gattung  ist  eine  der  jüngsten  Formen  der  Axoiiolipa , beginnt  in 
dem  oberen  Theil  der  unteren  Graptolithenschiefer  (C.  frngilis  Nich.  sp.  s.  unten 
und  geht  am  weitesten  von  allen  Dichograptiden  im  Untersiiur  aufwärts.  Die  strati- 
grapliische  Stellung  der  Zone  des  C.  gracilis  ist  aus  Tabelle  VI  (II.  p.  77)  io 
entnehmen. 

Die  typische  Art  ist: 

1.  t'oeiiograptns  gracilis. 

1817  Graptolithus  gracilis  Hall,  N.  York  Pal.  t.  74  f.  6 a — d. 

1865  Graptolithus  gracilis  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  group.  p.  13,  14. 

1867  Coenograptus  gracilis  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  p.  217. 

1868  Cladograpsus  linearis  Cabkctiiebs,  On  Brit.  Graptol.  p.  130. 

Vorkommen:  Iu  der  obersten  Zone  des  mittleren  Untersiiur  des  Staates  Ne* 
York,  Canada,  Victoria  *,  Irland,  im  südlichen  Schottland  und  Schonen.  Zwei  «'oU- 
erhaltene,  im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplare  von  C.  gracilis  stammen  tot 
dem  bekannten  Fundort  der  Utica-Schiefer  Normans  Kill  bei  Albany  und  von  Belvoir 

' F.  Sl'Cov,  Palacuntulugy  of  Victoria.  Dec.  II.  1873.  p.  35.  t 20  f.  9.  (.Bala-SchicK«' 
ton  Bulla.) 
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Grafschaft  Cläre  in  Irland.  Beide  Handstticke  stimmen  vollkommen  überein;  das 
l'Stere  enthält  als  Begleiter  von  Coenograptus:  Climacoyraptus  typ'uus  Hall. 
Ferner  gehört  zu  Coenograplus  -. 

i.  (J.  fragil iä  Nicholson,  sp.  ( Tricliograplus , Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  4.  Vol.  IV. 
t.  11  f.  1 — 3).  Aus  den  ,l!pper  Skiddaw  States*. 

Nicholson  vergleicht  die  Art,  welcher  den  typischen  Vertreter  seiner  Gattung 
l'richograptus'  bildet,  zunächst  mit  Diehogroptus,  scheint  aber  die  fast  vollkommene 


Fig.  156.  Coenograptus  graal/s  II.\LI.  Fig.  156.  Coenograptus  l'Inehograptut]  frngihs 

aus  dein  mittleren  Untunuur  des  südlichen  Schott-  Nichols.  Tieferes  Untersilur  (Oltercr  Skiddaw- 
lanil.  Uopie  nach  Nicholson.  Schiefer),  Schottland.  Nach  Nicholson. 

Übereinstimmung  mit  Coenograptus  nicht  beachtet  zu  haben.  Während  bei  V.  yrw  ilis 
die  beiden  Aste  eine  eigentümliche  oc-förmige  Gestalt  besitzen,  schlagen  sich  die- 
selben bei  C.  fragitis  regelmässig  bogenförmig  zurück.  C.  fragitis 
ist  also  gewissermaassen  als  ein  Didgmograptus  yibberulus  mit 
Seitenästen  am  Distalrande  zu  bezeichnen. 

An  Coenograptus  s.  str.  und  zwar  zunächst  an  C.  frn- 
gilis  schliessen  sich  zwei  Subgenera  (die  eventuell  auch  nur 
als  zweite  und  dritte  Section  aufzufassen  sind)  unmittelbar  an : 

1.  Subgenns  Pterograptus  Holm  1881. 

Beide  Hauptäste  divergireu  unter  einem  Winkel  von  nur 
50—60°  und  tragen  über  jeder  Hydrothek  Seitenäste,  die  regel- 
mässig alternirend,  der  eine  nach  rechts,  der  andere  nach  links 
(iiifpoc,  Fitigel)  abgeheu. 

Die  einzige  sicher  hierher  gehörende  Art  mit  den  Cha- 
rakteren der  Gruppe  ist 

Coenograptus  (Pterograptus)  elegans  Holm. 

1881  Pterograptus  etegans  Holm,  Üfversigt  af  K.  Vet,  Ak.  För- 
liandling.  No.  4.  p.  77. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilur  (Zone  des  l)i- 
1 Zu  der  ausserdem  noch  Dkhogruptus  tcnillus  gestellt  wird. 


Fig.  157.  Coenograptus 
(Pterograptus)  elegans 
Holm.  Mittlere  Grapto- 
lithenichiefer.Chrisli.i 
nia.  lteslaurirt.es  Ex- 
cmplar,  darunter  Quer- 
schnitt.*^ 1.  NachHoLM. 
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ilymograptus  gcminus)  in  Schonen  und  wahrscheinlich  im  gleichen  Horizonte  bei 
Christian». 

Über  den  vielleicht  hierher  gehörigen  Ptilograptus  acutus  Hopkixs  s.  o.  p.  580. 

2.  Sitbgenus  Pleurograptus  Nicholson  1872. 

Gattn n gs Charakter:  Die  beiden,  von  einer  leinen  Spitze  ansgehenden 
Hauptäste  sind  auf  einer  Seite  mit  Hydrotheken  besetzt  und  geben  anf  beiden 
Seiten  (nüti'pa,  Seite)  zellentragende  Zweige  ab,  von  denen  wieder  ähnlicher 
Weise  tertiäre  Zweige  abgehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  NicnoLson  für  eine  Art  errichtet, 
welche  Carbithkrs  vorher  als  Cladograptus  linearis  beschrieben  hatte.  Nach  Nichol- 
son unterscheidet  sich  die  Gattung  von  anderen  verzweigten  Gattungen  durch  das 
Fehlen  eines  zellenlosen  centralen  Verbindungsstranges  (funiculus)  und  durch  die 
complicirte  Art  der  Verästelung,  der  zufolge  nicht  bloss  die  beiden  Hauptäste  auf 


Zellen  auf  ilcm  Hauptaste  nicht  erkennbar  sind.  Copie  nach  Nicholson. 

beiden  Seiten  Zweige  abgeben,  sondern  die  letzteren  wieder  in  gleicher  Weise  tertiäre 
Zweige  absenden.  Die  beiden  Hauptäste  tragen  unmittelbar,  nachdem  sie  sich 
über  dem  gemeinsamen  Anfangspunkte  getrennt  haben,  Zellen.  (F.  E.) 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Coenograptus  (Pleurograptus)  linearis. 

1858  Ctadograpsus  linearis  Cakbuthkrs  in:  Transact.  Roy.  Physic.  Soe.  Edinb.  1858.  p.  467. 
1867  Pleurograpsus  linearis  Nicholson,  On  graptolites  in:  Geol.  Mag.  VII.  1807.  p.  262. 
t.  11  f.  1—5. 

18G8  Plairograpsus  linearis  Cabbütiikbs,  On  British  graptolites.  p.  129. 

1872  Pleurograptus  linearis  Nicholson,  Monogr.  Brit.  Graptolith.  p.  110,  111. 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilur  (zwischen  den  Zonen  des  Dicranograptus 
Clingani  und  Diedlograptus  anccps ) von  Dumfriesshire.  Die  Art  ist  also  eine  der 
jüngsten  Formen  der  Dichograptiden. 
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Hinfällig  ist  die  Gattung 

Amphigraptus  Lapworth  1873. 

Diese  Gattung  soll  solche  Pfcure^raptus-ähnliclie  Formen  begreifen,  bei  welchen 
die  beiden  von  einer  gemeinsamen  Spitze  (sioula)  in  entgegengesetzter  Richtung 
ausgehenden  beiden  Hauptäste  mit  gewöhnlich  paarweise  stehenden  Neheniisten  be- 
setzt sind.  Als  typische  Form  wird  Ampligraptus  di  v er  ge  ns  Lapworth,  On  Brit. 
Graptol.  Geol.  Mag.  Vol.  10.  1873.  p.  559  ( Graptolitlies  divergens  Hall,  Graptol. 
of  the  Quebec  Group,  p.  13)  genannt.  Die  paarweise  Anordnung  der  Nebeuäste 
dürfte  nicht  zur  Trennung  der  selbstständigen  Gattung  berechtigen.  (F.  K.) 

Näher  als  mit  Pletirograptus  mit  seinen  tertiären  Zweigen  ist  die  Gattung 
offenbar  mit  Pterograptus  Holm  verwandt.  Wenn  man  sich  einen  Pterograptus  auf 
eine  Ebene  so  projicirt  denkt,  dass  die  beiden  divergirenden  Äste  eine  Linie  bilden, 
so  ergiebt  sich  die  Gestalt  von  Amphigraptus  divergens.  Die  einzige,  höchstens 
specifischen  Werth  beanspruchende  Verschiedenheit  besteht  darin,  dass  bei  Ptero- 
graptus die  Nebenzweige  alternirend,  bei  Amphigraptus  in  gleicher  Höhe  ausgeheu. 
Vorläufig  ist  die  exacter  beschriebene  Gruppe  Pterograptus  für  den  Namen  maass- 
gebend, falls  man  die  Art  nicht  als  einen  nur  secundär  verzweigten  Ptcurograptus 
auffasst;  keinesfalls  ist  eine  selbstständige  Bezeichnung  erforderlich.  Coeiwgraptus 
(yPleurograptus,  ? Pterograptus)  divergens  bildet  mit  C.  linearis  und  V.flaccidus  die  letzten 
Ausläufer  der  Axonolipa  im  oberen  Untersilur  von  Nordeuropa  und  Amerika.  (F.  F.) 

Die  Gattung  Nemagraptus  von  Emmons’  (American  geology.  Part  II.  p.  108, 
109)  wird  von  Hall  (Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  43)  nicht  anerkannt.  Nach 
ihm  ist  die  eine  der  beiden  angeblichen  Arten  (N.  elegans)  anscheinend  nichts  Anderes 
als  ein  Stück  von  Caenograptus  gracüis,  während  die  Natur  der  anderen  Art 
(N.  capittaris ')  nach  der  unvollkommenen  Figur  kaum  generisch  bestimmbar  sein 
soll.  Nun  hat  zwar  später  Lapwortu  dennoch  die  Gattung  angenommen,  allein  es 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  Hall  nach  dem  ihm  vorliegenden  Materiale  besser  in 
der  Lage  gewesen  ist,  den  Werth  der  Gattung  zu  beurtheilen.  (F.  R.) 

ß.  Die  beiden  Hauptäste  unverzweigt.  Einzige  Gattung: 
Didymograptus  McCov  1851. 

(=  Cludograptus  Geinitz  1852.) 

Gattungscharakter:  Der  bilateral  symmetrische  Stock  besteht  aus  zwei 
unverzw’eigten,  von  der  Sicula,  dem  gemeinschaftlichen  Anfangspunkte,  ausgehenden 
divergirenden  Ästen  ( diSvpoi , Zwillinge).  Die  schräg  angewachseneu,  verschieden 
entwickelten  Hydrotheken  öffnen  sich  nach  innen. 

Bemerkungen:  Die  symmetrische  Zweitheiligkeit  des  Stockes  vom  Ursprung 
an  ist  der  Haupteharakter  der  Gattung.  Jeder  der  beiden  Äste  besteht  aus  einer 
einzigen  Reihe  von  Zellen,  deren  Mündungen  auf  der  inneren  Seite  der  Äste,  tl.  i. 
derjenigen,  wo  sich  der  spitzige  Anfangspunkt  des  Stockes  befindet,  liegen.  Der 
Winkel,  den  die  beiden  divergirenden  Äste  mit  einander  bilden,  kann  ausserordentlich 
verschieden  sein.  (F.  R.)  Die  Arten  erreichen  recht  bedeutende  Länge.  Unvoll- 

1 Quart  Jourii.  geol.  Soc.  of  London.  1873.  Bd.  XXXI.  t.  34  f.  2. 
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ständige  Äste,  XL  ettodus  Lapw.  und  XL  patulns  Hall  (von  Christiania,  Berl.  Musem: 
messen  über  16  cm.  Bemerkenswertli  ist  die  bedeutende  Länge,  welche  der  - 
selten  erhaltene  — proximale  Fortsatz  der  Sicula  erreicht  (XL  gibberulus  tmd  d«- 
tatus).  Oberhalb  derselben  befand  sich  möglicherweise,  wie  die  Reconstruction  wc 
XL  dentatus  zeigt,  der  Pneumatophor  und  die  Gonotheken. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  ausschliesslich  untersiluri*. L 
Die  „Skiddaw  slates“  in  England,  die  „Quebec  group“  in  Canada  und  die  ent- 
sprechenden Horizonte  in  Skandinavien  sind  die  Hauptlagerstätten.  Auch  in  drt 
„Lower  und  Upper  Llandeilo  rocks“  Englands  kommen  einzelne  Arten  vor.  Et 
scheint,  dass  in  den  tiefsten  Lagen  der  unteren  Graptolithenschiefer  die  Didymo- 
grapten  zuweilen  fehlen;  ihre  Blüthezeit  ist  jedenfalls  etwas  später  (Upper  Skidda* 
und  in  der  verticalen  Verbreitung  überschreiten  sie  die  Mitte  des  Untersilur. 

Nicholson  theilt  die  ziemlich  zahlreichen  Arten 1 in  drei  Sectionen  oder  Unter- 
gattungen, von  denen  die  dritte  der  zu  den  Axonophora  gehörenden  Gattung  Diceilv 
graptus  Hopkinson  entspricht. 

Eine  neue  Gruppirung  ist  somit  unerlässlich  (Frech).  Nur  die  beiden  erster 
Gruppen  des  D.  Murchisoni  und  I).  flaccidus  können  beibehalten  werden.  Die  Ein- 
theilung  0.  Heuuhann's  beruht  mehr  auf  äusserlichen  Merkmalen. 

Die  Bestimmung  der  30 — 10  bisher  benannten  Arten  gehört  zu  den  uneniuick- 
lichsten  Beschäftigungen,  da  die  meisten  Beschreibungen  auf  ungenügendem  Material 
beruhen  und  nicht  immer  mit  hinreichender  Kenntniss  der  Litteratur  unternommen 
wurden.  Die  besten  Abbildungen  enthält  — abgesehen  von  dem  grundlegender 
Werke  Hall’s  über  die  Graptolithen  der  Quebec-Schichten  — Tullbero,  Geol.  Für 
Förh.  Bd.  V.  t.  2 ; ferner  sind  C.  Hopkinson  und  Ch.  Lapworth,  Quart.  Journ.  Geol. 
Soc.  Bd.  XXI.  t.  33,  35,  Ferner,  Graptolites  de  Boheme.  II.  t.  4—7  und  Tomnt 
Siljansomrädets  Graptoliter.  I.  t.  1 zu  erwähnen. 

Im  Folgenden  werden  nur  wenige  gut  unterscheidbare  Typen  aus  den  vier 
unterscheidbaren  Gruppen  hervorgehoben : 


A.  Gruppe  des  Didymograptus  Murchisoni  Beck. 

Breite,  kräftige,  steife  Stengel  mit  gedrängten,  schräg  stehenden 
Hydrotheken.  Sicula  deutlich  mit  kurzer  Spitze.  Divergenzwinkel  spitz  bis  stumpf. 
> 180°;  ausnahmsweise  = 180°  (XL  nitidus  Hall  und  pcnna/idus  Hall). 


[is.  } 


Mittleres  Untersilnr. 

Bd.  XXXI.  t.  35  f.  1),  he- 


xt Murchisoni  Beck 
D.  Murchisoni  var.  gewinn  His. 

1).  euodtis  Lapw.  Unteres  Llandeilo  (Quart.  Journ 
sitzt  die  längsten  geraden  Hydrorhabde. 

X).  bijidus  Hall.  Quebec. 

XL  ballicus  Tullb.  Untere  Graptolithenschiefer,  Schonen. 

XL  vacilluns  Tullb.  Ebendaher. 

XL  suecicus  Tullb.  Ebendaher  (wohl  kaum  verschieden  von  D.  nitidus  Hau 
ü.  nitidus  Hall.  Quebec. 

XL  cxtcnsus  Hall.  Höheres  Untersilur,  Hudson  river  gronp. 

YD.  hirundo  Salt.  (Taf.  3 Fig.  11). 


1 0.  Hkrkuank  zählte  1880  deren  31  auf  (Geol.  Mag.  Dec.  3.  Vol.  III.  p.  14—16). 
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B.  Gruppe  des  Didymograptus  flaccidus  Hali.  sp. 

Dünne,  hin  und  her  gebogene,  unter  unregelmässigem  (sehr  grossem,  180° 
und  darüber  betragendem)  Divergenzwinkel  abzweigende  Stiele.  Hydrot licken 
niedrig,  entfernter  stehend,  undeutlich  abgegrenzt.  Sicula  kurz.  Hieher 
Lr-ptograptus  Lapw.  1873':  Der  dritte  für  Leptograptus  von  Lapworth  angegebene 
Ast  ist  weder  auf  einer  Abbildung  dargestellt,  noch  von  den  Verfassern  [F.  Rof.mer 
und  F.  Frech]  beobachtet  worden. 

D.  flaccidus  Hall  sp. 

I).  pusillus  Tullb.  Geol.  Für.  Fürh.  1880.  p.  42.  t.  2 f.  12—14.  Untere 
Graptolithenschiefer,  Schonen. 

D.  flliformis  idem,  ibid.  p.  42.  t.  2 f.  8—11.  Ebendaher. 

I).  Nicholson i Lapw. 

D.  serralulus  Hall. 

D.  palulus  Hall. 

D.  minulus  Törnqb.  Orthocerenkalk,  Öland  und  Phyllograptus-SchKkr,  Siljan- 
See. 

I).  gracilis  Törnqu.  Ebendaher. 

(I).  gracilis  ist  eine  extreme  Form  mit  ganz  weit  entfernten  Hydrotheken.) 

Im  tieferen  Untersilnr  sind  die  Gruppen  A und  B durch  mannigfache  Über- 
gänge verbunden,  von  denen  I).  nitidus  und  minutus  bildlich  dargestellt  sind.  Erst 
in  den  höheren  Stufen  sind  die  Gegensätze  scharf  ausgeprägt:  I).  Murchisoni — 
D.  flaccidus. 

C.  Gruppe  des  Didymograptus  (Janograptus)  laxatus  Tullb. 

Als  dritte  Gruppe  würde  sich  hier  Didymograptus  (Janograptus)  laxatus  an- 
schliessen,  der  mit  D.  nitidus  Hall  und  D.  suecicus  Tullb.  übereinstimmt,  aber  keine 
erhaltungsfähige  Sicula  besitzt.  Vorkommen  im  mittleren  Untersilur  (Zone  des 
D.  geminus ) bei  Fägelsäng  in  Schouen.  Abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Sicula 
stimmen  Wachsthum  und  Hydrotheken  mit  D.  extensus  überein. 

D.  Gruppe  des  Didymograptus  gibberulus  Nicholson  (Isograptus  Mob.,  s.  u.). 

Hydrotheken  wie  bei  A,  Stengel  nach  unten,  parallel  zu  der  in  eine  sehr  lange 

Spitze  ausgezogenen  Sicula  zurückgeschlagen. 

Form  und  Verlauf  der  Stiele  erinnern  derart  an  Tetragraptus  Bigshyi  Hall, 
dass  ein  halbirtes  Exemplar  der  genannten  Art  (S.  600)  nicht  von  D.  gibberulus 
zu  unterscheiden  ist*:  D.  gibberulus  Nich.  (=  Graptolithus  caduccus  Salt,  pars) 
untere  Graptolithenschiefer. 

? Hierher  auch  Macandrograplus  Sehmalensrei  Mobkro. 

1 On  British  Graptolites.  Geol.  Mag.  Bd.  X.  p.  558  (s.  u.). 

’ ToLLRERO,  Trenne  nya  graptolitaldgten.  Geol.  Für.  Färb.  Bd.  V.  p.  314.  t.  11  f.  3—9. 

* Unter  dem  auch  sprachlich  unrichtig  gebildeten  Namen  Didymograptus  cadueeus  Salt,  liegen 
rwei  verschiedene  Arten:  1.  Tetragraptus  Bigshyi  Hall  nnd  Didymograptus  [Jsograptus]  gibberulus 
Nich.  verborgen.  (Vergl.  Mobkho,  Geol.  Für.  Förh.  Bd.  13.  No.  3.)  Dieliograptus  cadueus  Sa  LT  ca 
wurde  beschrieben  in:  Quart.  Jonm.  geol.  soc.  1863.  Vot.  XIX.  p.  137.  f.  13;  Didymograptus  cadueus 
CARRrrHERS,  On  Brit.  Graptol.  1868.  p.  129. 
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A Gruppe  des  Didymograptus  Murchisoni 
1.  Didymograptus  Murchisoni  Beck.  Taf.  3 Fig.  5. 

1839  Graptdlites  Murchisoni  Bkck  in:  Murchison  Silurian  System,  p.  695.  t.  26  f.  i. 

1 878  Didymograptus  Mtiichisom  Hopkinson  und  Lapwobth  in : Quart.  Journ.  Geol.  Soc. 
of  London,  p.  167  u.  648.  t.  35  f.  2 a — 2f. 


Die  beiden,  zuweilen  über  10  cm  langen,  breiten  Äste  entspringen  aus  einer 
geraden,  zngespitzten  Sicnla  und  divergiren  in  spitzem  Winkel  verhältnissmässig 
wenig.  Hydrotheken  dicht  gedrängt. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilnr  (Llandeilo)  in  Grossbritannien  und 

. .,  Belgien  allgemein  verbreitet.  Ausserdem  in  Böhmen,  Zone  D,  y 

■ (—  D.  acus  Babh.).  Exemplare  liegen  mir  beispielsweise  vor  aas 

\ j der' Abereiddy  Bay,  Pembroke,  N.-Wales  (Quart.  Journ.  1875. 

p.  648),  St.  Davids  und  Bellewstown  Hill,  Meath  Cy. , Irland. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 ein  Exemplar  in 
natürlicher  Grösse  aus  dem  Untersilur  von  Radnorshire. 


'X' 


F.169.  Didymograpt. 
cUntahta  Hall  cm. 
mit  lungern  Sicnlar- 
Btacliel.  Ünt.Grapto- 
litbenschichten.  Gis- 
Ißf,  Schonen.  (Geol. 
Lamlesaust.  Berlin.) 
2/1.  Die  ausgezogc- 
nen  Linien  sind  wirk- 
lich vorhanden , die 
punkt  irten  ergftnzt 
oder  rcconstruirt;  die 
Siculu  ist  deutlich 
unterscheidbar. 


2.  I).  Murchisoni  Beck  var.  gemina  Hrsreo. 

1878  S.  A.  Tullbkbo,  Bihang  t.  K.  Svensk.  Vet.  Ak.  Handl.  Bd.  6. 
No.  13.  p.  16.  t.  3 f.  5 — 10. 

Der  gleichalte  D.  geminus  IIis.  wird  von  Tdi.lbehg  als  Sab- 
species  oder  Varietät  von  D.  Murchisoni  aufgefasst,  von  dem  er 
sich  nur  durch  subtile  Merkmale  unterscheidet1. 

I).  Murchisoni  Beck  *geminus  His.  (oder  var.  gemina  His.) 
kennzeichnet  in  Schonen  (Fägelsäng)  die  dem  englischen  Llan- 
deilo entsprechende  Zone  nnterhalb  der  Zone  mit  Diptographu 
( Glossograptus)  sp. 

Die  typische  Art  soll  in  Schweden  nicht  Vorkommen. 

3.  D.  dentatus  Hall  em.s 

1865  Graptotitlius  indentus  Hall,  Graptolites  Quebec  group.  p-  M. 
t.  1 f.  20. 

Zwei  schlanke , mit  zugespitzten , weit  vorspringenden 
Hydrotheken  besetzte  Arme  machen  die  Art  leicht  kenntlich. 
Das  vorliegende  Exemplar  wurde  abgebildet,  weil  ein  fast  2 an 
langer  Sicularstachel,  der  vollkommen  geradlinig  vorspringt,  bei 
Didymograptus  s.  str.  noch  niemals  beobachtet  wurde.  Derselbe 
ist  zwar  nur  bruchstückweise  erhalten,  lässt  aber  den  Zusammen- 
hang deutlich  erkennen. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithenschiefer,  Schweden 

(Gislöf,  Schonen)  und  Norwegen  (Cbristiania) , sowie  Quelle« 
group,  Point  Lövis. 


1 Didymograptus  Murchisoni  typ.  besitzt  längere  Arme,  welche  die  Tendenz  haben,  siebte 
nähern  und  evont.  kreuzen. 

• Die  von  Hall  gebrauchte  Form  „indentus"  ist  nicht  nur  unlateinisch,  sondern  erweckt  »odi 
die  falsche  Vorstellung,  dass  eine  ungezähnte  Art  vorliege,  während  dieselbe  besonders  tief  .eBI‘ 
gezähnt2  ist. 
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4.  D.  V fractns  Salt.  (=  I).  Sucssi  Barr.  mscr.). 

1803  Didymograptus  Vfractus  Saltkr,  Note  on  Skiddaw  slate  fossile.  Quart.  Journ.  Geol. 

soc.  Vol.  29.  p.  137.  t.  13e. 

1872  „ „ Nicholson,  Monograph  of  the  British  Graptolites.  p.  104  f.  18. 

1895  ,,  „ Ferner,  Graptolites  de  Boheme.  II.  p.  24.  t.  5 f.  lä  — 16, 

t.  7 f.  1 — 2.  (Hier  auch  die  übrigen  Literaturangaben.) 

Der  Divergenzwinkel  der  Äste  ist  ungefähr  derselbe,  wie  bei  1).  Murchisoni 
var.  gemina;  aber  im  unteren  Drittel  schlagen  sich  die  Hydrorhabde  stumpfwinkelig 
nach  aussen  nm  und  bilden  so  die  Gestalt  eines  lateinischen  V,  bei  dem  die  horizon- 
talen Striche  sehr  lang  sind. 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  der  Skiddaw-Schiefer  von  England  und  der 
unteren  Graptolithenschiefer  Schwedens,  sowie  in  der  Zone  D,  y in  Böhmen. 

o.  D.  nitidus  Hall. 

1865  Didymograptus  nitidus  Hall,  1.  c.  p.  63.  t.  1 f.  1 — 9. 

Eine  der  wenigen  Arten,  bei  denen  der  Bau  der  Hydrothcken  mit  der  ersten 
Gruppe  übereinstimmt,  während  der  gestreckte 
Divergenzwinkel  zu  der  zweiten  Formenreihe 
überleitet'. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  von 
Point  Levis,  Canada. 

B.  Gruppe  des  Didymograptus  flaccidus  (Leptograptus  ex  parte). 

6.  D.  extensus  Hall. 

1865  Graplolithus  extensus  Hall,  Graptolites  of  the  Quebec  group.  p.  80.  t.  2 f.  11 — 16. 
1875  „ „ ?Mc  Coy,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  II.  p.  29.  t.  20  f.  1. 

In  Bezug  auf  die  Breite  der  Aste  sind  Gruppe  A und  C leicht  zu  unter- 
scheiden, bezüglich  der  gedrängteren  oder  weitläufigeren  Stellung  der  Hydrotheken 
finden  sich  Übergänge.  Die  vorliegende  Art  mit  ihren  steifen,  einen  gestreckten 
Winkel  bildenden  Ästen  besitzt  verhältnissmässig  eng  gestellte  Hydrotheken;  die 
jüngere  Art  D.  flaccidus  (s.  u.)  bildet  mit  ihren  weitläufig  gestellten  Zähnchen  einen 
viel  divergenteren  Typus. 

Vorkommen:  Im  unteren  Graptolithenschiefer  (Quebec-Gruppe)  von  Point 
Levis,  Canada,  im  Phyllograpt «s-Schiefer  bei  Christiania  (Museum  Berlin),  Hunne- 
berg, Westgotland  (Museum  Breslan)  und  angeblich  auch  in  Victoria.  Ein  vor- 
liegendes Stück  von  Cästlemaine  (Museum  Breslau)  und  die  citirte  Abbildung  von 
Mc  Cor  erinnern  jedoch  mehr  an  den  gleichalten,  durch  kräftigeren  Bau  der  Hydro- 
theken ausgezeichneten  D.  patulus  Hall  (1.  c.  p.  71.  t.  1 f.  10—15). 

7.  D.  minntns  Tornqu.  Taf.  a Fig.  3 a,  3 b. 

1892  Didyniograptus  mintUtis  Törxouist,  Siljansomradets  Graptoliter.  Lunds  Univeraitcts 
Arskrift.  I.  T.  26.  t.  I f.  9 — 12. 

1895  Didymograptus  mimtlus  Törnquist  mut.  boi  Holm,  Didymograptus,  Tetragraptus  och 
Phyllograptus.  t.  1 f.  1 — 3.  p.  16. 


1 Nabe  verwandt  mit  der  obigen  Art  ist  auch  Didymograptus  hirundo  Salt.,  Taf.  3 Fig.  11 ; 
leider  ist  die  citirte  Abbildung  nicht  gelungen  und  die  Selbstständigkeit  der  Art  zweifelhaft. 


Fig.  160.  Didymograptus  nitidus  Hall. 
Uut.  Untersilur  (Qnehec).  Junges  Exemplar. 
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Diese  durch  ihre  vorzügliche  Erhaltung  wichtige  Form  vereinigt  die  Merkmale 
der  beiden  Gruppen  A und  B.  Der  Divergenzwinkel  ist  spitz,  aber  die  Höhe  der 
Hydrotheken  und  ihr  gegenseitiger  Abstand  gering.  Bei  dem  hohen  geologischen 
Alter  der  Art  und  der  erst  später  im  mittleren  Untersilur  ausgebildeten  Divergenz 
der  beiden  Gruppen  ( D . Mttrchisoni , D.  flaccidus)  ist  diese  Thatsache  nicht  auffällig 

Vorkommen:  Im  Phyttograptus- Schiefer  des  Siljan-Sees  und  im  graoen 
glauconitführenden  Orthocerenkalk  auf  Öland  (Mut.  nach  Holm). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  A Fig.  4a  und  4b  (s.  u.)  sind  die 
ersten  Entwickelungsstadien  von  Dichograptiden,  die  für  Didymograptus  und  Tetra- 
graptus  (s.  u.)  kaum  verschieden  sind.  Auf  Fig.  4 a (Sicularseite)  ist  der  Unterschied 
der  Embryonalzelle  I und  der  paarig  angelegten  beiden  ersten  Hydrotheken  II,  Hl 
klar  ersichtlich.  Taf.  A Fig.  3a  stellt  wieder  die  Sicnlarseite  dar;  doch  ist  an  jeder 
Art  eine  weitere  Hydrothek,  unter  II  die  4.,  unter  III  die  5.,  zur  Entwickelung  ge- 
langt. Taf.  A Fig.  3 b.  Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antisicnlar-)  Seite, 
mit  den  deutlich  erhaltenen  Anwachsstreifen  des  Perisarks  und  dem  quer  über 
den  Mündungstheil  der  Sicula  ziehenden  Verbindungscanal  zwischen  der  III.  und 
IV.  Hydrothek  (durch  Anwachsstreifen  angedeutet).  Sämmtlich  aus  dem  Orthoceren- 
kalk von  Öland  (nach  Holm). 

8.  Didymograptus  flaccidus  Hall. 

1864  Graptulithus  flaccidus  Hall,  Quebec  group.  p.  143.  t.  2 f.  17 — 19. 

1873  teptograptus  flaccidus  Lapwohth,  On  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  X.  p.  558. 

Lange  schlanke,  hin  und  her  gewundene  Hydrorhabde,  die  (soweit  wahrnehm- 
bar) nur  dichotom  aus  einem  Ursprungspnnkt  ausgehen.  Die  Seitenflächen  sind 
glatt,  die  Hydrotheken  weit  von  einander  entfernt. 

Vorkommen:  Did.  flaccidus  ist  eine  der  jüngsten  Arten  und  erscheint  im 
Untersilur  der  Nordhemisphäre.  Das  Original  Hall's  stammt  aus  dem  Utica-Schiefer 
vom  Lake  St.  John,  Blue  Point,  Canada.  In  Südschottland  im  „Glenkiln“  und  tHart 
Fell“  von  Dobbs  Linn  und  Hart  Fell  bei  Moffat,  ferner  im  mittleren  Graptolitben- 
schiefer  Schwedens  (Zonen  des  Clim.  rugosus  und  styloideus  [II.  Tab.  VI.  p.  77]). 

Anmerkung:  Die  Gattung  Azygoyraptus  Lapw.  dürfte  ebensowenig 
wie  Leptograptus  eine  selbstständige  Stellung  beanspruchen.  Isolirte  Stiele  ans 
dem  Skiddaw-Schiefer  von  Skiddaw  in  Schottland  (Berliner  Museum)  stimmen 
vollkommen  mit  abgerissenen  Ästen  von  typischen  Arten  der  obigen  Gruppe,  etwa 
mit  I).  flaccidus,  überein  ‘. 

D.  Gruppe  (oder  Subgenus)  des  Didymograptus  (Isograptus)  gibberulus 

Nicholson. 

Die  Gattungen  Isograptus  und  Maeandrograptus  Mob.  1892  fallen  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Didymograptus  zusammen.  Isograptus  (Typ.  I.  gibberulus  Nicn.  sp.. 
Unterer  Graptolitlienschiefer)  zeigt  an  seinem  Proximaltheil  zwei  verschiedene  Seiten, 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  jedoch,  wie  Holm  nachwies,  jedem  Didymograptus  zu- 
kommt. Allerdings  bedingt  die  znriiekgebogene  Form  der  Arme  eine  gesonderte 
Stellung  als  Gruppe  oder  Untergattung.  Bei  Maeandrograptus  sind  die  proximalen 

1 Vcrgf.  J.  Cur.  Mobkro,  Ny»  Graptoliter  frJn  Skltnes  undre  Graptolitakiffer.  Gcol.  Rf. 
Fiirb.  Btl.  14.  No.  4.  1892.  p.  4.  f.  1,  2 ( Azyg . tuecicus  Mob.). 
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Hypotheken  noch  höher  als  bei  Isogruptur  gibhcntlus  und  etwa  in  der  Mitte  nach 
aussen  umgeknickt  (Typ.  M.  Schmaknsed.  Unterer  Graptolithenschäel'er  Schonens1). 
Es  dürfte  sich  am  ehesten  empfehlen,  die  beiden  Arten  als  Vertreter  eines  Subgenus 
aufzufassen,  das  sich  durch  umgeschlagene  Form  der  Arme  und  die  Höhe 
der  proximalen  Hydrotheken  von  Didymograptus  s.  str.  unterscheidet. 


9.  D.  (läOgraptus)  gihbernlns  Nicholson  = Graptolitcs  cadaccus  Salt,  ex  parte. 
1875  Graptolitcs  caiiuccus  Salt,  bei  Fkbh,  M’Cor,  1‘alacontology  of  Victoria.  Dec.  II. 

p.  30.  t.  20  f.  3 — 5.  (Vorzügliche  Abbildungen.) 

1892  Isograptus  tjibbcrulus  Nicholson  bei  Mobek«,  Om  nägra  nya  graptoliter  fron  Skiines 
Undre  Graptolitskiffer.  Geol.  Kör.  Förh.  1892.  p.  339.  t.  8 f.  3 — 7. 

1895  J>iih/t)io<)inptus  gibkertthu  Holm,  Om  Didymograittus  etc.  Sveriges  Geol.  Ijnders. 
Afhandi.  Ser.  C.  N.  100.  p.  18. 

Die  hohe  Form  der  gedrängt  stehenden  Hydrotheken  unterscheidet  die  Art 
auf  den  ersten  Blick  von  den  niedrigen  Zellen  der  Ci  nippe  des  Didymograptus 
fla ccidttK,  während  der  stets  > 270°  betragende  Divergenzwinkel  einen  ebenso  leichten 
Unterschied  von  der  Gruppe  des  D.  Murehisoni  bildet. 

An  dem  Divergenzpunkt  ragen  die  Hydrotheken  kamm- 
artig  hoch  empor.  Der  Stiel  der  Skala  kommt  an 
Länge  den  zurückgeschlagenen  Armen  mindestens 
gleich,  Übertritt!  sie  aber  zuweilen  um  das  Doppelte. 

Denkt  inan  sich  die  Hydrorhabde  mit  dem  Kücken 
an  den  Stiel  festgewachsen,  so  ergäbe  sich  ein  halber 
l'byllograptus.  Vergl.  Hall,  Quebec  group  t.  16 
f.  22,  26  ( Tetrngraptas  Bigsbyi). 

Vorkommen:  Die  Art  ist  für  den  unteren 
Graptolithenschicfer  von  Schweden  (z.  B.  Hunneberg, 

Westgotland),  Norwegen  (Christiania,  leg.  F.  Rokmkr: 
von  dort,  wie  es  scheint,  noch  nicht  citirt),  Eng- 
land, Victoria*  und  Neu-Seeland3  ebenso  bezeichnend  wie  I).  Murehisoni  für  den 
mittleren.  Die  eanadischen  Exemplare  verbergen  sich  vielleicht  unter  Tdragraptus 
Bigsbyi. 


Fig.  1(51,  Didymograptus  (ho- 
graptuB)  gibberuhtx  Nicholson. 
Uiit,  Untersilnr,  Schweden.  Copic 
nach  Moberg.  2/1. 


b)  Unterfamilie  Tetragraptini  Frech. 


Vier  einfache,  verzweigte  oder  mit  Nebenzweigen  versehene 

H a ti  p t.  ä s t e. 

Die  ausserordentliche  Zersplitterung  in  1 1 kleine,  vielfach  nur  je  eine  Art  um- 
fassende „Gattungen"  zeichnet  die  bisherige  Systematik  der  Dichograptiden4  aus.  Die 
Hydrotheken  besitzen  jedoch  säinmtlich  eine  gleiche  oder  ähnliche  Form;  nur  die 
verschiedene  Art  der  Verzweigung,  das  Abgehen  der  Aste  auf  einer  oder  auf  zwei 
Seiten,  der  Divergenzwinkel  und  ähnliche  unerhebliche  Merkmale  werden  zur  Unter- 
scheidung verwandt.  Da  ferner,  abgesehen  von  Chnograptus  tcnellus  und  viulli- 


1 Mobeku,  I.  c,  p.  P>.  f.  8—10. 

* Abgesehen  von  dem  bekannten  Fundort  Castlemaiuc  liegt  ein  Exemplar  von  den  Spiny  Plains 
vor;  F.  M’Coy  citirt  noch  eiue  Reihe  anderer  Fundorte. 

3 Perseverance  Mine,  Bedsted  gully. 

4 Eine  Aufziiblung  dieser  Gattungen  giebt  Wiman,  Graptolithen  p.  27. 

Roemer  und  Frech,  L«th*ca  palRcozoica.  I.  38 
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faseiatus,  sämmtliche  „Gattungen“  gleichzeitig  im  tieferen  Untersilur  leben,  spricht 
nicht  einmal  eine  geologische  Erwägung  flir  die  Aufrechterhaltung  derselben. 

Ausgehend  von  dem  Grundsatz,  dass  so  weit  wie  möglich  die  Form  der 
Hydrotheken  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  in  Betracht  kommt,  glaube 
ich 1 nur  zwei  Genera,  Tetragraptus  Salt,  und  Dichograptus  Salt.,  unterscheiden  zu 
können,  die  beide  jedoch  etwas  anders  als  in  der  bisherigen  Systematik  zu  be- 
grenzen sind.  (Andererseits  dürfte  die  ganz  ausschliessliche  Betonung  der  Hydro- 
thekarform  keine  phylogenetisch  natürliche  Classification  ergeben ; vergl.  Nicholson 
u.  Mark,  Geol.  Mag.  1895  p.  529  ff.): 

Tetragraptus  Salt.  ein.  Frech  besitzt  4 (ausnahmsweise  8)  meist  breite  mit 
hohen  Hydrotheken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel  ist  meist  frei 
und  trägt  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem  Vereinigungspunkt  die  Centralsckeibe. 

I) iehograptus  Salt.  em.  Frech  besitzt  8 oder  mehr  lange,  schmale,  mit 
niedrigen  Hydrotheken  besetzte  Arme,  die  meist  regelmässig,  seltener  unregel- 
mässig dichotom  verzweigt  sind.  Der  gemeinsame  Stiel  liegt  meist  inner- 
halb der  (häufiger  beobachteten)  Centralscheibe. 

Den  besten  Beweis  für  die  „diffuse  Variabilität“  der  Tetragrnplini  (der  die 
Nomenclatur  nicht  in  alle  Einzelheiten  folgen  darf)  bildet  das  Vorhandensein  von 
Zwischenformen,  deren  stricte  Zutheilung  zu  einer  der  gleich  alten  Gruppen  kaum 
möglich  ist.  Tetragraptus  lleaili  Hall  und  alatus  Hall  besitzen  sehr  lange,  schlanke, 
kräftige  Arme  wie  Subgenus  Temnograptus ; dieselben  sind  jedoch  unverzweigt  und 
central  von  einer,  weder  bei  Temnograptus  noch  bei  Tetragraptus  s.  str.  beobachteten 
Scheibe  umschlossen.  Ich  rechne  die  Gruppe  als  besondere  Section  zu  Tetragraptus. 
Andererseits  halte  ich  es  für  unnatürlich,  Graptolithus  octonarius  Hall  von  Tetra- 
graptus  fruticosus  zu  trennen;  abgesehen  von  der  Zahl  der  Arme  stimmt  die  Gestalt 
derselben  und  der  Bau  der  Hydrotheken  durchaus  überein. 

Dichograptus  Salt.  1863  (non  Lapw.  et  Nichols.). 

Der  Formenreichthum  der  11  bisher  unterschiedenen  Gattungen  kann  un- 
gezwungen in  folgende  Hauptgruppen  (oder  Untergattungen)  getheilt  werden: 
a)  Die  Aste  langgestreckt,  nur  in  grösserem  Abstande  dichotomirend ; die  jüngeren 

Zweige  bleiben  gleich  kräftig  wie  die  älteren  Äste. 

a.  Die  dichotome  Verzweigung  erfolgt  inner h a 1 b d e r meist  erhaltenen 
Centralscheibe:  Dichograptus  (Salt.)  s.  str.,  Lognnograjitm  Hall 
{. 1 . Die  ein-  oder  zweiseitige  dichotome  Verzweigung  oder  Verästelung  er- 
folgt in  grösserer  Entfernung  vom  Mittelpunkt,  die  Central- 
scheibe liegt  — wie  bei  Tetragraptus  — in  gewisser  Entfernung  von 
dem  Stiel. 

Hierher  die  sechs  meist  durch  je  eine  Art*  vertretenen  Gattungen: 
Temnograptus  Nich.,  Schisograptus  Nich.,  Ctenograptus  Nich.,  IMograpt«' 
Holm,  Troehograptus  Holm,  Itouvilligraptus  Barrois,  für  die  die  Be- 
zeichnung Temnograptus  als  Subgenusname  angewandt  werden  könnte1. 

1 Ebenau  wie  F.  Rof.mkr  in  dem  nicht  abgeschlossenen  Manuscript. 

* Die  Verschiedenheit  von  Temnograptus  Milesi  Hall  und  muitiptex  Nichols.  beruht  *Ahr- 
schcinlich  nur  auf  der  Art  der  Abbildung ; jedenfalls  sind  beide  sehr  nahe  verwandte  vicariirende  Foraee 
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b)  Die  Aste  kurz,  zierlich  und  in  geringen  Zwischenräumen  zu  gefiederten 
oder  zu  moosartigen  Ausbreitungen  verzweigt;  die  äusseren  Zweige 
schwächer  als  die  Hauptäste:  Subgenns  Clonoyrapttts  Hall,  Ober- 
cainbrium:  Dichograplus  (Clonograptus)  tenellus  Linnars.  nnd  Untersilur:  Chmn- 
graptus  s.  str.,  Goniograptus  M’Cov  und  Clemalograptus  Hopkinson. 


A.  Dichograptus  s.  str. 

1.  Dichograptns  octobrach  intus  Hall. 

1865  Graplolites  oclobracliiatus  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  96.  t.  7,  8. 

1872  JJichograplus  oclobrachialus  Nicholson,  Monogr.  Brit.  Graptol.  p.  107.  f.  50. 

Sehr  gross;  die  acht  Arme  fast  fusslang;  eine  achtseitige  dicke  centrale 
Scheibe,  welche  ans  derselben  Substanz  wie  der  übrige  Stock  besteht.  (F.  R.) 

Vorkommen:  Im  tieferen  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point  Levis  bei 
Quebec  in  Canada.  Auch  in  Nord-England  (Skiddaw),  Norwegen  (Phytlograptus- 
Schiefer)  und  in  Australien  (Saltwater  river  bei  Melbourne,  Prov.  Victoria;  vergl. 
M'Coy,  Palaeontol.  of  Victoria.  Dec.  I.  p.  17.  t.  2 f.  4). 

Sehr  ähnlich  ist  /).  Sedgicicki  Salt,  aus  dem  Skiddaw-Schiefer  Nordenglands 
ebenfalls  mit  8 Armen  *,  sowie  1).  Kjerulfi  Herrmann  mit  12  (statt  8)  innerhalb  des 
Discus  verzweigten  Armen.  Vorkommen  im  Phgllograptus-Schiefer  von  Christiania 
(Geol.  Mag.  1886.  p.  22). 


2.  D.  Logani  Hall.  Taf.  3 Kg.  9. 

1865  GraptMhus  Logani  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  100.  t.  9. 

1868  Loganograptun  Logani  Hall,  lutrod.  to  the  study  of  Graptol.  p.  226. 


Der  Stock  ist  aus  zahlreichen  (18—25) 
schlanken,  bis  9 Zoll  langen  Ästen,  die 
fast  symmetrisch  in  den  beiden  Enden  des 
kurzen  gemeinsamen  Verbindungsstranges 
angeordnet  sind,  zusammengesetzt.  Ans 
dem  kurzen  Verbindungsstrange  entspringen 
zunächst  vier  Hauptäste,  und  jeder  dieser 
vier  Hauptäste  gabelt  sich  zwei-  bis  drei- 
mal. Eine  centrale  hornige  Scheibe  um- 
fasst alle  Äste  im  Grunde.  Die  Hydro- 
theken  beginnen  erst  in  grösserer  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkte. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec 
Group)  und  Point  Levis  in  Canada.  Eine 
1 arietät  (fiVd/rfobVÄ//,?  / /lidyniograptns]  Lo- 
gani Hall  var.  aiistralis  M’Coy,  Palae- 
ontology  of  Victoria.  Decade  I.  1874.  t.  2 
f.  6),  welche  nach  M’Coy  von  der  typischen 
canadischen  Form  durch  grössere  Breite 


Quebec  in  C’anada.  Anne  unvollständig  erhalten. 
Copie  nach  Hall. 


1 Salter,  Qnart.  Joum,  Qeol.  uoc.  London  1863.  XIX.  p.  137  (Abb.). 
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der  Arme  und  geringere  Zald  der  Zellen  unterschieden  sein  soll,  kommt  in  Australien 
in  den  schwarzen,  zuweilen  weiss  ausgebleichten  Schiefern  von  Castlemaine  in  der 
Provinz  Victoria  vor;  ein  durch  F.  v,  Hochstetter  gesammeltes  Exemplar,  das 
ausserdem  Didymograptus  gibberulus  enthält,  liegt  im  Breslauer  Museum  (F.  R.). 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  3 Fig.  9,  nur  zwei  Äste  sind  in  grösserer 
Länge  erhalten.  Copie  nach  Hall. 

B.  Subgenus  Temnogr&ptus  Nichols.  em.  Frech 

-f-  Sehizogruptus  NicnoLS.  -f-  Ctevograptus  Nichols.  -j-  llolograptus  Holm 
-f-  Rouvilligraptus  Barrois  -(-  Trochograptus  Holji. 

Die  Diagnose  s.  o.  Die  hierher  gehörigen  Arten  besitzen  .Aste,  die  im  aus- 
gebreiteten  Zustande  selten  weniger  als  */«  qm  bedecken ; die  grössten  Arten  um- 
fassten in  vollständigem  Zustande  1 qm  und  darüber. 

3.  Dichograptus  (Temnograptus)  Milesi  Hall  sp. 

1865  Graptolithns  Milesi  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  group.  p.  20.  f.  27. 

1876  Temnograptus  Milesi  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol  111.  p.  4. 

1886  Clomgraptus  Milesi  Herrmann,  Geol.  Mag.  Dec.  111.  Vol.  III.  p.  25. 

Die  Aste  dichotomiren  regelmässig  und  tragen  schon  über  der  ersten  Theilung 
(in  4 Äste)  die  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithen-Schiefer  von  Vermont. 

Anmerkung:  Ob  Temnograptus  multiplex  Nichols.  (Ibid.  t.  9 f.  1),  Clouo- 
graptus  0.  Herrmann  (Ibid.  p.  25.  f.  9)  von  Temnograptus  Milesi  verschieden  sei. 
lässt  sich  ohne  Vergleich  der  Originale  nicht  entscheiden.  Diese  Form  trägt  Hydro- 
theken  über  der  zweiten  Theilung  und  bis  zu  12  Zweige  auf  jedem  der  4 Hanptäste. 
Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Skiddaw-Schiefer)  Cumberland. 

4.  I).  (Temnograptus)  reticulatus  Nichols.  sp. 

1876  Schizograplus  reticulatus  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  t.  9 f.  3. 

Von  den  4 Hauptstämmen  gehen  secundäre  oder  Nebenzweige  ab;  dieselben 
sind  kräftig  und  zeigen  keine  weitere  Verästelung. 

Vorkommen:  Untere  Skiddaw-Schiefer  zusammen  mit  D.  multipler. 
Bemerkung:  Diese  und  die  folgenden  Arten  der  Untergattung  werden 
in  der  Literatur  als  mit  secundären  Zweigen  versehen  gedeutet.  Da  jedoch  die 
secundären  Zweige  ungefähr  denselben  Durchmesser  besitzen  wie  die  Hanptäste. 
so  liegt  es  näher,  auch  hier  Dichotomie  anzunehmen;  jedoch  verzweigt  sich  von  den 
dichotomen  Stielen  nur  der  eine  (der  Hanptast)  weiter. 

5.  I).  (Temnograptus)  annulatus  Nichols.  sp. 

1876  Ctciiograptus  annulatus  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  t.  9 f.  4 (p.  4). 

Wie  die  vorige  Art,  aber  die  secundären  Äste  tragen  auf  der  Distalseite 
tertiäre.  Verzweigungen  (ähnlich  wie  Dich,  diffusus  Holm).  Hydrotheken  ausser- 
ordentlich dicht  gestellt. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithen-  (Skiddaw-)  Schiefer  von  Nordenglaad. 
zusammen  mit  den  vorigen  Arten. 
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5.  I>.  (Temnograptus)  diffusus  Holm  sp. 

1881  Trochograptus  diffusus  Holm,  Öfversigt  af  K.  Vet.  Akad.  Fürhandl.  1881.  p.  48  ff. 
t.  12  f.  3—6. 

Wie  D.  reticulutus,  aber  die  secundären  Äste  des  in  ansgewachsenem  Zustande 
kaum  unter  1 qm  grossen  Stockes  tragen  auf  der  Proximalseite  tertiäre  Zweige. 
Hydrotkeken  auf  den  Primärästen  gleich  oberhalb  der  Theilung. 

Bemerkungen:  Der  Unterschied  von  D.  annulatus  besteht  nur  darin,  dass 
die  tertiären  Zweige  verschieden  orientirt  sind.  I).  reticulatus,  eine  Art,  die  durch 
eine  schematische  Abbildung  nur  unvollkommen  bekannt  ist,  könnte  recht  wohl  der 
.Jugendzustand  zu  D.  diffusus  sein. 

Dicliograptus  diffusus  wurde  von  Holm  in  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren 
im  Phyllograptns-Schiefer  (unteres  Untersilur)  von  Slemmestad  bei  Christiania  ge- 
funden. Typische  Exemplare  daher  konnten  im  Berliner  Museum  verglichen  werden. 


7.  I).  (Temnograptus)  expansus  Holm  sp. 

1881  liolograptus  eipcmsus  Holm,  Öfvers.  af  K.  Vet.  Akad.  Fürhandl.  1881.  p.  45.  t.  12  f.  1,2. 

Die  4 Primäräste  tragen  alternirend  beiderseits  Aste  zweiter  Ordnung  und 
dichotomiren  am  Ende.  Hydrotheken  etwas  weniger  gedrängt  und  schräg  als  bei 
den  venvandten  Formen. 

Vorkommen:  Im  Phyllograptus- Schiefer  von  Hunneberg  in  Westgothland. 

8.  D.  (Temnograptus)  Barroisi  Frech  (nov.  nom.). 

1893  lioufiBiaraptus  Richardsoni  Ch.  Bariiois  non  Hall,  Ann.  soc.  aeol.  da  Nord.  t.  XXI. 
p.  107]  f.  3 u.  4. 
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Verzweigung  wie  bei  der  vorigen  Art;  aber  die  Hydrotheken  sind  viel  mehr 
gedrängt  und  schräger  gestellt.  Ausserdem  ist  das  Hydrosom  wesentlich  grösser  — 
ein  unvollständiges  Exemplar  bedeckt  '/,  qm;  während  ferner  bei  D.  czpansus jeder 
Hauptast  in  4 — 5 Zweige  gegliedert  ist,  umfasst  derselbe  hier  nicht  weniger  ab 
8 derselben.  Tertiäre  Äste  finden  sich  ausnahmsweise  auf  der  ? Distalseite. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  mit  Tetr.  quadribrachiatus  und  Didymo- 
graptus  Vfradus  bei  la  Mouchasse  du  Temple  unweit  Cabrieres,  Languedoc. 

9.  Dicliograptus  (Tenmograptus)  Richardsoni  Hall. 

1865  Graptbtithus  Richardsoni  J.  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  107.  t.  9 f.  1—8. 
1893  Roueilligraptm  Richardsoni  ex  parte  Ch.  Babkojs  1.  c. 

Die  Art  der  Verzweigung  wie  bei  7 und  8,  aber  die  secundären  Zweige  tragen 
abweichend  von  den  vorher  erwähnten  Formen  regelmässig  tertiäre  Ästchen  anf 
der  Proximalseite;  ausserdem  sind  sämmtliche  Zweige  unmittelbar  über  ihrem  Ur- 
sprung in  stumpfem  Winkel  geknickt.  Hydrotheken  wie  bei  I).  Barroisi. 

Anmerkung:  Ch.  Bakhois  hat  Tenmoyr.  Barroisi  auf  die  vorliegende  Art 
bezogen,  mit  der  sie  zweifellos  sehr  nahe  verwandt  ist.  Jedoch  bildet  die  stumpf- 
winkelige Knickung  der  wesentlich  zahlreicheren  Äste  und  noch  mehr  das  regel- 
mässige Vorhandensein  tertiärer  Zweige  zweifellose  Unterschiede. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur.  St.  Anne-Fluss,  Prov.  Quebec. 

C.  Subgenus  Clonograptus  Hall 

Clematograplus  Hopkinson  -f-  Goniograptus  M’Coy. 

Gattungscharakter:  S.  0. 

Bemerkungen:  Als  Typus  der  Gattung  Clonograptus  im  engsten  Sinne  wird 
von  Hall,  Lafwobtu  und  anderen  Dicliograptus  flexilis  Hall  betrachtet  (s.  u.).  Die 
älteste,  auch  bei  enger  Fassung  des  Gattungsbegriffs  mit  D.  flexilis  übereinstimmende 
Art  ist: 

1.  Dicliograptus  (Clonograptus)  tcnellus  Lxs. 

1871  Dicliograptus  tcnellus  Lss. , Om  nägra  försteningar  frhn  Sveriges  och  Norges  Pri- 

mordialzon.  Üfvera.  Kgl.  Vet.  Akad.  Förhandlingar.  No.  6.  p.  794.  t.  16  f.  13—15. 

Sehr  dünne,  regelmässig  in  grösserem  Abstande  dicbotomirende  Aste,  ca. '/,  mm 
breit.  Von  den  sehr  kleinen,  im  Aussehen  mit  Bryograptus  und  Linograptus  über- 
einstimmenden Hydrotheken  kommen  7 — 8 auf  1 cm  Länge.  Die  Grundform  der 
Verzweigung  stimmt  vollkommen  mit  der  der  folgenden  Arten  überein,  ist  jedoch 
noch  weitläufiger  als  selbst  bei  D.  rigidus. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  — und  zwar  meist  in  Bruchstücken  — i® 
obercambrischen  (Linnarsson)  Alaunschiefer  von  Hunneberg  in  Westgütland;  an 
einem  typischen  von  Liknarsson  gesammelten  Exemplar  des  Breslauer  Museums 
konnte  ich  mich  von  der  Übereinstimmung  mit  der  Beschreibung  und  der  Ähnlich- 
keit mit  D.  rigidus  überzeugen.  Nach  Mobkko  soll  der  Schiefer  mit  D.  tcnellus  über 
dem  Dtctyo»e»M-Schiefer  (d.  h.  im  Untersilur)  liegen,  und  nur  dort  an  den  Okniu- 
Schiefer  angrenzen,  wo  die  DiVfyo«ewi«-Schicht  anskeilt1. 

' J.  (.'.  Moiif.ro,  Sveriges  gcol.  undersOkn.  Afhandl.  och  nppsatser.  C.  125.  p.  13.  1. 1 f.  1 — 9 (1892 . 
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2.  D.  (C'lonograptus)  fiexilis  Hall. 

1865  Graptolithus  flexilis  IIall,  Graptol.  of  the  Quebec  group.  p.  103.  t.  10  f.  3 — 9. 
1872  Dichograptus  flexäis  Nicholson,  1.  c.  p.  108.  f.  37. 

Der  Stock  bestellt  ans  einem  kurzen  Verbindungsstrange  und  sehr  zahlreichen 
an  den  beiden  Enden  des  Yerbindungsstranges  entspringenden  und  sich  weiterhin 
mehrfach  gabelnden  dünnen  Ästen.  Am  proximalen  Ende  sind  die  Äste  frei  von 
Hydrotheken.  Erst  oberhalb  der  dritten  Theilung  treten  die  letzteren  auf.  Eine 
centrale  Scheibe  wurde  nicht  beobachtet. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Quebec  group)  von  Point  Levis  in 
Canada.  (P.  E.) 


« ein  fast  vollständiger  Stock  in  nat.  Gr.  b ein  Zweig  vergrössert. 

3.  I).  (Clonograptns)  rigidus  Hall. 

1865  Graptolilhus  rigidus  Hall,  Ibid.  p.  105.  t.  II  f.  1 — 5. 

Die  Art  unterscheidet  sich,  wie  ein  mir  vorliegendes  typisches  Exemplar  be- 
weist, von  1).  flexi!  is  durch  weitläufigere  Stellung  der  Äste,  deren  Verzweigungs- 
punkte etwas  entfernter  liegen.  Hydrotheken  schon  oberhalb  der  zweiten  Theilung. 
Innerhalb  des  Hydrosoms  sind  immer  je  2 Äste  in  ihren  Verzweigungen  gleich  und 
von  den  beiden  anderen  verschieden. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Quebec  group)  bei  Point  Levis  (Hall)  und 
Matane  (Museum  Breslau)  in  Canada.  Ausserdem  nach  0.  Hehrxanx  im  Phyllogruptus- 
Schiefer  von  Christiania. 

4.  D.  (Clonograptns)  nuiltifasciatim  Hali,  (Clematograptus  Hopkins.). 

Diese  Art  besitzt  die  gleiche  Grundform  der  Verzweigung;  doch  sind  die 
Theilungspunkte  mehr  der  Mitte  genähert  und  erinnern  daher  zuweilen  an  eine 
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Dreitheilung  oder  an  nocli  unregelmässigere  Formen.  Wenn  die  kurze  Bezeichnung 
Hall’s  (Grapt.  of  the  Quebec  group.  p.  10.  f.  7)  „Hudson  River  formation*  auf 
mittlere  Graptolitlien-Schiefer  deuten  soll,  so  ist  die  Art  als  ein  Nachzügler  der  in 
älteren  Schichten  blühenden  Gruppe  anfzufassen.  Noch  wahrscheinlicher  ist  die 
Annahme,  dass  zu  der  „Hudson  River  formation“  von  1865  auch  ältere  Schichten 
gehören. 

5.  Dicliograptus  (Clonograptns)  Thnreaui  M’Coy  ( Goniograptus ). 

1877  Grajiluliles  ( Bitigmograpsws)  Thureaui  M'Cov,  Palaeontology  of  Victoria.  Deeade  V. 
p.  39.  t.  50  f.  1— 4. 

Diese  Art  besitzt  einen  eigenthümlichen 
Habitus  durch  den  Umstand,  dass  die  an  den 
Ernten  eines  kurzen  Verbindungsstranges  ent- 
springenden zickzackförmig  hin  und  her  ge- 
bogenen vier  Hauptäste  des  Stockes  fast  recht- 
winkelig  gegen  einander  gerichtet  sind  und  dass 
an  denselben  die  zellentragenden  Zweige  regel- 
mässig alternirend  stehen.  (F.  R.) 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur:  In 
rothen  und  schwarzen  Schiefern  vom  Alter  der 
englischen  Llamleilo  flags  (rectius  Arenig)  anf 
dem  Bendigo-Goldfelde  bei  Sandhurst  in  der 
Provinz  Victoria  in  Australien.  Eine  idente 
oder  sehr  nah  verwandte,  mit  centralem  Discns 
versehene  Form  findet  sich  nach  Ami  im  unteren 
Graptolithen-Schiefer  von  Quebec1. 

Tetragraptus  Saltkr  em.  Frech. 

Gattungscharakter:  Vier  (ausnahmsweise  acht)  meist  kurze,  breite,  mit 
kammförmigen,  grossen  Hydrotheken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel  (Fnni- 
culus)  ist  meist  frei  und  trägt  in  einiger  Entfernung  die  Centralscbcibe.  Unteres 
Untersilur. 

2 Sectionen  oder  Untergattungen: 

A.  Gruppe  des  Tetragraptus  Bigsbgi  Hau.  ( Tetragraptus  s.  str.h 
Arme  breit  und  kurz,  Hydrotheken  gross,  Funieulus  lang;  ? an  seinem  Ende  die 
(noch  nicht  beobachtete)  Centralscheibe. 

1.  Tetragraptus  Bigsbyi  Hall.  Taf.  a Fig.  4-et> 

1865  Graptotithus  Bigsbyi  Hall,  Orapt.  Quebec  Group,  p.  86.  t.  15  f.  22  — 28. 

Die  typische  Art  der  Gruppe  mit  kurzen,  hohen,  im  Querschnitt  kammförmigen 
Armen  und  grossen  Hydrotheken.  Der  gemeinsame,  kräftige  Stiel  ist  entsprechend 

1 i Ihn ky  II.  Asn,  On  a Species  of  Goniograptus  frum  the  Levis  Formation,  Lcvi»,  Quebec. 
(The  Canadian  Record  of  Science.  Voi.  III.  No.  7.  422—428.  Montreal  1889.)  — , Additional  Netes 
on  Goniograptus  Tliureaui  M’Cov,  from  the  Levis  Formation,  Canada.  (Ibid.  Vol.  V.  No.  8.  502 — 503 
Mit  1 Tafel.) 


Fig.  165.  Dirhograptus  Thurraui  M’Cov 
( Goniograptus ). 

Unteres  Un  ersilur  von  Sandhurst.  Vic- 
toria, Australien.  Copie  nach  M’Cov, 
Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  V.  t.  50 
f.  1.  Nat.  Gr. 
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der  zurückgescblagenen  Form  der  Arme  stark  verlängert : Didymograptut i yibberulus 
Nichol.  ist  als  ein  halbirter  Tetragraptus  Bigsbgi  aufzufassen.  Beide  Formen  scheint 
Salter  als  Graptolithus  cadtteetis  zusammengefasst  zu  haben. 

Vorkommen:  Im  unteren  Graptolithen- 
schiefer  (Quebec)  von  Point  Levis,  Canada,  im 
grauen,  glanconitführemlen  Orthocerenkalk  von 
Hälludden  auf  Öland. 

Während  die  kleinen  hier  wiedergegebe- 
nen Testbilder  die  Bestimmung  der  Species  er- 
möglichen sollen,  stellen  Fig.  4—0  auf  Taf.  A 
die  plastisch  erhaltenen  aus  dem  Orthocerenkalk 
herausgeätzten  Exemplare  dar,  welche  Holm  be- 
schrieben hat. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  (Sicularseite)  und  b (Antisicular- 
seite)  veranschaulichen  den  Entwickelungszustand  eines  Dicbograptids , der  fftr 
Didymograptinen  und  Tetragraptinen  ungefähr  derselbe  ist. 

I ist  hier  wie  überall  die  Sicnla,  II  die  erste,  in  der  nach  Holm  angenommenen 
Stellung  links,  III  die  zweite,  rechts  gesprosste  Hydrothek. 

Fig.  5 a (und  6 a)  ist  ein  weiter  entwickeltes  Exemplar  von  Tetragraptus 
Bigsbgi,  beide  von  der  Sicularseite.  Auf  Fig.  Oa  sind  nur  die  vier  ersten,  die 
Basis  der  Arme  bildenden  Zellen  entwickelt. 

Fig.  Ob  ist  die  entgegengesetzte  (Antisieular-)  Seite  in  anfgebrochenem  Zu- 
stande mit  denselben  Bezeichnungen. 

Auch  hier  ist  I die  Sicula,  II  die  erste  links  gesprosste  Hydrothek  („Sinistral- 
theka“),  III  ist  rechts,  IV  wieder  links,  V wieder  rechts  entstanden.  Die  durch- 
geführte  Anwendung  römischer  Buchstaben  dürfte  anschaulicher  sein  als  die  Ein- 
führung besonderer  Ausdrücke. 

Fig.  5 a stellt  (t'opie  nach  Holm,  t.  1 f.  16)  ein  vollständiges  Exemplar  dar, 
in  dem  der  Deutlichkeit  halber  nur  Sicula  und  Hydrothek  II  und  III  schattirt,  die 
an  IV  und  V anschliessenden  Aste  hingegen  im  Umriss  wiedergegeben  sind. 

Fig.  5 b (Copie  nach  Holsi,  t.  1 f.  13)  stellt  die  Autisicularseite  in  derselben 
Behandlung  dar. 

2.  T.  bryonoides 1 Hall.  Taf.  3 Fig.  12  *. 

1865  (Iraptolithus  bryonoides  Hall,  Graptu!,  of  the  Quebec  Group,  p.  8t.  t.  t f.  1 — 11, 

t.  3 f.  11,  1 2 (?),  t.  « f.  4. 

1872  Tetragraptus  bryonoides  Nicholson,  Monogr.  Brit.  Graptol.  p.  5.  t.  49. 

1875  Tetragra/dus  serra  Lapwohth,  Quart.  Journ.  gcol.  Soc.  p.  656.  t.  33  f.  18. 

1892  Tetragraptus  serra  Bamiois,  Distribution  des  Graptolites  en  France.  Soc.  gcol.  du 

Nord.  Bd.  20.  p.  94. 

Der  Stock  besteht  aus  vier  blattartigen,  nicht  sonderlich  breiten  Blättern  und 
einem  kurzen  Stiel.  Die  Hydrotheken  sind  verlängert,  aber  im  Gegensatz  zu  Trtra- 

1 (Jb  die  ältere  Bezeichnung  Tetragraptus  serra  Brono.  sp.  ( Fucoidei  serra  Bros».,  Hist.  vcg. 
f»»s.  Vol.  I.  p.  71.  t.  6 f.  7,  8)  den  Verzug  verdient,  ist  zweifelhaft. 

* Copie  nach  Hall  (West-Canada).  Die  Hydrotheken  sind  auf  der  H.ti.L'schen  Originalzeich- 
nuug  feiner. 


Fig.  166.  Tetragraptus  Bigsbgi  Hall. 
Unteres  Untersilur  (Quebec)  Point  Levis, 
Canada. 
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graptus  Bigsbyi  nicht  in  spitzenfdrmige  Fortsätze  ausgezogen  und  etwas  gekrümmt: 
sie  bilden  einen  Winkel  von  40 — 50°  gegen  die  Längsrichtung. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Canada,  Victoria,  in  Schottland  (Skiddaw 
slates),  im  Phyllograpt «.«-Schiefer  von  Christiania,  Hunneberg  in  Westergötland  und 
bei  Cabrieres,  Languedoc  (unterer  Graptolithenschiefer). 

3.  Tetragraptus  denticnlatns  Hall,  1.  c.  t.  4 f.  12  — lfi, 

umfasst  Formen  mit  undeutlicher  Entwickelung  der  Hydrotlieken  und  stammt  eben- 
falls von  Quebec. 

4.  T.  frnticosus  Hall. 

1865  Graptolithus  fruticosus  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  90.  t.  5 f.  C — 8,  t.  6 f.  1 — 3. 

Diese  ebenfalls  weit  verbreitete  Art  umfasst  Hydrosome  mit  steil  und  spitz- 
winkelig nach  aussen  gerichteten  Ästen,  und  entspricht  somit  ungefähr  der  Gruppe 
des  I).  Murehisoni. 

Die  Art  findet  sich  ausser  in  den  Quebec-Schiefern  (Orleans  Island  und 
St.  Anne-Fluss)  im  Phyllograpt  us- Schiefer  von  Schweden,  Norwegen  (Christiania), 
sowie  in  einer  kaum  durch  etwas  grössere  Breite  der  Aste  abweichenden,  auf  t.  6 
f.  1 — 3 bei  Hall  abgebildeten  Varietät  in  den  ausgebleichteu  unteren  Graptolithen- 
schiefern  von  Sandhurst,  Victoria.  Prachtvolle  Exemplare  von  diesem  Fundort  liegen 
im  Breslauer  und  Berliner  Museum. 

5.  Graptolithus  octonarius  Hall,  1.  c.  p.  95.  t.  10  f.  l,  2. 

Wie  schon  erwähnt,  stimmt  diese  achtstrahlige  Art  in  der  Form  ihrer  Anne 
so  nahe  mit  Tetragraptus  fruticosus  überein,  dass  eine  generische  Trennung  unnatür- 
lich sein  würde.  Ausser  in  Quebec  (Gros  Maule)  findet  sich  die  Art  auch  bei  Sand- 
hurst in  Victoria  zusammen  mit  der  vorigen  (ein  Exemplar  im  Breslauer  Museum). 

B.  Gruppe  des  Tetragraptus  Headi  Hall.  Arme  schmal  und  lang. 
Hydrotheken  klein.  Ein  freier  Stiel  (Funiculus)  fehlt,  die  Arme  verzweigen  sich 

innerhalb  der  viereckigen  (T.  lleadi)  oder  vier- 
lappigen, dem  Ursprung  der  Stiele  anheftenden 
Centralplatte  (T.  n latus). 

Die  Gruppe  umfasst  ausser  den  beiden  ge- 
nannten Arten  noch  T.  erueifer  Hall  und  qumlri- 
braehiatus  Hall. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  die  Gruppe  noch 
keinen  Gattungsnamen  erhalten  hat;  die  Com- 
bination  der  Merkmale  von  Dichograpt  us  und  Ttira- 
graptus  würde  einen  solchen  viel  eher  rechtfertigen, 
als  bei  den  meisten  Formen  von  Dichograptus. 

6.  Tetragraptus  Headi  Hall. 

1865  Graptolithus  Headi  Hall,  Grapt.  of  the  Quebec 
Group,  p.  94.  t.  5 f.  11,  12,  t.  6 f.  8. 
Grosse  Art  mit  viereckiger  Centralplatte  und  schlanken  kräftigen  Armen.  Die 
viereckige  Form  der  Centralplatte  findet  sich  auch  bei  T.  erueifer  Hall  (Quebec), 
der  breitere  Arme  besitzt. 


Fig.  167.  Tetragraptus  Headi  Hall  ap. 

Entere  Graptoiitlienschichten  (Quebec 
group)  Point  LGvi«,  Canada.  Copie  nach 
Hall,  '/«  out.  Gr. 
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Vorkommen : Unterer  Graptolithenschiefer  von  Point  Levis,  Canada  und  Victoria. 

7.  T.  alatus  Hall. 

1865  (rraptotithus  alatus  Hall,  Grapt.  of  the  Quebec  Group,  p.  93.  t.  6 f.  9. 

Wie  T.  Heaeli,  aber  die  Centralplatte  ist  vierzipfelig  aasgezogen  und  begleitet 
als  schmaler  Lappen  jederseits  die  4 Äste. 

Vorkommen:  Unterer  Graptolithenscliiefer  von  Toint  Levis. 

8.  T.  qnadribrachiatus  Hall. 

1865  Tetragraptus  quadribrachiatus  Hall,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  91.  t.  5 f.  1 — 5,  t.  6 
f.  5—6. 

1874  Tetragraptus  quadribrachiatus  Ethehiduk,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.  Bd.  XIV.  p.  3. 
t.  3 f.  5—8. 

1892  Tetragraptus  quadribrachiatus  Cu.  Rakbois,  Distribution  des  Graptolites  en  France. 
Soc.  geol.  du  Nord.  Tome  XX.  p.  95. 

Arme  wie  bei  den  vorigen  Arten,  Hydrotheken  verbältnissmässig  gross;  die 
vier  Zipfel  der  C'entralscheibe  sind  sehr  klein  (wie  an  einem  Exemplare  von  Hunne- 
berg  in  der  geologischen  Landesanstalt  beobachtet  wurde)  und  meist  nicht  erhalten. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  im  unteren  Untersilur  sehr  weit  verbreitet:  Canada 
(Quebec),  Victoria,  Nordengland,  Schweden  (z.  B.  unterer  Graptolithenschiefer  von 
Huuueberg,  Westgothland)  und  Südfrankreich  (unterer  Graptolithenschiefer  mit  liellero- 
phon  Ochlerti  von  Cabrieres). 

3.  Unterfamilie  Phyllograptini  Lapw.  em.  Holm. 

Die  vier  bei  den  Tetragraptinen  divergirenden  Hauptäste  verwachsen  rücken- 
seitig  zu  einer  vierzeiligen  Colonie,  deren  Querschnitt  ein  Kreuz  mit  distal  ver- 
breiterten Armen  darstellt.  Jede  Hydrothekenreihe  besitzt  einen  längs  verlaufenden, 
nach  innen  abgeschlossenen  Körperhohlraum. 

Unteres  Untersilur  (Phgllograptus-Sciiiefer)  in  der  nordatlantischen  Meeres- 
provinz und  in  Australien. 

Einzige  Gattung 

PliyllograptllS  Hall  1857  em.  Holm. 
Gattungscharakter  siehe  Eamiliendiagnose. 

Bemerkungen:  Eine  weitere  Ausführung  der  obigen  kurzen  Charakteristik 
giebt  Holm  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  (1895)  über  den  Bau  von  Phgllograptus: 
Aus  einem  Vergleich  der  Figuren  von  Tetragraptus  Bigshyi  und  Phgllograptus  angusti- 
folius  geht  die  nahe  Übereinstimmung  in  der  äusseren  Erscheinung  und  im  inneren 
Ban  hervor;  es  verwachsen  die  Coenosarkstränge  der  zurückgeschlagenen  vier 
Hauptäste  von  Tetragraptus  vor  der  Ausbildung  von  selbstständigen  Perisark- 
wandungen  derart  miteinander,  dass  eine  der  Länge  nach  viergetheilte  Röhre  ent- 
steht. Diese  LUngswände  bestehen  also  ans  einfachen  Schichten.  Abgesehen  von 
dieser  Verwachsung  stimmt  die  Organisation  mit  Tetragraptus  überein:  Innen  eine 
frei  mit  den  Hydrotheken  communicirende  Längsröhre,  aussen  die  etwas  zurück- 
gebogene  Öffnung  der  Hydrotheken  mit  einem  stumpfen  schnabelförmigen  Fortsatz. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  die  Phgllograptini  nicht  als  selbständige  Familie  zu  be- 
trachten, sondern  enger  an  Tetragraptus  anzuschliessen. 
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Fig.  168.  Phyllograptus 
angustifolius  Hall.  N.  Holm. 
Unteres  Untersilur.  Ortboceren- 
kalk  von  Öland.  6/1.  Unten 
Querschnitt,  oben  ein  zwei 
gegenüberliegende  Hydrorkabde 
(jc — x)  treffender  Längsbrnch, 
der  in  natürlicher  Stellung,  also 
umgekehrt  steht,  wie  das  ge- 
schnittene Exemplar. 


Fig.  169.  Phyllograptus  anaustifolius  Hall.  Ebendaher.  Oben  rechts  Schnittserie  durch  ein  lurau-s- 
gefttztes  Exemplar.  Unten  das  geschnittene  Stück  stark  vergrössert  mit  Schnittstellen  1—20.  I Nicola. 
11  erste  (linke)  Hvdrothck,  III  zweite  (rechte)  Hydrothek,  F.  S.  dritte  (vordere  linke  HydroUnt 
F.  D.  vierte  (hintere  linke)  Hydrothek.  1.,  2.,  3.  Reihcnzahl  der  Hydrotheken  in  jeder  /eile. 
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Das  Perisark  (Periderm)  zeigt  dieselben  Anwachsstreiten  wie  bei  allen  anderen 
näher  untersuchten  Graptolithen.  Eine  Virgula  fehlt. 

Alle  Einzelheiten  der  einfachen  Organisation  ergeben  sich  aus  den  Copien  der 
vorzüglichen  Abbildungen  G.  Holm’s  (s.  S.  604). 

Das  Proximalende  von  Phgllograjttus  läuft,  wie  Hall  darstellte  und  ich  nach 
einem  schönen  Exemplar  von  Quebec  (Collection  Jakkkl)  bestätigen  kann,  in  einen 
ca.  1 cm  langen  Faden  aus.  Es  ist  nach  Analogie  mit  Tetragraptw  wahrscheinlich, 
dass  an  jedem  Individuum  ein  Pneumatophor  befestigt  war.  Weniger  naheliegend 
erscheint  die  Annahme  Hall’s,  dass  mehrere  Phyllograpti  sich  zu  einer  Colonie  ver- 
einigen (wie  Retiograptüs  oder  Diplogra/itttx). 

Dagegen  spricht  nach  den  neueren  Erfahrungen  folgende  Erwägung:  Bei  den 
zweizeiligen  Axonophoren  entstehen  die  Hydrotheken  der  beiden  Seiten  alternirend 
und  stehen  kreuzweise  miteinander  in  Verbindung  (oben  S.  558).  Bei  den  Phyllo- 
graptinen  bildet  jede  Hydrothekenreihe  eine  in  sich  abgeschlossene  Einheit,  während 
die  Axe  fehlt.  Die  in  älteren  Arbeiten  betonte  Ähnlichkeit  der  zwei-  und  vier- 
zeiligen Graptolithen  beruht  nicht  auf  gleichartiger  Entwickelung,  sondern  ist  eine 
secundäre  Convergenzerscheinnng.  Phyltograptus  ist  kein  verdoppelter  Petnlogrnptus 
und  es  liegt  somit  auch  keine  Veranlassung  vor,  die  bei  den  Axonophoren  beobachtete 
Vereinigung  zahlreicher  Hydrorhabde  bei  den  Phyllograptinen  anzunehmen. 

Bei  der  gewöhnlichen  zusammengedriiekteu  Erhaltung  ist  die  kreuzförmige 
Bildung  des  Stocks  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Gewöhnlich  sieht  man  auf  den 
Schieferungsflüchen  nur  zwei  von  den  vier  Hydrothekenreihen,  welche  in  eine  Ebene 
fallen  und  das  Aussehen  eines  Exemplare  von  Petalograplus  oder  Ditl.  giblterultis 
haben.  In  der  Mitte  sind  dann  aber  noch  die  Zellen  der  dritten  Zellenreihe,  welche 
beim  Spalten  des  Schiefers  abgebrochen  ist,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar. 
Die  vierte  untere  Zellenreihe  ist  unsichtbar  und  steckt  im  Gesteine.  Über  Vorhanden- 
sein oder  Lage  eines  Pneumatophors  und  eines  Discus  ist  nichts  bekannt  geworden. 

Geologische  Verbreitung:  6 Arten  im  unteren  Untersilur  von  Canada, 
Skandinavien,  Frankreich  (Ardennen),  England  und  Australien  (Quebec  Group  und 
Pliytlogrii})! Hs-Scbieter,  Skiddaw  slates);  dieselben  Arten  in  allen  Ländern. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  wird  im  Folgenden  nach  J.  Hall  gegeben, 
darf  aber  nicht  als  endgiltig  angesehen  werden.  Eine  befriedigende  Gruppirung 
kann  nur  Hand  in  Hand  mit  einer  sehr  genauen,  nach  Schichten  geordneten  Auf- 
sammlung erfolgen,  wie  sie  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  ist.  Angesichts  der 
allgemeinen  Verbreitung  der  übrigen  Dichograptiden  ist  das  Fehlen  von  Phgllo- 
graptus  in  dem  mediterranen  Untersilur  (Böhmen,  Languedoc)  eine 
bemerkenswerthe  Thatsache  von  geographischer  Bedeutung. 

1.  PhyUograptus  typus  Hall.  Taf,  3 Fig.  io '. 

1865  Hall.  Graptolites  of  the  Quebec  Group,  p.  119.  t.  15  f.  1—12. 

' Die  betreffende  Figur  ist  in  der  Tafclcrklärnng  als  Diplograpsus  fulium  Gkis.  bezeichnet. 
Jedoch  lässt  das  im  Breslauer  Museum  befindliche  Originalexemplar  erkennen,  dass  ein  verdruckter 
PhyUograptus  typus  (unteres  Untersilur,  Cliristiauia)  vorliegt.  Die  Hydrotheken  sind  bei  beiden  Gat- 
tungen fast  Übereinstimmend  gebaut  und  da  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  die  senkrecht  zur  Schicht- 
Bäche  liegenden  Hydrothekenreihen  bis  zur  Unkenntlichkeit  verquetscht  sind,  so  war  ein  Irrthura  leicht 
mCglich. 
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Der  Stock  ist  dünn  gestielt.  Übrigens  in  der  Form  sehr  veränderlich,  nament- 
lich in  Betreff  des  Verhaltens  der  Breite  zur  Länge.  Die  Unterscheidung  von  der 
folgenden  Art  ist  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point  Lt?vis  in  Canada. 
in  Victoria  in  den  Bendigo-Schiefern  und  an  zahlreichen  anderen  Fundorten1,  in  den 
Ardennen  bei  Huy-Statte  und  Nannine),  in  Grossbritannien  und  Skandinavien  (z.  B. 
FAgelsäng,  Schonen,  Christiania)  und  als  Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene:  ein 
Exemplar  von  Königsberg  i.  Neumark  im  Breslauer  Museum. 


Fig.  170.  Phyllagraptus  typus  Hall 
aus  dem  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point 
Lfevls  in  Canada.  Eine  Gruppe  von  Exemplaren 
auf  einer  Schieferplatte  in  natürlicher  Grösse. 
Copie  nach  Hall. 


Fig.  171.  Phyllograptus  ilicifolius  Hall 
aus  dem  Untersiiur  (Quebec  Group;  von  Point 
Lfcvis  in  Canada.  Fig.  a ein  Exemplar  in  natür- 
licher Grösse.  Fig.  b dasselbe  vergrößert.  Fig.  t 
idealer  Querschnitt  eines  nicht  zusammengedriick- 
ten  Exemplars.  Copien  nach  Hall. 


2.  Phyllograptus  ilicifolius  Hall,  ibid.  p.  121.  t.  16  f.  1— 10. 

Durch  dickere  Substanz  des  Stockes,  durch  die  verhältnissmässig  kürzere  und 
breitere  Form  und  durch  die  gedrängtere  Anordnung  nach  J.  Hall  von  der  vorigen 
Art  unterschieden. 


Fig.  172.  PhvUo- 
graplas  angustifolius 
Hall 

aus  dem  Untersilur 
von  Point  Lfcvis  in 
Canada.  Copie  nach 
Hall. 


Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

3.  Ph.  Anna  Hall,  1.  c.  p.  124.  t.  16  f.  11—16. 

Verhältnissmässig  kürzer,  als  die  vorhergehenden.  Noch 
nicht  '/*  Zoll  lang. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group)  unweit  des 
Ste.  Anne-Flusses. 

4.  Ph.  angustifolins  Hall,  ibid.  p.  125.  t.  16  f.  17—21.  Holm. 

Om  DUlymograptus,  Tctrayraplus,  Phi/Uograptus.  p 27.  t.  3 — 0. 
Durch  die  schmale  und  verlängerte  Form  des  Stockes  von 
den  vorhergehenden  Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Untersiiur  (Quebec  Group  von  Point 
LGvis  in  Canada,  in  den  Ardennen  (s.  o.),  in  England,  Norwegen 
(Christiania)  und  Schweden  (grauer  Orthocerenkalk  von  Olaod, 
Fliyllograptus-Schiefer  von  Schonen  und  Jeratland5  u.  s.  w.). 


5.  Ph.  Loringi  White,  Rep.  Invertebr.  foss.  1874. 
Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group)  der  westlichen  Staaten. 


1 F.  M'Coy,  Paiaecintology  of  Victoria.  Dcc.  I.  p.  7.  t.  1 f.  1 — 4. 

5 PI i.  dcnsu»  TöANQü.  ist  nach  Holm  eine  Mutation  oder  Varietät  von  Ph.  angustifoU*!. 


Digitized  by  Google 


607 


II.  Ordnung:  Axonopliora  Frech  nov.  ordo. 

Die  zwei-  oder  einzeiligen  Hydrorhabde  durch  Axen  gestützt,  welche  proximal 
frei  (ohne  Hydrotheken)  an  der  Centralscheibe  inserirt  sind.  Die  Hydrotheken 
ursprünglich  proximal  geöffnet  (nur  seeundär  distal  umgebogen).  Embryonalzelle 
uml  die  jüngsten  Hydrotheken  distal  gelegen. 

Duftflasche  und  Gonophoren  im  Centrum  des  Stockes,  darunter  die  Hydrorhabde. 

3.  Familie:  Climaeograptidi  Freoh. 

Umfasst  Climacograptus  Hall  (früher  zu  den  Diplograptulae  Lapw.  gestellt). 
ßicranoyraptiilcie  Lapw.  Glossograptidac  Lapw.  ex  parte. 

Die  Stengel  der  Colonieu  sind  zweizeilig,  selten  einzeilig  oder  dichotom  und 
mit  rechtwinkelig  angewachsenen  Hydrotheken  versehen,  deren  meist  geradlinig 
verlaufender  Aussenrand  durch  die  proximal  gerichteten  Öffnungen  eingekerbt  wird. 
Faden-  und  schleifenfürmige  Anhänge  sind  auf  der  Mündungsseite  der  Hydrotheken 
häufig  vorhanden.  Unteres  Untersilur  bis  Obersilur.  Die  Familie  umfasst  zwei- 
zeilige Formen: 

Jlctiograptus, 

Climacograptus, 
die  verzweigten  Gattungen 

Dicranograptus  und  Diceüograptus, 
sowie  die  einzeilige  Form 
Monoclimacis. 


Retiogl'aptus  Hall  1865  (em.  Frech). 

Gattungscharakter:  Die  Colonie  besteht  aus  zweizeiligen  Hydrorhabden, 
deren  breite  Hydrotheken  rechtwinkelig  (ohne  Umbiegung)  von  der  kräftigen  Axe 
ansgehen.  Der  Aussenrand  und  die  Sicula  mit  dornförmigen  Spitzen  besetzt.  Die 
freien,  sehr  erhaltungsfähigen  Axen  verzweigen  sich  vom  Centrum  aus  unregel- 
mässig dichotom  wie  manche  Dichograptiden.  Untersilur. 

Bemerkungen:  Die  einzelnen  Hydrorhabde  gleichen  Gothograpttu  und 
IletiotiUs,  aber  die  netzförmige  Sculptur  ist  viel  weniger  entwickelt  und  ist,  wenn 
überhaupt  vorhanden , auf  eine  Reihe  von  sechszeiligen  Maschen  am  Anssenrande 
beschränkt.  Die  zusammengesetzten  Formen  verhalten  sich  wie  eine  Auzahl  von 
C/imoco(/r«p/«s-Hydrorhabden,  welche  durch  die  nicht  zellentragenden  Axen  mit- 
einander verbunden  sind.  Von  Climacograptus,  mit  der  die  — früher  mit  Jlctiolites 
verglichene  — Gattung  die  meiste  Verwandtschaft  besitzt,  unterscheidet  sich  die- 
selbe durch  das  einfach  rechtwinkelige  Abgehen  der  Hydrotheken  von  der  Axe. 
Auch  Dornen  (die  bei  Hetiolitcs  durchaus  fehlen)  sind  bei  den  als  Lasiograptus  be- 
zeichneten  Climacograptus- Axtcw  analog  entwickelt.  Ein  weiterer  Unterschied  be- 
steht in  der  Widerstandsfähigkeit  des  centralen  Theiles  der  Axe;  vollständige 
Colonien  sind  bei  anderen  Climacograptiden  niemals  nachgewiesen.  Auch  bei  der 
vorstehenden  Gattung  sind  jedoch  Pneumatophor  und  Generationsorgane,  sowie  die 
Lage  der  Hydrothekenöfthung  unbekannt. 


Digitized  by  Google 


Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  sind  auf  das  Unter- 
silur (Quebec  Group  und  Utiea  slates)  von  Nordamerika  beschränkt. 

1.  lletiograptns  encliaris  Hali,,  Graptolites  of  the  Quebec  Group,  p.  140.  t.  14  f.  9. 

Eine  zusammengesetzte  sehr  kleine 
Form,  aus  18  einfachen  Blättern  gebildet. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Unter- 
silur vom  I,ake  St.  John  in  C'anada. 

2.  R.  tentaculatns  Hall,  ibid.  p.  116. 
t.  14  f.  6—8. 

Hydrotheken  im  Verhältniss  halb  so 
breit  als  bei  II.  euekaris ; 2 — (—  2 Sicular- 
stacheln  wohl  entwickelt.  Nur  einzelne 
Hydrorhabde  bekannt. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilur 
(Quebec  Group)  von  Point  Levis  in  Canada. 

3.  R.  VGeinifzianns  Hall,  Palaeontol. New 
York.  Vol.  III.  p.  578  (mit  Holzachnitt). 
Ohne  Mittelrippe  oder  Axe;  mit  drei 

oder  mehr  Reihen  vierseitiger  N'etzmaschen. 

Bemerkungen:  Wenn  das  Fehlen  der  Axe  nicht  anf  ungünstiger  Erhaltung 
beruht,  müsste  11.  GeinUtuinus  als  Typus  einer  neuen  zweiligen  Axonolipengattnng 
angesehen  werden. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Hudson  river  Group)  bei  Albany  im  Staate 
New  York. 

Anmerkung:  Die  Gattung  Lonchograpt  us  Tci.lb.  1 (einzige  Art  L oratus 
Tüllb.  ans  der  Zone  mit  Ditl.  yeminus  von  Fägelsäng  in  Schonen)  steht,  wie  auch 
der  Autor  hervorhebt,  lMiograptus  am  nächsten.  Es  sind  nur  zwei  Distalenden 
bekannt,  die  in  der  Form  der  stachelartigen  Fortsätze  von  Biiiograptus  abweichen. 
Ob  diesen  Abweichungen  generische  Bedeutung  beizulegen  ist,  kann  bei  der  mangel- 
haften Beschaffenheit  der  vorliegenden  Reste  nicht  entschieden  werden. 

Climaeograptus  Hall  1865. 

Gattungscharakter:  Die  (nur  isolirt  gefundenen)  Hydrorhabde  sind  gerade, 
zweizeilig  und  mit  Hydrotheken  bedeckt,  die  parallel  zur  Axe  angewachsen  und 
aussen  rechtwinkelig  umgebogen  sind.  Aussenränder  geradlinig,  durch  die  Hydro- 
thekaröffmingen  unterbrochen.  Stachelartige  oder  verästelte  Anhänge  zuweilen  vor- 
handen. Die  stachelförmigen  Ausläufer  der  Sicula  sind  häufig  in  lange  Fortsätze, 
ilie  Träger  einer  flossenartigen  Membran  ausgezogen.  Tieferes  Untersilnr  bis  unteres 
Obersilur. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  zeichnen  sich  schon  anf  den 
ersten  Blick  durch  die  fast  geraden,  eingekerbten,  aber  nicht  sägelörmig  gezähnten 
Seitenränder  des  geraden  Stengels  atts.  Die  Zellen  ragen  nämlich  nicht,  wie  bei 

1 Tveune  nya  GraptolitnlagUn.  tieol.  F6ren.  Förh.  Bit.  V.  p.  314  t 11  f.  6. 


Fig.  173.  Retiograptu s eucharis  Hall 
aus  dem  mittl.  Untersilur  (Utica-Forniation)  von 
('anada  in  vierfacher  Vergrösserung.  Copie  nach 
J.  Hall.  4/1.  (Die  auf  den  Ecken  stehenden 
Stacheln  sind  versehentlich  fortgelassen.) 
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den  meisten  anderen  Graptolithiden,  zahnformig  vor,  sondern  sind  bei  subquadrati- 
scher  Form  und  rechtwinkeliger  Stellung  gegen  die  Axe  an  den  Stock  angedrückt, 
die  Zellenmündungen  sind  längliche  Querkerben  oder  Querschlitze,  welche  nicht 
vorragen,  sondern  vielmehr  zwischen  vorragende  Theile  der  Seitenränder  eingesenkt 
sind.  Diese  eigenthümliche  Form  der  Zellen  und  Zellenöffnungen  genügt,  um  die 
Gattung  von  Diployraptus  zu  trennen,  mit  welchem  sie  die  zweireihige  Anordnung 
der  Zellen,  die  Verlängerung  der  Axe  über  das  proximale  Ende  und  die  häufig  be- 
obachteten dornförmigen  Anhänge  der  Hydrotheken  (Lasiograptus  e.  p.  bezw.  Glosso- 
graptus) gemein  hat  (F.  R.).  Diployrapti  aus  der  Verwandtschaft  von  D.  pristis 
können  trotzdem  durch  eigenthümliche  Verdrückung  ein  an  Climacograptus  er- 
innerndes Aussehen  erhalten  (Tüllberg). 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  im  Untersilur  und 
im  unteren  Obersilur  von  Australien,  von  Nordamerika  uud  von  Europa.  Haupt- 
verbreitung wie  Diployraptus  im  mittleren  und  oberen  Untersilur,  im  tieferen  Unter- 
silur erscheinen  vereinzelte  Vorläufer. 

Von  Climacograptus  gliedern  sich  zwei  bezeichnende  und  häufige  Gruppen, 
Dicranograptus  und  Dicelloyraptus  ab;  somit  ist  — selbst  nach  Hinzutreten  einiger 
als  Lasiograptus  bezeichneter  Arten  — die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  wesentlich 
geringer  als  bei  dem  einheitlicheren  Diplograptus. 

Bei  dem  Versuch  einer  Gruppirung  wird  man  am  besten  von  dem  selten 
wahrnehmbaren  Merkmal  der  stachelartigen  Hydrothekar- Anhänge  (Lasiograptus) 
absehen.  Bei  der  meist  vortrefflichen  Erhaltung  des  Distalendes  und  der  zweifellosen 
Wichtigkeit,  welche  der  Besitz  oder  Nichtbesitz  von  stachelartigen  Sicnlar- 
an hängen  für  die  Lebensweise  des  Thieres  gehabt  haben  muss,  glaube  ich  dies 
Merkmal  in  den  Vordergrund  stellen  zu  sollen.  Ein  Graptolith,  welcher  durch  die 
an  den  Sicularstacheln  befestigte  Flossenmembran  sein  Auf-  und  Absteigen  regeln 
konnte,  ist  von  einer  Colonie  mit  lediglich  passiver  Ortsbewegung  verschieden. 
Ferner  sind  die  Formen  mit  langen  Sicularstacheln  auf  das  Untersilur  beschränkt, 
während  die  Gruppe  des  Climacograptus  scalaris 1 bis  in  das  Obersilur  aufsteigt.  Von 
der  letzteren  zweigt  im  Untersilur  die  Gattung  Dicranograptus,  im  Obersilur  Mono- 
climacis  ab. 

A.  Gruppe  des  Climacograptus  bicornis  Hall  ( Climacograptus  s.  str.).  Unter- 

silur.  Mit  ein,  zwei  oder  drei  laugen  Sicularstacheln,  welche  als  Mem- 
branträger anzusehen  sind. 

1.  CI.  bicornis  Hall,  oberes  Untersilur. 

2.  CI.  Nicholson i nov.  nom.  Frech,  oberes  Untersilur. 

3.  CI.  antennarius  Hall,  unteres  Untersilur. 

B.  Gruppe  des  Climacograptus  scalaris  Lns.  Ohne  längere  Sicularstacheln. 

Hierher  wie  es  scheint  einige  „Lasiograpti“ . 

4.  CI.  Scharenbergi  Larw.  (s.  u.)  1 

5.  CI.  tgpicus  Hall  (s.  u.)  !•  Untersilur. 

6.  CI.  estonus  Schmidt  mut.  kuckersiana  Holm  (s.  u.)  j 

1 Einmal  habe  ich  bei  Climacograptus  scalaris  var.  rectangularis  M’Coy  einen  Sicularstachel 
beobachtet,  der  jedoch  nicht  wie  die  paarigen  Stacheln  schräg  gestellt  ist,  sondern  die  Fortsetzung 
der  Achse  bildet  (siehe  auch  S.  613). 

Roemkb  and  Fbecii,  Lethaea  palaeozoica.  L 39 
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7.  CI.  cstonus  Schmidt  (s.  u.) 

8.  CI.  scalaris  Ltts.  (s.  u.) 

9.  CI.  caudatiis  Lapw.  (s.  u.) 

10.  CI.  internexus  Törnqü.  (s.  u.) 

11.  CI.  Wilsoni  Lapw.  (s.  u.),  oberes  Untersilur. 

12.  CI.  retioloides  Wiman  (s.  u.),  Untersilur. 

Weniger  gut  bekannt  sind  die  schon  erwähnten  Lasiograiitus-Aiten  und  die 
folgenden  zur  Gruppe  B gehörenden  Arten: 

13.  CI.  pnrvus  Haix,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  1868.  p.  224.  Vor- 
kommen: Im  oberen  Untersilur  (Hudson  Kivcr  Group)  des  Staates 
New  York.  (Nach  einem  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  Cin- 
cinnati vielleicht  eine  Zwergform  des  CI.  typicus.) 

14.  CI.  minutus  Carruthers,  On  British  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  1868. 
p.  132.  t.  5 f.  10,  stimmt  in  der  Grösse,  Aussehen  und  geologischem 
Vorkommen  (oberes  Untersilnr,  Moffat,  S.-Schottland)  vollkommen  mit 
No.  12  Uberein  und  ist  wohl  als  ident  anzusehen. 

15.  CI.  Noraki  Perxer,  Graptolites  de  Boheme,  t.  7 f.  12,  unteres  Unter- 
silur  D,  y,  ist  ebenso  wie 

16.  CI.  tectus  Barr.,  ibid.  f.  11,  D„,  auf  sehr  ungünstig  erhaltenes  Material 
begründet. 

17.  CI.  confertiis  Lapw.,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  XXXI.  1875.  p.  655.  t34 
f.  4,  unteres  Llandeilo,  Abereiddy,  scheint  sich  von  CI.  typicus  durch 
grössere  Breite  der  Hydrothekaröffnungen  zu  unterscheiden. 

18.  CI.  caelatus  Id.  ibid.  t.  35  f.  8 und  Catalogue  of  Western  Scottish 
Fossils,  t.  2 f.  56,  eine  undeutliche,  schlecht  erhaltene  Form,  mit 
sehr  langem  Sicularstachel  nnd  zwei  ganz  kurzen  Seitenstacheln,  er- 
innert an  Diployraptus  und  Gruppe  A.  Hingegen  besitzt 

19.  Diployraplus  enyhjphus  Lapw.,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  Ser.  5. 
Bd.  V.  t.  4 f.  14  e cet.  excl.,  mittleres  Untersilur,  die  parallelen  Seiten- 
flächen von  Climncoyraphis  und  erinnert  an  CI.  kuckersianus. 

Eine  Anzahl  weiterer  Synonyma  und  zweifelhafter  Arten  (CI.  bullalus,  normale, 
rectanyularis,  umhilatus ) wird  in  der  Speciesbeschreibung  besprochen. 

A.  Gruppe  des  Climacograptus  bicornis  Hall 

1.  (’liinacograptus  bicornis  Hall  und  2.  CI.  Nieholsoni  Frech  nov.  nom.,  vergl. 

oben  S.  553. 

1847  Graptolithiis  bicornis  Hall,  Palaeontology  of  New  York.  Vol.  I.  p.  268. 

1865  Climacograptus  bicornis  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  112.  t.  A f.  13 — 1». 

Als  die  typische  Art  der  Gattung  von  Hall  bezeichnet!  Durch  zwei  lange 
divergirende  Stacheln  des  unteren  Endes  ausgezeichnet,  welche  eine  Membran  tragen. 
Hydrotheken  besonders  deutlich  quadratisch. 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilurschiefer  (Hndson  River  Group)  des  Staates 
New  York  und  im  Mergelkalk  der  gleichalten  Schichten  von  Cincinnati. 

Ein  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  Belvoir,  Cläre  county,  Irland,  stimmt 
gut  mit  der  obigen  Abbildung  Hall’s  überein  und  beweist  die  weitere  Verbreitung 
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der  Art.  Zweifelhaft  ist  hingegen  die  Bestimmung  der  drei  unten  wiedergegebenen 
mit  unregelmässigen  Stachelanhängen  versehenen  Stücke,  die  Nicholson  als  Climaco- 
graptus terctiusculus  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  60)  bezeichnet  hat.  Dass  dieselben  weder 
mit  Diplograptus  terctiusculus  noch  mit  Climacoyraptus  Scharenbergi  übereinstimmen, 
beweist  ein  Blick  auf  die  betreffenden  Textbilder.  Eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
CI.  bicornis  ist  um  so  mehr  vorhanden,  als  auch  Hall  zu  dieser  Art  dreispitzige 
Formen  gestellt  hat;  Fig.  <■  würde  derartigen  amerikanischen  Exemplaren  sehr  nahe 


Fig.  174.  Climacograptus  bicortik  Hall  Fig.  175.  a Climacograptus  Nichokoni  nov.  nom..  oberes 
aus  dem  obereu  Üntersilur  des  Staates  Untoreilur,  Garple  Liuu,  Moffat.  (Nach  Nicholson.)  b CI. 
New  York  in  zweifacher  Vergrößerung.  Nichokoni  nov.  nom.,  oberes  Untersilur,  Hartfell,  MofTat. 

Copie  nach  Hall.  c CI.  bicornis  Hall  vur.  tridentaia  Lapw.,  Distalcnde  von 

der  Mündnngsseite , oberes  Llandeilo  (mittlerer  Grapto- 
lithenschiefcr),  Dobbs  Linn.,  Moffat. 

kommen.  Hingegen  unterscheiden  sich  Fig.  a und  b durch  das  Vorhandensein  einer 
distalen  blasenförmigen  Ausbreitung  so  merkbar,  dass  diese  Formen  einer  neuen 
Art  (CI.  Nicholson i nov.  nom.  Frech)  entsprechen  dürften.  Es  scheint,  dass  bei  n 
die  Stacheln  abgebrochen  sind,  und  dass  auch  bei  b ein  Stachel  fehlt. 

3.  CI.  antennarins  Hall,  1.  c.  p.  112.  t.  13  f.  11—13. 

Mit  zahlreichen  Zähnchen  am  Rande  der  Zellen,  breitem  Hydrorhabd,  langer 
freier  Yirgula  und  zwei  langen  paarigen,  sowie  einem  kurzen  unpaaren  Sicular- 
stachel. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point  Levis  in 
Canada. 

B.  Gruppe  des  Climacograptus  scalaris  L. 

4.  CI.  Scharenbergi  Larw. 

1851  = Diptograpsus  terctiusculus  Sciiarenbf.ro  (non  Hisingeb),  Über  Graptolithen.  Dies. 
Breslau,  p.  16.  f.  17 — 32. 

1876  Climacoyraptus  Scharenbergi  Lafworth,  Grapt.  County  Down.  Belfast  Nat.  Field 
Club.  p.  140.  t.  6 f.  46  (teste  Etheridok). 

1893  Clinucograptus  Scharenbergi  Töbjbjuist,  On  some  Diprionidae.  Lund.  p.  8.  t.  1 f.  28. 

39* 
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Die  bezeichnende,  vollkommen  rechteckige  Begrenzung  der  Hydrotheken,  da> 
Fehlen  von  Anhängen,  sowie  der  zickzackförmige  Verlauf  der  An  wachsstreifen  in 
der  Mittellinie  machen  die  Art  ohne  weiteres  kenntlich. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  bei  Christiania  und  im 
mittleren  Graptolithenschiefer  Schonens,  und  zwar  nach  Tullbeho 
in  den  Zonen  mit  D'ulymograptus  gcminus  und  Diplograptus  putilhs. 
sowie  in  Schottland  (Glenkiln,  Dumfriesshire). 

Die  ältesten  Exemplare  wurden  von  F.  Rormer  im  Phyllo- 
graptus-Schieter  von  Toien  bei  Christiania  gesammelt  und  liegen 
auf  derselben  Platte  mit  Ph.  typus  und  angustif alias.  Einige 
mit  Climacograptus  Scharenbcrgi , Diplograptus  tcretiusculus  und 
D'ulymograptus  bedeckte  ebendaher  stammende  Handstücke  könn- 
ten auf  ein  etwas  jüngeres  Alter  gedeutet  werden Eine  mit 
der  nebenstehenden  Figur  übereinstimmende  Abbildung  ^unterer 
Diccllogra}>tasSchie(er,  FAgelsftng,  Schonen)  giebt  Törnquist  1.  c 
und  weist  zugleich  auf  die  ständige  Verwechselung  mit  D<pio- 
yraptus  tereliusculus  hin  (S.  611). 

5.  Climacograptus  typicos  Hall. 

1865  Climacograptus  typicali*  Hall8,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  57.  t.  A f.  1 — 9. 

Die  Hydrothekarüffnungen  sind  ausserordentlich  schmal  und  regelmässig  recht- 
eckig eingeschnitten ; der  mittlere  glatte  Theil  des  Hydrorhabds  breit  und  gewölbt. 
Sehr  kurze  Stacheln  an  den  Hydrothekaröffnungen. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  (Hudson  River  Group)  im  Staate  New  York 
(Normans  Kil  bei  Albany)  und  Cincinnati.  Exemplare  von  beiden  Fundorten  im 
Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  gleich  alte  Climacograptus  bullatus 
Salt.  sp.  ident  mit  der  obigen  Art.  Die  schmalen  Hydrothekarüftnungen  und  die 
breite  glatte  Wölbung  des  Hydrorhabdes  treten  auf  der  allerdings  recht  unvoll- 
kommenen Abbildung  Salter’s  deutlich  hervor;  auch  die  Breite  der  Hydrorbabde 
ist  die  gleiche.  (Vergl.  Di/Jograptus  bullatus  Salt.,  Quart.  Joum.  geol.  Sbc.  Bd.  VII. 
1857.  t.  10  f.  2 und  Climacograptus  bullatus  Carruthers,  Geol.  Mag.  1868.  p.  132. 
Vorkommen  bei  Ardwell  und  Piedmont  Gien,  Schottland.) 

Mit  Rücksicht  auf  vorzügliche  Erhaltung  beanspruchen  besondere  Bedeutung: 

6.  CI.  cstonns  C.  Schmidt  mut.  knckersiana  Holm.  Tar.  B Fig  8 a und  8b. 

1895  Climacograptus  kuckersianus  Holm  bei  Wimas,  Über  Graptolithen.  p.  37.  t.  10  f.  1 — 5. 

Mit  sehr  deutlich  rectangnlären  Zellen,  ohne  jede  Anhänge  von  Stacheln  oder 
Schleifen.  Das  alternirende  Auftreten  der  knospenden  Hydrotheken  ist  fast  noch 
deutlicher  als  bei  Diplograptus  (s.  u.)  zu  beobachten;  auf  der  Sicularseite  Fig.  8a 
liegt  die  erste  Hydrothek  links,  die  zweite  rechts,  die  dritte  wieder  links  u.  s.  w 
In  Bezug  auf  die  Einsenkung  der  Sicula  in  die  jüngeren  Hydrotheken  verhält  sich 

1 Auf  die  oben  citirtcn  Abbildungen  Scharknbkuo's,  welche  wesentlich  die  verschiedenen  Ver- 
drückungen  der  bei  Christiania  häufigen  Art  veranschaulichen,  hat  Lapwortu  seinen  Climacograptin 
Scharenberg i begründet. 

* typicus  ist  lateinisch  an  Stelle  des  Anglicisiuus  typicalis  = typical. 

X 


Fig.  176.  Climaco- 
gra  pt  u*  Sch  n renbergi 
La  pw. 

ans  dem  tieferen 
Untensilnr  von  Chri- 
atiania.  Ein  Stück 
der  Seitenfläche  ver- 
größert. Original  im 
Breslauer  Museum. 
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Jlitn  cicograptus  umgekehrt  wie  Diplograptus.  Auf  den  gleich  orientirten  Ansichten 
Faf.  B Fig.  6a  und  8a  ist  bei  Diplograptus  die  Sicula  verhüllt,  bei  Climaco- 
iraptus  frei. 


Vorkommen:  Mittleres  Untersilur,  Brandschiefer  von  Kuckers  in  Esthland 
I.  Tab.  IV.  S.  77). 

Erklärung  derAbbildungen:  CI.  estonus  nmt.  kuclcer- 
siana  Holm  Fig.  8 a Sicularseite  stark  vergrössert  (mit  Anwachs- 
streifeu),  Fig.  8 b Antisicularseite.  Copien  nach  Wjmax. 

7.  CI.  estonus  Schmidt  sp. 

1858  Diplograpsus  esthonus  C.  Schmidt,  Untersuchungen  über  die 
8iluri8che  Formation  von  Esthland,  N.-Livland  und  ösel.  Archiv 
f.  Naturk.  Liv-,  Esth-  und  Kurlands.  1.  Ser.  II.  Bd.  p.  224. 

1881  Dtplograpstts  esthonus  C.  Schmidt,  Revision  der  osthaitischen 
Silurtrilobiten.  Mem.  Ac.  Imp.  St.  PStersbourg.  t.  XXX.  p.  44. 

Ein  von  F.  Roemer  an  der  typischen  Localität  unter  Füh- 
rung C.  Sciimidt’s  gesammeltes  Exemplar  unterscheidet  sich  nur 
durch  die  weiter  geöffnete  Form  der  Hydrothekarmündung  von 
dem  durch  Holm  benannten  nntersilurischen  Climacograptus.  Die 
nahe  Verwandtschaft  glaube  ich  durch  die  Bezeichnung  mut. 
ausdrlicken  zu  sollen. 

Vorkommen:  Plastisch  erhalten  in  einem  weissen  zucker- 
körnigen Dolomit  bei  Wahhoküll  und  Raiküll  (Esthland)  in  der 
drittuntersten  Zone  (RaiktilUsche  Schicht)  des  unteren  Obersilur. 


Fig.  177.  Climaco- 
graptus estonus 
C.  Schmidt. 
Unteres  Obersilur 
(Raiküü'sche  Schicht), 
Wahhoküll,  Esthland. 
Steinkern  plastisch 
erhalten  ohne  Chitin- 
hülle. Original  im 
Breslauer  Museum. 

6:1. 


8.  CI.  scalaris  Lin.  sp. 

1768  Graptotithus  scalaris  Linke,  Systema  Naturae.  XII.  Ed.  p.  174  (toste  Tullbero). 
1850  Graptotithus  (Diprion)  rectangularis  M’Coy  bei  Harkness,  Graptolites  of  Dumfries- 
shire.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Bd.  VII.  p.  63.  t.  1 f.  11. 

1 850  Graptotithus  pabneus  Bahrandk  ex  parte,  Graptolites  de  Boheme,  t.  3 f.  5,  6 cet.  excl. 
1882  Climacograptus  scalaris  Tullbero,  Graptolites  described  by  Hisinof.r.  Bihang  tili 
Kongl.  Svenska  Vet.  Ak.  Hand.  Bd.  VI.  No.  13.  p.  9.  t.  1 f.  12 — 14.  Hier  voll- 
ständigere Litteraturangaben. 

Die  eingehendsten  Beobachtungen  und  Abbildungen  giebt  Törnquist  in: 

1893  Observations  on  the  structure  of  some  Diprionidae.  p.  2 — 6.  t.  1 f.  1 — 22. 

Die  Hvdrotheken,  welche  durch  ihr  Ineinandergreifen  eine 
kaum  angedeutete  Zickzacklinie  beschreiben,  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  der  unten  beschriebenen  und  abgebildeten  Monodimacis 
crcnulata  überein  (wie  auch  Törnquist  hervorhebt);  die  letztere 
Art  darf  als  einzeiliger  Climacograptus  scalaris  aufgefasst  werden. 

Sicularstachel  kurz,  einfach. 

Vorkommen:  In  der  obersten  Untersilurzone  Schonens, 
die  von  Lapwokth  schon  dem  Obersilur  zugerechnet  wird.  Vor 
Allem  ist  die  Art  in  den  höheren  Horizonten  des  älteren 


Obersilur  (Itastritcs-Schiefer,  Birkhill),  der  Zone  des  Climaco- 
graptus scalaris  (I.  p.  112),  eine  der  verbreitetsten  Grapto- 
lithenarten  der  Erde,  wie  ich  durch  Vergleich  zahlreicher 
Belegstücke  feststellen  konnte : a)  Deutschland ; im  Kiesel- 


Fig.  178.  Climaco- 
graptus scalaris  Lns. 
Untere«  Obersilur, 
Tomarp,  Schonen. 
Distalende.  4:1. 
Copie  n.  TöRNqcisT. 
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schiefer  von  Horscha  bei  Görlitz  und  bei  Liebenthal  unweit  Röhrsdorf-Löi-!  | 
berg  (Niederschlesien),  b)  Im  tiefsten  Obersilur  Böhmens  (Zone  A)  und  in  der  >j 
genannten  Col.  Haidinuer  recht  häufig  mit  Monograptus  Becki , M.  spiralu  c) 
Liuograptus  Nilssoni.  c)  In  Skandinavien1 * * *  in  der  zweiten  und  dritten  Zone 
Obersilur  (Monograptus  grcgarius  und  coiutolulus)  bei  Motala  (Ostgotbland.  Berts- 
Museum),  bei  Aruager  (Bornholm),  Mösseberg  und  Kongsiena  (Westgotland),  Röstkr 
Tomarp  und  Kiviks  Esperöd  (Schonen);  in  schwarzen  Schiefern  als  nordisches  <*- 
schiebe  bei  Rixdorf.  d)  in  England  * , Frankreich  (Anjou)  und  Belgien  (Gemblz; 

und  Grand-Manil).  e)  Russisch  Polen,  Zbrza  bei  Kielce.  f)  tlk 
am  Sttdabhang  des  Lunschan,  Prov.  Kiangsu  (leg.  v.  KicHraofu 
Berliner  Museum),  g)  Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  ein  aus  4a 
Quarziten  des  Maecuni  (Amazonasgebiet)  von  Katzer  abgebildeter  zws- 
zeiliger  Graptolith  zu  der  weit  verbreiteten  Art’. 


9.  Climacograptus  caudatus  Lapw. 

187Ö  Climacograptus  cautlatus  Lapwubth,  Catalogue  of  Western  Scot::‘ 
Fossils.  Glasgow,  t.  2 f.  48, 

aus  dem  unteren  Obersilur  (Birkhill)  unterscheidet  sich  in  Bezog  ic 
die  Ausbildung  der  Hydrotheken  nicht  von  dem  gleichalten  CI.  scahn 
besitzt  jedoch  einen  Sicularstachel , welcher  dem  halben  Hydroriul. 
au  Länge  gleichkommt. 

Climacograptus  tubulifer  (id.  ibid.  t.  2 f.  44)  aus  iec 
oberen  Untersilur  scheint  sich  nnr  durch  das  höhere  geologische  Alter 
nicht  durch  zoologische  Merkmale  von  CI.  scalaris  zu  unterscheidet 

10.  CI.  internexus  Törnqe. 

1893  Climacograptus  iutcmcxus  Törnouist,  On  the  structure  of  some  fr- 
prionidae.  Lund.  p.  6.  f.  23 — 27. 


, 

Fig.  179. 

Climaco- 
graptus  cau- 
datus Lapw. 
Unteres  Ober- 
silur,  Scbottl. 
1/1.  Nach 
Lapworth. 


Die  Art  verhält  sich  zu  den  übrigen  Climacograptiden  wie  die 
Gruppe  des  Monograptus  Becki  zu  Pristiograptus : Die  proximal 
öffnete  Theka  wird  durch  eine  deckelartige,  gewölbte  (nicht  beg- 
liche) Kappe  vollkommen  überdeckt.  Die  Form  der  Hydrotheken  er- 
innert an  Climacograptus  cstonus  mut.  kuckersiana,  der  gezackte  Verla- 
der Mittellinie  an  CI.  Scharcnbvryi. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  (/tas/ri/es-Schiefer)  tos 
Tomarp,  Schonen. 


Anmerkung:  Climacograptus  undulatns  Kurck  (Zone  des  Monogrt^ 
cyphus,  unterstes  Obersilur)  von  Bollerup  in  Schonen  stimmt  im  Bau  der  Hydrorhal^ 
vollkommen  mit  der  obigen  Art  überein.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Deckel  nick' 


1 Orlho<eralitc8  serratus  .Schlotueim  ist,  wie  das  im  Berliner  Museum  befindliche  Orix» 
(Kinneknlle)  beweist,  höchst  wahrscheinlich  ein  verdrücktes  Exemplar  der  LiNNfc’schen  Art. 

1 U.  a.  wird  Climacograptus  normalis  Lapw.  zu  der  Art  gestellt.  Als  var.  rectangulai u MV*5 
<Brit.  Pal.  fossil*.  t.  1B  f.  8 — 10)  könnte  man  vielleicht  diejenigen  Formen  mit  besonders  deutlich 

Kechtwinkeligkeit  der  Hydrotheken  bezeichnen,  bei  denen  der  Mitteltheil  des  Hydrorhabds  auto*  - 1 
ist.  (Ein  schönes  Exemplar  von  Schonen  in  der  geologischen  Laudesanstalt,  Berlin.) 

a Katzek,  Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Alteren  Palaeozoicuin  im  Amazonasgebiet.  Sitt-Btr 

Böhm.  Ges.  d.  Wissenschaften.  Math.-Naturw.  CI.  1896.  t.  2 f.  4—13. 
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erhalten  sind,  so  würde  der  Vereinigung  der  Arten  nichts  im  Wege  stehen  (Kcbck, 
Geol.  Füren.  Fürh.  Bd.  6.  p.  303.  t.  14  f.  11). 

11.  CI-  Wilsoni  Lapw. 

1876  Climacograptus  Wilsoni  Lapworth,  Catalogue  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2 f.  46. 

Die  Art  scheint  in  der  Ausbildung  der  llydrotheken  mit  dem  ungefähr  gleich- 
alten  Climacograptus  estonus  mut.  kuckersiana  übereinzustimmen,  besitzt  jedoch  eine 
querovale  häutige  Ausbreitung  am  Distalende,  die,  abweichend  von  CI.  bicornis  und 
anderen  Formen,  weder  durch  Stacheln  gestützt  wird,  noch  zu  Seiten  der  Hydro- 
rhabde  liegt  (wie  bei  Diplograptus  physophora).  Ein  Vergleich  mit  CI.  Nicholsoni 
ist  wegen  des  Fehlens  längerer  Stacheln  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  („Moffat“)  westliches  Schottland. 

12.  CI.  retioloides  Wimak.  Taf.  b Fig.  9. 

1895  Climacograptus  retioloides  Wimak,  1.  c.  p.  38.  t.  9 f.  4. 

Aussenrand  der  Hydrotheken  vorgestreckt  und  in  zwei  paarige  Schleifen  aus- 
gezogen. Zur  Stütze  der  Hydrotheken  gehen  von  der  hohlen  Axe  ringförmige  Ver- 
dickungen der  mittleren  Peridermlage  aus. 

Vorkommen:  Grauer  Kalk  des  Bottnischen  Meeres.  Mittleres  Untersilur. 
Erklärung  der  Abbildung  Taf.  B Fig.  9:  Climacograptus  retioloides 
Wiman  aus  dem  mittleren  Untersilur  des  Bottnischen  Meerbusens.  Stark  vergrössert. 
Mit  den  an  „ Lasiograptus “ erinnernden  schleifenförmigen  Anhängen.  Copie  nach 
Wiman. 


Dicranograptus  Hall  1865  (em.  Frech). 

Gattungscharakter:  Hydrotheken  wie  Climacograptus.  Der  am  distalen 
Pol  zweizeilige  Stiel  theilt  sich  proximal  in  zwei  einzeilige  divergirende  Äste,  welche 
getrennt  (oder  von  Neuem  convergirend)  an  der  Centralscheibe  angeheftet  sind. 

Bemerkungen  (zugleich  für  Diceltograptus) : Die  Gabelung  des  zweizeiligen 
Stockes  in  zwei  einzeilige  Äste  ist  der  Hanptcharakter  der  Gattung.  Der  Umstand, 
dass  über  die  Lage  der  dreispitzigen  Sicula  am  distalen  Pol  des  zweizeiligen  Hydro- 
rhabdes  kein  Zweifel  obwalten  kann,  und  die  bisher  nicht  betonte  Thatsaehe,  dass 
die  anfangs  divergirenden  Äste  in  weiterem  Verlaufe  wieder  convergiren, 
(zahlreiche  Exemplare  des  Breslauer  und  Prager  Museums),  giebt  einen  Hinweis 
auf  die  Entstehung  der  Organisation  von  Dieranograptus:  Es  handelt  sich  offen- 
bar um  eine  Vorrichtung,  welche,  ähnlich  wie  die  Flossen  der  Diplograpti 
und  Monograpt  i , eine  Kuderbewegung  in  verticalem  Sinne  ermög- 
lichen soll. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Trennung  in  zwei  einzeilige  Äste  nur 
scheinbar  stattfludet,  dass  vielmehr  eine  nicht  erhaltungsfähige  Membran  die  beiden 
Aste  verbindet.  Allerdings  ist  von  dieser  Membran  bei  den  meisten  Exemplaren 
auch  nicht  einmal  eine  Andeutung  vorhanden.  Nur  bei  englischen  Exemplaren  von 
Dicettograptus  divaricatus  Hall  var.  rigida  Lapw.  wurde  mehrfach  in  der  Bifurcations- 
stelle  (also  dem  ältesten  Theile)  des  Hydrorhabdes  eine  häutige  Ausbreitung  beobachtet. 

Wenn  man  Dieranograptus  und  die  extremere  Entwickelungsform  Dicvllograptus 
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von  den  Climacograptiden  ableitet,  ergiebt  sich  die  obige  Annahme  von  selbst 
Wollte  man  Dieranograptus  mit  Dkhjmograptus  verbinden,  so  Wörde  die  gesammte 
Organisation  ein  unerklärbares  Paradoxon  bilden : die  Übereinstimmung  der  Hydro- 
theken  mit  Climacograptus,  das  Vorhandensein  einer  Axe  und  die  entgegengesetzte 
Tendenz  der  Öffnung  von  Hydrotheken  und  Sicula. 

Dieranograptus  (mit  3 Arten)  und  die  artenreichere  Gruppe  DietUograptus 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  unvollständige  bezw.  vollständige  Dichotomie,  sind 
aber  durch  Zwischenformen  verbunden.  Bei  Dieranograptus  formosus  Hopkins.  1 
umfasst  der  zweizeilige  Theil  des  Hydrorhabdes  jederseits  3 Hydrotheken , bei 
D.  Clingani  4,  bei  D.  Nichotsoni  (ibid.  f.  3)  jederseits  4 — 7. 

Die  getrennten  Bezeichnungen  werden  hier  beibehalten;  doch  können  die  beiden 
Untergattungen  wohl  nur  den  Rang  von  Gruppen  beanspruchen. 

Geologische  Verbreitung:  Dieranograptus  und  besonders  Dicellograptus 
sind  überall  die  bezeichnendsten  Leitformen  des  mittleren  und  oberen  Untersilnr. 

Die  typische  Art  von  Dieranograptus  s.  str.  ist: 

1.  Dieranograptus  ramosus  Hall. 

1847  Graptolitcs  ramosus  Hall,  I'alaeontol.  of  New  York.  Vol.  I.  p.  270.  t.  73  f.  3. 
1855  Diplograpsus  ramosus  M'Coy,  Brit.  I’alaeoz.  Foss.  p.  8. 

1865  Climacograptus  (Dieranograptus)  ramosus  Hall, 
Graptolitea  of  the  Quebec  Group,  p.  57. 
1870  Climacograptus  ramosus  IIopkinson,  On  the 
Structure  of  the  genus  Dieranograptus.  Geot. 
Mag.  p.  358.  t.  16  f.  5. 

1872  Dieranograptus  ramosus  Nicholson  , Brit, 
Graptol.  p.  119.  f.  60  A,  B,  C. 

1875  Cladograjtsus  ramosus  M’Cor,  Geolog.  Surrcv 
of  Victoria.  Der.  II.  t.  20  f.  2. 

Vorkommen:  Im  mittleren  und  oberen 
Untersilur  Nordamerikas  (in  Schiefern  der  Hudson 
river  group  bei  Normans  Kill  unweit  Albany 
und  am  Saratoga-See  im  Staate  New  York)  und 
Englands  (Builth,  Ulverstone  in  Wales).  Nach 
M’Coy  auch  in  der  Provinz  Victoria  in  Australien. 

Anmerkung:  Dieranograptus  rectus  Hopk 
(Geol.  Mag.  1872.  p.  508.  t.  12  f.  10;  mittleres 
Untersilur)  unterscheidet  sich  nur  durch  ge- 
ringere Länge  des  zweizeiligen  Hydrorhabdes 
von  der  typischen  Art  und  bildet  eine  Varietät 

1868  Dicranograplus  Clingani  C'ABKi  rnr.RS,  Geol.  Mag.  p.  132.  t.  5.  f.  7 a,  b,  c. 

1870  , „ Hopxinbon,  Geol.  Mag.  p.  358.  t.  16  f.  4. 

Der  untere  diprionidische  Theil  des  Stockes  sehr  kurz,  nur  vier  Hydrotheken 
umfassend.  Die  Zellen  wenig  vorragend,  im  Gegensatz  zu  der  typischen  Art  ohne 
dornenfürmige  Fortsätze,  die  auf  die  Sicula  beschränkt  sind. 

1 Geol.  Mag.  1870.  Vol.  VII.  t.  16  f.  2.  Llandeil»  (mittleres  Untersilur)  von  Dumfriesshirc  iwi 
Noriwnles. 


Fig.  1H0.  Dieranograptus  ramosus  Hall. 
Fig.  ii  ein  unvolistiindiges  Exemplar  in 
natürlicher  Grösse.  Fig.  b vergriisaerte 
Skizze  eines  anderen  Exemplar».  Mittlerer 
Graptolithenachiefer  New  York.  Copie 
nach  Nicholson. 


2.  D.  Clingani  Carruthers. 
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Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilnr  von  Moffat  in  Schottland  und  in 


Schonen.  (Ein  Exemplar  von  Hammerhüg,  Schonen,  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt, Berlin.)  Die  Zone  mit  Dicranograptus  Clingnni  liegt  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  der  Zone  mit  Dulymograplus  geminus 
H ising.  und  der  oberen,  durch  DiceUograptus  complanatus  und 
Slaurocephalus  clavifrons  gekennzeichneten  Untersilurgrenze  (I. 

S.  77). 

3.  D.  Nicholsoni  Hopkins. 

1870  Dicranograptus  Nicholsoni  Hopkinson  , Geol.  Mag.  p.  357. 

L 16  f.  3. 


Die  über  D.  formosus  Hopkins,  zu  DiceUograptus  überleitende 
Reihe  wurde  schon  erwähnt.  Die  Art  besitzt  ganz  kurze  Stacheln 
unterhalb  der  Hydrothekaröffnungen. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur,  Llandeilo  und  die 
darüber  liegenden  Zonen  des  oberen  Untersilur  mit  Climaco- 
graptus  T Vilstmi  und  Dicranograptus  Clingani.  Aus  dem  letzteren 
Horizonte  stammt  das  oben  abgebildete,  eigenthümlich  verdrückte 
Stück  von  Normans  Kill  bei  Albany,  das  auf  derselben  Platte 
mit  Diplograptus  WhitfieUli,  foliaceus  und  Cliimcograptus  typicus 
liegt.  Dobbs  Linn,  Moffat,  Dumfriesshire. 


Fig.  181.  Dicrano- 
graptus Nicholsoni 
Hopkins. 

Aas  oberem  Unter- 
silur  von  Normans 
Kill,  Albany  (Museum 
Breslan).  Vergr.  2 : 1. 
Die  Aeste  convergiren 
an  ihrem  proximalen 
Ende  und  zeigen  in- 
folge eigenthUm  lieber 
Verdrückung  die  Hy- 
drothekeninUndungen 
ausnahmsweise  z.  Th. 
auf  der  Innenseite. 


Subgenus  DiceUograptus  Hopkins.  1871  (em.  Frech). 

Wie  Dicranograptus,  aber  Hydrorhabde  an  der  Sicula  vollkommen 
gespalten.  Mittleres  und  oberes  Untersilur. 

Bemerkungen:  Bei  guter  Erhaltung  des  Verzweigungspunktes  lässt  sich 
häufig  beobachten,  dass  die  längere  Sicularspitze  nach  innen,  zwei  oder  drei  kürzere 
nach  aussen  gerichtet  sind ; die  letzteren  kennzeichnen  die  Öffnung  der  Sicula ; die 
Hydrothekarmündungen  stehen  entgegengesetzt. 

Die  Bestimmung  der  ca.  10  bisher  benannten  Arten  wird  durch  die  Erhaltung 
wesentlich  erschwert.  Es  liegt  nur  Schiefermaterial  vor  und  die  Abbildungen  lassen 
ebenfalls  manches  zu  wünschen  tibig.  Der  Divergenzwinkel  der  Aste  und  die  Ent- 
wickelung der  Sicularstacheln  scheinen  individuellen  Abweichungen  zu  unterliegen. 
Die  Arten  werden,  soweit  ich  mich  von  ihrer  Selbständigkeit  überzeugen  konnte, 
nach  der  Reihenfolge  des  geologischen  Auftretens  (von  oben  anfangend)  genannt. 
Wollte  man  nach  der  Form  der  Hydrotbeken  gruppiren,  so  würden  Dicranograjitus 
complanatus  und  patulosus  mit  ihren  schmalen,  schräg  eingeschnittenen  Hydrotbeken 
allen  übrigen  Arten  gegenüberstehen,  die  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  mit  D.  di- 
caricaius  und  Morrisi  übereinstimmen. 

1.  Dicranograptus  (DiceUograptus)  anceps  Nichols.  sp. 

1867  D'ulymograpsus  anceps  Nicholson,  On  Graptolitcs.  Geol.  Mag.  Vol.  IV.  p.  110.  t.  7 
f.  18—20. 

1871  DiceUograptus  anceps  Hovkinson,  On  DiceUograptus.  Geol.  Mag.  Vol.  VIII.  p.  26. 1. 1 f.  5. 
1891  „ „ Tornquist,  Siljansoninulots  Graptoliter.  I.  Lunds  Universitets 

Arsskrift.  Bd.  26.  p.  21.  t.  2 f.  16 — 19. 
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1895  Diceflograptus  anceps  Fernes,  Graptolites  de  Boheme.  II.  p.  25.  t.  7 f.  17,  t.  8 
f.  1 — 4‘. 

Die  verhältnismässig  kräftigen  Äste  divergiren  anfangs,  schlissen  sich  später 
aber  wieder  zusammen.  Die  innerhalb  der  Bifurcation  proximal  gerichtete  Spitze 
der  Sicula  ist  meist  ziemlich  lang;  die  drei  gleichgrossen  distalen 
Spitzchen  sind  ebenfalls  meist  wahrnehmbar. 

Vorkommen:  Im  obersten  Untersilur  des  ganzen  nord- 
atlantischen  Gebietes,  z.  B.  rrinucfens-Schiefer  Schwedens,  Dobbs 
Linn,  Moffat  (Schottland)  und  in  Böhmen  verbreitet  (DJ.  In 
Schweden  kommen  Graptolithen  in  den  obersten  Grenzschichten 
(Brachiopodenschiefer)  kaum  vor ; in  Schottland  wird  das  oberste 
Untersilur  („oberes  Hartfell“)  durch  die  Zone  des  Dicellograptut 
ancrps  gebildet. 

2.  Dicranograptua  (Dicellograptus)  complanatus  Lapw. 

1880  Dicranograptus  complanatus  Lapwohtk,  New  British  Graptolites.  Ann.  Mag.  Nit. 
Hist.  Ser.  5.  Vol.  5.  p.  160.  t.  5 f.  17. 

Die  schlanken  Äste,  an  deren  Vereinigungspunkt  die  Sicularstacheln  nicht 
sonderlich  deutlich  hervortreten,  divergiren  unter  Winkeln  von  30 — 50°,  convergiren 
aber  auch  in  einiger  Entfernung,  wie  ein  amerikanisches 
Exemplar  des  Breslauer  Museums  erkennen  lässt.  Die 
Hydrotheken  sind  schmal,  sehr  schräg  angewachsen  und 
entbehren  der  Stachelanhänge. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur,  etwas  älter  als 
Dicranograptus  anceps,  in  Schonen  in  der  „Zone  mit  Xio/x 
lata  und  Dicellograptus  comptamlus“'  (über  Diplograptus 
quadrimucronatus  (II.  Tab.  IV.  p.  77) ; im  gleichen  Horizont 
der  „Moffat  series“  in  Südschottland  (Moorv  Syke),  Irland 
(County  Down)  und  Nordengland  (Girvan  District),  ferner 
bei  Normans  Kill  unfern  Albany. 

3.  D.  (Dicellograptus)  divaricatus  Hai.l*, 

4.  D.  (Dicellograptus)  Morrisi  Hopkins.  s und  D.  (Dicellograptus)  moffatensis 

Carruth.  sp.‘ 

sind  drei  „Arten“  mit  gleichen  Hydrotheken,  bei  denen  nur  die  Entwickelung  der 
Sicularstacheln  und  der  Divergenz  winkel  verschieden  sind. 

1 Das  auf  Fig.  4 dargestellte,  angeblich  zweimal  diehotomirende  Exemplar  dürfte  durch  Über* 
lagerung  eines  nicht  zu  dein  Hauptstamme  gehörenden  Bruchstückes  entstanden  sein.  Ein  Dierano- 
graptus  ramosus  der  Breslauer  «Sammlung  zeigt  genau  dieselbe  Erscheinung,  über  deren  Ursprung: 
hier  ein  Zweifel  nicht  möglich  ist. 

* Graptolithus  divaricatus  J.  Hall,  Palaeontology  of  New  York.  Vol.  III.  (18.59.)  Suppl.  p.  514; 
Dicranograptus  idem,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  57 ; Dicellograptus  moffatensis  Hopkinson,  Geol.  Mag 
VIII.  (1871.)  p.  25.  t.  1 f.  4,  ist  eine  Varietät  (var.  rigida  Lapw.)  init  erhaltenem  Häutchen  zwischen 
den  divergirenden  Asten. 

• Didymograpsus  ßaccidus  Nicholson  non  Hall,  Geol.  Mag.  Vol.  IV.  (1867.)  p.  110.  t.  8 
f.  1 non  2,  3 *=  DiceUograpsus  Morrisi  Hopkinson,  Geol.  Mag.  VIII.  (1871.)  p.  24.  t.  1 f.  2. 

4 Dicellograptus  moffatensis  Cabruth.  sp.  bei  Hopkinson  and  Lapworth,  Quart.  Jonnt 
Vol.  XXXI.  t.  24  f.  3. 


Fig.  183.  Dicranograptus 
(Dicellograptus)  complana- 
tus LArw. 

Oberes  Untersilur  (Moffat 
series, Upper  Hartfell  shales), 
Dobbs  Linn,  Schottland. 
Nach  LArwoRTH. 
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Fig.  182.  Diera  no- 
graptus  (Dicellogr.) 
anceps  N'ichols.  sp. 
Oberes  Uutersilur. 
Vicarbyn,  Dalame. 
Distalende  mit 
Sicularstacheln. 
Nach  Törnquist. 
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Bei  allen  drei  „Alten“,  von  denen  die  dritte  nach  den  mir  vorliegenden  Figuren 
ur  als  mangelhaft  bekannt  gelten  kann,  sind  die  mit  weiten  Öffnungen  versehenen 
lydrotheken  als  kantig  begrenzte,  an  der  Mündung  eingerollte  Haken  entwickelt. 


Fig.  184.  Reconstruction  von  Dicranogrnptus  divaricatus  Hali.  mut.  Morrisi  Hopkins. 

Oberes  Untereilur  (Zone  des  D.  ('Ungarn i).  lies  Hydrorhabd  a nach  einem  vollständigen  jnngen 
Exemplar  von  Risebach,  Bornholm  (Museum  Breslau) ; A das  vergrüsserte  Hydrorhabd.  b und  c nach 
einem  grossen  Stücke  von  Tosterup,  Schonen  (geologische  Bundesanstalt  Berlin  i.  *ft  nat.  Grösse. 


Bei  den  als  Dicranoyraytm  divaricatus  s.  str.  bezeichneten  Formen  (Fig.  1 Hall) 
ist  der  Divergenzwinkel  stumpf  (bis  zu  130°)  und  nähert  sich  somit  I).  Forch- 
httmmrri ; bei  den  als  D.  Morrisi  bezeichneten  Formen  sinkt  derselbe  bis  auf  ca.  30°. 
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Da  auch  die  Beschaffenheit  der  Sicnla  ähnlich  ist  — schwache  Entwickelung  oder 
Fehlen  des  proximalen  Fortsatzes,  drei  distale  Sicularstacheln , von  denen  der 
mittlere  länger  ist  — so  glaube  ich  unter  Einziehung  des  zweifelhaften  moffatensis 
D.  Morrin  vorläufig  als  Mutation  von  D.  divaricatus  ansehen  zu  können. 

5.  Eine  dritte  Varietät  oder  Art  würde  die  aus  dem  mittleren  Untersilur  von 
Dobbs  Linn,  Hartfell  und  Glenkiln  durch  Hopkissox  und  Lapwortu  (Geol.  Mag. 

Vol.  VIII.  t.  1 f.  4 nnd  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  t.  5 f.  18) 
beschriebene  var.  rigida  Lapw.  darstellen.  Dieselbe  besitzt 
eine  Membran  am  Divergenzpunkte  und  eine  besonders  kräf- 
tige Virgula. 

Vorkommen:  D.  divaricatus  typus  findet  sich  im  oberen 
Untersilur  (Hudson-Schiefer  von  Normans  Kill  bei  Albany): 
die  mut.  Morrisi  findet  sich  iu  Schottland  in  der  Zone  des 
Flcur.  linearis  (mittleres  Hartfell)  und  in  Schonen  (Tab.  IV) 
wesentlich  tiefer  als  D.  complanatus  in  den  Zonen  mit  CU- 
inacotjraiAus  rugosus,  styloideus  und  D.  Clingani.  (Die  bei- 
folgend abgebildeten  Exemplare  von  Tosterup  und  Riseback.) 
Ausserdem  in  Irland  (Waterford),  sowie  Dumfriesshire  (Dobbs  Linn.  Moflät),  ver- 
muthlich  im  gleichen  Horizonte. 

6.  Dicranograptns  (Dicellograptus)  intortus  Lapw. 

1880  Dicellograptus  intortus  Lapwobth,  New  british  Graptolites.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist. 
Ser.  5.  Bd.  V.  p.  161.  t.  5 f.  19. 

Durch  deutliche  Einrolluug  des  spitzen  Theiles  der  Hydrotheken  und  den  sehr 
spitzen  Divergenzwinkel  unterscheidet  sich  die  Art  von  Dirranograjdus  divaricatus 
mut.  Morrisi,  der  sie  geologisch  vorangeht. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  im  mittleren  Untersilur  („Glenkiln“!  in  Schott- 
land (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Irland  (Carnalea),  sowie  in  der  entsprechenden  Zone 
mit  Diplograptus  Liimurssoni  (Gymnograptus)  in  Schonen,  ist  also  mit  Dicrano- 
graptus  Forchhammeri  eine  der  ältesten  Arten  der  Gattung. 

7.  D.  (Dicellograptus)  Forchhammeri  Gein. 

1852  Cladograpsus  Forchhammeri  Geinitz,  Die  Graptolithen.  p.  31.  t.  5 f.  28 — 31. 

1867  Didgmograptus  flaccidus  Nicholson  non  Hall,  Geol.  Mag.  Vol.  IV.  t.  7 f.  2,  3 cet.  ncL 

1868  Dicellograptus  ctcyans  Cabbcthebs  cx  parte,  Geol.  Mag.  Bd.  V.  t.  5 f.  8 b,  8 c cet. 
excl.  (beide  von  Moff&t). 

1871  Dicellograptus  Forchhammeri  Hopkjxson,  Geol.  Mag.  Bd.  VIII.  t.  1 f.  1. 

Diejenigen  Formen,  welche  Hydrotheken  wie  DicranogrnjAus  divaricatus  und 
drei  distale  Sicularstacheln,  ausserdem  aber  einen  deutlichen,  verlängerten  Proximal- 
stachel  besitzen,  können  vorläufig  unter  obigem  Namen  getrennt  gehalten  werden. 
Doch  wäre  es  denkbar,  die  Entwickelung  der  Sicularstacheln  — wie  bei  Diplo- 
graptus — auf  individuelle  Variabilität  zurückzuführen.  Unter  den  obigen  Citaten 
befinden  sich  Formen  mit  spitzem  und  stumpfem  Divergenzwinkel. 

Geologisches  Vorkommen:  Mittlerer  Graptolithenschiefer,  in  Schonen  in 
der  Zone  mit  Dicranograptns  Clingani  (tiefer  als  D.  Morrisi),  in  Schottland  (Moffat' 
im  mittleren  Untersilur  („Glenkiln“)  und  in  den  tieferen  Zonen  des  oberen  Unterste 


Fig.  185.  Dicellograptus 
divaricatus  Hall 
var.  rigida  Lapw. 
Mittleres  Untersilur 
(Glenkiln),  Birnock 
Water,  Schottland. 

Nach  Lapwortu.  Vergr. 
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(unteres  „Hartfell“).  Ausserdem  in  Bornliolm,  in  Wales  (Abereiddy  Bay,  Llandridod) 
und  Irland. 

8.  D.  (Dicellograptus)  patulosns  Lapw.,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  p.  162.  t.  5 f.  4, 
ähnelt  Dicranograptus  Forchhammeri  in  der  äusseren  Form  (der  stumpfwinkeligen 
Dichotomie  and  dem  langen  proximal  gerichteten  Sicularstachel).  Verschieden  ist 
die  schmale,  schräg  eingeschnittene  Form  der  Hydrotheken,  die  mit  D.  complanatus 
übereinstimmt. 

Vorkommen:  Wie  Tab.  IV  zeigt,  ist  die  bisher  nur  in  Schottland  (Glenkiln 
= mittleres  Untersilur  von  Dobbs  Linn)  beobachtete  Art  einer  der  älteren  Di- 
(eflograpti. 

Anmerkung:  Der  stumpfe  Divergenz winkel  (dessen  Grösse  auch  bei  dieser 
Art  Schwankungen  erfährt)  muss  sehr  eigenartige  Formen  der  Colonie  bedingen. 
Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  nur  zwei  Hydrorhabde  vorhanden  sind,  die 
allerdings  in  vollkommener  Weise  an  das  Auf-  und  Xiedersteigen  angepasst  sind. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden,  die  einzelnen  aufeinander  folgenden  Horizonte 
kennzeichnenden,  schwer  unterscheidbaren  Species  sind  noch  zwei  leicht  kenntliche 
Formen  zu  nennen: 

9.  D.  (Dicellograptus)  sextans  Hall. 

1847  (Iraptnlithm  sextans  Hall,  Pal.  New  York.  Vol.  I.  p.  273.  t.  74  f.  3. 

1865  Dicranograptus  sextans  Hall,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  57. 

1870  Dicranograptus  sextans  Hopkinbon,  Geol.  Mag.  VII.  p.  356.  t.  16  f.  1. 

Die  Art  besitzt  nur  zwei  distale  Sicularstacheln  und  keinen  proximalen 
Fortsatz ; die  Hydrotheken  sind  ähnlich  wie  bei  Dicranograptus  divaricatus  geformt. 

Vorkommen:  Geologisch  und  geographisch  ist  die  Art  weitverbreitet.  An- 
geblich schon  im  Arenig  von  Cumberland  (Skiddaw),  dann  im  mittleren  Untersilur 
von  Builth  und  Llandridod  (Wales),  Glenkiln  (Dumfriesshire,  Schottland),  Kilmacreagh 
(Cläre,  Irland)  und  in  der  Zone  mit  Coenograptus  gracilis  in  Schonen  (Tab.  IV) ; end- 
lich im  oberen  Untersilur  von  New  York  und  Canada. 

10.  D.  (Dicellograptus)  elegans  Carrothers  sp.  (ex  parte). 

1868  Didgmograpsus  elegans  Carrothers,  Geol.  Mag.  Vol.  V.  p.  129.  t.  5 f.  8 a cet.  excl. 

1871  Dicellograpsus  elegans  Hopkjnsoji,  Geol.  Mag.  VIII.  p.  24.  t.  1 f.  3. 

Der  Umriss  der  Hydrorhabde  ist  der  eines  flachen  Rundbogens  mit  eingefügter 
Spitze  („frühgothische  Form“).  An  dem  Divergenzpunkt  drei  distale  Sicularstacheln ; 
Hydrotheken  wie  bei  Dicranograptus  divaricatus. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  („unteres  Hartfell“  = Zone  des  Pleurograptus 
linearis)  Molfat  und  Dobbs  Linn,  Dumfriesshire. 

Monoclimacis  nov.  gen.  (Frech) 

(=  Orthapodes  Tcllbero  ex  parte Gruppe  Bla  Töknqu.). 
Hydrotheken  wie  bei  Climaeograptus  und  Dicellograptus.  Hydrorhabde  ein- 
zeilig, wie  das  Vorhandensein  einer  einfachen  Sicula  am  distalen  Ende  beweist. 

1 Die  meinten  iin  Folgenden  aufgefUhrten  Arten  wurden  von  Tullbf.ro  in  diese  Gruppe  ge- 
stellt; doch  gehört  zu  den  Orthopodcs  ausserdem  ein  typischer  Pristiograptus  (P.  Hisingeri)  und  eine 
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Bemerkungen:  Die  Entwickelung  der  Hydrothekarform  stellt  etwa  zwischen 
Dicellograptus  complnnatus  und  Climacograptus  scalari s;  die  Anwachsfonn  ist  nicht 
ganz  so  schräg  wie  bei  der  erstgenannten  Form,  aber  auch  nicht  rechtwinkelig 
geknickt  wie  bei  CI.  scalaris.  Stacheln  an  der  Hydrotliekarüffnung  sind  bei  einer 
Art  beobachtet. 

Vorkommen:  Fast  ausschliesslich  mittleres  Oberste'.  Die  typische  Artist: 

1.  Monoclimaeis  voinerina  Nichols.  sp.  em.  Lapw. 

1850  Graplolilhus  colonus  Barb.  ex  parte,  Grapt.  de  Boheme,  t.  2 f.  4 cet.  excl. 

1872  Monograptus  vomerinus  Nicholson,  British  Graptolites.  p.  33.  f.  21.  (Der  auf  dieser 
schematischen  und  unklaren  Abbildung  beruhende  Name  hat  erst  durch  die  Dar- 
stellung von  Lapwortb  Bedeutung  erhalten.) 

187(1  Monograptus  vomerinus  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  12  f.  6. 

1883  Monograptus  vomerinus  Tcllbero,  Sktlnes  Graptoliter.  t.  2 f.  10,  11. 

Die  typische  Art  mit  paralleler  Begrenzung  der  kräftigen  Hydrorhabde,  breiten 
und  ziemlich  tief  eingeschnittenen  Hydrothekaröffnungen , breiten  und  unter  einem 
Winkel  von  ca.  45°  angewachsenen  Hydrotheken.  Achse  sehr  kräftig  entwickelt. 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  des  mittleren  Obersilur  (Eetiolites- Schiefer 
oder  Cyrtograptus- Schiefer)  sehr  verbreitet,  wie  zahlreiche  von  mir  verglichene 
Stücke  beweisen.  Im  mittleren  Theile  der  böhmischen  Graptolithenschiefer  zusammen 
mit  lietiolites  Gcinitzianus  und  Monograptus  priodon  hei  Vyscocylka  und  anderen 
Fundpunkten.  In  Skandinavien  verschiedentlich  beobachtet,  so  in  Schonen  in  der 
Zone  mit  Cyrtograptus  rigidus  und  auf  der  Insel  Malmö  bei  Cbristiania  (leg. 
F.  Robmer).  In  Schottland  in  den  sog.  Riccarton  beds  (Elliotsfield , Shankened, 
Hindehope  etc.),  in  Wales  bei  Moel  Jerna  (Museum  Breslau). 

Zweifelhaft  könnte  man  sein  über  die  Stellung  von 

2.  M.  personata  Tcllberg  sp. 

1881  Monograptus  cremdatus  Töbnqotst,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  V.  p.  438.  t 17  f.  4. 
1883  Monograptus  personatus  Tullberg,  Skäncs  Graptoliter.  p.  19.  t.  2 f.  1 — 4. 

1893  Monograptus  crenulatus  TonsgLiST,  Siljansomr&det  Graptoliter.  II.  p.  11. 1. 1 f.  12 — 16. 

Auch  diese  Art  besitzt  Hydrotheken,  welche  etwa  mit  Climaeograptus  sca- 
Iuris  Ubereinstimmen,  also  geradlinige  äussere  Begrenzung  und  schräge  Anwachs- 
richtung besitzen.  Jedoch  wäre  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine  derartige  Form 
sich  auch  aus  Arten  wie  Pristiogruptus  kptothcca  mit  sehr  wenig  deutlicher  Zähne- 
lung  entwickelt  haben  könnte*. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Ctyrto^riyte-Schiefer , Zonen  mit  Mono- 
grapt  ns  spiralis  mut.  subeonica  und  Cyrt.  Murchisoni ) in  Schonen  (Rüstdnga)  und  Dalarue 
(Styggforsen).  Die  Art  ist  älter  als  Monoclimaeis  voinerina  (ein  wohl  erhaltenes  Stack 

Art  aus  der  Gruppe  des  Monograptus  Becki  (M.  speciotus).  Die  Bezeichnung  Monoclimaeis  soll  so/ 
die  Ähnlichkeit  mit  Climacograptus  hinweisen;  Monoclimacograptus  wäre  eine  zu  ungeschickte  Wort- 
bildung. 

' Monoclimaeis  erscheint  zunächst  vereinzelt  im  oberen  Bnjfri/es-Schiefer , wo  auch  Climaro- 
graptus  scalaris  noch  vereinzelt  vorkommt.  Häufiger  wird  die  Gattung  im  mittleren  Obersilnr  nach 
dem  Verschwinden  des  letzteren,  den  es  somit  ersetzt.  Ein  directer  phylogenetischer  Zusammenhang 
ist  sehr  wahrscheinlich. 

1 Eine  irgendwie  hervortretende  Ähnlichkeit  von  Monoclimaeis  jiersonata  und  Pristiographu 
freguens  besteht  nicht. 
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n der  geologischen  Landesanstalt  Berlin).  Bei  Herzogswalde  in  Schlesien  zusammen 
nit  Itetiolitcs  Geinitsianus,  Mon.  priodon,  Lin.  Xilssoni , sowie  ? bei  Zbrza  (Kielce). 

Anmerkung:  Von  Monoclimacis  vomerina  unterscheidet 
»ich  vorstehende  Art  durch  geringere  Grösse  der  Hydrothekar- 
n Bildung  und  bedeutendere  Dimensionen  der  Hydrorhabde. 

3och  sind  die  Species  wahrscheinlich  besser  zu  vereinigen. 

Fedenfalls  wird  das  Aussehen  viel  mehr  durch  die  Art  der 
Erhaltung  (plastische  Exemplare,  verdrückte  Exemplare  oder 
Abdrücke)  beeinflusst,  als  durch  die  eben  erwähnten  minu- 
tiösen Speciesunterschiede. 

Zu  2 und  3.  Um  eine  Verwechselung  mit  dem  sehr 
ähnlich  lautenden  Monoclimacis  crenularis  Lapw.  zu  vermeiden, 
hat  Tullbero  den  Namen  in  M.  person atu s umgewandelt. 

3.  M.  crenularis  Lapw. 

1880  Monoclimacis  crenularis  (non  crenulatus  s.  o.)  Lapw.,  Ann. 

Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4 f.  10,  11. 

1883?  Monograptus  Linnarssoni  Tullbkrg,  Skiines  Graptoliter.  II.  p.  20.  t 2 {.  5 — 9. 


Fig.  186.  Monoclimacis 
personata  Tullbero  sp. 
Mittleres  Obersilur, 
Styggforsen,  Dalarne. 

Nach  Törnqoist. 

4 b und  c Hydrorhabd  und 
Sicularspitze  in  nat.  Gr. 
4d  2:1. 


Durch  schlankeren  Umriss  des  Hydrorhabdes  und  schmale  schräg  angewachsene 
Hydro theken  von  den  vorstehend  beschriebenen  Arten  verschieden.  Soweit  Abbil- 
dungen ein  Urtheil  gestatten,  sind  Monoclimacis  crenularis  und  Linnarssoni  ident. 
Vergl.  jedoch  Tullbero,  1.  c.  p.  20. 

Vorkommen:  Monoclimacis  Linnarssoni  liegt  im  mittleren  Obersilur  (Zone 
des  Cyrtoyraptus  Murcliisoni).  Der  nach  Lapworth’s  Ansicht  abweichende  Mono- 
climacis crenularis  findet  sich  etwas  tiefer  im  unteren  Obersilur  (Zone  des  Cephal. 
cometa , oberer  /{asfrifcs-Schiefer). 


4.  M.  continens  Törnqu.  sp. 

1881  Monoclimacis  continens  Tornqu.,  Geol.  För.  Bd.  V.  t.  17  f.  5. 

1893  „ „ TöRKtju.,  Siljansomrädets  Graptoliter.  t.  1 f.  17 — 21. 

Etwas  schlankere,  sehr  kleine  schwach  gebogene  Hydrorhabde  mit  recht- 
winkelig begrenzten  Hydrotheken.  Nur  am  distalen  Ende  nahe  der  Sicula  biegen 
sich  die  Aussenränder  der  5 letzten  Hydrotheken  hakenförmig  wie  bei  Monoclimacis 
lobifer  um. 

Vorkommen:  Zusammen  mit  M.  personata  im  mittleren  Obersilur  von  Dalarne 
und  Schonen.  Dass  diese  „Zwergform“  einfach  die  jungen  sprossenden  Hydro- 
rhabde von  M.  personata  darstellt,  ist  denkbar,  aber  ohne  grösseres  Material  nicht 
zu  entscheiden. 


5.  M.  spinulosa  Tullbero  sp. 

1883  Monograptus  spinulosus  Tullrerg,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  21.  t.  2 f.  13 — 15. 

Hydrorhabde  wie  bei  Monoclimacis  vomerina,  jedoch  ist  der  proximale  Theil 
der  Hydrothekaröffnung  in  einen  kräftigen  Stachel  ausgezogen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Zone  des  Cyrtoyraptus  Grayiae)  Röstänga 
in  Schonen. 

Anmerkung:  Vomatoyraptus  micropoma  Jaek.  (als  Monograptus  in  unserer 
Nomenclatur)  aus  dem  norddeutschen  Graptolithengestein  besitzt  den  gleichen  Um- 
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riss  wie  Moiioclimacis  spinulosa ; jedoch  ist  der  „ Stachel“  der  ersteren  Art  ein  deckel- 
artiges Gebilde,  das  nnr  im  Querschnitt  M.  spinulosa  ähnelt  (Zeitschr.  deutsch,  geol. 
Ges.  1889.  p.  682.  t.  29  f.  4—6).  Es  wäre  jedoch  denkbar,  dass  der  «Stachel- 
von  M.  spinulosa  thatsächlich  ein  zusamroengedrücktes  Deckelorgan  darstellt,  und 
dass  dann  beide  Arten  zusnmmenfallen. 

Anhang. 

? Trigonograptus  Nichols.  1872. 

Von  der  Gattung  sind  nur  zweizeilige  Stengel  bekannt,  deren  schräg  an- 
gewachsene Hydrotheken  beiderseits  von  glatten  Rändern  (ohne  Einkerbungen 
oder  Spitzen)  begrenzt  sind.  Die  Grenze  der  alternirenden  Hydrotheken  bildet  in 
der  Mittelaxe  eine  gezackte  Linie.  Virgula  excentrisch. 

Die  typische  Art  ist  Trigonograptus  lanceoialus  Nichols.,  untersilurische  Skid- 
daw-Schiefer  des  nördlichen  England1.  Hierher?  Jlctiolites  ensiformis  Hai.l  aus 
dem  unteren  Graptolithenschiefer  von  Quebec  (3  b.  II.  p.  84). 

Da  über  die  Beschaffenheit  der  Hydrothekaröffnungen  nichts  bekannt  ist, 
könnte  Trigonograptus  entweder  ein  Cliraacograptide  mit  nicht  eingekerbten  Hydro- 
rhabden  oder  ein  Diplograptide  sein.  Die  ungünstige  Erhaltung  der  wenigen  bisher 
beobachteten  Stücke  lässt  keine  sichere  Entscheidung  zu. 


4.  Familie:  Diplograptidi  Lapw.  em.  Frech. 

= Diplograptidae  Lapw.  excl.  Climacograptus  -j-  Glossograptiilue  Lapw.  ex  parte. 

Die  Colonie  besteht  aus  Luftflasche,  Gonotheken  und  zweizeiligen  Hydro- 
rhabden.  Die  Hydrotheken  sind  schräg  angewachsen,  bedingen  am  Aussenrande 
eine  deutliche  Zähnelung’  und  sind  an  der  proximal  gelegenen  Mündung  glatt  oder 
mit  Stacheln  bezw.  haarförmigen  Anhängen  versehen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Familie  beginnt  im  unteren  Untersilur, 
durchlauft  eine  mächtige  Entwickelung  in  der  Mitte,  sowie  im  oberen  Theile  des- 
selben und  erreicht  mit  einzelnen , z.  Th.  eigenartig  differencirten  Ausläufern  das 
untere  Obersilur  5. 

DiplograptUS  M’Cot  1854  = Glossograptus  auct. 

Etym.  dinlovs  doppelt,  zweireihig. 

Gattungscharakter:  Die  Hydrorhabde  linearisch  oder  blattförmig,  zweireihig 
(diprionidisch),  die  Hydrotheken  in  beiden  Reihen  entsprechend  der  Knospungsfolge 
alternirend,  schief  gegen  die  Hauptaxe  gerichtet;  die  Mündungen  zuweilen  mit 
stachelförmigen  Fortsätzen.  Die  feste  Axe  über  das  proximale  Ende  des  Hydro- 
rhabdes  verlängert.  Mittleres  Untersilur  — unteres  Obersilur. 

' British  Graptolidac.  1872.  p.  122, 123.  Für  die  stratigraphischen  Angaben  vergl.  die  Tabelle 
in  II.  p.  77. 

1 Abgesehen  von  dem  unvollkommen  bekannten  Trigonograptus. 

* K »tzek  citirt  aus  dem  Unterdevon  Böhmens  zweizeilige,  nicht  näher  bestimmte  Graptolitben- 
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Bemerkungen:  Die  Gattung  sollte  nach  der  ursprünglichen  Begrenzung 
M’Cov’s  alle  diprionidischen  Graptolithiden  umfassen.  Erst  später  hat  sie  durch 
Abtrennung  mehrerer  anderer  Gattnngen  die  gegenwärtige  Bedeutung  erhalten. 

IjApworth  hat  anfangs  (1873)  vier  und  später  noch  zwei  weitere  „Snbgenera“ 
unterschieden , deren  systematischer  Werth  verschieden  ist.  Insbesondere  ist  die 
mehrfach  wiederkehrende  Angabe,  dass  der  Querschnitt  concav-conves  sei,  nicht 
bei  allen  Arten  sicher  nachweisbar. 

a.  Glyptograptus  Lapw. 

Der  Stock  griffelförmig.  Der  Querschnitt  concav-convex.  Die  Mündung  der 
Hydrotheken  rechteckig. 

Typische  Art  nach  Lapworth:  Glyptograptus  tamarisrus  ( Diplograpsus  tanui- 
riscus  Nichols.).  Besser  erhalten  ist  Dipl,  amplexicaulis  Hall. 

b.  Petalograptus  Soras. 

Die  Hydrorhabde  blattförmig,  Hydrotheken  zahlreich,  an  der  deutlich  ent- 
wickelten Axe  flederförmig  inserirt. 

Typische  Art:  Petalograptus  foliuni  ( Graptvlithas  foliinn  IIis.). 

c.  Cephaloyraptus  Hopk.  (-|-  Corynoitles  Nichols.?). 

Die  Hydrorhabde  zusammengedruckt,  dreieckig.  Die  Spitze  des  Dreiecks  (mit 
der  Sicula)  distal  gelegen.  Die  Hydrotheken  besonders  am  Distalende  stark  ver- 
längert, röhrenförmig,  wenig  zahlreich. 

Typische  Art:  Cephaloyraptus  cometa  (Diplograpsus  cometa  Gkix.). 

d.  Orthoyraptus  Lapw. 

Der  Stock  lang,  prismatisch,  mit  vierseitigem  Querschnitt , die  Zellen  zu- 
sammengedrückt mit  rectangulärem  Querschnitt. 

Typische  Art : Orthoyrapt . quailrimucronatus  ( Graptolithus  quatlriiiiueronatusHALh). 

Von  den  vorstehenden  Gruppen  sind  Glyptograptus  sowie  Orthograptus 
vorläufig  nicht  durch  Übergänge  mit  den  übrigen  Formen  in  Beziehung  zu  bringen 
und  als  gesonderte  Untergattungen  aufzuführen. 

Petalograptus  (P.  foliuni)  wird  durch  Diployra/itus  palmeus  mit  den  normalen 
Diplograpten  verbunden. 

Hingegen  erscheint  es  unmöglich,  die  später  von  Latworth  abgetrennten  Snb-  , 
genera  Llioyraptus  (=  Gymnograptus  Tlllb.  mscr.)  und  Cryptoyraptus 1 auf  Merk- 
male zu  begründen,  deren  Wichtigkeit  auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  an- 
zuerkeunen  ist.  Ich  rechne  dieselben  daher  zu  Diployraptus  s.  str.  Ein  weiterer 
ungünstiger  Umstand  ist  die  ausserordentlich  schlechte  Erhaltung  der  englischen 
Diplograpten,  auf  welche  sich  eine  Menge  von  Artnamen  beziehen.  Die  im  Bres- 
lauer Museum  befindlichen  ziemlich  zahlreichen  englischen  Stücke  halten  in  dieser 
Umsicht  auch  nicht  entfernt  einen  Vergleich  mit  den  anderweitigen  Fundorten 
(Skandinavien,  Amerika,  Böhmen)  aus. 

Bei  dem  Versuch  einer  Gruppirung  der  Arten  von  Diployraptus  s.  str.  ist  das 
handlichste  Merkmal  das  Fehlen  (D.  Irret iusrulus)  oder  Vorhandensein  von  Stacheln 
an  den  Hydrotheken  (D.  WhitfieMi  = Glossograptus).  Die  übrigen  Merkmale  — 

1 Lapworth,  New  British  Graptnlites.  Ann.  Mag.  N»t.  Hin!,  Ser.  5.  B4.  V.  p.  lßil  n.  171. 
t.  6 f.  23  bezw.  27. 

Rokmeh  nuJ  Frech,  Lethaea  palaeoxoiea.  I 40 
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die  Richtung  der  Hydrothekaröffnung,  das  Hervortreten  einer  geraden,  geweiht 
oder  gezackten  Linie  in  der  Symmetrieebene  des  Hydrorhabdes  und  die  Entwich 
hing  der  distalen  Stacheln  — sind  mannigfach  wechselnd.  Constanter  scheint  <te 
Gegensatz  eines  geradlinigen  und  eines  gebogenen  Aussenrandes  der  Hydrothek*: 
zu  sein. 


A.  Arten  ohne  Stacheln  an  der  Mündung  der  Hydrotheken. 

a.  Die  äussere  Begrenzung  der  Hydrotheken  bildet  eine  gebogesr 
oder  gewellte  Linie. 

1.  Diplograptns  pristis.  Taf.  A Fig.  la— c 

1837  Prionotus  pristis  IIjsingf.r,  Leth.  Suecica.  p.  1 1 i.  t.  35  Supplem.  f.  5. 

1852  IHplagrapsus  pristis  Geinitz,  1.  c.  p.  22  t.  1 f.  20—24. 

1868  „ „ Caeruthebs,  On  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  p.  130.  t 

f.  13  a— d. 

1882  „ „ Tulliikhg,  Graptolites  described  by  Hisisger.  ßihang  t£T 

K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  VI.  No.  13.  t.  1.  f.  1—11 
1891  IHptograptus  pristis  Törnouist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  I.  t.  1.  f.  18 — 22.  p.2* 
Die  gewöhnlich  als  typisch  betrachtete  Art!  Namentlich  in  Betreff  der  drei- 
spitzigen  Sicula  am  distalen  Ende  variirt  sie  bedeutend.  Gewöhnlich  bildet  das 
untere  Ende  eine  durch  die  Vereinigung  der  beiden  untersten  Zellen  entstehend* 
Spitze.  Häufig  verlängert  sich  aber  auch  die  Spitze  in  einen  geraden  Stachel  und 
neben  demselben  stehen  zwei  andere  divergirende  seitliche  Spitzen  (vergl.  Taf.  A 
Fig.  la).  Die  Axe  ist  gewöhnlich  über  das  proximale  Ende  des  Stockes  hinauf 
bedeutend  verlängert  und  zugleich  häufig  verdickt  und  gedreht. 

Carruthf.rs  vereinigt  mit  dieser  Art  unzutreffenderweise  Diplograptus  foliacc** 
Murch.,  I).  physophora  und  1).  vesictdosus  von  Nicholson.  (F.  R.) 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilur  (schwarzer  Tri n Mcta/.-i-Schiefer)  Schwe- 
dens (Gulleräsen,  Furudal  und  Vicarbyn  in  Dalarne,  Ost-  und  Wes tgot bland 
Englands  (Pembrokeshire),  Schottlands  (Moffat)  und  Irlands;  ?Utica  sliale  New  York 
Die  Art  wird  (ebenso  wie  1).  foliaceus  Murch.  var.  r ulgut  a Lapw.)  zusammen 
mit  einer  Anzahl  neuer  Arten  aus  dem  oberen  Untersilur  (D5)  von  Mittelböhmen  be- 
schrieben *.  Bei  einem  Vergleich  der  citirten  Abbildungen  ergiebt  sich,  dass  D.  lohnte 
Ferner  (1.  c.  bes.  t.  8 f.  15)  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  Tru- 
bero’s  und  schwedischen  Originalexemplaren  besitzt.  Die  als  1).  pristis  (1.  c.  t.  $ 
f.  10 — 12)  bezeichnten  Stücke  dürften  kaum  hierher  gehören. 

Ein  kleines  Exemplar  aus  schwarzem,  erratischem  Kieselschiefer  (Meseritz. 
Museum  Breslau)  ist  wohl  sicher  zu  der  in  Skandinavien  w'eit  verbreiteten  Art  iu 
stellen. 

Mehr  als  zweifelhaft  ist  hingegen  die  Richtigkeit  der  specifischen  Bestimmor^ 
des  1).  pristis  Ruf.demann  (Taf.  A Fig.  lb).  Die  Zeichnung  der  Hydrorhabde  ist 
undeutlich , zeigt  aber  jedenfalls  stachelartige  Anhänge  und  würde  somit  etwa  ia 
J).  Whitfieldi 1 erinnern.  In  der  Reproduction  von  D.  pristis  Taf.  A Fig.  la  sind 

1 Ferner,  Graptolites  de  Boheme,  t,  7 z.  Th.  u.  t.  8. 

* Allerdings  ist  diese  Ähnlichkeit  bei  den  unteu  wiedergegebenen  Figuren,  anf  denen  & 
Stacheln  nicht  erhalten  sind,  wenig  ausgeprägt;  grösser  ist  dieselbe  auf  den  Abbildungen  Hau* 
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die  undeutlichen  Hydrorhabde  durch  Wiedergabe  der  vorzüglichen  Figuren  Tull- 
brro’s  ersetzt. 

Erklärung  der  Abbildungen  von  Diplograptus  pristis: 

Taf.  A Fig.  1 a.  Diplograptus  pristis.  Combinationsfigur  einer  Colonie  von 
oben.  Der  kleine  centrale  und  der  grössere  umgebende  Pneumatophor,  sowie  die 
Gonotheken  nach  Rukdemann  (Dtica  shale  Dodgeville,  N.  Y.).  Die  Hydrorhabde, 
nach  D.  pristis  Hisino.  emend.  Tci.i.berg  ans  Schweden  (beide  oberes  Untersilur). 

Fig.  1 b.  Diplograptus  pristis  Rcedemann  non  (Hisino.)  Tullbbro  (rectius 
Dipl.  aff.  Whilfieldi  Hall).  Von  unten  gesehen  mit  den  Sicnlae  in  situ.  Oberes 
Untersilur;  Utica  shale,  Dodgeville,  N.  Y.  (Nach  Rvedkmann.) 

Fig.  1 c.  Desgleichen.  Eine  Sicula  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.  Scliema- 
tisirt.  Nach  Ruedemann. 

2.  D.  foliaceus  Mcrch.  em.  Hopkinson  et  Lapworth. 

1839?  Graptoliles  foliaceus  Mubchison,  Silurian  System,  t.  26  f.  3. 

1872  Diplograptus  pristis  Nicholson  non  Hisisoek  , British  Graptolitcs.  f.  22,  26  (non 
f.  58,  das  dem  echten  D.  pristis  entspricht). 

1875  Iiiptograptus  foliaceus  Hopuxson  et  Lapworth,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XXXII. 
t.  35  f.  7.  p.  656.  (Hier  die  weitere  englische  Literatur,  übor  deren  Bedeutung 
das  S.  625  Gesagte  zu  vergleichen  ist.) 

1876  Diplograptus  foliaceus  Mubch.  und  var.  calcarata  Lapworth,  Catalogue  of  Western 
Scottish  Fossils,  t.  1 f.  29,  30. 

In  der  äusseren  Erscheinung  entsprechen  die  Hydrorhabde  denen  von  Diplo - 
graptus  pristis ; auch  hier  ist  das  Distalende  dreispitzig,  die  glatte  Fläche  in  der 
Mittellinie  breit  und  die  Virgula  schimmert  nicht  immer  deutlich 
durch;  jedoch  sind  die  Hydrotheken  sehr  viel  kleiner,  etwa  doppelt 
so  zahlreich  als  bei  D.  pristis ferner  ist  die  Mündung  derselben 
schräger  gestellt.  Die  Formen  mit  verlängerten  Sicularstacheln  (wie 
auf  der  nebenstehenden  Figur)  bezeichnet  Lapworth  als  var.  ealenrata. 

Vorkommen:  Mittleres  und  oberes  Untersilur  (Llandeilo 
hezw.  „GlenkihU  und  „Moffat“)  in  Wales  (Abereiddy  Bay),  Shropshire, 

Sfidschottland,  Bornholm  (Riseback-Fluss,  Museum  Breslau),  Schonen 
(mittlerer  Graptolithenscbiefer,  Zone  mit  Dicraiwgraptus  Clingani 
— Zone  des  Climacogruptus  rugosus ),  endlich  im  Staate  New  York 
(Utica-Schiefer,  Normans  Kill,  Museum  Breslau). 

Die  Art  steht  nach  den  genauen  Niveaubestimmungen  Toll-  187-  piplo- 

° 0 graptus  foliaceus 

bergs  (tagelsang)  iro  Alter  zwischen  (lein  jüngeren  I)iplo(/raj)tus  Murch.  var.  eah 

pristis  und  dem  älteren  D.  teretiusculus.  Die  drei  Arten 
‘ . . Mittl.  Untcrmlur 

bilden  eine  geologisch  und  palaeontologisch  zusammen-  (Llandeilo)  Eng- 

hängende  Reihe.  Über  D.  tamariscus  siehe  S.  033.  Iam*:  Copienach 

° Ni.imr.si  in. 

3.  D.  teretiusculus  Hisino.  sp. 

1840  Priouotus  teretiusculus  Hikinokr,  Lethaea  Suecica.  Suppl.  II.  p.  5.  t.  38  f.  4. 

1875  Diplograptus  dentatus  Lapworth  and  IIopkinron,  Quart.  Journ.  p.  G56.  t.  34  f.  5. 
1882  Diplograptus  teretiusculus  Tma.iiKRa,  Graptolitcs  described  by  IIisimikb.  Bihang  tili 
K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  6.  No.  13.  t.  2 f.  1—7.  p.  18. 


1 Diener  Unterschied  tritt  infolge  der  starken  Verkleinerung,  welche  Taf.  A erfahren  hat,  nicht 
genügend  hervor. 
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Diplograplus  teretiusculus  ist  (abgesehen  von  D.  perexcavalus  Lapw.)  die  älteste, 
schon  im  unteren  Llandeilo  (Zone  des  Didymograptus  geminus)  vorkommende  Art 
der  Gattang  und  findet  sich  in  Skandinavien  (Christiania , Schonen)  zusammen  mit 
Climacograptiis  Scharenbergi.  Beide  liegen  häufig  auf  demselben  Handstück  und 
sind  in  der  Literatur  (u.  a.  Schauksiikko  s.  o.)  wie  in  den  Sammlungen  stets  mit- 
einander verwechselt  worden.  Es  dürfte  da- 
her schwer  sein,  anzngeben,  auf  welche  Form 
sich  die  einzelnen  Citate  beziehen.  Bei  schlech- 
ten verquetschten  Abdrücken  ist  die  Ent- 
scheidung zuweilen  schwierig,  körperlich  er- 
haltene Schwefelkiesexemplare  unterscheiden 
sich  auf  den  ersten  Blick  (vergl.  oben  S.  611). 
Die  Hydrotheken  sind  schief  gestellt,  ohne 
Anhänge  und  im  distalen  Theil  mit  einer  Ein- 
kerbung versehen.  Eine  schwach  geschlängelte 
Trennungslinie  der  Hydrotheken  ist  anf  beiden 
Seiten  sichtbar.  Querschnitt  oval,  nach  aussen 
wenig  verschmälert. 

Vorkommen:  Ausser  in  Skandinavien  in  England,  im  unteren  Llandeilo 
(—  oberes  Llanvirn),  Llanvirn  Quarry,  St.  Davids,  S.  Wales. 

Anmerkung:  Diplograptus  teretiusculus  ist  von  Diplograptus  putillus 
Hau,  1864  (Graptol.  Quebec  Group,  p.  27,  44.  PI.  A f.  10—12)  nur  unerheblich 
verschieden.  Das  geologische  Alter  und  die  Form  der  Hydrotheken  ist  die  gleiche; 
nur  der  Querschnitt  des  Hydrorhabdes  von  D.  putillus  ist  rundlicher  und  die  Ober- 
fläche weniger  sculpturirt.  Die  etwas  geringere  Grösse  kann  ebensowenig  einen 
Unterschied  bedingen,  da  Colonien,  wie  die  auf  unserer  Taf.  A abgebildeten,  natnr- 
gemäss  grosse  und  kleine  Hydrorhabde  umschliessen.  Überhaupt  sind  wohl  die 
überaus  zahlreichen,  auf  Grössenunterschiede,  Länge  der  freien  Virgula  und  ähnliche 
Merkmale  gegründeten  Arten  grossentheils  hinfällig. 

Während  D.  putillus  etwa  als  Varietät  zu  trennen  ist,  ist  der  ebenfalls  ver- 
wandte D.  Trubiuensis  Pernkr  (Ds  Trubin.  Grapt.  de  Boheme.  II.  p.  27.  t.  7 f.  13) 
wegen  mangelhafter  Erhaltung  kaum  genauer  bestimmbar. 

4.  Diplograptns  sertularioides  nov.  sp.  Frech. 

Die  Art  erinnert  an  Diplograptus  teretiusculus  und  putillus: 
doch  springen  die  Hydrotheken  schwalbenuestartig  weit  vor. 
während  sie  an  der  Basis  stark  verschmälert  sind.  Die  Com- 
bination  dieser  an  der  Basis  verlängerten  und  gleichzeitig  weit 
ausladenden  Hydrothekenform  ist  sonst  nirgeuds  beobachtet. 
Querschnitt  fast  rund,  Centraltheil  des  Hydrorhabdes  gewölbt; 
eine  Längsscheidewand  im  proximalen  Theile  deutlich  ausgebildet. 
Stacheln  fehlen. 

Ein  vorzüglich  erhaltenes  Exemplar  in  grauem,  sonst  ver- 
steinerungsleerem Kalk  (?  mittleres  Untersilur)  eines  norddeutschen 
Geschiebes  ohne  nähere  Fuudortsangabe  im  Berliner  Museum. 


Fig.  189.  Diplo- 
graptua  scrtularioi- 
fln  n.  sp.  Frech. 
MittleresVUuterailur. 
Norddeutsches  Ge- 
schiebe. 5:1.  Original 
Berliner  Museum. 


Fig.  188.  Diplogr.  terrtmsculus  Hisikgek  sp. 
in  Schwefelkies  plastisch  erhalten.  Unteres 
Untersilur.  Christiania  (Original  Breslauer 
Museum),  a natürliche  Grösse,  b Seiten- 
ansicht und  c MUudungsansicht.  5:1.  d Quer- 
schnitt. 7 : 1. 
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ß.  Der  Aussenrand  der  Hydrotheken  verläuft  geradlinig. 


5.  D.  physophora  Lapw. 


1880  Diplograptus  phi/sophora  I.apw.,  On  new  British  Graptolitcs.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist. 
[5.]  Vol.  V.  p.  165.  t.  5 f.  26. 


Die  oben  abgebildete  mit  Flossenvorrichtung  versehene  Art 
ist  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  von  Diplograptus  teretiusculus, 
von  der  sich  die  Art  durch  gedrängte  Stellung  und  geradlinige 
Begrenzung  der  Hydrotheken  unterscheidet. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  („Birkhill  shales“)  von  Süd- 
Schottland.  Soweit  Abbildungen*  ein  Urtbeil  gestatten,  ist 
I).  n c u m i nat  ns  Lapw.  aus  demselben  Horizonte  ident  mit 
D.  physophora.  Die  Hydrotheken  sind  übereinstimmend  geformt; 
nur  die  wenig  erhaltungsfähigen  Anhänge  fehlen  bei  D.  acuminatus. 

Nahe  verwandt  mit  D.  physophora  ist: 


Fig,  190.  Diplo- 
graptu»  physophora 
Lapw. 

Unteres  Obersilur 
(„  Birkhill ‘^.-Schott- 
land. Nach  Lap- 
worth. 


6.  D.  hellulns  Törnqu. 

mit  weitläufiger  gestellten  und  kräftigeren  Hydrotheken,  Distalende  unbekannt  (Töbn- 
qdist,  On  some  Diprionidae.  Lund  1893.  p.  10.  f.  42 — 44). 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (Rosfrtfes-Schiefer)  in  Westgothland  und 
Dalarne. 

Anmerkungen:  Nach  den  Abbildungen  zu  schliessen  ist  Diployraptus 
palmeus  var.  lenuis  Bahr.,  Grapt.  de  Boheme,  t.  3 f.  2 cet.  excl.,  ident  mit 
1).  belhdus.  Ferner  stimmt  D.  pristis  Geixitz  non  Hisiso.  aus  dem  unteren  Über- 
silur (Kieselschiefer)  von  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  mit  den  Figuren  von  1).  beUulus 
vollkommen  überein.  (Vergl.  E.  Geisitz,  Die  Graptolithen  des  K.  Mineralogischen 
Museums  in  Dresden.  1890.  p.  28.  f.  51  cet.  excl.) 

D.  vesiculosus  Nich.  (Lapw.,  Cat.  West.  Seottish  Foss.  t.  2 f.  4.  1876) 
ist  von  dem  gleich  alten  D.  hellulns  wohl  kaum  verschieden ; jedenfalls  zeigen  die 
Hydrotheken  kaum  nennenswerthe  Abweichungen  und  die  proximal  gelegene  „Blase“ 
sieht  mehr  wie  eine  zerfaserte  Virgula  aus. 

7.  D.  gracilis  F.  Roem.  Taf.  B Fig.  4 — 7. 

1861  Itetiolites  gracilis  F.  Roem.,  Fossile  Fauna  von  Sadewitz  bei  Öls.  p.  31.  t.  5 f.  1. 
1893  Diplograptus  sp.  Wiman,  Ober  Diplograptidae.  Bull.  Geol.  Inst,  of  Upsala.  Taf.  6. 

Von  der  schönen  durch  Wiman  hinsichtlich  ihrer  Entwickelung  genau  erforsch- 
ten Art  liegt  eine  Speciesbestimmung,  wie  es  scheint,  nicht  vor.  Nach  einem  ge- 
nauen Vergleich  der  RoEMEit’schen  Originale  mit  Fig.  7 ist  ein  Zweifel  über  die 
Identität  nicht  möglich.  Sogar  die  alte  oben  citirte  Abbildung  F.  Rokmer’s  stimmt 
mit  Taf.  B Fig.  7 gut  überein  und  erinnert  ebenso  sehr  an  Diployraptus  bellulus 
Törnqd.  Ob  die  Form  des  unteren  Obersilur  mit  der  des  oberen  Untersilur  ident 
sei,  kann  nur  durch  Vergleich  der  Originale  entschieden  werden.  Vorläufig  sei  auf 
die  sehr  nahe  Verwandtschaft  hingewiesen. 

Der  Querschnitt  ist  der  einer  regelmässigen,  sehr  gestreckten  Ellipse. 
Vorkommen:  D.  gracilis  (dessen  Gattungsbestimmnng  bereits  von  F.  Rokmer 
auf  den  Etiketten  der  Breslauer  Sammlung  berichtigt  wurde)  findet  sich  in  den 

1 Uutalogne  Western  Seottish  Fossils,  t.  2 f.  36. 
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weissen,  sehr  dichten,  gleichförmigen  Kalken  der  Geschiebe  von  Sadewitz,  Obernigk 
und  Lerchenborn  (Reg.-Bez.  Breslau)  nicht  selten.  In  einem  Geschiebe  lag  daneben 
ein  Kopf  des  für  den  Ediinosphäritenkalk  bezeichnenden  Chasmops  praeettrreus 
Fn.  Schmidt. 

In  ähnlichen  Gesteinen  fanden  sich  ferner:  ein  an  C.h.  Odini  erinnerndes 
Pygidium,  Ort  hin  testudinaria  und  Strophomena  sp.  Das  Gestein  erinnert  an  die 
Kalke  der  Wesenberger  Schicht,  doch  unterscheiden  sich  die  bezeichnenden  Chas- 
mops- Arten  bestimmt  von  den  Leitfossilien  dieser  Zone.  Ausserdem  kommt  die  Art 
im  „Ostscekalk"  von  Bornholm  vor.  (Wiman's  Originale.)  Es  handelt  sich  also, 
wie  es  scheint,  um  eine  baltische  Vertretung  des  Echinosphäritenkorizontes  (C),  die 
anstehend  noch  nicht  bekannt  ist. 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Taf.  B Fig.  4 — 7.  Diployraplus  yracilis  F.  Roem.  Geschiebe  von  Ostseekalk 
(mittleres  Untersilur),  Bornholm.  Oopien  nach  Wiman. 

Fig.  4 a,  b.  Embryoualpolyp  (Sicula)  von  zwei  Seiten.  Bei  Fig.  4 b ist  ein 
proximaler  längsgestreifter  Abschnitt  von  einem  distalen,  mit  Anwachsstreifen  ver- 
sehenen (. Aper t ural-“)  Theil  zu  unterscheiden. 

Fig.  5—6.  Embryonalentwickelung.  Vergl.  oben  S.  558. 

Fig.  5 a.  Sicula  (Öffnung  bei  I).  Erste  Hydrothek  (II)  und  Knospungsporus 
der  zweiten  Hydrothek  (III).  Proximale  Spitze  der  Sicula  (wie  bei  5b— Ob)  ergänzt. 

Fig.  5 b.  Sicula  und  erste  Hydrothek  (II)  von  der  entgegengesetzten  Seite. 
Die  drei  Spitzen  der  Sicula  treten  deutlich  hervor. 

Fig.  6a.  Die  4 ersten  Hydrotheken  sind  angelegt;  Ansicht  etwas  nach  der 
Virgula  zu  gedreht. 

Fig.  6 b.  Die  ersten  4 Hydrotheken  sind  angelegt,  die  fiiufte  (VI)  in  Knospung 
begriffen.  Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6 a.  Abgesehen  von  den  Stacheln  der 
Sicula  trägt  nur  die  erste  Hydrothek  einen  solchen  unterhalb  der  Mündung;  alle 
übrigen  sind  glatt. 

Fig.  7.  Durchsichtig  gemachtes  Bruchstück  eines  ausgewachsenen  Hydrurhabds. 

8.  Diplograptus  (?l’etalograptiis)  palmeus  = 1).  fvlium  Hisiso.  et  auct. 

1850  llraptolithu. > juilmcus  Baiirandk,  Grapt.  de  Boheme,  p.  59.  t.  3 f.  1,  3,  4 (?f.  7) 
non  f.  5,  (>  (letztere  — Climacograptus  sealarm ). 

1851  PctMillius  palmeus  Sckss,  Böhm.  Graptolithen.  p.  104.  t.  8 f.  1. 

1852  Diplograpsus  palmeus  Gkin.  , I)ie  Graptolithen.  p.  21.  t.  1 

f.  5 — 14  cet.  excl. 

1881  MiJograptiis  palmeus  Lin.narssok,  Geol.  Für.  Förhandl.  Bd.V. 

(No.  12.)  p.  522.  t.  23  f.  20—28. 

1893  Jiijlograpltts  palmeus  Tornquist,  On  tha  structure  of  some 
lliprionidae.  Lund.  f.  32  — 35  (non  Diplograplus  palmeus  Tous- 
OUisT,  Ibid.  f.  29  — 31). 

Die  Hydrotheken  ähneln  dem  unten  abgebildeten  PriHk- 
grapius  frequeus  oder  noch  mehr  P.  colonus  Hall;  bei  letz- 
terem stehen  die  Hydrotheken  weniger  gedrängt  und  sind 
weniger  gegen  die  Axe  geneigt,  als  bei  P.  frequeus. 

Hydrorhabd  am  Distalende  einspitzig,  am  proximalen 
Ende  verbreitert.  Freie  Axe  ebensolang  wie  der  mitHydro- 


*.  s 


Fig.  191.  Ilistalc  Sicular- 
cntlifiungen  von 

4.  Ceplmlograpluscometu 
Geinitz.  Längsschnitt. 

5.  Diplograptus  palmeus 
Gkinitz.  Längsschnitt. 
Ans  dem  unt.  Obersilnr 
von  Tomarp,  Schonen. 
Vcrgr.  Noch  Türkouist. 
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theken  besetzte  Theil.  Die  Verbreiterung  deutet  an,  dass  diese  Art  den  Übergang 
zu  Petalograptus  bildet  (s.  u.). 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur,  Zonen  des  Frist iograptus  leptotheca  und 
gregarius  bei  Litten,  Wyskotschilka  und  Zelkowitz  in  Böhmen;  Klubudden  bei 
Motala  in  Ostgothland ; im  gleichen  Horizont  von  Westgothland  und  Dalarne.  Die 
aus  England  citirten  Exemplare  von  Diplograptus  palmcus  gehören  nach  Linkarsson 
zu  anderen  Arten. 

B.  Arten  mit  stachelförmigen  Anhängen  an  den  Hydrotheken 

(=  Glossograptus  Lapw.  ’). 

Von  den  meist  auf  ungünstiges  Schiefermaterial  begründeten  Arten*  ist  nur  Diplo- 
grapttis  Whitfieldi  Hall  zu  näherer  Beschreibung  geeignet. 

9.  1).  Whitfieldi  Hall. 

1865  Graplolithus  Whitfieldi,  Graptol.  of  tho  Quebec  Group. 

t.  B f.  6—11.  p.  32,  33,  36. 

1868  Diplograptus  Whitfieldi  Cabbutheks,  British  Grapto- 

lites.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  t.  5 f.  3 a — 3 c (ohne 

Fundort). 

1872  Diplograptus  Whitfieldi  Nicholson,  British  Grapto- 

lites.  p.  63. 

Die  Grösse  der  Hydrotheken  entspricht  Diplo- 
graptus  pristis,  die  Stacheln  bilden  die  immittelbare 
Fortsetzung  des  Aussenrandes,  die  freie  Virgula  tiber- 
trifft  den  mit  Hydrotheken  besetzten  Theil  des  Hydro- 
rhabds  au  Länge.  Das  Distalende  trägt  einen  langen 
stachelartigen  Sicularfortsatz. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  (Utica-Schiefer) 
von  Normans  Kill  bei  Albany,  N.  Y.  und  in  England. 

Anmerkung:  Die  bisher  allgemein  als  Genera- 
tionsorgane gedeuteten  Anhänge  auf  Fig.  a müssen,  olicii^’nteraiJnr " Nm-m-in?  Küi 
nachdem  bei  zwei  nah  verwandten  Arten1 * 3  centrale  bei  Aibany.  Zwei  Exemplare  mit 

mit  Siculae  angefüllte  Gonotheken  nachgewiesen  wur-  Entwickelung  der 

b , ...  ?Deekstücke  (früher  als  Gencra- 

den,  eine  andere  Deutung  erhalten;  es  kann  sich  wie  tionsurgane  gedeutet). 

1 Die  Gattung  Glossograptus  Emmoks  ist  nach  Hall  (20  ßep.  of  the  State  Cabinet  1867  Study 
of  the  Graptolites.  p.  211,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  43;  vergl.  auch  Emmoks,  American  Gcology.  1866. 
I’art  II.  p.  108)  auf  oino  Art  von  Diplograptus  begründet,  welche  fadenförmige  Anhänge  am  Uande 
der  Hydrotheken  besitzt.  Bei  der  sehr  mannigfach  abgestuften  Entwickelung,  welche  diese  Anhänge 
bei  den  zweizeiligen  Craptolithen  und  bei  Pristiograptus  besitzen,  empfiehlt  cs  sich  nicht,  dieselben 
zur  Unterscheidung  von  Gattungen  zu  benutzen. 

* Eine  Aufzählung  der  unsicheren,  in  Schiefer  erhaltenen  glatten  Arten,  an  denen  besonders 
die  englische  Literatur  reich  ist,  wäre  zwecklos,  da  eine  Vergleichung  der  verdrückten  Schieferexem- 
plare und  der  plastisch  erhaltenen  Diplugrapten  unmöglich  ist.  Die  Zahl  der  mit  Stachelanhängen 
versehenen  Formen  {,Glossograptus‘)  ist  im  Vergleich  zu  den  glatten  gering:  1.  Diptograptus  riliatus 
Hall  (1.  c.  t.  B t 15).  2.  D.  mucronatus  Hall.  3.  D.  setaceus  Enmons.  4.  D.  fimbriatus  Hopkls- 
son,  On  new  British  Graptolites.  Geol.  Mag.  1872.  6.  D.  Hincksii  idem  ibid.  p.  507.  t.  12  f.  9 
uud  Catalogne  of  Western  Scottish  Fossils,  t 2 f.  67,  57  a. 

* Darunter  auch  eine  stachelt  ragende. 
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oben  angedeutet  um  deckelförmige  Organe  oder  um  schwimmglockenähnlicbe  Gebilde 
handeln ; beide  wurden  bei  den  lebenden  Siphonophoren  nachgewiesen,  die  mancherlei 
Analogien  in  der  Organisation  aufweisen. 

10.  Diplograptus  uplaudicus  Wiman. 

1895  IHptograplus  njAnndiais  Wiman,  Über  die  Graptolithen.  p.  274.  t.  9 f.  1. 

Die  Art,  über  deren  Selbständigkeit  der  Autor  zweifelhaft  ist,  unterscheidet 
sich  von  Viplograptus  Whitfieldi  bestimmt  durch  geringere  Länge  des  Sicularstachek 
und  die  Stellung  der  Stachelanhänge  unterhalb  der  Hydrothekarmündung. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilurkalk  (On/flnras-Kalk  -j-  C/msmojw-Kalki 
des  Bottnischen  Meeres  zusammen  mit  den  oben  beschriebenen  Dendrograptiden. 

11.  1).  cf.  aculeatu.s  Lapw.  Taf.  a Fig.  a. 

1876  Lapwohth,  Catalogue  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2 f.  44. 

1895  = DijAograptus  prisliniformis  Rukdkmank  uon  Halo,  American  Journal  of  Science. 
Hd.  49.  p.  455.  f.  3. 

Ebenso  wie  die  Bestimmung  des  Diplograptus  pristis  Rcedehann  (1.  c.)  ist  die- 
jenige des  im  allgemeinen  Theile  erwähnten  D.  prisliniformis  Roedem.  zu  be- 
richtigen. D.  prisliniformis  Hall  (Quebec  Group,  p.  110.  t.  13  f.  15 — 17)  ist  eine 
Form  des  tiefsten  Untersilur  von  Point  Levis,  die  im  Bau  der  Hydrothekcn  voll- 
ständig mit  1).  physophora  übereinstinimt.  Die  Hydrotheken  sind  schmal,  gerad- 
linig begrenzt  und  glatt. 

1).  prisliniformis  Ruedem.  (aus  dem  Utica  shale,  oberes  Untersilur,  von 
Dodgeville,  N.  York)  ähnelt  am  meisten  dem  mit  kräftigen  Hydrotheken  und  stachel- 
artigen Anhängen  versehenen  D.  („Idiograplus“)  aculenlus  Lapw.  aus  dem  oberen 
Untersilur  von  Girvan1,  Schottland.  Leider  geben  die  Abbildungen  des  offenbar 
stark  verdrückten  schottischen  Graptolithen  kein  klares  Bild,  so  dass  die  Species- 
bestimmung  nicht  gesichert  ist. 

Erklärung  der  Fig.  2 Taf.  A:  Vollständige  Colonie  von  D.  cf.  atulealus 
mit  Luft  flasche,  Gonotheken  und  Hydrorhabden  von  oben  gesehen.  Oberes  Unter- 
silur (Utica-Schiefer),  Dodgeville,  N.  Y.  Etwas  vergrüssert.  Nach  Ruedemann. 

1.  Subgenus  Glyptograptus  Lapw. 

Etym.  ylvniäs  geglättet. 

Mit  concav-convexem  Querschnitt  des  Hydrorhabdes , ohne  Stachelanhänge. 
Diejenige  Art,  auf  welche  die  Diagnose  am  besten  passt,  ist 

1).  (Gly  ptograptus)  ainplexicaulis  Hall. 

1867  (Iraplolitlius  amjAes icaulis  IIall,  Introduction  to  the  study  of  the  Graptolites.  Rep. 
of  tho  university  of  the  state  of  N.  York.  p.  211.  t.  3 f.  6 — 7. 

Hydrotheken  eckig  vorspringend,  mit  schmaler  rechteckig  begrenzter  Öffnung 
auf  der  concaven,  ziemlich  tief  ausgehöhlten  Seite.  Änssere  Begrenzung  der  Hydro- 
theken geradlinig. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur  (Trenton)  von  New  York. 

■ Ann.  Mag.  Xat.  Hist.  1880.  Ser.  5.  Bd.  V.  p.  170.  t.  6 f.  23. 
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Die  angeblich  typische  Art  schliesst  sich  als  jüngere  Mutation  eng  an  Diplo- 
graptus pristis  an  (s.  p.  627): 

12.  D.  tamariscns  Lafw. 

1876  Diptograptus  tamariscus  L*rw. , Catalogue  of  Western  Seottish  Fossils,  t.  2 f.  34. 

Eine  kleine  schlanke  Form,  deren  Hydrotheken  Diplograptus  pristis  ähneln, 
aber  um  ’/j  kleiner  sind.  Sicularstacheln  kaum  angedentet.  Querschnitt  unbekannt. 
Eine  nähere  Beziehung  zu  D.  amplexicauUs  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (^Birkhill“)  Schottland  und  Irland  (Zone  des 
Fristiograptus  gregarius).  Eine  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Diplograptus  tama- 
riscus und  Fristiograptus  gregarius  bedeckte  Platte  des  Breslauer  Museums  von 
Donaghadee,  Oy.  Down,  Irland,  lässt  die  Charaktere  beider  Arten  deutlich  erkennen. 


2.  Subgenus  Orthographie  Lapw.  1873. 

Etym.  ogthig  gerade. 

Einzige  Art: 

Diplograptns  (Orthograptns)  quadriiiincronatus  Hall. 

1865  Oraptotithus  guatlrimutrona/us  IUli,,  Graptolites  Quebec  Group,  p.  144.  t.  13  f.  1 — 10. 
1867  Diplograpsus  quadri tu ttcron atus  Nicholson,  Ob  Graptolites.  Geol.  Mag.  IV.  p.  111. 

t.  7 f.  6—8. 

Stiel  lang,  gleichmässig  breit,  im  Querschnitt  rechteckig;  an  der  Öffnung  der 
sehr  schräg  gestellten  Hydrotheken  je  zwei  Stacheln. 

Vorkommen:  Oberer  untersilurisclier  Graptolithenschiefer  (Utiea  Slate)  Lake 
St.  John,  O.  von  Blue  Point  inCanada;  Dobbs  Linn,  Schottland  und  Schonen.  Die 
Zone  des  Diplograptus  ijuadrimucronatus  (II.  Tab.  IV.  S.  77)  liegt  in  Schonen  unter 
derjenigen  des  D.  pristis. 

3.  Subgenus  Petalograptus  Sdbss  1851  ein. 

(Petulolithus  Subss.) 

Etym.  nhaXov  Blumenblatt. 

Die  Diagnose  wurde  oben  gegeben.  Der  Unterschied  von  dem  ebenfalls  ver- 
breiterten Hydrorhabd  der  Untergattung  Cephalogruptus  besteht  in  der  blattförmigen 
(nicht  dreieckigen)  Gestalt  und  der  grösseren  Zahl  der  Hydrotheken.  Dieselben 
sind  flederstellig  an  der  kräftig  entwickelten  Virgula  angewachsen,  während  bei 
Cephalograiitus  die  Axe  zwischen  den  stark  verlängerten  distalen  Hydrotheken  völlig 
zurücktritt.  Beide  Gruppen  sind  durch  die  langgestreckte  freie  Virgula  aus- 
gezeichnet. 

Durch  Vermitteluug  von  Diplograptus  palmeus  gliedern  sich  drei  hierher  ge- 
hörige, keineswegs  scharf  geschiedene  Arten  oder  Varietäten  von  den  typischen 
Diplograpti  ab  und  kennzeichnen  die  tiefsten  Zonen  des  Obersilnr. 

Wesentlich  tiefer  im  mittleren  Untersilur  (Llandeilo)  findet  sich  eine  blatt- 
artig  verbreiterte  Diplograptus- Art,  die  in  der  Form  des  Hydrorhabdes  und  der 
Länge  der  Virgula  an  D.  ovatus  erinnert,  aber  auffallend  breite  Hydrotheken  mit 
stachelartigen  Anhängen  besitzt:  Ob  Diplograptus  piuguis  Nichols.  aus  Lanark- 


/C 

Digitized  by  Google 


634 


shire1  zu  Petalograptus  zu  stellen  ist  oder  eine  selbständig  differencirte  Gruft* I 
darstellt,  ist  bei  der  Unvollkommenheit  des  Materials  schwer  zu  entscheiden.  L»a| 
unmerkliche  Übergang:  Diplograplus  palmeus  — Petalograptus  folium  var.  ont* I 
elongata  — P.  folium  — P.  ovatus *,  dürfte  eher  darauf  hindeuten,  diese  kleu>  1 
Gruppe  als  einen  selbständig  differencirten  Formenkreis,  ebenso  wie  Cephalograpt * 
cometa,  aufzufassen.  Beide  entwickeln  sich  ähnlich  wie  Orthograplus  divergent  t>a 
der  Hauptmasse  der  Diplograptiden;  das  Auftreten  von  verlängerten  Hydrothekri 
am  Distalende  von  Petalograptus  folium  und  Ccphalograptus  cometa  ist  als  ei* 
secundäre  Convergenzerscheinung  aufzufassen.  Wer  den  Gattungsbegriff  weiter  u 
fassen  liebt,  wird  die  drei  genannten  Formenkreise  als  Diplograptus  bezeichnen,  be 
engerer  Fassung  sind  mindestens  drei  verschiedene  Namen  noth  wendig;  es  würde 
aber  im  Widerspruch  zu  der  Tendenz  der  bis  ins  Einzelne  nachweisbaren  Matfttioa* 
richtung  stehen,  wenn  man  D.  folium  als  Ccphalograptus  bezeichnen  wollte. 

1.  Petalograptus  folium  mnt.  ovato-elongata  Kueck. 

1850  Diidograptm  palmeus  var.  Bahkaxde,  Graptoütes  de  Boheme,  p.  61.  t.  4 f.  7 cet  eirl 
1878  Ccphalograptus  ocato-dougatus  G.  Kueck,  Nigra  nya  Graptoliter  frän  Skäne.  Geot 

Fören.  Förh.  Bd.  VI.  p.  303.  t.  14  f.  18. 

In  der  zweituntersten  Zone  des  Obersilur  (mit  M.  gregarius  und  triangulat*> 
findet  sich  ein  Graptolith,  der  an  seinem  proximalen  Theil  noch  die  Form  roa 
Diplograptus  jmlmcus  besitzt,  an  seinem  distalen  Ende  aber  bereits  eine  blattartigr 
Erweiterung  zeigt. 

Vorkommen:  Die  Mutation  wurde  zuerst  von  Bakkandk  aus  seiner  unteren 
Zone  des  Obersilur  abgebildet  und  als  Varietät  von  D.  palmeus  betrachtet,  spät« 
von  Kueck  aus  Schonen  (Bollerup)  und  Moffat  (Schottland)  beschrieben  und  mi; 
eigenem  Namen  belegt. 

2.  P.  folium  (Hising.)  Tullb.  s.  str. 8 

1837  Priouolus  folium  Hibingkb,  Lethaea  Suecica.  p.  114.  t.  35  f.  8. 

1851  Diprion  folium  Hakknkss,  Quart.  Journ.  gcol.  Soc.  Vol.  VII.  p.  03.  t.  1 f.  12. 

1852  Dtplograpstts  folium  Gkinitz,  Graptotithen.  p.  20. 

1882  Ccphalograptus  folium  Tuli.beho,  Graptolites  describcd  by  Hisingkr.  Bihang  K.  St 
Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  6.  No.  13.  p.  15.  t.  1 f.  15 — 19.  (Die  grösseren  Hydro- 
rhabde  des  Reconstructionsversuchs  sind  getreue  Copien  der  citirten  Figuren  Tcu* 
bkro’8.) 

1892  Ccphalograptus  folium  Törnquibt,  Siljansomnidets  Graptoliter.  I.  p.  31.  t.  2 /.  i 5. 

Wenn  bei  der  zuerst  beschriebenen,  an  Diplograptus  palmeus  erinnernden 
Mutation  der  schmale  Theil  des  Hydrorhabdes  sich  verkürzt  und  verbreitert.  » 
entstellt  die  typische,  an  zahlreichen  Fundorten  nachgewiesene  und  als  Petal^ 
graptus  folium  bezeichnet«  Form.  Die  Verlängerung  der  distalen  Hydrotheken  er- 
innert an  Ccphalograptus  cometa ; die  Form  des  Hydrorhabdes  ist  aber  im  I hrigen 
verschieden. 

Vorkommen:  Die  typische  Form  liegt  in  Schonen,  wo  die  verticale  1er- 
breitung  am  genauesten  studirt  ist,  in  der  drittuntersten  Zone  des  Obersilur,  also 

1 Geol.  Mag.  Bd.  IX.  t.  12  f.  7.  p.  506. 

* Vergl.  auch  E.  Geisitz,  Die  Graptolithcn  des  Mineralogischen  Mnscnms  zn  Dresden,  p & 
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unmittelbar  über  der  vorher  beschriebenen  Mutation,  zusammen  mit  Monograptus 
coiicolutus  Secki,  Pristiograptus  leptotheca,  Rastritcs  peregrinus  u.  a.  (Fägelsäng, 
Röstdnga  und  Kiviks-Esperöd).  Ausser- 
dem in  Dalarne  (Furudal,  En’rn  und  Kall- 
holln),  Westgothland  (Kongsiena);  in  Eng- 
land (Little  Queensberry  in  Dumfriesshire) 
und  in  Schlesien  im  Kieselschiefer  von 
Horscha  bei  Görlitz.  (Die  quer  ver- 
laufenden Anwachsstreifen  der  Hydro- 
tlieken  sind  nach  einem  dorther  stammen- 
den Exemplar  des  Breslauer  Museums  in 
das  links  stehende  Hydrorhabd  eingeftigt, 
welches  vollkommen  mit  dem  Stücke  aus 
Schonen  übereinstimmt.) 

3.  IV  ovatns  Babk. 

1850  Gra/Mithus  ovatns  Baiuiandk,  Grapto- 
litea  de  Boheme,  p.  U3.  t.  3.  f.  8,  9. 

1893  DijJograptus  palmeus  Thrsouist  (non 
Barkasdb)  ex  parte,  On  the  structuro 
of  some  Diprionidao.  I.and.  f.  29 — 31 
cet.  excl.  . 

Die  Hydrorhabde  erscheinen  noch 
breiter  als  bei  der  vorher  genannten  Art, 
die  blattförmige  Form  ist  somit  deut- 
licher ; die  Hydrotheken  sind  quergestellt 
und  am  Distalende  — ebenfalls  abweichend  von  Petalograptus  ftAium  — nicht  ver- 
längert. Nur  die  erste  Hydrothek  ist  auf  Törnquist’s  Abbildung  29  verlängert  und 
umgeknickt,  die  folgenden  verkürzen  sich  stark. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (unterste  Zone  Bamunde’s)  Zelkowitz,  Böhmen, 
Alaunschiefer  (gleiches  Niveau)  von  Ölsnitz,  Theuma  und  Raitzhain  bei  Ronnebnrg, 
Kieselschiefer  von  Saalfeld  und  Heinrielisrulie  bei  Schleiz,  RuifriVcs-Schiefer  von 
Tomarp,  Schweden. 


Fig.  103.  Pdulogruptun  foUum  (Hisino.'i  Tullh. 
n Rcconstructionsversuch.  Die  Hydrorhabde  nach 
TuLLBBRO  (z.  Th.  HlBlNGKB*8  Originale,  z.  Th. 
aas  Schonen,  Zone  mit  Pri&t.  Icptothira  und 
M.  spiraU*\  in  dem  linken  Hydrorhahd  sind  nach 
einem  sonst  vollkommen  übereinstimmenden  Gör- 
litzer  Stücke  die  Anwachsstreifcn  uachgetragen). 
0 ein  isolirtea  Hydrorhahd  ans  Dalarne.  (Je wohn- 
liches Vorkommen  (Copie  nach  Törnquist). 


4.  Subgenus  Cephalograptus  Hopkins. 

(-|-  Corynoides  Nichols.  1867.) 

Etym.  rttfah]  Kopf. 

Tliagnose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  typische  Art  Diplograplus  cometa  Gkinitz,  welche  das 
untere  Obersilur  kennzeichnet,  wird  durch  eine  untersilurische  Form  D.  ttibulari- 
formis  Nichols.  1 mit  der  Hauptgattung  verbunden.  Während  D.  cometa  durch 
ausserordentliche  Verlängerung  der  distalen  Hydrotheken  und  Verminderung  der 
Zahl  derselben  (auf  8—9)  eine  dreieckige  Form  erhält,  zeigt  D.  tubulär iformis  in 

1 lieol.  Mag.  Bd.  IV.  18ß7.  p.  109.  t.  7.  f.  12—15.  Verschiedene  Varietäten  und  Altersstufen 
Rind  1.  c.  abgebildet.  Die  Art  stammt  ans  dem  Untersilnr  von  Duffkinnei  Burn  bei  Whamphray. 
Die  während  des  Druckes  erschienene  Arbeit  vou  Miss  G.  L.  Elles  über  Pdalograplus  und  Crphalo- 
griipius  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  1897.  p.  186)  konute  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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ausgewachsenen  Stöcken  noch  die  Gestalt  von  Diglograptus  und  besitzt  18  Hyi- 
theken ; doch  sind  die  distalen  Hydrotheken  auch  hier  lang  ansgezogen.  Alierfc 
ähneln  die  jüngeren  Exemplare  der  untersilurischen  Form  schon  dem  D.  «» 
Die  Virgula  ragt  bei  beiden  am  Proximalende  weit  vor. 

Die  nndeutlichen  Bilder,  welche  Nicholson  von  Corynoidt s calyculari*'  p- 
geben  hat,  erinnern  an  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  D.  lubulariformis  (z.  J 
ähnelt  f.  9 — 11  1.  c.  der  Fig.  15). 

Viel  deutlicher  ist  die  Abbildung  von  Corynoides  gracilis  Hopkins.8;  die  Ar. 
welche  dem  mittleren  Untersilur  (oberes  Llandeilo)  von  Lochan  Bnrn,  Queensber- 
Hill,  Dumfriesshire  entstammt,  ist  ein  deutlicher  Cephalograptus  von  loffelähnlicl- 
Gestalt  mit  6 Hydrotheken,  von  denen  die  beiden  äusserstcn  zu  einem  sehr  lange. 
Distalende  ansgezogen  sind.  An  dem  abgestutzten  Proximalende  liegen  die  ns; 
kurzen  Stacheln  versehenen  Hydrothekarüffnungen  in  einer  Reihe.  Nach  streng« 
Prioritätsgrundsätzen  verdiente  der  Name  Corynoides  vielleicht  den  Vorzug;  dir: 
ist  die  ursprüngliche  Beschreibung  dieser  „Gattung“  auf  unzureichendes  Maten; 
begründet  und  daher  unklar. 

Die  typische  Art  ist: 


Diplograptus  (Cephalograptus)  cometa  Gein. 


Fig.  litt.  Diplograptus  (Cephalo- 
graptus)  cometa  Gkin. 

Unteres  Obersilur,  Dalarne.  Reconstruc- 
tion. Das  mittlere  Hvdrorhabd  ist  com- 
binirt  aus  zwei  Bildern  Töbnwüist's. 
2 : 1.  Darstellung  der  Sicula  s.  o.  8.  636. 


1852  liii^ograpsus  cometa  Gkinitz,  Die  Graptolitb<*r. 
p.  26.  t.  1 f.  28  a,  b. 

1853  Diplograpsus  cometa  R.  Richter,  Thüringbct« 
Graptolithen.  Z.  d.  geol.  Ges.  V.  p.  457.  1. 12 
f.  16,  17. 

1868  Dijdograpsus  cometa  Carruthkrs,  On  the  Britbfe 
Graptolites.  Geol.  Mag.  V.  1868.  p.  131.  tö 
f.  4 a — c. 

1890  Diplograpsus  cometa  Geinitz,  Graptolithen  de? 
mineralogischen  Museums  Dresden,  p.  27.  t.  A 
f.  47. 

1892  Cephalograptus  cometa  TObnqitst,  Siljansom- 
rädets  Graptoliter.  I.  p.  32.  t.  2 f.  6,  7. 

1893  Cephalograptus  cometa  Idem,  On  tho  structor* 
of  some  Diprionidae.  p.  11.  f.  36 — 41. 

Für  die  Beschreibung  siehe  die  Diagnose 

der  Untergattung.  Den  Unterschied  von  Ce^aU- 
graptus  gracilis  Hopkins.  * bildet  das  Fehlen  stachel- 
artiger  Anhänge. 

Vorkommen:  Die  charakteristische  Art 
ist  im  unteren  Obersilur  (ito,vfn7es-Schiefer)  weit 
verbreitet,  aber  nirgends  häufig:  Thüringen,  im 
Kieselschiefer  von  Heinrichsruhe  und  Silberkn* 
bei  Schleiz,  Schiefer  von  Lobenstein  bei  Saatfeld. 


1 Nicholson,  1.  c.  p.  108.  t.  7 f.  9—11,  Untersilur  (oberes  Llandeilo)  von  Dobbs  Lion  und 
üartfell  bei  MolTat,  Dumfriesshire.  Auch  nach  späterer  Beschreibung  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  132  «41 
Corynoides  calycularis  aus  einer  Ilydrothek  bestehen. 

* On  new  British  Graptolites.  Geol.  Mag.  Bd.  IX.  1872.  p.  502.  t.  12  f.  I. 
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Schweden,  Enän  (Orsa)  in  Dalarne,  Kongsiena,  Westgotblaml  (Geologische  Landes- 
anstalt)  und  England. 


Dimorphograptus  Lapwohtu  1876. 

Etym.  difioQipog  zweigestaltig  (theils  mit  Monograptus , theils  mit  Diplograptus  über- 
einstimmend). 

Gattungscharakter:  Stiel  zweizeilig  wie  bei  Diplograptus,  mit  dem  auch 
die  Form  der  Hydrotheken  übereinstimmt;  jedoch  reduciren  sich  an  der  distalen 
(ältesten)  Endigung  unterhalb  der  Sicula  die  Hydrotheken  auf  eine  Reihe  (=  Mono- 
graptus). 

Bemerkungen:  Über  die  Stellung  der  Gattung  als  Übergangsform  zwischen 
ein-  uud  zweizeiligen  Graptolithen  kann  ein  Zweifel  nicht  mehr  obwalten,  nachdem 
die  verlängerte,  auch  bei  Dimorphograptus  nachgewiesene  Achse  als  der  proximale 
(aber  älteste)  Theil  des  Stieles  erkannt  worden  ist.  An  den  3 oder  4 Hydrotheken 
des  distalen  Endes  ist  der  inonoprione  Bauplan  bereits  ausgeprägt, 
erfährt  dann  jedoch  einen  Rückschlag  in  die  zweizeilige  Form;  mit 
dieser  noch  im  Fluss  befindlichen  Organisation  steht  das  geologische 
— sehr  kurzlebige  — Auftreten  der  Gattung  im  besten  Einklang : 

In  den  beiden  (bezw.  der  einen)  tiefsten  Schichtgruppen  des 
Obersilur  (I.  S.  112,  113)  sind  Diplograptus-Arteu  so  häufig,  dass 
in  England  die  zwei  Zonen  nach  D.  acuniinatus  Lapw.  (=  Yphyso- 
phora  Lapw.)  und  vesiculosus  Lapw.  (=  Ybellulus  Törnqu.)  benannt 
werden.  D.  acuniinatus  könnte  noch  zum  Untersilur  gestellt  werden. 

Aber  in  der  Zone  mit  D.  vesiculosus  und  Pristiograptus  cyphus  tritt 
Dimorphograptus  Swanstoni  gleichzeitig  mit  den  ältesten  Mono- 
graptiden auf;  in  der  dritten  Zone  (Pristiograptus  gregarius)  kommt 
die  Gattung  noch  mit  dem  letzten  Diplograptus  (D.  insectiformis) 
zusammen  vor.  Über  die  vierte  Zone  (des  Pristiograptus  leptotheca) 
geht  die  eigenthümliche  Zwiscbenform  kaum  hinaus,  sondern  wird 
vollkommen  von  dem  jüngeren,  einzeiligen  Typus  ersetzt. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  unteren  Obersilur. 

t Dimorphograptus 

1.  Dimorphograptus  elongatns.  Swanstoni  Lapw. 

1876  Dimorphograptus  dongatus  Lapworth,  On  Scottish  Monograptidae  teres Obersi  lar, 

in:  Geol.  Mag.  Dcc.  II.  Vol.  III.  p.  547.  t.  20  f.  12a,  b.  graptus  cgphus, 

Vorkommen:  ln  dem  tiefsten  Obersilur  LBirkliill  shales“)  •'ch“ne";  2 : 

v”  ' Nach  C.  Kirck. 

in  Schottland. 

2.  I).  Swanstoni  idem,  ibid.  p.  548.  t.  20  f.  13  a— c. 

1877  l)imorphograi>tus  cf.  Sicanstoni  Kubck,  Geol.  Für.  Förh.  Bd.  C.  p.  300.  t.  14  f.  5 — 7. 
Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  des  nordöstlichen  Irland,  der  Ardennen 

und  in  einer  wohl  nicht  verschiedenen  (abgebildeten)  Form  in  Schonen. 


Fig.  195. 
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5.  Familie:  Monograptidi  Lapw. 

Hydrorhabde  einzeilig,  einfach,  ausnahmsweise  verzweigt.  Hydrotheken  schräg 
angewachsen,  bei  den  ursprünglichen  Gattungen  (Pristiograptus,  Linograptus)  mit 
den  Diplograptiden  übereinstimmend,  meist  jedoch  in  mannigfachster  Weise  diffe- 
rencirt  (Monograptus,  Cyrtograptus , Rastrites).  Bau  der  Colonien  wahrscheinlich  wie 
bei  Viptograptus.  Obersilur  mit  vereinzelten  devonischen  Superstiten. 

Mouograptus  Gein.  em.  Jaf.kei,  et  Fkkch. 

Etym.  ftövog  allein  (—  einfach). 

= Monograplus  anct.  ex  parte l,  = Poniatograptus  Jaek.  1889,  = Monograpti 

revcrsi  Gübich. 

Gattungscharakter:  Hydrorhabde  geradlinig,  gekrümmt  oder  spiral  ein- 
gerollt, Hydrotheken  in  sehr  mannigfacher  Weise  verlängert;  entweder  ist  die 
ganze  Hydrothek  riisselfönnig  ausgezogen  und  nach  aussen  (distal)  geöffnet  (Mono- 
graptus  priodon  und  turrirulatus),  oder  die  proximale  Aussenlippe  ist  allein  deckel- 
artig  (möfia)  in  gleicher  Richtung  ausgezogen  („ Poniatograptus “ Becki),  oder  die 
rüsselartig  verlängerte  Hydrothek  ist  asymmetrisch  nach  rechts  oder  links  gewun- 
den (Monograptus  runcinatus  und  dextrorsus).  Obersilur. 

Bemerkungen:  0.  Jaekel  hat  zuerst  auf  die  durch  den  deckelartigen  Fortsatz 
bedingte  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Organisation  von  Poniatograptus  und 
Pristiograptus  hingewiesen,  während  andere  Forscher  (z.  B.  Tullbeko)  zwar  einzelne 
Gruppen  unterschieden,  dieselben  aber  sämmtlich  zu  einer  Gattung  rechneten.  Je- 
doch ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Hydrothekar-Ausbildung  bei  den  einzelnen  Gruppen 
noch  grösser,  als  es  nach  der  Darstellung  Jakkel's  scheinen  könnte.  Wollte  man 
dieser  Mannigfaltigkeit  der  Entwickelung  in  der  Nomenclatur  Rechnung  tragen,  so 
müsste  man  4 Untergattungen  aufstellen;  da  dieselben  sich  sämmtlich  durch  das 
gemeinsame  Merkmal  distal  verlängerter  Hydrothekeu  auszeichnen,  so  bilden  sie  im 
Verhältniss  zu  Pristiograptus  eine  Einheit  für  sich.  Gegenüber  den  älteren  Grapto- 
lithen  mit  ihrer  mannigfachen  Verzweigung  und  ihren  einheitlich  entwickelten  Hydro- 
theken concentrirt  sich  bei  den  jüngeren  einzeiligen  Formen  die  Tendenz  zur  Varia- 
tion auf  die  verschiedenartige  Ausbildung  der  Hydrotheken  und  die  Form  der 
Aufrollung.  Auch  auf  diesem  Wege  ist  die  Möglichkeit  zur  Ausbildung  von  Gat- 
tungen gegeben.  Jedoch  beschränkt  sich  die  Entwickelungsperiode  der  Monograp- 
tiden auf  das  untere  und  mittlere  Obersilur.  Im  oberen  Obersilur  (Ludlow  = Cardiola- 
Schiefcr)  tritt  keine  neuartige  Gruppe,  kaum  noch  die  eine  oder  andere  selbständige 

1 Synonyma  der  alten  umfassenden  Gattung  Monograptus  sind:  Graptolithus  und  Graplohlti 
anct.,  Lomatweras  Bronn,  Monoprion  Barkanoe,  Monagrapsus  üeinitz.  Viele  Antoren  gebrauch« 
für  Monograptus  die  Gattnngsbcncnnung  Graptolitrs  oder  Graptolithus.  Da  es  aber  nicht  sicher  m 
ermitteln  ist,  welche  Gattung  LinnC  nnter  diesem  Namen  verstanden  hat  und  der  von  ihm  zuerst 
genannte  Graptolithus  sagittarius  sogar  wahrscheinlich  eine  zweireihige  Art  ist,  so  ist  es  rathsani, 
den  Namen  GraptoUthus  als  Gattungsbezeichuung  ganz  fallen  zn  lassen.  Nilsson's  Gattangsbeoen- 
nung  Priodon  nml  Bronn’s  Gattungsbenennung  Lumatoccras  haben  keine  allgemeinere  Annahme  ge- 
funden, weil  sic  schon  frfiher  für  recentc  Thiergattungen  verbraucht  waren.  Barbande's  Name  Moutt- 
prion  ist  durch  Geinitz  in  Monograpsus  und  dieser  wieder  in  Monograptus  umgeämlert  worden.  (F.  B.) 
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Species  auf.  Die  vier  Gruppen  von  Monograplus,  welche  sonach  keine  Zeit  zur 
selbständigen  Ausgestaltung  hatten,  werden  durch  verschiedene  Übergaugsformen 
verbunden  und  sind  daher  am  besten  mit  einem  Gattungsnamen  zu  bezeichnen. 

Cgrlograptus  wird  als  eine,  unmittelbar  an  Monograplus  Beclci  anschliessende 
Gattung  aufgeführt. 

Eine  gänzliche  Unterdrückung  des  weit  verbreiteten  alten  Gattungsnamens 
Monograptus  dürfte  nicht  praktisch  sein  und  zwar  um  so  weniger,  als  die  Bezeich- 
nung Pomatograplus  „Deckelgraptolith“  im  engeren  Sinne  nur  auf  eine  (B)  der  vier 
Gruppen  bezogen  werden  kann. 

A.  Gruppe  des  Monvgraptus  priodon  Bronn  (Frech).  Hydrotheken 
symmetrisch  verlängert,  giesskannenartig  nach  aussen  gebogen,  gedrängt  stehend. 
Der  Aussenrand  zu  einer  „Aussenlippe“  vorgezogen,  deren  Weiterentwickelung  den 
„Deckel“  von  M.  Itecki  bedingt.  Stengel  gerade  oder  schwach  gekrümmt.  Stacheln 
fehlend  oder  unregelmässig  entwickelt. 

M.  priodon  Bronn  M.  Galaensis  Lapw. 

M.  priodon  var.  Flemingi  Lapw.  M.  Biccartonensis  Lapw. 

M.  priodon  mut.  Clinlonensis  Hau..  Isolirte  Form: 

M.  cidtellus  Törnqu.  M.  Sedgwicki  Portl. 

B.  Gruppe  des  M.  Becki  Barr.  (Frf.ch).  Die  proximale  Lippe  der  weit- 
läufig gestellten  Hydrotheken  nach  aussen  (distal)  deckelartig  verlängert,  Stengel 
gerade  oder  ganz  schwach  gebogen.  Keine  Stacheln. 

M.  Brcki  Hahr.  (=  Slobifer  M’Coy)  M.  Barrandei  Suess. 

M.  rygneus  Törnqu.  M.  exiguus  Lapw. 

M.  seanicus  Tullb.  M.  crispus  Lapw. 

M.  sartorias  Törnqu.  Aberrante  Form : 

M.  ansulosus  Törnqu.  M.  altenuatus  Hopkins. 

Nahe  mit  M.  altenuatus  verwandt  sind  drei  von  Tuu.bero  unterschiedene 
Species ',  deren  Zahl  eine  Reduction  erfahren  dürfte : 

M.  eapülaceus  Tullb.  M.  retroflexus  Tullb. 

M.  flrxuosus  Tullb. 

Anmerkung:  A und  B entsprechen  zusammen  den  Opisopodes  Tullbkro’s. 

C.  Gruppe  des  M.  runeinalus  Lapw.  (Frech).  Die  weitläufig  gestellten 
rüsselartig  verlängerten  Hydrotheken  asymmetrisch  nach  rechts  oder  links  ein- 
gekrümmt oder  S-förmig  gebogen.  Hydrorhabd  gebogen.  Keine  Stacheln.  Unteres 
und  mittleres  Obersilur. 

M.  runcinatns  Lapw.  Höherer  Theil  des  unteren  Obersilur. 

M.  dextrorsus  Lapw. 

M.  nodifer  Törnquist.  Mittleres  Obersilur. 

D.  Gruppe  des  M.  turrieulatns  Barr.  (Frech)  = Ilclicopodes  Tru.n.  (in 
erweitertem  Sinne).  Die  stark  verlängerten,  hakenartig  uingebogenen  Hydrotheken 
mit  langen  stachelartigen  Anhängen  versehen.  Hydrorhabd  kreisförmig  oder  spiral 

1 Skiues  lirojitoliter.  p.  24-25. 
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derart  eingerollt,  dass  die  Hydrotheken  nach  aussen  geöffnet  sind.  Vorwiegend 
unteres  Obersilur. 

31.  lurriculatus  Barr. 

M.  Proteus  Barr. 

31.  flagellaris  Törnqü.  (? verschieden  von  M.  Proteus-,  im  mittleren  Obersilnr). 
31.  sjiiralis  Barr,  non  Geis.  (—  com-olutus  His.). 

31.  spiral  is  mut..  subconica  Törnud. 

31.  triangulatus  Harksess. 


R 

% 


1 


A.  Gruppe  des  Monograptus  priodon. 

1.  Monograptns  priodon  Broks  sp.  Querscliliff  oben  8.  551;  Taf.  9 Pig.  u. 
1837  Lomatoecras  ]>riodon  Broks,  l.nthaoa  geogo.  ed.  1.  u 2.  Vol.  I.  p.  56.  t.  1 f.  13. 
1839  Graptotithus  Ludensis  Mlbcuisox,  Sil.  Syst.  p.  694.  t.  26  f.  1 non  f.  2 (f.  2 ist  ein 
Pristiograptns). 

1850  Graptotithus  prioilon  Barbande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  38.  t.  1 f.  3 — 9,  12— 14. 
1852  Monoi/rapsus  prioilon  Geinitz,  Die  Graptolithen.  p.  42.  t.  3 f.  20 — 27,  29 — 32,  34: 
t.  2 f.  1 4 (?). 

1883  Monograptus  priodon  Tullbeho,  Skänes  Graptoliter.  p.  22.  t.  2 f.  22,  23.  (Zonen 
mit  Cgrtograptus  Murrhisont  und  Monograptus  s])iralis.) 

1889  Pomatogra/dus  priodon  Jaekeo,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  680.  t.  29  f.  3 cet.  excl. 

Der  Stock  linearisch  gerade  oder  distal  gekrümmt.  Der  Querschnitt  oval. 
Die  Hydrotheken  unter  einem  Winkel  von  etwa  50°  gegen  die  Axe  gerichtet  und 
bis  etwa  */3  ihrer  Länge  sich  berührend.  Das  freie  Ende  der  Zellen  verengt  sich 

rasch  und  biegt  sich  ein  wenig  um.  Die 
Hydrotheken  öffnen  sich  infolge  der  Um- 
biegung distal.  Die  feste  Axe  auf  der 
Rückenseite  gelegen. 

An  dieser  Art  beobachtete  Bakraxde 
zuerst  die  Mündung  der  Hydrotheken  und 
stellte  an  derselben  überhaupt  die  Merk- 
male der  Gattung  fest  (F.  R.). 

Die  Hydrorhabde  erreichen  sehr  be- 
trächtliche Grösse;  böhmische  Exemplare 
des  Breslauer  Museums  besitzen  ca.  20  cm 
Länge,  ein  auf  der  Insel  Malmö  bei  Chri- 
stiania  von  F.  Roemeu  gesammeltes  Exem- 
plar sogar  23  cm  Länge,  trotzdem  weder 
Proximal-  noch  Distalende  erhalten  ist 
Bei  grossen  Platten  deutet  der  Parallelisnms , welchen  4—6  Hydrorhabde  zeigen, 
auf  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Colonie  hin. 

Anmerkung:  Graptolites  Ludensis  Mimen.  (Silurian  System,  t.  26  f.  1),  ein 
Name,  der  mit  Recht  von  den  neueren  Forschern  (Lapworth,  Tcllbrro,  Törnqcist, 
O.  Jaekel)  nicht  anerkannt  wird,  gehört,  wie  die  Abbildungen  und  die  in  den 
Sammlungen  liegenden  Stücke  zeigen,  theils  zu  3lonoyraptus  priodon  Murch.  (f.  1), 
theils  zu  Pristioyraptus  dubius  Barr,  oder  frequens  Jaek.  (f.  2)  oder  zu  verwandten 
Pristiograptus- Arten  (F.  F.). 


»O 


Fig.  1%.  Gi'aptolithus  priodon  Bronn. 
Mittleres  Obersilur,  Schottland.  Nach  Nicholson. 
Der  Punkt  kennzeichnet,  die  Mündung  der  Hydro- 
tliek.  Fig.  bf  ba.  Desgl.  mit  Querschnitt,  aus 
Böhmen. 
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Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  mittleren  Obersilur  Europas.  In  grossen 
Mengen  findet  sich  die  Art  in  Böhmen  (im  Kalk  und  im  Schiefer  zusammen  mit 
Moiwclimacis  r omerina  und  Eetiolites  Geifiitzianus) , auf  der  Insel  Malmö  bei 
Christiania  (zusammen  mit  Monoclimacis  personata  und  Linoyraptus  Nilssoni),  an 
manchen  deutschen  Fundorten  (Kieselschiefer  mit  Pyritgraptolithen  von  Ludwigs- 
dorf bei  Görlitz  und  Herzogswalde , Glatz),  sowie  vielfach  in  Frankreich  (z.  B. 
Kieselschiefer  von  Feuguerolles).  Fundorte  in  Schweden  sind  die  Insel  Gotland 
(zusammen  mit  Ediolites  Geinitzianus  und  Gothograptus  nassa);  auch  in  Dalarne 
und  Ostgothland  in  den  7fWtoIife»-Schiefern  Linnarssos's.  Endlich  in  Diluvial- 
geschieben von  obersilurischem , grünlichgrauem,  tlionigem  Kalkstein  (Graptolithen- 
gestein  F.  Roemkr’s). 

In  selteneren  Exemplaren  ist  die  Art  noch  viel  weiter  verbreitet,  namentlich 
in  England  (im  Wenlock  shale);  ferner  liegen  mir  scharfe  Abdrücke  in  einer 
feiukörnigeu  Grauwacke  von  Latteragh,  Tipperary  Cy.,  Irland,  vor.  Sodann  sammelte 
ich  die  Art  in  den  bituminösen  Schiefern  von  Cabrieres , Languedoc  und  endlich 
wurde  dieselbe  in  den  Pyrenäen  (Lascoux)  und  in  Portugal  (Sazu)  nachgewiesen. 

2.  M.  priodon  Bronn  mut.  Clintonensis  Hall. 

1851  Graplolilhus  Clintonensis  Hall,  Pal.  of  New  York.  Vol.  II.  p.  36. 

1867  „ „ Idem,  Introduction  to  the  study  of  Graptolites.  t.  1 f.  1 — 4. 

Diese  dem  unteren  Obersilur  angehörende  Mutation  unterscheidet  sich  durch 
röhrenförmige  Verlängerung  und  gerade  Abstutzung  der  Hydrotheken  von  Mono- 
yraplus  priodon.  Diese  einer  vollkommenen  Umdrehung  gleiehkoramende  Verlänge- 
rung erinnert  an  M.  cuUellus , der  jedoch  ein  sehr  viel  kürzeres  Hydrorhabd  be- 
sitzt. Die  Form  kann  als  Ausgangspunkt  der  beiden  jüngeren  Arten  angesehen 
werden. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  den  Graptolithenschiefern  der  Clinton  Group  im 
Staate  New  York,  wo  ich  z.  B.  bei  Rochester  grosse  schöne  Platten  sammelte. 
Die  genannte  Art  und  Eetiolites  venosus  sind  die  einzigen  Graptolithen  des  ost- 
amerikanischen Obersilur. 

3.  M.  priodon  Bronn  var.  Flemingi  L.Arw. 

1876  Monograplus  priodon  var.  Flemingi  Lapwobtii,  Geol.  Mag.  Deo.  2.  Vol.  III.  p.  504. 
t.  20  f.  8. 

1889  Fomatograptus  priodon  (var.  Flemingi)  Jaekel,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  681. 
t.  29  f.  1,  2. 

Die  etwas  gedrängtere  Form  der  Hydrotheken  und  das  Auslaufen  des  deckel- 
artigen Fortsatzes  in  fünf  scharfe  Spitzelten  (ein  medianes  und  je  zwei  seitliche) 
unterscheidet  die  jüngere  Varietät  von  der  Hauptfonn.  Die  von  Tullbkro  unter 
obigem  Namen  abgebildeten  Stücke  (Skanes  Graptoliter.  II.  t.  2 f.  24,  25)  scheinen 
eher  zu  der  Hauptform  zu  gehören. 

Vorkommen:  In  Schottland,  England  (Wenlock),  Schweden  und  Deutschland 
(norddeutsches  Graptolithengestein)  im  mittleren  Obersilur  (oberer  Refio/ifes-Schiefer 
und  „Riccarton  beds“,  Schottland). 

4.  M.  Galaensis  Lapw. 

1876  Monograplus  Galaensis  Lapwoktb , Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dcc.  2. 
Vol.  III.  p.  356.  t.  12  f.  5. 

Uoeueh  mul  Fukck,  Lethnen  palaeozoicn.  I.  41 
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Die  Art  ähnelt  in  der  Zuschärfung  der  umgebogenen  Hydrotheken  der  rar. 
Flemingi ; aber  während  die  letztere  die  kräftigen,  bogenförmig  gestalteten  Hydro- 
theken von  Monograptus  priodon  besitzt,  entwickelt  sich  bei  M.  Galaensis  nur  ein 
kurzer,  zugespitzter  Haken. 

Vorkommen:  In  Schweden  (Schonen  und  Dalame;  ein  Stück  von  Styggforsen 
im  Breslauer  Museum)  und  in  Schottland  an  der  Grenze  von  mittlerem  und  unterem 
Obersilur.  Die  Zone  mit  M.  runciuatus  und  Galaensis  bildet  (I.  p.  112)  die  oberste 
Zone  des  7ias(ri/c.s-Schiefers  und  gehört  in  der  Nomenclatur  von  Lapworth  der 
„Gala  group“  an. 

5.  Monograptus  Riccartonensis  Lapw. 

1870  Monograptus  Riccartonensis  Lapworth,  Scottiah  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2. 
Vol.  III.  p.  350.  t.  13  f.  2. 

1883  „ „ Tuh-bebo,  Skünea  Graptoliter.  II.  p.  23.  t.  2 f.  27. 

Hydrorhabd  gerade  oder  schwach  gekrümmt;  Hydrotheken  wenig  vorspringeml, 
wie  bei  der  vorstehend  beschriebenen  Varietät  und  bei  Monograptus  Galaensis  mit 
einem  kurzen  Stachel  versehen.  Von  beiden  Formen  unterscheidet  sich  die  Art 
durch  kräftigen  Bau  der  Hydrotheken,  von  M.  priodon  durch  die  geradlinige  An- 
wachsform  und  das  Vorhandensein  von  Stacheln. 

Bemerkungen;  Nach  den  vorliegenden  Beschreibungen  gehört  die  Art  in 
die  Gruppe  des  M.  priodon,  doch  lassen  die  Abbildungen  von  Lapworth  auch  die 
Deutung  als  Pristiograptus  zu;  ein  in  der  geologischen  Landesanstalt  unter  obigem 
Namen  liegendes  Exemplar  von  Offerby,  Ostgothland,  erinnert  mehr  an  P.  frequens, 
lässt  aber  wegen  undeutlicher  Erhaltung  keine  ganz  sichere  Entscheidung  zu. 

Vorkommen:  Obere  Grenze  des  mittleren  Obersilur;  in  Schottland  das  Leit- 
fossil der  „Riccarton  beds“  (I.  p.  112)  bei  Riccarton,  Hindhope  u.  s.  w. ; in  Schonen 
über  der  Schicht  mit  Cyrtograptus  Murchisoni  zusammen  mit  Mono- 
climacis  vontcrina. 

6.  M.  cultellns  Törnqu.  1881. 

1893  Monograptus  cultellus  Tornquist,  Siljansomrädeta  Graptoliter. 
II.  p.  17.  I 1 f.  32—35. 

Eine  nicht  leicht  zu  verkennende  Form  mit  sehr  gedrängt 
stehenden  Hydrotheken,  deren  Mündungen  vollkommen  in  distaler 
Richtung  umgebogen  sind.  Der  Unterschied  zwischen  der  schlan- 
ken, mit  kurzem  Stachel  versehenen  Sicula  und  den  hakenförmigen 
Hydrotheken  ist  sehr  auffällig.  Am  proximalen  Ende  der  Hydro- 
rhabde  ragt  die  Axe  weit  vor. 

Vorkommen;  Im  mittleren  Obersilur  (/WioMcs-Schiefer) 
von  Styggforsen  (Dalame)  und  Motala  in  Ostergötland.  (Mehrere 
Exemplare  im  Berliner  Museum  und  der  Geolog.  Landesanstalt.) 

B.  Gruppe  des  Monograptus  Becki  Barr. 

7.  M.  Becki  Barrande. 

1850  Graptolites  Recki  Bahrande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  50.  t.  3 f.  14  — 18. 

1851  = Graptolites  lobtfer  M’Coy,  British  Palaeozoic  Fossils,  t.  1 B f.  3,  3a. 


Fig.  197.  Mono- 
graptus  cultellus 
Törnw. 

Mittleres  Obersilor, 
Styggforsen, Dalarue. 
Mit  Sicula.  2 : 1. 
Nach  Töksrüist. 


Digitized  by  Google 


643 


Die  beiden  ältesten  Abbildungen  dieser  weit  verbreiteten,  häufig  citirten  und 
ebenso  oft  verkannten  Art  sind  auf  ziemlich  ungünstig  erhaltenes  Schiefermaterial 
begründet  und  zeigen  daher  den  breit  kapselförmig  ausgezogenen  und  gewölbten 
Deckel  der  Hydrothek  als  plattgedrückte  rundliche  Knoten,  die 
durch  einen  dünneren  Verbindungsstrang  mit  der  Axe  Zu- 
sammenhängen. An  der  vollkommenen  Übereinstimmung  der 
Figur  von  M’Cov  mit  Fig.  18,  19  bei  Barrande  dürfte  ein 
Zweifel  nicht  möglich  sein.  Viel  weniger  sicher  und  nur  durch 
Untersuchung  der  Originalexemplare  zu  entscheiden  ist  die 
frage,  ob  auch  Fig.  14,  15  bei  Barrande  zu  AI.  Beeki  ge- 
hört. Bahrande  deutet  diese  Formen  als  „Wachsthums- 
stadien“ ; möglicherweise  liegt  jedoch  eine  verschiedene,  durch 
weniger  breite  und  kräftige  Deckel  gekennzeichnete  Art  vor. 

Immerhin  ist  daran  festzuhalten , dass  die  Verdrückungs- 
erscheinungen gerade  bnMonograptus  lobifer  besonders  viel- 
gestaltige Bilder  erzeugen  müssen,  und  dass  die  ursprüngliche 
Form  der  Hydrotheken  an  demselben  Stengel  variabel  ist. 

Bezeichnende  Abbildungen  von  M.  Beeki  Barr.  s.  str.  (1.  c. 
f.  17,  18)  sind: 


Fig.  198.  Monograptus 
Beeki  Bark.  12  : 1. 
Unteres  Obersilur , I>a- 
larnc.  Erratisch.  Ein  ans 
Mergelschiefer  aus- 
gelöstes Exemplar  mit 
sehr  kräftigem  Perisark. 

Nach  W im  an. 


1881  Monograptus  cf.  lobifer  Linnabsson,  Geol.  Fören.  Förh.  t.  22  f.  9 — 10  (f.  12?). 
1893  Monograplus  lobi/er  Töbxquist,  Siljansomrädets  Graptoliter.  II.  t.  1 f.  37  und  t.  2 
f.  1 — 5. 


Vorkommen:  Monograptus  Beeki  Barr.  (=z  lobifer  M’Coy)  ist  eine  Leit- 
form  des  unteren  Obersilur.  Schwedische  und  böhmische  Originalexemplare,  die  in 
grosser  Zahl  verglichen  werden  konnten,  stimmen  gnt  überein.  Schwarzer  (unterer) 
Schiefer  (Zone  des  M.  turriculalus  mit  Basirites  und  Diplograptus)  bei  Motala  (Ost- 
gothland,  Berliner  Museum),  bei  Kallholn,  GullerAsen  und  Nitsjö  (Zone  des  Pristio- 
graptus  leptotheca) , bei  Kongsiena,  Dalarne,  und  Hvarfberget,  Westgothland ; in 
Deutschland  u.  a.  verkiest  im  Kieselschiefer  von  Nieder-Ludwigsdorf  bei  Görlitz, 
Altmannsgrün  im  Voigtland  und  Willenberg  in  Schlesien  (Breslauer  Museum);  ein 
typisches  Exemplar  des  Breslauer  Museums  aus  Westmoreland  liegt  auf  derselben 
Platte  mit  Linograptus  convinnus  und  Climacograptus  scalaris. 

Der  typische  M.  Beeki  findet  sich  in  Schottland  (Dumfriesshire)  und  in  Böhmen 
in  Barrande’s  Zone  A sehr  häufig  (zusammen  mit  Climacograptus  scalaris,  Mono- 
graptus spiralis  nnd  turriculalus  und  Linograptus  Nilssoni  (Zelkowitz,  „Colonie 
Haidingkr“).  Ob  M.  exiguus  und  crispus  Lapw.  (Geol.  Mag.  1876.  t.  20  f.  6 u.  7) 
von  M.  lobifer  getrennt  zu  halten  sind,  ist  ohne  Vergleich  der  Originale  kaum  zu 
entscheiden;  sie  gehören  dem  mittleren  Obersilur  („Gala  Group“)  an.  M.  exiguus 
(f.  6)  zeigt  kaum  Unterschiede  von  M.  Beeki,  während  M.  crispus  einem  Einzel- 
zweige von  Cyrtograptus  Grayiae  gleicht. 

Monograptus  cf.  Beeki  bei  Törnqüist  (1.  c.  t.  2 f.  6—8,  Zone  des  M.  turri- 
culatus)  besitzt  weniger  breite  Deckel  und  entspricht  den  bei  Barraxde  I.  c.  t.  3 
f.  14 — 16  abgebildeten  Formen. 

41* 


Digitized  by  Google 


644 


8.  Monograptus  cygneus  Törnqd. 

1889  Pomatograptus  Becki  Jakkkl  non  Babrandk,  Graptolithengestein.  Zeitsehr.  deuts«  I 
geol.  Gos.  p.  685.  t.  29  f.  7 — 9. 

1892  Monograplus  cygneus  Töbnqüist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  16.  t.  1 f.  28 — 31  I 
Die  entfernt  gestellten  Hydrotheken  mit  wenig  ansgebreiteten,  aber  deutlich  I 
deckelartig  gestalteten  Fortsätzen  versehen.  Die  im  Querschnitt  spitz  zulaufendes 
Deckel  sind  leicht  von  der  gerundeten  Form  des  M<m 
graptus  Becki  zu  unterscheiden. 

Viel  schwieriger  ist  die  Abgrenzung  von  M.  Bar- 
randci  Suess  bei  Jaekel  mit  weitläufig  gestellten  Hydro- 
theken  (No.  10).  Ob  M.  Barramiei  Suess  von  M.  sar - 
torius  Törnqü.  (1.  c.  t.  2 f.  12 — 15,  Retiolües-Schiefet 
verschieden  ist,  kann  ohne  Vergleich  der  Originale  nieb: 
entschieden  werden. 

Vorkommen:  M.  cygneus  findet  sich  im  Grapto- 
lithengestein der  norddeutschen  Ebene  nicht  selten  and 
erscheint  ferner  in  dem  älteren  Iiasfritrs-Schiefer  (mit 
Pristiograptus  leptotheca)  bei  Kallholn  und  Gullerdsec 
(Dalarne). 

9.  H.  scanicns  Tullbkro  (non  F.  Rof.m.). 

1883  Monograptus  scanicus  Tullbkro,  Skänes  GraptoUter. 

II.  t.  2 f.  38—44. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  vorliegenden  Art 
und  Monograptus  cygneus  sind  höchst  geringfügig  und 
bestehen  wesentlich  in  der  geringeren  Länge  der  deckel- 
artigen Vorsprünge.  Gestalt  und  Form  der  Stengel  und  Hydrotheken  sind  so  ähnlich, 
dass  wohl  nur  die  stratigraphische  Verschiedenheit  die  Abtrennung  der  „Art*  be- 
dingt hat.  Jedenfalls  ist  dieselbe  als  der  directe  Nachkomme  des  im  mittleren 
und  unteren  Obersilur  verbreiteten  M.  cygneus  aufzufassen. 

Vorkommen:  Im  höheren  Obersilur,  zu  dem  der  Card lofa-Schiefer  tob 
Schonen  und  Kielce  (Polen)  sowie  das  gleichalte  untere  Ludlow  Englands  gehört 
Anmerkung:  Die  Stücke  aus  Schonen  (es  liegt  eine  mit  zahlreichen  Stielen 
bedeckte  Platte  von  Röstänga  vor)  sind  meist  in  einem  feinkörnigen,  glimmerreicben 
sandigen  Schiefer  sehr  unvollkommen  erhalten. 

Sollte  sich  aus  dem  Vergleich  besserer  Exemplare  die  Identität  von  M.  tccmiau 
und  cygneus  ergehen,  so  würde  der  letztere  Name  in  Fortfall  kommen.  Der  tob 
F.  Rokmer  aus  dem  Graptolithengestein  beschriebene  Monograptus  scanicus  gehört 
zu  Linograplus  Nilssoni. 

10.  M.  Barrandei  Suess. 

1851  Monograptus  Barrandei  Suess,  Über  böhmische  Graptolithen.  Haiüinorr’s  Nator» 
Abh.  Wien.  IV.  p.  126.  t.  9 f.  12. 

1883  = f Monograptus  rctroflexus  Tullb.,  Skänes  Graptoliter.  t.  1 f.  18 — 20.  (Mittler« 
Obersilur,  Zone  des  Cyrtograptus  rigidus .) 

1889  Monograptus  Barrandei  Jaekel,  Graptolithengestein.  Zeitschr.  deutsch,  geol.  G« 
p.  684.  t.  29  f.  10,  11. 


J 


Fig.  199.  Monograptus  cygneus 
Törnqü. 

Mittl.  Obereilur  (Graptolithen- 
gestern).  Dilnvinlgeschiebe  aus 
der  Mark  Brandenburg,  m Mün- 
dung. d Deckelartige  Ueber- 
dachung  der  MUndmig.  Copie 
nach  Jakkkl. 
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Durch  schlankere,  weiter  entfernt  stehende,  an  dem  Distalende  verschmälerte 
Hydrotheken  unterscheidet  sich  die  Art  von  der  vorher  beschriebenen. 

Bemerkungen:  Jaekel  bezieht  die  SüEss’sche  Art  auf 
Linograptus  tenuis,  dessen  Ähnlichkeit  mit  3fonograj>tus  Bar- 
randei — nach  vorliegenden  Exemplaren  von  den  typischen 
Fundorten  beider  Arten  — nur  äusserlich  ist.  L.  tenuis  schliesst 
sich  eng  an  Linograptus  Nilssoni  an  und  besitzt  keine  um- 
gebogenen Hydrotheken. 

Vorkommen:  Die  Art  wurde  von  Scess  aus  dem  unteren 
Theil  der  Graptolithenscbiefer  von  Zelkowitz  beschrieben  und 
findet  sich  selten  im  norddeutschen  Graptolithengestein  (auch  im 
Breslauer  Museum).  Ausserdem  im  obersten  Theil  des  unteren 
Obersilur  („Gala  Group“)  Schottlands. 

Das  Vorkommen  von  Monograjdus  eygneus  und  Barrandci, 
welche  anderwärts  im  unteren  Obersilur  Vorkommen,  legt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  in  dem  norddeutschen  Graptolithen- 
gestein ausser  dem  mittleren  Obersilur  mit  Betiolites,  Monograptus 
priodon,  Pristiograptus  dubius,  testis  und  colonus  noch  eine  tiefere 
Zone  vertreten  sei.  Monograptus  Barrandei  ist  niemals  in  dem- 
selben Stück  zusammen  mit  Rctioliten  oder  Pristiograptus  dubius 
und  testis  gefunden  worden. 

11.  M.  attenuatus  Hopkiksox. 

1876  Monograptus  Barraiutei  Hopkisbos  und  Lapwobth,  Scottish 
Monograptidae.  Geol.  Mag.  p.  317.  t.  10  f.  9. 

Die  sehr  schlanke,  fadenförmige,  etwas  gebogene  Virgula  trägt  nur  in  grösseren 
Abständen  kleine,  zackenformige  Hydrotheken;  die  weitläufige  Stellung  derselben 
unterscheidet  die  Art  scharf  von  allen  übrigen  Formen  der  Gruppe. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur,  Röstänga,  Schonen  (geologische  Landes- 
anstalt), sowie  andere  schwedische  Fundorte,  ferner  Schottland  („oberes  Birkhill“). 

Bemerkungen:  Die  Verwirrung,  welche  in  der  Nomenclatur  dieser  kleinen, 
meist  schlecht  erhaltenen  Formen  herrscht,  dürfte  nur  durch  Vergleichung  der 
Originale  zu  beseitigen  sein.  Lapworth  deutet  (1.  s.  c.)  M.  attenuatus  Hopkixson 
(oberes  Birkhill,  obere  Zone  des  unteren  Obersilur)  als  eine  Form  aus  der  Ver- 
wandtschaft von  Linograptus  Nilssoni,  bildet  aber  aus  der  unmittelbar  darüber  liegen- 
den Gala  Group  (Geol.  Mag.  1876.  t.  26  f.  5 a,  b cet.  excl.)  Formen  als  Mono- 
graptus Barrandci  ab,  die  sich  von  der  ersten  Figur  kaum  unterscheiden  dürften; 
31.  Barrandei  1.  c.  f.  5 c,  d stimmt  hingegen  wieder  mit  unserer  obigen  Abbildung 
dieser  Art  überein. 

C.  Gruppe  des  Monograptus  runcinatus  Lapw. 

12.  M.  runcinatus  Lapw. 

1876  Monograptus  runcinatus  Lapwobth,  On  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  p.  501. 
t.  20  f.  4. 

1881  Monograptus  runcinatus  Lixhabsson,  Geol.  Für.  Förh.  p.  513.  t.  23  f.  8 — 12. 

1893  Monograptus  runcinatus  Tobnooist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  27.  t.  2 f.  29,  30. 


Fig.  200.  Mono- 
graptus Barrandti 
Sükss. 

Mittleres  Obersilur. 

Norddeutsches 
( iraptolithengestein 
von  Zölling  bei  Neu- 
salz  a.  d.  Oder, 
m Mündung  einer 
Hydrothek.  Stark 
vergrössert.  Nach 
Jaekel. 
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Entgegengesetzt  wie  bei  allen  anderen  Formen  sind  die  Hydrotjieken  distal 
gerichtet,  die  Öffnungen  jedoch  infolge  spiraler  Drehung  links  gelegen.  Die  ältesten 
distalen  Hydrotheken  erinnern  noch  an  M.  Becki,  erst  auf  den  jüngeren  (proximal 
gelegenen)  prägt  sich  der  eigentliche  Charakter  aus. 

Vorkommen:  Grenzzone  zwischen  unterem  und  mittlerem  Obersilur,  «Upper 
Birkhill“  in  Schottland  (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Schonen  und  Dalarne  (Styggforsen). 

13.  Monograptns  «lextrorsus  Lss.  1881. 

1892  Monograptns  dextrorsus  Töhnquist,  Siljansomrldets  Graptoliter.  II.  p.  24.  t.  2 f.  18 — 21. 

Die  Art  lässt  sich  kurz  charakterisiren  als  Monograptns  lobifer  mit  Hydro- 
theken, welche  spiral  nach  rechts  (entgegengesetzt  wie  bei  M.  runcinatus)  heraus- 
gewunden sind.  Die  herausgewundene  Spirale 
überdeckt  deckelartig  die  ebenfalls  asymmetrisch 
liegende  Mündung.  Nur  bei  unverdrückten 
Exemplaren  ist  dies  wichtige  Merkmal  wahr- 
nehmbar, wie  schwedische  Originalstücke  von 
beiden  Arten  (Berliner  Museum)  erkennen  lassen. 
In  den  verdrückten  Schiefern,  wie  sie  in  Mittel- 
europa die  Regel  bilden,  sind  die  Arten  der  in 
Rede  stehenden  Gruppe  nicht  von  M.  Becki  za 
unterscheiden. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  von 
Motala  in  Schonen,  in  der  Zone  über  M.  runei- 
natus ; eine  nah  verwandte,  wahrscheinlich  nicht 
verschiedene  Form  (Abbildung)  im  mittleren  Ober- 
silur von  Dalarne. 

1892  Monograptws  nodifer  Töbnqu.,  Siljansomrädets  Graptoliter.  II,  p.  26.  t.  2 f.  23 — 28. 

(Hier  auch  die  weitere  Litteratur.) 

Eine  höchst  eigenthümliche  Form  mit  S-förmig  umgebogenen,  asymmetrisch 
liegenden  Hydrotheken.  Der  proximale  Ast  des  S ist  wesentlich  länger,  als  der 
kürzere  distale,  auf  dessen  Spitze  die  Mündung  liegen  dürfte. 

Die  S-Forrn  entwickelt  sich  aus  einfach  umgebogenen  Hydrotheken,  welche  an 
diejenigen  von  Monograptns  Barrandei  oder  sartorius  erinnern.  An  dem  distalen 
ältesten  Theile  liegen  nach  Törnqcist  diese  einfachen  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur  (Rctio/i/cs-Schiefer)  von  Nitsjö  und 
Styggforsen,  Dalarne.  Ein  Exemplar  im  Berliner  Museum. 

D.  Gruppe  des  Monograptns  turriculatus  Barr.  (Frech). 

Diagnose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  um  Monograptns  turriculatus  gruppirten  Arten  vereinigen 
die  Merkmale  von  Monograptns  ( Pomatograptus)  und  die  der  Gruppe  des  Pristio- 
graptus  testis.  Die  nach  aussen  stark  verlängerten,  hakenartig  umgebogenen,  mit 
aussenständiger  Mündung  versehenen  Hydrotheken  erinnern  — abgesehen  von  der 
grösseren  Länge  — an  P.  priodon  und  tragen  lange,  lädenartige  Fortsätze  an  der 


a 
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Fic.  201. 

a Monograptns  cf.  dextrorsus  Lns.  3/1. 
b Monograptua  nodifer  Töknqc.  4/1. 
c Desgleichen.  Stärker  vergrössert. 
Säiumtiich  au»  mittlerem  Obersilur,  Nitsjö, 
Dalarne.  Copien  nach  Töhnquist. 

14.  M.  nodifer  Törnqc.  1881. 


Digitized  by  Google 


647 


distalen  Offbnng  der  Hvdrotheken  (ähnlich  wie  P.  testis ’).  (Ein  Exemplar  von  Litten 
im  Berliner  Museum  zeigt  die  Merkmale  besonders  deutlich.)  Jedoch  stehen  — ab- 
weichend von  P.  testis  — die  Hvdrotheken  auf  der  Aussenseite. 

Für  die  Unterscheidung  der  Arten  ist  die  Revision  von  Törnquist  im  Wesent- 
lichen maassgebend  (Siljansomrädets  Graptoliter.  II.  t.  3). 

Die  Gruppe  verhält  sich  also  zu  Monograptus  priodon  wie  Glossograptus  zu 
Diptograptus.  Das  Vorhandensein  fadentragender  Formen  bei  den  verschiedensten 
Gruppen  zeigt  am  besten,  dass  diesem  Merkmal  keine  ausschlag- 
gebende Bedeutung  zukommt. 

Als  Beweis  dafür,  dass  bei  den  in  lebhafter  Differenzirung 
der  Hydrothekenform  begriffenen  Monograptiden  die  systemati- 
schen Grenzen  keineswegs  scharf  sind,  dient  Monograptus  Sedgmicki 
PORTL.  em.  TÖRNQU.  *.  Die  Art  stimmt  hinsichtlich  der  in  eine 
Spitze  auslaufenden  Hydrotheken  vollkommen  mit  der  Gruppe 
des  M.  turriculatus  überein,  besitzt  aber  eine  gerade,  kräftige 
Achse,  und  die  Länge  der  vurspringenden  Hydrotheken  ist  ge- 
ringer. 


Fig.  202.  Mono- 
graptus Sedgwkki 
Portlock. 
Unteres  Oborsilur, 
Gulle.räsun , Dalarnc. 
Nach  Törsquist. 


16.  M.  turriculatus  Barb. 

1850  Graptolithus  turriculatus  Bahr.,  Graptolite»  de  Boheme,  p.  56.  t.  4 f.  7 — 11. 

1851  „ „ E.  Suebs,  Böhmische  Graptolithen.  p.  122.  t.  9 f.  1. 

1852  Monograpsws  turriculatus  Geisitz,  Die  Graptolithen.  p.  47. 

1868  Graptolithus  turriculatus  Nicholson,  Quart.  Journ.  Vol.  XXIV.  p.  542.  t,  20  f.  29,  30. 
1876  Monograptus  turrictüatus  Lapwobtu,  Geol,  Mag.  p.  359.  t.  13  f.  6 a,  c. 

1881  „ „ Lisnahsbos,  Geol.  Foren.  Förh,  Bd.  V.  p.  518.  t.  22 

{.  13—18. 

1893  „ „ TöBstjuiST,  Siljansomrädets  Graptoliter.  II.  p.  38.  t.3 124—20, 

Thurmßrmig  oder  spiral  eingerollt,  so  dass  die  verlänger- 
ten Hydrotheken  nach  aussen  weisen.  Die  Mundoffnung  des 
Tbieres  liegt  auf  der  Spitze  der  Hydrothek  und  ist  mit  zwei 
Stacheln  bewehrt,  von  denen  der  grössere,  meist,  erhaltene  auf 
der  distalen  Seite  belegen  ist;  der  kleinere,  selten  wahrnehm- 
bare Stachel  liegt  proximal  an.  Diese  Einzelheiten  konnten  an 
einem  Exemplar  des  Berliner  Museums  festgestellt  werden.  Die 
distale  Endigung  des  Hydrorhabdes  besteht  aus  einer  eingerollten 
Spirale  mit  langen  Stacheln.  Die  Colonie  von  Monograptus  Ittrri- 
culatus  mit  den  sprnngfederartig  gestalteten  Hydrorhabden  muss 
einen  sehr  eigenartigen  Anblick'  geboten  haben. 

M.  turriculatus  ist  eine  Leitform  des  unteren  Obersilur 
(oberer  Rosfritcs-Schiefer  oder  Schiefer  mit  M.  turriculatus  Lm- 
narsson)  von  Klubudden  bei  Motala,  Ostgothland,  Osmundsberget 
(Dalame),  Sjöbole  (Jemtland),  von  Schlesien  bei  Willenberg,  von 


Fig.  203.  Mono- 
graptus  turriculatus 
Barr. 

Unteres  Obersilur, 
Böhmen.  Copie  nach 
Barbandk.  t I f.  io. 


‘ Vergl.  auch  I.innarsson,  Geol.  Füren.  Förhandl.  B<1.  V.  i.  22  f.  17,  18. 

’ Siljanaomridcts  Graptoliter.  II.  p.  28.  t 2 f,  31 — 3t,  t.  3 f.  1—4  und  Harknkbs  in:  Qnart. 
Journ.  geol.  Soc.  1851.  p.  CO.  t.  1 f.  4.  Unteres  Obersiiur  (oberer  Saairifcs-Schiefer)  von  Dalarne 
and  Schottland. 
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Böhmen  bei  Litten  (Berliner  und  Breslauer  Museum),  von  Thüringen  (Gegend  von 
Saalfeld),  Nordengland  und  Schottland. 

16.  Monograptus  Proteus  Barr. 

1850  Graptolithus  Proteus  Babrande,  Graptolites  do  Boheme,  p.  58.  t.  4 f.  12,  14. 
1893  Monograptus  Proteus  TöRNyuiST,  Siljansomrädets  Graptoliter.  11.  p.  49.  t.  3 f.  29,  30. 
(Hier  die  weitere  Literatur.) 

Wie  Monograptus  turrirulatus ; doch  sind  die  stachelförmigen  Anhänge  kaum 
angedeutet. 

Vorkommen:  Oberer  Äas/rifes-Schiefer  (unteres  Obersilur).  Törnquist  theilt 
in  Dalarne  die  Zone  des  Itastrites  maximus  (I.  p.  112)  in  drei  Snbzonen,  die  von 
unten  nach  oben  durch  1.  M.  Scdgwicki,  2.  M.  turriculatus  und  3.  M.  Proteus 
gekennzeichnet  werden.  Ausserdem  ist  die  Art  in  Thüringen  und  Böhmen  nach- 
gewiesen. 

17.  M.  spiralis  Barr,  non  Gein.  Taf.  3 Fig.  8 (non  Jlastrites  peregrims). 

1850  Graptolithus  spiralis  (Geiritz)  Babrande,  Graptolites  de  Boheme,  t.  3 {.  10,  13 

cet.  exel. 

= Monograptus  convolutus  Hisino.  et  auct. 1 

Hydrotheken  sehr  viel  länger  und  kräftiger  als  bei  Monograptus  turriculatus. 
Stacheln  weniger  entwickelt,  Hydrorhabd  einfach  spiral  eingerollt  mit  langem,  wenig 
gekrümmtem  Proxiinaltheil. 

Vorkommen:  In  Böhmen  liegt  die  Art  zusammen  mit  M.  Becki  und  Ctimaco- 
gra[>tus  scalaris  (Zone  A)  hei  Jarow  (Breslauer  Museum)  im  tieferen  Obersilur, 
ferner  in  Skandinavien  bei  Furudal  (Dalarne),  bei  Motala  (Ostergütland , Berliner 

Museum)  und  anderen  Fundorten,  end- 
lich in  Schottland  (Dumfriesshire). 

Anmerkung:  Nach  den  Abbil- 
dungen Tcm.bkro’s*  und  Törnquists' 
ist  M.  convolutus  Hisinger,  der  eben- 
falls den  Äaatrftcs-Schiefer  kennzeich- 
net, ident  mit  M.  spiralis.  Da  die 
Bezeichnung  spiralis  von  Geinitz  zu 
weit  gefasst  ist,  die  Abbildungen  Bak- 
uande’s  (f.  10,  13)  unsere  Form  aber 
unzweifelhaft  wiedergeben,  bezeichne 
ich  dieselbe  als  M.  spiralis  Barr,  non 
Gein. 

18.  M.  spiralis  mut.snbconicaTöRNQC. 
1850  Graptolithus  spiralis  Baheandk,  1.  c. 
t.  3 f.  11,  12. 

1879  Monograptus  spiralis  var.  subcottica 
TOrnqcist,  Gool.  Foren.  Förh.  Bd.V. 
p.  455. 

1 Graptolites  dcscribcd  by  Iüsinokr.  Bik.  tili  K.  Sv.  Vet.  Akail.  llandi.  Bd.  6.  No.  13.  p.  14. 
t.  2 f.  13-16. 

1 Siljansumridets  Graptoliter.  p.  30.  (Synonymik.)  t 1 f.  5 — 11. 


Fig.  204.  Monograpt.  spiralis  mnt.  suhconica  Törnqc. 
Mittleres  Obersilnr.  Beconstruction.  a (unterer  Theil) 
und  b Bind  Copien  nach  Törnquist.  a von  Stygg- 
forsen,  b von  Nitsjb,  Dalarne. 
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1883  Cgrtograptus  dubius  Tullbebo,  Sklnes  Graptoliter.  II.  p.  33.  t.  4 f.  19 — 24. 

1893  Monographie  s piralis  vnr.  subconica  Töbnqujst,  Siljansomr&deta  Graptoliter.  II.  p.  35. 
t.  3 f.  12 — 23.  (Hier  die  gesannnte  Literatur.) 

Im  Vergleich  zu  Monogruptus  spiralis  besitzt  die  jüngere  Mutation  etwas 
kürzere,  kräftigere,  hakenförmig  gebogene  Hydrotheken : der  Stamm  sehr  viel  kräf- 
tiger, die  spirale  Einrollung  lose,  unregelmässig,  an  den  kleinen  M.  Proteus  erinnernd. 

Vorkommen:  Die  Mutation  ist  wesentlich  jünger  und  findet  sich  im  mittleren 
Obersilur  (.RetiuWes-Scbiefer)  in  Böhmen,  bei  Kallholn,  Styggforsen  und  Nitsjö  in  Da- 
larne  (Berliner  Museum),  Ronneburg  (Altenburg),  Herzogswalde  (Museum  Breslau ') 
und  anderwärts. 

19.  31.  triangnlatus  Haren.  (Hopkins.). 

1851  Iiastrites  triangidatas  Porti.ock  bei  Harkness,  Quart.  Journ.  VII.  p.  59.  t.  1 f.  3. 
1876  Monograptus  trianguJatus  Lapwortii  and  Hopkinsok,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 
p.  359.  t.  13  f.  5. 

Von  allen  Arten  der  Gruppe  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  geringen 
Durchmesser  der  gebogenen  Virgula  und  die  kräftige  Beschaffenheit  der  haken- 
förmig gekrümmten,  entfernt  stehenden  Hydrotheken.  Stachelartige  Anhänge  fehlen. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur,  Kongsiena,  Westergötland  (ein  typisches 
Exemplar  in  der  geologischen  Landesanstalt)  und  andere  schwedische  Fundorte, 
z.  B.  Olea  auf  Bornholm  (ein  Exemplar  in  Breslau) ; im  unteren  Obersilur,  Schott- 
land (Birkhill  von  Dobbs  Linn , Garple  etc. , sowie  höher  in  der  Gala  Group  bei 
Sit  Barn  etc.). 

Arten,  welche  die  Merkmale  verschiedener  Gruppen  vereinigen, 
sind,  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  Monograptus  Sedgtvicki  Lapw.: 

20.  31.  resnrgens  Lss. 

1881  Monograptus  rcsurgens  Linkabssox,  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.  V.  p.  515.  t.  23  f.  13  — 21. 

Schwach  gebogene  Form  mit  hakenartig  weit  vorgebo- 
genen Hydrotheken  und  woldausgebildetem,  die  distale  Mün- 
dung überwölbendem  Deckel.  Keine  stachelartigen  Anhänge. 

Die  weitere  Vorbiegung  der  hakenartigen  Hydrothek 
erinnert,  wie  schon  Liknabsson  1.  c.  bemerkt  und  ein  Original- 
exemplar von  Motala  bestätigt,  an  Monograptus  Proteus 
(Gruppe  des  M.  turriculatus),  die  deckelartige  Ausbildung  der 
Aussenlippe  an  M.  Becki,  die  gedrängte  Stellung  der  Hydro- 
theken, sowie  das  Fehlen  von  Stacheln  an  3/.  priodon.  Es  liegt 
also  eine  indifferente,  die  drei  stark  divergirenden  Gruppen 
verbindende  Urform  vor.  Eine  Bezeichnung  der  Gruppen 
mit  Gattungsnamen  wäre  also  nicht  zweckentsprechend. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  ( Rastrites - 
Schiefer)  von  Motala,  üstgothland,  sowie  im  grauen  Graptolithenkalk  von 
Osmundsberg,  Dalarne  (Berliner  Sammlungen). 

1 Die  Angabe  der  Tabelle  p.  113,  wonach  Monograptus  (non  Cgrtograptus)  convolutus  bei 
Ilcrzogswalde  verkommt,  ist  hiernach  zu  verbessern. 


» 


Fig.  205.  Monograptus 
resurgens  Lus. 
Unteres  Obersilur,  Klubud- 
den  bei  Motala,  Ostgothluud. 
u Nat.  Gr.  b distale*,  c pro- 
ximales Ende  vergr.  o Oeff- 
nung  der  Hydrotheken. 
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21.  Monograptns  Clingani  Lapw. 

1876  Monograplus  Clingani  Lapwubth,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  DL 

p.  501.  t.  20  f.  3. 

Die  gestreckten,  distal  etwas  gekrümmten  Hydrorhabde  vereinen  die  Merk- 
male von  Monograptus  spiralis  und  Becki  (Lapworth).  Die  verlängerten,  eckig  ab- 
gestutzten Hydrotheken  sind  schlank,  wie  bei  der  ersteren  Art,  aber  nur  wenig 
länger  als  bei  31.  Becki. 

Vorkommen:  In  einer  Zone  im  oberen  Theil  des  unteren  Obersilur  (Birkhill 
bei  Dobbs  I>inn,  Moory  Sike  und  anderen  Fundpunkten  Schottlands;  in  Anjou  im 
gleichen  Horizonte. 

Cyrtograptus  Carruthers. 

Gattungscharakter:  Die  Hydrorhabde  verzweigt;  Hydrotheken  sehr  mannig- 
fach entwickelt,  bald  an  Monograptus  Becki,  bald  an  M.  priodon  erinnernd.  Mittleres 
Obersilur. 


Fig.  206.  Die  Cyrtograptus- Arten  des  mittleren  Obersilur. 

Fig.  ln,  1 b.  C.  Carruthersi  Lapw.  Verschiedene  Formen  der  Hydrotheken.  Oberste  (gleichnamige) 
Zone  5.  Fig.  2,  3.  C.  pulchcllus  Tullb.  (s.  str.  Fig.  2;  = C.  flaendus  Tüllb.  Fig.  3).  Fig.  4. 
C.  ? rigid Tullb.  (==  moniliformis  Tullb.;  V beide  ident  mit  C.  Murchisoni).  Gleichnamige 
Zone  4 (b).  Fig.  5— Y.  C.  Murchisoni  Carruth.  (=  Lapworthi  Tullb.).  (Fig.  5.  C.  Murchisoni 
Tullb.;  Fig.  6.  C.  Lapworthi  Tullb.)  Gleichnamige  Zone  3 (c— e).  Fig.  8.  C.  Grayiac  Lapw 
Unterste  gleichnamige  Zone  1 (g).  2/1.  Mit  Ausnahme  von  7 und  8 nach  Tullbkrg,  ßÄmmtlicb  aa- 
Schonen  und  in  3/2.  Fig.  7.  Orig.  1/1.  Von  Schönau  bei  Wildenfels  unweit  Zwickau  (CoU.  Jaeeel). 
Fig.  8.  Schottland.  Nach  Lapworth. 


Bemerkungen:  Cyrtograptus  stimmt  — soweit  die  typische  Art  C.  Murchi- 
soni Carruth.  in  Betracht  kommt  — mit  den  Jlonograptiden  der  Gruppe  des  Mono- 
graptus Becki  überein.  Jedoch  trägt  der  Hanptstamm  Nebenzweige,  die  in  ganz  der- 
selben Weise  wie  bei  Cocnograptus  abgeben.  Eigenartig  und  bei  keiner  Monograptiden- 
gruppe  wiederkelirend  ist  die  polymorphe  Entwickelung  der  Hydrotheken,  die  bald 
an  die  Gruppe  des  Monograptus  Becki,  bald  an  M.  priodon,  ja  sogar  an  Pristiograptus 
erinnern  und  innerhalb  der  Theile  desselben  Hydrorhabdes  erheblich  wechseln. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  enthält  zusammen  mit  Retiolites  die 
Leitformen  des  mittleren  Obersilur  (Wenlock,  Ctyrtot/rapfus-Schiefer  Tull- 
berg  = Rrfio/tfes-Schiefer  Linüarsson). 

Bei  der  Unterscheidung  der  Species  hat  S.  A.  Tillberg  der  Variabilität  der 
Hydrotheken  innerhalb  desselben  Stockes  (Fig.  2,  4,  6)  nicht  genügend  Rechnung 
getragen. 

Auch  die  specifische  Wichtigkeit  des  gekrümmten  oder  geraden  Verlaufes  des 
Hydrorbabdes  halte  ich  für  nur  wenig  bedeutungsvoll. 

Schon  die  Betrachtung  der  Tafeln  Tcllbero’s  (Sk&nes  Graptoliter.  II.  t.  3,  4) 
beweist  die  Nothwendigkeit  einer  erheblichen  Reduction  der  Arten,  von  denen  eine 
ganze  Anzahl  bisher  nur  in  Schonen  nachgewiesen  war.  Gerade  die  in  England 
vorkommenden  Formen  sind  gleichzeitig  als  die  besser  charakterisirten  Species  an- 
zusehen. 

Die  Reduction  der  Arten  bedingt  gleichzeitig  eine  Verminderung  der  — z.  Th. 
auch  nur  in  Schonen  — unterschiedenen  Zonen.  In  der  Tabelle  VIII  (II.  p.  112) 
ist  der  für  das  mittlere  Untersilur  nicht  sonderlich  befriedigende  Versuch  gemacht, 
nach  der  vorliegenden  Literatur  die  in  den  verschiedenen  Ländern  unterschiedenen 
Graptolithenzonen  miteinander  zu  vergleichen. 

Das  Zusammenfallen  von  C.  Murchisoni  mit  Ijapworlhi,  von  pulcheUus  und 
flaccidus  ermöglicht  schon  eine  wesentliche  Vereinfachung  (c,  d,  e = 3 s.  u.)-,  die 
sich  bei  jeder  weitergehenden  Vergleichung  angenehm  bemerkbar  macht. 

Bezüglich  der  Horizontirung  der  Schichten  mit  Monograptus  Riccartonensis 
besteht  eine  Verschiedenheit  zwischen  dem  schwedischen  Texte  (Skiines  Graptoliter. 
I.  p.  15)  und  der  deutschen  Übersetzung  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1883.  p.  259). 
Über  die  Selbständigkeit  von  Cyrtograpius  rigidus  Tullb.  und  Murchisoni  Carb. 
konnte  ich  mir  auf  Grund  des  vorliegenden,  nicht  ganz  zureichenden  Materials  kein 
abschliessendes  Urtheil  bilden. 

Nimmt  man  auf  Grund  obiger  Ausführung  eine  Zusammenzieliung  der  in  allzu 
subtiler  Weise  unterschiedenen  Arten  und  Zonen  vor,  so  ergiebt  sich  die  nach- 
stehende Schichtenfolge  (vergl.  II.  p.  112,  Zonen  Tcllberg's  nach  der  deutschen 
Übersetzung) : 

Oberes  Obersilur  (Cnriiofa-Schiefer  = Ludlow). 

Mittleres  Obersilur  = TMioWes-Sehiefer  = Cyrtograptus-Schiefer: 

5.  Zone  des  Cyrtograptus  Carruthersi  u.  a.  m.  Pristiogrtqrtus  testis, 
dubius,  Monoclimacis  vomerina,  Monograptus  priodon  var,  l'lcmingi. 

4.  ?Zone  des  ('yrtoyr  tip  tus  frigid  u 8 (=  moniliformis).  Mit  Monograptus 
priodon  var.  Ftcmingi,  Pristioyraptus  dubius,  Monoclimacis  vomerina.  (Even- 
tuell mit  der  unterlagernden  Zone  zu  vereinigen.) 

3.  Zone  des  Cyrtograptus  Murchisoni  {—  Lapworthi)  und  Monograptus 
Riccartonensis.  Überall  mit  Cyrtograptus  pulchellus  Tcllb.  (=  flaccidus 
Tullb.),  Monograptus  priodon,  Retiolites  Gcinilsianus , Monograptus  spe- 
ciosus 1 ; ausserdem  oben  Monoclimacis  vomerina,  unten  M.  personata  und 
crenularis  Larw.  (=  Linnarssoni  Tullb.),  3 = c,  d,  e Tcllb.  II.  p.  112. 

1 Die  Unterschiede  von  Monograptus  flexuosus,  capillaceus  und  speciosu»,  deren  verticale  Ver- 
breitung nach  Tullbero  verschieden  ist,  erscheinen  Überaus  zweifelhaft. 
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Schiefer  mit  Monograptus  Riccartoncnsis  nach  Tcu.berc  zwischen  den 
„Zonen  mit  Cyrtograptus  Murchisoni  und  Laptcorthi .* 

2.  Zone  mit  Monograptus  spiralis  mut.  subconiea  Törnqe.  (—  Cyrto- 
graptus spiralis  Tcllb.  non  auct.),  Monograptus  priodon,  nodifcr  Törn«®., 
Sartorius  Törnqu.,  Monoclimacis  personata  Tl  i.lb.  sp.,  Pristiograptus  Hisingeri, 
Rctiolites  Geinitcianus  und  Stomatograptus  Törnquisti. 

1.  Zone  mit  Cyrtograptus  Grayiae  und  Monograptus  spiralis  mut.  sul- 
conica  Törnqu.,  priodon,  cultellus,  Sartorius,  nodifcr,  Monograptus?  spinulosus, 
Monoclimacis  jtcrsonata,  Retiolites  Geiuitsianus  und  Stomatograptus  Törntjuistt. 
Unteres  Obersilur  (liastriles- Schiefer). 

Nach  der  Reihenfolge  des  geologischen  Alters  (I.  p.  112,  113)  lassen  sich, 
unter  Fortlassung  von  Cyrtograptus  spiralis,  dubius 1 und  einigen  wegen  gar  zu  sub- 
tiler Unterschiede  nicht  abtrennbaren  Arten,  die  folgenden  Zonenspecies  unterscheiden: 

1.  Cyrtograptus  Grayiae  Lapw.  fig.  8 

1876  Cyrtograptus  Grayiae  Lapworth,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 

t.  20  f.  11. 

1883  Cyrtograptus  Grayiae  Tullberg,  Skänes  Graptoliter.  II.  p.  33.  t.  3 {.  6 — 7. 

Schlankes  Hydrorhabd,  knotenförmige  Hydrotheken  wie  bei  Monograptus  Becii. 
.Vorkommen:  Die  Art  kennzeichnet  über  der  Zone  mit  M.  runcinatu. s 
(Rnslritcs- Schiefer)  die  nach  ihr  benannte,  palaeontologisch  gut  charakterisirte 
Schichtengruppe  in  Schonen  und  Schottland  (Penwhapple  Gien). 

Darüber  folgt  die  Zone  mit  M.  spiralis  mut.  stibconica  (=  Cyrtograptus  spiralis 
Tullbero  p.  112)  nnd  dann 

2.  C.  Murchisoni  Carruthers.  Pig.  6,  e,  7. 

1868  Cyrtograptus  Murchisoni  Carbltheb»,  Geol.  Mag.  Bd.  V.  p.  127.  t.  5 f.  17. 

1883  „ „ Tclldero,  Skänes  Graptoliter.  t.  4 f.  4 — 11 

= Cyrtograptus  Laptcorthi  (Fig.  6)  idem  ibid.  t.  3 f.  8 — 11. 

Hydrotheken  ähnlich  der  vorigen  Art,  Stamm  des  Hydrorbabdes  sehr  viel 
stärker,  Hydrotheken  an  der  Basis  der  Zweige  in  der  Grösse  variabel.  Ausnahms- 
weise kommen  Zweige  dritten  Grades  vor  (Fig.  7).  Auf  untergeordneten  Ver- 
schiedenheiten in  der  Entwickelung  der  Hydrotheken  an  den  verschiedenen  Stellen 
desselben  Stockes  beruht  Cyrtograptus  Laptcorthi.  Streicht  man  diese  unhaltbare 
Art,  so  fällt  die  nur  in  Schonen  unterschiedene  Zone  des  C.  Lapworthi  mit  der 
darüber  liegenden  des  C.  Murchisoni  zusammen,  und  es  wird  einer  der  wenigen 
Unterschiede  von  Schonen  und  Schottland  hinfällig. 

Vorkommen:  In  N.  Wales  (Bnilth),  Schonen,  Schlesien  (bei  Herzogswalde 
sehr  häufig  und  gut  erhalten,  Museum  Breslau),  Sachsen  (Zwickau),  Böhmen  (=  Mm. 
priodon  Barr.  1.  c.  t.  1 f.  1,  2,  10,  11  nach  Mitth.  Perner’s),  in  den  Ardennen  und 
Pyrenäen. 

Die  Art  ist  somit  am  weitesten  von  allen  verbreitet. 

Über  bezw.  innerhalb  der  Zone  des  C.  Murchisoni  liegt  die  Schicht  mit  Mono- 
graptus  Riccartoncnsis  nnd  darüber 

1 Die  zu  Monograptus  spiralis  mut.  subconiea  gebiJren;  8.  o. 
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3.  ?C.  rigidus  Tullbf.ro.  Fig  4. 

Cyrlograptus  rigidus  Tcllbebg,  1.  c.  t.  4 f.  12 — 14. 

= Cyrlograptus  moniliformis  idem,  ibid.  t.  3 f.  10,  17. 

Die  beiden  genannten  Arten  zeigen  keine  Unterschiede.  Auch  die,  aus  einem 
Vergleich  der  Abbildungen  4 bezw.  5—7  (C.  Murchisoni)  sich  ergebenden  Abwei- 
chungen sind  sehr  zweifelhafter  Art. 

Vorkommen:  In  Schonen  in  der  gleichnamigen  Zone. 

Besser  charakterisirt  sind  die  folgenden  Arten: 

4.  C.  pulchellus  Tdllbkro.  Fig.  2—3. 

Cyrlograptus  pulchellus  Tullbkbg,  1.  c.  p.  36.  t.  3 f.  12,  13. 

= Cyrlograptus  Jtaccithis  idem,  ibid.  t.  3 f.  14,  15. 

Schlanke  Hydrorhabde  mit  zahnartigen  (nicht  hakenförmig  umgebogenen)  Hydro- 
theken. 

Vorkommen:  Zone  des  Cyrlograptus  Murchisoni  (C.  flaccidus ; C.  pulchellus 
findet  sich  in  der  „Zone  des  C.  Lapworthi “),  Schonen. 

5.  C.  Linnarssoni  Lapw. 

1880  Cyrlograptus  Linnarssoni  Lapw.,  Ann.  Mng.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Vol.  V.  p.  158.  t.  4 f.  12. 

Die  Art  zeigt  auf  schlanken  Hydrorhabden  die  für  Monograptus  Galaensis  be- 
zeichnenden, mit  kurzer,  zugeschärfter  Spitze  versehenen  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Wenlock  shale)  von  Builth,  N.  Wales. 
Die  Schicht  entspricht  der  Zone  des  Cyrtograplus  rigidus  und  wird  wie  diese  von 
der  Zone  mit  C.  Carruthersi  bedeckt. 

6.  C.  Carruthersi  Lai*w.  Fig.  la,  lb. 

1876  Cyrlograptus  Carruthersi  Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  111.  t.  10  f.  6. 

„ „ Tullbebo,  I.  c.  t 3 f.  25. 

Mit  Hydrotheken,  die  an  Pristiograptus  erinnern,  und  schlanken,  steifen,  nicht 
gekrümmten  Hydrorhabden.  Wie  die  Abbildungen  la  und  lb  zeigen,  unterliegt 
auch  bei  dieser  Art  die  Hydrothekarform  einigem  Wechsel. 

Vorkommen:  Oberste  Zone  des  mittleren  Obersilur  (unter  dem  Lndlow  bezw. 
Gwliofa-Schiefer)  in  Schottland  (Elliottsfield)  und  Schonen. 

Pristiograptus  Jaek.  1889. 

Etym.  TtQious  Säge  (wegen  des  sägeformigen  Profils). 

= Monograptus  auct.  ex  parte,  = Monograpti  erecti  Gürich. 

Hydrotheken  cylindrisch,  bis  zur  Mündung  zusammenhängend  (nicht  in  Köhren 
oder  Deckel  ausgezogen).  Mündungen  schräg  abgestutzt,  nach  innen  (proximal)  ge- 
öffnet; Aussenseite  daher  gezähnt  (ngians,  Säge).  Axe  gerade  oder  eingerollt. 
Vereinzelt  im  unteren  Obersilur,  Hauptentwickelung  im  mittleren  Obersilur.  Einige 
Nachzügler  in  der  oberen  Abtheilung. 

Drei  Sectionen  (oder  Untergattungen). 

A.  Gruppe  des  Pristiograptus  frequens  Jaek.  (Frech). 

Mit  geradem  Distalende  und  wenig  entwickelten,  stachelförmigen  Fort- 
sätzen. Zahlreichste  Gruppe. 
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B.  Gruppe  des  Prisliograptus  gregarius  Lapw.  (Frecu). 

Hydrorhabd  gebogen,  Hydrotheken  nach  aussen  geöffnet;  Stacheln 

kaum  entwickelt. 

C.  Gruppe  des  Prisliograptus  testis  Barr.  (Frech). 

Mit  eingerolltem  Distalende;  Hydrotheken  nach  innen  geöffnet. 

Die  haarfurmigen  Fortsätze  sehr  entwickelt. 

Eine  Aufzählung  sämmtlicher  Arten  kann  hier  um  so  weniger  erfolgen,  als 
bisher  nur  Localmonographien  vorliegen* 1,  die  auf  Grund  von  verschiedenartig  er- 
haltenem Material  mit  abweichender  Gruppirung  den  Gegenstand  behandelt  haben. 
Gerade  die  verschiedene  Erhaltung  erklärt  die  häufige  Wiederkehr  derselben  Arten 
unter  verschiedenem  Namen.  Eine  an  sich  höchst  nothwendige  Durcharbeitung  der 
Synonymik  könnte  nur  mit  Hilfe  der  Originalexemplare  erfolgen.  Im  Folgenden 
wurde  nur  gelegentlich  auf  einzelne  zusammenfallende  Arten  hingewiesen. 

A.  Gruppe  des  Pristiograptus  frequens  Jaek. 

Mit  geradem  Distalende,  kräftigem,  sehr  häufig  im  Relief  erhaltenem  Peridenn 
und  wenig  entwickelten,  haarfurmigen  Fortsätzen. 


Mittleren  Obersilur.  Erratisches  Graptolithenge-  f=  Monograplus  tudensis  auct.)  Habitusbild.  Miu- 
stein,  Königsberg,  Neumark.  Original  Breslauer  leres  Obersilur.  Grünlichgrauer  Graptolithenkalk. 
Museum.  a Distaleude  vergrOssert.  b Sicula  stark  Diluvial-Geschicbe  aus  der  ehemaligen  Sandgrube 
vcrgrOssert.  am  Kreuzberg  bei  Berlin  (Museum  Breslau).  NaL  Gr. 

1.  Pristiograptus  frequens  Jaek. 

= Monograptus  ludensis  auct.  ex  parte. 

1881  Graptotithus  serratus  Quenst.  (non  Sciiloth.  f),  Petr.  Deutschi.  p.  189  ff.  1. 150  f.  19—28. 
1889  Pristiograptus  frequens  Jaek.,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  669.  t.  28  f.  1,  2. 

1 In  erster  Linie  zu  nenuen  Lapworth,  Scottish  Monograptidae , 1876;  Tcllbebo,  SkAnes 
Graptoliter.  II.  1883;  Jaekel,  Fauna  des  Graptolithengesteins,  1889  und  TöRKqi’isT,  Siljansomridets 
Graptoliter,  1892,  s.  Littcraturvcrzeichniss.  Dieselben  Arbeiten  kommen  auch  für  Monograptus  in  Betracht 

1 Schlothkim's  Orthoccratite8  serratus  ist  nach  dem  Berliner  Original  ein  Ciimacograptus. 


a 


b 


Fig.  207.  Pristiograptus  frequens  Jaek. 


Fig.  208.  ]*ristiograptu8  frequens  Jaf.k. 
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Neigung  der  gedrängt  stellenden  Zellen  gegen  die  Axe  45°  und  mehr.  Form 
der  Zellen  cylindrisch.  Querschnitt  des  Hydrorhabds  oval  bis  gerundet. 

Sicula  im  Graptolithengestein  häufig  unterscheidbar.  Das  Perisark  ist  ungewöhn- 
lich kräftig;  in  denselben  KalkstUcken,  welche  verdrückte  Exemplare  anderer  Arten, 
z.  B.  von  Pristiograptus  dulrius,  enthalten,  ist  P.  frequens  plastisch  erhalten. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Graptolithengestein)  in  Geschieben  der 
norddeutschen  Ebene  sehr  häufig  und  bezeichnend. 

Von  den  dnrch  Ja ekel  aus  Schweden  citirten  Fundorten  (1.  c.  p.  075)  künute 
— nach  Untersuchung  der  Originalexemplare  — nur  die  als  Monograptus  co/onus 
bezeichnet^  Form  aus  Schonen  hierher  gehören  (s.  n.). 

2.  F.  dubius  Scess  sp.  Taf.  B Fig.  1 — 3 b. 

1876  Monograptus  dubius  Lapwobth,  Gaol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  20  f.  20. 

1883  „ ,,  Tullbkbo,  Ski’incs  Graptoliter.  p.  29.  t.  1 f.  28,  29. 

1892  Monograptus  sp.  Holm,  Gotlands  Graptoliter. 

1893  Monograptus  dubius  Wiman,  Ober  Monograptus.  Bull.  Geol.  Inst,  of  Upsala. 
Vol.  i.  t.  7. 

Auf  diese  Art  beziehen  sich  die  im  allgemeinen  Theil  wiedergegebenen  Be- 
obachtungen Wiman’s  und  Holms  über  die  Sicula,  die  Anlage  der  Axe  und  der 
ersten  Hydrotheken. 

Vergleicht  man  die  Speciesmerkmale  mit  Pristiograptus  frequens,  so  unter- 
scheidet sich  die  vorliegende  Art  durch  schlankere  Form,  grössere  Breite  der  Hydro- 
theken und  vollkommenes  Fehlen  von  Fäden;  ferner  ist  der  der  Axe  entsprechende 
distale  Sicularstachel  wesentlich  kürzer  und  nicht  divergent  abgebogen.  Die  Unter- 
schiede von  dem  zunächst  verwandten  Monograptus  colonus  bestehen  ebenfalls  in 
grösserer  Breite  der  Hydrotheken  und  dem  Fehlen  der  Stacheln. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur.  Die  zuerst  aus  Böhmen  beschriebene  Art 
findet  sich  in  Schonen  (Zone  des  Cyrtograptus  rigidus)  und  auf  Gotland  in  besonders 
wohl  erhaltenen  Exemplaren  in  einem  grauen  Mergelschiefer  (c  = III  oben  I.  p.  76) 
von  Wenlock-Alter  bei  Kronwall  (Eksta)  und  auf  der  Insel  Klein-Karlsü  zusammen 
mit  Gothograptus  nassa  Holm.  Ausserdem  liegen  im  Breslauer  Museum  typische 
Exemplare  von  Harfva,  Schonen  (Zone  des  Monograptus  Riccartonensis),  dem  Grapto- 
lithengestein  der  norddeutschen  Ebene  und  Herzogswalde  in  der  Grafschaft  Glatz. 
Mehrere  Exemplare  aus  dem  Unteren  Ludlow-Mcrgelkalk  von  Ludlow  stimmen,  ab- 
gesehen von  der  etwas  geringeren  Grösse,  durchaus  mit  den  von  mir  bei  Vyskocilka 
gesammelten  Stücken  überein. 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Taf.  B Fig.  1 — 3 b.  Pristiograptus  dubius.  Mittleres  Obersilur  (Zone  III,  I. 
S.  76)  von  Eksta  und  Klein-Karlsü,  Gotland. 

Fig.  1 a.  Sicula  aus  zwei  Theilen,  einem  proximalen  längsgestreiften  (mit  An- 
heftungsstelle Fig.  1 b)  und  einem  quergestreiften  bestehend.  Zweifache  Anlage  der 
Virgula.  Knospung  der  ersten  Hydrothek. 

Fig.  2.  Sicula  mit  den  drei  ersten  Hydrotheken. 

Fig.  3 a,  b.  Querschnitte  dnrch  zwei  Hydrotheken  und  die  Axe. 

3.  P.  colonus  Barr.  sp. 

1850  Graptolithus  colonus  Bark.,  Grapt.  do  Boheme,  p.  43.  t.  1 f.  1 — 3. 
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Kig.  209.  Distalende 
von  Prtstiograptu* 
colonus  Barr. 
Mittleres  Obersilur, 
Hutowitz , Böhmen. 
Original  im  Breslauer 
Museum.  Mit  Benüt- 
zung einer  Abbildung 
von  Tpllbeko.  3,1. 


1876  Monogrnptns  colonus  Lapworth,  Geol.  Mug.  Dec.  2.  Vol.  ITT.  p.  505.  t-  20  t 2. 
1883  ,,  „ Tullbebo,  Skiines  Graptoliter.  J).  29.  t.  1 f.  21 — 22. 

1889  Prislingraptus  colonus  Jakkki.,  Graptolithengeatein.  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol  Ce 
p.  674.  t.  28  f.  4. 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  Formen  durch  rasche  Dickrt- 
zunahme  der  bis  2,5  mm  breiten  Hydrorhabde,  den  kräftigen  Bau  und  die  Länge  de 
freien  Stiele,  sowie  die  charakteristische  Zuschärfung  der  selbe 
erhaltenen,  stachelartigen  Anhänge.  An  der  Sicula  fehlen,  *> 
die  Abbildungen  Tcllberg’s  und  Originalexemplare  von  Schon- - 
erkennen  lassen,  die  seitlichen  Stacheln  gänzlich,  aber  die  Zäh s- 
lung  ist  kräftig. 

Vorkommen:  Mittleres  und  oberes  Obersilur’,  in  de 
oberen  der  drei  böhmischen  Graptolithenzonen,  in  der  sogenannte 
Colonie  Motol  und  selten  im  norddeutschen  Graptolithengesta: 
Ferner  in  Schlesien  (Herzogswalde  und  Lauban  nach  vorliegend« 
Exemplaren),  in  Sachsen,  Thüringen,  dem  Harz  und  X. -Frack 
reich.  In  Schottland  in  den  Riccarton  beds  (Mittleres  Obersite 
II.  S.  113),  in  Schonen  im  Orrfiofu-Schiefer  (=  unteres  Ludlov 
bei  Gislöf  allgemein  verbreitet. 

Anmerkung:  Das  Vorkommen  in  den  Cyrtoqraptro- 
Schiefern  (Zone  des  C.  Murchisoni ) ist  zweifelhaft.  Die  Be 
Stimmung  der  sehr  nahe  mit  Pristiograplus  f requens  verwandten  Art  hängt  wesent- 
lich von  der  Erhaltung  der  stachelartigen  Anhänge  ab,  die  das  Aussehen  natm- 
geraäss  sehr  verändern.  Besonders  subtil  sind  die  Unterschiede 
von  P.  frequens,  der  ein  wesentlich  längeres  Hydrorhabd  o»! 
abweichend  gestaltete  Sicula  (siehe  obenstehende  Figur)  be- 
sitzt. Bruchstücke  der  beiden,  wohl  besser  als  Varietät« 
zu  bezeichnenden  Arten  sind  nicht  zu  unterscheiden , so  die 
Kalkexemplare  von  Gislöf  in  Schonen  (geologische  Landes- 
anstalt). Ob  Fig.  1 , 2 , 3 bei  Barbande  nicht  besser  Mi 
P.  frequens  zu  beziehen  sind,  lässt  sich  ohne  Originale  nicht 
entscheiden.  Hingegen  hat  schon  Jaekel  darauf  hinge  wiese*, 
dass  Graptolithus  Ha lli  Barr.  (1.  c.  t.  2 f.  12,  13)  jedenfalls 
besser  auf  Frist  iograptus  colonus  zu  beziehen  ist. 

4.  I’ristiograptus  Iioemeri  Barr. 

1850  Grnptotithus  ltocmeri  Baku.,  Grapt.  de  Boheme,  p.  4b  H 
f.  9—11. 

Wie  Prislioqraptus  frequens,  aber  Hydrotheken  viel  eass 
gestellt  und  mit  30 — 40°  gegen  die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur,  E,  (unterer  Theä- 
Butowitz  bei  Prag,  sowie  als  Seltenheit  nach  .Talke  i» 
Graptolithengestein  (Heidenhain,  Graptolithenführende  Diluvid- 
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Fig.  210.  Pristiograptus 
Homer i Hark.  (Nach 
Pernkr.) 

Mittleres  Obersilur.Prag. 
Der  obere  Theil  stellt  (len 
Längsschnitt,  der  uutcre 
die  Ansaeaanricht  dar. 
rna  äussere.  »u  innere 
llydrothekaröffanng, 
sa  v spindelförmige  Ver- 
dickung der  Wand,  stark 
vergrössert. 


1 Von  Gislöf  und  Djurröd  im  Grnptulithenkalk. 

7 Die  Zonenbezeichimng  des  unteren  Lndlow  nach  Ihristiograptus  rolonus  bernht  also  nur 
dass  die  Art  eine  der  wenigen  überlebenden  Formen  des  mittleren  Oberailur  darstellt. 
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geschiebe.  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1869.  p.  150.  t.  1 f.  5);  ein  Exemplar 
ans  Westpreussen  im  Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Die  Art  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe,  einzelne  Exem- 
plare stimmen  vollkommen  überein;  ob  die  Unterscheidung  der  beiden  gleichalten 
Formen  aufrecht  erhalten  werden  kann,  ist  mindestens  zweifelhi 

5.  P.  jaculum  Lapw.  sp. 

1876  Monograptus  Hisingeri  Cabbuth.  var.  jaculum  Lapwobth,  Scottish 
Monograptidae.  Geol.  Mag.  p.  351.  t.  12  f.  2 a — d. 

1881  Monograptus  jaculum  Lisnabsson,  Geol.  För.  Förhandl.  p.  508. 

t.  22'  f.  1,2. 

Eine  der  älteren  Arten  der  Gattung,  die  sich  durch  ver- 
hältnissmässige  Breite  der  Hydrorhabde  und  das  Fehlen  der 
Stacheln  auszeichnet.  Eigenthümlich  ist  das  weite  Vorspringen 
der  sehr  schräg  angewachsenen  Hydrotheken,  das  eine  tiefe 
Zälinelung  der  Aussenseite  bedingt. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur,  Zone  des  Rastrites 
maximus  (oberer  P<M<W<rs-Schiefer  — „Lower  Gala“),  Schottland 
(Dobbs  Linn,  Garple);  Kongsiena,  Westgothland,  und  Klubudden, 

Ostergötland,  zusammen  mit  Diplograptus  palmeus,  Monograptus 
turriculatus , runcinatus  und  llastrilcs  Linnaei  (Originale  in  den 
Berliner  Sammlungen). 

6.  P.  Hisingeri  Carr.  sp. 

Weniger  häufig  und  bezeichnend  als  P.  jaculum  ist  der  gleichalte  Prislio- 
graptus  Hisingeri,  von  dem  die  obige  Art  zuerst  als  Varietät  abgetrennt  wurde 
(Lapworth,  Geol.  Mag.  1876.  p.  356.  t.  12  f.  1). 


Fig.  211. 

Frist  iograptus  jacu- 
lum Lapw.  sp. 
Unteres  Obersilur 
(oberer  Kastritee- 
Schiefer),  Klubudden. 
Ostgothland.  Nach 
Linnahshon. 


7.  P.  leptotheca  Lapw.  sp. 

1876  Monograptus  leptotheca  Lapworth,  Geol.  Mag.  Dcc.  2.  Vol.  II. 
p.  352.  t.  12  f.  4. 

1882  Monograptus  leptotheca  Tullbero,  Graptolitee  deecribed  by 
Hibikgkb.  Bih.  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Hdl.  6,  13.  (Hier  auch 
der  Hinweis,  dass  die  Art  mit  Oraptdtithus  sagittarius  L.  bei 
Wahlenbebg  und  1‘rionotus  sagittarius  Hisibg.  übereinstimmt.) 
1893  Monograptus  leptotheca  Tobn«uist,  Siljansomrädcts  Graptoliter. 
II.  t.  1 f.  9—11. 


Die  Art  bildet  kräftige,  gerade  Hydrorhabde  und  zeichnet 
sich  durch  schräge  Stellung  der  langen  und  sehr  feinen,  gerad- 
linigen Hydrotheken  aus.  Der  Anwachswinkel  ist  noch  spitzer 
als  bei  Pristiograi>tus  Roemcri. 

Vorkommen:  P.  leptotheca  ist  das  Leitfossil  der  dritten 
Zone  (von  unten)  des  tieferen  Obersilur  und  eine  der  wenigen 
Arten,  welche  unter  der  Masse  schwer  unterscheidbarer,  un- 
genügend charakterisirter  Pristiograpten  leicht  und  gut  zu  bestimmen  ist;  sie  ist 
eine  der  charakteristischsten  und  verbreitetsten  Formen  des  tieferen  Obersilur  in 
Schweden.  Dem  Verfasser  liegen  Exemplare  aus  schwarzem  Schiefer  von  Kongsiena 
(Westgothland)  und  aus  grauem  Kalk  von  Orsa  nnd  Kallholn  in  Dalame  vor;  auf 

Robmhr  nnd  Fbech,  Lethaea  pnlaeozoica.  I.  42 


Fig.  212.  Pristio- 
(jrai)tus  leptotheca 
(Hi8i.N0.)  Lapw. 
Unt.  Obersilur,  Zoue 
de«  Frist  iograptus 
leptotheca  uud  Diplo- 
graptus folium.  Kall- 
holn,  Dalame.  3/1. 
Copie  n.  Töhnqüist. 


Digitized  by  Google 


658 


dem  letzteren  Handstuck  liegt  noch  Climacograptus  scalaris  und  Monographie  Brr: 
(geologische  Lamlesanstalt  Berlin).  Die  Art  wurde  zuerst  aus  Schottland  („BirkL 
Shales“  von  Dobbs  Liun  und  Frenchland  Burn)  beschrieben.  Auch  ein  von  F.  Bonn 
bei  Christiania  gesammeltes  Exemplar  dürfte  hierher  gehören. 


8.  l’ristiograptns  uncinntus  Tdllb. 

1883  Monograptus  uncinatus  Tuulbrro,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  30.  t 1 f.  25,  26. 

Die  Öffnung  der  Hydrothek  ist  mit  zwei  Fortsätzen  versehen ; ein  laute 
Stachel  am  proximalen  Theile,  ein  kürzerer  Zacken  liegt  distal.  Hydrorhabd  bin 
und  ziemlich  kräftig  (1,5  mm  breit)  mit  langer  freier  Virgtk 
im  Umriss  ähnlich  Pristiograptus  colonus. 

Vorkommen:  Die  Art,  die  zuweilen  mit  P.  cotow  | 
verwechselt  wird  (geologische  Landesanstalt  Berlin),  ist  ei» 
der  wenigen  durch  palaeontologische  Merkmale  wohl  eb- 
rakterisirten  Formen,  welche  das  obere  Obersilnr  kem- 
zeichnen.  P.  uncinatus  findet  sich  im  Cardio/a-Schiefer  (san- 
diger, glimmerreicher  Thonschiefer)  in  Schonen  (Tilaröd  ml 
Gislöf)  zusammen  mit  Pristiograptus  dubius  und  Linograp »• 
Nilssoni , sowie  im  polnischen  Mittelgebirge. 

Anmerkung:  Monograptus  Salureyi  Lapw.  (Aut 
Mag.  nat.  hist.  1880.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4 f.  2)  aus  dem  unter« 
Ludlow  von  Herefordshire  ist  wahrscheinlich  mit  der  gleich- 
alten  skandinavischen  Art  ident ; jedenfalls  ist  die  Anordnung 
der  Stacheln  genau  übereinstimmend.  Nur  die  verschiede» 
Ausführung  der  Zeichnungen  lässt  die  Vereinigung  vorlinE 
unthnnlich  erscheinen. 

9.  P.  leintwardensis  Hofk. 

1880  Monograptus  teintuardinensis  Lafwortji,  Ann.  Mag.  nat  bist. 
Ser.  5.  Vol.  V.  p.  149.  t.  4 f.  1. 

Wie  Pristiograptus  (uncinatus)  Sahceyi,  nur  liegen  die 
Stacheln  umgekehrt,  der  längere  distal  und  der  kürzere  pron- 
mal.  Hydrorhabd  ebenfalls  kurz  und  kräftig. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  ein  Leitfossil  der  dem  oberen  Obersilnr  at- 
gehörenden  „Leintuardensis-beAs“  (I.  p.  104.  Tab.  VII)  bei  Leintwardine,  Presteizt 
New  Radnor,  Ludlow  und  anderen  Fundorten  im  westlichen  England  und  bei  Kielet 
Isolirt  steht  vorläufig: 

10.  P.  pala  Mob.  sp. 

1893  Monograptus  pata  Mobbro,  Rn  Monograptus  forsedd  med  discus.  Geol.  Foren.  Fort 
p.  98.  t.  2.  (Copio  oben.) 

Wie  die  Profilansicht  1.  c.  f.  4 (s.  u.  die  gleiche  Ziffer)  erkennen  lässt,  ge- 
hört die  Form  zu  den  geradlinig  endenden  Pristiograpten.  Die  symmetrisch  an- 
gelegte  Flosse  („discus“)  umfasst  etwa  den  Raum  von  14  Hydrotheken.  Oh  hei 
den  vorstehend  genannten  Arten  die  Flosse  fehlte  oder  nur  häutig  angelegt  »V 
ist  nicht  zu  entscheiden. 


Oberes  Obersilur  (Car- 
rfi'o/n-Schieier),  Djurröd, 
Schonen  (Orig.  geol.  Lan- 
desanstalt). Unteu  Km- 
bryonaleude  mit  Sicula, 
oben  einige  ältere  Hydro- 
theken (nicht  direct  mit 
der  Sicula  zusammen- 
hängend). 8/i. 
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Über  die  Lage 
gesagt. 

V orkommen: 
Theile  des  mittleren 


und  Ausbildung  der  Flosse  wurde  oben  S.  552  das  Nüthige 

Pristiograptus  pala  findet  sich  bei  Tosterup  im  oberen 
Obersilur  zusammen  mit  P.  testis  Harr.,  P.  dubius  Sübss, 


Fig.  214.  Priatiograptua  pala  Mob.  sp. 

Mittleres  Obersilur,  Tosternp,  Schonen.  Rccunstructionsverstich  in  ■/,  natürlicher  Griisse.  Die  tlrei 
mit  1 a,  h,  2 und  4 bezeichnet™  Hyürorhabde  sind  bis  zu  den  Strichen  Copien  der  gleich  bezeiclmeten 
Figuren  Mobero's.  (Doch  sind  bei  letzteren  die  Stengel  gerade.)  Fig.  1 a ist  von  der  Mündungs- 
seite  der  Hydrotheken,  lb  dasselbe  Exemplar  von  der  Rückenseite  gesehen.  Fig.  4.  Seitenansicht. 

Monograptus  Flemingi  Salt.,  Monoclimacis  vomerina  Nich.  und  Cgrtograptus  Lund- 
greni  Tcllb. 


B.  Gruppe  des  Pristiograptus  gregarius  Lapw. 

Charakter:  Hydrotheken  wie  bei  Linograplus,  aber  entgegengesezt  orientirt. 
Hydrorhabde  gebogen,  Mundöffnungen  auf  der  Aussenseite  der  Biegung.  Stacheln 
kaum  entwickelt. 

. Bemerkungen:  Die  schlanken,  sich  nur  wenig  berührenden  Hydrotheken 

42* 
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(die  der  Stachelanhänge  entbehren)  stimmen  vollkommen  mit  Linograptus  überein; 
doch  hat  Lapworth  bei  Pristiograptus  gregarius  die  grosse  Sicula  beobachtet,  die 
sich  entgegengesetzt,  wie  die  Ilydrotheken,  also  auch  entgegengesetzt,  wie  bei  Lino- 
graptus, öfthet.  Zahlreiche  Arten  besitzen  diese  einfache  Form  der  Hydrotheken; 
wenn  die  Lage  der  Sicula  nicht  bekannt  ist,  bleibt  die  Oenusbestimmung  unsicher. 

11.  Pristiograptus  gregarius  Lapw.  sp. 

1851  Graptdtites  Xüssoni  Harkness  non  Barkandk,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  VII. 
p.  Ul.  t.  1 f.  7. 

187U  Monograptm  gregarius  Lapwortii,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2. 
Vol.  III.  p.  10.  t.  10  f.  12. 

1883  Monograjrtus  gregarius  Tornopist,  Siljansomrädets  Graptoliter.  II.  p.  8.  t.  1 I.  3 — 5. 

Die  Art  bildet  vcrhältnissmässig  kurze,  gebogene  Hydrorlmbde,  welche  die 
drittunterste  Zone  des  Obersilur  („Birkhill“)  in  grosser  Menge  erfüllt. 

Vorkommen;  Wie  Tab.  VIII  S.  112  erkennen  lässt, 
ist  die  Art  in  Schweden  (Schonen  und  Dalarne),  Schott- 
land, Belgieu  und  Böhmen  bekannt.  Auch  aus  Irland 
(Donaghadee,  Cy.  Down)  liegen  bezeichnende  Exemplare 
vor.  Ein  charakteristisches  Stück  von  Rättvik,  Dalarne 
(geologische  Landesanstalt  Berlin),  enthält  in  grauem  Kalk 
Pristiograptus  gregarius  und  daneben  Rastrites  pcregrinus 
Barr.  var.  hybrida  Lapw.  Im  oberen  Uggwagraben  am 
Osternigg  in  den  Karnischen  Alpen  fand  ich  die  Art 
neben  Climacograptus  scalaris  ziemlich  häufig.  Die  An- 
sicht G.  Stache’s,  der  diese  Schichten  auf  Grund  des  Vor- 
kommens der  Graptolithen  dem  „typischen“  Untersilur  zn- 
weisen  wollte ',  würde  also  mit  allen  sonstigen  Erfahrungen 
im  Widerspruch  stehen.  Wahrscheinlich  hat  der  genannte  Geologe  die  Art  1.  c. 
als  Monograptus  Nilsson  i bestimmt. 

12.  P.  cyphus  Lapw. 

1876  Pristiograptus  cgphus  Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  p.  352.  t.  12  I.  3. 

Die  Hydrorhabde  sind  lang  und  nur  am  Ende  gekrümmt.  Hydrotheken  ge- 
drängt stehend,  mehr  an  Pristiograptus  leptotheca  als  an  P.  Nilssoni  erinnernd. 
Ganz  kurze  Stacheln  am  Distalende  entwickelt. 

P.  cgphus  kann  — abgesehen  von  der  verschiedenen  Länge  der  Stacheln  — 
als  ein  P.  tcstis  mit  umgekehrter  Lage  der  Hydrothekaröffn ungen  angesehen  werden. 

Vorkommen:  In  Schottland  (Dobbs  Linn,  Garple  etc.),  Bornholm,  Westgoth- 
land  (Kongsiena)  und  Schonen  (Röstanga , Kiviks  Esperöd , Bollerup).  Der  etwas 
jüngere  P.  argul its  Lapw.  (1.  c.  p.  318.  t.  10  f.  13)  unterscheidet  sich  nur  durch 
geringfügige  Abweichungen  der  Hydrotheken  bei  gleicher  Form  des  Hydrorhabdes 
Während  P.  yregarius  in  der  drittuntersten  Zone  liegt,  kennzeichnet  die  vor- 
liegende Art  die  zweite  Zone  des  Obersilur  (/fasfrttas-Schiefer  = Birkhill).  Die 
Abgrenzung  dieser  subtilen,  nur  durch  wenige  Arten  gekennzeichneten  Zonen  — 
besser  Subzonen  — stimmt  insofern  nicht  ganz  in  Schonen  und  Schottland  überein, 

1 Vergl.  Jahrb.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1873.  p.  234  ff.  and  Zcitschr.  deutsch,  geol.  Gea.  1884.  p.  37", 


a b C 


Fig.  215.  Pristiograptus 
gregarius. 

Unteres  Obersilur,  Schott- 
land, nach  Lapworth.  a na- 
türliche OrOflM.  b Sicular- 
ende.  c Hydrotheken  des 
proximalen  Theiles. 
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als  Tullbero  die  1.  Zone  mit  Diplograplus  acumiuatus  und  Climacograplus  scalaris 
als  oberstes  Untersilur,  Lapwortu  dieselbe  als  unterstes  Obersilur  bezeichnet.  Dar- 
über liegt  2.  die  Schicht  mit  Pristiograptus  cyphus,  Dimorphograptus  Smtnstoni, 
Diplograptus  tamariscus  und  Cliniacuyraptus  scalaris,  welche  allgemein  als  Basis  des 
Obersilur  angesehen  wird,  und  3.  diejenige  des  Fristiograptus  grcgarius.  Änderungen 
in  diesen  subtilen  Einzelheiten  sind  leicht  erklärlich.  Die  eingehendsten  strati- 
graphischen Angaben  macht  Kuhck1. 

C.  Gruppe  des  Pristiograptus  testis  Barr. 

Mit  eingerolltem  Distalende,  zartem,  leicht  verdrücktem  Periderm  und  sehr 
entwickelten  haarfürmigen  Fortsätzen.  Hydro theken  auf  der  Innenseite  ge- 
öffnet. Die  beiden  leicht  unterscheidbaren  Arten  sind  bezeichnende  Leitformen 
des  unteren  und  mittleren  Obersilur. 

13.  P.  testis  Barr. 

1850  OrraptolUhus  testis  Bakkande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  53.  t.  3 f.  19 — 21. 

1889  Pristiograptus  testis  Jaekkl,  Graptolithengestein.  p.  675.  t.  28  f.  9. 

Breite  Hydrorhabde  mit  lose  eingerolltem  Distalende  und  sehr  feinen,  langen, 
haarartigen  Anhängen  am  Distalende  der  Hydrotheken.  Die  Stacheln  und  ihre  Lage 


Fig.  216.  Pristiograptus  testis  Rahr. 
Mittlerem  Obersilur.  Reconstruction.  Natürliche 
UrOsse.  Das  Ilydrorhabd  o ist  unterhalb  des 
Querstriches  die  Copie  eines  böhmischen  Exem- 
plars nach  Bahranük. 


Fig.  217.  fristiograptus  testis  Barr. 
Mittleres  Obersilur.  Graptolithengestein  der  nord- 
deutschen Dilurlalgeschiebe.  Distalende  stark 
vergrOssert.  m llydrothckar-MUudung.  Nach 
Jaekel. 


— nicht  aber  die  interne  Lage  der  Hydrothek  — erinnert  au  Monograptus  turri- 
culatus. 

Vorkommen:  Bei  Prag  (Borek),  im  norddeutschen  Graptolithengestein,  im 
oberen  Theile  des  mittleren  Obersilur  (im  englischen  Wenlock)  und  im  Cyrtoyraptus- 
Schiefer  von  Tommarp,  Schonen. 

1 Geol.  Fürcn.  Förh.  VI.  p.  298. 
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14.  Pristiograptus  discus  Törkqiiist. 

1893  Monographie  discus  Tobnciuist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  39.  t.  3 f.  27,  28. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  dem  vorgenannten  P.  tcstis  durch  engere 
Einrollung  und  kräftigere  Ausbildung  der  Hydrothekaranhänge. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  wesentlich  älter  als  Pristiograptus  testis  und  findet 
sich  im  oberen  /iusfriVcs-Schiefer  (zusammen  mit  Monograptus  turriculatus) , sowie 
im  mittleren  Obersilur  (unterer  .RefioWes-Schiefer)  hei  Motala  in  Schonen  (Museum 
Berlin)  und  Kallholn,  Dalarne. 


TiinograptllS  Frech. 

Etym.  to  Ihoi,  der  Faden. 

Gattungscharakter:  Die  schmächtigen  gebogenen  Hydrorhabde  ähnlich 
wie  bei  Pristiograptus.  Die  weitläufig  gestellten  Hydrotheken  ohne  Anhänge  und 
distal  (wie  bei  den  Dichograptiden)  geöffnet.  Obersilur. 

Bemerkungen:  Die  von  allen  übrigen  Monograptiden  abweichende  Orien- 
tirung  der  Hydrothekarüffnnngen  wurde  an  einer  ans  6 Hydrorhabden  bestehenden 
Colonie  beobachtet  (Taf.  A Fig.  7).  Die  Stengel  sind  in  geringer  Entfernung  vom 
Mittelpunkt  mit  Hydrotheken  besetzt.  Ein  ovaler,  vorn  und  hinten  zugespitzter 
? Pneumatophor  wurde  einmal  beobachtet. 

Falls  die  sehr  scharf  im  Abdruck  vorhandene  Are  nicht  vorhanden  wäre, 
würde  man  die  eigenartige,  von  dem  Typus  der  Axonophoren  abweichende  Gattung 
als  einen  sechstheiligen  Dichograptiden  auffassen  müssen.  An  letztere  erinnert 

1.  Die  sehr  geringe  Länge  der  freien  Virgula. 

2.  Die  distale  Stellung  der  Hydrotheköffnungen. 

Typische  Art: 

1.  Linograptns  Nilssoni  Barr.  sp.  Taf.  A Fig.  7. 

1850  (rraptolithus  Xilssoni  Bahuanue  sp.,  Graptolites  da  Boheme,  p.  51.  t.  2 f.  16  (eet.  excl.). 
1876  Monograptus  Xilssoni  Lapwobth,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 
p.  315.  t.  10  f.  7. 

1885  Monograptus  scanictis  F.  Roemeb  non  T ullbkbo,  Eethaea  erratica.  t.  9 f.  13  a,  b'. 

— Monograptus  sp.  idem,  ibid.  t.  9 f.  I I a,  b. 

1889  Pristiograptus  Xilssoni  Jakkki,,  Fauna  des  Graptolithengesteins.  Zeitschr.  deutsch, 
geol.  Ges.  p.  G73.  t.  29  f.  7. 

Auch  abgesehen  von  den  beschriebenen  Colonien  weist  besonders  die  Zusammen- 
häufung von  äusserlich  scharf  abgegrenzten  Hydrorhabdhaufen  darauf  hin,  dass  die 
Thiere  Colonien  gebildet  haben.  Die  im  norddeutschen  Graptolithengestein  häufigen 
Exemplare  lassen  sich  verhältnissmässig  leicht  herausätzen. 

Vorkommen:  Die  Art  wird  häufig  aus  dem  oberen  Obersilur  (Ludlow  Eng- 
lands und  Card Ma-Schiefev  Schonens)  citirt,  kommt  aber  schon  im  unteren  Ober- 
silnr  (Birkbill  und  Gala  Group  Schottlands),  sowie  in  der  unteren  Zone  in  Böhmen 
mit  Climacograptus  scalaris  vor. 

1 Fig.  13  b,  welche  im  Original  vorliegt , ist  ein  etwas  eigenthilmlich  erhaltenes  Stück  von 
Linograptus  Xilssoni,  das  infolge  von  Verdrllckuug  den  Monugraptus-Artnü  ans  der  Verwandtschaft 
von  M.  Barrandti  ähnelt.  • 
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Die  Hauptverbreitung  liegt  im  mittleren  Obersilur  Böhmens  und  im  nord- 
deutschen Graptolithengestein.  Angesichts  der  allgemeinen  verticalen  und  horizon- 
talen Verbreitung,  in  welcher  Linograptus  Nilssoni  einzig  unter  den  Graptolithen 
dasteht,  braucht  auf  speciellere  Angaben  nicht  eingegangen  zu  werden, 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  A Fig.  7.  Linograptus  Nilxttoni  Bahr,  sp 
Colonie  aus  6 Hydrorhabden  mit  deutlicher  Aie  und  distal  geöffneten  Hydrothekar- 
mundungen  bestehend.  Mittleres  Obersilur.  Herzogswalde  bei  Silberberg,  Graf- 
schaft Glatz.  3/2. 


e 


Fig.  218.  Linograptus  Nüssoni. 

Stark  vcrgrBssert.  Graptolithongestcin.  Mittleres  Pneumatopbor?mitH}<lrorhabilcD,  MittleresOher- 
Obersilur.  a ausgeätztes  Exemplar  (Berliner  Mu-  silur,  Herzogswalde,  Glatz.  2,1. 

senm).  4/1.  b Abdruck.  Graptolithengestein, 

Niederkunzendorf  (Breslauer  Museum).  6/1. 


Da  vorläufig  nur  ein  Exemplar  mit  zusammenhängenden  Hydrorhabden  be- 
kannt geworden  ist,  hängt  die  Zurechnung  anderer  Arten  zu  Linograptus  von  der 
Vergleichung  der  Hydrotheken  ab.  Dieselben  besitzen,  wie  Jakkei.  beobachtet  hat, 
im  Allgemeinen  den  Bau  von  Pristioyraptus,  unterscheiden  sich  aber  von  den  Gruppen 
des  P.  frequcns  und  testis  durch  geringe  Entwickelung  bezw.  das  Fehlen  der  Stacheln, 
sowie  die  verhältnissmässige  Grösse  der  weitläufig  gestellten  Hydrotheken.  Mit 
der  Gruppe  des  P.  gregarius  stimmt  die  Form  der  Hydrotheken  überein.  Auch  bei 
Linograptus  sind  die  Hydrorhabde  fast  immer  gebogen.  Da  die  Siculae  bei  den 
folgenden  Arten  nicht  bekannt  sind,  erscheint  eine  sichere  Gattungsbestimmung  un- 
durchführbar. Mit  diesem  Vorbehalt  würden  zu  J.iiwgra^us  gehören: 


s 
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2.  Monograptns  concinnna  Lapw.,  Scottiah  Monograptidae.  Geol.  Mag.  1876.  p.  320. 

t.  11  f.  11.  — Taf.  3 Fig.  4 (eine  wenig  gelungene  Abbildung)  gehört  höchst 
wahrscheinlich  zu  dieser  Art. 

Nur  durch  gedrängtere  Stellung  der  Hydrotheken  von  Linograptus  Nilssoni 
abweichend. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (Birkhill)  in  Schottland  und  England  (West- 
moreland); ein  typisches  Exemplar  im  Breslauer  Museum. 

3.  M.  Sandersoni  Lapw.,  ibid.  p.  320.  t.  ll  f.  2. 

Mit  sehr  schlanken  Hydrotheken,  die  auf  der  Innenseite  des  gebogenen 
Hydrorhabdes  geöffnet  sind. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (mittleres  Birkhill),  Schottland. 

4.  M.  tenuis  Pohti..  sp.  Lapwohth,  ibid.  p.  319.  t.  11  f.  3. 

Hydrotheken  ähnlich  Monograptus  Sandersoni,  aber  mit  unregelmässigen  Spitzen. 
Die  schlanken  Hydrorhabde  gebogen,  aber  die  Öffnungen  liegen  — abweichend  von 
M.  Sandersoni  — auf  der  Aussenseite  der  Biegung. 

Vorkommen:  Gemein  im  unteren  Obersilur  Schottlands,  „Birkhill  sliales“  von 
DobbsLinn,  Frenchland  und  Belcraig;  seltener  im  mittleren  Obersilur  (Gala)  bei  Dar- 
mack Bridge,  Eddieston  Waterhead  u.  s.  w.  Ferner  in  Irland  (Donaghadee, 
Cy.  Down)  und  Bornholm. 

5.  l’ristiograptus  bohemiens  Barr.  sp.  e.  p.  Barbandk,  Graptolites  de  Boheme. 

p.  40.  t.  1 f.  15 — 18;  Jakkbl,  1.  c.  t.  28  f.  3,  4. 

Hydrorhabde  gekrümmt,  etwas  kräftiger  als  Linograptus  Nilssoni.  Eine 
zweifelhafte  Art,  Die  Abbildungen  Barrande’s  und  Jaekel’s  erinnern  zunächst 
au  Linograptus  Nilssoni;  doch  ist  das  eingerollte  Ende  eines  Breslauer  Exemplars 
so  dünn,  dass  dasselbe  wahrscheinlich  nicht  zur  Anheftung  diente,  sondern  distal 
lag.  Dann  würde  ein  1‘ristiograplus  vorliegen. 

R&StriteS  Barrande  1850. 

Gattungscharakter:  An  der  haarförmig  dünnen,  gekrümmten  Axe  stehen 
auf  einer  Seite  die  langen  geraden,  cylindroidischen  oder  verlängert  kegelförmigen 
Hydrotheken,  durch  Zwischenräume  völlig  getrennt  und  unten  fast  rechtwinkelig 
angefugt.  Die  Hydrotheken  sind  dicker  als  der  Stamm.  Unteres  Obersilur '. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Barrande  für  böhmische  Arten  er- 
richtet, deren  er  vier  unterscheidet.  Geisitz  leugnete  die  Selbstständigkeit  der 
Gattung  und  vereinigte  sie  mit  Monograptus.  Er  stützte  sich  dabei  vorzugsweise 
auf  das  Verhalten  von  liastritcs  triangulatus  Harknkss,  bei  welchem  angeblich  die 
langen  Zellen  am  unteren  Theile  des  Stockes  von  einander  entfernt  stehen,  während 
sie  sich  im  mittleren  und  oberen  Theile  mit  breiter  Basis  berühren  sollen.  Die 
meisten  späteren  Autoren  haben  die  Gattung  jedoch  anerkannt  (während  Rastrites 
triangulatus  zu  Monograptus  gestellt  wurde),  und  in  der  That  sind  Stellung  und 
Form  der  Zellen  so  eigenthümlich,  dass  die  generische  Selbstständigkeit  nicht  wohl 
zu  bezweifeln  ist. 

1 Die  Beschreibung  von  Rastrites  wurde  ln  wenig  veränderter  Form  nach  dem  Manuscript 
F.  Hokmkk's  abgedruckt. 
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Bei  der  sehr  geringen  Dicke  des  Stockes  können  der  gemeinsame  Canal  und 
die  Axe  nur  sein-  dünn  gewesen  sein  und  sind  daher  schwer  zu  erkennen.  Nicholson 
erklärt,  sich  niemals  von  der  Existenz  einer  festen  Axe  haben  überzeugen  zu  können. 
Dagegen  behauptet  Lapwobth  bestimmt,  dieselbe  bei  Rastrites  peregrinus  als  einen 
dünnen,  über  das  proximale  Ende  des  Stocks  sich  verlängernden  fadenförmigen  Fort- 
satz gesehen  zu  haben  (F.  R.).  Ein  Exemplar  derselben  Art  (von  Dumfriesshire, 
Breslauer  Museum)  zeigt  ebenfalls  einen  sehr  scharfen  fadenförmigen  Eindruck  inner- 
halb des  vollständigen  Hydrorhabds  (F.  F.). 

Von  den  ausserlich  oft  ähnlichen  Arten  der  Gruppe  des  Monograptus  turri- 
culatus  (M.  spiralis)  unterscheidet  sich  Rastrites  leicht  dadurch,  dass  die  Hydro- 
theken  dicker  sind  als  der  Stamm. 

So  leicht  kenntlich  die  äussere  Form  der  geologisch  wichtigen  Gattung  ist, 
so  wenig  ist  bisher  über  ihren  iuneren  Bau  bekannt  geworden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (ca.  9)  Arten  gehören 
wesentlich  dem  unteren  Obersilur  Europas  an.  Rastrites  peregrinus  und 


Fig.  219.  Die  Rastrites- Arten  des  europäischen  unteren  Obcrsilnr. 

1.  R.  manmus  Cabruth.  2.  R.  fugax  Harr.  var.  distan»  Lapw.  3.  II  peregrinus  Barr.  4.  R hg- 
bridus  Lapw.  5.  R.  Linnaei  Bark.  0.  R.  gemmalus  Barr.;  5.,  6.  Böhmische  Exemplare  nach 
Barrande.  7.  R.  capiüaris  Cabbuth.  ; 1.— 4.,  7.  Schottische  Exemplare,  Uopien  nach  Lapwortii. 

Alles  natürliche  Grösse. 

var.  hybrid a kennzeichnen  die  tieferen  Zonen  (des  Pristiograptus  gregarius  und 
P.  leptothecu).  Rastrites  maximus  (und  R.  capiüaris ) liegt  darüber  in  den  nach 
ihm  benannten  Schichten  und  R.  Linnaei  dringt  bis  in  die  Zone  des  Monographie 
runcinatus  vor.  Altere  Angaben  über  das  Vorkommen  im  Untersilur  sind  nicht 
sicher  begründet,  da  Rastrites  Barramlci  zweifelhaft  ist. 

1.  Rastrites  Linnaei.  Fig.  6- 

1850  Rastrites  Linnaei  Bakrandk,  Graptolitos  de  Boheme,  p.  G5.  t.  4 f.  2 — 4. 

1851  GrapMithus  Linnaei  Sums,  Böhm.  Graptol.  p.  42.  t.  9 f.  14. 

1852  Jlonograpsus  Linnaei  Geinitz,  I.  c.  p.  48,  49.  t.  5 f.  10,  10a,  16 — 19. 

1881  Rastrites  Linnaei  Linnaksson,  Geol.  För.  Fürli.  Bd.  V.  p.  520.  t.  23  f.  22,  23. 

Der  leicht  gekrümmte  linienförmige  Stamm  dieser  Art  ist  kaum  1tl  mm  breit. 
Das  obere  und  untere  Ende  des  Stammes  ist  nicht  bekannt.  Die  subcylindrischen 
Zellen  stehen  unter  einem  Winkel  von  etwa  70°  auf  dem  Stamme.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  benachbarten  Zellen  beträgt  4—5  mm.  Die  Oberfläche  jeder 
Zelle  zeigt  1 oder  2 Längsfurchen. 
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Vorkommen:  Im  Obersilur  (Etage  E,)  au  der  Basis  der  oberen  Abtbeilung 
bei  Zelkowitz  in  Böhmen , in  den  sächsischen  Fürstenthümern  bei  Ronueberg  und 
Raitzhain,  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  und  bei  Saalfeld,  im  Kieselschiefer  von  Horscha 
bei  Görlitz  mit  Petaloyraptua  folium  und  bei  Motala  (Ostgothland)  im  Schiefer  mit 
Monograptus  llecki. 

2.  Rastrites  mnxiinus  Cabrcth.  Fig.  X. 

1868  Rastrites  maximus  Cabbuthebs , On  Brit.  Grnptol.  in:  Geol.  Mag.  1868.  Vol.  V. 

t 5.  p.  126.  t.  5.  f.  14. 

1876  Rastrite s maximus  Lapwobth,  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  t.  1 f.  1. 

Die  Zellen  sehr  gross,  bis  1,2  cm  lang,  an  der  Basis  mit  einer  dreieckigen 
hornigen  Membran  versehen,  am  oberen  Ende  etwas  verdickt. 

Vorkommen:  Im  höheren  Theile  des  unteren  Obersilur  von  Moffat  in  Süd- 
schottland und  in  Thüringen. 

3.  R,  fugax  Barrandk,  i.  c.  p.  6G.  t.  4 f.  1. 

Sehr  dünn  und  klein;  die  Zellen  weit  abstehend,  unter  einem  Winkel  von  70° 
gegen  die  Axe  gerichtet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Zelkowitz  in  Böhmen  mit  Rastrites  Lin  nun 
zusammen. 

4.  R.  fugax  Barr.  var.  distans  Lapwortii,  1876.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 

p.  313.  t.  10  f.  2 a,  b.  Fig.  3. 

Die  Zellen  gehen  völlig  rechtwinkelig  von  der  Axe  ab  und  stehen  ungefähr 
um  den  Betrag  ihrer  eigeuen  Länge  von  einander  entfernt;  ein  vergrossertes  Ab- 
bild von  R astrites  fugax. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  von  Sildschottlaud. 

5.  R peregrinus  Barb.  Fig.  3. 

1850  Rastrites  peregrinus  Babbandk,  1.  c.  p.  67.  t.  4 f.  6. 

1876  „ „ Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  10  f.  1. 

Der  Stock  anfangs  gekrümmt,  dann  gerader ; die  Zellen  unter  70—90°  gegen 
die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (an  der  Basis  von  E)  in  Böhmen,  Altmannsgrün 
und  Reichenbach  im  Vogtland  (Museum  Berlin,  Breslau);  nach  Geinitz  auch  auf 
der  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  in  Thüringen;  ferner  im  unteren  Obersilur  Südschott- 
lands (vergl.  Harkness  in:  Quart.  Journ.  Vol.  VII.  1851.  p.  59). 

6.  R.  hybrides  Lapw.  Fig.  4. 

1876  Rastrites  peregrinus  var.  hybritla  Lapwortii,  Geol.  Mag.  t.  10  f.  5. 

Mit  kürzeren  und  kräftigeren  Hydrothekeu  als  Rastrites  peregrinus. 
Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  (Zone  des  Pristioyraptus  greyurius)  in 
Dalame  und  Schottland. 

7.  R.  gemraatus  Barrande,  1.  c.  p.  68.  t.  4 f.  5.  Fig.  6. 

Durch  Krümmung  der  Zellen  von  den  übrigen  Arten  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Zelkowitz  in  Böhmen. 

8.  R.  cnpillaris  Carruth.  Fig.  7. 

1868  Rastrites  capiUaris  Cabbctbers,  ibid.  p.  126.  t.  5 f.  16. 
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1876  Rastrites  capillaris  Lafwoktii  , Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  p.  314.  t.  10  {.  4. 

(Hiernach  obige  Copie.) 

Der  Stock  sehr  iliinn;  die  Zellen  kurz,  an  der  Basis  verdickt,  sehr  weit  von 
einander  abstehend. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  von  Südschottland. 

9.  ?R.  Barrandei  Harknkss  in:  Quart,  geol.  Journ.  Vol.  XI.  p.  475. 

Diese  Art  ist,  wie  Harkness  (Geol.  Mag.  Vol.  IV.  p.  258)  selbst  zugestanden 
hat,  auf  Exemplare  von  Coenograptus  gracilis  Carbuth.  gegründet.  Hingegen  ist 
der  von  Hall  1 abgebildete  llastrites  Barrandei  (aus  der  Hudson  Kiver  Group, 
Untersilur)  jedenfalls  nicht  mit  Coenograptus  gracilis  ident.  Die  Hydrotheken  erinnern 
am  meisten  an  Bastrites  distans,  besitzen  jedoch  eine  Axe,  welche  kräftiger  ist  als 
die  Vorsprünge.  Die  generische  Stellung  dieser  Form  bleibt  somit  unsicher. 


G.  Familie:  Retiolitidi  Lapw.  em.  Frech 

— Betiolitidae  ( Gladiograptiäae ) Lapw.  -f-  Glossograptidac  Lapw.  pars. 

Familien  Charakter:  Die  bisher  allein  beobachteten  zweizeiligen  Hydro- 
rhabde  bestehen  nicht  ans  einer  Perisarkschicht,  sondern  aus  einem  zierlichen  Netz- 
werk von  Chitinfaden.  Öffnungen  der  Hydrotheken  mit  Diplograptus  oder  Climaco- 
graptus  übereinstimmend.  Oberes  Untersilur  bis  mittleres  Obersilur. 

Retiolites  Babrakde  1850. 

Synon. : Gladiolites  Barrande  1 850  * ; Gladiograptus  Hopkinson  und  Lapworth. 

Gattungscharakter:  Hydrorhabde  geradlinig,  am  Distalende  in  eine 
stumpfe  Spitze  auslaufend,  am  Proximalende  mit  freier  Virgula,  im  Inneren  durch 
zwei  Querstäbe  gestützt.  Hydrotheken  in  beiden  Längsreihen  alternirend,  schräg 
gegen  die  Axe  gestellt,  aussen  durch  kräftige  Diagonalfasem  gekennzeichnet,  die 
in  der  Mitte  in  einer  gezackten  Linie  aneinander  grenzen.  (F.  F.) 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  äussere  Merkmal  der  Gattung  ist  das  netz- 
förmige Gewebe  des  Perisarks,  während  sonst  der  allgemeine  Habitus  derjenige 
von  Diplograptus  ist.  Dass  das  netzförmige,  aus  anastomosirenden  feinen  Fasern 
gebildete  Gewebe  wirklich  die  üusserste  Oberflächenschicht  bildete,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Vielleicht  war  es  noch  von  einer  lederartigen,  für  die  Erhaltung  im 
fossilen  Zustande  nicht  geeigneten  Haut  bedeckt.  (F.  B.) 

Ein  centraler  Längscanal  ist  vorhanden,  aber  nur  durch  ein  inneres  Faser- 
gerüst (Fig.  220)  begrenzt.  Eine  Längsaxe  ist  sicher  vorhanden.  Holm  und  andere 
Beobachter  bezeichnen  ausserdem  die  zickzackförmige  Grenzlinie  der  Hydrotheken 
(die  auf  der  Antivirgularseite  liegt)  als  ziekzackförmige  Virgula.  Die  freie  Axo 

1 20  Rep.  N.  Y.  State  Cabinet  1867.  p.  181.  f.  25. 

* li ah kan de  hatte  die  Gattung  tuersl  unter  der  Benennung  Gladiolites  beschrieben,  aber 
gleich  bei  Aufstellung  des  Namens  bemerkt,  dass,  wenn  etwa  dieser  Name  wegen  der  Möglichkeit 
der  Verwechselung  mit  fossilen  Arten  der  l’flauzengattnng  Gladiotus  Anstoss  erregen  sollte,  er  statt 
desselben  den  Namen  Retiolites  vorschlage.  Die  letztere  Benennung  ist  in  der  Tbat  von  ükinitz 
und  allen  späteren  Autoren  um  so  mehr  vorgezogen  worden,  als  sic  auch  bezeichnender  ist.  (F.  K.) 
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verlängert  sich  wie  bei  Diployrnptu .•>■  über  das  Prosimalende,  eine  Beobachtung,  die 
zuerst  von  Toixbebo  gemacht  wurde. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Exemplare  in  den  Schiefem  flach  znsammen- 
gedrückt.  Barrandk  und  Geinitz  haben  jedoch  Exemplare  aus  Böhmen,  Nicholson 
und  Holm  solche  aus  Schottland  bezw.  Schweden  beobachtet,  welche  mit  dem  natür- 
lichen Belief  vollkommen  erhalten  waren.  Der  Querschnitt  ist  bei  solchen  Exem- 
plaren ein  an  beiden  Enden  abgestutztes,  zusammengedr&cktes  Oval  oder  eine 
Ellipse.  Zuweilen  erscheint  der  Querschnitt  halbmondförmig  oder  winkelig  gebrochen. 
Nach  Barrande  ist  dies  nur  Folge  einer  Ztisammenkrümmnng  des  biegsamen  Körpers 
in  transversaler  Richtung.  Die  Mündung  der  Zellen  am  Ende  ist  nach  Barrande 
dem  Querschnitte  der  Zellen  entsprechend  rectangulär.  (F.  R.) 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Obersilur1  Europas, 
Amerikas  und  Australiens.  Die  Gattung  Retiolites  ist  die  einzige  zweireihige  Grapto- 
lithenform  des  höheren  Obersflur. 

I Retiolites  Geinitzianus.  Tat  s Fig.  a,  7. 

1850  Gladiolites  GeiniUianus  Barrandk,  1.  c.  p,  69.  t.  4 
f.  16—33. 

1852  Retiolites  GeiniUianus  Geinitz,  1.  c.  p.  52.  t.  6 f.  1 — 8. 
Ebenso  viele  andere  Autoren. 

1 883  Retiolites  GeiniUianus  S.  A.  Tullberg,  Skänos  Grapto- 
liter.  II.  t.  1 f.  10  — 17. 

1885  Retiolites  GeiniUianus  F.  Rokmeb,  Lethaea  erratica. 
p.  118.  t.  9 f.  15. 

1889  Retiolites  GeiniUianus  Jaekel,  Zeitschr.  deutsch.  geol. 
Ges.  p.  690  (und  686). 

1 890  Retiolites  Geiniteianus  Holm  , Gotlands  Graptoliter. 
Bihang  tili  Kongl.  Svonska  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  16. 
IV.  7.  p.  18.  t.  2 f.  2 — 5. 

Die  typische  Art  der  Gattnng!  Das  Hydrorhabd 
erreicht  bis  80  mm  Länge.  Die  Zellen  sind  unter  einem 
Winkel  von  etwa  60°  gegen  die  Längsaxe  gerichtet. 
Bei  den  zusammengedrückten  Exemplaren  verlängern 
sich  die  Zellenwände  als  dorn  förmige  Spitze  über  den 
Ansscnrand  des  Hydrorhabdes  hinaus  (Fig.  6).  Bei  den 
im  Kalkstein  mit  dem  natürlichen  Relief  erhaltenen 
Exemplaren  sind  auffallenderweise  diese  Fortsätze  nicht 
beobachtet  (Fig.  a).  Die  herauspräparirten  Exemplare 
von  Retiolites  GeiniUianus  von  Motala,  Ostergötland 
(Collection  Holm  , Museum  Berlin)  erinnern , abgesehen 
von  der  dunkelen  Färbung,  an  die  Skelette  lebender 
Meeresthiere  und  stimmen  vollkommen  mit  den  reprodn- 
eirton  Abbildungen  überein. 

Vorkommen:  In  der  Mitte  des  Obersilur  im 

1 Die  Zugehörigkeit  von  Hall'a  Retiolites  ensiformis  aus  dem  Untersilur  Quebec  Group) 
zu  der  Gattung  ist  mehr  als  zweifelhaft  und  wird  auch  von  Hall  selbst  bezweifelt.  Es  fehlt  ihr 
die  bezeichnende  netzförmige  Strnctur.  Nicholson  stellt  ihn  zu  seiner  Gattung  Tritjonograpms. 


V Z 


V 

Fig.  220.  RetiolitesGciniteianus 
Hark.  Mittleres  Obersilur. 
Re/io/iffs-Schiefer,  Motala, 
Ostgothland.  12/1.  Nach  Holm. 
ii  Distal-  (Sieularondc)  der  Anti- 
virgularseite.  b Querschnitt  des- 
selben Exemplars.  2/  Grenz- 
linien der  Hydrot heken,  die  auf 
der  Antivirgillarseile  eine  Zick* 
zacklinie  beschreiben.  Z „zick- 
zackfdrmigeVirgula* . Zickzack- 
linie und  Virgula  sind  aut  b 
durch  zwei  parallele  Balken 
verbunden.  M Mündung  der 
Hydrotbekcn.  V Virgula. 
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„Rriiolite-Schiefer“  in  Böhmen  (Prag,  ßerann  n.  s.  w.),  Sachsen  (im  Alaunschiefer 
von  Linda  bei  Pausa  im  Sächsischen  Voigtlande),  Thüringen  (Ronneburg  im  Herzog- 
thum Altenburg,  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  u.  s.  w.),  Schlesien  (Herzogswalde  bei 
Silberberg,  im  Breslauer  Museum);  Kärnten  (Ostemigg  = R. perJatus') ; auch  in  Eng- 
land (im  Obersilur  von  Shropshire),  Schweden  (im  Kalkstein  von  Wisby,  Schichten- 
gruppe  c;  vergl.  Linnarsson  , Om  Gotlands  Graptoliter.  p,  8.  f.  Kl — 16),  Nor- 
wegen (im  Obersilur  der  Insel  Malmö  bei  Christiania;  vergl,  Breslauer  Mu- 
seum). (F.  R.) 

2,  R.  venosos  Hau,,  Palaeontol.  of  New  York.  Vol.  It.  1852.  p.  40.  t.  A 17  f.  2a, 

b,  c ; Graptolitca  of  the  Quebec  Group.  1865.  p.  22,  47,  113,  114.  t,  Bf.  20,  21. 

Nach  Hau. 's  Abbildungen  zu  schliessen  durch  kürzere 
Dornen  au  den  Seitenrändern  von  Retiolikx  Gcinitzianus 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilnr  (Clinton  Group; 
vergl.  oben  S.  26)  von  Rocliester  im  Staate  New  York  zu- 
sammen mit  Monograplus  priotlon  mut.  Clintmcnsis  Hai.l. 

Nach  Carhuthbbs  auch  bei  Cumberland  in  England. 

3.  R,  a astral is  McCoy,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  II. 

1875.  t.  20  f.  10. 

Mit  Riiiolites  Geiniktianus  nahe  verwandt,  aber  etwas 
kleiner  und  mit  Hydrotheken,  die  weniger  schräg  gegen  die 
Axc  geneigt  sind. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Schichten  vom  Alter 
des  Wenlock  shale)  iu  der  Provinz  Victoria  in  Australien. 

4.  und  5.  Zwei  undeutlich  erhaltene  Arten,  R.  per- 
latus  Nick,  (unteres  Obersilur)  und  R.  fibratus  Lapw. 

(mittleres  Obersilur),  bildet  Lapwoutu  aus  dem  südwestlichen  Schottland  ab  (Catal. 
Western  Scottish  Fossils,  t.  3 f.  01  u.  62).  Das  Wenige,  was  aus  den  Abbil- 
dungen entnommen  werden  kann,  deutet  auf  selbstständige  Arten  hin.  Insbesondere 
zeigt  R.  perlatus  im  ländlichen  Theil  des  Hydrorhabdes  nur  Hydrothekarbalken, 
kein  Fasergewebe,  während  bei  R.  fibratus  die  Hydrotheken  in  rechtem  Winkel 
gegen  die  Axe  gestellt  sind.  Es  deutet  dieser  Umstand  vielleicht  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Gothograptus  hin. 

Nicholson  s Gattung  Trigonograpsus  soll  mit  Retioliks  zunächst  verwandt 
sein,  besitzt  aber  die  bezeichnende  netzförmige  Structur  nicht  (vergl.  oben  S.  624). 

Subgenus  Stomatograptus  Tullbero  1883. 

Gattungscharakter:  Von  Retioliks  durch  runde  Löcher  (Fig.  6)  unter- 
schieden, die  in  der  Mittellinie  des  Hydrorhabds  gelegen  sind. 

Bemerkungen:  Die  weiten  runden,  von  einem  Rande  umgrenzten  Löcher 
durchbohren,  wie  es  scheint,  das  ganze  Hydrorhabd,  und  sind  nicht  mit  den  feineren 
Poren  zu  verwechseln,  welche  die  einzelnen  Fasern  des  Perisarks  trennen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Ritiolitcs- Schiefer). 

Einzige  Art: 


Fig.  221.  HetiolUcs  venosus 
aus  dem  unteren  Obersilur 
von  Rochester  im  Staate 
New  York;  ein  Stück  der 
Oberfläche  in  neunfacher 
Vergrösseruug.  Copie  nach 
Hall. 
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Retiolites  (Stomatograptus)  grandis  Sdess. 

1883  Stomatograptus  TvrmpiLsti  Tullbkho,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  42.  t.  1 f.  1 — 8. 
1890  „ „ Holm,  Gotlanda  Graptoliter.  1.  c.  p.  23.  t.  2 f.  6 — 11. 

— Stomatograptus  grandis  Tobnouist,  Siljansomrädets  Graptoliter.  I.  p.  8.  t.  2 f.  22. 

Die  Art  erinnert  im  Äusseren,  abgesehen  von  dem  erwähnten  Unterschied,  an 
Retiolites  GciiiiUumus,  wie  ein  bezeichnendes  Exemplar  der  geologischen  Landes- 
anstalt (Berlin)  erkennen  lies». 


a b c 


Fig.  222.  Stomatograptns  Törnquisti  Tüllb. 

Mittleres  Obersilur,  iletiolües- Schiefer,  Styggforseu,  Dalarne.  a und  c 4/1,  b 8/1* 

(i  Distalcnde.  Die  auf  den  Beschauer  zu  geöffnet«»  Hydrothek&rraündnngen  durch  Periderm  ge- 
schlossen. Der  Umriss  der  Seiten  mit  den  knotenartig  hervorragenden  Durchbohrungen,  die  gleich- 
falls geschlossen  sind. 

b Freigelegtc  Hydrothekannündungen  mit  dem  Fädengewirr  und  den  medianen  Durchbohrungen, 
c Stark  verdrucktes  Exemplar,  Virgula  und  Hydrotheken  sichtbar.  (Dos  Geflecht  der  Fäden  und  die 
medianen  Durchbohrungen  nicht  wahrnehmbar.) 


Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  von  Schonen  und  Dalarne,  in  den  Zonen 
mit  Cyrtograptus  Grayi , Monvgraptus  spiralis  mut.  subconica  und  Cyrtograptus 
Murchisoni,  sowie  in  Böhmen. 

Gothograptns  nov.  gen. 

Gattnngscharakter:  Mit  dem  Fasergerttst  von  Retiolites,  aber  mit  den 
Hydrotheken  von  Climacograpius.  Der  distale  Anfangscanal  läuft  in  eine  freie 
Spitze  ans.  Mittleres  Obersilnr. 

Bemerkungen:  Mit  demselben  Rechte  wie  Diplograplus  und  Climacoyrapius 
müssen  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Hydrothekarbaues  Retiolites  und 
Gothograptns  getrennt  werden.  Dazu  kommt  die  Verschiedenheit  des  Embryonal- 
endes. Der  Unterschied  von  Stomatograptus  und  Retiolites  ist  untergeordneter  Art. 
der  von  R.  nassa  und  Geinitziaiius  betrillt  die  Form  der  Hydrotheken  und  deutet 
somit  auf  abweichende  Organisation  des  Thieres  hin. 

Typische  Art: 

Gothograptns  nassa  Holm. 

1890  Retiolites  nassa  IIolu,  Gotlands  Graptoliter.  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Han  dl. 

Bd.  10.  Afd.  IV.  No.  7.  p.  25.  t.  2 f.  12—14. 

1896  „ „ ' WiMAN,  Über  die  Graptolithen.  t.  11.  p.  41. 

Während  die  drei  zuerst  erwähnten  Arten  von  Retiolites  nahe  miteinander 
verwandt  sind,  weicht  Retiolites  nassa  Holm  erheblich  ab  und  entspricht  einer  ge- 
sonderten Gattung.  Dieselbe  unterscheidet  sich  durch  schlankere  Form,  tiefere 
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Einkerbung  der  Hydrothekamillndungen,  das  Vorhandensein  eines  bei  li.  Geinileianus 
fehlenden  „Anfangscanales“  (5.)  und  endlicli  durch  das  Fehlen  der  Zickzacklinie 
auf  der  Antivirgularseite.  Querschnitt  am  Anfangscanal  (5.)  kreisruud,  bei  den 
Hydrotheken  vierseitig.  Die  Virgula,  welche  am  Distalende  (5.)  frei  vorspringt, 
verläuft  anfangs  innerhalb  des  Fasergewirrs, 
tritt  aber  in  den  proximal  gelegenen  Tlieilen 
(5.)  frei  in  die  Mitte  (auf  3.  nicht  mitgezeich- 
net). Im  weiteren  Verlauf  geht  dieselbe  wieder 
in  das  Perisark  Über. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (III,  c) 
von  Klein-Karlsö  und  Djupvik  in  Eksta  auf 
Gotland. 

Dass  auch  der  schottische  Iictiolitcs 
fibraltts  Lapw.  vielleicht  zu  Gothograptus  zu 
rechnen  ist,  wurde  schon  erwähnt. 

Lasiograptns  Lapw.  1 

ist  für  Cimiacoj/rajkM.s-ähnliche  Arten  auf- 
gestellt, bei  denen  die  fadenförmigen  Fort- 
sätze von  CI.  retioloides  Wim.  (Taf.  11  Fig.  7) 
zu  einem  einzigen  Faden  vereint  nach  aussen 
vorspringen.  Dieser  Faden  verzweigt  sich 
weiter  zu  einzelnen  Härchen,  die  mit  den 
Fortsätzen  benachbarter  Fasern  verschmel- 
zend ein  zottiges  (i.datog)  Gewebe  bilden*.  a-  3- 

T TT  , . T . Fi&f.  223.  Gothograptus  nassa  Holm. 

In  dieser  Umgrenzung  bildete  Lasio-  jiittleres  Obersilnr  (c,  III).  Djupvik,  Eksta, 
graptus  zusammen  mit  Retiogruptus  und  Glosso-  Gotland.  Pro\imalende  (Antivirgularseite). 

graptus  eine  provisonsche  Familie  Glosso - ülier  dem  in  eine  Spitze  autdanfenden 
graptidac  Lapw.,  die  sich  durch  die  starke  .Anfangscanal*  beginnen  die  Hydrotheken, 
Entwickelung  der  llydrotlieknrfortsätze  aus-  YVhun. 

zeichnen  sollte.  Bei  einer  auf  die  Form  der 

Hydrotheken  basirten  Systematik  musste  Rctiograptus  zu  den  Climacograptiden, 
Glossograplus  zu  Diplograptus  gestellt  werden , da  die  einfachen  stachelförmigen 
Anhänge  in  allen  Stadien  der  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Axonophoren- 
familien  auftreten. 

Ein  Vergleich  der  nebenstehend  wiedergegebenen  Abbildungen  Lapworth’s  mit 
den  neueren  Hf/ioWes-Bildern  lässt  eine  auch  von  Törxqiist  3 angedeutete  Auffassung 
naheliegender  erscheinen.  Hiernach  ist  Lasiograptus  ein  Retiolitide;  das  peripherische 

1 Geol.  Mag.  X.  1873.  p.  559.  (Nicht  abgebildet.)  Typus  Lasiograptus  costatus  Lapw.  Mittleres 
und  oberes  Untersilur,  Stidschottland. 

1 Während  nach  Obigem  die  mnschenfiinnigeu  Anhänge  das  Hauptmerkmal  bilden,  stellt  Lap- 
worth  selbst  später  einen  vollkommen  glatten  Itiplograptus  zu  Lasiograptu «.  L.  retusus  Lapworth, 
Ann.  Mag.  Nut.  nist.  J880.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  ü f.  24.  (Oberes  Llandeilo.) 

1 Siljansomrädcts  Graptolitcr.  I.  t.  2 f.  27.  (Lasiograptus  margaritatus  Lapw.) 
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Fasergewirr  bildet  einen  Theil  des  Hydrorhabdes , nicht  aber  freie  Fortsätze:  dir 
Unterschied  von  Retioliles  besteht  darin,  dass  der  centrale  Theil  der  Hydrothekes 
kräftiger  entwickelt  ist  als  die  Mündungen.  In  dieser  Beziehung  besteht  ein- 
zweifellose  Ähnlichkeit  mit  Stomatograptus  (vergl.  Fig.  c). 

Die  Diagnose  von  Lasiograptnt 
Lafw.  em.  Frech  würde  also  lanten: 

Hydrorhabde  ähnlich  Ttetiolitts,  aber  der 
centrale  Theil  der  Hydrotheken  stärker  ent- 
wickelt; das  Fasergewebe  zwischen  letzteren 
und  der  Peripherie  reducirt.  Oberes  Untersünr 
Bemerkungen:  Wenn  auch  die  Orund- 
auffassung  von  Lapworth  im  Vorstehendes 
nicht  angenommen  wird,  so  könnte  doch  eine 
Vermittelung  darin  gesucht  werden,  dass  aa> 
Climacograptus  sich  Lasiograptus  (and  Retio- 
lites)  durch  Ausbildung  eines  peripherischen 
Fasergewirrs  und  schliessliche  Einbeziehung 
desselben  in  das  Hydrorhabd  entwickelt  hat* 
Hattograptus  oder  Lasiograptus  himucronatm 
Nich.  (mittleres  Untersilur ')  mit  scheinbar 
freien  stark  verzweigten  Fadenanhängen  bil- 
det möglicherweise  ein  wirkliches  Mittelglied 
zwischen  Diplograptiden  und  Retiolitiden. 

1.  ? Lasiograptus  binmcronatus  Nichof.s.  (Hattograptus  Lapw.). 

1876  Hattograptus  bimucronatus  Lapworth,  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  p.  7.  t 2 
f.  58.  (Hiernach  die  Copie.) 

Mit  scheinbar  (?oder  wirklich)  freien  Faserfortsätzen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Glenkiln). 

Bemerkungen:  Die  älteste  Art  der  eigenthümlichen  Gruppe,  die  auch  durch 
ihr  geologisches  Vorkommen  die  Annahme  eines  Übergangs  zwischen  Climacograp- 
tiden  und  Retiolitiden  rechtfertigen  würde. 

2.  L.  costatus  Lapw\ 

1876  Ixisiograplus  costatus  id.  ibid.  t.  2 f.  59.  (Diagnose  Geol.  Mag.  X.  1873.  p.  559.) 
Die  typische  Art  mit  sehr  lockerem  Fasergewirr. 

Vorkommen:  Im  mittleren  und  oberen  Untersilur  Schottlands  (Glenkito 
und  Moffat). 

3.  L.  margaritatus  Lapw*. 

1876  I/isiograplus  margaritatus  id.  ibid.  t.  2 f.  60. 

1890  „ „ Törnquist,  Siljansomrhdets  Graptoliter.  I.  p.  1 1.  t.  2 f.  27. 

Mit  gleichmässigerem . an  Retidites  und  Stomatograptus  (Fig.  c)  erinnerndem 
Fasergewebe. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  in  Schottland  (Molfat)  und  Dalarne  (schwarzer 
Trinucleus-Schicfev  von  GullerAsen). 

' Catalogue  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2 f.  58. 


Fig.  224.  Fig.  225.  Fig.  226. 


Fig.  224.  ? Lasiograptus  bimucronatus  Lapw. 
Mittleres  Untersilur.  1/1.  Schottland.  Nach 
Lapworth. 

Fig.  225.  Lasiograptus  costa tus  Lapw.  2 1. 
Oberes  Untersilur  (Moffat,  Betula,  südwest- 
liches Schottland). 

Fig.  22(5.  Lasiograptus  margaritatus  Lapw. 
2/1.  Oberes  Untersilur  (Moffat).  Nach  Lap- 
worth. 
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Clatlirograptns  Lapworto  1873. 

Gat  tungscharakter:  „Per  Stock  zweizeilig,  einfach,  verlängert  elliptisch 
oder  mit  fast  parallelen  Rändern.  Der  Querschnitt  vierseitig.  Die  äussere  Schal- 
schicht ein  hlosses  Häutchen,  welches  gewöhnlich  kaum  bemerkbar  ist,  darunter  ein 
aus  rechtwinkelig  angeordneten  Chitinfaden  gebildetes  Gerüst.  Die  Axe  (Virgnla) 
ein  äusserst  dünner  Faden,  der  mit  dem  Gerüst  zusammenhängt.  Die  Hydrothcken 
rechtwinkelig  angewachseu  und  von  der  gewöhnlichen  Form  abgeplatteter  rect- 
angulärer  Prismen.“  Lapworth. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  von  Lapworth  zu  den  Retiolitiden  ge- 
stellt. Die  einzige  aufgeführte  Art  ist:  Clatlirograptns  cuneif ormis  Lap- 
worth,  On  British  Graptolitcs  in:  Geol.  Mag.  Vol.  X.  1873.  p.  559.  Abbildungen 
in:  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  t.  3 f.  63. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur  (Glenkiln)  von  Schottland.  (F.  R.) 

Anmerkung:  Die  nur  unvollkommen  bekannte  Gattung  könnte  als  Vorläufer 
von  Gotliograptus  aufgefasst  werden,  von  dem  sie  sich  durch  rechtwinkeligen  Ver- 
lauf der  Fasern  und  abweichende  Gestalt  des  Distalendes  unterscheidet. 

Zweifelhafte  Formen. 

Richter’s  Gattung  Triplograpsus  soll  bei  sehr  langgestreckter,  faden- 
förmiger Gestalt  des  Stockes  durch  drei  Längsreihen  alternirender  Zellen  aus- 
gezeichnet sein.  Diese  Dreizahl  der  Zellenreihen  ist  so  durchaus  alleinsteheud  bei 
den  Graptolithiden,  dass  man  unwillkürlich  eine  weitere  Bestätigung  der  Beobach- 
tung fordert.  Ist  sie  wirklich  vorhanden,  so  würde  Triplograpsus  jedenfalls  den 
Typus  einer  besonderen  Familie  bilden  müssen.  Allerdings  hat  ganz  neuerdings  Katzf.r 
aus  Brasilien  Abdrücke  von  Graptolithen  mit  unregelmässiger  Zahl  der  Hydro- 
thekarzeilen  beschrieben.  Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Triplograpsus  Ncrcitarum  Richter  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  XXIII.  1871. 
p.  252.  t.  5 f.  10,  11,  12,  13. 

Vorkommen:  In  den  dem  oberen  Unterdevon  angehörenden  Nereitenschir.hten 
Thüringens.  (F.  R.) 

Die  von  Gkixitz  (a.  a.  O.  p.  27)  unter  der  Gattnngsbenennnng  Ncrrugrapsus 
vereinigten,  bis  dahin  unter  den  Namen  Nereites,  Mgrianiles,  Nemcrlites  und  Nema- 
potlia  von  Murchison  und  anderen  Autoren  beschriebenen,  wurmartig  langgezogenen 
Körper  gehören  in  Wirklichkeit  nicht  zu  den  Graptolithiden,  sondern  sind  Fnss- 
spuren  (tracks)  nicht  näher  bekannter  Thiere  (Würmer  oder  Crustaceen).  (F.  R.) 

Geologisches  Vorkommen,  Alter  und  Verbreitung  der  Graptolithen. 

1.  Allgemeines.  (Mit  2 Tabellen.) 

Eine  naturgemässe  phylogenetische  Classification  muss  den  zoologischen  Ver- 
wandtschaftsbeziehnngen  in  gleicher  Weise  wie  der  geologischen  Verbreitung  gerecht, 
werden.  Es  werden  daher  eine  Bestimmungstabelle  und  eine  geologische  Übersicht 

Rokmer  und  Frech,  Lethaea  palaeozoica.  I.  43 
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gegenttbergestcllt;  dieselben  geben  ohne  längere  Erläuterungen1  ein  Bild  von  de 
völligen  Übereinstimmung  der  Stammesgesckiclite  mit  der  geo- 
logischen Altersfolge. 

Die  Gruppen  werden  fast  ausnahmslos  durch  vereinzelt  auftretende,  häufig  tlorcl 
generalisirte  Typen  (Bryograptus,  Dcndrograptus,  Climacograptus)  angekündigt  er- 
reichen in  der  folgenden  Epoche  den  Höhepunkt  der  Entwickelung,  um  dann  eit- 
weder  plötzlich  und  unvermittelt  vom  Schauplatze  abzutreten  (Tdragrajdus,  PA jrfl- 
graptus,  Dicelloyraptus,  Bastrites , Brüolitidue)  oder  mit  einzelnen  Superstiten  noch 
in  jüngere  Stufen  hinaufzugehen.  Solche  Überbleibsel  finden  sich  besonders  Iw 
den  Didymoyraittini , bei  Climacograptus , Diplograpius,  Monographie ; den  Type- 
von  einzelnen  Superstitenfonnen  bilden  Didyonema  und  Dendrograptus ; beide  be- 
ginnen im  Cambrinm ; Didyonema  erreicht  im  Obersilur  Nordamerikas  und  Böhmen- 
eine Art  von  Nachblüthe  nnd  geht  bis  in  das  Mitteldevon  hinauf,  Dendrograpth 
stirbt  im  Obersilur  aus. 

Gerade  die  Graptolithen,  die  wegen  der  bisherigen  mangelhaften  Kenntnis 
des  feineren  Baues  nur  als  „Leitfossilien“  Werth  zu  besitzen  schienen,  sind  somit 
auch  in  phylogenetischer  Hinsicht  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Wenn  die  geo- 
logische Tabelle  nicht  die  Anlage  eines  Stammbaumes  erhalten  hat,  so  geschah  die- 
nur,  um  der  Anordnung  der  früheren  Seiten  des  vorliegenden  I.  Bandes  nicht  n 
widersprechen.  Wer  Stammbäume  liebt,  wird  ohne  Schwierigkeit  die  einzelnen 
Linien  eintragen  können. 

Drei  Formationsabtheilnngen'  sind  für  die  Entwickelung  der  Grapto- 
lithiden  von  ausschlaggebender  Bedeutung: 

A.  Das  tiefere  Unter silur  ist  fast  ausschliesslich  durch  die  Entwickelnnr 
der  Dichograptiden  gekennzeichnet,  unter  denen  PhyUograptus  ( Phyllographis ■ 
Schiefer)  und  Tetragraplus  auf  die  Abtheilung  beschränkt  sind,  während  Didym- 
graplus  weiter  aufwärts  geht  und  Dichograptus  wenigstens  in  einer  Untergattung 
schon  älter  ist.  Vereinzelt  erscheint  Climacoyraphis , der  erste  Vertreter  der 
Axonophora ; zweifelhaft  ist  das  Auftreten  von  Diployraplus. 

B.  Das  höhere  Untersilur  enthält  als  vorherrschende  Gruppen  die  Climaco- 
graptiden  mit  der  namengebenden  Gattung  und  den  charakteristischen  Formen 
Dirranograptus  und  Dicelloyraptus,  ferner  Diployruplus  in  grösster  Mannigfaltig- 
keit der  Arten  und  zwei  Untergattungen,  sowie  die  Vorläufer  der  Ketiolitiden 
(Lnsiograptus)  und  die  letzten  Superstiten  der  Didymograptini. 

C.  Im  unteren  Obersilur  beginnen  die  Monograptiden  mit  ihren  vier 

1 Bei  dem  Bestimmungsschlllss el  ist  in  einem  Falle  (Cyrtograptiu)  ans  praktischen  Gründe» 
von  der  naturgeinässcren  Aufzählung  des  systematischen  Theiles  abgegangen. 

* Nach  alteren  Angaben  von  Nicholson,  Lapworth  nnd  anderen  Autoren  findet  ein  maste»- 
haftes  Auftreten  der  Graptolithen  in  England  und  Nordamerika  in  6 verschiedenen  geologischen  H-e- 
zonten  oder  Zonen  statt.  Von  diesen  fallen  5 in  dos  Untersilur  nnd  nnr  eine  in  das  Obersilnr- 
Übrigens  hat  die  Unterscheidung  der  erwähnten  6 Horizonte  doch  nur  eine  locale  Bedeutung,  dm» 
da  die  verticale  Verbreitung  der  Graptoiithiden  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  sibirischen  Schichte» 
reicht,  so  kann  ein  massenhaftes  Auftreten  nnd  eine  reichere  Entwickelung  in  gewissen  Schichte» 
nur  durch  locale,  also  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  wirkende,  äussere  Bedingungen  bo- 
vorgerufen  sein.  (F,  R.)  Per  Schlussthcil  rührt,  abgesehen  von  den  besonders  gekennzeichnete»  Ab- 
schnitten, von  F.  Fhkch  her. 
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wichtigen  Gattungen  Pristiograptus,  Monograplus,  Linograptus  und  dem  auf  die  Ab- 
theilnng  beschränkten  Itaslrites.  Die  Variationstendenz  betrifft  die  Form  der  Hydro- 
theken,  während  früher  die  Verzweigung  der  Hydrorhabde  mannigfachem  Wechsel 
unterlag.  Diplograptus  geht  ebenso  wie  Climacograptus  durch  diese  Schichtengruppe 
hindurch  und  entsendet  noch  einige  bezeichnende  kurzlebige  Seitenzweige:  Dimorpho- 
graptus , Petalograptus  und  Crphalograptus.  Ausserdem  ist  Betiolitcs  im  Staate 
New  York  und  als  grosse  Seltenheit  in  Schottland  gefunden. 

Abgesehen  von  diesen  drei  Hauptperioden  ist  das  mittlere  Untersilnr 
als  Zwischenbildung  (A—B)  mit,  seiner  Mischung  von  Didymograptinen,  Climaco- 
graptiden  und  Diplograptiden  wichtig.  Lasiograptus  erscheint  vereinzelt  ; die  vier- 
theiligen Dichograptiden  sind  verschwunden. 

Viel  weniger  bedeutsam  für  die  Entwickelung  unseres  Stammes  sind  die  vorher- 
gehenden und  folgenden  Stufen  : 

Das  Cambrium  (s.  n.)  enthält  einige  vereinzelte  Stammformen,  das  mittlere 
Obersilnr  eine  weitere  Entwickelung  der  Retiolitiden  nnd  Monograptiden  mit  den 
eigenthümlichen  Gattungen  Cgrtograptus  und  dem  letzten  Climacograptiden  Mono- 
climacis.  Im  oberen  Obersilur  und  im  Devon  liegen  nur  noch  vereinzelte  Super- 
stiten  vor,  die  entweder  specifisch  mit  älteren  Formen  übereinstimmen  (Pristio- 
graptus  cot  onus,  Roemcri,  Linograptus  Nilssoni)  oder  sehr  geringfügige  Unterschiede 
zeigen  (Pristiograptus  eggneus  — scaniats).  Die  einzigen,  durch  eigenthiimliche  Cha- 
raktere ausgezeichneten  Formen  sind  Frist,  uncinutus  und  Leinticardcnsis. 

2.  Einzelheiten  über  die  geologfische  Verbreitung  der  Graptolithen. 

Die  ältesten  in  der  Litteratnr  als  Graptolithen  citirten  Formen  sind  die  aus 
dem  Untercambrium  von  Vermont  stammenden  undeutlichen  Abdrücke,  welche 
Walcott  als  Phgllograptus?  cambrensis  und  Climacograptus ??  Emmonsi  bezeichnet 
hat  * Nach  der  Betrachtung  der  schattenhaften  Umrisse  kann  so  viel  mit  Bestimmt- 
heit gesagt  werden,  dass  die  Reste  nicht  zu  den  genannten  Gattungen  gehören. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  in  keiner  Beziehung  zu  den  Grapto- 
lithidae  stehen. 

Aus  den  Paradojrtdcs-Schiefern  von  Krekling  (Südnorwegen)  werden 
Spuren  von  Graptolithen  erwähnt,  über  deren  systematische  Stellung  aber  nichts 
Näheres  bekannt  ist1;  erst  in  dem  oberen  Cambrium,  dem  Potsdam-Sandstein 
Wisconsins,  tritt  der  älteste  sicher  bestimmbare  Dcndrograptus  auf.  Etwas  jünger 
sind  die  Genera  Dictgonrma,  Diehograptus  (Clonograptus)  nnd  Bryograptus.  Die 
letztere  Gattung*  ist  ein  echter  Collectivtypus-;  die  mit  Coenograptus  verwandten 
Formen  scheinen  die  unmittelbare  Fortsetzung  zu  bilden;  Didymograptus  ist  die 
einfache  zweitheilige,  Trtragraptus  die  einfache  viertheilige  auf  diese  Stammform 
zu  beziehende  Gruppe. 

Bryograptus  geht  aus  dem  obersten  Cambrium  nur  in  die  untere  Grenzstufe 
des  Silur,  die  Shineton  shales  von  Shropshire  und  die  Ceratopyge&dx ie fer  hinauf. 

1 Fauna  of  the  Lower  Cambrian.  t.  49. 

* BrOoueii,  I>ie  Silnretagen  2 und  3.  p,  37  Amu. 

’ La  p Worth  , Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  6.  Bd.  5.  p.  1G4.  Löf.  22.  BröooeR,  Die  Silur- 
«tagen  2 nnd  3. 
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Dieselbe  Verbreitung  wie  Bryograptus  besitzt  Dichograptus  ttnellus  [Clonr- 
graptus],  der  im  Alaunschiefer  (?oder  im  hangenden  Z)«tfy<wema-Schiefer)  von  West- 
gothland  und  Schonen,  sowie  im  Shineton  shale  nachgewiesen  wurde1. 

Nach  Linnarsson  liegt  I).  tencllus  in  der  Zone  des  Sphacrophihalnius  alatn< 
(oben  S.  29),  also  unter  dem  allgemein  verbreiteten  Horizont  des  Schiefers  ran 
Dicfyonrma. 

Nach  neueren  Angaben  Moberg’s  soll  Dichograptus  unmittelbar  über  dem 
Dt'c/yoHcma-Schiefer,  in  einer  dem  norwegischen  Ceratopyge-Schie fer  entsprechenden 
Zone  Vorkommen*. 

Jedenfalls  schliessen  sich  die  wenigen  Graptolithen  des  tiefsten  UutersiJar 
(Tremadoc,  Sym ph ysu rws-Schiefer)  unmittelbar  den  obercambrischen  Typen  an.  Die 
Grenzbestimmung  von  C&mbrinm  und  Silur  beruht  auf  der  Vertheilnng  der  viel 
häufigeren  Trilobiten  (F.  F.). 

Aus  dem  skandinavischen  Ceratopyge- Kalk  ist  bisher  kein  Grapto- 
litliid  bekannt.  Dagegen  treten  sie  in  den  dann  folgenden  „unteren  Grapto- 
lithen- (Phyllograptus-)  Schiefern“  in  grosser  Häufigkeit  auf.  Die  wichtig- 
sten Gattungen  sind  hier  Phyllograptus  und  Didymograidus , und  man  pflegt  daher 
diese  Schiefer  auch  Phyllograptus- Schiefer  zu  nennen.  Ausser  den  genannten  beiden 
Gattungen  sind  nur  noch  Climacogrnptus,  Tctragraptus  und  Dichograptus,  sowie  die 
zugehörigen  Untergattungen  vertreten. 

Im  „Or t ho ceren kalke“  sind  Graptolithiden  äusserst  sparsam.  Sie  be- 
schränken sich  auf  einige  in  Dalarne,  Öland  und  Jemtland  gefundene,  aber  besonders 
gut  erhaltene  Exemplare  von  Phyllograptus,  Tctragraptus  nnd  Didymogrnjitus. 

Dann  folgen  die  „mittleren  Graptolithenschiefer“,  schwarze,  vorzugs- 
weise in  Schonen,  aber  auch  in  Jemtland  entwickelte  Schiefer,  welche  man  auch 
Diccllograptus-  oder  DtYrajio^rajjfMs-Schiefer  nennen  könnte,  weil  Dicrauo- 
graptus  neben  Diccllograptus  die  bezeichnendste  Gattung  derselben  ist.  Von  anderen 
Gattungen  sind  namentlich  Cliuiacograptus,  Didymograptus,  Cocuograptus  und  Diplo- 
graptus vertreten.  In  den  mittleren  Theilen  von  Schweden  kennt  man  diese  Schiefer 
nicht,  dagegen  siud  sie  in  Norwegen  und  auf  der  Insel  Bornholm  nachgewiesen. 

In  den  dem  mittleren  Graptolithenschiefer  ungefähr  äquivalenten  „ Chasmops - 
Schichten“  sind  Graptolithiden  sehr  sparsam  ; Lixnarssox  kannte  nur  einige  Arten 
von  Diplograptus,  Diccllograptus  und  CI  imacograptus.  Auch  die  Tr  in  uclcus -Schiefer 
sind  arm  an  Graptolithen.  Diplograptus  pristis  und  eine  Art  von  Diccllograjfl tw 
sind  die  einzigen  bekannten  Arten.  Die  Brach iopodenschiefer  haben  nur 
Climacoyruptus  scalaris  geliefert3.  Dagegen  sind  die  obersilurischen  „oberen 
Graptolithenschiefer“  wieder  reich  an  Graptolithen,  die  aber  von  den  Formen 
der  älteren  Schichten  gänzlich  abweichen.  Alle  verzweigten  Axonolipa , Dicdlo- 
yraptus,  Dicranograptus  u.  s.  w.  sind  verschwunden.  Die  monoprionidisehen  Formen 
herrschen  durchaus  vor,  namentlich  Arten  von  Monograptus  und  Iiastritrs.  Von 

' Lapwobth,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Btl.  IV.  p.  333. 

8 J.  Chr.  Mohkro,  Om  skiffern  incil  Clonograptus  tenellus  Lnb.,  ilcss  fanna  och  geologislca  Ahlen. 
Geol.  För.  Förh.  Bd.  14.  2.  1892. 

8 Die  an  Kalkalgcn  und  Korallen  reiche  Kiffbildnng  des  dalekarlischen  7.*p/<i/,wi-Kalke$  eni- 
behrt  wie  alle  echten  Korallcnkalke  der  Graptolithen  gänzlich. 
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diprionidischen  Formen  sind  noch  einzelne  Diplognudus  und  Climacoyraiitus  vor- 
handen. Die  Gattungen  Betidites  und  Monoclimacis  treten  im  mittleren  Obersilur 
zu  diesen  hinzu.  Die  oberen  Gr&ptolithenschiefer  kommen  in  Ost-  und  West- 
gothland,  in  Schonen  und  Dalekarlien  vor.  Auch  auf  der  Insel  Boruholm  sind  sie 
nachgewiesen.  (F.  R.) 

Die  wenig  zahlreichen  im  Gotbländer  Obersilur  vorkommenden  Graptolithen 
sind  durch  vorzügliche  Erhaltung  ausgezeichnet  und  finden  sich  besonders  in  dem 
jüngeren  Mergelschiefer  vom  Alter  des  Wenlock  (C  oder  III  im  II.  Bd.  S.  76),  der  der 
unteren  Abtheilung  des  festländischen  ifrlioittes-Schiefers  nahe  steht.  Holm  nennt 
aus  der  genannten  Zone  Betidites  Geinitsianus  Babr.  und  Gdhograptus  nassa  Holm, 
Pristiograptus  dubios  Subss , Monograplus  priodon  Bron.  und  var.  Fltmingi  Salt.; 
vereinzelte  Dictyonema- Arten  liegen  in  anderen  Horizonten  (II  und  VI). 

Trotz  der  scheinbaren  Vergänglichkeit  der  Graptolithenreste  sind  dieselben 
mehrfach  in  den  durch  Gebirgsdruck  veränderten  Schiefern  des  nördlichen  Norwegen 
nachgewiesen;  so  linden  sich  im  Gebiete  von  Trondhjem  in  weiter  Entfernung  von 
anderem  Silur  Vertreter  der  mittleren  und  der  oberen  Graptolithenschiefer,  d.  h. 
einerseits  Schiefer  mit  Diera nograptus  ramosus  und  Climacograptus  bicornis ; anderer- 
seits R<wfrt7/'s-Schiefer  u.  a.  mit  Monograplus  Haiti '. 

Die  Gliederung  des  Obersilur  in  drei  Graptolithenstufeu,  1.  den  Rastrites- 
Schiefer  (mit  Dimorphograptus,  den  letzten  Climacograptus  und  Diplograidus,  sowie 
Monograplus),  2.  den  Schichten  mit  Betidiles  und  Cyrtograptus  (Monograplus,  Pristio- 
graptus)  und  3.  der  oberen  durch  die  Entwickelung  von  Pristiograptus  gekenn- 
zeichneten Gruppe,  ist  auf  S.  112.  II  zusammengestellt. 

In  Norwegen  ist  die  Verbreitung  der  Graptolithen  mit  der  in  Schweden  be- 
obachteten übereinstimmend. 

Das  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Geschiebe  weit  verbreitete,  kalkige  oder 
schieferige  Graptolithengestein  gehört  nach  Jaekel  einem  mittleren  Horizonte  des 
Obersilur,  dem  Wenlock  an.  Das  Fehlen  aller  älteren  Formen  wie  llastriles,  Diplo- 
graplus, Climacograptus  und  Cephalograptus  lässt  diesen  Schluss  mit  Hinblick  auf 
die  Verbreitung  der  Graptolithen  durchaus  gesichert  erscheinen.  Doch  ist  das  Vor- 
kommen einer  zum  unteren  Obersilur  überleitenden  Grenzzone  (Monograplus  cygncus 
und  Barrandei)  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Graptolithenbildung  sind  Schiefer  und 
mergeliger  Kalk  mit  Relieferhaltung  der  Graptolithen.  Bemerkenswerth  ist  das 
Vorkommen  eines  braunen,  in  der  Verwitterung  braunen  oder  grünlichen  Glimmer- 
saudsteins mit  Pristiograptus  Jrcquens  bei  Segeberg  in  Holstein,  am  Kreuzberg  bei 
Berlin  und  Joachimsthal  (Berliner  Museum  leg.  E.  Beyricu  und  Breslauer  Museum). 

Verschiedene  Graptolithenzonen  siud  im  Polnischen  Mittelgebirge  bei  Kielce 
entwickelt.  Schöne  von  Fkrd.  Roemer  gesammelte  Exemplare  des  Climacograptus 
scalaris  deuten  auf  unteres  Obersilur,  Monograjitus  priodon  und  Monoclimacis  per- 
sonala  Tullb.  sp.?  auf  mittleres  Obersilur.  Während  diese  Stufen  hei  Zbrza  Vor- 
kommen, wurde  von  G.  Gürich  das  obere,  dem  schwedischen  Cartfiola-Schiefer  auch 

1 < «etz  , Grnptolithcuführendo  Schieferzonen  im  Trondhjemgebiet.  Nyt  Magazin  für  Katur- 
videnskaberne.  18tf7. 
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faciell  durchaus  entsprechende  Obersilur  in  der  Form  sandiger  Schiefer  bei  Niestacho* 
Bukowka,  Ciekoty,  Mojcza,  Zalesie  und  Lagow  nachgewiesen : Pristiograptus  <t«ln<- 
Scess,  cdlonus  Baur.,  Jlisingeri  Carr.  (der  hier  höher  hinaufgehen  würde),  bohcmicm  I 
Barr.  Während  die  genannten  Arten  schon  im  mittleren  Obersilur  Vorkommen,  ist 
das  bei  Niestachow , Kleczanow  und  Brzezinki  sicher  constatirte 1 Vorkommen  v..i 
Pristiograptiis  uncinatus  Tullb.  und  Monograptus  scauicus  für  höheres  Obersilur  be- 
zeichnend. 

Die  Namen  der  britannischen  Graptolithenhorizonte  sind  in  den  verschiedenes 
Tabellen  des  stratigraphischen  Theiles  (II)  sowie  in  den  obigen  Zusammenstellung»:: 
enthalten.  Die  verticale  Yertheiluug  stimmt  mit  Skandinavien  überein. 

Eiue  ziemlich  vollständige  Entwickelung  der  Graptolithenzonen  findet  sich  nach 
neueren  Forschungen*  in  Belgien  zwischen  Sambre  und  Haas.  Das  obere  Catn- 
briuut  ist  durch  den  Didt/cmemn-Schiefer  (z.  B.  bei  Spaa),  das  tiefere  Unterste 
durch  Dichograptus  octolrachiatus  Hall  (Arenig),  die  mittlere  und  höhere  Abtheilung 
durch  Didgniograptiis  Murchisoni  Beck  und  Diplograptus  pristiniformis  Hali,  ver- 
treten; die  Entwickelung  der  obersilurischen  Graptolithenzonen  ist  ziemlich  voll- 
ständig, wie  aus  Tab.  VIII,  S.  112  entnommen  werden  kann. 

Über  die  Graptolithen  Frankreichs  und  ihre  verticale  Verbreitung  hat 
Cu.  Barruis  eiue  sehr  ausführliche  und  gründliche  Zusammenstellung  veröffentlicht 
deren  wichtigste  Ergebnisse  in  den  Tabellen  VI  (II.  p.  96)  und  VIII  (ebenda  p.  112 
enthalten  sind. 

Die  gleichmässige  Vertheilung  der  einzelnen  Gruppen  und  Arten  in  den  son- 
stigen Silurvorkommen  Europas  ergiebt  sich  am  einfachsten  aus  den  chronologischen 
Tabellen  des  II.  Bandes,  besonders  IV  p.  77,  V p.  87,  VI  p.  96  und  VIII  p.  112. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Graptolithenfaunen  entspricht  in  Nordamerika, 
insbesondere  in  der  vollständigen  canadischen  Entwickelung  der  Provinz  Quebec 
der  europäischen  in  allen  Einzelheiten  (II.  S.  84,  „Quebec  group“).  Bemerkens- 
werth  ist  das  vollkommene  Fehlen  von  Graptolithenfacies  in  dem  mittleren  uni 
höheren  Obersilur.  Zu  der  nachfolgenden,  die  Angaben  von  James  Hall*  zusammen- 
fassenden  Tabelle  ist  nur  die  Bemerkung  nachzutragen,  dass  in  der  unterdevoniscbea 
Lower  Heidel  berg  group  durch  Beecheb  das  Bruchstück  eines  mit  langen  Hydro- 
theken  versehenen  Monograptiden  gefunden  wurde. 


1 Die  Angabe  G.  GßRtcn's  kann  nach  Untersuchung  der  Originale,  abgesehen  von  einer  für 
die  Ilorizontimug  nicht  iu  Betracht  kommenden  Änderung,  durchaus  bestätigt  werden  (Polnische* 
Mittelgebirge.  S.  111,  112).  Ausser  der  als  l^’istiograplus  Icintwardinensis  bezeichnten  Art  bäte 
ich  noch  den  gteichalten,  mit  umgekehrt  angeordneten  Stacheln  versehenen  Prist.  uncinatus  bestimmt 
Monograptus  scanicus  entspricht  der  oben  citirteu  Abbildung  Tcllubrq's  und  unterscheidet  sich  tua 
dem  älteren  M.  cygncus  des  Graptolithcugcstcins. 

1 Malaise,  Aun.  soc.  ghol.  de  Belghiue.  Bd.  14.  18S7.  p.  CLXXXIII  und  ebenso  15.  1S8S 
p.  XXXIX. 

* Ann.  soc.  gtot.  du  Nord.  Bd.  20.  p.  75.  f.  1.  1892. 

4 Im  Gegensatz  zu  der  reichen  Untersilurfnuna  kommen  nach  James  Hall  (Palaeontol.  of  Ne* 
York.  Vol.  II.  p.  39;  Introd.  to  the  study  of  Graptolithidae.  p.  223—225)  im  Obersilur  (Clinton  grosp. 
vergl.  oben  S.  2(1)  nur  zwei  Arten  voll  tiraptolitbidcn  (Monograplus  Clintoncmis  und  Rctioliin 
oenosus)  vor  mul  aus  jüngeren  Schichten  als  die  „Clinton  group*  sind  nur  noch  Arten  der  tiattaaf 
Diclgoncma  bekannt. 
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Neuerdings  hat  Geo.  F.  Matthew  auch  östlich  von  Quebec  hei  St.  John,  New 
Braunschweig,  im  Hangenden  der  Didyoncma- Zone  den  unteren  Graiitolithenschiefer 
mit  Tctragraptus,  Clonograptus,  Didymograptus  nitidus  u.  a.  nachgewiesen  („Division  3d 
der  St.  John  group“). 

Die  charakteristischen  Formen  des  mittleren  Graptolithenscliiefers  von  New  York 
(Normans  Kil  bei  Albany,  Hudson-Schiefer)  verbreiten  sich  bis  in  den  nördlichen 
Theil  von  Maine,  wo  Coenograptus  gracilis  Hall,  Dicellograptus , Diplograptus  [Crypto- 
graptus]  marcidus  Hall  und  Diplograptus  spinulosus  Hall  gefunden  wurden 

In  der  Südhemisphäre  kommen  Graptolithen  nur  in  Australien  häufiger  vor, 
wo  sowohl  untere  wie  mittlere  Graptolithenschiefer  als  auch  Obersilur  nachgewieson 
wurde".  Aus  Südamerika  sind  nur  vereinzelte  Vorkommen  bekannt.  In  einem 
grauen  Sandstein  von  Salta,  Argentinien  (Coli,  Bkakebuscu,  Museum  Berlin),  liegen 
einzelne  Bruchstücke  von  Pristiograptus,  die  keine  nähere  Bestimmung  zulassen. 
Glücklicherweise  wird  das  Gestein  durch  Daimonia  caudata  als  mittleres  Obersilur 
gekennzeichnet.  Eine  häufig  vorkommende  Lingula  erinnert  an  die  brasilianischen 
Vorkommen,  die  gewöhnlich  mit  dem  Medina-Sandstein  Nordamerikas  verglichen 
werden. 

Obersilurisch  sind  auch  die  Quarzite  des  Maectirü  in  Brasilien  mit  undeut- 
lichen Abdrücken  zweizeiliger  Graptolithen  ( Climacograptus  scalaris  L.?)*. 

Eine  etwa  gleichalte,  dem  unteren  Obersilnr  angehörende  Graptolithen- 
fauna  hat  F.  v.  Ricuthofen  im  mittleren  China  gefunden.  Die  bisher  noch  nicht 
bearbeiteten , ziemlich  schlecht  erhaltenen  Reste  liegen  in  dunkelen , meist  aus- 
gebleichten Schiefern  und  "stammen  vom  „Südabhang  des  Lun  Schau,  50  li  SW.  von 
Tschinking,  Provinz  Kiangsu,  im  Hangenden  des  Kalkes.  1871.“ 

Am  häufigsten  kommen  vor: 

1.  Climacograptus  scalaris  L. , im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  böh- 
mischen Schieferexemplaren,  und 

2.  Linogragtus  Nilssoni  Barii.?,  eiue  Monograptidenform,  der  genannten  Art 
ähnlich,  soweit  die  schlechte  Erhaltung  zu  erkennen  gestattet. 

3.  Diplograptus  sp. 

4.  IMiolites?  sp. 

Die  Combination  von  Climacograptus,  Diplograptus  und  einem  Monograptideu 
weist  auf  unteres  Obersilur  hin ; der  Retiolit  ist  zweifelhaft. 

3.  Das  Vorkommen  und  die  Lebensweise  der  Graptolithen  (F.  R.). 

Die  Erhaltungsart  der  Graptolithen  ist  gewöhnlich  eiue  sehr  unvollkommene. 
Meistens  liegen  sie  in  schieferigen  Gesteinen  — Thonschiefern,  Seliieferthonen,  Sand- 
steinen oder  dttnngeschichteten  Kieselschiefern  — und  dann  sind  sie  stets  mehr  oder 
weniger  zusammengedrückt ; zuweilen  so  stark,  dass  die  ganze  Substanz  des  Körpers 

1 W.  W.  Dodgb,  Some  lower  Siluri&n  Graptolites  froin  Northern  Maiue.  Amer.  Jouru.  of 
Science.  3 scr.  Bd.  40.  p.  153. 

* M’Cov,  Palacontology  of  Victoria.  Taf.  1.  2,  20. 

* Katzbr,  Beiträge  zur  Kenn  tu  iss  des  älteren  Palaeozoicom  im  Amazonasgcbiet.  Sitz.-Ber. 
Böhm.  Ge«,  d.  Wissenschaften.  Math.-Natnrw.  CI.  1890.  t.  2 f.  4—13. 
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Uebersicht  über  die  geologische  Verbreitung  der  Qraptolithiden 
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f rühmen»  .... 

Diihograptu» 

Ifeatli 

. . 1 « 

dicergcm i 

. . . . 

• 

tlr.rHi» 

• • 

Logani 

. . • 

Miltsi 

• . | • i 

mnUifasriaht» . . . 

. . 

• 

nitidus 

octobrachiatus . . . 

indonarin»  .... 

. . 

• • 

pcnnatuln » .... 

. . 

r am  nt  u» 

• 

Kichnrdsuni  . . . 

• 

rigidtu t 

• 

»errat  ultts  .... 

. 

simHis 

. - • 

»anularis  .... 

• 

. . 

tennis 

. 

. . 

Cocnographts 

t/raiHis 

• 

Jhjdographt» 

amjdi  j'icauli»  . . . 

• 

auyiistifuliu»  . . . 

• 

• • 

dliatn» 

iliutili» 

* 

man  ida » 

. . 1 . . 

mucronatas  .... 

• 

• • 

jnosta 

• 

'/•riKliK 

• 

pristinifurmi» . . . 

• 

• • 

pntilhts 

• 

•ptadrimnt  notaht»  . 

• • 

»rcutinus 

spinulosa»  .... 

I * • * • 

Whtt  Heidi  .... 

t 

II.  sp 

• 

!‘  • 
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in  Nordamerika  nach  J.  Hall.  (Reilieufolge  der  Gattungen  nach  J.  Hau..) 


< ’limacograptu*  ' aM/fttiionW. 

i Incornia  . . 

: parvtt»  n.  s. 
lypicns  n.  8. 
Dtctanogrnplw*  aitaricatms  . 

farcatus  . . 
ramoms  . . 
*cxtan*  . . . 
lVtylhgraptus  1 anyHtstifolins 

Anna  • . . 
ilici/oliwi  * . 

! typa*  . . . 

„Hetwhte »u  (f  Tti- 
ffoiHxjrapiu*)  cnsifonuis  . 

iMiolitc*  ec>io.si48 . . . 

JUtiograplus  I cuckarix  . . 

(/einiUianna 
I tentaculatuH, 
Demlroyraptn*  f di  ff  asm  . ♦ 

| d irerycnx  . . 
crectnis  . * . 

I ßcsnoftwi  . . 

! / rut  icoau*  . 
grttcilis  . . 

llaHinnn.s  . 

striatns  . . 

Ctttfugraptnx  i e Ir y ans . . . 

; Sahtri . . . 

Dictyoncum  oulm-i  n.  b. 

J\  n culral  um . 
f/rm  i/c  . . . 

tlnmUUmuie  n 
irmjulare  . 
Murrayl  . . 

Ncotn/i  . . 

qntuU'anrjtthu'c 
fvii forme  . . 

Ptitugrapius  f riinii  rinn  ns 

plnmofttts  . . 

Thtimuugfnphts  Anna  . . . 

rnpillarix . . 
It/pns  . . . 

/»r d /»off nt jit ns  ln.ru s . . . 

JntJtnnlnt  phunulusn  • 


h 
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Schlüssel  zur  Bestimmung  der  wichtigeren  Graptolithen- 

gattungen 

Eine  Axe  fehlt,  Öffnungen  des  Embryonalpolypen  (Sicula)  und  der  Ilydrotheken 

gleichsinnig  gerichtet Axonofipa. 

I.  Kostgewachsen;  Ilydrotheken  dimorph,  grössere  Nahrungs-  und 
kleinero  Wehrpolypen,  Verzweigung  unrogel massig  . Dcndrograptidi, 

a)  Stock  becherförmig,  Mündungen  der  grösseren 
Nahrung8polypen  zu  Querfäden  ausgezogen. 

Kleinere  Zellen  (Nematophoren)  paarig 

Dictyoncma. 

b)  Stock  baumförmig  ohne  Querfäden;  innerhalb 
der  grossen  Hydrothekarmiindung  ein  kleiner 
unpaarer  Nematophor  ....  Dcndrograptus 

c)  Stock  baumförmig  verästelt,  mit  fiederförmigen 
Seitenzweigen,  auf  denen  je  2 Nahrungspolypen 
und  Nematophoren  alterniren  . . Ptdograptus. 

II.  Freisehwimmend;  Ilydrotheken  einheitlich.  Verzweigung 
dichotom Dichograptidi 

A.  Zwei  Hauptäste U.-Fara.  Didymograptini. 

a)  Die  zwei  Äste  subsymmetrisch,  mit  unregel- 
mässigen secundären  Zweigen  besetzt 

Bryograptus. 

b)  Die  zwei  Äste  symmetrisch,  verzweigt. 

Seitenzweige  einseitig  . . Cocttograptus  s.  str. 

Seitenzweige  zweiseitig.  Subgen.  Ptcrograptus. 

Seitenzweige  zweiseitig  mit  tertiären  Zweigen 

Subgen.  lieurograplus. 

c)  Die  zwei  Hauptäste  unverzweigt  Didymograptm. 

B.  Vier  freie  Hauptäste TttragraptinL 

a)  Acht  oder  mehr  schmale,  mit  niederen  Hydro- 
theken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel 
innerhalb  der  Centralscheibe  . Dichograptus. . 
a.  Die  langgestreckton  Zweige  durchweg  gleich 

kräftig. 

Verzweigung  innerhalb  der  Centralscheibe 
Dichograptus  s.  str. 

Verzweigung  ausserhalb  der  Centralscheibe 
Subgen.  Tcmnograptus . 

(. 1 . Zweige  nach  aussen  verjüngt,  kurz,  ge- 
fiedort  oder  moosartig  Subgon.  CUmograptus. 

b)  Vier  (ausnahmsweise  acht)  breite,  mit  hohen 

Ilydrotheken  besetzte  Arme.  Gemeinsamer  Stiel 
frei Tetragraptus . 

C.  Vier  Hauptästo  (wie  Tetragraptus ),  wolche  secun- 
där  mit  der  Rückenseite  verwachsen 

Phgllograpt  i n i. 

Einzige  Gattung  (mit  kreuzförmigem  Querschnitt) 

Phgltograptus. 

1 In  den  obigen  Schlüssel  sind  nur  die  Beschreibungen  der  Hydrorhabdc  der  sicher  be- 
stimmbaren, zoologisch  oder  stratigraphisch  wichtigen  Gattungen  und  Untergattungen  aufgenommen. 
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Gattung  und 
Untergattung 


Familie 


Ordnung 


Eine  Axo  vorhanden,  Öffnung  de»  Embryonalpolypen  distal,  dio  der  Hydrotheken 
iroximnl  orientirt Axonophora. 

III.  Hydrotheken  rcchtw  in  k ölig  nngewachsen;  Aussenrand  gerade, 
durch  die  Hydrothekaröffnungen  gekerbt  ....  Climaeograpliili. 

a)  Zweizeilig,  Grenzen  der  Hydrotheken  genau 
rechtwinkelig.  Freie  Axe  sehr  widerstandsfähig 

Jleliograptus. 

b)  Zweizeilig,  Hydrotheken  parallel  zur  Längsaxe 
angewachsen  und  dann  rechtwinkelig  umgebo- 
gen. Freie  Axe  leicht  zerstörbar 

dimacograptus. 

c)  Hydrotheken  wie  dimacograptus,  das  am  distalen 
l’ol  zweizeilige  Hydrorhabd  tlieilt  sich  proximal 
in  zwei  einzeilige,  später  convergirende  Aste 

DicranograjAus. 

c,)  Die  llydrorhabde  tbeilcn  sich  am  distalen 
F.nde  sofort  ....  Subgen.  Dicdlograptus. 

d)  Einzeilige  llydrorhabde,  Hydrotheken  wie  Cli- 

macograptus Monoclimacis, 


IV.  llydrorhabde  zweizeilig,  Hydrotheken  schräg  angewachsen.  Aussen 

rand  gezähnt Diplograptidi. 

Hydrorhabd  langgestreckt . Diplograplus  s.  str. 

Vier  Untergattungen  durch  verschiedenartige  Ver- 
breiterung des  Hydrorhabdes.  oder  eigcnthümliche 
Ausbildung  des  Querschnittes  differencirt. 


V.  llydrorhabde  einzeilig,  selten  einfach  verzweigt,  Hydrotheken  mannig- 
fach entwickelt Monograptidi. 

a.  llydrorhabde  einfach: 

Hydrotheken  in  mannigfache  Formen  verlängert  und 
in  distaler  Richtung  umgebogen , an  der  Axo 
zusammenhängend tlonograptus. 

Hydrotheken  wie  bei  Diplograptus ; weder  verlängert 
noch  umgebogen Prisliograplus. 

Hydrotheken  geradlinig  verlängert,  an  der  Axe  nicht 

zusammenhängend Ilaslrilcs. 

ß.  Hydrorhabde  verzweigt  . Cgrtograptus. 

Isolirte  Gattung : 

Wie  Vristiograptus,  aber  Embryonalzelle  und  Hydro- 
theken gleichsinnig  distal  orientirt  LiuograpUa. 


VI.  Hydrorhabde  zweizeilig,  Pcrisark  aus  einem  G ofle  eh  t von  Ghitin- 
fasern  bestehend Jtetiolitiili. 


a)  Hydrotheken  schräg  angewachsen : 

Hydrorhabd  distal  abgerundot,  Fasergewebe  gleich- 

mässig RttioMe s. 

Wie  IMioliles,  aber  in  der  Medianlinie  mit 
runden  Löchern  . . . Subgen.  Stomutogruplus. 
Fasergewobo  ungleichmüssig,  central  wohl  ent- 
wickelt, peripherisch  mit  Lücken  Lasmgraplus. 

b)  Hydrotheken  rechtwinklig  angewachsen 

Gothographis. 
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nur  ein  änsserst  dünnes  schimmerndes  Häutchen  darstellt.  Ha  nun  die  Farbe  ?- 
wühnlich  ebenso  dunkel  wie  die  der  einschliessenden  schieferigen  Gesteine  ist.  >. 
wird  dadurch  die  ganze  Erscheinungsweise  dieser  Körper  eine  sehr  undeutlich-. 
Hie  glänzend  schwarze  hornartige  Chitin-Substanz  hat  sich  auch  im  zusamia-. 
gedrückten  Zustande  der  Exemplare  meistens  erhalten.  Zuweilen  ist  sie  al»er  an:; 
durch  eine  andere  Mineral-Substanz  ersetzt,  wie  namentlich  durch  Schwefelkies  <c, 
Giimbelit,  d.  i,  ein  weissliches,  seidenglänzendes,  wasserhaltiges  Silicat. 

Günstiger  ist  die  Erhaltungsart , wenn,  was  freilich  seltener  der  Fall,  <U- 
einschliessende  Gestein  kalkig  ist.  Hann  haben  die  linearischen  Stäbe  bei  nnv«- 
drücktem  Querschnitt  ihre  ursprüngliche  Form  vollständig  behalten  '.  Die  chitis- 
artige  Substanz  des  Stockes  hat  auch  im  Kalkstein  dieselbe  schwarze  glänzend- 
Beschaffenheit,  wie  bei  der  Erhaltung  im  Thonschiefer. 

Auf  die  ehemalige  Lebensweise  der  Graptolithen  kann  man  aus  der  Au 
ihres  Vorkommens  und  ihres  Baus  gewisse  Schlüsse  machen.  Es  waren  gesellg 
lebende,  planktonisch  freischwimmende 2 Meeresthiere,  welche  vorzugsweise  Meens- 
theile  mit  thonig-schlnmmigen  Niederschlägen  bewohnten.  Fast  überall  und  nam-t:- 
lich  in  den  thonigen  Gesteinen  treten  die  Graptolithen  in  grosser  Zahl  der  Indir, 
duen  auf.  Gewöhnlich  sind  gewisse  Schichten  in  dichter  Zusammenhäufnng  der 
regellos  übereinander  liegenden  Exemplare  mit  Ausschluss  anderer  Organismen  sau 
von  ihnen  erfüllt.  Zuweilen  enthalten  dieselben  Schichten  auch  fossile  Organismen  au< 
anderen  Abtheilungen,  namentlich  Cephalopoden,  Brachiopoden,  LaineUibranchiatei 
Gasteropoden  und  Trilobiten.  ln  rein  kalkigen  Ablagerungen  (Kuckersscbe  Schickt 
Orthoceren-,  Sadewitzer  Kalk)  kommen  Graptolithiden  gewöhnlich  nur  vereinzelt 
vor,  sind  aber  in  bituminösen  Knollenkalken  häufig.  Niemals2  findet  man  die  Grapt- 
lithen  an  fremde  Körper  festgeheftet.  In  vielen  Graptolithenschiefern  fehlt  ancl 
jeder  feste  Körper,  an  welchen  die  Anheftung  hätte  erfolgen  können3. 

* Der  Kalkschlainin,  in  welchen  die  Graptolithen  eingebaut  wurden,  erhielt  durch  KrysUllbms 
des  kohlensaureu  Kalks  iu  mikroskopisch  kleine  Kalkspatkindividuen  früh  die  nüthige  Festigkeit,  *r 
dem  Drucke  der  darüber  abgelagerten  Gesteinsmnsseu  zu  widerstehen,  während  der  ThonaeMun 
aus  welchem  nachher  Thouschiefer  oder  Schiefertkou  entstanden,  lauge  Zeit  plastisch  und  mit  seifet 
dariu  eingeschossenen  organischen  Kesten  zusammcndrückbar  blieb. 

* Mit  Ausnahme  der  Dcndrograptiden. 

* Nach  Abschluss  des  Satzes  sind  erschienen  und  daher  nicht  mehr  benutzt  worden  La*- 
wortii  bei  Waltiier,  Über  die  Lebensweise  der  Graptolithen.  Zeitsckr.  d.  geol.  Ges.  1897.  p.  2i*  f 
nnd  Sv.  L.  Törnqüist  , Diplograptidae  and  Heteruprionidae  of  the  Scanian  Kastrites  Bcds.  Tr*i« 
Roy.  Phys.  Soc.  Lund.  New  Ser.  Kd.  VIII.  1897.  — Die  böhmischen  Dcndrograptiden  haben,  abgesehs 
von  der  vorläufigen  Anzeige  oben  p.  576,  bereits  eine  Bearbeitung  durch  Pu.  PoSta  gefunden.  4k 
mir  infolge  eines  Zufalls  mit  starker  Verspätung  zugegangen  ist.  Die  „ Cladophora “ (=  Dauln- 
graptidae  supra)  umfassen  nach  dem  genannten  Verfasser  im  böhmischen  Untersilur  (10  Arten1  tu! 
Übersilur  (26  Arten)  acht  Gattungen:  Callograptus , Dcsmogriiptu#  Hock.,  Dictgonema , IhocüuIb. 
rtilugruptus,  Uodunogr a plus  n.  g.,  Slclcchodadia  n.  g.  und  Thamnococlum  u.  g.  (Syst.  Sil.  du  cam 
de  In  Boheme.  Contiuuation  editee  par  le  Moste  Boheme.  Vol.  III.  T.  I.  1894.)  Man  wird  die  Hi 
J.  Jans  angekündigte  Veröffentlichung  nbwnrtcn  müsse»,  um  auf  Gruud  der  beiden,  mit  verschied««» 
Material  augefertigteu  Arbeiten  ein  Bild  von  der  reichen  Fauna  zu  gewinnen. 
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III.  Ausgüsse  von  Quallen  (Medusen). 

Zn  den  Unterordnungen  Gampanulariae  (Hydromedusac,  Hydroid- 
medusen)  und  Discophora  (Scyphoniedusae,  Acalcphae,  Scheibemiuallcn) 

gehörend.  (F.  E.) 

Bis  vor  einigen  Jahren  waren  echte  Medusen  oder  Discophoren  ans  palaeo- 
zoischcn  Ablagerungen  nicht  bekannt.  Als  die  ältesten  Vertreter  dieser  Thierclasse 
galten  bisher  die,  wenigen  aus  den  oberjurassischen  Kalkplatten  von  Solenhofen 
durch  Haeckel,  durch  A.  Brandt  und  v.  Ammon  beschriebenen  Arten.  Der  aller 
festen  Gebilde  entbehrende  wasserreiche  gallertartige  Körper  dieser  Thiere  setzt 
für  seine  Erhaltung  im  fossilen  Zustande  ganz  ungewöhnlich  günstige  Umstände 
voraus,  wie  sie  durch  den  augenscheinlich  sehr  ruhig  erfolgten  Absatz  des  sehr 
feinen  Kalkschlamms  der  Solenhofer  Schichten  geboten  wurde.  Das  Fehlen  von 
Vertretern  dieser  Thierclasse  in  den  palaeozoisrhen  Schichten  hatte  daher  nichts 
Auffallendes,  sondern  erschien  vielmehr  natürlich.  Um  so  übeiTaschender  war  es 
daher,  als  nun  plötzlich  ans  den  allerältesten  überhaupt  organische  Einschlüsse  ent- 
haltenden cambrischeu  Schichten  Schwedens  mehrere  Arten  dieser  Thiere  beschrieben 
wurden.  Dies  geschah  durch  A.  G.  Nathorst  in  der  Schrift:  Om  aftryck  af 
Medusor  i Sveriges  Kambriska  Lager.  Med  6 Tallor.  Stockholm  1881. 
Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Ilandl.  Bandet  19.  No.  1.  Die  Lagerstätte  der  von 
ihm  beschriebenen  Arten  sind  die  festen  weissen  oder  grauen  Sandsteinplatten  mit 
thonigen  Zwischenlagen  von  Lugnfls  in  Westgothland,  welche  Linnarsson  nach  dem 
Vorkommen  gewisser  längsgestreifter  stengelartiger  Abdrücke  als  Eophyton- Sand- 
stein bezeichnet  hatte.  Sie  enthalten  (II.  S.  23)  einen  hornsclmligcn  Brachiopoden 
Mickiviteia  mouilifcra  und  ausserdem  verschiedene  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke 
erhaltene  und  in  ihrer  Deutung  schwierigere  Körper.  Die  letzteren  sind  durch 
Torem,  1 und  durch  Linxarsson  * unter  verschiedenen  Gattungsbenennungen  beschrie- 
ben und  theils  zu  den  Spongien,  wie  Aslylospougia  radiata,  theils  zu  den  Korallen, 
wie  PrololyeUia  princeps,  theils  zu  den  Echinodermen,  wie  Spatangopsis  costata  und 
Agdaerinusf?)  Lindstrimi  gestellt  worden.  Dieselben  Körper  sind  es,  welche  nun 
Natuorst  als  fossile  Medusen  beschreibt.  Der  blosse  Umstand,  dass  diese  Körper 
durch  die  genannten  beiden  anderen  Forscher  eine  durchaus  verschiedene  Deutung 
erfaliren  haben,  lässt  schon  vermuthen,  dass  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  den 
Medusen  auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  in  die  Augen  springend  ist.  Das  ist  auch 
in  der  That  der  Fall , und  schon  die  unvollkommene  Erhaltungsart  derselben  als 
Steinkerne  und  Abdrücke  lässt  die  Mcduscnnatnr  noch  ungleich  schwerer  erkennen, 
als  es  bei  den  Exemplaren  der  jurassischen  Kalkplatten  von  Solenhofen  der  Fall 
ist.  Dennoch  ist  Nathorst  zu  der  festen  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  seiner 
Deutung  gelangt.  Er  wurde  zuerst  durch  die  Ähnlichkeit  der  Abdrücke,  welche 
recente  Medusen  im  schwedischen  Meeressande  hervorbringen,  mit  den  fraglichen 

' Petrificata  snecana  formationia  cainbricne.  Limits  Univcrs,  Ärsskrift.  Tom.  VI.  1809. 

1 (iuognoatiska  och  palacontologiska  jakttajjelaer  öfver  AVy>/ii//o«-Samlstcnon  in  Veatergötland. 
Med  ein  tatlor.  Vetensk.  Aknd.  Ilandl.  Bd.  ‘J.  Stockholm  18?t. 
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fossilen  Körpern  zu  seiner  Annahme  geführt.  Nachher  hat  er  dann  durch  fiyjp- 
abgüsse  der  Unterseite  von  recenten  Medusen  diese  Übereinstimmung  noch  n.:i!w 
begründet.  Er  glaubt  drei  Arten  von  Medusen  in  den  Schichten  von  Ltignas  unter- 
scheiden zu  können.  (F.  ß.) 

Angesichts  des  wesentlichen  Unterschiedes,  welcher  zwischen  Medusiles  rndlatni 
und  favosus  einerseits,  MedusUes  Lindströmi  andererseits  besteht,  glaube  ich  die 
gleiche  Gattnngsbczeichnnng  nicht  für  beide  anwenden  zu  dürfen.  Wenn  man  der 
Anschauung  Natiiorst’s  folgt,  der  die  beiden  ersten  Arten  mit  den  craspedoten 
Medusen  (Unterordnung  Cumpanulariac , Ordnung  Jftjdromcdusac)  vergleicht,  so 
empfiehlt  sich  die  nicht  wesentlich  abweichende  Bezeichnung  Ilydromedusites.  Es 
wird  hierdurch  darauf  hingewiesen,  dass  eine  der  lebenden  Aequoren  verwandte 
Medusenform  der  Hydrozoen  vorliegt,  während  der  vierfach  getheilte  Kürperhold- 
raum von  Medusites  s.  str.  vielmehr  an  die  lebenden  Scheibenquallen  (Ordnung  Scyplrj- 
medusae,  Unterordnung  Acraspedota)  erinnert. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  die  Thatsache,  dass  Aequoren  als  Medusenform. 
1‘lumularia  als  Hydroidstöckchcn  zn  derselben  Unterordnung  der 
lebenden  Campanularien  gehören,  zu  welcher  als  mnthmaassliche 
Vorläufer  Hydromednsites  und  Ptiloyrnptns  (oben  S.  579)  zu  steiles 
sind.  (F.  F.) 

Hydromednsites  Frech  nov.  nom.  (=  MedusUes  Natiiorst  ex  parte). 

Gerundete  Steinkerne  mit  scharf  abgesetzter  Magenöffnung,  die  von  unregel- 
mässig verzweigten  oder  dichotomen  Kadiärcanälen  umgeben  ist. 

1.  Hydromednsites  radiatus  Lxs.  sp.  Taf.  u Fig.  l 

Mcdusites  Nathorst,  1.  c.  p.  5.  t.  C f.  1,  2 ( Adylospongia  radiaia  I.innahsson.  1870.  I.  c. 

p.  13.  t.  2 f.  ID). 

„Eine  wahrscheinlich  zn  den  craspedoten  Medusen  (oder  Hydromedusen,  Unter- 
ordnung Campanulariae)  und  zwar  zur  Familie  der  Aequoreiden  gehörende  Art 
mit  scheibenförmigem  Schirm  von  40 — GO  mm  Durchmesser  und  einer  Mundöffntnii: 
wie  bei  Aequo  reu'  oder  Meson  ema,  deren  Durchmesser  etwa  der  Hälfte 
des  ganzen  Körperdurchmessers  gleichkommt;  Radialcanäle  zahlreich,  wahrschein- 
lich 130—150.“ 

Kommt  in  dem  Schieferthon  zwischen  den  cambrischen  Sandsteinbänken  zu- 
sammen mit  Micheihia  monitifera,  den  beiden  folgenden  Medusenarten,  Cnuitaa 
und  anderen  Steinkernen  vor.  Ein  Originalexemplar  LrsNAnssos's  im  Breslauer 
Museum. 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  la  Fig.  1.  lhjdromedusites  radial# 
Lss.  sp.  Ausguss  der  Leibeshöhle  von  unten  mit  Mundöffnung  und  verzweigter 
Radialcanälen.  Uutercambrischer  Sandstein,  LngnAs,  Westgothland.  Nach  Nathossi 

1 Bei  einem  Vergleich  mit  der  .•IrjHorra-Medusc  fallt  als  wesentlicher  Unterschied  die  Gesu-L 
tong  der  itndinlcaniiie  ins  Ange.  Dieselben  sind  bei  Acqtiorea  geradlinig,  regelmässig  nnd  ts- 
verzweigt.  der  Zahl  nach  allerdings  wechselnd  (Hakckzl).  Es  würde  diese  Abweichung  znm  mindern 
als  Fainilicnuntorsehied  nnfzufaasen  sein.  Eine  Vergleichung  der  in  moderner  Conservirungstlüssigtrg 
(Formal)  aufbewahrten  Exemplare  ersetzt  für  den  vorliegenden  Zweck  die  Untersuchung  lebenU 
Thiere.  (F.  F.) 
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2.  H.  favosus  Nathorst  sp.  = Medusites  favosus  id.,  ibid.  p.  25.  t.  5 f.  5 und  6? 

(ProliJi/rllia  princcps  Torem,,  1.  c.  1870.  p.  10;  Astytosponyiii  radiata  Linnarsson, 

1870  (ex  partoV),  1.  c.  t.  2 f.  16(?).) 

„Eine  wahrscheinlich  zu  den  craspedoten  Medusen  (Unterordnung  Campanu- 
lariae ) und  zwar  zur  Familie  der  Cyaneiden  gehörende  Art  mit  kreisrunder  Magen- 
höhle, deren  durch  die  Unterseite  des  Schirmes  begrenzte  Decke  oder  Roden  durch 
schmale  Furchen  in  unregelmässig  polygonale,  Falten  ’getheilt  ist.  Der  Durchmesser 
der  Magenhöhle  35 — 40  mm,  jedoch  kommen  auch  kleinere  und  doppelt  so  grosse 
Exemplare  vor. 

Mit  der  vorigen  Art  zusammen  hei  Lugnäs. 

Medusites  Nathorst  s.  str. 

Mit  vier-  oder  fünfstrahligem  Ausgüsse  des  Körperhohlraums. 

Einzige  Art: 

Medusites  Lindströmi  Lns.  sp.  Taf.  la  Fig,  2 a,  2b. 

Medusites  Lindströmi  Nathorst,  p.  23.  t.  4 f.  1 — 10,  t.  5 f.  1 — 4.  {Spataiiyopsis  costata 

Torem.  1870,  J.  c.  p.  11;  Agclacrimis (!)  Lindströmi  Linnarsson,  1.  c.  1870.  p.  11. 

t.  1 f.  6—9,  t.  2 f.  10—14.) 

„Eine  zu  den  acraspedoten  Medusen  gehörende  Art,  bei  welcher  entweder 
die  Vierzahl  oder  die  Fünfzahl  herrscht.  Die  Magenhöhle  pyramidal  mit  vierseitiger, 
gerundet  fünfseitiger  oder  runder  Basis  und  scharf  ausgeprägten  Rinnen  auf  den 
Seiten.  Von  der  Mitte  der  Unterseite  des  Schirmes  reicht  ein  kleiner  runder  Zapfen 
in  die  Magenhöhle.  Die  Genitalhöhlen  zwischen  den  Armen  kommuniciren  mit  der 
Magenhöhle.  Die  Mundöffnung  pyramidal,  vier-  oder  fünfkantig;  die  Arme  wenig- 
stens bei  jungen  Exemplaren  mit  längslaufenden  offenen  Rinnen  und  nicht  ver- 
ästelt (?).  Ansehnlich  lange  Tentakel.“  (F.  R.) 

Bei  Lugnäs  mit  den  vorhergehenden  Arten  und  am  Strande  von  Ontika  in 
Esthland  im  gleichen  untercambrischen  Horizont  (II.  S.  24).  Eine  Anzahl  von 
typischen  Originalstücken  Nathorst's  im  Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Auch  bei  den  lebenden  Scheibeminallen  (Aurel ia)  werden  nach 
freundlicher  Mittheilung  von  Prof.  Chon  neben  den  normalen  Vierstrahlern  auch 
fünfstrahlige  Individuen  als  Monstrosität  beobachtet.  (F.  F.) 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  la  Fig.  2a.  Ein  fünfstrahliger  Aus- 
guss der  Leibeshöhle.  Fig.  2 b.  Ein  vierstrahliger  Ausguss  der  Leibeshöhle  von 
Medusites  Lindströmi.  Untercambrischer  Sandstein  von  Lugnäs,  Schweden.  Nach 
Nathorst. 


Ausser  diesen  drei  bestimmt  als  Medusen  gedeuteten  Arten  vermnthet  Nathorst 
auch  noch,  dass  gewisse  von  Toreli,  unter  der  Benennung  Spiroscolex  spiral  is  (vergl. 
Nathorst,  1.  c.  t.  0 f.  4)  beschriebene  spiral  gewundene  Körper  von  Lugnäs  viel- 
leicht Tentakeln  von  Medusen  darstellen,  da  die  abgebrochenen  Tentakeln  einer 
recenten  Cyanea-Art  sich  in  ähnlicher  Form  spiral  aufrollen.  Vielleicht,  sind  nach 
ihm  auch  die  von  Linnarsson  (1.  c.  p.  13)  als  Dietyonema  sp.  aufgeführten  faden- 
förmigen, netzartig  angeordneten  Körper  als  ganz  dünne  Tentakeln,  wie  sie  bei 
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Bi-rniire  rapdlata , Olimlias  MStteri  nnd  anderen  recenten  Arten  Vorkommen,  za 
deuten. 


Nachdem  das  Vorstehende  bereits  £ ('schrieben  war,  ist  mir  durch  die  dank- 
bar anerkannte  freundliche  Gefälligkeit  von  Dr.  A.  Nathorst  und  Professor 
G.  Liotström  das  gesummte  .der  Abhandlung  von  Nathorst  zu  Grunde  liegende 
Material  von  Exemplaren  einschliesslich  der  nach  recenten  Medusen  gefertigten 
Gypsabgüsse  zur  Kenntnissnalnne  mitgetheilt  worden.  Nach  sorgfältiger  Verglei- 
chung dieser  Stücke  habe  auch  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  in  den  frag- 
lichen Körpern  von  Lngnäs  in  der  That  die  Reste  von  cambrischen  Medusen  vor- 
liegen. Zugleich  bin  ich  aber  auch  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  man  nach 
diesem  Funde,  den  man  früher  für  unglaublich  gehalten  haben  würde,  darauf  Vor- 
bereitet sein  muss,  dass  früher  oder  später  auch  noch  andere  Organismen,  der  (CI 
Erhaltung  im  fossilen  Zustande  wegen  ihrer  weichen  nnd  leicht  zerstörbaren  Körper- 
beschaffenheit bisher  für  unmöglich  gehalten  wurde,  bis  in  die  ältesten  versteine- 
rungsführenden  Schichten  hinab,  an  einzelnen  der  Erhaltung  günstigen  Punkten 
werden  nachgewiesen  werden.  (F.  R.) 


Die  vorstehenden  Ausführungen  Fkrd.  Roemrr’s  werden  durch  neuere  Funde 
bestätigt : 

So  wurde  im  mittleren  Cambrium  Böhmens  (Tejrovitz)  durch  Pomteckj  (.Tahrb 
geol.  Reichsanst.  1893.  p.  501.  t.  14  f.  9)  ein  Ilydromedusites  (Mcdnsiti  <) 
cf.  radial us  beschrieben,  dessen  Verwandtschaft  mit  der  untercambrisehen  An 
augenfällig  ist.  Als  Speciesuntersehied  könnte  man  hervorheben,  dass  die  Radial- 
ennäle  last  geradlinig  verlaufen  und  viel  weniger  zahlreich  sind  als  bei  J fnlmih- 
radiatus.  Allerdings  ist  das  böhmische  Exemplar  viel  ungünstiger  erhalten,  als  die 
scharfen  ans  Schweden  stammenden  Steinkerne. 

Endlich  sind  die  schattenhaften  fünf-,  sechs-  nnd  ausnahmsweise  siebenstrah- 
ligen  Abdrücke,  welche  Fitch,  Hall  nnd  Walcott  aus  dem  ITntercambrium 
von  Middle  Granville,  Washington  Cy.,  N.  Y.,  abgebildet  haben,  vermutli- 
lich  auf  medusenartige  Wesen  zu  beziehen.  Allerdings  ist  der  organische  Ursprung 
dieser  Reste  keineswegs  sicher.  Vergl.  Darlyloidilrs  asteroides  Fitch  sp. ; Walcott 
Fnnna  of  tho  Lower  Cambrian.  p.  605.  t.  57  u.  t.  58  f.  1,  2.  (Hier  auch  die  ältere 
Litteratnr.) 


Ende  des  ersten  Bandes. 


Tafel  A. 


Organisation  der  Graptolithen. 

(Fig.  1,  2,  7 Axonophora,  Fig.  2 — 6 Axonolipa.) 


Fig.  1 a.  Diplograplus  prislis.  Combinationsfigur  einer  Colonie  Ton  oben.  Der  kleine 
centrale  nnd  der  grössere  umgebende  Pneumat  oplior,  sowie  die  Gonotlieken 
nach  Ruedemann  (Utiea  sliale  Dodgeville,  N.  Y.).  Die  Hydrorliabde  nach 
D.  prislis  Hisino.  einend.  Tullbero  aus  Schweden  (beide  oberes  Untersilur). 

1 b.  Diplograptus  aff.  Wkitfieldi  Hall  = D.  prislis  Ruedejcann  non  (Hising.) 
Tcli.BBBO.  Von  unten  gesehen  (mit  Sicnlae  in  situ).  Oberes  Untersilnr; 
Utica  shale  Dodgeville,  N.  Y.  Nach  Rledemann. 

1 c.  Desgleichen.  Eine  Sicnla  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.  Schematisirt. 
Nach  Ruedemass. 

2.  Vollständige  Colonie  von  Dijt/ograplus  cf.  actdealus  mit  Luftflasche,  Gonotheken 
und  Hydrorhabden  von  oben  gesehen.  Oberes  Untersilur  (Utica-Schiefer),  Dodge- 
ville, N.  Y.  Etwas  vergrilsBert.  Nach  Rcedemann.  Vergl.  S.  558. 

3 a,  b.  Didymograptus  minutus  Töbnqd.  mut. 

I ist  hier  wie  überall  die  Sicula,  II  die  erste,  in  der  nach  Holm  an- 
genommenen Stellung  links,  III  die  zweite,  rechts  gesprosste  Hydrothek. 

3 a stellt  die  Sicularseite  dar;  an  jedem  Ast  ist  eine  zweite  Hydrothek,  unter 
II  die  4.  nnd  III  die  5.,  zur  Entwickelung  gelangt. 

3 b.  Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antisicularseite),  mit  den  deut- 
lich erhaltenen  Anwachsstreifen  des  Perisarks  und  dem  quer  über  den 
Mündungstheil  der  Sicula  ziehenden  Verbindnugscnnal  zwischen  der  III. 
und  IV.  Hydrothek  (durch  Anwachsstreifen  angedeutet). 

4 a (Sicularseite)  und  b (Antisicularseite)  veranschaulichen  den  Entwickelnngsznstand 

eines  Dichograptids,  der  für  Didymogrnptinen  und  Tetragraptinen  ungefiihr 
derselbe  ist. 

5 a — 6.  Tetragraptus  Uigsbyi  Hall. 

I ist  die  Sicula,  II  die  erste  links  gesprosste  Hydrothek  (.Sinistraltheka“), 
IH  ist  rechts,  IV  wieder  links,  V wieder  rechts  entstanden. 

5  a stellt  (Sicularseite,  Copie  nach  Holm,  t.  1 f.  16)  ein  vollständiges  Exem- 
plar dar,  in  dem  der  Deutlichkeit  halber  nur  Sicnla  nnd  Hydrothek  II 
und  III  sebattirt,  die  an  IV  und  V anschliessenden  Äste  hingegen  im 
Umriss  wiedergegeben  sind. 
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5 b (Copie  nach  Holm,  t.  1 f.  13)  stellt  die  Antisicnlarseite  in  derselben  Be- 

handlung dar. 

ft  a (Sicularseite)  ist  ein  aufgebrochenes  Exemplar , das  die  Entstehung  der 
vier  ersten  Hydrotheken  (II — V aus  der  Sicula  I)  zeigt. 

6 b ist  die  entgegengesetzte  (Antisicnlarseite)  in  aufgebrochenem  Zustande  mit 

denselben  Bezeichnungen. 

Fig.  3 a — Gb.  Herausgen tzte  Exemplare  aus  dem  unteren  Untersilur  (glaukonitischer 
Orthocerenkalk)  von  Böda  auf  Öland.  Nach  Holm. 

7.  Litwyrujttus  Nilssoni  Barr.  sp. 

Einzige  bisher  gefundene  Colonie  aus  6 Hydrorhabden  (mit  deutlicher  Axe 
und  distalen  Hydrothekaröffnungen)  bestehend.  Mittleres  Obersilur.  Gni|»to- 
lithenschiefer  von  Herzogswalde  bei  Silberberg,  Schlesien.  3/2.  Original  im 
Breslauer  Museum. 


Roemer,  Lethaea  palaeojoica.  ßd.  I. 


Tfttf.  A 


Huf  kunitanatall  tun  Martin  K<«nnl  A Co  , Stuii*»rt. 


Tafel  B. 


Organisation  und  Entwickelung  der  Axonophora. 


Fig.  1— 3 b.  Frist iuijrapt us  dubius.  Mittleres  Obersilur  (Zone  III,  II.  Bd.  S.  76)  von 
Eksta  und  Klein-Karlsö,  Gotland. 

la.  Sicula  aus  zwei  Theilen,  einem  proximalen  längsgestreiften  (mit  An- 
lieftungsstelle  Fig.  1 b)  und  einem  quergestreiften  bestehend.  Zweifache 
Anlage  der  Virgula.  Knospung  der  ersten  Hydrothek.  I.  Bd.  S.  55b. 
2.  Sicula  mit  den  drei  ersten  Ilydrotheken. 

3 a,  b.  Querschnitte  durch  zwei  Hydrotheken  und  die  Axe. 

4 — 7.  Diplograptus  gracilis  F.  Roem.  Geschiebe  von  Ostseekalk  (mittleres  Unter- 
silur), Bornholm.  Copien  nach  Wiman.  S.  558. 

4 — 6.  Embryonalentwickelung. 

4 a,  b.  Embryonalpolyp  (Sicula)  von  zwei  Seiten. 

Bei  Fig.  4 b ist  ein  proximaler  längsgestreifter  Abschnitt  von  einem  distalen 
mit  Anwachslinien  versehenen  Theil  (Aperturaltheil)  zu  unterscheiden. 

5 a.  Sicula  (Öffnung  bei  I).  Erste  Hydrothek  (II)  und  Knospungsporus  der 

zweiten  Hydrothek  (III).  Proximale  Spitze  der  Sicula  (wie  bei  5 b— 6 b) 
ergänzt. 

5 b.  Sicula  und  erste  Hydrothek  (II)  von  der  entgegengesetzten  Seite.  Die 

drei  Spitzen  der  Sicula  treten  deutlich  hervor. 

6 a.  Die  4 ersten  Hydrotheken  siud  angelegt ; Ansicht  etwas  nach  der  Virgula 

zu  gedreht. 

6b.  Die  ersten  4 Hydrotheken  sind  angelegt,  die  fünfte  (VI)  in  Knospung 
begriffen.  Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6 a.  Abgesehen  von  den 
Stacheln  der  Sicula  trägt  nur  die  erste  Hydrothek  einen  solchen  unter- 
halb der  Mündung;  alle  übrigen  sind  glatt. 

7.  Durchsichtig  gemachtes  Bruchstück  eines  ausgewachsenen  Hydrorbabd* 
8 a.  Climacograptus  vstonus  mut.  kuckcrsiana  Holm.  Sicularseite  stark  vergrössert 

(mit  Anwachsstreifen),  Fig.  8b  Antisicnlarseite.  Copien  nach  Wiman.  Mitt- 
leres Untersilur.  Brandschiefer  von  Kuckers,  Estland. 

9.  Climacograptus  rctiailoides  Wiman  aus  dem  mittleren  Untersilur  des  Bott- 
nischen Meerbusens.  Stark  vergrossert.  Mit  den  an  „Lasiograptus“  erinnern- 
den schleifenförmigen  Anhängen.  Copie  nach  Wiman. 


Roenier.  Lcthaea  paJaeojoica.  Bd.  I. 


T«f.  B 


f ^ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


To  avoid  (ine.  Ihii  boolc  ihould  be  retumed 
or  betöre  the  date  lut  jUmped  below 


?K' 

/ vy  v 

ll  V^/ 

* w A 

*5 

m 

üä 

^IV  _ 

i 

1 


Stanford  Unt 


s 

SVi 

j 

V 7 

«5  v-  •;  v 

